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Indem ich dieſe Bearbeitung der Geſchichte des Mittel⸗ 
alters dem gelehrten und gebildeten Publikum vorlege, ſehe 
ich mich zugleich genöthigt, über die Beſtimmung dieſes 
Werkes und über einige Eigenthümlichkeiten deſſelben einige 
Worte zu ſagen. Sch fühle recht wohl die Schwierigkeit, nes 
ben den Arbeiten Schloffer’8, Leo's, Rühs', Rehm's, 
Kortüm’d, Gieſebrecht's, und anderer, aufzutreten; der 
Name, den eine gelchrte Arbeit an der Spike trägt, ift 
ſchon im Boraus eine Empfehlung ; der meinigen. geht diefe 
Einführung ab, und fie hat der Kritif gegenüber einen dop⸗ 
peltſchweren Stand. Es iſt ohnedied in der gegenwärtigen 
Zeit bei einer ein großes Wort führenden Partei die Bes 
Ihäftigung mit dem Mittelalter und eine gerechte Würdi⸗ 
gung befjelben gleichfam ein Grund den Autor zu verdäch⸗ 
tigen, und ihn nach der beliebten Methode ohne weiters zu 
Haffificiren und mit andern in eine Kategorie zu fegen. 
Das möchte indeffen am wenigften Furcht einjagen ; felbft 
auf die Gefahr hin, ein Mann von mittelalterlichen Grund⸗ 
fägen und Anfichten genannt zu werben, würde ich mich 
nicht bedenfen mich darüber auszufprechen, und die Ges 
ſellſchaft in welche ich mid; würde geworfen fehen wäre res 
fpeftabel genug, um den Hohn der Gegenpartei fehr gleich⸗ 
gültig ertragen zu können. Ich befenne mich daher unges 
fheut auch heute noch zu den in meiner Arbeit audgefpro- 
chenen Anfichten, zu der darin nicht unbedingt aber unvers 
holen dargelegten Würdigung des Mittelalterd, und habe 
im Wefentlichen zu den im erften Abfchnitt enthaltenen Ges 
fihtspunften, die fchon vor Jahren niedergefchrieben waren, 
nichts mehr „hinzuzufügen. Es fey mir jedod; vergönnt, 
mich hier aller weitern abermaligen Auseinanderſetzung der⸗ 
& 
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felben zu enthalten, und auf die für ein Vorwort wichtıs 
gere Frage einzugehen, für welches Publikum ich meine 
Arbeit hauptſächlich beftimmt habe. 

Das Mittelalter hat wohl hauptfächlid) aus zwei Grüns 
den ſich lange Zeit weniger ald andere Zeiträume ciner bes 
fondern Aufmerffamfeit zu erfreuen gehabt, eritlich aus der 
dem Menfchen natürlichen Neigung fi) zu den Ereigniffen 
der Gegenwart hinzumenden, von deren Strom fortgeriffen 
er weder Zeit noch Luft hat Früheres Fennen zu lernen, 
zweitend aus der jenen mitunter allerdings dunfeln Zeiten 
eigenen Unzugänglichfeit und Abgefchloffenheit. Wird es 
und doc, heute noch leichter, in Athen und Rom ung zur 
recht zu finden, ald am Hofe eined oftgothifchen, vandalis 
fhen, angelſächſiſchen, ja felbft fränfifchen Könige! Wie 
man erft ziemlich ſpät zu der Idee des Mittelalters felbft 
fam, fo wurde aud) das Studium, die nähere Befanntfchaft 
mit diefen Zeiten, im Grunde erit feit Johannes Müls 
ler auf die Bedeutfamfeit derfelben näher hinwies fleißiger 
gefucht und gepflegt. Bon diefer Zeit an erfdjienen vie- 
le, gründliche, geiſtvolle Bearbeitungen diefed Zeitraums. 
Schloffer verfudhte die fchwierige Aufgabe zu löſen, jedes 
Volk dann auf den Schanuplag zu führen, wann cd wirf; 
lich bedeutend in die allgemeine Gefchichte eingreift, und fo 
wie er die griechifche und römische Gefchichte — denn was 
{ft fonft der Snhalt der alten Welt? — in zufammenhäns 
gender Erzählung dargeftellt hatte, fo auch in dem Mit: 
telalter zu thun; was von ihm wenigftend bis zum Ende 
der Kreuzzüge durchgeführt worden if. Rühs verwarf, 
ohne gewiffe gleichzeitige Grunderfcheinungen welche bei den 
verfchiedenen Völkern fichtbar werden zu leugnen, dennoch 
die Zwecfmäßigfeit einer nad, Gleichzeitigkeit ftrebenden Dar; 
ftellung, fonderte feine Gefchichte nach Völkern, diefe felbft 
wiederum nach den Himmelsgegenden bed Oſten und Weſten, 
und gab in diefer abfichtlich erwählten Einfeitigkeit dennoch 
unter dem Namen eined Handbuchs das bis dorthin (1817) 
befte Lehrbuch, dem nur für den Gebraudy unferer Zeit 
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nicht ſowohl die wohl ebenfalls abſichtliche Trockenheit und 
Schmuckloſigkeit der Darſtellung und der gänzliche Man⸗ 
gel anziehenden Details — was übrigens da er ein Lehr⸗ 
buch für Vorleſungen oder auch zum Nachſchlagen auszuar⸗ 
beiten gedachte nicht zu ſeinem Tadel geſagt ſeyn ſoll — 
ſondern vielmehr der Umſtand entgegenſteht, daß ſeit ſeiner 
Erſcheinung eine wirklich erſtaunliche Menge von Spezial⸗ 
geſchichten und Monographien über Vieles ein neues Licht 
verbreitet hat. Dieſes ungeheure Material verarbeitet, oder 
wenigſtens davon Kenntniß genommen zu haben — denn 
es gehoͤrt ſchon zur Kenntniß von all dieſen einzelnen, hie 
und da zerſtreuten, oft kaum in den Buchhandel gekomme⸗ 
nen, Abhandlungen und Mittheilungen ein beſonderes Stu⸗ 
dium, ja ein beſonderes Glück — iſt vor allem dag Ver⸗ 
dienſt Friedrich Rehm's, der in feiner vier Theile in acht 
Bänden umfaflenden Gefchichte des Mittelalterd, die von 
1821 — 1839 erfchienen ift, die reichhaltigfte Fundgrube def 
felben darbietet, in ethnographifcher, aber nach Perioden 
georbneter und getheilter Darſtellung, ein Werk großen, 
Acht deutichen, Fleißes, bei welchen wenn er aud) Borgäns 
gern z. 3. Rühs oft fogar mit Beibehaltung des Auss 
drucks gefolgt ift dieſes durd) die vielen eigenen, beſonders 
in der morgenländifchen Gefchichte ganz neuen, gediegenen 
Forſchungen mehr ald aufgewogen wird. Aud, er hat fidh 
zu einer Theilung in Abendland und Morgenland bewogen 
gefunden, jedoch ebenfalld mit Vereinigung der ſynchroni⸗ 
ftifchen Methode. Mittlerweile dieſes Werk feinen ruhigen 
Kortgang nahm, erfchienen Heinrich Leo's, der fich auf 
dieſes hiftorifche Alter feinen Vorarbeiten nad) zu urtheilen 
mit befonderer Vorliebe geworfen zu haben fdhien, beide Wer⸗ 
ke, eritend (1830) das Handbuch der Gefchichte des Mittels 
alters, und fpäter (1836) die Gefchichte des Mittelalters, 
ald zweiter Band feines Lehrbuchd der Univerſalgeſchichte 
zum Gebrauche in höheren Unterrichtsanftalten. Leo macht 
in der Behandlung der Gefchichte des Mittelalters, wie in 
der ber Univerfalgefchichte, eine höchſt bedeutende Epoche. 
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Während Schloffer in rein chronologifcher Folge Die Be: 
gebenheiten eintreten und verlaufen läßt, fteıs bemüht Die 
Sachen jelbft fprecyen zu laffen und mit feinem Urtheil, 
das nicht auf das Beftimmteite aus ihnen felbit zu belegen, 
ja wörtlich nadyzuweifen wäre, hervorzutreten, hierauf 
Rühs die gerade entgegengefetste Methode, jedes der Vol- 
ker für fich aufzuführen, eingefchlagen hat, endlich von 
Rehm eine Kombination diefer beiden Methoden verfucht 
worden it, die ſich in ihrer Art ganz vollendet nennen 
läßt, und die durch die nothwendig eingehaltenen Epochen 
bie bedeutungsvollften Momente fchon bezeichnet ; begründet 
Leo feine Daritelung blos nach den im Mittelalter herz 
vortretenden wichtigften Bildungsitufen des Geiſtes, zeigt 
wie fich im Abendlande die chriftlich deutfche, im Morgen 
lande die mahomebanifc s arabifche Welt zuerft gebildet ha- 
ben, wie hierauf beide mit einander, und zwar nicht nur 
äußerlich mit den Waffen fondern auch innerlich mit geis 
tigen Kämpfen, in Konflitt getreten feyen, und wie endlic, 
nach der Beendigung dieſes Kampfes eine neue Geſtaltung 
der gejellfchaftlichen Verhältniffe, Umbildung des Lehenftaate 
durch den Einfluß des römischen Rechts, durch faracenifche 
Adminiftration, durch republifanifche Bildungen der Städte, 
Eidgenofienfchaften, und Fandftände, und Verweltlichung der 
Kirche, Statt gefunden habe. Ich möchte dieſe Behand- 
lung, im guten Sinne des Wortes, die rationale nennen. 
Das von Rühs beinahe geradezu für unthulich gehaltene 
Unternehmen, das Mittelalter nach allgemeinen Gefichtds 
punkten zu conftruiren, ift durch Leo eben fo geiftreich als 
glücflich geendigt worden, und e8 wird nad) einem folchen 
Vorgang nicht mehr möglidy feyn, zur rein chronologifchen 
oder rein ethnographiſchen Methode zurüczufehren. Mag 
man auch über vicles Einzelne, felbit über die aus dem 
Ganzen gezogenen Kolgerungen mit Leo rechten, ihm Irr⸗ 
thümer im Einzelnen, Parteilichkeit und Leidenfchaftlichkeit 
in feinem Für und Wider, vorwerfen und nachweifen, feine 
Behandlung der Geſchichte im Allgemeinen bleibt dennoch 
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die einzige, die von einem hoͤhern, das Ganze der Erſchei⸗ 
nungen überblickenden, Standpunkte aufgefaßt iſt, und fein 
Berbienft in diefer Hinficht muß felbft von feinen Gegnern 
anerfannt werden. Nicht minder feines Stoffes mächtig 
ift Ludwig Gieſebrecht, der in feinem 1835 erfchienes 
nen Lehrbuch der mittlern Gefchichte hauptfächlich die Ges 
genfäte des Abendlandes und Morgenlandes durchzuführen 
gefucht hat, eine ungemein fleißige, reichhaltige, Mar, an⸗ 
fpruchlog, und durchaus unparteiifcd gehaltene Arbeit, bei der - 
nur zu bezweifeln ift, ob fie in den Händen eined andern 
Lehrers ald des gelehrten Verfafferd oder etwa eines Sol | 
chen, ber ſich ebenfalls mit befonderer Neigung dem Stu⸗ 
dium des. Mittelalter zugewendet hätte, dem Bedürfniß 
der Schule und dem Gelbftunterricht genügen würde. Um 
bereitö erworbene Kenntniffe zu ordnen, in das fcheinbare" 
Chaos der mittelalterlichen Gefchichte Einheit und Zuſam⸗ 
menhang zu bringen, bürfte fie gewiß fehr wohl geeignet 
ſeyn; diefe Kenntniffe aber laffen ſich leichter und ficherer 
durch eine der früher bezeichneten Methoden erwerben. In, 
dem ich jedoch nur die praftifhe Anwendbarkeit folcher 
Lehrbücher wie Leo's und Gieſebrecht's im Schuluns 
terricht hiermit in Frage ftellen will, ftehe ich feinen Aus 
genbli@ in Zweifel, diefe Behandlung für die Univerfltät 
als die einzig geeignete, des Lehrers und der bereits zweck⸗ 
mäßig vorgebildeten Zuhörer würdige, zu erklären. 

Keine einzige indeflen von diefen Behandlungen des 
Mittelalters ift frei von der Form der Schule, feine die für 
den Laien geeignet wäre. Schloffer’8 wohl gewählte Ci⸗ 
tate find integrirende Beftandtheile feines Werkes, fein Tert 
it ohne die Noten leſen zu können nur ein Stüdwerf, er 
ſelbſt erklärt die Noten nicht blos ald Beweis für feine Aus, 
fprüde, fondern ald Ergänzung, ald Erweiterung feines 
Terteö beigefügt zu haben. Rühs hat wohl ein Handbudy 
gefchrieben, aber wenn ein Handbuch ein für den Lehrer 
der fi) weiter unterrichten, für ben Laien der fich ſelbſt 
weiter ausbilden will ohne den Lehrer zu bedürfen, bes 
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ſtimmtes Buch ſeyn ſoll, ſo dürfte es wohl kein Handbuch, 
ſondern eher ein Lehrbuch, obgleich im umfaſſendſten Sinne 
dieſes Wortes, genannt werden. Die acht Bände von 
Rehm's Mittelalter würden wohl jedem Laien, ber ſich 
mit dem Mittelalter befannt machen will, einen kleinen 
Screden einjagen, und find fofehr auch einzelne Erkurfe 
und Darfielungen ganz gelungen find wohl am wenigiten 
Dazu geeignet. Auch Leo fcheint fich den Gebraud, feiner 
Bücher augfchließlich im Unterricht ſey es auf der Hochfchule, 
ſey es auf dem Gymnaſium gedacht zu haben, und würde 
wohl nad) feinen öfterd unverholen ausgeſprochenen Anſich⸗ 
ten es unter feiner Würde halten, fich an ein anderes Publi- 
kum zu wenden. Manche von ihm neuerdings erft ange⸗ 
nommene &igenthümlichfeiten dürften auch außerdem nicht 
"geeignet feyn, ihn demfelben zu empfehlen. Weber Giefes 
brecht's Arbeit, welche aud) für den Selbftunterricht be- 
flimmt ift, habe ich bereitö geſprochen. Für das größere 
gebildetete Publitum , das zu ignoriren eine Unmöglichfeit 
wäre, das auch nirgends als nur eben in Deutichland, wo 
die Gelehrten eine von der Societät abgefchloffene Kafte bil: 
den oder vielleicht zu bilden endlich aufhören, ignorirt wird 
und fich dafür durch Sleichgältigfeit, die an Verachtung 
grenzt, ſchadlos hält, zu diefem Theil der Gefchichte den Zu⸗ 
gang zu eröffnen, haben übrigens fchon andere Hiftorifer 
nicht unter ihrer Würde geachtet. Sch nenne hier Luden's 
Geſchichte des Mittelalterd, Cerfchienen 1821), Anton ven 
Tillier's Gefchichte der europäischen Menfchheit im Mittels 
alter Cerfchienen 1829. 30. mit neuem Titel 1833), zulegt 
Kriedrih Kortüm’s Gefchichte des Mittelalter (1836). 
Daß nach einem Zeitraum von achtzehen Sahren, die feit 
Luden verftrichen find, eine neue Bearbeitung der Gefchichte 
des Mittelalters wohl an der Zeit wäre, dürfte nicht zu 
leugnen feyn, und daß Tillier's Werk für die Forderun⸗ 
gen unferer Zeit nicht hinreiche, läßt fi, aus dem buchhänds 
leriſchen Verfuch, ed unter einem neuen Titel ein Paar Jahre 
nachher wieder in die Welt zu ſchicken, wohl entnehmen. 
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Auch läßt ſich nicht leugnen, daß eine gewiſſe Farbloſigkeit, 
ein. gewiſſer Maugel des Speziellen und Veranſchaulichen⸗ 
den, dem außerdem wohl auf das Werk verwandten Fleiß 
Eintrag thut. Dagegen iſt Kortüm's treffliches Werk 
überaus reich an eigenen Forſchungen, ſpeziellen Mittheilun⸗ 
gen, geiſtvollen Parallelen, und gewiß unter dieſen das vor⸗ 
züglichfte, das nicht blos dem Geſchichtsfreunde, ſondern auch 
dem Geſchichtskenner werthvoll und bedeutſam erſcheinen 
muß. An dieſe Werke nun reiht ſich in billiger Beſchei⸗ 
denheit, jedoch nicht ohne das Bewußtſeyn fleißig geſtrebt 
zu haben, auch meine hier vorerſt zur Hälfte erſcheinende 
Arbeit. Wenn ich überhqupt wie ich in dem Werke ſelbſt 
wiederholt ausgeſprochen habe von der Wichtigkeit des Mit⸗ 
telalters vollkommen überzeugt bin, wenn ich glaube, daß 
ſich die wichtigiten Fragen unferer Gegenwart nur dadurch 
geuügend und befriedigend Iöfen laffen, daß man ſich auf 
den Standpunkt der Geſchichte begibt und and biefer die 
Anfprüche der Gegenwart begreift und erflärt, fo halte ich 
es auch für Pflicht, nicht bloß in den Wänden der Schule, 
d. h. in Abhandlungen die nur für Gelehrte beftimmt find, 
fonbern auch vor dem großen Publitum darüber zu fprechen, 
und finde, wie ſchon gefagt, nichts tadelndwerther und bes 
fangener ald das Verfahren derjenigen beutfchen Gelehrten, 
welche mit dem Stolze ded Pedantismus behaftet auf die 
größere gebildete Menge, die wenn auch nicht durch die 
Bücher doch durd) das Leben, das doch eigentlich erft ben 
Mann bildet, ihre Bildung erlangt hat, herabfchauen, mit 
Idioten und vornehmem Pöbel um fidy) werfen, und foldje 
Gelehrte, die aus dem Schatten ihrer Aögefchloffenheit hers 
aus auf die hellerleuchtete Bühne der Welt zn" treten ges 
wagt haben, mit Hohn verfolgen. Diefem größeren gebildeten 
Publifum, das die Gelehrten nicht ausfchließt, fondern in fich 
begreift, habe ich meine Arbeit beftimmt, und einige Eigenthüms 
lichkeiten derſelben laſſen ſich aus biefer Beftimmung herleiten. 

Ich habe vor allen Dingen alle Roten, Citate, und Erläus 
terungen unter dem Texte, weggelaffen, obgleich ich anfangs 
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wohl verfucht war biefed and ein Paar Urfachen nicht zu thun, 
erftend um denjenigen Hülfdmitteln die ich bei meiner Arbeit 
hanptfächlich berückſichtigt habe die ſchuldige Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laſſen, fodann um einzelne vielleicht befrems 
dende Stellen durch Hinweiſung auf Die Duelle aus der fie ges 
floffen find zu belegen. Ich muß mid) baher im Allgemeinen 
Darauf befchränten, Schloffer, Rühs, und Rehm für 
meine Vorbilder und Gewährsmänner in ſolchen Gegenſtän⸗ 
den, bie ich feiner neuen Forſchung unterwerfen konnte und 
wollte, zu erflären ; bei dem legtern gilt dies insbefondere im 
fechzehnten Abfchnitt; aber eben fo muß ich wiederum erklären, 
baß ein jurare in verba magistri niemald meine Sache ges 
weſen ift, und daß ich gerne die Gitate mitgetheilt hätte, wel 
che dad beweifen würden. Ferner habe ich, und dad wird wohl 
(jedermann recht finden, ben Europäern und unter diefen wies 
der den Deutfchen eine größere Aufmerkſamkeit gewidmet ald 
den afiatifchen Bölfern oder den romaniſchen Stimmen. Wenn 
die Weitlänftigfeit, mit welcher Iſaak Angelus und Heinrich IH. 
geichilbert find, Dagegen auffallen möchte, fo will ich einerfeite 
gerne einräumen, daß fie gegen eine gewiſſe reguläre Propors 
tion, die da wo Alles in Reihe und Glied neben einander hinges 
ftellt ift ganz an der Ordnung feyn mag, allerdings veritößt, 
daß fie aber in einem Tableau, wo der Künjtler — ich bitte mir 
den Ausdrud nicht übel zu deuten und als Hoffahrt auszulegen, 
allein feit Gervinus den Begriff der Hiſtorik aufgeitellt hat 
darf man wohl von einer hiftorijchen Kunft, fo gut ale von eis 
ner poetifchen, reden — ſich die Freiheit vorbehält, die Par; 
tieen nach feiner Wahl und feinem Gutbünfen zu gruppiren und 
zu arrangiren, andere angefehen und beurtbeilt werden muß, 
halte ich wohl für billig. Da koͤnnte zunächſt die Wahl diefer 
Gegenftände getabelt werden ; allein ald Entfchuldigung dafür 
erlaube ich mir eritlich den für den Hiſtoriker nicht unbebeuten- 
den Umſtand anzuführen, daß fie unter die Wenigen gehören, 
über die ed recht ausführliche, zufammenhängende Berichte gibt, 
bei denen die fehr unfichere Bahn der Divination gar nicht ein- 
gefchlagen zu werden braucht, fondern man fortwährend auf 
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feftem, hiftorifchem, Boden fichet ; zweitens, daß ſolche Negies 


rungen und Zeiten gewiß fehr lehrreich find und zu intereffans 


ten Bergleichungen von felbft einladen. Sodann habe ich mich 
einer faft bloß chronologifchen Methode bedient, die für diefen 
im erften Bande behandelten Zeitraum auch deswegen wohl ges 
‚eignet fcheint, weil an bie beiden Hauptideeen, die Kirche und 
den Staat, ſich Alled wie von felbft anfchließt, und die fcheins 
bare Verwirrung durch den fteten Rückblick auf die mit dieſen 
Beiden vorgehenden Veränderungen aufgehoben wird. Indeſ⸗ 


fen habe ich es für gut gefunden, den Norden für diefe Zeit noch 


davon zu trennen, und ihn im fechzehnten Abfchnitt rein ethno⸗ 
graphiſch zu behandeln, auch glaube ich hierin nicht Unrecht 
gethan zu haben. Eben fo habe ich den geiftigen Richtungen 
und Thätigkeiten einen eigenen, den lebten, Abfchnitt gewid⸗ 
met, worin ich ebenfalls wieder in ber Erzählung bed Inhalte 
der Ribelungen vielleicht die Grenze überfchritten habe, die eis 
nem untergeordneten Gegenftand in gehörigem Berhältniß ges 
bührt. Indeſſen werde ich hierüber wohl fchmerlich getadelt 
werden. In chronologifchen Beftinnmungen habe ich gefucht 
Die möglichfte Sicherheit einzuhalten. 

Es wäre für jede Zeit und jedes Volk gewiß der größte 
Bortheil, gründliche hiftorifche Kenntniffe, auch in der dürf⸗ 


tigften Geftalt, wenn fie. auch nur barin beftänden zu wiffen, 


Das und Jenes fey einmal geweſen, fey fo und jo entitanden, 
und habe fo und fo geenbet, unter der Maffe verbreitet zu fes 
hen. Für unfinnigen, meift-mit Unwiſſenheit verbrüderten 
Radikalismus wären folche fchingende Argumente der Bergans 
genheit, in benen man fich felbft befpiegeln Fönnte, das allers 
beite Gegengift, und bei Manchen, die nun fchon der gereifte- 
ren Gegenwart angehören, hat ſich daſſelbe Mittel gegen pos 
litiſchen Wahnwig, wie mir wohl befannt ift, aufs befte bes 
währt. Wenn man aber glaubt bie Geſchichte fey eine Leh⸗ 
rerin des Stilftande, einer Verdumpfung und Verfumpfung, 
oder gar einer Rückkehr zu bem was einft da gemefen, fo iſt 
man wohl eben fo fehr im Irrthum befangen. Die Gefpens 
fterfurcht vor der Gefchichte und dem aus ihr hervorgehenben 
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Recht der Gegenwart iſt nicht minder grundlos als der aus 
ihr allein hergeholte Beweis für alte Mißbräuche eines tüch⸗ 
tigen Grunds entbehrt. Kommt es darauf an, füuͤr konkrete 
Fälle Beiſpiele zu holen, fo iſt die Geſchichte für alle Parteien 
gerecht, jeder fann ſich aus ihr nehmen, was gerade feiner 
Neigung zufagt, und in diefem Sinne ift die Gefchichte oft, 
, aber mißbräudjlich, eine Lehrerin der Gegenwart genannt 
worden. Nicht das Einzelne ift ed, fondern das Allgemeine, 
nicht der einzelne Kal der Gerechtigkeit, Tyrannei, Weisheit, 


Verächtlichfeit u. |. w., fondern der ben ganzen Zeitraum ers 


greifende und durchwehende Geift ift e8, welcher erfaßt wers 
den fol. Indeffen mag ed wohl nicht Sedermannd Sache ſeyn, 
dieſen Geift erfennen, ihm nachfpüren zu wollen; bie Meis 
ften find wohl zufrieden, wenn fie nur reale Stoffe vorfinden, 
bie ihnen Unterhaltung für ben Augenblick oder Belehrung 


für den vorliegenden Fall gewähren. Wer ed wohl mit feiner 


Wiffenfchaft und wohl mit dem Volke meint, unter dem er 
lebt, Tann auch mit diefem geringeren Refultat nicht unzufries 
den feyn ; dieſe Scherflein des Verftändniffes fammeln ſich am 
Ende audy zu einem anfehnlichen Schaß ; und wenn nur Nei⸗ 
gung, Liebe für die Wiffenfchaft, und Achtung gegen diefelbe 
ba ift, darf man hoffen, daß fle auch feitere Wurzeln fchlagen 
und ſich eine fruchtbringende Herrfchaft in den menfchlichen 
Gemüthern erbauen werden. Möge ed mir einigermaßen ges 
lungen feyn, der für die Kenntniß der Vergangenheit unter 
meinen Landeleuten vorhandenen Neigung etwas Befriedigens 
des dargeboten, und zu weiterem mit dem hier Gegebenen fich 
nicht begnügenden Korfchen angeregt zu haben ! 
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I. Einleitung. 


Vor chriſtliche Zeit. Eprifllihe Zeit. Abgrenzung des Mittelalters. Darftelung. 
j Hauptrichtung, Kirche und Gtaat. 


Dos ganze Reid) der Geſchichte zerfällt nad) einem allgemeinen 
Ueberblid im Grunte nur in zwei Hauptmaſſen, in die Zeiten vor 
und in die nad) Ehrifti Geburt. Wenn wir uns nun ferner aufridy 
tig befragen, welche Zeiten und bie begreiflicyiten und die verftänd: 
tichften find, fo müſſen wir uns für die Gegenivart, fodann aber für 
die ihr zunächft liegende Vergangenbeit erklären, geradezu aber be 
tennen, daß das wahre VBerftändniß laͤngſt entſchwundener Räume 
und Zeiten felbft bei vielfältigen und reichhaltigen Mittheilungen über _ 
fie um fo fdywieriger ift, je fremder der Geift, der einft jene Zeiten 
erfüllte und bewegte, geworden if. Daher mag es immerhin wabr 
feyn , daß wir über die vorchriftlidye Zeit in vielen Punkten genauer 
unterrichtet find, als über die eriten Sahrbunderte nach dem Ber 
falle des Roͤmerreichs, und ed mag nidyt zu leugnen ſeyn, daß wir 
über potitifche Verbättniffe und über Privatleben eine umftändlidye 
Kunde befigen, die und in alle Zuftände jener Zeit tiefe, inmere Blicke 
tbun !äßt, während bi8 auf Karl den Großen und. wiederum ges 
raume Zeit nad) ihm unfer Willen mangelhaft und dürftig if, — 
dennod) aber weht in diefen fpätern Jahrhunderten ein Geift, der 
und noch jet vertraut und verftändlich ift, der Geift ded Ehriften: 
thums, das mit femen Eindrüden und Belehrungen noch jetzt zu 
uns fpricht wie damals feine Stimme ertönte, während der Geift 
des Heidentbumd , den ed verbrängte , und etwas fdylechterdings 
Fremdes ift, und feine dem Chriſtenthum noch fo fremd gewordene 
Geſinnung fid) aller von Jugend auf empfangenen Eindrüde und 
Empfindungen fo weit zu entäußern und zu entidylagen vermöchte, 
um völlig heidnifd), polytheiſtiſch, römifd) oder griedyifchantif, den» 
ten zu fönnen. Zwar läßt der Gedanke, im Beſitz fo vieler Kennt: 
niffe über dad Griechenthum und Römerthum. zu feyn, gegen dieſe 
Behauptung einen fcheinbaren @inwand zu; daß biefer aber nur 
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fdyeinbar iſt, wird man leicht feben, wenn man von den allgemein 
menfdylidyen, ebenfo unter allen Elimaten wie zu allen Zeiten wie— 
derfehrenden Einflüffen der Feidenfchaften und den zufälligen, wefen- 
ofen Ereigniffen des Tages abjicht, und etwas Höhered, Das unab- 
hängig über diefen ſchwebt, als eigentlicdyen Welt: oder Zeitgeiit auf- 
ſucht. Da ſich dieſes höchfte, die Welt regierende Prinzip nur in 
der Geſtalt der Religion, ald Vermittlung zwiſchen Gott und Men; 
fdyen, feftbaften läßt, fo finden wir es in der Zeit nad) Chrifti Ge; 
burt als Ehriftenthum, dem in der vordyriltlicyen Zeit nur wieder 
eine andere, gewöhnlid) das Heidentbum genannte, Religion entfpridht. 
Nun ift ed allerdings wahr, daß in der ganzen und bekannt gewor⸗ 
denen Griedyen » und Römerwelt von dem Walten eines folchen Welt: 
geiſtes, von einem durdhgreifenden Einflufle deflelben auf das Han: 
dein und Leben jener Völker, fo weit fie und hiftorifd) genau bekannt 
find, wenig oder nichts zu fpüren fey, daß vielmehr das Handeln 
der Menſchen in diefen. Jahrhunderten lediglid) von Leidenichaftlicyen, 
fubjektiven, Intereflen bedingt werde; indeffen dürfte wohl der Grund 
diefer allerdings wahren Erfdyeinung in einem andern Faktum zu 
ſuchen ſeyn. Unſere ganze biftorifche Kenntniß des vorchrifttichen 
Zeitraums iſt auf wenige Jahrhunderte beichränkt, und das was wir 
über die Zeit vor den Perferkriegen und vor der Bertreibung der 
sömifchen Könige zu wiſſen glauben, ift fo wenig und fo unſicher, 
daß man unmöglid) auf diefe Kenntniß viel bauen kann. Dagegen 
fprechen die Wunder Aegyptens, die Mährdyenwelt Babylons, die 
Raͤthſel Indiens, ja felbft die Götterfage der Griedyen, als unwider⸗ 
kegbare Zeugniſſe für ein großartiges, von hohem, göttlichem Geiſt 
erfüllted Seyn und Leben längft untergegangener Gefchlechter, deren 
Beitrebung aber zu erklären uns der Schlüſſel gebricht. Denn wie 
aut man fid) auch denfen mag, daß menfchlidye Leidenfchaften auch 
damals ihr Spiel getrieben, daß Liebe und Haß, Habſucht und Ver 
ſchwendung, Furcht und Neid, und alle andere Dämonen maͤchtig 
gewefen, fo ſchwebte doch über Allem ein höherer Geiſt, der Geift 
der Urreligion,, wie man ihn nennen möchte, durdy den jene wun⸗ 
derbaren, theils in Sagen theils in Bauwerken enthaltenen lechber: 
refte jener älteren vordhriftlichen Zeit eben ihre eigentliche höbere 
Weihe, die fie und ald etwas ganz Unbegreifliches hinſtellt, empfan⸗ 
gen haben. Wie viele foldyer Felſengrotten Indiens, wie viele Grä⸗ 
bee und Tempel Aegyptens aud) nod) entdedt, durchſtört und be: 
ichsieben werden mögen, — wollen wir wahr feyn, fo müflen ıwir 
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geſteben, der Geilt, der in ihnen lebte, it entfliehen, und wir betar, 
ſten nur ein verftrinertes, unveritandenes Zeugniß. Zu entfliehen 
aber begann dieſer Geiſt gegen die Zeit hin, m weldyer ed geſchicht⸗ 
Lich zu tagen beginnt, und wiewohl aud) da noch Myſterien, Orafel, 
und gebeinmißvolle Kulte, die nod) geraume Zeit theild von ben 
»rieftern, deren Exiſtenz daran gefnüpit war, theild von der Kunſt, 
die in ihnen ihren Grund und Boden gefunden hatte, feftgebalten 
wurden, fenem Daſeyn Zeugniß geben, das aber vor tem überall 
ſiegreich auftretenden Verſtandesleben ſcheu zurüdtritt, fo ift doch 
Das eigentliche Leben der vier oder fünf lebten vorchriſtlichen Jahr⸗ 
bunderte ein blos durch Einn und Verſtand geleitetes, daher und 
aud) ziemlich begreiflidyed. feinem eigenen Weltgeift aber, feiner vor: 
chriſtlichen Dfienbarung, wenn man fo fagen darf, entfremdetes Da: 
ſeyn, das je länger ed, nachdem das Chriſtenthum ſchon erſchienen 
war, noch in feiner Weiſe verharrte, deſto troſtloſer, verarmter, und 
hũlfloſer erſchien. Weltliche Intereſſen waren eine Zeitlang das Höch⸗ 
ſte, dann traten hinter dem Bemühen, durch den Verſtand eine Ne 
ligion oder wenigftens einen Erſatz derfelben zu erſchaffen, aud) diefe 
zurüd, und das Heidenthum endete in einer gänzlidyen Leerbeit und 
Berarmung.. 

An feiner Stelle bemeilterte fid) nun des ganzen Römerreiches 
das Ehriftenttum, dat Die damalige Welt gleidyfam wie ein unge 
beured bradyliegende® Feld vorfand, und eine Begeilterung, einen 
Zeuereifer erweckte, der unter die wunderbarften, ganz allein jenen 
unverfiandenen Beflrebungen der vorchriſtlichen Zeit zu vergleichen: 
ven Erfcheinungen zu rechnen iſt. Freilich it ed wahr, daß menſch⸗ 
liche Leidenfchaften und Gebredyen nach wie vor fid) finden, und 
man madyt die traurige Wahrnehmung, daß die reinite und vollkom⸗ 
menite Religion in ihrem Einfluffe auf die Sittlidyfeit auch durch 
Die größere oder geringere Eimpiänglidykeit des Einzelnen beftimmt 
murde. Allen eine foldye Vergleichung des Eindruckes, den eine 
jede Religion auf die Herzen ihrer Bekenner gemacht hat, liegt zwar 
nicht außer dem Dereidye der geſchichtlichen Betrachtung, -ift aber 
dod) keineswegs ihr eigentlicher Zweck, und ſelbſt gegen dieſe trau: 
rige Wahrnehmung gehalten würde ſich in Vergleich mit dem greu- 

"lichen Wberglauben, unter dem Her; und Geiſt gefeflelt gehalten 

wurden, insbefondere bei den nordifchen Völkern, die bei der Ans 

unit des Ehriftenthums ebenfalls wie die romanifchen und griedji- 

fdyen am Ende, nicht am Anfange einer Kulturperiode fianden, Die 
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chriſiliche Religion ald die relativ fegendreichfte erweilen. Vielmehr 

fehen wir, daß böher und mädjtiger als alte Leidenſchaften, nidye 
nur entfchieden flegreicher als fle fondern unbedingt vormwaltend, Eine 
große Idee, die der Kirdye umd ihrer Einheit, die ganze zur romi⸗ 
ſchen Welt gehörige Menfchheit umfchlingt und verfnüpft, und durch 
alle gemeinfdyaftlidyen Internebmungen bindurdyleuchtet. Dieſe Idee 
tritt in jenen Seiten auf eine fo wunderbare Weiſe hervor, daß ſich 
weder in der Griechen und Nömerzeit, noch-in den neuern Zeiten 
etwas damit vergleichen läßt. Der Welt völlig abzufagen, in der 
ſchroffſten Zurückgezogenheit und Abgefdyiedenbeit von Allem was 
fonft ven Menſchen erfreute zu leben, oder auch fein Thun und 
Handeln nur zu Ehren Chriſti und Per Kirche tarzubringen, das 
fommt in den Jahrhunderten bed eigentlidhen Mittelalter überall 
zum Borfchein, und zwar nicht wie wohl aud) fpäter nod) ald Aus⸗ 
nahme, fondern ald gewoͤhnliche Erfeheinung, faſt ald Negel. Eine. 
ganz nothwendige Folge davon war die Hintanſetzung der weltlichen 
Dinge, und es kann im Grunde gar nidyt beiremden, daß das eigent: 
liche geiltige Leben im fünften bid eilften Jahrhundert weniger im 
der Welt, ald m der Kirche zu finden war, daß jene Lebensgeſchich⸗ 
ten frommer und beiliger Männer und eine Audführlidykeit in Din⸗ 
gen gewähren, auf weldye heute fein großes Gewicht mehr gelegt 
wird, während wir mit allem möglichen Fleiße aus Urkunden und 
Chroniken die dürftigen Anhaltepuntte für weltlichgroße Männer zu⸗ 
fammentefen müffen, und oft mit Unmuth über die Unfruchtbarkeit 
und Undankbarkeit felbft des eifrigften Forſchens Magen. Nicht die 
Frömmigkeit, welche aud) nod) heutzutage den wahren Schmud des , 
Ehriften ausmacht, ift jedocd) damals in höherem Grade oder reiche⸗ 
rem Maaße vorhanden geweſen, fondern eine eigenthümlicdye, dem 
Gefühl entftammte, im Gefühl gewurzelte, inbrünftige Liebe, weiche 
Bott und Chriſtus in menfchlicyen Geftalten und unter menſchlichen 
Bedürfniffen leidend fid) dachte, ift es, die jene wunderbaren Er: 
ſcheinungen veranlaßt hat. Es ift daher unferer in materiellen In⸗ 
tereffen verfuntenen Gegenwart allerdings nicht zu verdenken, wenn 
fle ſolche @rfcheinungen, wie 3. DB. den @ifer der Audbreiter des 
Ghriftenthums, die Zurüdziebung foldyer, die auf den Höhenpunß: 
ten des menſchlichen Lebens fid) befanden, in möndhifdye Stille und 
Aermlichkeit, die Begeifterung der Kreuzfahrer, entiveder ungläubig 
. belächeln, oder, wo fie den Beugniffen gegenüber die Wirflidykeit des 
Faktumo nicht zu beftreiten vermögen, dad Ganze für ein Refultat 
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der betrogenen Dummheit und der befrügenden Schlauheit erflären; 
und einzelne Beifpiele mögen bier aflerdings für ihre Anficht ſpre⸗ 
chen; indeffen kann ed im Allgemeinen feine bormirtere, grumdlofere 
Anſicht geben als diefe. Am allergewoͤhnlichſten wird dieſes Urtheü 
über die Krenzzüge gefaͤllt, in denen der von ſchwaͤrmeriſcher Begei⸗ 
ſterung erzeugte Charakterzug des Mittelalters feine boͤchſte Vollen 
dung erreicht hat, und wie weit eine ſolche Anſicht um ſich gegrif⸗ 
fen hat, davon geben die gewöhnlichen Deklamationen über die Fol⸗ 
gen derfelden, in denen man Ruben und Schaden, Gewinn uns 
Bertuft, kaufmaͤnniſch abzumägen pflegt, den beutlichen Beweis. 
Aber wie jeder edle Menſch irgend etwas Theures kennt, für dad 
. fein Gut und Blut hinzugeben er nicht anftehen wird, fe war in 
jener merfwürbigen Epoche, durch die Berichte des Einſlediers Pe⸗ 
ter, und die Bemühungen des Papftd Urban, die fdyon vorhandene 
religiöfe Stimmung fo fehr gefteigert worden, daß der ganzen Ehri- 
ftenbeit nichts Theureres war, als die heiligen Stätten von Chrifli 
Geburt und Leiden, und daß man nichts Schoͤneres, nichts Wün- 
fchenmwerthered denten fonnte, ala für dieſes hoͤchſte Gut, fin bie 
Befreiung deſſeiben von unheiligen, enhivürdigenden Händen, fein 
Leben einzufehen. Diefer begeifternde Gedanke war ed, der jenes 
Deus lo vult zu Elermont bervorrief, und es dürfte ſchwer ſeyn, 
dieſem erhabenen Moment einen andern gleidyzufehen, gewiß; aber 
unmöglich, etwas Höhered ausfindig zu machen. Das aber ift das 
Schickſal alled Großen und SHerrlichen, daß ed nur in der Idee rein 
und vollfommen if,’ daß es bei feiner Berwirklidyung ſich mit allem 
Staub und allen Schlachken des Irdiſchen behängen und befledten 
muß, und daß es fo fortgeriffen ſich felbft entfrembef wird. So if 
allerdings nicht zu leugnen, daß ſich mit diefer ar fid) gewiß wun⸗ 
derbar erhabenen Idee, das was dem Menidyen das Liebfte ſeyn 
foll von ummürbiger Befledung zu reinigen, gleid) von der erften 
Zeit an eine Menge ſelbſtſüchtige, egoiftifdye Intereſſen zu verbinden 
fudyten, die fie nur ſcheinbar förderten, ihr eigentlid) tödtlich ver- 
derblidy waren. Und dennoch behauptete fid) die erhabene Free der 
Kreuzzüge zmweihundert Jahre lang, bis die Welt über fie ſelbſt ſich 
binaudgelebt hatte, und an die Stelle der poetiſchen Scdywärmerei 
eine nüchterne Proſa ſich geltend machte. Eine neue Zeit fing an 
ſich vorzubereiten, und durd) mannigfaltige Anzeigen fid) zu verfün: 
digen. Da ſank zuerſt das Papſtthum in eine weltlidye Erniedrigung, 
bie ten Giauben an die Unfehlbarkeit des Statthalters Ehrifti und 
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Nadıfolgere Petri noch mehr mwanfent made, da wurden Die nie: . 
mals ganz veritummten Stimmen, welche die Religion ihrer Belt: 
lichkeit entreißen und bios einem werkthätigen Glauben übermeijen 
wollten, der von dreifacher Krone, von Monchsweſen und ben 
mancherlei erit aufgekemmenen Satzungen nichte wiſſe, immer lau⸗ 
ter da erblaßte der Schimmer Der römtichen Kaifertrone, und bas 
heitige römische Reid deutfcher Nation begann in feinen Fugen fidh 
zu Töfen, da jtürzte der Erbiemd des chriſtlichen Glaubens herüber 
nad) Europa getrungen die letzten Neite des altebrwürdigen grie: 
chiſchroͤmiſchen Kaiſertbums. Dagegen eröfmete ſich ein neuer Weg 
der ſchnellen Verdreitung des Gedankens, befien unbekampfbare Ge: 
watt das ſicherſte Schunmittel gegen Rückfall in alte Barbarei und 
Unwiflenbeit iſt, und die vorher in die engen Schranken des alten 
Römerreicyd gebannte europaͤiſche Menfchheit erfuhr zu ihrem größ- 
ten Staunen, daß dad Maͤhrchen von ver alten Atlantis nicht eine 
bloße Sage ſey, fondern daß es ein noch ungefannte® Sand gebe, in 
deſſen noch vielfältig unbebauten Räumen Verfolgten und Bebräng: 
ten ein Zufluchtsort offen fiche. Müde ber Verkehrtheit, welche tie 
Scholaſtik mehr gefördert als vertrieben hatte, und durch einzelne 
den beiten lebten Jahrhunderten ded Mittelalter angehörige große 
Männer aufgemuntert, wandte man ſich dem Studium der platoni- 
fchen Philoſophie und dem Alterthum mit neuer %iebe zu, und fo 
mar man gegen dad Ente tes fünfzehnten Jahrhunderts auf einem 
Standpunkte, der ed dem über feiner Zeit ftehenden Beobachter kei: 
wen Augenblid zweifelhaft laſſen funnte, man fey um ein ganzes 
BWeltalter weiter gekommen, eine große Periode der Weitgeſchichte 
fey abgelaufen, und eine neue Ordnung der Jahrhunderte fey im 
Beginnen. | 
Als nun nod) die Reformation binzutrat, mußte man zu diefer 
Meberzeugung ganz unziveitelhaft gelangen. Das veranlaßte zu dem 
gegen dad Ende des fedyzelmten Jahrhunderts aufgefommenen Aus: 
druck Mittelalter, mwodurd man die zwiſchen der alten, mit dem 
Ende des Römerreidye im Welten zu Ende gehenden Zeit und zwis 
ſchen der mit der Reformation beginnenden liegende Periode bezeich: 
nen wollte. Daß dieſe Zeit eine von unferer Gegenwart cben ſo 
wie von der Römerzeit durch und durch verfchiedene Richtung bat, 
bedarf gar Beined weitern Beweifes. Sie iſt cin Ganzes für fich, 
dad man immerbin in Bezug auf die folgenden Jahrbunderte ale 
die Vorbereitung :derfelben anfehen mag, werin man aber nur info: 
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tem Recht bat, als immer das Folgende ein Nefultat des Vorher: 
gehenten it. Der eigenthümliche Geiſt des Mittelalters iſt entflo⸗ 
gen, und wenn wir aud) einigermaßen ihn heraufzubeſchwoͤren ver- 
mögen, fo müffen mir doch immer wieder anerkennen, daß er uns 
in der Zeit fait eben fo fremd fteht, wie räumlid) der Aſiate dem 
Europäer. Sem Haupt» und Mittelpunkt ift die Zeit der Kreuz: 
züge, fein Anfang und fen Ende laffen ſich jedoch minder genau be: 
flimmen, ja man muß aud) annehmen, daß dad Mittelalter bei man: 
den Nationen eine längere, bei manchen eine kürzere Dauer hatte. 
Wenn man blos den politifchen Standpunkt ind Auge faßt, fo dürfte 
das gewöhnlich als Ende der Nömerzeit angenommene Eutthronungs-⸗· 
jahr des lebten weitrömifdyen Kaiſers (476) aud) das Anfangsiahr 
des Mittelalters ſeyn, obwobl ſich aud) die Herrfchaft der Oſtgothen 
noch an vie politiſche Größe Noms anſchließt, nach Theodorich“s 
Tod erft dad Konfulat erliſcht (541), und alfo vielleicht der lin: 
tergang ter oftgotbilden Herrſchaft (553) ebenfulld en Brenz: 
puntt ſeyn könnte; auf jeden Fall wohl die weitelte Autdebmung 
der alten Welt und die enafte Beſchraͤntung des Mittelakterd von 
feinem Anfang an. Berückſichtigt man Dagegen dus im Mittelalter 
vorberrfcyende religiöfe Prinzip, fo dürfte, wenn auch nicht Chriſti 
‚ Geburt, aber dody der Eintritt der chriſtlichen Religion in die Be: 
deutimg einer Gtaatöreligion, oder das Concil zu Nicda (325) für 
ben Anfang der Periode als mohl geeignet erfcheinen. Auch die Jahre 
der großen Vätlermanderung (375) und die Theilung des Weiche 
(395) find von großem Einfluſſe auf die neue Geſtaltung der Dinge 
gemefen, und wenn man erwägt, daß bei Dem ungeheuren Stoß der 
Hunnen und der Gothen auf das römifche Reid, auch in religiöfer 
Hinſicht Die Sache bereitd fo weit entichieden war, daß der tehte 
Verſuch dem Heidenthum wieter den Sieg zu verſchaffen ſich als 
ohnmächtig gezeigt und das Ehriitenthum einen vollitändigen Triumph 
errungen batte, fo möchte wohl das erfte diefer Jahre vor den übri: 
gen früheren oder fpiteren den Borzug verdienen. Auf gleiche Weiſe 
dämmerte der Tag der neuen Zeit fchon lange che dad Licht der Ne: 
formation aufgegangen war. Schon mit der Erfindung der Buch— 
drudertunft laͤßt ſich eine neue Zeitrechnung beginnen, wofür zwar 
kein Jahr mit unumiftößlicdyer Gewissheit, jedoch nad) Uebereinkunft 
und Herkommen 1340 angenommen werden Fönnte; hierauf würde 
das Jahr der Croberung Konftantinopeld (1453) ebenfalld cinen 
michtigen Halt darbieten, der aber doc) weniger bedeutend erfcheint, 


8 Abgrenzung bed Mittelalters. 


als dis Entdedtungbjahre Amerikas (1493) und der Umſchiffung Afri- 
Pad (1498), die endlid, Karld von Spanien Wahljahr zum römi- 
fchen Kaifer (1519) an politiicher Wichtigkeit noch überbieten mödıte. 
Denn mit diefem Sabre war nicht nur eine neue politifcdye Idee, 
bie aus dem liebergewicht Spaniens entitandene Idee einer Univer- 
ſalmonarchie und des dagegen aufredyt zu erbaltenden europälichen 
Gleichgewichts angeregt worden, fondern ed war auch erft zwei - 
Sabre vorher (1517) durch den Ablaßftreit der Anftoß zur Nefor- 
mation gegeben worden, weiche den Umſchwung der Dinge aus dem 
FRittelalter in die neuere Seit vollendete. So begrifte alfo dad Mit 
telalter von der Bölferwanderung bid auf die. Reformation einen 
Raum von eilfhundert ſechs und vierzig Jahren. Es iſt jedoch un: 
umgänglicy nothwendig, bei der DBetradytung diefer Seit aud) noch 
die nädyitoorhergebende, auf ber fie ruht, aus der fle hervorgegan⸗ 
gen tft, mitzubegreifen, ‚und ſowohl dad Nömerreich, die politifche 
Grundlage des Mittelalterd, ats auch die Entitehung und Ausbrei⸗ 
tung des Ehriftentbumd, dieſes geiftigen Prinzips des Mittelaiterd, 
einer befondern Betrachtung zu würdigen. Wan wirb ferner (chen, 
daß die Zeit por den Kreuzzügen, die der Kreuzzüge felbft, und die 
nach ihnen, obgleid) alle drei zum Mittelalter gehörig, drei weſent⸗ 
lich verſchiedene Perioden ausmachen. Die eriie (von 375— 1096) 
iſt fo zu fagen ned) ein heidniſches Mittelalter, und bier bat das 
Chriſtenthum nod) theils mit fid) theild mit feiner Ausbreitung un- 
ter den in veraltetem und verrottetem Heidenthum ſchmachtenden 
Völtern genug zu thun, ed mußte erft feften Grund und Boden ge 
winnen, um an weitere Iinternehmungen denken fünnen. So wie 
dieſes Ziel erreicht, und die Kirdye als hödhite Regentin im Abend⸗ 
lande anerkannt ift, bridyt der Zug gegen die Ungläubigen auf, über 
defien wahre Beſtimmung, nämlid) nicht blos Jeruſalem zu befreien 
und die Pilger vor Mibhandlungen zu fchügen, fondern die ungläu: 
bigen Feinde des Chriftenthbums ſammt und fonderd zu vernichten, _ 
man erft im weitern Yortgang zur rechten Klarheit kam, woraus 

Inquiſition und Kegerverfolgungen entitanden,, die verberblich gegen. 

die Kirche felbft zurückwirkten. In dem lebten Zeitraum (1291 — 
1519) iſt die ber neuern Zeit in höchſter Ausbildung angehörige po⸗ 
litiſche Richtung vorherrſchend, die Staaten fdyließen fid) ab und 
bifden fich im Innern aus, die religiöfe Begeifterung Bann nur noch 
Einzelne, nicht mehr bie Maflen beherrfdyen, dad Leben ded Ver 
ftandes, der Unterſuchung, der Forichung, bee Zweifel, macht ſich 
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geltend, und macht die Gemüther für die wichtigen Fragen ber Re 
‚formation empfänglich. Für die Darftellung diefer Seiträume bürfte 
es auch nicht ungeeignet feun, bie beiden erften eng an einander zu 
nüpfen, und befonderd ihr inneres, der Wiflenfchaft, der Kunfl, 
dem häuslichen Leben, dem Handel und Bewerb, angehöriged Bi 
gemeinfdyaftlich zu entwerfen. In dem erften Seitraum, der die beis 
den letzten an Umfang übertrifft, und bei einer für den Unterricht 
beftimmten Ueberſicht nod) durch die bei Mahomeds Auftreten (622) 
und Karls ded Großen Kaiferfrönung (800) in kleinere, zu leichtes 
rer Auffaflung dienende Abfchnitte getbeilt werden koͤnnte, ift die 
Anfiedlung neuer Boͤlker, die Bekehrung der germanifchen Völker 
zum Ebriſtenthum, die neue Lehre des Islams und feine Ausbreis 
tung in Allen, Afrika und einem Theil Europas, die Ausbildung bes 
römifchen Reichs deutſcher Nation, und die Papfigewalt oder Hie⸗ 
rarchie die weientlichen Momente; im zweiten find neben den Kreuz 
zügen feibft die fteigende Gewalt des Papfles, vor dem-fich bie welt 
liche Herrſchaft demüthigen muß, die Inquiſition, Bettelmöndye, 
" Keberverfolgungen , die mongolifche Völkerwanderung und die aus 
ihre im Morgeniande bervorgebenten Staatenveränderungen, das ſich 
allmaͤhlig entwicelnde Staͤdteweſen, die Magna Charta in England, 
die Bündniffe der Städte in Deutſchland und Italien, das lateiniſche 
Kaiſerthum, der Anfdyluß des Nordend an das Übrige Europa, die 
Kitterorden, das NRitterweien, die kurze Blüthe der ritterlidyen Poe⸗ 
fie, die Entftehung ber Univerfitäten, das Widhtigfte ; in den zwei 
ichen Jahrhunderten das Sinken der Faiferlichen Gewalt, die ſoge⸗ 
nannte Verbannung der Päpfte zu Avignon, das damit zufammen- 
bängende Schisma, und die beiden großen Kirchenverfammlungen 
zu Eonfianz und zu Bafel, die Huflitenfriege, die Eoncordate, die bes 
feftigte weltliche Herrſchaft der Päpfte, die große Ausbreitung der 
liniverfitäten, die auf verfchiedene Weife in den verfdyiedenen Län 
dern bewirkte Aufbebung des Fauſtrechts oder der gewaffneten Selbft: 
bülfe, dad befonders in Deutſchland hoͤchſt interefiante, durd) Kämpfe 
ſowobl gegen Zürften und Adel außerhatb als auch zwifdyen Patriciern 
und Plebejern innerbalb der Mauern bezeidynete Städteleben , die 
Zunahme ded Handeld und Wandels, der Wadysthum des Wohlften- 
des und der lieppigfeit, die Einfiedelung der Osmanen in Griechen⸗ 
land, Rußlands Befreiung vom Joche der Mongolen, die franzöoſiſch⸗ 
englifchen, die caftilifchgranadifchen Kriege, die italieniſchen Händel, 
die Kämpfe der Schweizer gegen Defterreid) und Burgund, die cal« 
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mariſche Union, die weiße und rothe Nofe im England, — die be: 
deutendften Gefichtepunfte, bei deren Aufzählung keineswegs eine 
Erfdyöpfung dieſes Material beabfichtigt. fondern nur Fauptfächlicy 
dasjenige hervorgehoben werden follte, was theild wegen noch fort 
dauernder Wirkung, theild wegen der aus Vergleichung zu gewin: . 
nenden Belehrung nod) für die Gegenwart bleibenden Werth ba: 
ben muß. 

Es würde wohl kaum möglich ſeyn, eine Geſchichte des europäi: 
fhen Mittelalter obne Berückſichtigung oder nur mit gefegenheitti- 
her Einflechtung der außereuropäifchen Verhältniffe zu geben, aber 
eben fo würde es wohl unpaffend feyn, bei der Darftellung den min: 
derbedeutenden Staaten und Seiträumen deswegen, meil jene eben 
ſo viel Slächeninhalt, diefe eben fo viele Jahre umfaflen ald die bedeu⸗ 

tenderen, eben fo viel Berüdficdhtigung als jenen zukommen zu laf: 
fen. Eine andere Forderung ftellt der Sammler, eine andere -der 
darstellende Hiftoriter. Wenn jenem nichts unbedeutend und gleich⸗ 
gültig erfcheint und er mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit Die an ſich 
wenigfagenden Namen einer verſchollenen Donattie in feine Tabellen 
einträgt, wie die Reibenfolge eines erhabenen Geſchlechtes, fo muß 
bei der Darftellung dem Hiſtoriker diefelde Freiheit wie dem Mater 
vergönnt ſeyn, mit Bedadıt auf den Haupteindrucdk feine hiſtoriſchen 
Mittel zu gruppiren, was ihm gut dünkt in den Vordergrund, oder 
aber in den Hintergrund zu ordnen, und fo zugleich von einer Zeit 
‘ein Bild zu geben, in dem bei gewiffenhafter Beobadytung der eriten 
Pflicht, der Wahrheit, zugleid) die Rollen fo vertheitt feyen, wie es 
der größern oder geringeren Bedentfamkeit der Perfonen — fo zu 
fagen — angemeffen if. Daß man daher in einem Compendium 
z. DB. alle und jede merovingiſchen Könige aufbewahre, ift Töblich 
und nothiwendig ; Daß wiederum in einer Spezialgefchichte der Fran⸗ 
fen dieſelbe Genauigkeit beobachtet werde , ift ganz der Ordnung ge: 
mäß, daß hingegen in einer Darftellung des Mittelalter im Allge: 
meinen nur diejenigen Momente hereorgehoben oder angedeufet wer: 
den, welche dem Darftellenden dieſe Auszeichnung zu verdienen fdhei: 
nen, tft ebenfalld der Redytiertigung nidyt bedürftig, und der Srifto: 
rifer muß fid) hierin nad) eigner Wahl frei beivegen können.  Diefe 
Baht wirt jedod) nicht durch blinden Zufall oder durch eigenfinnige 
Willkühr geleitet, fondern daß Diejenigen Völker, in welchen dat 
meiſte geiftige Leben, die höchſte geiftige Bildung, die vollkemmenſte 
Entwicklung des bereitd angebeuteten Charakters dee Mittelalter ' 
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zum Vorſchein gekommen if, hanptfädjlich berückſichtigt werden, ift 
unerlaͤßliche Bedingung. Daher find aud) die europäifchen Nationen 
in bebeutenbem Uebergewicht über Die aflatiihen Völker, unter de: 
nen nur Araber, Mongolen und Türken auf kurze Zeit als Trager 
des Weltgeiſtes erfcheinen, und unter den europäildyen Nationen neb: 
men wiederum die germaniſchen und romanifdyen Staaten einen ohne 
alle Frage höhern Rang ein, ald die flavifhen und madſchariſchen 
Bölter. Wie könnte man felbit einen Eatadin, Dſchingischan, die 
erfien Dsmanenfürften, im Ernite mit einem Alfred, Karl dem 
Großen, Gregor VIL., den Hobenftaufen, Innocenz III., vergleichen 
wollen! In weiche Nadıt und Erbärmtichfeit ſinkt dad ganze Chali⸗ 
fat, wenn man es ald Prieſterherrſchaft tem Papſtthum entgegen- 
ſtellt! Wenn es die erſte Pflidyt der Geſchichte ift, unparteitid), treu 
und wahr zu ſeyn, fo iſt fie nidyt minder verpflichtet, gerecht zu 
richten, und das Urtheil zu fällen, das die Gegenwart, felbft wenn 
fie es vermödyte, über ihre Zeitgenoflen laut auszufprechen nicht 
magen darf. Eben ſo Fönnen die verfchiedenen Zeiträume nur nady 
dem Maaßſtab ibred Werthes für die Gegenwart länger oder kürzer 
bebandelt werden. Je näher wir dem Zeitpunkte rücken, mit dem 
die Weltperiode der mir angehören beginnt, deſto reidyer drängt fid) 
der Stoff, deſto wichäftiger werden die Geftalten. Zugleich wird es 
gewiſſermaßen Bedärfniß für den Hiftoriter, für die Dürre und 
Aermlichkeit früherer Zeiten fidy an der friidyen und reidyhaftigen 
Quelle der fpäteren zu entichädigeu. Wenn baher bie beiden lebten . 
SFabrhunderte an Umfang des Stoffes ben ncım vorhergehenden gleich⸗ 
fteben, fo tft der Grund dieſes ſcheinbaren Mißverhäftniffes auf gleiche 
Weiſe zu erklären. Es kann unmöglid) verlangt werden, bei ben 
abgelegenen Jahrhunderten vor Karl ben Großen mit gleidyer Liebe 
su verweilen, wie in den Seiten Siegmunds und Friedrichs des Drit: 
ten. Gerade in diefen Ichten Zeiten des Mittelalters fordert nicht 
nur das wiel reicher als früher, aus Urkunden und Ehroniten, Sn: 
schriften, Wappen, Münzen, zuftrömende Material, fondern auch 
die in die verſchiedenſten Richtungen auseimandergebenden Beftrebun: 
gen des Geiſtes zu größerer Aufmerkjamkeit auf. 

Unter diefen Richtungen find aber zivei die wefentlichiten, 
in denen am Ende alle Anderen fld) vereinigen, die Birchlichgeiitige, und 
die pofitifchweltliche. Wie das Chriftenthum in der Geftatt der Kirche 
den Hauptcharakter ded Mittelalterd beitimmt hat, fo ftebt ihm zur 
Seite die in iprer Entſtebung ebenſo alte Serrfchaft des römiſchen 
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Kaifertbums, das, wie dad Chriſtenthum die hoͤchſte geifttiche Ge⸗ 
wait, fo die hödyfte weltliche in Anſpruch nahm. Wie das Ehriften: 
thum des Mittelalters nidyt mehr das alte, reine Ehriftentbum der 
‚Seiten Ehrifti und ber Upoftel gewefen war, fondern ein neues von 
Kirchenlehrern, Päpften, Synoden, ja felbft dem zufälligen Herkom⸗ 
men und der begeifterten Zräumerei einzelner Mönche und Nonnen 
zuſammengeſetztes, fo war aud) das römifche Kaifertbum nur noch 
-ein nominelle® Bild des Reidyed, das den Namen von den Römern 
teug, die Gewalt und Bedeutung aber von den rohen Böltern des 
Nordens und den Rechtögelehrten des Sũdens. Es dauerte mehrere 
Jahrbunderte, bi8 man ten Umfang der Eaiferlicyen Gewalt recht 
genau kennen zu lernen dad Bebürfniß hatte, und dieß geſchah durch 
eine Uebertragung alter Formen auf neue Stoffe, durd) eine Ber: 
mifchung des alten germanifchen Rechtes, das ſich in Frankreich von 
ſtaatsrechtlicher Seite befonderd ald Lehenrecht entwicdelt hatte, mit 
dem alten römifchen Recht, wie es Juſtinian zufammentragen und 
ausfcheiden batte laſſen, die den feltfamften Kontraft gewährte. lieber: 
haupt ift Diefer Ausgang des Mittelalterd voll der mannigfaltigften 
Bildungen. Wenn in weltliher Hinſicht die Staaten alle möglichen 
Geſtalten von der freiften Demokratie bid zum craffeften Despotismus 
darbieten,, fo ift zwar die Kirdye dem Anfchein nad) noch biefelbe, 
Eine, und unbefledte, aber an ihr felbft nagt der Wurm der Welt 
lichkeit und bat ihren glänzenden Stuhl zerfrefien. Das Ziel der 
Gregore und Imocenze ift erteicdht, aber die weltliche Herrſchaft des 
Nachfolgers Petri reißt ihn in alle weltlichen Intereſſen hinein, und 
führt die Gewalt der Kirche ihrem Untergange näber. Gerabe das 
Berürfniß ded Glaubens erzeugt durch feine Enttäufchung ben Un⸗ 
glauben, das Unkraut des Yweifeld umfchlingt mit feinen weit ver: 
zweigten Aeften alle Gemüter, nnd die Sittenloſigkeit befleckt ſelbſt 
das reine Gewand des Altard. Die Weltlichkeit und der Verſtand 
herrſchen fiegreidy über alle ihres ehemaligen Geiſtes beraubte For⸗ 
men, und das große Yahrtaufend des Mittelaiters iſt abgelaufen. 


mn — 
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1. Untergang des Römerreichse. Völkerwanderung. 


Das romifhe Kaifertkum tft die weitlihe Grundlage des Mittelalters. Auguftus. 
Die Garde. Die Eogionen. Veſpaſian. Die guten Kaiſer. Fommodus. Gewalt 
der Sardesderſten. Rämpfe mit Germanen und Derfern. Verwirrung unter Gal⸗ 
kienud. Derfielung der Ordnung Diokletians Maaßregeln. Gonflantin. Gon- 
Wautinddel. Die irifliche Religion wird Staatsreligion. Die Sothen. Llfiies. 
Die Hunnen. Böllerwanderung Theodoſtus der Große. Theilung dei Reichs 
unter Artadind und boworius. Rom von Wlarich erobert. Das Weſtgeothiſche 
Reith. Die Hunnen unter Attila. Die Schlacht bei Ehalons für Marne. Ende 
Bed Hunnenreihd. Geiſerich plündert Rom. Die legten Kaifer. Odeaker fegt 
den Rommiad Auguftuius ab. Lintergang Bed Römerreiche im Abendiande. Weber 
die Regeneration der Weit durch die nordiſchen Bölter. 

As die politifdye Grundlage, auf der unfere ganze europäifdye 
Welt aufgebaut ift, bat man das roͤmiſche Reid) zu erkennen, das 
in feinem Entfteben bis in die dunkle Zeit einer Heroenfage hinüber 
reichend in feinem Ende nod) die neuere Zeit erlebt und in einem 
faft ganz adgeftorbenen, Leben und Friſche nur künſtlich beivahrenden 
Zweige bis in die Mitte der neueren Zeit oder bid an das Ende dee 
Mittelalters fortgedauert hat. Anfangs nur für eine republikaniſche 
Stadt beredynet, breitete ſich Roms Geift in feinen Waffen und fei- 
nen Geſetzen über die ganze damals bekannte Erde aus, und bie 
Welt war römifch geworden, während fie noch glaubte, ihre Eigen: 
tbümtichteit bervahrt zu haben. Da mußte der ungeheure Niefen- 
körper, der allmählig mehreren Zamilien zur Beute anbeimgefallen 
nad) und nad) von der Willtühr Weniger regiert wurde, endlid) dem 
Aug und vorfichtig weiterfchreitenden Ehrgeiz eined Einzigen zu Theil 
werden, der ald Eäfar Auguftus der von Bürgerkriegen müde ges 
quälten Welt ald Erfab für die Freiheit Frieden, Ruhe, und eine 
weife Regierung ſchenkte. Ein unfeliges, nicht unter ihm allein ber- 
vortretended Geſchick verfagte ihm Leibederben,, und fo mußte fein 
Nachfolger, durd) das herkömmliche, aber künftlidye Mittel der Adop: 
tion fein Sohn genannt, durd) Lift, Verftellung und zulegt offene 
Despotengewalt die ihm übertragene Herrfchaft behaupten. Zu die- 
fem Ende biete fid) ſchon damals die Tyrannei der bei Rom zu: 
fammengezogenen Garde in ihrer Bedeutung völlig aus, und es 
dauerte nicht lange, fo erhub bei fortdauernder Linfidyerbeit der Nach⸗ 
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folge dieſe Schaar einen Kaijer auf den Thron, mehr aus Amhäng- 
lidyfeit an die Samilie des einem Gott. gleid) geachteten Auguftus 
und aus frevelhaftem Uebermuth, ald aus Zuneigung zu dem hafbs 
brödfinnigen Fürften. Als hierauf aud) der Ichte aus dem Gäfaren- 
gefchlecht, wiewohl aud) er nur durch Adoption angefindet , durch 
feinen eigenen Stabl, vor dem gerechten Zorn des Volks und der 
Senatoren entfloben, ein elended Ende nahm, und num die freie 
Want allein einen Nachfolger beitimmen konnte, blieb zwar dem Se⸗ 
nat, jener einft Königen gleid) geachteten Verſammlung des alten 
Roms, nod) eine ſcheinbare Betätigung des von den Soldaten aus. 
gerufenen Kaiſers, und die Legionen m den Provinzen, ſich nicht 
fdylechter dünkend ald die Garde, griffen zu demfelben Rechte, das 
diefe ufurpirt hatte. In wilden Aufrubr fab daher Ein Jahr (69) vier 
Kaifer, deren Ichter endlich, Befpafian, em Mann von geringer Hers 
unit, weile, Briegeveritändig und fparjam, Dem römiſchen Neiche innere 
Kube, Feſtigkeit, und eine nach unfinnigen Verſchwendungen befon: 
dere wohlthätige Verwaltung wieder gab. Seinem edlen Sohne, der 

um fo liebenswürdiger daſteht, als die Kürze feiner Regierung ihm : 
nur Gutes thun ließ und vor der verächtlichen Grauſamkeit gegen 
die herabgekuinmenen Römer bewahrte, folgte fein ganz unähnlidyer 
Bruder, der durch finftere Tyrannei und künſtlich erfonnene Härte 
zwar nidyt Soldaten und Bolt, das ſchon damals nur Beluftigung 
und Wbfütterung verlangte, aber die Seinigen fo fehr reizte und 
aͤngſtigte, daß fie ibn ermordeten, und einen alten, gutmütbigen 
aber ſchwachen Mann auf den Thron erbuben, mit weldyem tie für 
die Menfchbeit erfreulicyfte Periode beginmt. Denn die fogenannten 
guten Kaifer, wie aud) einem und dem Andern menſchliche Gebre⸗ 
chen zur Laſt gelegt werden mögen, maren fümmtlid) des Gedankens, 
nur um des Volkes willen da zu feyn, und eine übertragene Pflicht 
nad) Kräften erfüllen zu müffen. Daher erfreute fid) das römifdye 
Neid) bei der größten Ausdehnung, die Trajan’d kriegeriſcher Geiſt 
nod) vermehrte, der behaglichften Ruhe im Innern, die durd) weile . 
Verwaltung und eine wahrhaft väterliche Sorgfait erhalten wurde. 
Damals ſah die Welt dad nie gefehene Schaufpiel, einen Philoſo⸗ 
phen auf. dem Throne, und wenn. Mark Aurel aud) an Ziefe ded Geis 
fted und Kraft des Wille Manchem weichen mag, fo war doch 
fein edles Gemüth von den Lehren der Stoa fo völlig durdydrungen, 
daß man ihn nur mit Liebe betrachten muß. Mit ihm ‚endet bie 
für Nom glücklichſte Zeit, und er, der Einzige, der feit Veſpaſian 
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einen leiblichen Sohn binterlaifen hatte, ſorgte gerade bierin nicht 
ſür das Wollt Rome, wie man denn überhaupt die gegen feine Fa⸗ 
milie bewiefene Nadyficht unter den Mängeln feiner Regierung be 
fonderdö hervorzuheben genöthigt ill. Leider zeigte ſich jetzt, wie 
Nichts von Dauer ift, wie Dad ungeheure Neid) durd) die Ueppig⸗ 
Beit der Zeit, durd) die nur Duldung oder Genuß empfeblenden 
Grundſaͤtze ter Stoa Zenv’d und der Gärten Epikur's, durch den 
feibit von den guten Kaifern nicht ganz unterdrüdten Soldatendes⸗ 

® potismus, endlich durch feine eigene Größe, und dad Ungfü nur 
von der Perſonlichkeit eines Einzigen abzubängen, fo geſchwaͤcht war, 
daß vie Regierung von Mark Aurel's ſchlecht erzogenem, geiftig bes 
ſchraͤnktem, ſchwachſinnigem, und defihalb bald von Schmeichlern 
und Bohldienern ganz verborbenem Sohn Commodus ebenfo ſchlecht 
nur, als bie feiner nädyiten Vorfabren gut, Trotz der Albernbeiten 
und Graufamteiten, die er aus Schwärhe, Argwohn, und zuletzt aus 
Gemohnbeit und Blutdurſt verübte, fand auch er weder durch die 
von ihm reich) belopnte Garde, noch durd) das von feinen Spielen 
trefflich beluftigte Volk, ſondern durch feine näcyite, ibm verhaßt 
gewordene, und deßhalb mißtrauifche limgebung feinen Tod. Vers 
tinar, ein alter Ehrenmann von geringer Herkunft, wurde von ber 
Garde nad) wenigen Wochen ermordet, und nun erbielt die Welt dag 
jämmerlicye Scyaufpiel, die Herrichait Noms durdy die prätoriani 
ſchen Banden feilgeboten und aud) von einem folder Art der Er- 
werbung würdigen Käufer ermorden zu fehen. Die entrüftende 
Beriabren, der Mord des Pertinar, und die jichtbare Leichtigkeit, 
bei völlig mangelnden rechtmäßigen Defcententen, fich feibft auf den 
Thron zu beben, empörte zu gleicher Beit drei Feldherren, deren 
nächiter, Severus, durd) Liſt und Schnelligkeit fid) Roms und nach. 
einigen Jahren ded ganzen Reidyed bemadhtigte. War bieher der 
Senat troß aller Herabwürdigung, die er fid) mitunter batte gefallen 
laſſen, dod) noch immer die, Dem Namen nad), oberfte Bebörde des 
Reichs geweien, von weldyer namentlid) die eigentliche Sanctionirung 
der Soldatenwahl ausgefprocyen wurde, fo beginnt nun mit Severus 
die eigentliche Periode feiner Erniedrigung, und eine, dem orienta⸗ 
lichen Berfahren ſich näbernde, Vezir's Regierung durch den mit der 
Verwaltung fänmmtlidyer Regierungsziveige betrauten DO berften der 
Gurde, die von Sever zugleic) auf dag vierfache veritärft, und ale 
Elite aller einzeinen Legionen betrachtet wurde. Hierdurch wurde 
Kom, das bisher zwar auch Nichtitaliener in der Garde geſehen hatte, 
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die aber dod) immer Fultivirteren, romanifirten Provinzen des Reichs 
entnommen waren, mit Barbaren angefüllt, die wegen ihrer Leibesgröße 
und Stärke in dieſes Corps gezogen wurden. Sever’d Sohn glidy 
an Albernbeit dem Commodus, an Graufamteit dem: Domitian, und 
feine Regierung, auf der er von dem Schatten feines gemordeten 
Bruders durd) alle Länder gejagt wurde, endigte mit feiner Ermor- 
dung durch den Oberften der Leibwache, der ſich aus Furcht em 
gleiches Schickſal zu haben, feined Herrn entiedigte und den Thron 
beftieg. Verachtung gegen den von niedriger Geburt ftammenden Mann 
und Unzufriedenheit mit feinen harten und ſchwankenden Maaßregeln 
machten, dab man dem Dorgeben, es fey ein Abkümmling Caracallas 
vorhanden, Glauben ſchenkte und einen Knaben auf den Thron erhob, 
der, in dem Taumelwein der Ulleinberrfchaft beraufcht, einige Jahre 
lang alle Lächerlichkeiten und Abfcheulichkeiten beging, beren ein früh⸗ 
zeitig entneroter, in den Wollüften ded Südens erfäufter, Aflate fäbig 
it. Die Regierung feined nad) feiner Ermordung erhobenen Vetters 
Alerander hatte bereitö mit zwei Gegnern zu kämpfen, die von nun 
an das roͤmiſche Neid, ohne Unterlaß befehdeten. Schon in den 
Jahren Mark Aurel’d batten die germanifchen Völker, mit denen 
Nom ſchon früher ohne wefenttidhe Erfolge und auf jeden Fall obne 
Nusen Kriege geführt hatte, nun, in Bünbniffe vereinigt, die Gren⸗ 
zen bedroht, und Mark Aurel hatte tbeild Gewalt, theild Klugheit 
anwenden müffen, fie zu fchlagen und zu ſchwaͤchen, ja er hatte fo 
gar zu der fid) ald ganz nadytheilig ausmweifenden Maaßregel greifen 
müffen, Barbaren in das Innere des Reichs anzufieden. Seitdem 
war an der Donau und am Rhein fortwährender Kampf geweſen, 
für die Römer eine gute Schule ded Kriegs und zunaͤchſt noch ohne 
Gefahr. Unter Alexander entftand aber ein neuer Gegner im Oſten, 
der mit ganz neuen Unfprüchen auftretend, aud) dorthin, wo wohl 
auch ſchon früher ein Kampfplah Roms geweſen war, die Aufmerk: 
famteit des Kaiferd wendete. Kaum hatte Alerander gegen den er- 
ftien Saffaniden, Artaxerxes I., zweideutige Erfolge davongetragen, 
ald er zu einem Zug gegen die Germanen genötbigt dort am Rhein 
von einem jener unter Sever in die Garde aufgenommenen Barba⸗ 
ren, dem Thracier Marimin, der mit Alexander's Abhängigkeit von 
feiner Mutter unzufrieden war, ermordet wurde Die Schreckens⸗ 
vegierung Marimin’s, gegen die der Senat erft dann zu reden wagte, 
als die Provinz Afrika fid) empört und die Gordiane zu Kaifern er⸗ 
hoben hafte, nahm jedoch fchon nad) wenigen Jahren ein Ende, und 
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fuhr war, ber Mangel ſich ba einftellen mußte, während Vatens 
von der See Zufuhr erhielt. Allein die Ungeduld der Führer, vie 
durch einzeine fiegreiche Gefechte den Krieg als eine leichte Aufgabe 
anfahen, die Abneigung des Kaiferd, diefen Sieg mit feinem bereits 
im Anzuge begriftenen Neffen zu theilen, beroogen ihn zur Schlacht 
bei Adrianopel (378 Aug. 9.) in weldyer Valens ſelbſt mit zwei 
Drittheien feines Heers auf den Plate blieb. Ganz Thracien wurde 
‚von den Gothen aufs Meue überſchwemmt. Bratian Übertrug nun 
die Kaiferwürde des Drients einem wackern Spanier, Theodoſius, 
der theils durch Auge Benutzung der unter ten Gothen bald hierauf 
eingetretenen Spaltungen,, theils durdy Aufnahme der Weſtgothen 
unter Athanarich in dad Reich, theild durch Siege über einzeine Ab⸗ 
theifungen feiner Feinde, die drohende. Gefahr vor der Hand abwen⸗ 
dete. Diefe Weſigothen erbielten num als Verbündete Wohnfite in 
Thracien, fteliten dem Kaiſer eine anfehnliche Truppenmad)t (40,008 
Man) in feine Heere, hatten zivar feinen König mehr, jedoch erb- 
liche Dberhäupter,, und ihre eigene Gerichtöverfaflang ; bildeten alfo 
einen Staat im Staate, der über kurz oder lang dem römifchen 
Keidye den Todedftoß geben mußte. Denn nicht nur, daß bon ben, 
ganz unkriegeriſch gewordenen Römern diefen bie Vertheidigung des 
Reiche anvertraut wurde, fie blieben aud) fortwährend ein den Ro— 
mern feindliches Barbarenvolk, wie fid) bald zeigte. Zwar fo fange 
Theodoſtus lebte, hielt er mit Klugheit und Feſtigkeit bie feindſetigen 
Keäfte in Banden, mit feinem Tode aber war das mühfem Geban— 
digte gelößt. Zheodoflus theilte-bei feinem Tode (395) fein Reich 
in zwei Theile, dad Morgenland feinem aͤlteſten Sohne Arkadius 
unter Leitung des NRufinus, das Abendland dem jimgeren, Honv: 
rius, unter Leitung Stilico’& übergebend. Diefe Theilung ift Feine 
- neue @rfcheinung ‚ denn fchon Diocletian und Markmian hatten 
auf diefe Weife das Reid) getheilt,, eben fo Eonftantin und Licinius, 
Balentinian und Valens; allein .in der früheren Theilungen war im: 
“mer der Gedanke der Einheit ded Ganzen feſt gehalten worben, alle 
nach Innen und nach Außen ergriffenen Maaßregein waren gemein» 
ſchaftlich, und die nachherige Wiedervereinigung batte bewieſen, daß 
diefed wahr fey. Seit 395 aber trat in der Politik beider Höfe, des 
zu Ravenna und bes zu Eonftantinopei, Eine feindfelige Richtung 
ein, weiche die beiden Reidye ald getrennte zeigte, und eine wahr: 
bafte Wiederveremigung ward nicht mehr verwirftidyt. Die Feind⸗ 
feligkeiten ded Rufinns und feines Nachfolgers Eutropius gegen ben 
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dem (Großen gelungen, einen ebrenvollen Frieden mit Ihnen abzu⸗ 
fließen. Sie bildeten in dem heutigen Südrußland bis berab an 
die Ufer der Domau unter ihrem König Hermanrich ein großed Reich, 
dem nicht nur ibre beiden Hauptſtaͤmme, die Oſtgotben und Weſtgo⸗ 
tben, fondern mehrere andere Volker ald unterrorfene angebörten. 
Zu feiner Zeit mögen die Gothen mit dem Chriftentbum befannt 
worden feyn , und ihr Bifchof Litfitas erwarb ſich durch bie Erfin- 
dung der gothifchen Buchftabenfchriit und die Ueberſetzung der Bibel 
ein dauernded Verdienſt um fein Boll. Da tüdte ſich mit Herman⸗ 
richs Tod, (375) den entweder nad) einer ungewöhnlich langen Le 
bentdauer Selbſtmord aus Furcht vor den Hunnen, die Damals auf 
die Wanen drängten, oder Blutrache einer Roxolanenfamilie herbeis 
fübrte, das große Gothenreich auf, und ein Theil der Weſtgothen 
unter ihrem Richter Utbanarkh, von den Summen und Oſtgothen 
gedrängt, zog fid) nad) den Bergen der Sarmeten, ins Caucaland, 
rin anderer Theil angefübet von Fridigern und Alavivus, flehte die 
Römer um Aufnabme in das Reid) an, und Valens, in der Hoff: 
nung fich wit dem Beiftande diefer Völker des ganzen Neidys, ba 
eben ſein Bruder geftorben war, bemächtigen zu Bönnen, gab zu ihrer 
Aufnahme in Thracien Befehl. Hier benüsten aber die habſüchtigen 
Statthalter, Lupicinus und Maximus, das Bedürfniß der Gothen, 
verkauften ibmen Lebensmitteln nur zu ungebeuren Vreifen, und faßs 
ten endlidy den Entſchluß, bei einem Gelage, zu dem fie den Alavivus 
und Zridigern einluden, in Marcianopolis fir) der Führer entweder 
zu bemaͤchtigen oder zugleich zu entledigen. Hier entſpann fid) aber 
zwiſchen Gothen und Römern ein Streit, jene nahmen ſich Lebens 
meittel mit Gewalt, Lupicinus ließ bie dem Alavivus und Fridigern 
wefolgte Leibwache umbringen, und als nun die übrigen Gotben in 
die Stadt zu dringen ſuchten, ergriff Yridigern mit rafcher Geifteds 
gegeniwart den Zeitpunkt, um mit den übrigen Führern zu entkom⸗ 
men. Weil aber nun ver Krieg nicht länger zu vermeiden war, griff 
Lupicinus die Gothen an, wurde gefchlagen, und diefe, durch andere 
zu ihnen geſtoßene Schaaren ihrer Landsleute verſtaͤrkt, überſchwemm⸗ 
ten Thracien, waren zwar nicht im Stande, die Städte zu erobern, 
ließen aber das flache Land alle Rache eines fchwergekräntten Fein 
des empfinden. Kaifer Balend eilte nun felbft von Syrien herbei, 
ließ feinen Neſſen Gratin um Beiftand erfuchen, und fuchte die Go» 
then vor allem einzufchließen. Diefer Plan hätte. in die Länge gelin- 
gen müflen, weit bei der großen Menge der Gothen, bie ohne Zu⸗ 
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zehn, und farb (415 Aug.) zu Barcelona, als Gründer des weil: 
gothiſchen Reiche. Hier hatten die Weſtgothen zunächſt dad Amt 
Äbernommen, ald neue Bundeögenofien der Nomer Spanien dem 
Kaifer wisder zu erobern. Die Entblöhung der Rheingrenze durch 
Die von ba nad) alien berufenen Legionen (406) hatte den Ger- 
manen freien Weg gebahnt, und (31. Dec. 406) singen Alawen, 
Bandalen, Sueven über den Fluß, verheerten Gallien, und zogen 
dis aach Spanien, wo fie von den Gothen bekämpft wurden. Nur 
Bis Vandalen und Sueven erbieiten ſich; die Bothen befamen zur 
Belohnung das füdliche Baltien mit der Hauptſtadt Toulouſe. os 
sen fo Gallien und Spanien water der Regierung dead Honorius den 
Feinden ganz Preid gegeben worben, fo war: es bei Britannien, bem 
ebenfalls die Yegionen völlig entzogen rurden, ein gleicher Fall. Die - 
Britten, von nun an fü) ſeibſt überfaffen, fahen num nicht nur eine 
Menge Heiner einander feinblicher Herrſchaften unter fich entſtehen, 
fondem waren auch um fo leichter dem Anzrifl der nördlichen Bol⸗ 
ker, Ver Picten und Groben, ausgeſeht, .gegen die fie am Ende fremde 
Hütfs anrufen mußten. Indeſſen war auf Honorius fetter Schwe⸗ 
fer Piecivia Sohn zweiter Ehe Balentinian IE. geſoigt, unter dem 
Nom noch weiter eingeſchraͤnkt wurde. Nicht nur, daß wie Bamdaien 
von den Sueven gebrängt und vom einem geängftigten Statthalter geru⸗ 
fen nad) Afrika binübergingen (aM) unb bier ein Reich gründeten, 
das von Carthago aus wieberum Ber alten Geanerin entgegenftand; 
fendern ein neuer, furdhtbarer Feind zog vom Dften aus heran. Die 
Hunnen, jenes aflatiſche Volk, das dem lLiedergang der Gothen über 
die Donau vesanlaßt batte, bie entweder als Hiengau früher nörd- 
ich ven der dyimefiichen Mauer wohnten und nach imanmigfachen 
- GSchickfaten altmaͤhlig weiter weſtlich zogen, ober überhaupt eins je» 
ner Völler des Innern Aſtens waren, die aud) fhäterhin add unbe 
kannten Urſachen gegen den kultivirteren Weiten getrieben worden 
find, anfangs unter einzeinen Soxbenführern, hatten ſich unter Theo: 
doſius II. (408-450) in Pannonien (Ungarn) zu einem ben ori 
eutetifchen Kaiſern ſehr tätigen Reiche erhoben. Eine regelwaͤßige 
jährliche Tritutzahlung, bie als Geſchenk oder SuM angeichen wurde, 
ſchirmte die roͤmiſchen Grenzen nur unſicher, und als Attila, Wund 
zucks Son, Bieda’d Bruder, Mund’ Neffe, (um 445) bie Herrſchaft 
der Humnen vereinigt hatte, bedrobte Die ungeheure Macht der Hun: 
nen und ber an fie geketteten Bölfer, Sarmaten, Gepiden, Oſtgo⸗ 
then, Scyrren, Burgunder, Zhhringer ıc. von feinen heben Geiſte, 
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tapiern Bandalen Stilico teiteten ohme Zweifel die Angriffe der Go⸗ 
tben gegen den Welten. Nach Theodoiius’ Tod glaubten weder Go⸗ 
tben nody Römer fid) an die früheren Verträge gebunden, und jene, 
denen ver Sold nicht ferner bezablt wurde, überzogen unter ihres 
Anführers und Königs Alarich Anführung mit furchtbarer Verhee⸗ 
rung ganz Griechenland; nur Theben und Athen, diefes durch Klug⸗ 
beit und Alarich's Gnade, jenes durch bie Feſtigkeit feiner Werke, 
enteingen dem allgemeinen Sturm, felbit Argos, Corinth, Sparta 
wurden zerſtört, und die eleufinifchen Myſterien mit der Zerftd: 
rung von Eieuſts ſelbſt vernichtet. Stilico's @infdyreiten wurde 
durch die Eiferſucht des byzantinifchen Hofes vereitelt, und Alarich 
fogar zum Oberfeldherrn von Dfliliprien ernannt, von wo aus er 
Italien felbft angriff. Hier.aber ftellte ihm Stilico einen foldyen Wi: 
berftand entgegen. daß er (403) wieder nad) Illyrien zurüdging, 
und (ich dafelbft einige Jahre rubig verhielt. Italien wurde indeffen 
von einem andern Barbarenfchwarm unter Rhadagais, der unauf⸗ 
gebalten über die Donau bis in die Mitte Italiens vordrang, bedroht ; 
auch bier aber rettete Gtilico (406) dad bedrohte Kom. Trob fo 
großer Berdienfte ließ Honorius den Stilico, der dem Gothenkünig 
ein Jabrgeld für einen Angriff auf Oftiliyrien zugefagt hatte, (408) 
umbringen, und nun war der Entſchluß Alaridy’d gefaßt. Rom bes 
faß nad) dem Tode des einzigen Feldherrn, der es ſchützen Eonnte, 
Damals feinen einzigen großen Mann, und Maridy, der es (408) 
belagert und zu einer Zributabfchlagzahlung gezwungen hatte, kehrte 
1489 ) abermals gegen die unglückliche von ihrem Kaifer preidgegebene 
Stadt feine Waffen, ließ ſich zwar mit der Wahl eines neuen ganz 
abhängigen Kaifers, des Stabtpräfekten Attalus, wieder abfinden, febte 
diefen foger (410), um mit Honorius ſich zu verſoͤhnen, wieder ab, 
rũckte aber, weit die Treulofigkeit des Hofes zu erſichtlich war, aber 
mald gegen Rom (410 Aug. 23.) nahm ed ein und ließ es plündern. 
So war dieſe Stadt, die feit Brennud keinen Feind innerhalb der 
Mauern , feit Hannibal feinen bor ihren Mauern gefeben batte, die 
Beute der nordiſchen Barbaren. Indeſſen war Rom's Schickſal 
immer noch alimpflid, genug, Alarich, nun zu den größten Dingen 
- entfchloffen, zog mit den Gothen nad) kurzem Aufenthalt gegen Sür 
den, und flarb (410) im Begriff nad) Gicilien überzufehen. Sein 
Schwager Athauipb , der Placidia, des Honorius Schweſter und 
Gefangene bei den Botben, lieb gewonnen hatte, zog nad) Sübframt: 
reich, heirathete (ara) mit ihres Bruders Einwilligung die Prin: 
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j den, Oſtgothen, Rugier, Turcilinger, Schrren, Heruler, Longodar⸗ 


den, Thüringer, Sarmaten, in ſelbſtſtaͤndigen Reichen auf. Wenn 
aber auch Attila's Tod die Welt von großer Furcht befreite, fo drohte 
den Römern von andern .Seiten nicht geringeres Verderben. Dem 
Vandalen Geiſerich ( Genferich) fchien die ganz entbiödte Stadt, de 
sen Schützer Aetius (454) Durch den Wahnſinn Balentiniaw’s feinen - 
od fand, mas von einem Römer wit der Handlung bedjenigen vers 
glichen wurde, der mit ber Linken feine Rechte abbaut, eine fo leichte 
Beute, daß er mit feinem Raubgeſchwader zur Plünderung heranzog. 
Balentinian hatte kurz zuvor durch Maximus, ber ald Ehemann von 
dem Kaifer beleidigt worden war, feine Tod gefunden, und die kai⸗ 
ferliche Wittwe Eudoxia; Tochter des Theodofius IE umd der Athe⸗ 
nienferin Athenais, Enkelin des Arkabius, zur. Heiratb bed Mari 
mus gezwungen, konnte vielleicht aus Rache den Vandalen eingela- 
den haben. Indeſſen genoß fle felbfk nicht des erfreulichſten Schick⸗ 
fald, denn ald Marimus von dem Grimm ded Bolks ermordet war, 
und wenige Zage darauf (455) Geiferich, weichen Papft Leo zbenfo 
wie den Hunnenkoͤnig um Berfchonung: anflebte, ‚aber nur Verſcho⸗ 
nung won Feuer und Schwerdt erbielt, mit feinen raubgierigen Ban⸗ 
den Rom betrat und ed in viergehntägiger Plünberung heimſuchte 


da wurde aud) Eudoria mit ihren Töchtern eine Gefangene bed Sie 


gers umd theilte bad traurige Schidfal der Unglücklichen, weidye mm 
nach Afrika gefchleppt der. Willkühr der Vandalen anheimfielen. 
Das römische Reich bot einen traurigen Anblid dar. Sm allen 
Theilen ven barbariſchen Bölkern äberfdywenmt, von denen nur Die 
Weftgothen ald Yreunde und. Bundesgenoſſen Roms gelten konnten, 
im Innern durch die Bügellofigkeit ber ebenfalls bardariſchen Solda⸗ 


ten, von der Willtühr ihrer Anführer abhängig, bie und da Lin Dal _ 


matien und Gallien) durch Aufftände zerrüttet, welche Die unbedeu⸗ 
tenden von den Feldherren erhobenen Kaifer ber lebten zwanzig 
Jahre anzuerkennen weigerten, eilte es unaufgehalten feinem Ende 
entgegen. Von dieſen iſt nur Majorianus als Menſeh und Kaiſer 
der Erwähnung würdig, die übrigen find. unbedeutend und ruhmlos, 
und die Geſchichte weiß von Mandyem nichts ald den Namen. Als 
nach der Vertreibung ded Julius Repos durch den Pannonier Dre: 
Res, der Sohn diefed Feldderrn, Romulus, zum Auguſtus ernannt 
worden war, fo vereinigte Odoaker. Uinführer der Schrren, ein burd) 
Geiſteskraft und Körpergröße vor den Seinen hervorragender Mann, 


die mit Oreſtes unzufriedenen, ein Drittfeit aller Aändereien fordern⸗ 
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der ſich ſelbſt zu hohen Dingen beſtimmt glaubte, geleitet, die fer. 
nere Eriftenz der römifcdyen Welt. Mehrere Umflände bewogen ihn 
jedoch feine Richtung gegen das Abendland zu nehmen; Honoria, 
Balentinians Ill. Schweſter, wie eine Nonne in unfretwilliger Keufch« 
beit erbalten,, hatte fid, ihm durch einen zugefandten Ring verlobt, 
(0 daß Attila jetzt feinen durch ihre Mitgift ihm zugefallenen Ans 
tbeil an ter romiſchen SHerrichaft forderte ; ein Frankenfürſt, von 
feinem ältera Bruder Mervig verdrängt, fiebte ibn um Beiſtand an, 
und ter morgenländiide Kaiſer Marcion, ein alter entſchloſſener 
Krieger, ſchien Beine jo leichte Beute zu feyn ald der ſchwache Ba 
lentinian. Der Aug des ungeheuren, auf mehrere Hunderttauſende 
"berechneten Schwarmes, ging daher (461) durch Germanien in bad 
beigiſche Gallien, eroberte Zrier, Mei und viele anderer Gtädte; 
drang vom Rbein und der Moſel ber in das Innere ded Lands 
und belagerte Dricand. Hier aber brach fid) fein Glück. Rom war 
noch nidyt ganz entblößt ven großen Maͤnnern, ber lebte Feldberr, 
Aetins, ſchirmte das umtergebente Reich. Eilig hatte er alle Trup⸗ 
pen gefammelt, den Weſtgothen König Theoderich entboten, und 
: war mit einer ben Sunnen gewadyfenen Macht im Anzug. So gab 
Attila die Belagerung auf, und zog lid, an die Marne, wo bei 
Ehatonsd eine ungeheure Bölferfchlacyt geliefert wurde, in der 
wabricheiutidy nur der Fall ded Weitgotbenkönige, und die Unmog⸗ 
tichfeit eine Maſſe ungleidyartiger Völter nad) NRömerart zu lenken, 
den völligen Sieg bed Actius vereitelte. Doch war Attila’d Angriff 
ganz gebrochen, und ex zog ſich, froh nicht verfolgt zu twerben, über 
Ein im folgenden Jahr wiederbolter Angriff Attita’d wurde durch 

des Papit Leo I. Borſtellungen und vielleicht aud) durch Seuchen 
und Mangel, die fein Heer ſchwächten, abgewendet, nur Oberitalien 
batte die Greuel bed Hunnenkrieges zu erfahren, bei welcher Gelegen⸗ 
heit ſich manche Einwohner des feſten Landes auf die Lagunen des 
adriatiichen Meers gerettet baben und fo ben Grund zu der fpäteren 
Stabt Benedig gelegt haben follen. Attila's Tod (433), Den entme: 
der Derbiutung in Aolge einer gefprungenen der ober heunlidyer 
Mord terbeiführte, machte dem Hunnenreiche, dad nur durdı 
feinen Geift aufammengchalten war, ein Ende, und fo wie nad der 
Schiacht am Netad m Pannonien die Reite ber Dtunmen unter fe 
- nem jüngieen Sohn Irnak an Nie früheren Wohnungen im ſchwarzen 
Dieere zurücdzogen, fo traten bie biäher abhängigen Bötter, Gepi⸗ 


36 cher d. Regeneration d. Welt Durch d. nordifchen Völker. 


gen, in der erften Hälfte des folgenden Jahrhunderts ſchon der Is⸗ 
lam feine trobende Fahne erhob, — fo ſchwinden natürlich alte ſpaͤteren 
Prätenfionen zu abgeſchmackten Anmaßungen herunter , und der fac- 
tifhen Loßreißung des AUbendlandes fo wie der Beendigung des Kai⸗ 
ſerreichs Eonmte kein Zweifel mehr entgegengeftellt twerden. @in klei⸗ 
ner Neft des Ganzen überichte ned) in Gallien den Sturz des Rei: 
ches, und müpfte fo die alte und die neuere Seit aneinander. Auf 
den Trümmern der Herrfchaft det Syagrius errichtete Chlodwig (486) 
fein Frankenreich. . 
Für Italien war dad Ertöfchen der faiferlichen Nachfolge info- " 
fern eine. Wohlthat, ale den vorher unabläfligen linruhen dadurch 
zunädyft wirklich gefteuert fdyien, und ats unter Odoaker, wie auch 
unter dem großen Theodoric, dieſes Land eine nac den vielen Stür⸗ 
men beſonders erquickliche Ruhe genoß. Da aber diefe Wohlthat 
nur an die Perföntizkeit diefer beiden Männer gemüpft war, und 
nad) Theodorichs To» Kämpfe abermals das Land zerrütteten, und 
zwar furdytbarer als zuvor, fo dürfte es immer noch in Zweifel ge 
ftelit werden, ob nicht die Yertbauer ter Kaiſer ein größerer Ge 
winn geweien waͤre. Dagegen bat man ferner die Wohlthat in die 
Wagſchale gelegt, weiche tem roͤmiſchen Reid) durch die Einwande⸗ 
rung der nordiſchen Boͤlker wiederfahren ſey, indem an die Stelle 
der verderbten, entnervten, ſittlich und moraliſch geſunkenen Römer: 
weit ein friſches unverdorbenes Geſchlecht getreten ſey. Unterſucht 
man dieſe Behauptung etwas näher, fo wird man wahrſcheinlich Yo 
gendes finden. Die Annahme, rohe Wötfer ſeyen auch mit Laſtern 
weniger dekannt, beruht im Allgemeinen auf falfchen Berausfehem: 
gen, und es baden ſich die Laſter der Trunkenheit, Undeuſchheit 
Graufamkeit bei allen wilden Voſtern, die Möglichkeit hiezu hatten, 
vorgefunden , indem die Iinbefanntfchaft mit gewiſſen Genüfen nicht 
als Tugend anzuredmen ft, und diefe Völker in der Nege dem dar 
gebotenen Genuffe nicht widerfichen konnten. Daher darf man an 
eine, hauptfaͤchlich auf eine römifche Schilderung, die zu einem ganz 
andern Behuf abgefaßt war, gegründete Annahme von Sittenrein⸗ 
beit jener Völker wenig bauen, ja felbft, reenn fie anfangd mit vie: 
len entnervenden Genüffen unbekannt feyn rechten, fo waren fie 
feit mehreren Menkchenaltern bereits mit den. Rimern in fd engem 
Verkehr, daß fie gerade das Schlechte derſelben angenommen haben 
konnten und gewiß auch angenommen hatten. Die Meineibigkeit 
"und Treuloſikeit der Barbaren, namentlidy der. Franken und Meman: 


= 
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den, barbarifchyen Göfbner, zog gegen Pavia, mo Oreſtes fland, die: 
fer wurde von feinen eigenen Leuten verlaffen, Pavia von Freund 
und Zeind geplündert, Orefted in Placentia ereilt und erſchlagen, 
und der letzte Kaifer, Homulus Auguftulus, genötbigt, im Ge 
nat felbft feiner Würde zu entfagen. Die linfälle, welche die letzten 
Regierungen begleitet hatten, brachten den Senat zum Entſchluß, 
des einzigen, ibn und dem Volke noch gebliebenen Rechtes fid) zu 
begeben. Der Senat fdyrieb an den damaligen orientalifchen Kaifer 
Zeno, es fey nicht laͤnger nothwendig, nod) wünſchenswerth, die kai⸗ 
ſerliche Nachfolge in Italien fortzuſetzen, es genüge nach ihrer Mei⸗ 
nung an dem Anfeben eines einzigen Monarchen, um den Oſten 
und ten Weſten zu regieren und zu beſchützen. Im Namen des 
Boikes und des Senats felbit willige daher diefer in die Lebertra> 
aung bed Sitzes des ganzen Reidyes nad) Eonitantinopel und fie 
entſagen demüthig dem einzigen Recht, das ihnen geblieben fey, naͤm⸗ 
ih einen Herrn zu wählen. Die Republit würde durch Odoaker 
genug gefidyert und geftüßt, und der Kaifer möchte ibm den Titel 
eined Patricius und die Verwaltung der Didcefe Stalin übergeben. 
So regierte denn Odoaker ald König ieiner Landsleute, als Pa- 
trieius der Römer über Italien und aud) diefe® Land mar nun ber 
Sitz einer Barbarenberrfchaft geworden. Factiſch war biemit das 
römifche Reidy im Ubendlande zu Ende gegangen, und eine 
für die ganze Geſchichte wichtige Epoche eingetreten. Zwar badıte 
der byzantinifche Hof weder damals, noch aud) lange nachher nur 
entfernt daran, feine Rechte auf das Abendland aufzugeben, und die 
eingedrungenen Bölfer wurden von ibm, ter mwenigitens in Worten 
und Yormein nod) den Stolz der alten Römer befaß, noch lange 
fort ald Eindringlinge angeichen oder im beften Kalle ald Gaͤſte, de: 
nen man fo lange ihre Uſurpation nadyfab, ald man ed mußte. Ja 
ſelbſt Die Erneuerung des römifcyen Kaifernamene in Karl dem Groſ⸗ 
jen wurde nie anerkannt, und man fuchte fid) wenigſiens durch Kunſt⸗ 
ausdrüde der Diplomatie fidyer zu ftellen. Allein eine wahrhafte 
Bereinigung fand nie mebr ftatt, und da Suftinian die Eroberung 
Italiens durd) Belifar und Narfed nur wie die Ermerbung einer 
Provinz, nidyt wie die Erneuerung eined alten Rechtes betradjtete 
aljo aud) Die Römer felbit vor den Kopf ftieß, in den nädjiten Jahr⸗ 
sehenten die Kraft des Drientd auf verichiedene Weife zu ſinken an: 
fing, und Verſuche fid) gegen die Longobarden zu erhalten um fo ıwe- 
niger von Erfolg ſeyn konnten, als, anderer Unſtände zu geſchwei⸗ 
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Verhaͤltniß des Volkes oder des Königes zu Gott geweihte Poeſie, 
eine ausnehmende Menge von Sehern und Propheten, welche fort: 
während dad in Gößenvienft verfallene Volk (traten, zur Buße er- 
mahnten, im Unglück durd) Hofinung beilerer Zeiten wieder aufridy 
teten, zeichnen die Sfraeliten vor allen andern Völkern aus. Selbſt 
in der Gefangenfdyaft, weldye die zwölf Stämme erdufbeten, blieb der 
(Staube an ihre Errettung durd) Jehovah und die Anhänglichkeit an 
dad Sand ihrer Väter, wenigftend bei einem anfehnlidyen Theile aufe 
recht, und die Regierungen der erfien Perferkönige, Eyrus, Darius 
Hpftatpis, bis Artarerred, erfüllten dieſe Hoffnung und begünftigten 
die Rückkebr nad) Palaͤſtina. Es ift eine merkwürdige Erfdyeinung, 
daß die, vorher fo feicht von dem Götzendienſt der benachbarten BÖl- 
Ber verführten Sifraeliten, nun mit einer unbefiegbaren Standhaftig⸗ 
beit an ihrem Gefee hingen, und ven hartnädigen Charakter aus 
bitdeten, der fie dis auf ihre fpäteften Nachkommen herab, wenigſtens 
im Allgemeinen, auszeichnet. Nachdem fie, blos von ihren Hohen⸗ 
prigfiern regiert, erſt unter ben perflichen, Dann (bi 208.) unter den 
aegpptifchen Königen, den Ptolemaͤern, eine ruhige und glückliche 
Exiſtenz genofien batten, fielen ſie unter die ſeleucidiſchen Könige 
Syriens, welche Palaͤſtina den Ptolemaern entriſſen. Die harte Be⸗ 
handlung, weiche Antiochus Epipbanes (1760 — 104) ihnen zu Theil“ 
werden ließ, der Zwang, weichen er ihnen, um ſie dem Jehovab 
Dienſte abwendig zu machen und um den griechiſchen Kultus bei 
ihnen einzuführen, anthat, erzeugte endlich einen Aufſtand, welcher 
einen fortwaͤhrenden Kampf mit den Syrern und zulest die Befreiung 
der Juden jur Felge hatte. Der Chadmonder Matathias, ein 
Priefler, der in der Bergſtadt Mobein bei Joppe beim Jehovabdienſte 
ungeſtoͤrt obliegen zu können boffte, griff, ald er auch dorthin von 
dert Verbreiten der griechiſchen Dpfer verfolgt wurde, nebit feinen 
Sohnen zur Wehr, zog fidy, nachdem ver. feibft einen abtrünmigen 
Juden und einen Heauptmann des Antiochus umgebracht und ben 
Altar umgeſtürzt hatte, mit feinem Anhang in bad Gebirg, mo er 
auch am Sabbath ſich zu wehren beſchloß, klüger als die weiche fich 
‚Über ihren eigenen Tod von Feindeshand mit dem Bewußtſeyn ihrer 
gewiſſenhaften Beobachtung des Geſttzes troͤſteten, und als er, ſelbſi 
ſchon ein bochbetagter Mann, im folgenden Jahre (160) ftarb, führ⸗ 
ten feine heldenmũthigen Sohne das begonnene Werk, die Vertheidi⸗ 
gung ihres alten Glaubens und die Beireiung ihres Vaterlandes, mit 
Eriolg weiter. Judas, genannt Makkabi (der Hammer ), richtete 
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III. Ende des jüdischen Reichs ı und Anfang des 
Ehristenthums. 


: Das Edriſtenthum IR die geillige Grundlage des Mittelalters. Das Indenthum. 
Die Maftabäer. Ariſtobulus, erfter König aus dem chasmonaiſchen Geſchlecht. 
Hersdes der Broße. Behufucht nach dem Meſſias. Phariſäer. Sadducaer. Ef 
ſaer. Geburt Chriſti. Judaa unter Prokuratoren. Jeſus. Seine Jünger. Aus⸗ 
dehuung von Epeifti Lehre auf die ganze Menſchheit. Empörungen der Juden. 
Auiſtand unter Rera Belagerung und Eroberung von Serufalem. Untergang des 
isdiıhen Reiche. 

Wie die alte Römerwelt die politifdye Grundlage unferer neueren 
Belt bildete und ein Rückblick auf ihre lebten Momente daher noth⸗ 
wendig war, ebenfo ift dad Chriſtenthum, an dem fich alle wid): 
tigen Bewegungen des Mittelalters bid an deſſen Ausgang zuſam⸗ 
menfaffen laſſen, das eigentliche befebende Princip deffelben, und eine 
kurze Betrachtung feiner Entitehung, Berbreitung, und dogmatifdyen 

Abſchließung wird daher ebenfo an der Ordnung fepn. Die ausein- 

andergebenden Richtungen der Volker, nod) nicht oder nur wenig: 
"Durch Politik zufammengehalten, finden in ihm allein einen Haltpunkt, 
und wenn bie barbarifdye Wildheit jener neuen Anſiedler nur unter 
andern Formen auftrat, im Grunde wenig oder gar nicht geändert 
wurde, fo bleibt doch dem Chriſtenthum wenigſtens das Verdienſt, 
auch ihnen als das Heiligſte und Hoͤchſte erſchienen zu ſeyn, vor dem 
ſich ihre roben Gemüther beugten. 

Das Ehriftenthum ging aus dem Schooße der jüdifchen Nation 
hervor, eines Volkes, das, fo unbedeutend es in potitifcher Hinſicht 
in Vergleich mit dem weltbeherrfchenden Römervolte geweſen tft, 
dennoch beftimmt war, in geiftiger HinfichE die ungeheure Umgeſtal⸗ 
tung zu vermitteln, weldye eben angedeutet worden ift. Zwar bietet 
das jübifchhe Volk aud) an ſich fehr viel Merkwürdiges und die Ber 
tradıtung Anregendes dar. Ein bie auf die Weltfchöpfung zurückge⸗ 
führter Urfprung, eine frübgeitige Verheißung eines menfchwerben: 
den Gottes, eine aus göttlichem Munde gegebene, weife Geſetzgebung, 
eine bei aller Hinneigung zur Abgötterei dennoch immer rückkehrende 
Berehrung des einzigen Jehovah, eine Leberzeugung von der befon: 
tern Begünftigung vor allen andern Völkern, eine erhabene, nur dem 
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Verhaͤltniß des Volkes oder des Königes zu Bott geweihte Poefte, 
eine ausnebmende Menge von Sehern und Propheten, welche fort: 
mäbrend das in Götzendienſt verfallene Volk ftraiten, zur Buß vr- 
mahnten,, im Unglück durd) Hoffnung beiferer Zeiten wieder aufridy- 
teten , zeichnen die Iſraeliten vor allen andern Völkern aus. Selbſt 
im der Gefangenfdyaft, welche die zwälf Stämme erdufdeten, blieb der 
Glaube an ihre Errettung durd) Jehovah und die Anhänglichkeit an 
das Land ihrer Väter, wenigftend bei einem anfehnlicdyen Theile auf 
recht, und die Regierungen der erfien Perfertönige. Cyrus, Darius 
Hyſtaspi, bis Artarerres, erfüllten diefe Hoffnung und begünftigten 
die Rückkebr nad) Palsftina.. Es ift eine merkwürdige Eridyeinung, 
daß die, vörher fo leicht von dem Götzendienſt der benachbarten Vöol⸗ 
Ber verführten Sfraeliten, nun mit einer unbefiegbaren Standhaftig⸗ 
beit an ihrem Geſetze hingen, und den bartnädigen Charakter aus 
bildeten, der fie bis auf ibre fpätelten Nachkommen berab, wenigſtens 
im Allgemeinen, auszeichnet. Nachdem fie, blos von ihren Hohen. 
prigftern regiert, erſt unter ben perſiſchen, dann (bis 208) unter ben 
aespptifchen Königen, den Ptolemdern, eine rubige und glüuckliche 
Exiſtenz genoffen batten, fielen ſie unter die feleucidifchen Könige 
Syriens, melde Palaͤſtina den Piolemäern entriſſen. Die harte De 
handlung, weiche Antiochus Epipbanced (176-164) ihnen zu Theil‘ 
werden ließ, der Zwang, weichen er ihnen, um fie dem Jehovab 
Dienfte abwendig zu machen unb um ben griechifchen Kultus bei 
ihnen einzuführen, anthat, erzeugte endlich einen Uuffkand, weldyer 
einen fortwährenden Kampf mit den Sprerm und zulegt die Befreiung 
der Juden zur Folge hatte. Der Chatmonäsr Matathias, ein 
Priefler, der in der Bergftadt Modein bei Joppe bem Jebovabdienſte 
ungeftört obfiegen zu können bofite, griff, ald er auch dorthin von 
den Verbreitern der griechiſchen Opfer verfolgt wurde, nebſt feiwen 
Sohnen zur Wehr, zog fidy, nachdent er ſelbſt einen abtrünnigen 
Juden und einen Hauptmann des Antiochus umgebracht und den 
tar umgeſtürzt hatte, mit feinem Anbang in dad Gebirg, wo er 
and) am Sabbath ſich zu wehren beichloß, klüger als bie weiche fich 
‚ Über ihren eigenen Tod von Feindeshand mit dem Bewußtſeyn ibeer 
gewifienbaften Beobachtung des Geſetzes tröfteten, und alt er, ſoibſt 
ſchon ein hochbetagter Mann, im folgenden Jahre (166) ftarb, führer 
sen feine beidenmütbigen Sölme das begonnene Werk, die Vertheidi⸗ 
gung ihres ‚alten Glaubens und die Beireiung ihres Vaterlandes, mit 
Erfolg weiter. Judas, genaunt Makkabi (der Hammer), richtete 
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163) den unterbrochenen Gotteätienft auf dein Berg Sion wieder 
auf, Mnüpite mit Rom bereitd Verbindung an, und blieb in allen Ger 
fechten fiegreidy, außer in dem lebten gegen Bacchides, Feldberrn 
des Demetrius, (161), in dem er felbit dad Leben verlor. Sem 
Bruder Jonathan trat jedoch an feine Stelle, und erbielt, begunftigt 
- von den Serrüttungen bes fprifchen Reichs felbft, die Zurüdtgabe es 
ruſalems und bedeutende Vortbeile, miewobl auch er (143) in Pto⸗ 
lemais verraͤtberiſcherweiſe gefangen und darauf umgebracht wurde, 
em Schickſal, das aud) dem dritten Bruder, Simon, zu tbeil wurbe, 
- Denn diefer zwar bemächtigte fid, Jeruſalems wiederum, und erhielt 
auc von dem ganzen Volke Anerkennung als Hoberpriefter und Zürft 
der Juden, wurde aber (185) ebenfalld ermordet. Sein Solm und 
Nachfolger, Johannes Hyrcanus, befreite endlid) (130) Judaͤa ganz 
von der foriichen Oberherrſchaft und vereinigte Ydumda und Sama⸗ 
ria mit den übrigen Provinzen. Erft Ariſtobulus, fein Eobn und 
Nachfolger (107 — 186) nahm den Königstitel an. Unter feinem 
Bruder Alexandet Janmnäus (106— 79) erreichte das Heine Reid) 
den höchtten Grad der Blütbe, Gaza wurde den Aegyptern abge 
nommen, und durch den feit der Rückkehr aus der Gefangenſchaft 
bei den Juden ausgebildeten Handelsgeiſt große Reichthümer geſam⸗ 
melt. Indeſſen fingen ſchon unter diefem König die Parteien der 
Bbarifier und Sadducder an, dem Staate gefäbrlid, zu werden. 
Nach Alexander's Tode entitanden, weil Feine Verordnung über die 
Thronfolge eriftirte, zwiſchen ſeinen Eöhnen Johannes Hyrcanus II. 
und Ariſtobul II. Streitigkeiten. Jener hatte Anfangs die weltliche 
Herrſchaft ſeinem Bruder abgetreten und ſich mit der Hohenprieſter⸗ 
ſchaft begnügen wollen, allein der Idumäer Antipater, der Stamm⸗ 
vater der Zamilie Herodes, bewog ihn, feine Anſprüche geltend zu 
madyen, und beide Brüder wendeten fid) an die Römer. Pompeius, 
der damals im Morgenlande war, blieb gegen die außerorbentlichen 
Geſchenke des Ariſtobulus gleichgültig und entfdyied für den Johan 
ned Hyrcanus. Die Entfcheitung mußte indeflen mit Gewalt durch⸗ 
gefett werden, Ariftobul wurde gefangen genommen, Serufalem bes 
jest, und der Zempel erftürmt. Seitdem betradyteten die Römer 
Judaͤa, wo Johannes Hyrcanus unter Untipater'd Einfluß berrichte, 
als ihr Eigenthum, obſchon fie ſcheinbar die Unabhängigkeit der dort 
von ihnen eingefebten Herrſcher anerkannten. Cäfar ging aber noch 
meiter, er ließ dem Hyrcanus zwar Dad Hoheprieiterthum, ernannte 
aber den Antipater zum weltlichen Regenten, vor der Hand mit 


- 
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fuhr war, ber Mangel ſich bald einftellen mußte, während Valens 
von der See Zufuhr erhielt. Allein die Ungeduld der Führer, die 
durch einzelne ſiegreiche Gefechte den Krieg als eine leichte Aufgabe 
anfaben, die Abneigung des Kaiferd, diefen Sieg mit feinem bereits 
im Anzuge begriffenen Neffen zu thellen, bewogen. ihn zur Schlacht 
bei Adrianopel (378 Aug. 9.) in weldyer Balend felbft mit zwei 
Drittheilen feines Heers auf dem Plate blieb. Ganz Thracien murbe 
von den Gothen aufs Weue ũberſchwemmt. Bratian übertrug nun 
die Katferwürde des Drients einem wadern Spanier, Theodofius, 
der theils durch kluge Benüsung der unter ten Gothen ba hierauf 
eingetretenen Spaltungen, theils durch Aufnahme der Weftgotben 
unter Athanarich in das Reich, theils durch Siege über einzetne Ab 
theifungen feiner Feinde, die drohende Gefahr vor ber Hand abwen⸗ 
bee. Diefe Weſtgothen erhielten nun ad Verbündete Wohnſitze in 
Thracien, fteltten dem Kaiſer eine anfehnlidye Zruppenmard)t (40,000 
Mann) in feine Deere, hatten zwar feinen König mehr, jedoch erb⸗ 
liche Oberbäupter, und ihre eigene Gerichtöverfeflang ; bilbeten alſo 
einen Staat im Staate, der über kurz oder lang dem römifchen 
Keicdye den Todesftoß geben mußte. Denn nicht nur, daß bon ben, 
ganz unkriegeriſch gervorvenen Römern biefen bie Bertheibigung des 
Reicho anvertraut wurde, fie blieben auch fortwährend ein den RB: 
mern feindliched Barbarenvolk, wie ſich bafd zeigte. Zwar fo lange 
Theodofius lebte, hielt er mit Klugheit und Feſtigkeit bie feindfeigen 
Keäfte in Banden, mit feinem Tode aber war das mühfem Geban⸗ 
digte gelößt. Theodoſſus theilte-bei ſeinem Tode (305) fein Reich 
in zwei Theile, dad Morgenland feinem aͤlteſten Sohne Arkadius 
unter Leitung des Rufinus, dad Abendland dem jimgeren, Hone: 
rius, unter Leitung Stitico’& übergebend. Diefe Theilung ift keine 
: neue Erfdeinung , denn fchon Diocletion und Marimian hatten ' 
auf diefe Weile das Reid) getbeilt, eben fo Eonftantin und Picinius, 
Balentinian und Valens; allein in den fräberen Theilungen war im: 
“mer der Gedanke der Einheit des Ganzen feft gehalten worben, afle 
nad) Innen und nach Außen ergriffenen Maaßregeln waren gemein- 
ſchaftlich, und die nachherige Wiedervereinigung batte bewieſen, daß 
diefed wahr fey. Seit 396 aber trat in der Politik beider Höfe, bes 
zu Ravenna und des zu Eonftantinopel, eine feindfelige Richtung 
ein, weiche die beiden Meidye ald getrennte zeigte, und eine wahr: 
bafte Wiedervereimigung warb nidyt mehr verwirklicht. Die Feind⸗ 
feligkeiten det Rufinus und feines Nachfolgers Eutropius gegen dem 
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warteten natürlich aud) nur ein weltliches Neich im Lande ihrer Vaͤ⸗ 
ter, indeffen mar ihre Hofinung am ſchwaͤchſten, und Maß der Meſ⸗ 
ſias gerade aus dem niedern Volke hervorgehen follte, fdyien ihmen 
lächerlich. Eime dritte Secte, die Effäer ober Effener, die in ihrer 
äußern Erfiheinung mit den in Indien, Perſien, Aegypten vorkom⸗ 
menden Büßern große Aehnlichkeit hatten, drangen mehr auf den 
Geiſt des Geſetzes. Sie hatten fid) wahrſcheinlich aus einem Ver⸗ 
eine froummer Männer, der an der Weſtſeite des todten Meeres Ichte, 
über die Städte und dad Land von Paläftiina verbreitet. Sie befchäfe 
tigten ſich mit Gewerben bed Friedens, Aderbau, Viebzucht, Hands 
wert, und Heilkunde, führten ein raubes, einfaches, abgefendertes 
Leben, machten deßbalb großen Eindrud auf dad Volk, und verdien⸗ 
ten auch wohl vor den beiden andern Secten den Vorzug. Wie denn 
foldye muftifche Secten fietö geneigt find, die Bedeutung und Wirk: 
ſamkeit der Religionshandlungen von der fittlidyen Beſchaffenheit der 
jenigen, die fie verrichten, ober daran Theil nehmen, abhängen zu 
laſſen, fo meinten fie, daß der Opferkultus auf würbige Weile nur 
in ihrer beiligen Gemeinde gefeiert werden künnte. Unter ihnen war 
die Propbetengabe nicdyt ganz untergegangen, einer hatte dem Hero⸗ 
des feine künftige Größe vorausgeſagt, und dadurch feiner Secte 
Vorrechte bei der Eidedteiltung und anderen gegen ihre Gewiflenbafe 
tigkeit ftreitenden Berpflichtungen verfchaflt. Zu diefen gebörten wahr: 
fcheinlich die Eitern Jeſu oder waren dod) mit ibnen eng verbunden. 
Vier Jahre vor Ebrifti Geburt ward dad Bedürfniß eines Retters 
und Befreierö immer dringenter, da Serodes immer wüthender und 
araufımer wurde; drei Jahre vor Chriſti Geburt hatte er feinen 
ätteften, -und dann auch die beiden andern Söhne tödten laflen, den 
vierten aber, Herodes Philippus, verfioßen. Wie ibm daher die 
Stemtundigen berichteten, daß fie nad) Bethlehem zögen, um dort 
dad Kind zu ſuchen, das einft König der Juden und Herr der 
Belt zu werden beftimmt fey, fo erfchrad cr fehr und gab Befehl 
alle in der berechneten Beit gebornen Kinder umzubringen. Unter 
den Juden hatte naͤmlich von Alters ber der Glaube geberrfcht, die 
Ankunft des Meſſlas werbe durd) die Erfcheinung eined außerorbents 
lichen Sterns verfündigt nnd verherrlicht, namentlid) aber, daß das 
Aufammentreften der Planeten Jupiter und Saturn, die fid) immer 
erſt nach langen Zroifdyenräumen zufammmenfinden, einen veränderten 
Zuſtand der Dinge, und ein zugleid) erfcheinender Komet bie Geburt 
eines Monarchen bedeute. In dieſem Glauben zogen alſo die Ma 
- 3 
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zehn, und ſtarb (415 Aug.) zu Barcelloya, ale Gründen ded weft: 
gothiſchen Reichs. Hier hatten die Weftgotben zunächſt das Amt 
Äbernommen, als neue Bundeögenofien der Römer Spanien dem 
Kaifer wieder zu erobern. Die Entblöhung der Rheingrenze durch 
Be von da nad) Italien berufenen Lesionen (406) hatte den Ger⸗ 
manen freien Weg gebahnt, und (31. Dec. 406) singen Ylawen, 
. Bandaien, Gueven über den Fluß, verheerten Gallien, und zogen 
bis aach Spanien, wo fie von den Sothen befimpfe wurden. Nur 
Dia Vandalen und Sueven erbielten fich ;- die Gothen beiemen kur 
Belohnung das füblidye Gallien mit der Hauptſtadt Toulouſe. Wa⸗ 
ven fo Gallien und Spanien water der Regiermg bed Honorius den 
Feinden ganz Preis gegeben worden, fo war'ed bei Britannien, dem 
ebenfalld die Begionen völlig entzogen warden, ein gleicher Fall. Die - 
Britien, von nun an fü) ſeidſa üͤberlaſſen, ſahen num nicht nur eine 
Menge Heiner einander feinbticher Herrſchaften unter ſich entfliehen, 
fondern waren auch um fo leichter dem Angriff der nördlichen Bol⸗ 
ber, ter Picten und Scoten, ausgefeht, gegen die ſie am Ende fremde 
Hütfe anrufen mußten. Indeſſen wor auf Honorius feiter Schwe⸗ 
fer Plaeidia Sohn ziveiter Ehe Balentinian IH. gefetgt, unter dem ' 
Nem nod) weiter eingefchränft wurbe. Nicht nur, daß bie Bandalen 
von den Sueven gedrängt und vom einem geängftigten Statthalter geru⸗ 
fen nad) Afrika binübergingen (239) und bier ein Reich gründeten, 
das von Carthago aus vwieberum Ber alten Geanerin entgegenfland ; 
fondern ein neuer, furchtbarer Feind zog vom Oſten aus heran. Die 
Sunnen, jened aflatiſche Voik, dad den liedergang der Gothen über 
die Donau wesanlaßt hatte, die entweder aid Hiengnu früher nörd- 
ich von der chineſiſchen Mauer wohnten und nach manmigfachen 
Schickſalen altmählig weiter weſtlich zogen, oder überhaupt eins je: 
ner Bölter des Innern Aftens waren, bie auch fpäterbin ads unbe: 
fanden: Urfachen gegen ‚Ken kultivirteren Welten getrieben worden 
find, anfangs unter einzenen Hordenfübrern, hatten ſich unter Theo: 
doſius 11. (aas — 450) in Panmonien (lingam) zu einem den ori⸗ 
entaliſchen Kaifern fehr laͤſtigen Reiche erhoben, Eine regelmyäßige 
jabrliche Tridutzahlung, die ald Geſchenk oder So® angeſehen wurde, 
fihirmte bie romiſchen Grenzen nur unficher, und als Attila, Mund: 
zuckss Son, Pieda's Bruder, Rund‘ Neffe, (um 445) die Herrſchaft 
der Humnen vereinigt hatte, bedrohte die ungeheure Macht der Hun⸗ 
nen und ber an fie geketteten Bölfer, Garmaten, Gepiden, Dfige- 
then, Schrren. Burgunder, Thüringer ıc. von feinem heben Geife, 
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ven, Bichdken) m firenger Zucht lebte, unter füch in engem Zu 
famımenbang, von den Heiden, die fie anfangs für eine Eecte der 
Juden bietten, ebenfo wie diefe abgefondert, im Ganzen meift aus 
armen und gedrüdten Leuten beſtehend, mußte fid) wohl durch Wan: 
dei und Gefinnung auszeichnen und bei den Vielen, welche weder bie 
lächerlich gewordene Mytbologie, noch die, infofern als fie für die 
Unfterbtichleit der Serie keine fidyere Gewaͤhrſchaft gab, unpraktifche 
Ditofopbie der Griedyen und Römer befriedigte, Beifall finden. 
Dazu kam die Schaͤndlichkeit der Herrſcher und ihrer Diener, die 
zwar nicht unerhört. noch unübertroffen dod) in der damaligen Folge 
eines Tibermb, Cajus, Claudius und Nero, eine ganz ausgefuchte 
Berrudytbeit an den Tag legten und namentlid, die jüdifdye Nation 
faft methodiſch zur Empörung reisten. Diefe trennte fid) dann von 
den Ehriften audy) in der politifhyen Richtung, mit der fie fortwaͤh⸗ 
rend Aufwieglern gegen bie Römerherrfchaft Gehör gaben, während bie 
Heine Secte zunädyit fortwährend in der Erwartung von Chriſti 
naher Wiederkehr war, und diefe Erivartung erft mit der Zeritörung 
Jernſalems aufgab. Diefe und der Damit verbundene politifche Un⸗ 
tergang der Inden, als eigener, felbftitändiger Nation, kam durch 
Die Strenge der Römer und die Widerfehlidzkeit der Juden herbei. 
Seit 18, voo Judas von Gamala aufitand, hatten unaufhörlidye Em: 
Pdrungen, von jäbifhen Fanatikern angeftiftet, die Römer und 
ihre Statthalter gegen das ohnehin verbaßte Volk erbittert. Nicht 
die eigentlichen Juden altein, fondern auch die Samaritaner, die be 
fonders ſtark auf den Meſſias hofiten, wurden durch falſche Prophe⸗ 
ten zum Aufftaͤnden verleitet, und Pontius Pilatus feibft iſt wegen der 
Härte, die er obhngefähr vier Jahre nad) Ehrifti Kreuzigung gegen 
Sie Sameritaner im Flecken Tiraba bewieſen hatte, von feiner Stelle 
entfernt werden. Als Herodes Agrippa, Enkel des großen Herodes. 
der fat dad ganze Sand (38 — 45) durch die befondere Gunſi 
des Eaiud und des Claudius wieder vereinigt hatte, geitorben war, 
wollte man feinem Sohne Agrippa, der in Rom erzogen wurde, 
zwar dad Erbtheil feined Vaters übergeben, hielt ibn aber noch für 
zu jung. So wurde Cuspius Fadus Profurator, dem Felix, und 
dieſem wieberum Feſtus folgte, welche ftet® mit Unruhen ‚des über 
die Entreißung und Bertilgung feiner Nationaleigenthümlichkeit er: 
orimmten Volkes zu thun hatten. .Diefe dauerten aud) dann noch 
fort, als endtich Agrippa 11. Ten Königetitel über die Provinzen 
nordwärts vom Jordan erhalten hatte, und von Zeit zu Zeit ald Ber: 


38 Aufitand unter Rero. ‚Belag. u. Erober. v. Serufalem. 


mittier zwiſchen feinen Landsleuten und den Römern auftrat. Das 
Land war voll Räuber und Mörder, ein falfcher Prophet nad) dem 
endern trat auf, und die Statthalter freuten fich diefer Veranlaffung, 
im Trüben fiſchen zu können. Befonders brachte Geſſius Florus 
die Juden endlicd, zur Verzweiflung. Er begegnete den Juden mit 
Verachtung, begünftigte die Näuber und theilte den Raub mit ihnen, 


"und beteug fid) überhaupt fo, daß man glauben mußte, er ſowohl 


ald Nero würden nidyt ungern feben, wenn ſich Gelegenheit finden 
follte, die Juden ganz zu vertilgen. Sein Benehmen gegen Juden 
und Ehrüten in Rom berechtigte hiezu, und Florus war völlig ge 
ſchickkt, die Juden aufzureigen. Schon im zweiten Jahr feiner Ber: 
mwaltung (65 n. Ehr. ©.) erregte er einen Aufftand in Jeruſalem 
ſelbſt. Herodes Agrippa, gerade anmwefend, that alled Möglidye, um 
feine Staubensgenofien von offenbarer Empörung zurückzuhalten, aber 
umfonft. Alle Römer, die in Privatangelegenheiten zu Serufalem 
waren, die Eohorten, die erft in der Burg Antonia lagen und dann 
fid) in die drei andern feften Zhürme zurückgezogen hatten, wurden 
ohne Rüdficht auf die Capitulation graufam gemordet. Der Krieg 
war nun unvermeidlich. Der Haß gegen die Juden in Aegypten 


und Syrien war ſo groß, daß auf die erfte Nachricht von dieſem 


Blutbad, in Eaefaren, Zyrus, Ptolemais, Damaskus, Alexandria, 
und in Aegypten überhaupt fait alle Juden umgebradit und fie bi 
an den Eupbrat hin von dem Pöbel aufs graufamfte verfolgt wur⸗ 
den. Erſt im naͤchſten Sabre (66) mochte ſich der ſyriſche Statt 


halter Eeftius ernfttlidy auf, Judaͤa anzugreifen, zog aber obne etwas 


auszurichten wieder ab, und nun warb bie Bewegung allgemein. 


- Die Juden in Galiida und Judaͤa erhoben ſich in Maſſe, Taufende 


ftrömten nad) Serufalem, glaubend, die Zeit ihrer Befreiung vom 
fremden Jod) fey gefommen. Die Chriſten aber meinten, die Pro 
»hezeibungen Ehrifti und feiner Nachfolger von der Vernichtung der 
Juden und ihres Zempeld gingen in Erfüllung, und zogen nad) dem. 
im Gebiet ded Herodes Agrippa liegenden Städtchen Pelle. Da die 


Juden alle möglidyen Anilaiten der Klugheit und ber Verzweiflung 


trafen, fo mußte man einen tüchtigen Feldherrn gegen fie wählen; 
man berief den Beſpaſian aus Britannien, und biefem gelang es, 
nadydem er das flache Land, die Seeftädte, fo mie Galiläa größten- 
theild bezivungen batte, endlich (69) zur Belagerung von Jeru: 
ſalem ſelbſt fchreiten zu Bönnen. In diefer durd) feine Erhebung 
zum Imperator abgerufen, jließ cr feinen Sohn Titus zurüd, der 
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endlich in einem, vom 1. Jul. 70 bis 8. Sept. dauernden Kampfe 
die Stadt und die einzelnen feften Burgen erftürmte, wobei das jü- 
diſche Nationalheiligtbum, der präc)lige Tempel, fo fehr Titus ihn zu 
erhalten fuchte, verbrannte. Der Fanatismus der Juden und die 
Rachſucht der römiſchen Soldaten, welche den langen und verzwei⸗ 
felten Widerſtand fid) theuer bezahlen liegen, machte feine menſchen⸗ 
freundlidyen Bemühungen fait ganz vergeblid, und das Loos der die 
Eroberung Überlebenden Juden war böchſt traurid. Was unter 17 
Fahren war, wurde verfauft, die übrigen in die furchtbaren dgypti: 
(chen Bergwerke und an ähnlidye Orte abgeführt. Im Triumpb, den 
Titus mit femem Vater gemeinfdyaftlidy bielt, wurden die merfiwär: 
digen heiligen Geräthe des Tempels aufgeführt, und der Name der 
Juden, ald eines Volks, war nun aud der Reihe der Völker auf 
gelöſcht. Nicht einmal den Beinamen des Jüdiſchen, wie es von am 
dern befiegten Bölkern ber üblidy geiworden war, nabm Beipafian an, 
fo gehäfiig war dieſes Volk im Auge der übrigen Welt. Zwar finden 
ſich fpäter nord) einige Verſuche, wisder eine nationale Selmftitändig- 
keit zu erkaͤmpſen, allein fie mißlangen jedesmal, und das ganze Volk. 
weit über die Erbe bin zerftreut, zäbe und feit an feinem alten 
Glauben bangend, trotz aller Verfolgungen fpäterer Zeit niemals 
vertilgt, ift gleichſam felbft der ewige Sjube, der Ahasverus der Gage, 
der für feinen Unglauben an Jeſu geiftige Herrlichkeit und für feine 
aus getaͤuſchter Hoffnung entitandene bittere Verhöhnung gegen den 
das Kreuz tragenden Weltheiland, mit der traurigen Gabe einer, 
wenigftens irbifchen, Unſterblichkeit geftraft worden iſt, und die Aus⸗ 
breitung des von ihm verfchmähten. Evangeliums mit anſehen muß. 
Denn die Chriſten, welche um jene Zeit ſchon in den meiften und 
anſehnlichſten Städten des römiſchen Reichs ihre, Gemeinden batten, 
erwuchſen bereits im Laufe des erften Jahrbunderts zu einem an: 
"fehntichen Baum, den die zuweilen fie treffenden Verfolgungen im 
Allgemeinen nur gleich fruchtbaren Gewitterftürmen zu kräftigerem 
Wachẽthum förderten. 
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IV. Ausbreitung des Ehristenthums. 


Ufgemeiner Unterſchied der ariſtlichen Heligien von den beidnifchen. Eifer. Um 
Kerblichteitöglande. Wunder. Mufterpafter Echendwandel. SIunere Orgasifa- 
tion. Klerus und Laien. Preöbuter. Biſchöffe. Patriarchen. Anfänglide Sleich⸗ 
güftigteit Dee Römer gegen die Chriſten. Berfolgungen, Neros, Domitian'e, 
Marimin’s, Deeiud‘, Dioeletiand. Das Editt von Manand. Banermeligion 
(Bosanitmus). . 

Die Berftörung Jeruſalems hat für die hriftliche Neligion 
aus mehreren Gründen Wichtigkeit. Der anfangs auf dieſen Seite 
punkt beſchraͤnkte Glaube von Chriſti Wiederkehr fing nun an ſich 
eine weitere Grenze zu fteden, und theils eine unbeftinmte Seit, 
für deren ploötzliches Eintreten man ſtets gefaßt ſeyn müſſe, anzu 
nehmen , theil® dem Glauben an eine Zukunft nad) einer gewiſſen 
Zeit, meiltend nad) taufend Jahren, ſich hinzugeben, worauf ein 
Reich Gottes auf Erben, eine Heerde unter einem Hirten entſtehen 
würde. Wirkte dieſes Sreigniß alſo auf die Lehre, fo war es auch 
von Yolgen auf die äußere Geftaltung der Gemeine, die ſich num 
immer mehr von den Juden, deren ganze Hoffnung auf die Gegen» 
wart gerichtet war, abfonderte, und ftatt eines nur auf ein kleines 
Bolk beichräntten Einfluffed nun immer melr ihrer Beitimmung, 
die ganze Menſchheit zu umfaffen, eine wurde. Während der uns 
geheure Bau des Romerreichs bereitd an den Grunbübeln ber uner- 
meßlichen Ausdehnung , der Soldatengewalt, der ſittlichen Auftöfung, 
der mangelnden Thronfolge, zu denen die Stürme ber nördlichen 
md boſtlichen Barbaren kaum nod) hinzuzutreten brauchten, mehr 
und mehr Prankte, geftaltete ſich das rieue geiftige Reid), das Reich 
der Kirche, Immer fefter und trat enblidy an die Stelle der Herr 
- fchaft eined Scipio, Sulla, Caſar und Auguſtus. Vie SHerrfcher 
wurden zwar nicht Philoſophen, wie Plato geträumt hatte, aber fie 
wırden Ehriften. Nur freitid) fpiegelte ſich dad reine Licht der 
chriſtlichen Urlehre in wunderbar mannigfaltigen Farben zurüd, und 
wie der Silberblick des fehmelzenden: Metalld nur auf Augenblicke 
feinen bezaubernden Glanz ausſtrömt, fo Teudytete audy die reine 
und ungefrübte Einheit der erften Chriftengemeine nur eine kurze, 
kaum zu bezeicdhnende Friſt, während die Entftellung durch menſch⸗ 
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liche Sabungen und Grübeleien ſich auf alle Zeit bin anmaßte, für 
vie zu gelten. Selbſt zu der Zeit, als die dyriftlidye Lehre noch das 
Heidenthum ded Römertbums ſich ſiegreich oder wenigſtens unge: 
drochen gegenüberftehen hatte, mar bereitd ber eigenthümtiche Geiſt, 
der das Ehriftentbum als Kirdye bis in die neuchten Seiten beglei⸗ 
tete, völlig ausgebildet, nämlid, die Unduldſamkeit gegen fremden 
Glauben. Die Gottheiten der alten Voͤlker waren, fo zu fagen, 
Partitwiargottheiten , die einander auf gleiche Weife wie die Volker 
ſelbſt entgegenftanden. Den Gedanken; daß Ein Bott die ganze 
Belt erſchaffen hat und regiert, finden wir zwar im tiefſten Hinter: 
grunde auch in den alten Religionen; aber bei der allmählig immer 
größer gewordenen Entfremdung der Menſchheit gegen den Innern 
Sinn des durd) ‚Symbole und Bilder verhüllten Sinned der alten 
Kulte, betradytete jedes Volk feinen Gott nur als Gott -diefes be: 
fondern Volks und Landes, der vermöge des Nationalftolzes als der 
vorzüglichere galt und infofern einen anderen befämpfte, aber auch 
bei rußiger und frieblicher Unterwerfung einen andern Gott in allen. 
feinen Ehren beftehen und gewähren ließ. Erſt durch dad Chriften- 
thum wurde der Gedanke der Einheit des göttlichen Weſens als un- 
bedingt erfter aufgeftellt, und jede Verehrung eines bisherigen Par: 
tikulargottes ald Beeinträdytigung des einzigen hödyften Gottes an⸗ 
gefchen , daher die Unduldſamkeit. Da hingegen die alten Religionen, 
und insbeſondere bie römifche, mit der wir es bier zu thun haben, 
Keligisnen bed befondern Landes und Volkes find, welches feine 
ganze Eriftenz- und Sntegrität an die Aufrechtbaltung diefer Religion 
geknüpft glaubt, fo it gar Fein Hinderniß vorhanden, daß nicht an: 
dere Völker im Beſitz anderer Religionen, anderer Götter feyen, 
und daß, fo lange Fein politifcher Swift ausbricht, alle dieſe Reli: 
gionen ruhig, tolerant, neben einander eriftiren. Das ift die Tole⸗ 
ranz der alten Welt, weldye, wenn wir fo fagen türfen,. eine paſ⸗ 
five Intoleranz war, d. h. Die keineswegs zur Verbreitung des da: 
mit verbundenen Glaubens aufforderte, fondern vielmehr auf nichts 
weniger ald auf PBrofelntenmacherei aueging, fid) eher abſchloß ale 
- mittheitte. Inſofern ift die Behauptung, die alten Religionen feyen 
tolerant geiwefen, wohl aud) nidyt umzuftoßen, indem fie mit dem 
allgemeinen’ Gedanken zufammenbing: alle Völker hätten ihre defon; 
deren, ihnen eigenthümlicdyen Gebräuche, und natürlich in ter Got: 
tesverehrung chen fo, wie im gemühnlidyen Bertehr. Weil aber auch 
die Perföntichteit jedes Staates mit der Integrität der Religion aufs 
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engſte verknüpft war, fo mußten Angriffe, birefte und indirekte, auf 
den Glauben der Bäter, der durch Lehren der Schulen, wie bei 
Sokrates, ober durdy Einführung ausfänbifdyer Kulte beeinträchtigt 
wurde, wie in Rom zu ıvieberhoftenmafen, am befannteiten unter 
der Bacchusfeier, eine Reaktion von Seiten der Priefter und der 
Staatsbebörden, die bier die Eonfervative Partei vorftellten, erzeu⸗ 
gen, weiche, indem fie für die Exiſtenz bed Kultus fodyten, unter 
dem ihr Staat groß und mächtig grivorden war, nothwendig zu ges 
waltſamen, infofern aktiv intoleranten Maaßregeln führte. Denn 
Staat und Religion der alten Böker war fo ganz Eines und Daf: 
felbe, daß es für den Staat nur dann wichtig ſeyn konnte, ſich der 
Religion anzunehmen, wenn er fid) felbit gefährdet fah. Sp gut 
ed mehrere, ganz verfchiedene Staaten und Völker neben einander 
gab, Eonnte ed auch ganz verfchiebene Religionen neben einander ge: 
ben; ein Kampf der einen Religion gegen bie andere konnte nur 
dann eintreten, wenn dieſe fidy über jene erheben oder fie gar ver 
drängen wollte. Aber fo wie ter einzelne Menidy unter dem Schutze 
des Gaſtrechts allgemeine Menfdyenredyte in einem fremden Staate 
genießen Eonnte und nur feiner in der Heimath behaupteten bürger- 
lichen Bedeutung fid) begeben mußte, eben fo konnte auch ein frem- 
der Gott in einem fremden Lande eine prefäre Verehrung genießen, 
mußte aber, fo wie zu fürdhten fland, daß durch ihn bie Götter des 
Landes beeinträdjtigt würden, fid) fofort entfernen. Daß indeſſen 
diefe Intoleranz eine ganz andere ift, als die chriſtliche, Tiegt -auf 
platter Hand, den Dienft ber Iſis oder des Serapis in Aegypten 
abzuſchaffen, und römifdye Nationaigottheiten dafür in Alexandria 
zu fubflituiren, würde den Römern nie eingefallen ſeyn; daß fie 
aber bei abnehmendem Beſuch der einheimiichen Tempel und bei zu- 
gleich vorkommenden bedenktichen Zeichen der Zeit in biefer einge: 
brungenen Ausländerei eine VBerfündigung gegen den Nationalgottes; 
dienſt, durch ben ihr Staat aufrecht erhaften wurde, erfannten, iſt 
ganz begreiflich, und wir baben daher diefe intolerant ſcheinenden 
Maaßregeln am richtiaften als politifche oder polizeiliche, niemals 
aber als religidfe zu betrachten. Denn bie Religion der Alten war 
nidyt® außer dem Staate , fie war das erſte, das wichtige Moment 
in demfelben, aber vie. ftand nicht emancipirt demfelben gegenüber, 
noch rang fie mit ihm, wie es im Mittelalter gefcyah, um den Bor: 
rang. Zür die Aufiöfung der Staaten des Alterthums jit e& indeſſen 
als die beivegenpdfte innere Urſache anzufehen, daß die Menſchen von 
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dieſem innigen Verband des Etanted mit der Religion allmaͤhlig 
nichts mebr wiſſen wollten, daß fie gleichgültig gegen biefelbe wur⸗ 
den, und rein weltlicdyen Intereſſen bingegeben den geiftigen Halt 
verloren, der allein im Stande ift, felbit das reichſte und mächtigfte 
Staatenfpftem dauernd zu verbinden. Daher ift bei den Kämpfen, 
weidye das Ehriftentbum in feiner Ausbreitung nod) bis auf den heu- 
tigen Tag zu befteben hat und gebabt bat, ein Hauptmotiv die Furcht 
geweſen, mit der Entfernung von der alten Religion fid) aud) von 
den Bortheilen zu entfernen , weldye die Gottheit biäher unter diefer 
Form gerährt hat, feiner Nationalität, feiner Selbfiftändigkeit, fer 
ner Freiheit vertuftig zu gehen. Wo immer diefe Furcht befeitigt 
und befchwichtigt werben konnte, da ging die Belehrung einen leidy 
ten und frieblidyen Weg. Yür die Ausbreitung des Chriſtenthums 
unter der Römermelt Iaflen ſich übrigens außer der Göttlichkeit der 
Lehre feibft mehrere äußere Motive aufführen, die wohl folgender: 
maßen zufammengeftellt werden Bönnten. 

Wie ſich nämlich erſtlich das Judenthum durch eine unduldſame 
Härte und Unbeugſamkeit auszeichnete, die alle Verheißungen Jeho⸗ 
va's nur auf die Kinder Abraham's beſchraͤnkte, in allen Nationen 
der Welt verbaßte Völker, die einft der Juden Diener werden müß- 
ten, erblicdte, und durch ihre eigenthümlichen, läftigen, und feltfa 
men Gebräudye, die dennod) mit feltener Treue beobachtet wurden, . 
von allen abgefonbert war, fo nahmen die Ehriften die Leberzeugung, 
daß ihre Religion die allein wahre, daß die Beobachtung biefer Ge 
bräudye zur Seligwerdung unumgänglich nothwendig ſey, ebenſo 
flarr und eifrig auf, ‚allein fie debnten die Berbeißung des Evange:. 
ums auf alle Völker aus, ohne fie engherzig auf. ein beftimmtes 
Geſchlecht einzufchyließen. Der Zeuereifer der erften Ehriften und 
ibr aus Mitleid entitehender Belchrungswunid mußte aljo notl 
wendig bei den Heiden, denen eine foldye Theitnabme etwas ganz 
Neues und Unbekanntes war, einen tiefen Eindrud machen, und 
unterftüßt von ben übrigen, dem Chriſtenthum zu Gebote ftehenden 
Belebrungsmitteln nidyt leicht feined Erfolges verfehlen. Denn, 
was als ziveiter Grund anzuſehen it, von den Philofophen des Als 
tertbumsd war der Glaube an ein künftiges Leben und die da- 
durch bebingte Linfterblidykeit der Seele nur ein Gegenſtand der ſpe⸗ 
eulativen Unterſuchung, oter bei den Dichtern, der poetifdyen Dar: 
ttellung geworden; die Vorſehung der Götter der alten Welt bezog 
sich auf dieſes Leben, und an Elyfium, Tartarus, Lohn und Strafe 
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nad) tem Zode glaubte die Heidenwelt nad) Ehrifti Geburt um fo 
weniger, als die Philoſophen und felbft die Dichter die ganze Göt- 
terlehre vielfad) in ihrer Blöße dargeftellt oder fogar völlig laͤcher⸗ 
lich gemacht hatten. Nun wurde aber von den Ehriiten der Bor: 
theil der ewigen Seligkeit, d. b. einer überaus erfreulichen Fortdauer 
nad) möglidyit gereinigten, obgleid, immer menſchlichen Begriffen, 
unter der Bedingung, den Glauben anzunehmen, geprebigt, und 
- eine foldye Lehre mußte befonderd bei dem unter den erſten Ehriften 
berrfchenden Glauben vom nahen Weltende Viele bewegen, fid) noch 
porber einen Zutritt zu diefer Lünftigen Seligfeit zu erwerben, Die 
blos den Ehriften, den Lämmern, beftimmt war, während die Hei 
den, die Börde, zum ewigen euer beftimmt waren. Da durch bie 
alte Mythologie, wie fabelhaft fie auch lang, dennody eine Idee 
von einem Himmel und cmer Hölle fdyon gegeben war, fo fanden 
leicht foldye Begriffe Eingang. Dieſe Verſicherung wurde durd) eine 
andere Thatſache bekräftigt, nämlidy durd) die Wunder, deren füch 
die erfte Kirche rühmte, die Gabe der Zungen, der Gefidyte und 
der Prophezeihungen, die Macht Teufel auszutreiden, Krante zu 
Heilen, ja fogar Todte zu erweden, die von den Apofteln an in un: 
unterbrochener Folge fich fortpflanzte und durch Hände auflegen fidy 
mittheilte. Hier wäre natürlich die Frage aufjumerfen, wann ſich 
. moht diefe Wunberbraft wieder verloren habe, und bie verfchiebenen 
Parteien der Chriſten haben natürlidy dafür auch verfchiedene Gren⸗ 
zen angenommen, und nur die Fatholifdye Eonfeffion nimmt eine 
nody jest fortwirtende Kraft an. Daß diefe Erſcheinungen indeffen, 
nur die Todtenerweckung ausgenommen, fich wirklich fo verhalten 
haben, dürfte durch neuere gleidyer Urt wohl außer Zweifel geſetzt 
ſeyn, und überhaupt der Einwirkung der Seele auf den Körper un: 
tee gewilfen Bedingungen ein Erfolg zuzufchreiben ſeyn, der, ohne 
die Grenzen eines natürlidyen Zuſammenhangs zu überfcyreiten, ben- 
nod) das ift, was. man wunderbar zu nennen pflegt. Hiezu kam 
viertens daß fittlidy>firenge und wahrbaft reine Leben, durch 
das fid) die erften Ehriften, wenigſtens im Ullgemeinen, ganz vor: 
zuglich vor den Heiden auszeichneten, fo daß je bekannter das frü⸗ 
here Laſterleben Mancher geweſen war, deito auffaliender ihre jetige 
Wenderung feyn mußte. Der Grundfaß, daß aud) die größten Sün- 
der, wenn fie nur wahre Neue bewieſen, zu der Kirdye Zutritt hät- 
ten, war für die Kirche nicht nur ehrenvoll, fondern auch vortheil: 
haft, indem gerade foldye befehrte Sünder, wie es immer bei lieber: 
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gängen zu Extremen zu geſchehen pflegt, nachher ie riirieften Ber: 
dreiter, ja fogar Blutzeugen der Kirche wurden. Zwar gm ibre 
Sittenſtrenge, ihre Bermwerfung der Weltiuſt. m Bezug auf Klei⸗ 
dung, Luftbarfeiten, eheliches Verhättniß, auf Krieg und Staats 
teben, zuweilen ind liebertrichene, allein ſeldſt dies mußte ihnen An⸗ 
böuger erwerben. Endlich waren die eriten Ebriften m ber innern 
Einrihtung und Geftaltung ibrer Kirdye überaus thätig, ſuch⸗ 
ten elle Schadiodbattung für den Verluſt äußerer Ehre in ihrer Ge 
meeinde , und gründeten fo einen feiten und mohlzufammenhängenten 
Gtast im Staate ſelbſt, in dem Alle gleidyed Recht und duriftliche 
Freiheit genoſſen, die Möglichkeit der Auszeichnung und der Befrie, 
digung des Ebrgeizes keineswegs benommen, fondern nur anders 
gerichtet war, und in dem felbit die Sklaven und Knechte der alten 
Welt ihren Herren ganz gleidy landen, die Armen aber und Un: 
giũcklichen durch gemeinfcdyaftlihe Gaben und aufopfernde Unter⸗ 
Rüsungen verforgt und gepflegt wurden. 

Begreiflicherweiſe konnte die urfprünglidye Einfachheit ter erften 
Ebdriftengemeinden, wie fie etwa nech in der Mpoſtelgeſchichte 
und den Wyoftelbriefen bervortriff, nicht Lange fortbefieben; die Bes 
fergang des Gottesdienſtes, die anfangs den Ueltefhen (Presbp 
ten) allein enbeinsgeftellt war, erforderte bald die Aufficht eines 
Einzigen, eines Unffchers, Biſchof (Episkopus), der nach und’ 
nadı große Borrechte erlangte, und endlich die ganze Macht einer 
jeden einzenen Gemeinde in feiner Perfon vereinigte. Da auch bald 
die geifttichen Gefcyäfte, Gottespienfi, und das, mad man heutzu⸗ 
tage Seelſorge nennt, einen größern Umfang belamen, fo vertrug 
ſich weitliche Beichäftigung, und Handarbeit ums taͤgliche Brod, die 
feibft noch Paulus geübt hatte, nicht mehr mit dem Priefter- und 
Lebramte, umd ed bildete fid) ein eigener Stand der Geiſtlichkeit, 
der Klerus, gegenüber dem Volke, den Laien, nidyt zwar, wie bei 
ven Iunden die Leviten, erblich, aber doch durch Weihe und Ben 
rechte ausgezeichnet. Zu ihrem Unterhalt wurde bald aud) ein Theil 
der Beiträge beftimmt, vie jeder Ehrift zur Beſtreitung der gotted⸗ 
dienfitichen Koften, zur Pflege ter Kranken, und Unterſtützung der 
Armen und Ungluͤcktichen gab. Außer dieſen beftimmten, wöchent⸗ 
lichen oder monatlichen, Beiträgen wurde die Kirche auch frühzeitig 
durch bedentende Schenkungen reich, fo daß man ſchon ziemlich bald 
Die einzeinen Kirchen im den größeren Staͤdten des romiſchen Reiche 
im Beſitz anſehnlichen Vermögens fieht. Die Verwaltung dieſes Vers 
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moͤgens war ganz und ohne Controlle in die Hand des Biſchofs 
gelegt? der bierdurd) wie durd) die fogenannte Ercommunication, 
oder Ausfchließung von der Gemeinde, und durd) die andern kirch⸗ 
lichen Etrafen, eine außerordentlidye, natürlich aud) ing Welttiche 
hinüber greifende Macht erlangte. Wie unter den Presbytern der 
Biſchof, fo erlangten unter den verſchiedenen Bifdyöffen die der 
Hauptftädte, Rom, Antiodyia, Alerandria,. Karthago, auf den von 
Zeit zu Zeit gehaltenen Verfammiungen, Synoden, einen Vorrang 
vor den übrigen, den endlich der römifdye Bifchof, gewiſſermaßen 
der Erbe der römifdyen Weltherrfchaft, im Abenblande vor allen 
übrigen behielt, und aud) bis auf die Gegenwart behauptet bat. 
Die Bifchöffe von Antiochia, Alerandreia, Jerufalem, und von dem 
fpäter gegründeten Gonftantinopel, nahmen den Titel Patriar- 
hen an. | 

Man muß fagen, daß diefe in Wahrheit ungeheuere Imwälzung, 
wie fie wenigſtens nad) fo vielen Jahrhunderten erfdyent, ih ihrem 
wirklichen Fortfchreiten ausnehmend ftill und unmerklich vor fid) ge: 
sangen iſt. Gleichſam in feinen innerften Grundveiten untergraben, 
ahndete der künſtliche Bau und fäne fcharffichtigften Wächter noch 
nidyt, daß er dem Einſturz ganz nahe fey, abndeten menigftend wicht, 
daß von diefer Seite ihm Gefahr drobe. Daher kommt ed, daß 
Männer von der höchften Bildung und dem tugendhafteften Wandel, 
wie Seneka, die beiden Plinius, Tacitus, Plutarchus, Galenus, 
Epictetuß, der Kaifer M. Aurelius, das Chriſtenthum entweder gar 
nicht, oder doch auf keinen Fall feinem Weſen nad) kennen, und 
es mit verächtliher Miene. behandeln. Even fo find auch bie 
auffallenden Wunder, wodurch die Wahrheit ded Evangeliums in 
der erften Zeit beftätigt worden ſeyn foll, ja ſelbſt die Sonnenfinfter- 
niß, weldye die Kreuzigung begleitet haben fol, den Naturforfchern 
und Geſchichtſchreibern der alten Welt ganz unbemerkt geblieben. 
Kurz, man fing erft da, als es bereitd zu fpät war, die Gefahr zu 
ahnen an, und bie Verfolgung des Diorletianud (303) ift nur 
um kaum ein Jabrzehent der völligen Anertennung bes Chriften 
thums durd) Gonftantin (313) voraus. Denn diefe Verfolgung als 
lein, obſchon mehrere andere voraudgegangen find, trägt das deut- 
liche Bewußtſeyn, daß dad Ehriitenthum mit dem Roͤmerthum un« 
verträglid) ſey, in allen andern flieht man nur Ausbrüche tyranni⸗ 
(her Raferei oder Maafregeln polizeilicyer Orbnung. Man muß 
namlich bedenken, daß die Ehriften von den Römern zunächft für 
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eine jüdiſche Sekte gehalten wurden, und daher dieſelbe Härte zu 
empfinden hatten, weldye die wiberfpenftigen und ohne Unterlaß im» 
mer mieder revoltirenden Juden empfanden. Dennod) aber ließ man 
die Juden immer wieder ihren väterlidyen Gottestienft ausüben, 
und wenn man ibn den Ehriften erfchwerte, fo war der Hauptgrund, 
daß die Juden den Römern als ein Volk erfchienen, dad dem Ges 
brauche feiner Väter folgte, die Ehriften aber als eine Sekte, die 
fogar von ihren Vätern abgefalten war. Blos die Analogie der phi⸗ 
loſophiſchen Serten, der Cyniker, Pythagoraͤer, Etoiker, denen man 
ebenfalls in ihrem Aeußern Sonderbarkeiten zu Gute bielt, mochte 
endlid) eine folche, dem ganzen Alterthum eben fo unbegreifliche Er- 
fcdheinung, wie wenn ein Römer ein Aegyptier hätte werben wollen 
— einigermaßen dem VBerftändniß näher bringen. Da man aber 
äußerlich aud) feine Bottetverebrung an ihnen bemerkte, bielt man 
ie für Gottedleugner (Atheiften), und wenn fie aud) die Verehrung 
Ehrifti bebaupteten, fo mußten die Heiden die Verehrung eines Got 
tes, der des erbaͤrmlichſten Todes, des Kreuzestodes, ftarb, laͤcher⸗ 
lich oder veraͤchtlich, und allen von der Gottheit bis dahin herrſchen⸗ 
den Begriffen geradezu wiberfpredyend finden. Als Atheiften aber 
fanden ſie ebenfalls im Widerfprudye mit allen Religionen, fie mod) 
ten beißen, wie fie wollten. Abgeſehen jedod) von dieſen Borwür: 
fen, erfchienen fie ald eine politiſche Secte, eine geſchloſſene Geſell⸗ 
ſchaft, ein Staat im Staate, die feit langer Zeit bereits im römis 
ſchen Reiche’ fireng unterfagt waren, aus Gründen, die heute eben 
fo wie damals gelten. Kine befondere Aufmerkſamkeit mußten fie 
anfangs durch die Heimlichkeit erwecken, mit der fie ihre heiligen 
Gebräudye, bie Liebesmahle, und andere Bufammenkünfte, bielten, 
und da eine foldye Heimlichkeit auch heimliche Greuel verbergen 
Eounte, einzeme ſich chriſtlich nennende Seeten auch wirklich derglei⸗ 
chen Ausſchweifungen beginnen, wie ſie früher bei den in Rom ein⸗ 
geführten Bacchanalien entdeckt worden waren, ſo vermuthete man 
fie bei allen. Indeſſen iſt doch gewiß, daß eine geraume Zeit ver 
ſtrich, bis die Kaifer die neue Eecte ihrer Aufmerkſamkeit würdig 
ten, daß fie bei der Unterſuchung vorſichtig und bebidjtig verfuhren, 
Daß fie im Ganzen gemäßigte Strafen anmwandten, und daß bie 
Ehriſten viele und große Zmwifcdyenräume des Zriedend und der Rube 
genofien. Zuerft wurden fie von Nero (64) verfolgt, und gegen 
die, deren man babbaft wurde, grauſame Martern angewendet, da 
er ihnen den ibm ſelbſt zugeichobenen Brand Rome Schuld gab, 
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nach dem Tode glaubte die Heidenwelt nach Ehrifti Geburt um fo 
weniger, ald die Philoſophen und ſelbſt die Dichter die ganze Goͤt⸗ 
‚ terlchre vielfach in ihrer Bloͤße dargeftellt oder fogar völlig laͤcher⸗ 
dd) gemacht hatten. Nm wurde aber von ben Ehriften der Vor⸗ 
theil der ewigen Seligkeit, d. I. einer überaus erfreulichen Fortdauer 
nad) möglichit gereinigten, obgleich immer menſchlichen Begriffen, 
unter der Bedingung, den Glauben anzunehmen, geprebigt, und 
- eine foldye Lehre mußte befonderd bei dem unter den erften Ehriften 
berrichenden Glauben vom nahen Weltende Viele bewegen, fid) noch 
vorher einen Zutritt zu diefer Bünftigen Seligfeit zu erwerben, bie 
"6106 den Ehriften, den Lämmern, beftimmt war, während die Hei⸗ 
den, die Börde, zum ewigen Feuer beftimmt waren. Da durch die 
alte Mythologie, wie fabelhaft fie aud) Fang, dennoch eine bee 
von einem Himmel und emer Hölle fdyon gegeben war, fo fanden 
leicht foldye Begriffe Eingang. Dieſe Verſicherung wurde durch eine 
andere Thatſache bekräftigt, naͤmlich durch die Wunder, deren ſich 
die erſte Kirche rühmte, die Gabe der Zungen, der Geſichte und 
der Prophezeihungen, die Macht Teufel auszutreiben, Mranke zu 
heilen, ja ſogar Todte zu erwecken, die von den Apoſteln an in un⸗ 
unterbrochener Folge ſich fortpflanzte und durch Haͤnde auflegen ſich 
mittheitte. Hier wäre natürlich die Frage aufzuwerfen, mann ſich 
wohl dieſe Wunderkraft wieder verloren habe, und die verſchiedenen 
Varteien ber Chriſten haben natuͤrlich dafür auch verſchiedene Gren⸗ 
gen angenommen, und nur bie katholiſche Confeſſion nimmt eine 
noch jeht fortwirkende Kraft an. Das diefe Erfcheinungen indeffen, 
nur die Todtenerweckung ausgenommen, fich wirklich ſo verhalten 
haben, dürfte durch neuere gleidyer Urt wohl außer Zweifel geſetzt 
feyn, und überhaupt der Einwirkung der Seele auf den Körper un: 
ter gewiſſen Bedingungen ein @rfolg zuzufchreiben ſeyn, der, obne 
die Grenzen eines natürlidyen Zuſammenhangs zu überfcjreiten, ben: 
noch das ift, was man wimderbar zu nennen pflest. Hiezu kam 
viertend das fittlidyefirenge und wahrhaft reine Leben, durdy 
das fid) die erften Chriften, wenigſtens im Allgemeinen, ganz bor- 
züglich vor den Heiden auszeichneten, fo daß je bekannter das frü- 
here Laſterleben Mandyer geweien war, deito auffallender ihre jetzige 
Aenderung feyn mußte. Der Grundſatz, daß aud) die größten Sun⸗ 
der, wenn fie nur wahre Neue bewiefen, gu der Kirdye Zutritt hät: 
ten, war für die Kirche nidyt nur ehrenvoll, fondern auch vortheit: 
haft, indem gerade foldye befehrte Sünder, wie es immer bei Leber: 
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genoſſen ſie Ruhe, jeine Concubine Marcia, die ihn endlich umbrin- 
gen lieg, war felbit eine Chriftin. Severus (103 — 211) gab zwar 
ein Verbot gegen fie, Dad aber mit feinem Tode fogleich feine Kraft 
verlor, und unter Baracalla, Elagabalud und Alexander Severus 
(2?11— 335) war fo wenig an Uinterdrüdung zu denken, daß fie viel- 
mebr die Erlaubniß erhielten, Kirdyen zu bauen, Ländereien zu kau⸗ 
fen, ihre Wahlen öffentlich vorzunehmen, und Alexander Severus 
in feiner Hauskapelle bei anderen Bildſäulen aud) ein Bild Chriſti 
aufftellte, ja Biſchoͤffe Damald am Hof Zutritt hatten, und die Ady 
tung ded Kaiferd und feiner Mutter genofien. Alexander's Nady 
folger, der Thracier Mariminus, allem, was an feinen Bor 
fahrer erinnerte, feind, verfolgte aud) die Ehriften, aber nicht ale 
ſolche, fondern als Bünfttinge eines ihm verbaßten Mannes. Das 
hörte natürlich in Stalien, Afrita, und überall, mo der Tyrann 
(237) abgefebt wurde, fogleid) auf, und in Germonien, wo er fidy 
ſelbſt befand, mögen gewiß nod) wenig Ehriften ſich befunden haben. 
Böllige Ruhe genoflen fie ſchon wieder 238. Philippus der Araber 
joll fogar ſelbſt ein Ehriit geweſen ſeyn. Erft Decius (249 — 
251) erfannte einen tiefen Grund des Berfalld des römifcyen Reichs 
in der Abweichung von den alten Sitten und ber alten Religion, 
- glaubte, es fen geholfen, wenn das ganz eingefchlummerte Cenſor⸗ 
amt wieder hergeftellt würde, und wollte daher aud) die Ehriften 
vertilgen, allein die Verfolgung konnte auf keinen Fall lange dauern, 
und war wohl auch nur an einzelnen Orten befonderd hart. Hier 
auf mar, eine kurze Beunrubigung unter Balerianus ausgenommen, 
der (359) Gallienus durd) eine fehr wichtige Verordnung cin Ende 
machte, indem er den Enrüten freie Ausübung ihrer Religion zuges 
ftand und gebot, die unter der vorigen Regierung confiscirten und 
den chriſtlichen Gemeinden angehörigen Begräbniß » Plähe, Gebäude 
und andere Grundftüde zurüdzugeben, Ruhe bis unter Diocle» 
tianus (303), fo daß Prisca, des Kaiferd Gemahlin, Baleria, _ 
feine Todyter, und mehrere der vornehmften Hofbeamten Ehriften 
wurden, die Kirchen zu Hein waren, und die Klagen über Sitten 
verſchlechterung der Glaubensgenoſſen auch aus dem Munde der 
Ebriften ertönten. Um diefe Seit benußten die zivei durd) das Ehris 
ſtenthum aus der Nachfrage getommenen und fdyon langſt gegen 
daffelbe erbitterten Parteien der Philofophen und der Priefter die 
im Heere vorkommenden Subordinationdvergehen, um gegen ihren 
gemeinfamen Feind zu wirken. Die chriſtlichen Sofdaten weigerten 
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mögend war ganz und ohne Controlle in die Hand des Biſchofs 
gelegt? der hierdurd) wie durd) die fogenannte Ercommunication, 
oder Ausfchließung von der Gemeinde, und durd) die andern kirch⸗ 
lichen Strafen, eine außtrordentlidye, natürlid, aud) ing Weltliche 
hinüber greifende Macht erlangte. Wie unter den Vreöbptern der 
Biſchof, fo erlangten unter den verſchiedenen Bifchöffen die der 
Hauptitädte, Rom, Antiodyia, Alerandria,. Karthago, auf den von 
Zeit zu Zeit gehaltenen Berfammlungen, Synoden, einen Vorrang 
vor den übrigen, den endlid) der römifche Bifchof, gewiſſermaßen 
der Erbe der römifdyen Weltherrfdyaft, im Abendlande vor alten 
übrigen behielt, und auch bid auf die Gegenwart behauptet bat. 
Die VBifchöffe von Antiochia, Ulerandria, Jeruſalem, und von dem 
fpäter gegründeten Conftantinopel, nahmen den Titel Patridr: 
den an. 

Man muß fagen, daß diefe in Wahrheit ungebeuere Immälzung, 
wie fie wenigftend nad) fo vielen Jahrhunderten erſcheint, ih ihrem 
wirklichen Yortfchreiten ausnehmend ftill und unmerklich vor fid) ge: 
gangen iſt. Gleichſam in feinen innerften Grundveſten untergraben, 
ahndete der künſtliche Bau und fe fcharffichtigften Wächter noch 
nidyt, daß er dem Einfturz ganz nahe fey, ahndeten wenigſtens wicht, 
daß von biefer Seite ihm Gefahr drohe. Daher kommt es, daß 
Männer von der höcyften Bildung und dem tugendhafteften Wandel, 
wie Seneka, die beiden Plimius, Tacitus, Plutarchus, Galenus, 
@pictetus, der Kaifer M. Aurelius, das. Chriſtenthum entweder gar 
nicht, oder doch auf feinen Fall feinem Welen nad) fennen, und 
ed mit ve raͤchtlicher Miene behanden. Eden fo find auch bie 
auffallenden Wunder, wodurdy die Wahrbeit des Evangeliums in 
der erften Zeit betätigt worben feyn foll, ia ſelbſt die Sonnenfinfter 
niß, welche die Kreuzigung begleitet haben foll, den Raturforichern 
und Gefchichtfchreibern der alten Welt ganz unbemerkt geblieben. 
Kurz, man fing erft da, als es bereits zu ſpaͤt war, die Gefahr zu 
ahnen an, und bie Verfolgung des Diocletianus (303) ift nur 
um kaum ein Jahrzehent der völligen Anerkennung bed Chriſten⸗ 
thums durch Eonflantin (313) voraus. Denn diefe Verfolgung als 
lein, obſchon mehrere andere vorausgegangen find, trägt das deut⸗ 
liche Bewußtſeyn, daß das Chriſtenthum mit dem Nömerthum un« 
verträglid, fey, in allen andern fiebt man nur Ausbrüche tyrannis 
ſcher Raſerei oder Maaßregeln polizeilicher Orbmung. Man muß 
nämlich bedenken, daß die Ehriften von den Römern zunäcdit für 
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walttbätigen Handlungen und zu unbedingtem Gehorſam gegen alle 
Befeble feined Eollegen, des Gründerd feiner Madıt, vollzog den. 
Buchſtaben uud den Sinn bee Befehls; Eonflautius, von Natur 
mid und den Ehriften geneigt, begnügte ſich, die Kirchen einzurri- 
Ben. So verbreitete fich alſo diefe Verfolgung allerdings über bie 
ganze Erbe, nur Daß auch bier die Abendlaͤnder, melde unter Con⸗ 
ſtantius fanden, namentlich Gallien, ein milbered Loos genoſſen. 
Indeſſen änderte Diocletian's Abdankung, ı. Mai 805, den Zuſtand 
der Ehriften menigitend im Abendlande ſogleich, indem Konftantin, 
des Eonftantius Sohn, noch in demfelben Jahre den Kaifertitel über 
Gallien, Britannien und. Spanien annahm, und den Ehriften in 
feinen Ländern alfo gewiß Duldung angedeihen ließ. Nun dauerte 
ed noch, nadıdem ſchon Salerius ein Jahr (311) vor feinem Tode 
die Diofetianifdyen Verfolgungsmaaßregeln in feinem Reiche aufge 
boben und den Ebriften ihre frühere Rechte zurückgegeben hatte, bis 
313, wo Conſtantin und Licinius ein.allgemeined, auch für die Hei 
den gerabe fo geltendes Dulbungeeritt von Mailand aus er 
ließen. Wenn aud) nod) Mariminus Daza und Lieinius ferbit in 
ibren heilen bafielbe übertraten, fo war doch der Grundfah der 
Duldung einmal ausgeſprochen, und mit Eonitantin’d Alleinherr⸗ 
fchait (333) war die Kirche vor allen Angriffen geſchützt. Die (324) 
erlaflene Empfehlung des Chriftenthums, welche vom Kaifer ausge: 
bend einer nötbigenden Aufforderung niayt ungleid) fab, die Ver: 
tegung der Refidenz in das neugebaute Eonftantinopel, wo feine Tem⸗ 
pel des Heidenthums oder andere Erinnerungen ftörend einwirkten, 
die Erziebung der kaiferlichen Zamilie in dem neuen Glauben, wo: 
durch dem Rückfall ind Heidenthum vorgebeugt wurde, die Auf: 
merffamkeit des Kaiferd auf die Angelegenheiten der Kirche, wodurch 
lie ihre Angelegenheiten zu denen des Staats gemacht fah, geben 
von nun an dem Ehriftenthum eine Bedeutung, die Feine Religion 
des Alterthums gehabt hatte. Man kann immerhin die Zahl der 
Heiden der der Ehriften nod) wenigitend als gleich, ja fogar noch 
als Überlegen annehmen, aber in weichem Nachtheil ſtanden fie! 
Unter ſich ohne Bufammenhang, während die Ehriften theild durch 
das Band der Bruberliebe; theild durd) dad des Intereſſes für die 
gemeinfame Sache verknüpft waren; der Anerkennung ihres Glau⸗ 
bens durch den Staat beraubt, der: vielmehr dem neuen Glauben 
ih mit allem Eifer hingab, die Sache der Chriſten zur feinigen 
machte; endlid, durd) das Beifpiel des Hofes, aller Vornehmen, 
Bu ar. 
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und dadurd) dad erbitterte Volk beſchwichtigen wollte; indeffen war 
diefe Werfolgung auf jeden Fall nur auf. Rom beichräntt, und zählte 
wohl aud) nicht viele Opfer. Unter Domitian (81 - 96) murde 
eine Kopfftener auf das jüdiſche Wolf gelegt, ıwworunter man freilich 
auch damals nod) die Ehriften begriff, und weiche zu unterfcheiben 
man den römifdyen Procuratoren nicht zumsuthen konnte. Es würde 
fi) um nichts Geringered, als einen volliiimdigen Katechumenen⸗ 
unterricht gebandelt haben, und es war natürlich, daß bie Gteuer- 
beamten den Fürzeren Weg ergriffen, nämlich bie Beſchneidung ent⸗ 
ſcheiden zu laffen. Wenn Domitian’s Vetter Flavius Elemend, den 
er zum Eonful gemacht batte, wegen Atheismus und jübifdyer Ge 
beäud)e bingerichtet worden it, fo deutet das ‚allerdings wur auf 
Anklage ded Ehriftentkums, wiewohl Doinitian aud) aus anderen, 
eringfügigeren, Gründen Todesurtbeile unterfdfrieb. Unter Trojan 
waren noch Leine allgemeine Borſchriften gegen die Chriften vorhan⸗ 
den, und erft dieſer edle Kater gab auf ausdrüdlidye Anfrage feines 
Minitterd Plinius ein Berfabren an, Dad aber außerortentlid) ge 
lind war, ibnen fchlechterbingd nicht von ſelbſt nadyfpürte, und An⸗ 
Häger, die ihre Angabe nicht zu beiveifen vermochten, mit allen her⸗ 
tömmilichen Strafen bedrohte. Unter diefen Umfländen war es, 
wenn man die Gelegenheit nicht abſichtlich fuchte, gewiß fchwer, ein 
Märtyrer zu werben, und, fo wenig man aud an dem Eifer der 
erſten Chriſten, But und Leben für die Wahrbeit ihred Beiennt 
niſſes zu laffen, zu zweifein gefonnen it, fo kann body bie Zahl der 
wahrhaften Märtyrer nur fehr gering feyn. Denn, wenn man auch 
zugibt, daß das Boll noch mehr als ber Hof gegen die Ehriften er 
grimmt war, und bie Gtatthalter in einzeinen Provinzen entweder 
fich gezwungen fahen, dem Geſchrei des Volkes, dem eine ſolche 
Starichtung meiftend ein Feſt war, nachgugeben, ober wohl gar 
ſelbſt nicht anders dadıten, fo ift auf der andern Geite auch gewiß, 
daß die Ehwiften durch Nachgiebigkeit gegen dad Verlangen vor ben 
Bötterbifdern zu opfern, durch Ausstellung von Zeugniſſen, daß fie 
beine Ehriſten feyen, und äbmliche Mittel, weldye durch größere und 
geringere Buße im Schooße der Gemeinde wieder gutgemacht wer 
ben Eonnten, fi) dem Tode und. den Martern zu entziehen wußten. 
Die Regierung der fogenannten guten Kaifer war der Audbreitung 
des Chriſtenthums keineswegs binderlich, und son wehrbaften, nicht 
legendariſchen Verfolgungen findet ſich unter ihnen feine Spur. Seitft 
unter dem ſchwachkopfigen und wahnwisigen Conmodus (186— 193) 
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Spaltungen in der Kirche felbR. Weis und Alerander. Gonchi zu Nican, 385. Das 
Ricänifche oder Athanaſiauiſche Ginubenübelenntniß. Thcodoſius befichlt Aanapıne 
des Eprifientpumd. Die Synode su Conſtantinopel, 3851. Tonmatıflen. Die Col 
latio. Innere Uederlegenheit der Epriften. Origenes. Eufebius Pamphili. re 
ger v. Raiianı. Valind der Große. Johannes Eprufoftemus. Tertulliauus. Am⸗ 
brofind. Hieronymus. Möndöweien. Untoniud. Vacdomind. Dir 
lariom. Benedikt von Rurfia. Gaulenpeilige. 

Der Sieg der dyriftlidyen Religion ſchien (le nur zu neuen Kämpfen 
berauszufordern. Dad Heibenthum bot mit feinen bereitd lädyertich 
gewordenen Lehren nur einen wertbinfen Gegner der, den man nur 
ſich ſelbſt zu ũberlaſſen brauchte, um feiner völligen Bernichtung end 
gegenzufehen ; ohne geiftige Stütze, ohne politifchen Salt mußte es 
allmählig ganz verfdyvinden. Dagegen waren die Lehren der Chri⸗ 
ften ſelbſt, wie kunſtreich bereitd Paulus und andere Lehrer das rem. 
fpeculative Gebäude angelegt hatten, ein Gegenſtand fortmwährender 
Unterfuchhung und eine Quelle der ſpitzfündigſten Dieputetionen ge 
worden, fo daß ee, nad) der kurzen Dauer der Urkirche, kaum eine 
Zeit gegeben haben möchte, wo nicht über irgend einen Lehrſatz ab» 
weichende Meinungen in der Kirche einander entgegen landen, 
mit leidenſchaftlicher Heftigkeit von ihren Parteien verfochten, und wo 
möglich, bis zur Vernichtung oder dad) Unterwerfung der ſchwaͤche⸗ 
ven fortgefeht. Der wichtigfte Streit in jener Zeit, der für die ganze 
Ehriftenheit von vorzüglidyer Bedeutung war und it, fällt in die er 
ten Jahre von Eonftantin’d Alleinherrſchaft, und erwedte feine ber: 
ſoͤnliche Theimahme. 

Den grübelnden Geift der morgenländiidyen und aͤgyptiſchen Chris 
ſten hatte die Eigenthümlichkeit des Verhaͤltniſſes zwifchen Vater und 
Sohn in der Gottheit zur Ergründung deſſelben angereizt. Die Lehre 
des Sabellius, eines Afrikaners, daß die drei Perſonen vollkommen 
eins ſeyen, war als ketzeriſch anerkannt worden, und die von dem 
gelebrten und in dialectiſchen Künften wohl erfabrnen Presbyter 
Arius zu Alexandria vertheidigte batte daſſelbe Schickſal. Um zu 
verhũüten, daß die von feinem weniger gelehrten Biſchof Alexander 
- aufgeftellte Anſicht nicht die Ketzerei des Sabellius unvermerkt ein 
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fd) (301), den beidniſchen Feſten beigumohmen und lziemen den 
Kaiſer durch Stoͤrung feiner Opfer, indem fie wahrſcheinlich in der 
Meinung, die Beſchwörung des Teufeld und feine Befragung bei 
Beichauung der Eingeiveide des Opferthiers zu binden, mit bem 
Zeichen des Kreuzes an ihren Helmen bei den Dpfern ericdhienen, 
und fo den Oberprieſter enbitterten, der alödann ben. Kaifer gegen 
fie reizte. Doch ließ Dioeletian die Goriften erſt mur aus‘ dem 
Heere, von dem Hofe und aus dem Sofgefinde entiernen, und exit 
die Cabaten des Galerius, der von feiner den porygiſchen Myfterien 
ergebenen Mutter angetrieben wurde, vermochten ihm zu Ärengeren 
Maafregen. Galerius brachte den ganzen Winter (802 — 303) bei 
Diocletian zu Nitomebien zu. Diefer wiberfirebte Innge und ſetzte 
ibm die Gefahren des Unternehmens aus einander; auch eine Be: 
sathung mit angeſehenen Männern überwog noch nicht; erit die Be 
fragung des Müefiichen Apollo, deſſen Antwort natürlich gegen bie 
Ehriften war, gab den Ausſchlag, doch fo, daß Diveletian bie biu- 
tige Verfolgung, auf welche Galerius drang, ſchlechterdings abletmte. 
Am 33 Febr. 363 wurde die Hauptkirche in Nikomedien gewaltſam er- 
öffnet, Die vorgefundenen Schriften verbrannt, und hierauf von ber in 
förmlicher Schlachtordnung angerüdten Garde das Gebaͤude binnen we⸗ 
niger Stunden geſchleift. Tags darauf wurde ein Edikt angeſchlagen, 
des Inhalts, daß Leute dieſer Religion aller Ehre und Würde un⸗ 
faͤbig ſeyn ſollten, und ihr Recht vor den Gerichtöböfen weder fü 
chen noch vertheidigen dürften, alle Kirchen geſchloſſen und nieder⸗ 
geriſſen, und keine Zeichen ihrer Religion ferner geduldet werben 
foliten. Dies Edikt riß ein angelebener Mann öfientlid, herunter, 
und äußerte fidy Darüber auf höhniſche Weile. Ex murde fogleid) 
ergrifien und wegen dieſer Majeſtaͤtsbeleidigung zum Feuertod ver⸗ 
urtheilt, den er mit bewundernswürdiger Standnaftigkeit ertrug. 
Wiederholte Feuersbrünſte im Pallaſt von Nikomedien wurden nun 
von Galerius, der ſie felbft veranlaßt haben foll, auf die Chriſten 
gefchoben, und fo endlich feine Abſicht, Dioeletian zu reizen, er⸗ 
reicht... Un die Stelle der früberen Maaßregein, die ned) immer 
fchonend genannt werben konnten, trat nun eigentliche Braufamieit; 
ſeibſt die Baiferlichen Frauen Pridca und Baleria mußten ſich zum 
Dpfer bequemen , mehrere angefebene Pallaſtbeamte wurden hinge⸗ 
zidytet, die Chriſten verbrannt, erfäuft, und an die beides Negenten 
des Abendlands, Marimianus und Eonftantius, die Befehle ed auch 
fo zu marhen geſchickt. Maximianus, bei eigener Neigung zu ar: 
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teited, Das manche Gemeinden noch gleidyzeitig mit den Juden jeier: 
ten, getbeilt waren. Aus dieſen Gründen fchritt Sonftantin zu einem, 
rür unfeblbar gebaltenen Mittel, naͤmlich einer Verſammlung after Bi: 
ſchoͤſe, der erften allgemeinen oder dcumenifcdyen Synode, 
die auch 325 zu Nicaa in Bithynien gehalten wurde. An 300 und dar: 
über kamen dafelbft zufammen, der geringeren Geiftlidyen, Presbyter, 
Diakonen, Akoluthen, war eine ungezäblte Menge. Conſtantin ſelbſt, 
der eben erft feinen Sieg Über Licinius gefeiert hatte, fam auch Hin, 
und fuchte fo viel als möglich zur Eintradyt zu bewegen, und die 
Gemüther zu befänftigen. Indeſſen kam ed nad) langen Disputatio 
nen, in denen Eufebius von Nikomedia nebit einigen andern Biſchdf⸗ 
ten für die Anſicht des Arius, der Diakonus Athanafius von Ale 
randria, (fi. 373), gegen diefelbe ſprach, endlich zu einem Glau⸗ 
bensbetenntniß, unterfchrieden von 318 Biſchöffen, in weichem 
Chriſtus, Sotm Gottes, eingebormer Sohn des Vaters, Gott aus 
Gott, Licht aus Licht, wahrer Gott aus mahrem Gott, erzeugt, 
nicht erichaften, gleichweſenhaft mit dem Vater, genannt wurde, die: 
jenigen Hingegen verfindt wurden, welche fagen, es WA einmal eine 
Ze geweſen wo er nicht war, ehe er erzeugt war, oder er ſey aus 
Nichts entflanden, oder aus einem andern Stoffe ald dem Weſen 
des Daterd erzengt, oder er ſey erſchaffen. Arius ſelbſt wurde, weü 
er ſich dieſes Glaubensbekenntniß zu unterſchreiben weigerte, von 
Eonfiantin ind Exil geſchickt. In Hinſicht des ſchon feit dem zwei⸗ 
ten Jahrhundert angeregten Oſterſtreites, wurde, um bie dſtlichen 
Kirchen, weite dad Felt nod) größtentheild mit den Juden feierten, 
nicht zu ſehr zu beleidigen, nur befdyloflen, das ed in Zukunft von 
ihnen übereinftinnmend mit den Aegyptern an Emem Sonntag ge 
feiert werben follte. Man mußte jedod, fpäter beftimmtere Verfü⸗ 
gungen trefien, weil diefe Berordnung doch nid)t gehalten wurde. 
And) eine andere wichtige Sache wurde damals angeregt, nämlich, 
daß alle bereits verbeiratheten Geiſtlichen ihre Weiber von ſich thun 
follten. Dieß bintertrieb jedoch der laut erklaͤrte Ausſpruch des ehr⸗ 
würdigen, unverheiratheten, und ſtets als keuſch bekannten Paphnu⸗ 
tius: man folle denen feine ſchwere Lat aufbuͤrden, die geweiht md; 
ren ; die Ehe fey etwas Fleckenloſes und Reines; man folle ja nicht 
durch überfirenge Borfchrift der Kirdye fchaden, mdem nicht Alte fo 
firenge Zucht würden tragen können ; ed fen genug wenn die Geil: 
tichen Beine zreeite Ehe mehr ſchlöſſen. Diefe -Worte det allgemein 
geadyteten Mannes bemirkten foiert die Verwerfung bed Antrags, 
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Gebildeten, und Reichen, die dieſen Schritt wie immer nachahmten, 
verluſtig, und allmaͤhlig fo nur auf bie draußen im Walde und in 
den Dörfern haufenden, unwiffenden und ungelehrten Landleute bes 
ſchraͤnkt, die in kaum fünfzig Jahren (ſchon unter Balentinian 1.) 
als die Repräfentanten der alten Religion angefeben wurden, und 
im Munde der neuen Wortführer dem Glauben an den woltenum: 
ehürmten Diymp der alten Griechen und Nömer den Namen der 
Bauernreligion (Paganismus) zugegen. 
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cıfrigen Bemübungen der Püpfte gelang, vie im Abendiande wenig: 
ſtens ganz zu vertilgen; zwar erhielten Nic) im Morgenlande und 
drangen aus dieſem in das Abendland cine Menge büretifcyer Yeh: 
ren, denen fogar größere Gemeinden zugethan waren, aud) entitan: 
den ebendafelbit, durd) den grübelnd fpihfindigen Geiſt des Morgen: 
lands veranlaßt oder aud) durd) Den Einfluß uralter orientalifcher 
Lehren beitimnt, immer wieder neue Syfteme ; dennoch aber kann man 
mit dem Zeitalter ded Theodoſius die Begründung. der katholiſchen 
Kirdye ald abgeichloflen anfehen, jedod) ohne die Eimvirkung zu be 
ftreiten, welche weitere Zorfchungen auf die Geſtaltung derfelben aus: 
übten, weldye alfo theild unmittelbar, von der Kirche ſelbſt audgin- 
gen, theild mittelbar, durch äußern Einfluß entflanden. Lebrigens 
war die abendländifcye Kirdye von den dogmatifchen Streitigkeiten, 
weldye dad Morgeniand beinabe ausſchlüßlich befchäftigten, um nidyt 
zu fagen ganz frei, doch bei weiten nicht in gleicdyem Grade berührt, 
was ſich ſchon aus dem verhältnißmäßig geringeren Srad der Empfäng- 
lichkeit für foldye feine Unterſchiede erklärt, und ihre Aufgabe war 
vielmehr, die richtige Stellung zur weltlichen Macht, zum Staate, 
zu erhalten, wovon wiederum im Morgenlande gar nicht die Rede war. 

Außer den Arianern traf jedoch Eonftantin nod) auf eine andere 
ſehr anfehnlidye, obſchon außer dem Lande ihrer Entſtehung, Afrika, 
eigentlid) nidyt ausgebreitete Secte, die. Donatiften, die ſich in 
Beinem eigentlichen Glaubensartikel, namentlid) nidyt in dem der Tri⸗ 
nität, von den Katholiken unterfdyieden,, fondern einer eigenthümli- 
chen firengen Anſicht ihre Entftehung verdantten. In der Strenge 
der diocletianifdyen Werfolgung hatte die menichliche Schwädre und . 
Furcht vor Strafe viele, felbft böbere Geiftlidye, zur Auslieferung 
der heiligen Büdyer und der Kirdyengerätbfdyaften vermocht, weldye 
zwar ald Traditored nadyber einer Kirdyenbuße unterworfen, bei der 
großen Ausbreitung diefed Vergehens aber bald wieder zu Gnaden 
angenommen wurden. Den gegenfeitigen Vorwürfen zufolge fcheint 
keine Partei weder die der Katholiken nod) aud) die firengere der 
fogenannten Häretitet von dieſem Bergeben frei geblieben zu ſeyn, 
und es hätte alfo eigentlid) Peiner dem Andern einen Vorwurf zu 
machen ein Nedyt gehabt. Als aber der Biſchof Menfurius von Car: 
tbago ſtarb, und ein Presbpter Caͤcilianus zu feinem Nachfolger or: 
dinirt worden war, fo erbub: ſich cine in Carthago namentlich von 
einer angefehbenen Frau Lucilla uud ihren geiſtlichen Zreunden ver 
anlapte, außerdem von dem Biſchof Secundus, dem Primas von 


—— 
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leite, ging er zu der gerade entgegengefeßten über, und behauptete, 
wenn der Bater den Sohn erzeugt babe, fo babe der Erzeugte einen 
Anfang feines Weſens, ed [ey aljo offendar einmal eine Zeit geweſen 
wo der Sohn nidyt war, und er ſey alfo nothwendig aus Nichte 
entftanden. lieber diefe vorber nicht angeregte Anſicht erhob fid) em 
furchtbarer, die ganze Ehriftenheit in Zeuer und Flammen ſetzender 
Sturm. Geiftlidykeit und Laien nahmen für und wiber Partei; je 
unbegreiflicher folche Verhaͤltniſſe, je unentroirrbarer für den geſun⸗ 
den Menfdyenverftand ein ſolcher Knauf, defto erbitterter wurden die 
Gemüther darüber, daß feiner dem andern glauben wolle. Alexander 
griff endlich, hauptſaͤchlich durch des Biſchvyfs Eufebius von Nikome⸗ 
dia Theilnahme für Arius gereizt, zu einem entfcheidenden Mittel, 
entfettte den Artus und bie Übrigen Presbyter ſeines Anhangs ihrer 
Stellen, und berichtete den ganzen Hergang mit leidenſchaftlicher 
Heftigkeit am alle andere Biſchoffe. Gerade hierdurch dekam' die an⸗ 
fange noch nicht fo bedrutend gewordene Buche eine aligenteine Be⸗ 
deutung. Die chriſniche Nutigion wurde äffenttid, in ven Theatern 
ſeibſt verſpottet, und in Alexandria, wo ſich ein früher aus andern 


Ueſachen abgeſetzter Biſchvf Meletius mit feinem Anhang an ben Arius 


anſchloß Hab es ſcandaldſe Auftritte. Vergebens ſuchte Euſeblus von 


Miksemedien den Alexander zu bewegen, ben Arius wieder in die 


kirchliche Gemeinſchaft und it feine vorige Stelle zuzulaſſen, verge⸗ 
dens ſtelite Conſtantin ſelbſt dem Alexander vor, daß er durch eine 
ungeltige Neugier, die Meinung ſeiner Preebpter Über eine unwe⸗ 
fenttidye Sache zu vernehmen, dern Arius aber, daß er durch einen 
unpezbseiten Teied, feine Meinung auszuſprechen, zu einer ſurchtba⸗ 
ven uns gefährkichen Verwirrunz Anlaß gegeben habe: über ſolche 
Dinge folle man weber Fragen ſtellen, noch auf eine Frage antwor⸗ 
ten ; geſetzt andy, ed fey einer im Stande, fo dunkie und ſchwierige 


Macterien zu begreifen und zu entwickeln, wie viele im derm verfie- 


den Lörmten ? Die Trage fen daher verwegen, ımb bie Antwort un⸗ 
beſonnen, und es fey gewiß Sünde, dab um ihrer willen das ganze 
Bor Gottes zur Zwietracht veranlaßt werde. Er fordert fie Daher 


. gar Eintracht auf, und bittet fie, im wieder rudige Tage und for- 


tenfreie Nächte zu gewahren. Allen aus dem ganzen Schreiben 
Gonftentin’s zeigt ſich bereits, wie ſehr die Otellung des weltlichen 
Herrn zu denen, welche die Geheimniſſe der Religion verwalten, fidy 
geändert hatte, und das Schreiben war fruchtlos, zumal die Gemü- 
tber auch nor durch den Streit über die richtige Feier des Oſter⸗ 
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eifrigen Bemühungen ber Päpfte.gelang, ſie im Abendlande wenig: 
ſtens ganz zu vertilgen; zivar erhielten ſich im Morgenlande und 
drangen aus dieſem in dad Abendland cine Menge bäretifcher Lech: 
ven, denen fogar größere Gemeinden zugethan waren, auch entitan: 
den ebendafelbit, durch den grübelnd fpihfindigen Geilt des Morgen: 
lands veranlaßt oder aud) durd) ven Einflüß uralter orientatifcyer 
Lehren beftimmt, immer wieder neue Spiteme ; denmod) aber kann man 
mit dem Zeitalter ded Theodoſius die Begründung. der katholiſchen 
Kirdye ald abgefchloffen anfeben, jedod) ohne die Einwirkung zu be 
ftreiten, welche weitere Forſchungen auf die Geftaftung derfelben aus: 
übten, welche alfo tbeild unmittelbar, von der Kirche jelbft audgin- 
gen, tbeild mittelbar, durch äußern Einfluß entflanden. Uebrigens 
war die abendländifcdye Kirche von den dogmatifchen Streitigkeiten, 
weiche dad Morgentand beinahe ausſchlüßlich befdyäftigten, um nidyt 
zu fagen ganz frei, doch bei weitem nidyt in gleidyem Grabe berührt, 
was fid) ſchon aus dem verhättnißmäßig geringeren Brad der Empfängs 
lichkeit für foldye feine linterfdyiche erklärt, und ihre Aufgabe war 
vielmehr, die richtige Stellung zur weltlichen Macht, zum Staate, 
zu erhalten, wovon wiederum im Morgenlande gar nicht die Rede var. 
Außer den Arianern traf jedoch Eonftantin nod) auf eine andere 
ſehr anfebnlidye, obſchon außer dem Lande ihrer Entitehbung, Afrika, 
eigentlicd, nicht ausgebreitete Secte, die. Donatiften, die ſich in 
Feinem eigentlichen Glaubensartikel, namentlid) nicht in dem der Tri 
nität, von den Katholiken unterfcdyieden, fondern einer eigenthümli⸗ 
chen firengen Anficyt ihre Entitehung verdankten. In der Strenge 
der diocletianiſchen Verfolgung hatte die menſchliche Schwäche und . 
Furcht vor Strafe viele, felbft böbere Geiſtliche, zur Auslieferung 
der heiligen Büdyer und der Kirdyengerätbfdyaften vermocht, weldye 
zwar ald Traditores nadyber einer Kirdyenbuße unterworfen, bei der 
großen Ausbreitung dieſes Vergebens aber bald wieder zu Gnaben 
angenommen wurden. Den gegenfeitigen Vorwürfen zufolge fdyeint 
keine Partei weder die der Katholiten nod) aud) die ftrengere der 
fogenannten Häretitet von dieſem Bergeben frei geblieben zu ſeyn, 
und es hätte alfo eigentlidy Feiner dem Andern einen Borwurf zu 
machen ein Recht gebabt. Als aber der Biſchof Menfurius von Car: 
tbago flarb, und ein Presbyter Eäcilianus zu feinem Nachfolger ors 
dinirt worden war, ſo erhub ſich cine in Carthago namentiid) von 
einer angefehenen Yrau Lucilla uud ihren geiltlichen Freunden ver: 
anlaßte, außerdem von dem Biſchof Secundus, Dem Primad von 
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und ed war damals noch fo viel unbefangener Verſtand vorhanden, 
daß die Befriedigung des natürlichiten Triebed auf die bürgerlichan⸗ 
ſtaͤndigſte Weife nicht für ein unreines Werk, nod) die thoͤrichte Ent 
fagung für etwas befonderd Rühmliches erklärt wurde. Uebrigens 
dauerte der Kampf gegen Arius und feine Anhänger nod) fort, er 
erlangte (328) kurz vor feinem Tode von Eonftantin Aufhebung fei- 
ned Erild und Anerfennung als redytgläubiger Chrift, und nad) Eon» 
ftantin’d Tod (337) wurde fie von feinem Some Eonftantius 11. 
(bis 361) mit Eifer aufredyt gehalten, den eben fü Kaiſer Valens 
im Morgentande bewies (364 — 378). Erft Theodoſius, welchen 
Valens' Neffe Gratin zum Mitregenten, und Herrſcher des Mor: 
genlandes insbefondere erfor, gab in Verein mit diefem und feinem 
jüngern Bruder Balentinian II. (380) dad merkwürdige Geſetz, daß 
alle ihre Unterthanen in der Religion wandeln follten, weldye ber 
Apoſtel Petrus befanntlid, zu Rom gelehrt habe, und zu welcher fid) 
der Papſt Damafus, und Peter Bifchof von Alexandria befennen, 
nämlid), daß fie nach der apoftolifchen Lehre und der epangelifchen 
Unterweifung Eine Gottheit ded Vater, Sohns und heiligen Gei- 
fted unter gleicher Majeftät und unter ber frommen Dreieinigkeit 
glauben. Diefe, gebieten fle ferner, weldye fid) hiezu bekennen, fol 
fen den Namen der Eatholifdyen Ehriften führen, die Uebrigen aber, 


weldye fie für Thoren und Wahnfinnige erflären, bie lnehre ihres 


ketzeriſchen Glaubens tragen, und außer der göttlichen Rache audy 
noch von befonderer Strafe, welche fie (die Kaifer) auf bimmliſches 
Urtheil bin verfügen werben, beimzufüchen fepn. Diefe ‚befonderen 
Strafen folgten bald nad), und nad) den verſchiedenen Secten, in 
weldy)e damals ſchon die Nichtkatholiken zerfielen, erließ Theodoſius 
eine Reihe von Verordnungen mit größerer oder geringerer Beraus 
bung. ihrer bürgerlichen Zreiheiten und Rechte, ja gegen einzelne 
wurde ſogar die Todesftrafe ausgeſprochen. Nachdem die Nicänifdye 
Synode hauptfädylidy mit der Gleichſtellung der zwei erfien Perſonen 
der Gottheit befchäftigt gewefen, mittlerweile aber über die Bleidy- 
beit der dritten, des Geifted, ebenfalls ein Streit entftanben war, fo 
murde durd) die zweite allgemeine Synode zu Gonftantinopei 
(381) aud) die Gleichheit ded Geiſtes ausgeſprochen, fo daß nun die 
Hauptgrundſäatze der chriſtlichen Religion volllommen befeftigt waren. 
Zwar erhielt fid) die arianifche Parthei nod) in großer Anzahl, und 
fand namentlich unter den Barbaren des Nordens einen leichten Ein: 
gang, fu daß es beinahe Über 200 Jahre -gedauert hat, bie es den 
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zu jbnen üdertraten, die Taufe noch einmal vor, ſondern verführen, 
wo tie konnten, mit zerſtörender Gewalt gegen die Kirchen und Kir: 
chengerathſchaften der Katholiten. Body herrſchte über die Wieder: 
taufe nicht durchgängig gleiche Anficht. Unter Conſtantius IL wurde 
Donatus erilirt und farb im Erik, vor 355. Bald brachen unter 
ifmen felbft Spaltungen aus, die mit großer Heftigfeit und Verfol⸗ 
gungswuth betrieben wurden. Der berühmte Bifdyof und Kirdyen 
vater Auguftinus gab fid) auch feinerfeits alle Mühe, fie von ihren 
Jerthũmern zu überzeugen und mit der ächten Kirche zu verföhnen, 
und der Aufmerkſamkeit, welche Kaifer Honorius diefer Sache wid⸗ 
mete, verdankte man ein großet, unter dem Namen der Eollativ 
zu Carkhago abgelaltened Religiondgefpräd) (411), bei dem 286 fa: 
thotifche, und 270 donatiſtiſche Biſchoffe ſich einfanden, das aber wie 
alle aͤhnliche Berfucye nicht nur keine Ausfühnung bewirkte, fondern . 
durch den von dem Eognitor (Unterſuchungsrichter) Marcellinns zu 
Gwnften der Katholiken gefüllten Ausſpruch, welcher (412) kaiſerliche 
Beträftigung ımd Strafen zu Folge hatte, größere Erbitterung er- 
regte. Den nun fomohl von Honorius ald von feiner Schweſter Pla⸗ 
cidia (ald Bormünderin Balentinian’d) gegen fie eingefchlagenen Maaß⸗ 
regeln bradyte der Bandafeneinfall (429) zwar ein Ende, fette fie 
aber derſelden harten Behandlung aus, welche die Katholiken erlit: 
ten, fo daß fie wenigſtens bedeutend geſchwächt und ihre lebten Ueber⸗ 
refte durch Gregor’s des Großen Huge Maafregein wieder mit der 
katholiſchen Kirche vereinigt wurden. 

Richt aber nur die Außere Bedeutung der Zahl und des Standes 
der Theilnehmer erhub die Ehriften damals zur fiegreiden Stel: 
Iung über die Heiden, fondern aud) der eigentlihhe Beift des Yor: 
ſchens und Denkens, welcher bei ihnen allein nod) anzutreffen war. 
Die Rothwendigkeit der ſchriftlichen Vertheidigung gegen die Angriffe 
derjenigen, welche das Lädyerlidye, Verächtlidhe oder Ilmvahre der 
neuen Lehre hervorzuheben fuchten, und die Belchrung und Zröftung 
ber eigenen Glaubensgenoffen erweckte frühzeitig audgezeichnete Män: 
ner, die durch Wort und Schrift als Vorkämpfer ihres Glaubens 
fit) außerordentliche Werdienfte erwarben. Sowohl die griedyifdye 
Kirche konnte fid, in dieſer Hinficht der trefflichſten Männer rüh: 
men, wie des Drigenes, der, wohl kaum von einem Beitgenofen, 
ſelbſt ſchwerlich von einem Nad)tommen an umfaffender Gelehrfam: 
keit, eifrigem Streben, unermübdeter Thaͤtigkeit übertroffen, zuerft die 
ſchlagendſte Vertheibigung des chrifttichen Glaubens in feiner Echrift 
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Numtdien, der ſich beleidigt fand, daß man die Ordination des car- 
thaginienfifchen Primas ohne ihn vorgenommen hatte, und feinen 
Bifchöffen geförderte Einſprache gegen die Rechtmaͤßigkeit feiner Wahl, 
unter dem Vorwande, er ſey von Traditoren ordinirt; auf gefchehene 
Vorladung wurde er, da er nicht erſchien, mit dem Banne belegt, 
und an feine Stelle zum carthaginienfifdyen Biſchof Majorinus ge: 
wählt. Ganz Afrika zerfiel hiedurd in zwei Parteien, indem die 
größere Zabl der inlaͤndiſchen Ehriften dem Majvrinus zufiel, Caci⸗ 
lianus aber durd) die Anerkennung der anderen Provinzen größeres 
Anfehen ertielt. Eonftantin ließ (313) den Eäcitimus mit. 10 Bi. 
ſchoͤffen feiner Partei und eben fopiel von ihren Gegnern nadı Rom 
kommen, an derm Spitze Donatus Caſenſis ftand, um bier die Sache 
vor einem aus galliſchen und itafienifchen Bifchöffen beftehenden Ge- 
richt im Lateran entfcheiden zu laſſen. Dieſes fand den Beklagten 
nicht fchufsig und ſuchte auch die anderen zu gewinnen, allein die 
Afrikaner gaben nicht nad), und es kam zu einem zweiten Goncilium 
in Urelate (324), weldyes wie die romiſche Synode fprady, aber 
ebenfalls ohne Nachgiebigkeit zu bewirken. Eonftantin, unwillig über 
die Halsſtarrigkeit der Donatiften, die ihm mit ihren Uppellationen 
beunrubigten, unterfudhte die Sache felbft zu Mailand (316), und 
erflärte den Beklagten für unſchuldig, feine Gegner für Bertäumder. 
Andeffen war Majorinus geftorben und Dosatus (nicht jener oben: 
genannte) an feine Stefle getreten, ein gelehrter, feingebifbeter, be 
redter, durchaus unbefchoftener und fittenreiner Mann, dem feine Geg⸗ 
ner nur einen unmäßigen Hochmuth Schu gaben. Durch ihn er; 
hielt feine Partei Yeftigkeit, inneres Vertrauen, und den Partei⸗ 
namen der Donatiſten, ben fie zwar nicht für ſich anwandten, aber 
doch feiner nie atißer mit der größten Ehre gebadyten. Strenge Be: 
fehle, welche Conſtantin erließ, ihre Kirchen und Berfammiungeörter 
einzugichen, veisten ſie zur Radıe an den Katholiken, und die foge- 
nannten. Eircumcellionen, eine Abart der Donatiſten, verlibten an 
diefen manche Gewaltthat und Graufamteit. Conſtantin gewährte 
ihnen endlich auf ihre Bitte, daB man fie gehen ließe und ihre Süd; 
tigung Gott anhennftelle (330). In ihren Lehren behaupteten fie 
hauptfädylich.: die katholiſche Kirdye feyen nur fie, in der übrigen 
Welt (ey fle erloſchen; daher feyen alle Sacramente außer ihrer Kirche 
null und nichtig, indem durch die Anertennung der Zrabitoren ale 
rechtmaͤßiger Biſchöffe die Achte, apoſtoliſche Nachfolge unterbrochen 
und aufgehoben wäre. Daher nahmen ſie nicht nur mit allen, die 
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welt, indem durch ihn die Lehre von Ber Gnadenwahl ennmwidelt und 
ausgebiſdet worden iſt, war Auguftinug (geb. 354), ven dem hei. 
tigen Ambrofius für das ortbedore Ehriftentkum gewonnen und ron 
demſelben (387) getauft, fpäter Biſchof (305) m Sippe Regius auf 
der Norkfüfte von Afrika (Bonn) und daſelbſt geiterben währen? ter 
Belagerung durch Die Bandalen (430). Hieronymus endlich (der 
nebft Ambroſius, Auguftinus und Gregor dem Großen Die vier arof - 
fen Kirdyenväter ber Iateinifdyen Kirche autmadıt), aus Datmatien 
(331) gebürtig, forgfältig erzogen, und mit dem Weltleben gleidy 
Augufiinus nicht unbelannt, dann (gegen 370) getauft in Nom. ge: 
wann hierauf mährend eine® mehrjährigen Aufenthalts in ter frri 
fihen Wüſte Neigung für dad Möndykichen, das cr nadı feiner Nüd: 
Fehr nad) Rom (383) mit ſolchem Eifer verfocht und bervorbob, daR 
ſelbſt vornehme Fratien der Welt entfagten, ind Möfterliche Leben ſich 
zurückzogen, und die heilige Paula ihren Lehrer Sieronnmus in feine 
Zurüdgezogenheit nad) Palaͤſtina (386) begleitete, und von ihrem 
Vermögen ein Klofter bei Bethlehem gründete, wo er (320) iterb. 
Seine ungememen Sprachkenntniſſe mit großem Eifer und feuriger 
Beredtfamkeit verbunden machten ihn zu einem rüftigen Kämpfer der 
Kirdye in allen damals obmaltenden Efreitigfeiten mit Späretitern, 
und feine Ueberfegung des alten Teſtaments Tiegt der fogenannten 
Bulgata zum Grmbe. 

War nun aber aud) durd) Geiſt und Gelehrſamkeit die dyrifttiche 
Gemeinde volltommen an die Stelle ded alten meltbeberrfchenden 
Roms getreten, fo floß ihr doch nod) ein größeres Gewicht und eine 
groͤßere Berberrlichung von dem Möncheiwefen zu. In den Wüſten 
Aegyptens und Paläftina’d entitand diefe merkwürdige Erfdyemung, 
von den damaligen Ehriften gleid) einer neuen Philoſophie bewundert 
und, troß ihrer Befchwerden, mit bemundernewürbigem Eifer nach⸗ 
geahmt. Wenn ſich auch ſchon in Alteren Zeiten Spuren von ähnli- 
cher Entfernung von der Welt und ihren Lüften gezeigt haben, wenn 
(don Philo von folchen Vereinen der Hebräer am marestifchen See 
redet, und wenn in dem Leben ded Elias und des Täuferd Johannes 
das früheſte Vorbim erfannt wurde, fo nahmen dod) alle einftimmig 
den Aegypter Antonius, aus Koma bei Heraklea gebürtig, von 
guter Abfunft, obgleich geringer Bildung, als Stifter des Möndhe: 
tebens an. Frühe verwaist, vertbeifte er fein Vermögen an feine 
Landsleute und die Armen, und begab ſich in die Einſamkeit, erft in 
den Gräbern, zuleht an dem rothen Meer auf dem Berg Eolzim, 


| 
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an den- Gelfus geliefert, und durch geiftvolle Erklärung der heiligen 
Bücher fo wie aud) perfänliche Kraft dee Rede bid an fein in Folge 
der Martern, die ihm die derianifche Verfolgung brachte, berbeige: 
führte Ende (254) für feine Kirdye unermüdlich thätig geweſen ift, 
wiewohl man fpäter in feinen Schriften biretifche Behauptungen 
entdeckt und fie verworfen bat; wie des nicht mindergelehrten Eu: 
febius Pamphili, Biſchofs von Eäfaren, eines Arianers, deſſen 
Kirchengeſchichte und deffen Leben Eonftantin’s des Großen und ei⸗ 
gentliche Hauptquelle jener Zeit ift, und aus deſſen andern Schriften 
eine nicht gemeine Kenntniß des Alterthums erhellt , wie der beiden 
Sreunde und Landsleute Gregor von Nazianz (329-389), def 
fen edles, menfcyenfreundlidyed Gemüth durch einen mit allem Wiſ⸗ 
fen audgerüfteten Geift gefhmüdt war, und Bafilius bes Groſſen, 
gleichfalls eines Cappadociers (329— 379), der gleich feinem Freunde 


als gelehrter und ergreifender Redner auf feine Zeitgenoffen wirkte, 


beſonders aber burd) Lehre, Ermahnung und eigened Beiſpiei zum 
Möndysieben aufforderte, die Gelübbe des Gehorfamd, der Arnmth 
und der Keufchheit allen Drdensgeifttichen auflegte, fo daß er als 
eigentlicher Begründer der Mönchszudyt im Morgenlande erfcheint ; 
endlich wie des Johannes Chryfoltomus (344— 407), durch 
Gelehrſamkeit, Froͤmmigkeit und eine durchaus vollendete Beredtſam⸗ 
keit ausgezeichnet; als auch die Kirche des Abendlandes. Hier tritt 
zuerſt der Afrikaner Tertullianus hervor, der (185) durch die 
Standhaftigkeit der Märtyrer bewogen zum Chriſtenthum übertrat, 
und bei der von Severus gegen die Ehrilten begonnenen Verfolgung 
die Dertheidigung in einer bei aller Härte und Dunkelheit der Spra, 
he bereiten und nachdrücklichen Schrift unternahm (geft. 220). Weis⸗ 
beit, hohe Bildung, und Sanftmutb bed Charakters erhoben den ven 
vornehmen Eitern flammenden (geb. um 340) Ambrofiug, der 
noch) nur Katechumene, nicht einmal getauft war, durd) einftimmige 
Wahl aller Parteien zum Bifdyof von Mailand , in weldyer Eigen: 
fdyaft er .bid an feinen Tod (397) ſowohl in firchlichen ald weltlichen 
Sachen feine Macht und feinen Einfluß zum Beften der Menfchen 
gebraudyte. Bon ihm foll der nody jeht in der Kirche üblidye am⸗ 
brofianifche Lobgeſang herrühren, und er ift es, der. den Kaifer Theo⸗ 
dofius für feine in der Teidenfdyaftlichen Lebereilung begangenen Grau: 
famfeiten zur Kirchenbuße zwang. Von dem größten Einfluß auf 
die-Lehre-der Kirche, nicht nur feiner Zeit, indem er gegen Donati- 
ten, Manichäer, Pelagianer cijerte, fondern auch der ganzen Nady: 
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oder Bater genannt wurde, und deiien Gebot puͤnklich beiolgt wer⸗ 
den mußte ; eben fo die Weiber (Nonnen) unter einer Borfieberin. 
Indeſſen konnte dieſes im Drient wie in Aegypten durch die Milſde 
des Himmels mehr begünſtigte Weſen im Abendlande nicht ſo ſchnell 
Eingang finden. Athanaſius zuerſt, genöthigt von Alexandria nach 
Trier ins Exil zu entweichen, brachte naͤbere Kenntniß und erweckte 
einige Neigung dafür in Italien und Gallien, und der heilige Mars 
tin, Biſchof von Tours, (get. 397) beförderte ed in Gallien, fo wie 
Hieronymus gleicyzeitig in Italien. Faſt fo alt jedoch ale die Mönche 
ſelbſt find die Klagen über ihre Audartung und Berborbenheit, ins 
dem es begreiflich it, Daß Viele, um der Arbeit zu entgeben, und 
ein Leben zu führen, dad zwar Beine fonderlichen Genüffe, aber für 
Leute geringen Standes eben aud) keine fonderlichen Beſchwerden 
und auf jeben Fall Befreiung von den unerträglidyen bürgerlichen 
- und militärifchen Laften barbot, oder um von der Außerlichen Ady 
tung und andern Bortheilen Nuben zu.zieben, obne einen wahren 
Beruf zu fühlen, diefe Lebensweiſe erwählten. Daher verſuchte ſchon 
Auguſtinus, gegen die von den Gegnern bed Moͤnchslebens aufge 
ftellten.. wohlbegründeten Einwendungen keineswegs verbiendet, und 
ſelbſt erkennend, daß im nördlichen Afrika der größte Theil der Möndye” 
aus Leuten von niedriger Herkunft beitand, aus SHapen unb Bauern, 
die man zwar nicht zuzulaſſen Unrecht thäte, deren Muͤſſiggang und 
zu große Freiheit aber gefaͤhrlich fey, eine feftere Negel ats Schranke 
gegen dieſe Unorbnungen aufzuftellen , welche Ordnung jedoch erfi 
viel fpäter allgemeine Sanctien erhielt (1256) und zunächit der Will⸗ 
kühr immer noch viel Raum ließ. Dad Möndıtbum würde daher 
der allgemeinen Berwilderung nidyt baben widerfieben können, wenn 
nid durd) Benedict eine feftere Ordnung und firengere Zucht ger 
geben worden wäre. Diefer, nächſt Antonius und Baſilius der dritte _ 
Begründer des Moͤnchlebens, geb. 480 von angefehenen Eltern in 
der italienifcyen Provinz Nurfia, und in Rom unterrichtet, batte 
(id) in die Einſamkeit an den See Subiako zurüdgezogen, wo er drei 
Fahre ganz unbemerkt lebte. Hirten entderkten ihn und nun erbielt 
er große Verehrung vom Wolke. Als in einem naben Klofter eine 
Ubteftelle erledigt wurde, nahm er fie auf Antrag ber Möndye an, 
batte aber im Kampfe mit ihren wilden Sitten viele Gefahren zu 
beſtehen, welche durd) den Ruf vergrößert und mit vielen Umſtaͤnden 
ausgejchmückt wurden. Der Umſturz aller beftehenden Berbäftnifle 
durd) die noch foftdauernden Wirkungen der VBölferwanderung machte, 
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wo noch ein altes Kloſter feinen Namen trägt. Hier lebte er in gaͤnz⸗ 
licher Entfagung aller Förperlichen Genüfle, feine Kof war Brod 
und Salz fein Trunk Waffer, fein Lager der, nadte Boden oder eine 
ärmliche Matte. Seine Thätigkeit befiand außer im Vredigen, daß 
men Gott fürdsten und feine Gebote hatten folle, und in Ermahnung 
‚jur Arbeit und zur Wachſamkeit Über feine Handlungen, in einer 
durch feinen großen, frühzeitig entſtandenen Ruf aufgerufemen Ver⸗ 
tbeidigung aller Verfolgten und Bebrüdten, zu welchem Ende er oft 
in die Städte kam, um bafelbft ihre Sadye zu führen, ſogleich aber 
wieder in die Einfomfeit zurüdtehrte. In feinem langen über hun⸗ 
dert Jahre betragenden Leben (251 — 356) genoß er die Freude, ben 

von ihm gezeigten Weg von einer ausnebmenden Menge Einfisdier 
und Möndye, die theils in einzelnen Zellen, theils in Gemeinſchaft 
Die Ufer des Nils, die Sandwüſten Libyens, dit Zellen von Thebais, 
und die Städte Aegypteno bepötferien, betreten zu feben. Mit dem 
großen Athanaſius ſtand er in inuiger Freundichaft, und Eonflantin 
der Große bewies ihm feine Achtung. Ihm zunddft ya Pacho⸗ 
mius (geſt. 2aa0), unb Hilarion, welcher das Moͤnchsweſen in Palä 
ſtina verbreitete. Durqh Baſilius den Großen erhielt es eine befkimmatere 
Form ſtatt der regelloſen und daher auch häufig zuchtloſen Willkühr. 
Denn. ed war zwar den Moͤnchen Arbeit, Schweigen, Geborſam, 
Keufchbeit und Gebet auferlegt, aber ed war anfänglich verſtattet, 
and dem Kloſter wieder in bie Belt zwrürzufehren, fe daß manche 
ärgerliche Auftritte ſo wie auch bie meitere Ausbildung des Glau⸗ 
bens ein Noviciat und hierauf ein unaufloͤsliches Band notbwendig 
machten, Die urſprũngliche Negei für Nabrung und Tracht war bie 
goroſte infacıheit in ber Landesſitte, und es ward beſd Geſetz, ſich 
der Fleiſchnahrung, bed Teint und Überhaupt allen mahrendeyen und 
ſtaͤrkeren Nabrung zu enthalten, fo wie almählig die Radabmung 
des aͤgpptiſchen Tracht audy für andere, felbft nordiſche Länder, fo 
weit ed möglid) war, aut befunden wurde. Die Arbeit war theils 
beftunmt, dem Muͤſſiggang zu feuern und Geduld und Gehorfam zu 
lebren, wesbalb auch die fonberbarßen Befehle, Niäble nie Vflanzen 
su begießen, Kleider zu nähen und wieder aufzuldſen, u. dei. ohne 
Murten vollzogen werden mußten, tbeils id) den ntbigen Ep 
bensunterhalt zu verdienen, ſowohl durch Beſtelung der Gelber, Dusch 
Schneiden des Getreides um Roi, als auch durch Ausuibung ein⸗ 
zaluer Handwenke ober einfacher Künfle, Flechten von Matten aus 
Paimblättern u dal. Sie fanden unter einem Aeiteren, der Mbbes 
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zelne audgezeichnete Gelehrte und in mandıen Sweigen der Willen: 
ſchaft treffliche Leiftungen befördert. Eben fo ift die Urbarmadyung 
umd die verftändige Beſtellung großer Landsſtriche ein Werk biefer 
Kloͤſter, wobei jedody freilid) nicht zu vergeſſen ift, daß die großen 
Scyentungen der Fürften fie frühzeitig aud) ohne ihr eigenes Zuthun 
bereicyerten, und daß ihnen hauptſaͤchlich das Verdienſt der Erhal⸗ 
tung gebührt. — Eine andere Crfcheinung der anachoretiſchen Le⸗ 
bensweife, die Styliten oder Säulenpeiligen, blieb in ihrer Sons 
derbarfeit auf den Drient allein beſchraͤnkt, wo Einzelne z. B. Si⸗ 
meon, David, ein großes, felbit Kaifern bedenkliches Anfehen gewan⸗ 
nen. So war mit dem Ende des römifchen Reiches ein ganz ander 
red Reich, geiftiger Urt, obwobl eben fo Ieiblidyen Leidenſchaften 
ımterworfen, an feine Stelle getreten; ihm waren im Grunde die 
Zürften und Herren alle untertban, und alle Anſichten batten fid) 
ganz nad) ihm umgeftaltet. Un der Stelle des Olymps mit feinen 
Böttern ftand ein Himmel, der Wohnfig der Trinität mit Engeln 
und Heiligen, an die Stelle bes vielartigen duldenden Polytheismus 
war der Grundſatz der allgemeinen Verpflichtung zu einer und der⸗ 
feiben Glaubensanſicht getreten, und ftatt der durch Gebote md 
Verordnungen der Staaten beförberten Heiligkeit der Ehe und Beſtra⸗ 
fung der Ehelofigkeit batten die Möndye und Nonnen in ihrem Beis 
fpiel den bald allgemein anerkannten Grundſatz aufgeftellt, die Ehe 
iep eine nur in Rüdfidyt menſchlicher Gebrechlichkeit geduldete An⸗ 
ftaft und das größte Berdienit in ben Augen bes Himmels ſey Eher 
loſigkeit. 
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daß Viele zu ihm binftrömten und dieſe Lebensweiſe, deren Heilig⸗ 
Beit ſowohl auf Die Sriechen ats auf die arianifchen Oftgotben Ein» 
drud machte, als ben einzig ficheren Port ermählten, und er zwölf 
Kıöfter, jedes mit zwolf Möndyen unter einem Vorfteber, anlegen 
konnte. Endlich begab er fid) auf den Berg, wo dad Eaftrum Eaf 
finum in Trümmern lag, und ftiftete daſelbſt das berühmte Kiofter 
Monte Eaffino, welches ald das Haupt aller Benebictinerflöfter an⸗ 
gefeben wird. ‚Hier flarb er zwiſchen 543 und 546. Die Grundzüge 
feiner Regel find : der Abt foll den Mönchen als Stelivertreter Ehrifti 
erfdyeinen, und feinem Willen ſoll jeder andere Willen unterworfen 
ſeyn; feiner Regierung und Leitung follen Alle unbebingt und mit 
aänzlicher Hingebung folgen. Die eigentliche Aufnahme fand erft 
nad) einem jährigen Noviciat, mährend defien der Novize wiederholt 
an die fchweren Obliegenheiten feined Standes erinnert murde, ftatt, 
und er mußte ſich hierauf ſchriftlich verpflichten, ſtets in tem Kiofter 
zu bleiben, in Allem der Regel gemäß zu leben, und den Abte zu 
sehorchen. Den Abt aber ermahnte bie Regel, dic zur Zucht noth⸗ 
wendige Strenge durch Liebe zu mildern. Die drei Gelühde der Ar- 
muth, der Keuſchheit und des Gehorfams galten ihm nicht alt Zweck, 
fondern nur als Mittel und Anfang zur fittlidyen Bellerung. Seine 
Regel war übrigens in Speife und Tracht keineswegs beſchränkt auf 
das biöher Uebliche, fondern da er wohl einfab, daß die Entbebrun⸗ 
den füblicher Länder in rauferen Gegenden eine reine Unmöglichkeit 
wären, fo verlangte er Manches nidyt, erlaubte vielmehr 3. B. das 
Weintrinten in beftimmten Maaße, und verftattete dem Abt nad) 
Zeit und Umſtaͤnden von ber vorgefchriebenen Negel abweichen zu 
dürfen. Als Arbeit waren Yeldarbeit, Gartenbau und Handwerke 
vorgeichrieben , wozu auch nod) das Abſchreiben religidfer Schriften, 
mitunter auch alter Autoren Fam. Die unglaubliche Ausbreitung 
dieſer Regel, die allen fpäter im Abendlande entitandenen Monchs⸗ 
orden zum Grunde liegt, iſt der beite Beweis für ihre damalige 
Zweckmaßigkeit, wiewohl nachher theild der eigene Trieb, noch außer 
den von Benedict gefetten Bedingungen durch andere die Zucht zu 
ſchaͤrfen, die Weitluſt zu zügeln und die Gottähnfichkeit zu erhößen, 
tbeild das wirkliche Bedürfniß einer ſolchen verftärkten Zucht eine 
Menge Modificationen feiner Regel bervorgebradyt haben. Indeſſen 
hat der Benedictinerorden fortwährend fich des größten Anſehens 
- erfreut, umd obwohl es nidyt in ber Abfidyt des Stifters lag, bat 
doch die edle Muße, weldye biefen Kiöften zu Gebote land, ein- 
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ufer binab mag ſich damals fehon das anſehnliche Neid, der Thürim 
ger erſtreckt Gaben, und von biefen füblich das Volk der Beinaren. 
deffen Herzog oder König zu Regensburg faß, balb mehr bald we⸗ 
niger von den Franken abhängig, wahrfcheiniid, aus lieberreften ber 
alten Bojer und aus andern eingemanderten germanifdyen Stämmen 
sebitdet. Der Dften Germaniend von der Elbe an bildete ein under 
Sanntes Land, in dem flapifche und wendiſche Stämme, die erft 
fpäter zu anfebnlichen Reichen der Ezechen und Lechen heranwuch⸗ 
fen, ſich berumtrieben. Britannien hatte feit 449 die Angeln, 
Zhten und Sachſen, anfangs nur auf ber Küfte, fpäter in ber gro⸗ 
Gen Öfttichen Hälfte aufgenommen, und bie Ureinwohner unter ihren 
Konigen tapfer fechtend waren in die Gebirge von Wales und Corn⸗ 
wallis zushdigedeängt worden. Im Norden tes Clyde waren Cale⸗ 
denier, Pisten und Scoten. Irland war fo gut wie ganz unbe⸗ 
tannt, deẽgleichen ganz Skandinavien. Nach Afrika waren bie 
Vandalen unter Geiſerich ſchon 430 gegangen, und hatten hier ein 
die fpäteren Barbareöfen bereits vorbildendes Neid) gegründet. In 
Italien war Odoaker mit feinen Herulern, Rugiern und Scyrren. 

Ben diefen Staaten gewann ber fraͤnkiſche durch feine Dauer 
unflreitig die größte Bedeutung. Ehlodwig warf ſich auf den Nö 
wer Syagrius und erfiritt durch den Sieg bei Soiſſons (486) ſei⸗ 
nem feäntifdyen Stamm einen feften Gig auf dem alten römifchen 


Gallien, wodurch er nidyt nur feinen Stamm mächtiger und anfehn- " 


tier machte, als alle übrigen Frankenſtaͤmme, fondern and) feibft 
ald Krieger eime große Bedeutung erlangte. Zebn Sabre fpäter gab 
der Sieg Über die Alemannen bei Zülpich, in welchem Chlodwig, 
der feinem Vetter Siegbert, König in Edin, gegen diefe zu Hülfe 
sefommen wer, bei.bem ſchwankenden Glücke der Schlacht den Ehri: 
fiengott, weichen bereitd feine Gemahlin Elotilde verehrte, mit dem 
Getübde für Ertheilung tes Siegs ein Ehriſt werden zu wollen, an« 
gerufen hatte, Veranlafſung, die Franken, biöher noch Heiden, für 
die chriſtliche Religion, und zwar katholiſchen Bekenntniſſes, zu ge⸗ 
winnen. Chlodwig, den ber rheimſer Biſchof Remigius am folgen⸗ 
den Oſterfeſte, mit mehreren ſeiner Verwandten und einer großen 
Menge Yranten taufte, war damals ber einzige nicht in den Irr⸗ 
thümern einer von der Kirche für ketzeriſch erktärten Lehre befangene 
Fürft, und erwarb daburch fich und feinen Nachfolgern den Namen 
ver allerchriſtlichſten Könige. Der Sieg über die Alemannen bradıte 
eine Ausdehnung des fränkifcyen. Reiche gegen Süden mit ſich, wei 
. 5” 
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cher eine feindliche Berührung mit Burgund folgte, das jedoch ums 
ter feinem Mugen König Gondebald den Angriffen Ehlodwigs uner⸗ 
fchüttert Trog bot. Erfolgreidyer war ein Angriff auf die Weflges 
then, denen, ald Arianern, Chlodwig ald guter Ehrift den fchönften 
Theil Gallien’d unmöglid, gönnen Lonnte, und in dem Giege bei 
Bougle (507) nicht nur ihren König Alarich 11. erſchlug, fondern 
fie fetbft biß über die Garonne zurüddrängte, wodurch dieſes Reich 
auf gaflifchem Boden nichts als die fogenannte Provinz Septima⸗ 
nien behielt. Da aud) der bretagnifche Fürft dem Titel König ent- 
fagt und Chlodwigs Dberboheit anerkannt hatte, fo war er am Ende 
feiner Tage (511), nachdem ihm der griechiſche Kaifer Anaftaflus 
mit dem Titel Patricius und den romiſchen Conſulats⸗Inſignien be⸗ 
kleidet hatte, ald der alleinige fränfifche König, im Beſttz vier rü- 
fliger Söhne, wenn nicht der erfte mächtige Yürft des Abendlands, 
doch wenigſtens dem Oſtgothen Theodorich den Großen gleich, und 
in dem Reichthum der Kinder und der Lnbeftrittenheit der Herr⸗ 
ſchaft ihm überlegen. Seine Söhne ftürzten nicdyt nur die burgums 
diſche Herrſchaft, ſondern drängten aud) die Weſtgothen, ald diefe 
den Schuß der Oſtgothen nicht mehr befaßen, nody weiter aus Gal: 
lien hinaus, und unterwarfen fid) dat thüringifche Neid) im innern 
Deutichland, wurden von Sachſen, Bojoaren und Alemannen als 
Oberherren anerkannt, und nur bie feit Ehlotar I. (558—561) 
immer wiederkehrenden Theilungen des Reichs mit Bruderzwiſt, 
Mord und allen moͤglichen Greueln verzdgerten bie dieſem Reiche 
durd) natürliche Einheit nothwendig erwachſende Größe. 

Der Zeit nad) fpäter als Ehfodivig, an perfönlicher Würbe aber und 
nachdrucksvollem Einfluß auf alle Begebenheiten des damaligen Weſt⸗ 
europa's weit über ihm, fteht Theodorich Stifter des Oftgotben 
Reichs. Diefe waren nad) dem Untergang ded Hunnenreichs unab» 
bängig geworden, und Theodorich, Sohn Theudmir’d, erzogen zu 
Gonftantinopel, hatte die Alleinherrſchaft erlangt. Ihn wies die 
orientalische Politit Kaifer Zeno's, weldye das in ihrem Norden 
umberziebende Raubvöl® vom Halſe zu baben wünfcıte, gegen den 
König Odoaker, ber ohnedies bei den Kriegen mit den Rugiern in 
Pannonien, in Berührung mit den Oftgothen gefommen war. In 
einer Reihe .von fiegreidyen Gefechten (489 und 490) marf er den 
Odoaker zurück, ſchloß ihn in Ravenna ein, und als ein Friede un« 
ter der Bedingung eines getheilten Negiments (493) zu Stande ger 
- Pommen war, entledigte er fich.feined Mitregenten unter dem Bor: 
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wande der Selbfivertheidigung gegen heimliche Nachftellungen. Wie 
man immer auch diefe That betrachten möge, gewiß ift, daß Then 
doridy’$ fernere Regierung zeigte, daß er die Herrſchaft verdiente. 
Zufrieden mit feinem Siege, der ihm Stalin, Sicillen und ben 
größten Theil ter Süddonauländer zu eigen gab, ftedte er das 
Scywerdt in die Scyeide , und verwandte feine Macht und fein An 
feben, um die Regierung feined Landes chrenvoll und ſegensreich zu 
füßren und in den fänmtlidyen Angelegenheiten des übrigen Weſt⸗ 
europa’d als entidieidender Bermittler aufzutreten. « Italien genoß 
unter ibm einer 33jährigen Nuhe, bie um fo wohlthätiger war, als 
er an dem Weſen der alten Verwaltung nichts änderte, die Vorzüge 
der gebiſdeten Romer felpft erfannte und fie an feinen Hof und in 
feine Dienfte 309, und weit entfernt aus Gothen und Römern Ein 
Belt erzwingen zu wollen, beide nach ibren eigenthümtidyen Gefehen 


und berfömmlicyen Einrichtungen ſich benebmen ließ. Gegen die 


auswärtigen Bölter trat er ſtets zur rechten Zeit ald Schüher des 
Scwädheren .auf, verfdyaffte fo den Alemannen nach ihrer Nieder 
lage bei. Zülpich ein fidyered linterfommen in den Alpenthälern und 
fiherte die Weftgotben (nad) 507) vor gänzlidyer Verdrängung aus 
Gallien. Gein Benehmen als Ehrift gegen die ihm, dem Arianer, 
feindliche katholiſche Bevölkerung Italien's zeigte, daß er von wah⸗ 
rer Chriſtenpflicht beffere Begriffe hatte, als die Rechtgläubigen, und 
nur zum Schutze der eigenen Unterthanen ſah er ſich gegen das 
- Ende feined Lebens zu Bergeltungsmaaßregein gegen die Kathofiten 
genoͤthigt. Eine ſolche mohlthätige nnd glorreidye Regierung, bie 
ihn nad) einem heidenmäßig verbradyten Jugendleben im Alter mit 
den bödhften Ehren umgab, war dennoch nicht im Stande, die ihr 
rer alten Majeftät nody nicht ganz vergefienden Römer mit dem 
Gedanken, von Barbaren beherricht zu werden, auszuſohnen, und 
Tbeodorich s letzte Lebendtage find mit dem Vorwurf der Grauſam 


beit gegen den gelehrten Boethius und den Patricier Symmachus 


die in den Verdacht einer Verſchwoͤrung fielen, befledt. Er ftarb 
baſd nad) diefen Graufamteiten (526) und das oftgsthifche Reich 
sing nun fchnellen Echritted dem Untergange entgegen. Theodo⸗ 
richs Tochter Amalaſuntha, die anfangs für ihren Sohn Athalarich 
die Regierung geführt, dann als ihn das zügellofe Leben, dem ſich 
der nad) dem Wunfdye der Gothen der mütterlidhen Zucht entnom⸗ 
mene Füngling überließ , weggerafit (534) hatte, als Königin einen 
Berwandten Theodat zum Gemahl genommen ‚hatte, wurde von dies 
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fen ermordet; und dies gab dem orisntalifchen Kaiſer Juſtinian, ber 
während. feinad Kriegs mit den Bandaien, ber num glücklich beendigt 
mar, in gutem Bernehmen mit der oſtgothiſchen Königin geflanden 
batte, Veranlaſſung als Racher ihred Todes aufzutreten. 

Das oſtroömiſche Reid) war ſeit dem Untergange bed abend⸗ 
undiſchen theils von bürgerlichen aus ben Mangel der ſichern Erb⸗ 
folge entſprungenen, theils von Lirchlichen Streitigkeiten fo beunru· 
higt worden, daß die noch vor 476 fallemse Beendigung des Perſer⸗ 
kriegs durch die Theilung des 440 zu Grunde gegangenen armeni⸗ 
ſchen Koönigreichs als die erfreulichſte Begebenheit auch deßwegen 
anzuſehen iſt, weil es ſchwer geweſen ſeyn durfte, waͤhrend der um⸗ 

"ter Bea L, Zeno, Anaſitaſius 1, faſt ununterbrochenen imern, von 
religioͤſen Parteien genaͤhrten Gaͤhrungen einem kraͤftigen Angriff 
von außen zu widerfieben. Erf der Familie Juſtin's I. (618 — 
597), beſonders feinem Neffen, dem in mancher Hinſicht des Bei⸗ 
namen ded Großen nicht unwürdigen Juſtinian I. (527—565) 
gelang ed nicht nur im Saunen, fondern aud) nad, Außen dem 

Reiche einen neuen Glanz zu geben. Dies gefihah nicht nur durch 
yeächtige und. kyſiſpielige Bauten, tbeild zum Bebuf des Kiltas, 
theils zum Schu der Grenzen, durch die von ihm den Namen fübs 
sende Sammlung und Sichtung der römifchen Gefeke, durch Er 
segung bes Handels und. der Gerverbe, namentlich durch Verpflau⸗ 
sung des bisher dem. innern Orient ausſchließlich angebörigen Sei- 
denbaues auf europäilcyen Boden, fondern befondexd durd) die ſieg⸗ 
reiche Vernichtung der vandaliſchen und oſtgothiſchen Reiche, wobei 
die Namen der Feldherren Beliſar und Narſes verberrlicht werben 
(ind. Das vandaliſche Reich, von Genſerich (420) geftiftet, hierauf 
in dem üppigen Klima, dem felten nordiſche Barbaren. zu widerſte⸗ 
Gen vermochten, in feinem innerften Mark entkraͤftet, wurde (chen 
unter feinem Urenkel Gelimer, ber. Genſerich's Enkel von feinem df- 
teilen Sohne Hilderich verdrängt hatte, mit leichter Muhe geſtürzt; 
untir dem nicht unbegründeten Vorwande, feinen Bundesgenoſſen 
Hilderich zu rächen, ſandte Juſtinian (533) ein Heer unter Beliſar 
ab, und Gelimer, zugleich von dem Abfalle treulofer Statthalter be 
droht, wußte nach mehreren Niederlagen ſich feinem Sieger erge⸗ 

ben (536), der im su Eonſtantinopel im Triumphe mit aufführte, 
übrigemd aber bei Juſtinian ihen einen anfkändigem Unterhalt für. den 

- Meit feiner Tage verſchaffte. Dad Reich der Bandalen und ibr 

Name ging zu Grunde. Ebenſo wie Juſtinian für Hilderich Rache 
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fachenb Beranlaffung genommen batte, die Bandalen zu flürzen und 
Afrika wieder zu erobern, gab ihm auch der Mord Amalaſuntha's 
Gelegenbeit, in die italienischen Geſchichten ſich zu miſchen und un« 
ter dem Vorwande, den Mord feiner Buntesgenofiin, die ihm eben 
erft noch gegen die Vandalen von Sicilien aus Zufuhr geſchickt hatte, 
an dem feigen und von feinen Landsleuten ferbft veradhteten Theodat 
zu rächen, dem ofigothifchen Reidye ein Ende zu machen. Schen 
535 begann der Krieg, den Belifar mit der Wegnahme Siciliens 
eröffnete, bierauf in Italien landete, Neapel (536) eroberte, bart 
bebandelte und gegen Rom vorbrang Theodat, der ſich biäber 
ſchwankend bewieien hatte, fiel bei feinen eigenen Landeieuten in den 
Berdacht des Berratbs und wurde ermordet (6536 im Aug.) 

Der tapfere Bitiged (Wittich), gleich Iheodoric ein Heid 
der Gage, wurde König, verband ſich mit Amalafuntka's Tochter 
Matebwintbe , lieb aber Belifar Kom einnehmen, und war wit ei⸗ 
nem großen Gothenheere nicht im Stande, die von Belifer tapfer 

- vertheibigte Stadt wieder zu erotern, mußte vielmehr (539) nad) 
Sabre langer Frift die Belagerung aufgeben und fi) nach Ravenna 
ziehen , wo ihn nun Belifar feinerfeits befagerte und ned) vor vollem 
Ablanfe des “Jahres die Liebergabe erzwang. Der gefangene Gothen⸗ 
konig wurde (540) nad) Conſtantinopel gebracht und dort mild be 
bandeit. Indeſſen war nur die ſudlich vom Po befindliche Macht 
bes oſtgothiſchen Reichs damit gebrochen, im Norden fanmelten 
ſich die Geflüchteten und Unbezwungenen, und vereinigten ſich, nach 
kurz dauernder Trennung der Nugier von den Gothen, den tapfer 
Totilas (581) als König anzuertennen. Während diefem Helden 
nur dad Einverſtändniß mit den Italienern, die ihm als Barbaren 
und ald Ketzer anfahen, abging, um den Drientafen völlig gewach⸗ 
fen zu ſeyn, gegen die er fid) über zehm Jahre behauptete, war 
an Belifar’s weniger glücklichen Erfolgen die mangelbafte Inter 
ſtũhung von Haufe aus Urſache, und als endlich Narfes fein Mache 
felger mit einem großen Heere, bad groͤßtentheils aus Hunnen, Lon⸗ 
gobarden, Herulern und Gepiden beftand, den Weg in dab “innere 
von Italien gefunden batte, war mit feinem Siege in den Apenni⸗ 
nen (S52 im Jum.), und Totilad’ bald darauf an Verwundung hew 
beigeführten Ende, die Niederlage der Oſtgothen entſchieden. Denn . 
obwohl fie ben Tejas erwäblten, und mit diefem bi Eampanien 
vordrangen, bier in einer mebhrtägigen Schlacht bei Recera (553), 
wo Tejas feihft eines NHeidentodes farb, Alles aufbietend, waß 
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Zapferkeit und Verzweiflung vermag, fo war body diefer Verſuch wie 
etwa nod) im naͤchſten Jahre ein anderer, in Verbindung mit fräns 
Eichen und alemannifdyen Herzogen wieder emporzutommen, völlig 
vergebens. Das Volk der Oftgothen, das ſtets von ben Italie⸗ 
nern fid) abgefondert hatte, war theild in den Kriegen ganz auf- 
gerieben worden, tbeild wanderte ed aus, theils auch ver- 
ſchmolz ed nun mit den übrigen Bewohnern des Landes; doch mag - 
diefed der geringfte Theil geweſen feyn. Juſtinian war fo, nicht 
durd) eigenes Feldberrgefchict, aber durd) das unleugbare Verdienſt, 
in der Wahl feiner Feldherren dad Richtige getroffen zu haben, ſo⸗ 
wohl Afrika's als Italien's wieder Herr geworden. Jedoch benuhte 
er das Glück nicht fo, wie ed die Römer und Staliener überhaupt 
erwarten mochten. Rom freilich war in den graͤßlichen, wieberhols 
ten Stürmen, die eö getroffen hatten, in: den abwechſelnden bald 
gothiſchen, bald oftrömifdyen Eroberungen, fo beruntergelommen, 
daß ed (6647) nur 500 Menfchen gehabt haben foll, und Frauen 
und Zöchter der Senatoren in Lumpen bettelten, der Senat war 
ebenfalld ſowohl an Madyt und Einfluß, ald aud) an Zahl der Mib 
glieder ganz geſchmolzen, und feit dem letzten Conſul Bafi- 
lius (541) hatte Niemand mehr dieſe Eoftfpielige Würde befleidet. 
Indeſſen faben die Römer dennoch mit Unwillen, daß Juſtinian 
nicht daran dachte, bie alte Würde der occidentalifchen Hauptſtadt 
zu erneuern, fondern ald unumſchraͤnkter Oberberr bad neugeivon- 
nene Land, gleichfam eine eroberte Provinz, unter Duced, deren 
Dberbaupt ein Erard) zu Ravenna war, vertheilte, und in feinem 
Verfahren gegen den römifchen Biſchof diefelbe Strenge, wie gegen 
einen andern widerfpenftigen Biſchof oder fetbit den Patriarchen der 
Hauptſtadt, ausübte. Der römifcye Biſchof, der um diefe Zeit den 
Namen Papit zu führen begann, war nämlich ſchon feit geraumer 
Zeit der einflußreichſte Mann in Rom und begann, wie fdyon Leo I. 
zum Wohle der Stadt und zum Wohle Italien's politifd) gewirkt 
batte, zu feiner kirchlichen Bedeutung aud) eine politiiche hinzuzu⸗ 
fügen und das Gebäude der Hierarchie über dem Grabe Petri aufe 
zuführen. Hiezu trugen jedoch erft bie im folgenden Jahrhundert 
nad) Zuftinian mit dem bpzantiner Hof über den Vorrang und über 
Glaubensſachen entitehende Streitigkeiten am meiſten bei. 
Juſtinian konnte nad) Vernichtung des vandaliſchen und oflgo- 
tbiſchen Reiches allerdings als Wiederberfteller des römifchen Reiches 
gruisen werben, und es gebührt ihm, wie fchon erwähnt, in mans 
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cher Sinficht der Name ded Großen, wiewohl fid, in ihm umd fei⸗ 
ner Gemahlin Theodora großartige Eigenfdyaften mit vielem Ber 
ächtlichen und Entwürbigenden paarten. Dennod) war der Glanz feis 
ner Regierung nur künſtlich erzwungen, trotz aller Siege über Ban- 
dalen und Gothen und Perſer, die der mohlverdiente und getreue, 
hoͤchſt ungerecht fur; vor dem Ende feiner Tage einer Verſchwoͤrung 
befchufbigte , jedoch nad) ſechsmonatlichem Hausarreft wieder im feine 
Redyte und Güter eingefehte Belifar erfochten hatte, fah er ſich am 
Ende feiner langen Regierung von den Slaven bedroht und durch 
die immer wieder audbredyenden Parteienkaͤmpfe des Cirkus, deren 
merkwũrdigſter, Nifa genannt, nad) dem Schlachtruf der Blauen 
und Grünen, ihm felbft (532) Vertreibung gedrobt hatte, welcher 
nur bie Entidylefienbeit Theodora's fteuerte, in feiner Hauptſtadt 
ſelbſt gefährdet. Der Wiedergewinn Italien's war nur von Furzer 
Dauer. Ob feined Neffen und Nachfolger Juſtin 1. Gemahlin 
Sopbia durdy die dem italieniſchen Erardyen Narfed zugefügte Bes 
leidigung diefen zur Rache gereist babe, meldye er in der an bie 
Longobarden erlaflenen Aufforderung nad) alien zu kommen 
fuchte und fand, oder ob das Bordringen der Uparen, die fchon in 
ten leiten Jahren Juſtinian's fid) nörblid) von der Donau eingefun. 
den hatten, em afiatiidyes den Hunnen ähnliches Volk, oder ob Al⸗ 
bom’d Thatendurſt allein den Sug der Longobarden nad) Italien 
veranlaßt babe, dürfte ſchwer zu enticheiden feyn, und man kann 
wohl mit größerer Wahrfcyeinlichkeit annehmen, daß ein Bufammen- 
treffen mehrerer Umitände ihn berbeiführte. So trat in Stalien, 
etwas über zwanzig Jahren feit dem Untergang der Oſtgothen aber 
mals ein barbarifdyed Volk auf, unter feinem König Alboin, deſſen 
Leben and Tod durch romantifdye Züge ausgeſchmückt iſt, ſich des 
ganzen Oberitalien'd und eined Theils von Mittels und Unteritalien 
bemeifternd. Den Byzantinern blieb das Erardyat von Ravenna, 
die Küftenftädte in Ligurien, die Herzogthümer Rom und Neapel, 
und Calabrien nebft der äußerfien Südſpitze, fo daß wegen der Ders 
wirrung der Beſitzungen und der Grenzen ein faft beitändiger Krieg 
mit dem Morgenlande eintrat. Die frühzeitige Ermordung Alboin's 
(573), der ein Opfer der Blutrache wurde, fo wie feined Nachfols 
gerd Kleph (575), und der bierauf zehn Jahre lang dauernde an- 
archiſche Zuftand, mährend deſſen die dreißig Herzöge in ihren Ans 
theilen regierten, biuderten bie weitere Ausdehnung des longobardi- 
ſchen Reichs, und da zugleid, Anaren, Franken und Bpzantiner 
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diefe neuen Autöınmiinge, die an und für fh wenig zahlreich wa⸗ 
ren, von verfchiedenen Seiten bebrohten,, fo war bie für Rom feibkt 
brohende Oefahe einigermaßen abgewendet, mdem die von dem Ein: 
fluß der Bojoarin Theudelinde, Gemahlin der Könige Authar 
und Agilaiph, bewirtte Einführung der katholiſchen Religion anflatt 
der vorher fchon vorhandenen arianifchen Lehre dem Papſt zunächſt 
eine größere Gewalt und feinen‘ Geboten größern Nachdruck gab. 
Derm die Longodarden :Römige betvachteten. mit Recht den römifchen 
Biſchof als ihren bedeutendſten Segner in Stalin, umd mendeten 
Daber jede von andern Kriegen freie Seit zu einem Angriff gegen 
diefen an, ‘ 

Es war natürlich, wem in den Bifhöffen von Mom früb- 
zeitig der Gedanke erwachte, ebenfo wie die Gäfaren zur weitficden, 


ſeyen fie zur Eirchlidhen Herrſchaft beſtimmt, und das Erstbeit 


Roms gehe auch auf fie Über. Ihre Gemeinde war in der ange 
ſehenſten Stadt des Reichs und führte ihren Urſprung in bie erften 
Seiten des Ehriftentbums, auf die Gruͤndung durch Petrus md 
Paulus hinauf, von denen jener der erſte Biſchof geweſen, beide 
aber bier gelehrt haben und geftorben feyn foliten. Gemäß der An⸗ 
fidyt von der in den Kirchen ſich treu und unverfälfht fortpflan⸗ 
senden Tradition mußte affo die Tradition in Rom, herrübrend 
von zivei der angefehenften Apoſtel, deren einer dom Thriſtus fetbft 
befonder& ausgezeichnet worden war, eine befondere Autoritaͤt er⸗ 
langen, und Rom in der Regel als dad Sanctuarium der reinen 
Lehre ericheinen. Daher findet fi (on frühzeitig eine Appellatien 
an den Ausfprudy des römifchen Biſchofs, welche befomders bei den 
abendlänbdifdyen Biſchbffen nicht auffaltend ift, da Die Autorität Roms 
auch auf den Biſchof Übertragen wurde, zu weicher aber auch bie 
morgenlaͤndiſchen ſich veranlaßt fahen. In dem. Streite äber die 
Abendmahlsfeier teat zuerfi Bifdyof Victor (106) gebistend gegen bie 
aftatifchen Biſchoffe auf, und wiewohl er zunuͤchſt feinen Zweck nicht 
durdyfeßte, fo wurbe doch fpäter auf der nicänifchen Synode der 
römifdye Gebraud) ald der richtigere anerkannt, obgleich den Mor⸗ 


. genländern anheimgeſtellt wurde, ſich ihres bitherigen Herkemmens 


auch ferner zu bedienen. Eben fo wurde in dem Breite Stephand 1. 
gegen Eyprian von Carthago (+ 258) über die Gültigkeit der von 


Ketzern verrichteten Taufe bie Anſtcht des romiſchen Biſchofs, dat 


nicht Wiederholung der Taufe, fondern wur Auflegung ber Haͤnde 
zur Aufnahme in Die katholiſche Kirche: nöthig ſey, enbiich, obgleich 
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erft nad) dem Zode der beiten Etreitenden,, die herrichente. Mag 
uun bierin auch nidyt die Autorität Roms, fondern die Rich—⸗ 
tigkeit der Anficht und die Gewandtheit, mit welcher die römi- 
ſchen Bilcyöffe zu Werke gingen, am Ende den Sieg errungen bas 
ben, fo trugen doch ſolche Fälle zur Befeſtigung des ſchon vor. 
handenen Anfebend bei, und die Nachfolger, befeelt von dem ab 
ten Geiite des flegreichen Roms, benubten jeden Anlaß, dieſes Ans 
feben zu erweitern. Zu diefer Erweiterung war ilmen der Neid) 
thum ihrer Kirche, melde fchon im vierten Jahrhundert, unter 
" Balentinian, eine der reichften in der Ehriftenbeit war, ein febr 
dienliches Mittel; nicht nur in Stalien, ſondern auch in Gallien, 
Spanien, Sardinien, Afrika, ja felbft in Aſien befaß die römifche 
Kirche anfebnlidye Güter, fogenannte Patrimonien, welche von eiger - 
nen Beamten unter dem Namen von Defenforen veraltet wurden, 
und deren bedeutende Einkünfte von den roͤmiſchen Bifchöflen auf 
mancherlei Weiſe, zur Interftügung ihrer Freunde und Anhänger, 
überhaupt aber. zur Beförderung ihrer Zwecke gebraucht wurden. 
Endlid waren die rbmifchen Bifchöffe die einzigen Patriardyen 
im Abendlande, während im Morgenlande Jerufalem, Alerandrien, 
Antiochien und Eonftantinopel eiferfüdhtig neben einander flanden, 
und während fidy dieſe wegen Kebereien mit Heftigkeit anfeindeten 
und verfolgten, waren die zu Rom faſt ohne Ausnahme der ſiegrei⸗ 
chen, d. b. orthodoren, Partei zugethan und konnten daher mehrere: 
male ald entſcheidende Ridyter auftreten. Weun died auch zundädyft 
nur in fperiellen Fällen geſchah und ein. allgemeined Redyt daraus 
nicht hergeleitet werten konnte, am iwenigften über die morgenländis 
fdye Kirche, fo trugen doch auch diefe Fälle zur Begründung eines Her 
kommend bei, an deffen Redyt endlich Niemand mehr zweifeln durite. 
Nicht wenig wurde aud) ihr Anjchen durch die von ibnen ertheilten 
Beautwortumgen kirchlicher ragen vermehrt , welche eben ibres An⸗ 
febens wegen an fie geftellt wurken,, und in deren LZöfung fie die in 
: ihrer Kirche herrfchende Tradition gefdyicht zur Vermehrung dieſes 
Anſebens und Anerkennung ihred Supremats benußten. Zuerft 
trat Innocenz1. in feinen Decretalen an bie abendländifchen 
Biſchoffe, Victricius von Rouen und Erfuperius von Toulouſe, in 
feinen Enticheidungen über die Streitigkeiten ber orientaliſchen Pa 
triarchen, und befonders des Auguftinus gegen den Pelagius, mit 
feinen Anfprüdyen auf dad Supremat der römiſchen Kirdye bervor, 
Les I., der Große, war nicht nur durch perfönlidye linterbandlung 
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bemüht, Attila und Genſerich von Rom abzumenden, was fun we⸗ 
nigſtens zum Theil gelang, ſondern war beſonders in kirchlichen An: 
"geiegenheiten nach allen Seiten hin thätig. In Gallien, Spanien, 
Afrika, Myrien benahm er fidy- ats oberſten Bifchof; behauptete das 
Borrecht Roms über Alerandrin, bewirkte die Abſetzung des Patri⸗ 
archen Dioskurus ( 451) auf der Synode zu Chalkedon, Vie Ber 
dammung des Eutyches and der monophyfitifchen Keberei, und er 
langte auf derſelben Synode die Steichiteflung mit dem Patriarchen 
zu Gonftantinopef, dem er überdies nod) im Range vorgehen follte, 
und vor dem er auf jeden Fall den Borzug der Atteften Tradition 
und einer auf Gott ſeibſt zurüdführenden Einrichtung bebauptete. 
Nachdem nun nur ein Nebenbulter vorhanden war, und fetbft Je⸗ 
ruſalem und Antiodyia zurüdfichen mußten, konnte man leicht au 
mit diefem fertig werden, und bie Schrift mußte feit Getaſſus im 
dem befannten Berfe: Du bift Petrus ıc., znerft einen Beweis dafke 
geben. Als nad) 476 Rom in die Hamd Odoaker's, nadyher Theo» 
dorich 8 geriet, war diefe Veränderung, indem nun die böchfte weit⸗ 
liche Würde entfernt war, dem roömiſchen Bifcyof, der nun der vor⸗ 
nehmſte Mann in der Stadt war, überaus vortheilhaft. Swar bes 
hauptete Iheodorich feine Rechte über die Kieche mit Nachdruck, 
Heß: Einzelne dies empfindlich fühlen, und ſelbſt feine Nachfolger der 
fuhren in feinem Geiſte; dennoch wurde unter ihm (503) der Gab 
aufgeſtellt, geringere Biſchoffe dürften fein Gericht Über den römi« 
ſchen halten, und bie damald (5236) von dem Abt Dionpfius dem 
Kleinen verfaßte Sammlung von Kirchengefehen für daß 
Abendland, welche Vie Deeretalen roͤmiſcher Bifdyöffe den Moſtel Kar 
nonen und Synodalbeſchluͤſſen zur Seite fteltte, vermehrte nicht we⸗ 
nig das Unfehen der Papſte. Da nady dem Untergang des oſtgo⸗ 
thiſchen Reihye die nun eintretende Verwirrung Italien's, das zmar 
unter Yuftinian nieder zum Reiche gezogen aber wenig. gefhüht 
mar, die Nothwendigkeit eigener Bertbeidigumg herbeiführte, fo war - 
hier wiederum der Papft, als der reichte Güterbefiter, der einſtuß⸗ 
reichſte Mann, der an die Spike der übrigen Grundeigenthihner trat 
und affo vom Kaifer felbft für feine Aufopferung angemeffen geehrt 
wurde. Die Päpfte ſtanden zwar nod) geraume Zeit für ihre im 
byzantiniſchen Unteritalien liegenden Patrimonien im lnterthahenver- 
hattniß zu dem Kaifer, bezahlten Tribut und Schutzgeſd, und muß: 
ten die Referipte und Derrete ded byzantiner Hofes mit Ehrfurcht 
annehmen, wit ber immer zunehmenden Schwäche deſſelben aber, - 
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mit der Nothwendigkeit fidy einen andern, näbern Schirmwogt zu für 
chen, wit ber im Abenbiande audgebreiteteren Herrfchaft des Yap- 
ſtes, und mit der durch kirchliche Streitigkeiten vermehrten Feind⸗ 
fchaft zwiſchen dem Papſt und dem Patriarchen loͤſte fich endlich die⸗ 
ſes Verbältniß ganz auf und der Papit, Plug genug ſich einen ne 
minellen Kaifer gefebt zu baben, ſtand endlich ald oberſter Kirchen: 
herr des Abendlandes da. 

Zunädyit war die arianifche Lehre, welcher die meiften abend- 
Iänbifchen Bölfer zugethan waren, allerdings ein Hinderniß; es wear 
aber auch wiederum eine notbwendige Folge, daß die Katholiken ſich 
enger an eimander und hauptfädhtid, an den Bifdyof anſchloſſen, der 
ohne Widerſpruch ter angeichenfie Des ganzen Abendlantes war. 
Daber gelangte der Papſt zuerit bei den Franken, die gleich anfangs 
die katholiſche Lehre annahmen, zu einem bedeutenden Anſehen, wie. 
wohl an ein eigentliches Supremat in dem fünften und fechsten 
Jahrhundert nod) nicht zu denken war. Sn Spanien hingegen, 
derien katholiſche Bendtkerung von den arianifhen Weftgotben 
beberrfdyt wurde, ſchloſſen fid) die katholiſchen Biſchöffe natürlich 
ſchon enger an Rom an, und der llebertritt des Königs Rekkared 
(586) vollendete die linterwerfung tiefed Reichs unter die romiſche 
Autorität, welche erft kurz vor dem Einfall der Araber (701) wieder 
unterbrochen wurde und durch dieſes Ereigniß (711) natürlid) nieder 
ganz aufbörte. Am allerinnigfien aber wurde die Werbindung mit 
Den Angelſachſen, und da von diefem Volke die wirkſamſten Miſſio⸗ 
näre nach dem Eontinent ausgingen, und namentlich das ofifränki- 
ſche, auſtraſiſche, nachher deutſche Neid) von ihnen zum Ebziften- 
tbum betebrt wurde, fo ift billig diefe Verbindung als ein höchſt 
gelungenes Wert zu betrachten. Sie ift das Wert Gregor’d des 
Großen, eines aus vornehmer römifdyer Familie (540) abſtammen⸗ 
den Mannes, der früher in bürgerlichen Aemtern ſich außerorbent- 
lich fähig beroiefen hatte, und deßhalb von Juſtin IL zum Prätor 
von Rom gemadyt worden war, aber von großer Neigung zum 
Mönnysieben bingezogen, nad) feines Vaters Tod fein Bermögen 
zur Gtiftung von ſechs Kloͤſtern auf Gicilien und von einem fliehen» 
ten im Rom felbit anıwandte, in das er felbft eintrat und bier gie 
Gen Ruf der Heiligkeit erlangte. Hierauf zum fiebenten Diakon der 
römifchen Kirche erhoben, wurde ihm eine Sendung an den byyanı 
tmer Hof vertraut, und wiewobl er den Zweck derfelben nicht er⸗ 
reichte , gewann er doch durch fein geſchicktes Benehmen Anfepen 
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ud Achtung, und erlangte bie für feine folgende. Stellung böchſt 
wichtige Kenntniß-diefes Hofes, von dem fid) ganz Indzureißen da» 
mars noch nicht die Zeit war. Nach feiner Rückkehr lebte er noch 
eine kurze Zeit in feinem Ktofter, bis itm nad) Pelagius’ Tod (500) 
die einſtimmige Wahl des Klerus, Senats und Vol zu Rem 
jwang, den paͤpſtlichen Stuhl zu befteigen. Seine faft viergehnjäh- 
rige Negierung ift bei weitem die bedeutenbite, die feit langer Seit 
Rom gefeben hatte, und fowohl die innere Geſtaltung der Kirdye 
‚ m Lehre und Kultus, als aud) die Äußere Stellung bed römifchen 
Biſchofs verdankt ihm ungemein viel. Gregor tonnte für einen Ge 
kehrten der damaligen Seit gelten, und wiewohl man: von ciaffiidher 
Bildung um fo mehr abfehen muß, als ihm das ganze beibnifche 
Alterthum ein verbaßter Greuel war, fo befaß er doch eine Wand 
Grammatit , Rhetorik und Dialektik gebilbete, ſeine Landsleute ins⸗ 
geſammt überragente Beredtſamkeit, mit ter er nicht nur in fleißi⸗ 
gen Predigten feine Zuhörer erbaute, fondern aud) in Schriften, die 
noch auf unfere Zeiten geblieben find, feine Anſichten auseinander 
feäte, ind in Briefen entfernte Gläubige beichrte umd 'berubigte. 
Das Eeremoniel der Meffe -erbieit durch ihn eine forgfältige 
Augdildung und wie fid) damit auch der Begriff von der Wichtigkeit 
der Meſſe ſelbſt erweiterte, fo wirkte dies auf die Lehre feibft em. 
Die, wie es fdyeint, damals ſtark bezweifelte Lehre von der Un⸗ 
Rerblichke it Der Seele, ſuchte er durch von ihm verbreitete und 
beglaubigte Wunderſagen zu defeſtigen, und vermitteiſt des Fege⸗ 
feuers einen glaubbaften Nebergang aus dem Sündenleben dieſer 
Weit in die Seligkeit bed Paradieſes herzuſtellen. Die E6 elofig« 
keit der Geiſtlichen war ein Hauptpunkt feiner Thätigkelt, und. wem - 
er auch nidyt anf Abſetzung ber bereits verkeiratheten Prieſter Drang, 
fo tieß er doch Beinen weiben, der in der Ehe tebte oder nicht in 
feinem Wittwerſtande Beweiſe großer Enthaltſamkeit gegeben batte. 
Zur Ausbreitung der Fatbolifchen Lehre trug er befonderd viel bei, 
und da ſchon fem Vorfahr Pelagius den llebertritt bed Weſtgothen⸗ 
konigs Rekkared zum nicänifchen Glaudensbekenntniß erlebt "hatte; 
fo bewirkte Gregor durch feine Berbinbung wit ber Longobarden 
Kinigin Theubelinde, die ſchon in der recıtgiäubigen Lehre erzogen 
war, daß diefe im Italien felteren Fuß faßte, und der Arianismus 
immer weiter zurũcktrat. Ganz eigenthumlich ift aber fein Berbienft 
um De Bekehrung der Ungelfachfen. Bald nad) dem Antritt 
feines Papſtibums ſandte er den Abt Auguſtin mis vierzig Mönchen 
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nad) England ab, um unter biefen Heiden, auf die er, als einft brit 
tiſche Sklaven in Rom zum Verkauf audgeftellt worden waren, aufs 
mertſam murde, das Evangelium zu predigen, und ba fie (596) bei 
tem König Etbelbert von Kent, in welcher Landſchaft fie anlande 
ten, durch feine fraͤntiſche Bemablin, Die bereits Chriſtin wear, eine 
günftige Aufnahme fanden, fo breitete fid) von bier das Chriſten⸗ 
tbum zwar langfam aber mit Erfolg über die ganze Heptardjie aus, 
Mit 687 war die Bekebrung Englands vollendet, nnd bierburd) aus 
Ger dem Chriſtenthum aud) die päpftliche Autorität in diefen Landen 
befeftigt. Denn ed war natürlid), Daß die von Rom ausgegangenen 
Mflignäre mit ihrer Mutterſtadt in fleter Verbindung blieben, und 
mit dem römifdyen Biſchof in daſſelbe Verhältniß traten, wie bie ita⸗ 
lieniſchen, feiner Diöcefe unterworfenen Biſchoffe. Zugleich wurde 
‚aud) das brittiſche England, welches den Ungelfadyfen feindlid) ent 
gegenftand, und im ihnen nicht nur Feinde, fondern auch Keber 
fab, "in den allgemeinen Zuſammnenhang mit Rom bineingezegen. 
Zwar batten dieſe Geiftlidyen das Chriſtenthum zu einer Zeit em⸗ 
piangen, in weicher man von tem Gupremat bed römiſchen Bi- 
ſchoſs noch nichts wußte, und die geringe ‘Berührung, in welcher 
fie mit dem übrigen Europa fanden, madhte, Daß fie mit mandıen 
feitdem eingeführten Beränderungen unbelannt geblieben waren, und 
- isren alten Gewohnheiten in Betrefi der Diterfeier und der Zonfur 
aud) ferner geiren bleiben wollten. Allein fo wie fie dem Schwerdte 
- der Angelfechfen in die Länge nicht zu widerſtehen vermochten, fo 
mußten fie and) bie geiftlidye Dberbobeit des Papſtes und feines 
Primas in England, bed Erzbiſchofs von Eanterburp, anerfennen. 
Wie in der Knospe die ganze Blume, fo war in Gregor's Papfi- 
thum bereits das ganze Gebaͤude der katholiſchen Hierarchie enthal⸗ 
ten. indem er aber dad DBewußtfein feiner Hobeit in fid) trug, 
mußte im der Schritt des Patriarchen von Conſtantino⸗ 
pel, SJobannes des Faſters (+ 595), ber fich den Öcumenifchen oder 
allgemeinen Biſchof nannte, eine anmaßende Neuerung ſcheinen, 
während er ſelbſt fid) nur ben demüthigen Titel eines. Knechts der 
Knechte Gottes beilegte. Zu nachdrücklichen Schreiben verlangte er 
von feinem Gegner, deilen übrige Verdienſte er nicht im Abrede 
elite, die Berzichtleifiung auf dieſen teuflifche Unmaßung enthalten 
ven Titel, und bemühte ſich den byzantinifdyen Hof auf feine Geite 
zu bringen. Allein Kaifer Mauritius hielt die Würde feines Patriardyen 
aufrecht, und Gregors Beinühungen waren fo lange er lebte, vergebene. 


— — 


so VWerfolgung bes claſſtſchen Alterthums. 


ME Mauritius, ein nur im Privatleben ausgezeichneter, übrigewö 
ſchwacher und charakterloſer Fürſt, durch den Soldatenaufruhr, ar 
deſſen Spitze Phokas ſtand (602), geſtürzt, und mit feiner ganzen 
Familie ſchonungslos grauſam umgebracht worden war, konnte Gre⸗ 
gor hoffen, bei dem neuen Regenten einen guͤnſtigeren Urtheilsſpruch 
zu erlangen, und wünfdyte diefem, von allen Parteien jedergeit für 
einen Auswurf der Menfchheit erklärten, Phokas zu feiner Thron⸗ 
befteigung mit einer fo loyalen Unterthaͤnigkeit Stüd, daß man wohl 
ſieht, wie die Rückſicht auf die Majeſtaͤt Rome jede andere Regung 
unterbrüdte, und der Gedanke, fein Siel zu erreichen, ihn zu einer 
Niedertraͤchtigkeit dewog, die ed um fo gewiſſer ift, da er mitunter 
ſelbſt gegen Juden eine ihm nicht eben gewoͤhnliche Duldung bewies, 
und gegen Bewaltthätigkeiten, die an dieſen verübt worden waren, 
wie gegen Lügen und Berläumdungen fen Mißfallen geradezu aus⸗ 
ſprach. Hier aber Überwog ber Vortheil des paäpſtlichen Stuhles. 
Freilich war ee auch gegen die Königin Brunhild, deren Leben, 
wenn fle auch mit Unrecht einer Menge Berbredyen beyüchtigt wor: 


den it, nicht eben das tadelfreiefte war, ein hoͤchſt nadhfichtiger Rich⸗ 


ter, under wußte, wie es ſcheint, redyt gut das Richteramt ba bei 
Seite zu ftellen, wo man als Lobreimer mehr Vortheil zu gewaͤrti⸗ 
gen hatte. So erfiheint auch die befonders den Jeſuiken fpäterhin 
eigene Moral damals fchon volllommen ausgebildet. Fügen wire 
noch bei, daß er, vielleicht mit Unrecht, von der Nachwelt für den 
methodiſchen Berfolger und VBertilger des claffifhen Al: 
tertbums, für den Mordbrenmer der palatiniſchen Bibliothek Au⸗ 
gaſts, für den ganz befondern Feind des Livius, gehalten werben 
iR, — Vorwärfe, die als nicht ganz erwieſen immerhin auf fich bes 


ruhen mögen, aber doch andeuten, weſſen man ihn für fähig bielt 


und noch jetzt in Uebereinftinmung mit feinen eigenen Schriften fin 
fäblg halten muß —, fo bat man ein Bild des damaligen Zeitgeiſtes 
der Chriſtenheit, der fi) in Gregor, ben man allerdings einen Tra⸗ 
ger feiner Beit nennen kann, verkörpert batte. Die Begrändung bed 
romiſchen Gupremats, bie Vertilgung des Arianismus im Abenblande; 
die inwere Ausbildung ‚des Batboliichen Romanismus, find, wenn auch 
nicht allen fein Wert, doch großentheils fein Verdienſt, der möglichft 
völlige Umtergang des alten Romerthums, die Unduſdſamkeit und 
Doypeisümgigkeit zur Ehre Gottes, die Trennung ber durifilichen 
Kioche In die morgenländifche und abendländifche koͤnnen im die ans 
dere Wugſchale gelegt werben. 
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VI. Die Merovinger. — Karl der Grosse. — Her⸗ 
stellung des römischen Kaiserthums. 


— — — — 


Kpeilung des Frautenrrichs. Brunehild und Fredegund. Gewalt der Großen, Chie⸗ 
tar 1. Dagobert. Das Slavenreih Samo's. Die fleigende Gewalt des Maior 
Domus. Yirin von Seriftal. Gchlacht bei Zeflri. Karl Martel. Saracenen⸗ 
fenlscht bei Tours. Pipin und Karimann. Ende der Meroninger. Yipin erflee 
Korig der Franken von Gotted Gnaden und Wahl dei Voilts. Das Chriſten⸗ 
them in Deutfchland. Bonifacius. Verhältniß Deutichland's zu Nom. Pipin als 
römifcher Yatricind, Schupherr von Rom. Die Schenkung Pipin's. Karl der 
Große. Eongobardeutrieg. Sachſenkrieg. Bpanifcher Feldzug. Berhältuife zum 
longobardifchen und griechiſchen Unteritalien. Sturz des Bojoarenherzogzs Thafe 
ls. Abſchaffung der Herjoge. Einführung der Grafen. Avarenkrieg. Ka⸗ 
nalprojeft. Karl’s geiſtige Thaͤtigzkett. Alenin. Eginhard. Erneuerung des ro⸗ 
miſchen Reid. Karls Bemühungen für das Innere des Reiche: Geſeßgebung. 
Serichtögang, Kriegsweien, Handel. Zür die Mutterſprache. Gebäude. Karl's Tod. 
Wie ſchon gleich anfangs das fraͤnkiſche Reid, durch feinen er⸗ 
obernden Geiſt und feinen Anſchluß an die römifche Kirche das bes 
deutendſte unter allen neuen Reichen geworden war, fo bewährte es 
aud) in der Folge diefe voraus verfündete Bedeutung. Chlodwig's 
Söhne zwar tbeilten das väterliche Neid), und die vier Reiche, 
von denen Metz oder Auftrafien den deutichen, Paris, Orleans und 
Soiffons, oder Neuftrien, den romanifcdyen Theil des Landes ausmach⸗ 
ten, konnten nur auf furze Zeit beſtehen; es wollte.aber aud) das 
Geſchick, daß, nachdem Theodoricd), König von Auftrafien, das 
thüringifcye Reich, weldyed aud) durch Verwandtſchaft des königli⸗ 
hen Haufes mit dem Amalerſtamm der Oftgothen mächtig, ſich über 
Das ganze Mittelbeutfchland ausbreitete (531), geftürzt und die Thüs 
ringer zur Abhängigkeit gezroungen hatte, nadydem die andern Brü⸗ 
Der, von ihrer Mutter Eplotilde angetrieben, welche alte Familien 
rache nachtrug, dem burgundiichen Reiche (534) eine Ende gemacht 
batten, jedoch die Burgunder felbft bei ihren Geſetzen und Einridy 
tungenbeließen, Eblotar I. die vier Reiche wieder vereinigte (558 
bi8 561). "Seine vier Söhne trafen eine jener früheren ziemlich ent 
fpredyende Theilung, durd) weldye Eharibert in Paris, Guntram in 
Orleans, Sigibert in Me, Chilperich in Soiffons, Könige wurden. 
Eharibert, der Aelteſte, den zuerfi der geiftlicye Bannſtrahl traf, weit 
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er neben zwei Weibern auch nod) die Schweſter der einen, eine 


Nonne, zur Geliebten hatte, ſtarb zuerft, und zwar ohne Erben. 
Die beiden Altern Brüder, Guntram und Giegbert, welche ſchon 
bei der Theilung des Ganzen ihren jüngften Bruder Chilperich be⸗ 
vortheilt hatten, fudyten .aud) diesmal dad Reid) Paris unter (id) 
zu theifen, indeflen bemächtigte fid) Chilperich der Stadt Paris, 


wußte Suntram auf feine Seite zu zieben, und wagte es fid) audy 


allein, da Guntram wenig Thätigkeit bezeigte, dem Siegbert entges 
genzuftellen. Diefer aber, im Beſitze des ganzen Oſtreichs, ein in 
den Kriegen gegen Avaren und deutfche Völker geübter Fürſt, dringt 
flegreid) gegen feinen Bruder vor, fdyließt diefen in Tournay ein, 
und erlangt ſchon allgemeine Anerkennung in Chilperich's Reich, ats 
ihn, eben wie ihn feine Krieger auf ein Schild heben und zum 
König aussufen, zwei Mörder niederfioßen (576). Das ganze 


- Spiel änderte fid) nun. Mit Mühe flüchtete ein treuer Anhänger 


mit dem fünfjährigen Childebert, Sohn des Ermorbeten, in die Hei: 
math und in Sicherheit, die Wittwe Brunbiid.mit ihrer übrigen 
Familie fiel in die Hände ded Siegers. Gie war Tochter des fpa- 
niſchweſtgothiſchen Könige Athanagild, ſchoͤn von Angeſicht, ge 
wandten, klugen Geiſtes, mit reicher Mitgift. Der durch fie über 
ken Thron von Metz gekommene Glanz, da die andern fraͤnkiſchen 
Könige nur unter ihren eigenen Landsleuten ihre Frauen gewählt 
hatten, und wobl aud) die anfehnlidye Mitgift machte auf Ebilperid) 
Eindrud, der zwar fdyon außer einer Gemablin noch eine Neben: 
frau, Sredegund, hatte, aber um Brunbilds ältere Schweſter, 
Galswintha, zu heiratben , diefe entfernte. Die Ehe wurde vollzos 
gen, ſey ed aber, baß die ältere Schweſier an Reizen unter ber 
jüngeren ftand, oder daß Chilperich's Gemüth zu feit an feiner 
früheren Liebe bing, nad) kurzer Zeit brad) Kaltfinn zwifchen beiden 
Gatten aus, Galswintha erklärte, wieder zurüdtehren zu wollen, 
und wurde an einem Morgen ermordet in ihrem Bette gefunden. 
Da nad) wenigen Tagen Chilperich die Fredegund als feine erflärte 
Gemahlin wieder zu fi) nahm, fo war der Verdacht er ſey der - 
Mordanſtifter oder Mitwiffer nidyt obne Grund, und feit diefer Seit 
war unverföbnlidyer Haß zwiſchen Brunhild und Fredegund. Wie 
viel an Siegberts Ermordung auf Rechnung der letzteren fallen 
mochte, müflen die fpäteren Urtbeiler unentſchieden laſſen. Da Bruns» 
bild in’ ihrer traurigen Lage ald Gefangene den Sohn Chilperich's, 
Meroveg, für fi gewann, und mit ihm zu Rouen, wo fie ald Ge 





Gewalt ber Großen. 83 


fangene unter der Aufficdyt des Biſchofs Prätertatus lebte, foger 
beimlich vermählt wurde, ließ Chilperich die gefährliche Gegnerin in 
ibr eigenes Reich zurüdbringen, feinen Sohn aber zum geiftlichen 
Stande beftimmen. Rad) wenigen Jabren traf auch ihn ein plöße 
licher Mord, der von vielen der Fredegund Schuld gegeben wurde. 
Ebüperidy war nun bei der Minderjäheigfeit Ehilbebertd in Metz 
und der Uinthätigkeit feined Bruders Guntram’s in (Orleans) Cha⸗ 
lons der thätigite Herr in den fräntifdyen Reichen, ein aud) vor 
andern feiner Zeit gebildeter Yürft, mit dem Maaße der damaligen 
Gelebrſamkeit nicht unbefannt, felbft forſchend in der Schrift, fireng 
gegen die ausgeartete, habſüchtige Geiſtlichkeit, deßhalb von ihr ver 
flucht, übrigens freilidy aud) gewaltthätig und graufeam. Bon ber 
Robbeit der Zeit gibt der Brautzug von Chilperich's und rede 
gund's Tochter Rigund Kunde. Reichlich von den Eltern audge 
flattet, befonderd von der Mutter, begab fie fid) mit einer Beglei⸗ 
tung von mehr als 4000 Perfonen, und 50 beladenen Wagen, die 
ihre Mitgift führten, auf den Weg. Schon unter dem Thore von 
Paris brad) die Achſe eined Wagens, was jedermann als eine un 
glũckliche Vorbedeutung anſah; in der nädıften Nacht gingen 50 Mäns 
ner mit 100 Pferden davon; in dem meitern Zuge zeigte ſich afle 
mögliche Unordnung; eudlich gingen alle Begleiter hinweg, plünbers 
ten die Scyäge, und die Prinzefiin fehrte, ohne nad) Spanien ge 
fommen zu fern, in elenden Umſtaͤnden zu ihrer Mutter zurüd, bie 
indeß Witte geworben war. Chilperich war (584) eined Abends 
bei der Heimkehr von der Jagd von einem Diener des Hofes ermor 
det worden, und aud) diefe That wurde auf Rechnung der Frede⸗ 
gund gefchrieben, die ihren Gemahl, um der Entbedung und Strafe 
eines Liebeſshandels zuvorzukommen, fo aus dem Wege geſchafft ha⸗ 
ben ſoll. Erſt vier Monate alt war Chilperich's einziger, damals 
noch lebender Sohn, der in der viel ſpaͤtern Taufe den Namen Chlo⸗ 
tar erhielt. Guntram gewaͤhrte dieſem und der —— einigen 
Schutz. Es waͤre übrigens ein leichtes geweſen, mit einigem Un⸗ 
ternehmungsgeiſte ſich damals wieder der ganzen Frankenherrſchaft 
zu bemaͤchtigen, allein Childebert in Met; hatte während feiner Min⸗ 
derjäbrigkeit die Macht der Großen müflen überhandniehmen laß 
fen, an deren Spibe ein ſelbſt gewählter, den Burgundern nachge⸗ 
bideter, Major Domus fland. Der ältefte diefer Würde war Ba⸗ 
dechiſel unter Ehlotar I. Indeſſen fehlte noch viel, daß diefe Beam: 
ten fchon an ber Spike der ganzen Negierung geftanden hätten, 
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wie wohl nachher; vielmehr war während ber Minderjährigkeit Chil⸗ 
deberts in Auftrafien und Chlotars II. in Neuftrien ein faft recht 
und geſetzloſer Zuftand, jeder that was ihn gelüftete, und in dem 
dritten Frankenreiche, in Suntrams Neid), das hauptfächlid Bur⸗ 
gund umfaßte, war die Lage der Dinge, unter dem ſchwachen, der 
Geiſtlichkeit unterworfenen ,» mitunter aud) graufamen König nicht 
viel beſſer. Es dürfte eine ſchwere Frage fenn, wie weit ſich das 
damalige Ehriftentbum von dem früheren Heidenthum unterſchieden 
habe? Wenn aud) hie‘und da einmal die Geiſtlichkeit einem rohen, 
tprannifchen Unternehmen bindernd entgegentrat , fo macht fie im 
. Ganzen keine Ausnahme von der Unwiſſenheit, Sittenrohheit und 
Brutalität, deren tiefe Spuren jene Zeit trägt. Die Königin Frede⸗ 
gund, tie unbezweifelte Lirfadye einer Menge Unheils, ftarb (597) 
im vollen Befit ihrer Macht, während ihre Nebenbublerin einem 
grauenvollen Untergang aufgefpart wurde. Denn als nad) Childe⸗ 
bert's Tod (596) die feit 503 vereinigten Reiche Auftrafien und 
‚Burgund, das der Pinderlofe Guntram feinem Nefien Ehildebert 
binterlaffen batte, unter feine zwei Söhne Zheodebert und Theoderich 
getheilt wurden, mußte Brunbild aus Theodebert’d Reid) Auftrafien 
entweidyen, und begab fid) nad) Burgund, beleidigte aber auch bier 
‘den Adel und die Geiſtlichkeit. Ueberdieß nährte fie den Haß der 
beiden Brüder, und ald der ältere, Theodebert (612), bei Zülpich) 
geichlagen, dann gefangen und mit feinem Sohne umgebrad)t wor: 
den war, wollte die alte Königin, da der Sieger Theodorich bald . 
darauf an der Ruhr ftarb (613), feinen in unebelicyer Verbindung 
. erzeugten Sohn Giegbert auf den Thron heben, Hier aber fcheiterte 
ihre Glück, die ſchon vorher ihr abgeneigten Auftrafier riefen den 
neuftrifdyen Ehlotar.II. ind Land, die Burgunder verriethen die 
Königin mit ihrem Enkel, Siegbert wurde ausgeliefert und ermor: 
det, Brunbitd aber von Chlotar zum Tode verurtbeilt und biefer auf 
folgende Weiſe vollzogen. Drei Tage lang wurde die alte Fürftin, 
Tochter, Gemahlin, Mutter und Großmutter von Königen, auf eis 
nem Kameel zur Schau durchs Lager geführt, und hierauf mit dem 
Haar, einem Arm und einem Fuß an den Schwanz eined unbändi- 
gen Roſſes gebunden, das fie zu Tod fchleifte. Ihre Ueberrefte wur 
den verbrannt. Go vereinigte Chlotar (613) wieder die fänmtlichen 
Theile der fränkifchen Herrſchaft. Friedliebender Gefinnung berrfchte 
er nicht unrühmtid), Übrigens unkriegerifdy, nur der Jagd und ben 
Zrauen zugethan ; indeffen machte feine Regierung den Anfang zu 
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dem gänzlihen Sturze feined Geſchlechts. Wie ſchon unter Bruns 
bild die Auftrafier mit der auswärtigen Herrſchaft unzufrieden gewe⸗ 
fen und diefer wegen ihrer eigenen ausländifdyen Herkunft und Bon 
liebe zu Männern von römifdyer Bildung abgerreigt geweſen waren, 
fo wollten fie aud) jetzt nicht fid, von Paris aus beherrfchen laffen, 
und Chlotar mußte (yon 622 ſeinem Sohn Dagobert Auftrafien als 
ein befondered Reid) abtreten, deilen Verwaltung indeffen bei feiner 
Minterjährigkeit zivei erfahrene Männer, Arnulf Bifdyof von Meb, 
und Pipin von Landen Major Domus in Auftrafien, führten. Dar 
gobert, der feinem Vater (628) in der Regierung folgte, ift der 
legte Merovinger, deſſen Name ermäbnt zu werben verdient, nicht 
nur weil die Schwaͤche feiner Nachfolger diefe ganz binter dem nun 
bervortretenden Major Domus in Scyatten fteflt, fondern auch weil 
fid) an feinen Namen wirklich einige wichtige Ereigniffe anfdyließen. 
Im oͤſtlichen Germanien fammelten fid, unter einem eingeiwanderten 
fränfifchen Kaufmann Samo einzelne, bisher den Avaren unterthä 
nige flarifche Stämme zu einem eigenen Reiche, dad fich gegen 
die Angriffe der Auftrafiee 1630) glücklich erhielt. Die öftlidyen 
Theile des Reichs empfanden daher dad Bebürfniß einer eigenen Ders 
waltung, und Dagobert mußte (633) feinem Sohn GSiegbert UL 
Auſtraſien abtreten, der nun im Innern von Arnulf Sohn Anſe⸗ 
gis, der mit Pipin's Tochter vermählt war, und vom Biſchof Ehus 
nibert pon Coin, nad) Außen befonderd von dem zindbaren thürin- 
ger Herzog Radulf unterftügt, über diefed Land herrfchte. Zugleich 
mußte Dagobert (637) feines Bruders Charibert Söhnen Aquita⸗ 
nien ald ein Herzogthum laſſen, das jedoch abhängig und tributbar 
blieb. Da indeflen dies Alles noch Leine fidytbare Schmälerung der 
Monardyie war, und Dagobert'd Name auch durd) die von ihm bes 
fohlene Aufzeichnung der Gefete feiner Völker, der falifhen und ri⸗ 
puarifhen Franken, Alemannen und Bayern berühmt worden ift, 
fo ift es vielleicht degreiflich, wenn fpätere Heldenfagen auf feine 
Zeit die mit ihm freilid) außerdem nicht zu vereinenden Kämpfe ge: 
gen die in Europa eingebrungenen Ilngläubigen gefeht haben, deren 
Zeitrechnung erft mit Dagobert's erftem Jahre in Auftrafien beginnt. 
Mit feinem Tode (638) beginnt der fichtbare Verfall der Meropin- 
ger, herbeigeführt durch die fortwährenden Theitungen der beiden 
Reiche, die kurze Dauer der Regierungen, die Unmündigkeit der Kb⸗ 
nige, die Abfonderung der Auftrafter von den Neuflriern, und die 
Reigende Gewalt des Major Domus, deſſen Umt in ber 
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auftrafifchen Familie des Biſchofs Arnutf bad erblich wurde. Schon 
als Pipin von Landen (629) geftorben war, hatte fein Som Grim⸗ 
odald fid) in feine Stelle mit Gewalt eingedrängt, und nach bed au⸗ 
ftrafifchen Königs Siegbert TIL Tod (656), während deſſen Leben 
er mit Kraft und Anfehen vie Regierung geführt hatte, unvermö⸗ 
gend jedody den thüringer Herzog Radulf zu mehr als blos Außer 
licher Anerfennung der fraͤnkiſchen Obergewalt zu zwingen, feinen 


eigenen Sohn Enifdebert zum Könige Auftrafien’s eingeſetzt. Diele 


gewaltſame Ufurpation empörte jedoch die Großen und noch binnen 
Jahresfriſt wurde Grimoald an den neuftrifchen König Chlotar III. 
ausgeliefert, und wie auch fein Sohn hingerichtet. Noch einmal war 
auf Purze Zeit das Frankenreich unter Chlotar vereinigt (656 — 660). 
Der Uebermuth des neuſtriſchen Major Domus Ebroin erzeugte num 
einen greulichen Suftand der Verwirrung; Wechfel der Regenten, 
Aufftände, Bürgerkriege, brachten. beide Reiche in große Zerrüttung. 
Seibſt nad) Eproin’d Ermordung (681), der ſich zwar der unter 
Arnulfs Enkel Martin und Pipin, gemöhnlid, von Heriftal ge: 
nannt, verfammelten Auftrafler erwehrt, jenen aud) meuchleriſch er» 
mordet hatte, aber Pipin ald Herzog der Auftrafier (Dfterfiude) 
mußte gewähren laffen, dauerte die Verwirrung fort, und der Major 
Domus Berthar nöthigte durd) feine Mißhandlungen felbft viele 
neuftrifche Franken, fid, zu Pipin zu flüchten, der endlich zum Schuß 
der einigen und des Rechts die Waffen ergriff und (687 im Yun.) 
nahe bei der Stadt St. Quentin an der Somme, bei dem Dorfe 
Teftri, einen entſcheidenden Sieg über die Neuftrier gewann, 
der dies um fo mehr war, ald Berthar auf der Flucht umkam, der 


. neuftrifche König Theodorich aber von nun an unter der Aufficht 


eines ihm von Pipin beigegebenen Mannes Iebte, und Pipin felbft 
das alleinige Regiment der beiden Länder führte. 

Die einzige ſchwache Seite ded neuen Regenten war dad Ber: 
haͤltniß zu den abhängigen Völtern und Fürften, den Alemannen, 
Bajoaren, Aquitaniern, und den benachbarten Friefen und Sachſen. 
Indeſſen da die Sadye zu neu war, um fchon feft zu ſcheinen, und 
Pipin von Fräftigen Söhnen unterſtũtzt wurde, fo bielt Pipin die 
Zügel der Herrſchaft mit eben fo ficherer als glücklicher Hand, und 
erft fein Sohn, Karl Mattel, aus einer nicht kirchlich eingefegneten 
Verbindung mit Alphaide entfprungen, hatte die gefährlichen Kämpfe 
zur Befeftigung der neuen Herrſchaft zu beftehen. Pipin fah feine 
Söhne Drogo und Grimoald, die ſchon einen heil der väterlichen 
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Gewalt übernommen hatten, nod) vor fidy fterben, und als mit feis 
nem Tod (714) feine Wittwe Plektrud ihrem Enkel, Grimoald's 
Sohn, Theodobald, die Nachfolge fidyern wollte und den gefürdhtes 
ten Karl deßhalb in ſichern Gewahrfam zu Cöln bradyte, da drohte 
der Familie Pipin's der Untergang. Die Neuftrier, unwillig fidy 
von Auftrafiern beherricht zu fehen, erhuben fid) unter einem eigenen 
Major Domus Raganfried, der unruhige Friefenherzog Ratbod fiel 
in das Land und machte mit den Neuftriern gemeine Sadye, Pleb 
trud aber mit ihrem Enkel wurde geſchlagen bei Compiegne, und 
Theodobald fam auf der Zludyt um. Da entrann Karl Martel 
feiner Haft, ftellte ſich an die Spite der Diener und Freunde feines 
Hauſes, und wiewohl anfangs von Yriefen und Neuftriern gefchia 
gen (716), fiegte er nod) in demfelben Jahre, und ficherte feine 
Herrſchaft durch einen fernern Sieg im nächften (717), Plektrud 
mußte ihre Scyäbe zu Coͤln audliefern und entwich mit ihrer Toch⸗ 
ter Pilitrud nad) Bajoarien. Karl Martel?d Geſchichte, nur vom 
Ebroniiten in dürftiger Angabe jahrweiſe berichtet, ift eine faft un 
unterbrocdyene Reihe von Feldzügen, gegen Briefen, Sachſen, Aqui⸗ 
tanier, Thüringer, Bojoaren, Alemannen, in denen Karl fortwährend 
fiegreid) wer und bie widerfpenftigen Yürften zwang, ibn eben fo 
gut als hätte er König gebeißen zu ehren. Wenn er in diefen Büs 
gen allerdings nur für die fräntifche Herrichaft und für feine® Haus 
ſes Slorie firitt, fo umgibt ihn für einen andern Sieg, gegen einen 
in Europa eingedrungenen auständifchen. Feind, unfterblidyer Sieges⸗ 
glanz. Seit 711 hatte das Weftgotbenreid, auf den Feldern von 
Zerez de la Frontera ein Ende genommen, König Roderich war im 
Kampfe gegen die von feinen Feinden herbeigeführten Saracenen und 
Berbern verfchiwunden, und die Statthalter des zu Damask haufens 
den Ehalifen aus Ommaja's Geſchlecht trugen die Fahne des Pros 
pheten weit hin über Spanien, ja über die Porenden nad) Frank 
reid) hinein. . Der Aquitanienherzog Eudes felbft, aud Haß gegen 
die neue Herrſchaft, welche eher ibm, dem Merovinger von Ehlos 
tar’d II. Sohn Charibert abftammend, gebührt hätte, hatte ſich mit 
diefen Barbaren in Verbindung eingelaffen, und erft, als innerer 
Swift auch feinen Bundesgenoffen geftürzt hatte -und der Schwarm 
der Dunderttaufende unter dem Emir Abder Rhaman über Gascogne 
und Gupenne hereinbraufte, da entfloh auc er, Karl Martel's 
Schwerdt und Beiftand anflehend. Exit zwifchen Poitierd und Tours 
fetten bie fraͤnkiſchen Mannen bem flüchtigen Araber ein Biel, und 
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in. der von dem Iehtern Orte genannten Schlacht (732 im Det. ) 
erwarb fich Karl Martel dad Verdienſt, der Vorkämpfer von ganz 
. Europa gegen Aſien, der Verfechter des Evangeliums gegen den Ko⸗ 
ran, der Beichirmer des Reſtes roͤmiſchgriechiſcher Gelittung gegen 
nomadiſch arabiſche Barbarei gervorden zu fern. Den Ausſchlag des 
Treffend gab Abder Rhaman's Fall, die Araber Lehrten zurüd, und 
wenn auch nod) ein. Paar Verſuche, durd) innere Unruhen in Bur⸗ 
gund begünſtigt, von ihmen gemad)t wurden, fo. war doch feit diefer 
Seit, allerdings aud) durd) Verhältniſſe des Chalifats ſelbſt bedingt, 
die arabiſche Macht zunädyft den Europdern nicht mehr gefährlich. 
So hatte Kari Martet bereitd mit foldyer Feſtigkeit geherrſcht, daß 
er in feinen festen Jahren ed wagen konnte, ſelbſt den Schattenkös 
nig, der. feitvem nur jährlidy einmal im Frühjahr auf feinem Ochſen⸗ 
wagen aus feiner Pfalz den Völkern vorgeführt wurde, ganz zu ent 
behren, und blos als Herzog und Fürft der Franken, und Patricius 
son Rom zu regieren, aud) bei feinem Tode (741) über die ganze 
fraͤnkiſche Ländermafle fürmlid, als Erblafier zu Gunften feiner 
Sötme, Karlmann und Pipin, zu verfügen. Ein dritter Sohn, 
den Karl mit der bajvarifchen Sonnedyild, Tochter feiner Stiefſchwe⸗ 
fter Pilitrud, erzeugt batte, Griffe, wurde zwar nicht ganz uͤbergan⸗ 
gen, doch nicht gleichgeſtellt, und erzeugte daher, indem einerſeits 
ſeine Mutter ſelbſt mit einer Tochter Chiltrud in ihre Heimath ſtoh, 
und dieſe an den dortigen Herzog Odilo verheirathete, in dieſem eine 
Stütze für ihres Sohns Anſprüche hoffend, andererſeits auch die ans 
dern Völker den Regierungsantritt der Söhne Karl Martel's bes 
nusen wollten, um dad Verhaͤltniß zu bredyen, das fie an ein Haus 
band, dem fie nur gezwungen die Treue hielten, während ber Mero⸗ 
vingiſche Abkommling vergeffen auf feinen Meverhöfen verfümmerte, 
. gleid) anfangs bedenkliche Unruhen, die ſich, ald Karlmann (747), 
der Laſt des Negierend und der. notbwendigen Gewaltthätigfeiten 
müde, in das Kloſter Montecaffino ‚zurückgezogen hatte, wiederholten, 
jebod) von Pipin, der nun ohne Rückſicht auf die Söhne Karlmann’a 
Herr des ganzen Frankenreichs wurde, glüctid) geftillt wurden. Um . 
allen Vorwand zu Unruhen wegzunehmen, hatte man gleich nach 
Kari Martel's Tod wieder einem Sproffen der Meropinger Name 
umd Ehre ded Königs gegeben. Nun aber fandte Pipin, auf eine 
erlaudyte und bochberühmte Ahnenreihe zurückblickend, felbft im Be⸗ 
wußtſeyn großer Thaten, und nicht unbebeutender Verdienfte um die 
chriſtliche Religion, deren Ausbreitung in den heidniſchen Gegenden 
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Germanien's erſt unter feinem Vater begonnen hatte, an Papſt 3a 
charias mit der Frage, ob ter König zu heißen verdiene, der unthaͤ⸗ 
tig nur den Genuß der Würde babe, oder ber, welcher die Ihaten 
des Königs verrichte, und als die wohl ſchon erwartete Antwort des 
Bapited angelangt war, wurde (752) der von Pipin und Karlmann 
(743) auf den Thron geſetzte letzte Merovinger Childerich NI. 
m em Klofter gefperrt, Pipin aber mit feiner Gemahlin Bertha 
von den Franken ald König audgerufen, und von dem damals ſchon 
bechverebrten, nachher heilig geiprodyenen Bonifazius zu Soiſſons 
geſalbt und gekrönt, fo die ungeredjte Uſurpation durch göttlidye 
Weite verhüllend, und ald erftier König von Gottes Gnaden 
in der päpftlichen Anerkennung ein Recht ſuchend, das ihm eigentlich 
nicht zukam. Auf Erbrecht, auf Abftammung von uraltem Könige: 
geſchlecht, auf irdiſche Gewalt endlid) hatte jid) die Dynaftie der Mero⸗ 
vinger geftüßt, auf Volkswahl, auf perſonliches Berdienft, auf Beifall 
und Gnade ded Himmels endlidy gründete Pipin die Dynaftie der 
Karolinger. Wenn dem Haufe Pipin’s, aud) abgefehen von der ihm 
unftreitig eigenen größeren Züchtigfeit an Geift und Leib, vor der 
nun verfchollenen Familie der Merovinger ein befonders in die Aus 
gen fallendes Berdienft beizulegen ift, fo muß man als foldyes einen 
bervorftechenden Eifer für das Ehriftentbum erwähnen. Eine 5a 
milie, in der außer dem heiligen Arnulf und der heiligen Gertraud 
aud) ein folder Kämpfer wie Karl Martel aufgetreten war, mußte 
bei dem immer eifriger werbenden Bekehrungsgeiſt gerade hierin vor 
jeber andern bevorzugt erfcheinen. Und wenn aud) die ftürmifdye 
Beit Karl Martel’3 der Kirdye im Frankenreich nicht eben günftig 
fepn konnte, wenn auch Pipin und Karlmann nidyt für fid) Die Kirche 
gefördert hatten, fo fand doc) an ihnen der Engländer Winfried, 
damals bereitd Bonifazius genannt, zuverläflige und mwohlmeinende 
Beſchũtzer. Ueber die germanifhen Länder, die exit feit dem 
Siege Chlodwig's über die Alemannen, feit der Linterwerfung der . 
Zbüringer, feit Theudelinden's aus Bajoarien Vermählung mit Aus 
tharis, feit den Kriegen mit den riefen und Sachſen, in eine bes 
ſtinnnte Verbindung mit dem Fränfenreidye und dem übrigen Ocei⸗ 
dent traten, verbreitete fid) erft im fiebenten und achten Jahrhun⸗ 
dert die hriftliche Lehre. Im Gefolge römiſcher Waffen mochte 
ſie freilich ſchon viel früher an den Ufern des Rheins und der Do 
nau in römifcyen Eaftellen Eingang gefunden haben, allein mit den 
römiftyen Städten zerfiel aud) das ſchwache, von wenigen Stüßen 
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gehaltene Gebäude, und Bajoarien ausgenommen, das vielleicht von 
Frantentand aus einiged Ehriftenthbum erhielt, war der alte Dienft 
Ddin’d, Thor’d und Freya's durch die germanifdyen Wälder nody 
unangefochten. Ja felbft die Bekehrung der Bajoaren mochte nidye 
fonderlic) tief gewurzelt, und ihr Glaube nicht viel vom heidnifchen 
verfdjieden feyn, und die Glaubensverkündiger Rupert, Emmeran, 
Kilian, Eorbinian, hatten ftetd gegen beidnifdyen Rückfall zu eifern. 
Die Tpätigkeit diefer Männer aber, wie aud) der noch früheren Eos 
Iumbanus und Gallus, beſchraͤnkte fid) nur auf Alemannien und Bo⸗ 
joarien, während der bei Weiten größere Theil der deutichen Lande 
noch) ganz feinen alten Göttern treu war. Es fit allerdings wohl 
möglid), daß auch politifcye Gründe den fränfifdyen Königen bie 
Thätigkeit diefer Heidenbefehrer lieb und werth gemacht haben mö⸗ 
gen, indeflen ging doch der Antrieb biezu nidyt von ihnen, fondern 
lediglich von diefen Männern felbit aus. Weit weniger trug biezu 
aber das ſchon laͤngſt chriftianifirte Frankenland, aus deſſen Gauen 
nur Emmeram und Rupert gelommen waren, als die erft fpäter bes 
kehrten Angelfadyfen, nebſt den feit langer Zeit ſchon dyriftlichen 
Britten der größern und Eleinern Inſeln bei, auf denen fid eine 
ungewöhnlidye, für jene Zeit höchſt auffallende wiſſenſchaftliche Bits 
dung: bei einem ungemein frommbegeifterten Sinne befunden haben 
muß. Aus biefen Inſeln war Eolumban, Ball, Kition und Mang ge 
kommen, aus ibnen kam namentlidy der Apoſtel der Deutidyen , der 
ſchon erwähnte Bonifazius oder Winfried. Gleich feinem Landes 
mann Wilibrord hatte er fid) zuerit die Belehrung der Yriefen zur 
Aufgabe gemacht, hierauf aber die Thüringer und Mitteldeutſchen 
hauptſaͤchlich beſucht, und mit ungemeiner Thätigkeit, feltener Aus⸗ 
dauer, und einer allen Gefahren und Hinderniffen troßenden Feſtig⸗ 
feit durd) eine beträdhtlidye Anzahl neuer Anftalten und durch Err 
neuerung und Umgeftaltung ſchon vorhandener fein Werk gegen den 
Untergang gefidyert. Bon den Päpften Gregor IL und III. mit ab 
len Empfehlungen und Unterftügungen verfehen,: von den fränkifchen 
Königen und Fürften mit kräftiger Theilnahme gefördert, und durch 
Freunde, Verwandte und Schüler, theild aus der Heimat, theils 
in Germanien ſelbſt, eifrigſt unterftüst, vereinigte Bonifazius, fo 
von Papft Gregor II. genannt, die Deutfchen mit der übrigen Ebri⸗ 
ſtenheit des Abendlandes, rottete fo viel an ibm war bie beitnifchen 
Gebräudye aus, und bereitete eine neue Gefittung vor. Die Anord⸗ 
nung: ber vier Bisthumſprengel, Zreifingen, Pallau, Regensburg, 
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Salzburg, in Bajoarien, die Gründung der neuen Bisthümer Eich—⸗ 
Rat md Würzburg in Yranten, die Erhebung des Bisthums Mainz 
mm Erzisthbum und oberitem Site aller deutfchen Geiftlicykeit, 
ve Errichtung mehrerer Kiöiter, unter denen Fulda oben anfteht, 
ſind das Werk des Bonifazius. Wenn er bei biefer Unternehmung 
es für nöthig fand, durdyaus auf Rom zurückzugeben und die Deut: 
{hen zu vem Papite in Daffelbe Verhältniß fehte, welches in 
Italien damals bereits und in England gegen denſelben beftand, fo 
konnte er in feiner Zeit unmöglid) einer Verehrung fid) entſchlagen, 
weiche dem auf den Papft Übergangenen Glanze Rome und der Per: 
fonlichteit der damaligen Päpfte gebührte. Ohne diefe® nahe, gerade 
für Deutichland fehr fühlbare, daher in fpäterer Zeit oft drückende 
Berbäitniß dürfte der Trieb ſich von dem, was nidyt mehr Religion 
war und doc) dafür ausgeboten wurde, loszureißen, ſchwerlich er⸗ 
wacht ſeyn. Ad er nad) fangen Jahren raftfofer und mit Erfolg 
beiehnter Thätigkeit aud) nod) im Namen des Papites den neuen 
König Pipin gekrönt hatte, begab ſich der mehr als fiebzigjährige 
Greis anf den Zug, den er fdyon in feiner fräftigeren Seit beabſich⸗ 
kigt.batte, zu den riefen, und wurde in jeinem Berufe des Märty 
rertodes theilbaftig. Sie erſchlugen ihn (754) an den Ufern. der 
Börde, und bie germanifdye Nachwelt ehrt in ihm, den die Kirdye 
ſpaͤter heilig ſprach, ihren erften Apoftel, und hat fein Andenken 
bielfach gefeiert. Indeſſen gelang es dem König Pipin, dad Intereſſe 
der Kirche nody mehr, ald durch feine Unterftübung der Miſſton 
Vinfried's, durch eine andere That an fein Haus zu Mmüpfen. Geit 
dem Aboin femme Longobarden nad) alien geführt hatte, befand 
ſich der Ueberreſt des nicht longobardiſchen Landes -in einer bedenk⸗ 
lichen Lage. Abgeneigt, ſich diefen Barbaren, die anfangs fogar 
ranifdye Ketzer waren, zu unterwerfen, zu ſchwach, ſich felbft gegen 
fie zu fhügen, von dem morgenländifchen Reiche, dad eben damals 
nicht nur von inmern über bie Bilderverehrung ausgebrochenen Haͤn⸗ 
Del, ſondern auch von dem gerade damals in roller Ungeſchwaͤchtheit 
ehenden Ehalifat zu Damaskus bedroht wurde, durchaus nicht 

„ hatten die Päpfte fein leichted Spiel, und mußten außer 

ihrer Stellung ats geiftlicye Dberbäupter aud) fehr häufig die Ber: 
bigung ihree Stadt und ihres Gebietd gegen die Angriffe der 
obarden über fid) nehmen. Schon Karl Martel war vom Papft 

riad um Hülfe gegen den Longobarden Quitprand angegangen 

“ Werden, der die Ueberrefte der griechifchen Befizungen in Italien, 
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das Crardyat, an ſich riß, und König Aiftulph bedrohte nun Rom 
ſelbſt. Da wandte fidy Papft Stephan IL. exit ſchriftlich, Dann per⸗ 
fönfid) an den König der Franken, wiederholte, ald er den Winter 
(753 — 754) in St. Denis blieb, die Salbung, und verlangte von 
ibm, der zum römifhen Patricius ernannt wurde, Hülfe. In 
wiederholten Zügen (754 und 755) wurde Aiſtulph gefchlagen und 
zur Abtretung des Erardyatd gezwungen. Mehr nod) aber als diefe 
Friedensſchlüſſe, weldye Aiſtulph, fo wie fid) Pipin wieder entfernt 
batte, jedesmal brach, befreite fein plößlidyer Tod (756) den römi⸗ 
ſchen Stuhl von einem unruhigen Rachbar, und nun erft konnte die 
Schenkung, weldye Pipin dem beiligen Peter mit dem von 
Aiſtulph abgetretenen Lande gemacht baben foll, eine wirkliche Bes 
deutung haben. Die Leberrefte der griechiſchen Herrfchaft in Mittel: 
‘italien fielen dem Oberhaupte von Rom zu, und nur Venedig, dag 
auf feinen Lagunen feit der Hunnenzeit fid) gehoben hatte, und feit 
697 einen eigenen Herzog (Doge) Paulucius Anafeftus batte, hielt 
noch in feiner damaligen Bereinigung, wenn irgend einen, den Kaifer 
von Eonftantinopel für feinen rechtmäßigen Herrn. Die füblichen Tbeile 
blieben noch eine geraume Zeit Eigenthum der Griechen. Offenbar 
‚aber hatte ſich Pipin um eine genaue Ausmittelung der Verhältniſſe 
nicht befümmert, und wenn aud) der paͤpſtliche Hof das ihm über: 
gebene Erardyat mit der Gewalt eined Erardjen, oder wenn man 
will Patricius regierte (wiewohl die Patriciatgemwalt niemals aus: 
drüdtid) dem Papſte übertragen, fondern nur ufurpatorifc) von ihm 
ausgeübt wurde), fo war doch Rom, weil bier ausdrücklich der fräns 
kiſche König als Patricius anerfannt wurde, unter feiner, nicht un: 
ter des Papſtes Herrſchaft, was freilid) auch nur dem Grundfake, 
nicht aber der Ausübung nad) galt. Es kam natürlid) bei allen die: 
fen fdywantenden Rechtsanſprüchen ungemein viel auf Nähe und 
Nachdruck der Perföntidykeit, oder auf Herrfchaft de facto an, und 
diefe ftand ohne Weiteres nur dem Papfte zu Gebote, weßhalb man 
gegen eine Zurüdführung ber meltlidyen Papſtherrſchaft oder des 
Kirdyenftaatd bis auf Diefe Zeit im Grunde nidyts einwenden Bann. 

Der Reft von Pipin’d Regierung verftrid, in der Bemühung, 
den Herzog Waifar von Aquitanien zu unterwerfen, und kaum hatte 
endlid, diefer unruhige Fürſt, den Pipin’d wiederholte Züge kaum 
zu befiegen vermochten, durch Meuchelmürdershand fein Ende gefun- 
den, fo ftarb auch nad) wenigen Monaten Pipin, (768) erfter frän- 
Eicher König der Karolinger, durch eigene Klugheit, Wahl des Bol- 
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kes, und Gnade Gotted König. Er hatte das bereits weit ausgedehnte 
Frankenreich unter feine beiden Soͤhne Karl und Karlmann in einer 
fonderbaren Weife getheilt, fo daß wegen Karls, der eigentlidy Aus 

- Arafien befaß, übrigen Aquitanifchen Befinungen in kurzer Zeit ein 
Brud) des Friedens vorauszufeben war. Diefem kam jedod) Karls 
manns Tod (771) zuvor, und Karl wurde durch freiwillige Aners 
Bennung der neuftrifchen Großen alleiniger Herr ded ganzen Frans 
kenreichs. Seines Bruders Wittwe flüchtete mit ihren Kindern zu 
dem Longobardenkönig Defiverius und zog durd) die bei bem 
Zeemden obne Noth geſuchte Zuflucht diefen felbft in ein unvorhers 
gefebenes Unglück. Deſiderius ſchũtzte nidyt nur die Geflohenen, fon 
dern erkannte felbit die Söhne Karlmanns ald Könige der Franken 
an, worin Kari um fo mebr eine feindlidye Abſicht ertennen mußte, 
als er ſelbſt kurz vorber dem Defiderius feine Tochter, ihm ald Ges 
mablin zugefendet, zurückgeſchickt, und einer erbitterten Stimmung 
alfo wohl bewußt war. Da zugleidy zwifchen dem Papfte Hadrian 
und den Longobarden die Mißhelligkeiten wieder ausbradyen, fo hatte 
Kari, aud) ald Patricius Noms, die Verpflichtung ſich des Bedraͤng⸗ 
ten anzunehmen, 309 (773 Herbft) über die Alpen, drängte den Kb. 
nig nad) Pavia, hielt ihn dort eingefchlofien, und nötbigte ibn durch 
harte Einſchließung, fi) im nädyften Jahre zu ergeben. Die longer 
bardiſche Königdfamilie wurde in Kiöfter gebracht, nur der Prinz 
Adelchis machte von Eonftantinopel aus vergeblicye Verſuche, fein 
vaͤterliches Reid) wieder zu erlangen, und Karl ſchrieb ſich nun einen 
König der Franken und Longobarden. 

Aber nody vorber hatte er einen Krieg begonnen, der ibm faft 
fein ganzes Leben bindurd) befdyäftigte, und der um fo bedeutender 
iſt, als er in der doppelten Geftalt eines National» und Religions» 
krieges geführt wurde. Bon dem Harzgebirge bis an die Ufer der 
Elbe und die Küften der Nordfee, weſtwaͤrts von den Friefen be 
grenzt, gegen den Niederrhein an die fränkifchen Lande ftoßend, wohn, _ 
ten die Sadyfen, in alter Freiheit, ohne Könige, unter Herzogen, 
im Allgemeinen in drei Stämme, Dftfalen, Weſtfalen und Engern, 
zerfallend. Hier war, während in dem übrigen Deutſchland Aner⸗ 
tennung der fränkifdyen Oberherrſchaft und der chriitlichen Religion, 
welche beide Hand in Hand gingen, fchon ausgebreitet war, nod) ein 

. der alten von Tacitus geſchilderten Zeit nidyt unaͤhnlicher Zuſtand; 
von Zeit zu Zeit batten die fräntifchen Könige‘ Tribut erzwungen, 
der aber unregelmäßig entrichtet und nie für eine Verbindlichkeit des 
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ganzen Landes angeſehen wurde, weshalb die fraͤnkiſchen Grenzen 
öfters mitten im Frieden von ſtreifenden abentbeuernben Horden beun⸗ 
ruhige wurden; endlich Hatte ſich in diefe Wälder noch kein chriſtli⸗ 
cher Miftionär verirrt, Woban, Thor und Freia wurden noch nach 
alter Weile verehrt. Schon im erften Jahre feiner Herrfchaft über 
das ganze Yrankenreid, unternahm daher Karl (772) nach allgemei« 
nem Beſchluß auf einer Berfammlung zu Worms einen Zug gegen 
die Sadyfen, auf dem die Feſte Ehretburg, Stadtberg an der Dies 
mel, erobert, und ein dort befindliches Götenbifd, die Irmenful, ent 
weder zu Armins (Hermann's) Gebächtniß, ober zu eines Gottes 
Armin Ehren, zerftört wurde. Die Sicherheit vor neuen Unruhen 
follte durch zwoͤlf Geifeln erlangt werden. Allein während Karl 774 im. 
Italien war, fielen die Sachfen wieder ab, riffen die Ehresburg nies 
der, umd drangen bis in das Heſſiſche vor; fo’ daß er 775 wieder 
einen großen, allerdings aud) fiegreichen Zug gegen fie machen mußte, 
die Oſtfalen an der Ocker Seifen zu geben und Treue zu ſchwoͤren 
zwang, und hierauf auch von den Engern und den Weſtfalen ein 
gleiches DBerfpredyen erhielt. Schon aber im nädyften Jahre wurde 
die Ehresburg aufs Neue erobert und Karl genöthigt, aus italien 
berbeizueilen und noch im Spätjahr einen Sug gegen die Sachſen 
zu unternehmen, der zwar vor der Hand die Rube wieder herſtellte, 
aud) die Bekehrung vieler Einzelner (777) zu Folge hatte, dennoch 
aber noch feine dauernde Ruhe gewährte. Karls abermalige Entfer- 
nung (778) veranlaßte einen neuen, furdytbaren Aufftand, der erft 
(779) von ihm felbft wieder mit enfcdjiedener Lieberlegenbeit beftraft 
wurde, ſo daß er nun, da er auch den größten Theil des nachſten 
Jahres (780) im Sachſenlande fid) aufbielt, viele taufen ließ, auch 
von Sadıfen und Slaven ald Schiedsrichter anerkannt wurde, den 
Krieg als beendigt anfeben modyte. Allein zwei Gründe bewogen bie 
Sachſen, lieber nod) dad Neußerfte zu verfudyen. Auf dem Maifeld 
zu Düren war auch der regelmäßige, von den Sadıfen an die Kirche 
zu erlegende Zehnte feftgefet worden, eine den Sadıfen um fo här⸗ 
ter und unbilliger dünkende Abgabe, als fie nidyt nur überhaupt hart 
auf dem Volke laftete, fondern einem, vorher in gänzlicher Freiheit 
lebenden Volke ald ein ſchweres SHavenjod) erfdyeinen mußte. War 
nun alfo diefer neue Drud eine Aufforderung, für die Freiheit und 
Unabhängigkeit Alles zu wagen, fo ſchien ein neuer Aufftand einen 
olücticheren Erfolg zu verfprecdyen, da Witefind, Herzog ber Sach⸗ . 
fen, feither in die nörblid) von der Elbe gelegenen Lande entwichen, 
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zurũckgekebrt war, und fein Name, dad Vertrauen auf feine Leitung, 
Alle unter die Waffen rief. Karl hatte fchon (782) ſich aus dem 
Säãchſiſchen entfernt, wo er Gefandte der Dänen und der Avaren 
empfangen und Alles frieblic, gefunden hatte, ald ein gegen die zwi⸗ 
"schen Saale und Elbe wohnenden Sorben geſchicktes fränkifdyed Heer 
von den Sachſen im Braunſchweigiſchen am Suntel überfallen und 
sänzlich gefchlagen wurde, was befonderd dadurd) empfindlich wurde, 
"Daß die meilten Anführer blieben. Kart eilte fogleich zurüd, forderte 
Rechenſchaft für diefen Bruch des Friedens, und ließ, da Alle 
ed auf Witekind ſchoben, und diefer fid) entfernt hatte, von den 
übrigen Theilnehmern 4500 an einem Tag bei Verden an der Aller 
entbaupten. Allein eine foldye Grauſamkeit erzeugte einen allgemeis 
nen Auiftand, den Karl in zwei großen Schlachten, denen er perfün- 
lich beimohnte, erft bei Detmold, dann an der Haſe bei Osnabrück 
(783), befonderd aber dadurd) unterdrüdte, daß er im folgenden 
Jahre fait allein im Sachfenlande blieb, felbft Weiber und Kinder 
- bintommen ließ, in einzelnen von der Ehresburg aus unternomme 
nen Zügen den Sadıfen (784) die ganze Schwere feines Arms empfin⸗ 
den ließ, und (785) die beiden fächftichen Herzoge, Witeind und 
Abbio, bewog, felbit zu ibm nad) Frankreich zu kommen und fich 
taufen zu laſſen. Nun trat ein neunjäbriger Stillſtand ein, bie 
Sachſen ließen ihren Heerbann mit Karls Völkern in ferne Länder 
äieben, und es fdheint, daß erit entiweber das Läilige der immer: 
wiederkehrenden Aufgebote oder irgend eine andere Urſache gerade als 
Karl mit großen Entwürfen umging, die Sachſen (793) zur Er 
neuerung ded Krieges bewog, weldyer auf gleiche Weife wie das Er⸗ 
flemal geführt wurde, indem nämlid) die Franken fid) im Kriege den 
Sachſen offenbar überlegen zeigten , und ſowohl Karl felbft ald auch 
feine Söhne Karl und Ludwig in wiederholten Zügen Alles bid an 
die Elbe bezwangen, aud) während die Sachfen von den Nordalbins 
siern, den Dänen, unterſtützt wurden, fo ihrerfritö die Obotriten 
. zum Beiltande aufforderten, dennod) aber weder durd) die Verfeguns 
gen ganzer Gaue nad) Franken, an deren Stelle fräntifdye Anfiedier 
traten, noch durd) die einem fo langen Nationalfriege nothmwendige Vers 
wüftung und Verbeerung ganzer Streden ein ficherer Frieden herbeige⸗ 
führt werden fonnte. Erft nad) S3jähriger Dauer wurde ein Kampf, 
der freilich für die Sadıfen im Ganzen verderblicher, für die Frans 
ten aber immerhin aud) nadıtheilig genug mar, burd) einen (803 zu 
Setz an der Saale, oder 804) geſchloſſenen Frieden fo geenbigt, daß 
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die Sadıfen ihrer alten Religion entfagten, insgefammt das Ebriflen- 
thum annahm, und mit den Franken, vereint Ein Bolt bieten. 
Zu dem von nun an dauernden Frieden, durd) den die Sachſen dem 
übrigen fränkiſchen Reiche deutfcher Zunge einverleibt wurden, trug 
aber allerdings aud) das feither unabläflig in ibren Gauen geprebdigte, 
manchen freilich wohl durdy Gewalt des Schwerdts aufgezmungene, 
endlich aber von Allen angenommene Ehriftenthum am Meiften bei. 
Die Bisthümer Osnabrück (783), Verden (786), Bremen (787), 
wurden nod) während ded Kriegs, Paderborn, Minden, Halberftabt, 
Hildesheim, Müniter nach 803 angelegt, Kirdyen und Klöfter erbaut, 
und fo außer der pofitifdyäußerlidden Gleichſtellung ter Sachſen und 
Franten die bedeutendere der religiötinnerlicdyen bewirkt. Uebrigens 
gerieth Karl nun, um die Sachſen in Ruhe und Ordnung zu erhal 
ten, in unvermeiblidye Kriege mit den Staven in Böhmen. und 
Meißen,.gegen welche jedoch fein aͤlteſter, gleidinamiger Sohn mehs 
rere glückliche Feldzüge madıte, und durd) angelegte Grenzfeftungen 
ſowie auch durch die Verbeerungen in ihrem Gebiete die Sicherpeit 
des fraͤnkiſchen Landes berftellte, und mit den Dänen oder Norman 
nern, mit denen jedod), noch vor eigentlidiem Ausbruche des Kriege, 
ein Friede 811 zu Stande kam, der die Eider zum Grenzfluffe von 
- Deutfdyland und Dänemark feitfehte, und Karls thatenreichem Leben 
wenigſtens für feine letzten Sabre ungeftörte Ruhe gönnte, ' 
Denn während der ſaͤchſiſche Krieg allein die ganze Thätigkeit 
eines Fürſten zu erfordern fchien, war Kart nod) fortwährend auf 
alle Seiten feines ungehbeuren Reicdyed hin mit gleicher Aufmerkſam⸗ 
keit gerichtet. Als 777 auf der Reidysverfammiung zu Paderborn 
arabifche Gefandte kamen, weldye, unzufrieden mit der dort neuent 
flandenen Herrfchaft der Ommajaden den damals fchon hochberühm⸗ 
ten Frankenkonig um Beiftand erfuchten, fo gewährte ihnen Karl, 
‚ ber diefe Gelegenpeit für. eigene Ebre und für Verberrlichung bes 
Chriſtenthums zu flreiten gerne ergriff, ihre Bitte und 309 (778) mit 
Heerbann und Bafallen über die Pyrenäen, eroberte Pampelunag, 
drang bis Saragofia vor, und zog nachdem er Beifeln-und Verſpre⸗ 
chungen der Trene bon den burd) ihn beſchützten Urabern empfan- 
gen, wieder Über die Gebirge in die Heimath. Auf diefem Zuge aber 
erlitt ex durch bie in den Bergſchluchten feinem beutebeladenen und 
einzeln ziehenden Heer auflauernden Badten eine um fo ſtaͤrkere Nies 
berlage, ald die Zapferften des Heeres, der Graf Roland, der Truch⸗ 
ſeß Eghart, und der Pialzgraf Anſelm, mit vielen der Ihrigen bort, 
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im Thale Roncesvalles, erlagen, und ed unmöglid) war, den Bein: 
den in ihre Schlupfwinkel zu folgen. Ein geringer Gewinn war eg, 
daß Karl dad ganze Land von den Vprenden bis zum Ebro zum frän- 
Biichen Reiche fchlagen und die fpanifche Mark nennen ließ, indem 
Die Unſicherheit diefer Erwerbung von felbft erhellt. Einen größeren 
Kuss aber bat Karl von keinem Zuge gezogen, und fo wie Theo: 
dorich von Bern ein Held der Sage geivorden ift, fo aud) Karl mit 
feinen zwölf Helden, unter denen der ſtarke Roland oben anfteht, 
wit denen er die Ehriftenbeit gegen das Heidenthum vertbeidigt. — 
Uns dem Iongobardifchen Kriege entitand zunächft die Notbwendig: 
eit, gegen die Nefte der Iongobardifdyen Herrfhaft in Unter: 
italien eine gebietende Stellung anzunehmen, und ben Herzog von 
Denevent, wenn er auch nicht gleich dem von Friaul (776) gefan- 
een genommen und getödtet wurde, zur Anerkennung der fränkifdyen 
Dberbobeit zu nöthigen (786). Hier kam Karl zugleich in Berũh⸗ 
rung wit. den Griechen, weldyen endlich nad) abwechſeinden Ver⸗ 
bendlungen und Kriegen (813) der Befit; von Galabrien und Nea⸗ 
pet nebſt den Küftenkäpten von Venetien und Dalmatien zugeſichert 
wurde. Gefäbrlicdyer ald dieſe dod) immer nur aus der Ferne dro⸗ 
benden Bemegungen konnte dem fränfifchen Reiche der Verfuch des 
Boſoarenberzogs Thaffilo werben, durch feine Weigerung, dem 
jräntifchen Kimige länger zu gebordyen, andern Linzufriedenen ein 
Beifpiel und für ihre Verſuche einen Anhaltspunkt zu geben. Thaſ⸗ 
ſilo, von feiner Mutter Chiltrud, einer Tochter Karl Martellö von 
der Bojoarin Sonechild, ein naber Verwandter ded neuen fränkifchen 
Konigsbhauſes, Hatte Pipins Züge gegen Waifar von Aquitanien bis 
763 als getreuer Unterthan mitgemacht, dann aber diefem Dienſte 
fich entzogen, und feitdem in feinem Herzogthum glei) einem unum- 
ſchraͤnkten Herrſcher ſich benommen, ohne von Pipin deßhalb zur Res 
chenſchaft gezogen worden zu ſeyn. Seine Verheiratbung mit des 
Longobardenkonigs Defiverius Tochter Luitberga, einer für den Schimpf 
ihrer von Kart verfiohenen Schweiter, und für. die Schmach, ihren 
Föniglichen Vater vom Thron geitoßen zu feben, höchſt empfindlichen 
Frau, bewog ibn in Worten und Handlungen fid) ald Feind der 
Franken zu zeigen, aber freilich weder zur rechten Zeit, ned) mit 
rechter Kraft. Kari anfangs durd) den Sachſenkrieg zu fehr beifchäß 
tigt, ließ erft (781) den Herzog Thaſſilo vorladen, ihm zu Worms 
den Eid der Treue zu ſchwören, und zur GSicherbeit für ſein Wort 
"zwölf Geiſeln zu ſtellen. Thaſſilo, uͤberraſcht, erfüllte den. Befehl. U: 
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tein die eigene Schub mochte ihr mahnen, auf diefe Sicherheit nicht 
zu feft zu bauen, fondern (786) ats Kari nach Beflegung der Sady 
fen ſich zu Rom befand, durch eine an den Papſt Hadrian gerichtete 
Befandtfchaft, aus dem Erzbiſchof von Salzburg und ben Abt von 
Mondſee Beitebend, den roͤmiſchen Hof zum Vermittler eines bauer 
haften Friedens gwifchen den Bojvaren und den Franken zu erſuchen. 
Da fie aber nicht weiter ald zur Anhörung einer Antwort bevolls 
mächtige waren, nicht zum Abſchluß eines Vergleichs, fo war diefe 
Geſandtſchaft ganz fruchtlos, Hadrian bedrohte den Herzog mif dem 
Bannfluche, und Karl rückte mit drei Heeren, deren eines er ſelbſt 
befehligte, auf Bojoarin (787) zu. Einem ſolchen Angriffe keines⸗ 
wegs gewachſen, mußte Thaſſilo ſich abermals in die ihm vorgelegten 
Bedingungen fügen, und auf dem Lechfeid zum Zeichen feiner Unter⸗ 
werfung feinen Herzogsſtab in Karls "Hände legen, und abermals 
zwölf Geifeln ftelien, worunter fein eigener Som Iheode wat. Den 
noch ließ ſich Thaſſilo, der nun zweimal ſchon Beweiſe feiner Schwädye 
gegeben. hatte, von dem Gefäht feiner Bemüthigung und von feiner 
Gemahlin abermald zu bedenklichen und ihm feibft gefährtidyen, ja 
verderblichen Schritten verleiten. Nicht nur äußerte er ſich auf das 
Erbittertſte gegen-die Franken, fondern er ließ ſich auch mit feinen 
oſrichen Nachbarn, den Avaren, in ein gemeinſchaftliches Bundniß 
gegen dieſe Feinde-em, wobei ihn wohl aud) die Hoffnung, auch bie 


.  Sadıfen möchten ſich wieder erheben, ‚angetrieben haben mag. Allein 


noch ehe feine Anfcläge zur Weite gediehen, noch ehe feine Nüftun: 
gen vollendet waren, erhielt König Karl durd) Thafilfo’d eigene Un- 
terthanen von dem Vorhaben deſſelben Nachricht, und als Thaſſilo, 
auf die Reicyverfammiung zu Ingelheim vorgeladen, in der Mei- 
nung Altes fey verfchtwiegen und unbelannt, wirklich erſchien, wurde 
ee von ſeinen eigenen Untertanen des Hochverraths angeklagt, und, 
da auch die alte, vor vier und zwanzig jahren begangene "Schufe 
der Heeresverlaſſung wieber angeregt wurde, von der Berfammiung 
zum Tode verurtheilt, von Karl jevod) dabin begnadigt, mit. feiner 
ganzen Familie auf den Reſt feines. Lebens in ein. Kiofter gefperrt 
zu werden. Dieſes Urtheit wurde ſogleich vollgogen, und nur 704 
kam Thaſſilo aus feinen Kiofter nod) einmal zum Vorſchein, als ihn 
Kart auf der zu Frankfurt gehaltenen Synode ſich felbft aller An: 
fwüche auf Bojvarien begeben ließ. In dieſem Sande hörte nım 
eben fo wie in Harte ganzem Reiche: die Her zogswürde auf, und 
Grafen, unter einem koniglichen Statthalter und einem ober einigen 
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Gentboten (missis regiis), erbieiten die hauptſäͤchlich in der Ge 
richtspflege beftehende Regierung der einzelnen Gaue. An der Grenze, 
gegen Diten, wurde ein Markgraf eingefeht, welcher die Vertheidi⸗ 
. gung bderfelben unter ſich hatte. Der erfte Angriff der Avaren 
wurde (788) von Bayern und Franken zufammen abgemwiefen. Da 
fie aber (790) von Neuem angriffen, fo unternahm Karl (791) ei⸗ 
nen großen Zug mit drei Heeren gegen fie, zur Rechten und Linken 
der Donau, und zu Schiffe, eroberte zwei ihrer Burgen bei Könige 
fetten und am Kampfluß, und trieb fie biß über die Raab zurüd. 
Ein zweiter Zug Karls (793) wurde durch die Nadyricyt von einem 
neuen Aufftande der Sachſen geftört, und erft (706), als ſich ſchon 
einer ihrer Fuͤrſten felbft unterworfen und die chriftliche Religion an⸗ 
genommen hatte, innere Yehden aber die Kräfte der Avaren verzehr: 
ten, drang Karls zweiter Som, Pipin, und Erich, Statthalter von 
Friaul, in das innere ihres weiten Reichs ein, eroberte den Haupt⸗ 
ort, an der Theiß, zerftörte ihre Ringe, wo die reiche, feit zwei Jahr⸗ 
bunderten von ihnen dorthin zufammengefdyleppte Beute in die Hände 
von Karls Kriegern fiel, und in einem lebten Aufftande (799), in 
dem (ie alle ihre Kräfte aufgeboten hatten, murden fie von ben Bo⸗ 
joaren unter Gero, der jedoch -felbft bfieb, fo gänzlich geſchlagen, 
daß ver Reft dieſes Volkes, in einen Beinen Raum zwifchen der Zei 
tha und dem Kalenberge zufammengebrängt, aufhörte, als ein eige⸗ 
nes, ſelbſtſtaͤndiges Volk zu gelten, und das ganze Land bit gegen 
Die Raab bin von nun an nur die Oſtmark von Bojoarien genannt 
wurde. Während diefer Avarenzüge auch war ed, daß Karl (793) 
auf den Gedanken einer Vereinigung der beiden Hauptflüffe feines 
Reichs, ded Rheine und der Donau, fiel, und zu diefem Ende von 
der Altmühl aus einen verbindenden Kanal zu der Redniz führen 
wollte, ein großes Werk, dad aber entweder durd) Ungeſchicktheit der 
Arbeiter oder Ungunft des Wetterd bald in Steden gerieth, und 
bierauf aud) von Karl nicyt weiter aufgenommen wurde, 
Wenn man alfo das Ende ded adıten Jahrhunderts als den 
Zeitpunkt anfehen darf, in welchem das fränkifdye Reich feine größte 
Ausdehnung, nördlid) bis an Yütland, weſtlich bis an die aklantifche 
See und den Ebro, füdlid, bis an dad Mittelmeer und den Garig⸗ 
liano, öſtlich bi8 an die Elbe und Raab, erlangt hatte, fo bereitete 
ſich zugleich eine andere für die Franken nidyt minder ats für alle 
Volker höchſt wichtige Veränderung vor. Die Größe Karis macht 
befonder® dadurd) auf den Betrachtenden einen tiefen Eindrud, daß 
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ſich in ihm, der doch in ſeiner Jugend nicht was man gelehrte Bil⸗ 
dung auch damals nannte erhalten haben konnte, eine außerordent⸗ 
liche Achtung vor geiſtigen Vorzügen und: ein unablaͤſſiges Beſtreben, 
dieſe fo viel als möglich ſelbſt zu erlangen und auch feine Landsleute 
dafür empfaͤnglich zu machen, kund thut. Richt erſt in den letzten 
ruhigeren Jahren feines Lebens tritt dieſes Beftreben- fichtbar hervor, 
ſondern noch in der rüftigften Zeit des Kriegerd und ded von hefti- 
gen Leidenſchaften bewegten Mannes geht feiner erringenden und er: 
kampfenden Thaͤtigkeit die bildende beftändig zur Seite. Freilich konnte 
er bierin bei feinen Franken nur wenig Unterflügung, ja auch nur 
wenig guten Boden erwarten, indem die unendliche Rohheit der me: 
ropingifchen Zeit, von welicher Laien und Geiſtliche gleithmaͤßig bin: 
geriffen wurden, weder gute Sitten, noch edlere, geiftige Beſtrebun⸗ 
gen, die in der Regel verbunden find, gedeihen Hieß, und wenn auch 

das auſtraſiſche, befonderd das neuerworbene tbüringifche, bejoarifche 
- und fächflicdye Land vielleicht weniger fittliche Verborbenbeit zeigte, 
fo fand ed doch an Rohbeit und Lnempfänglicdzkeit zunächft dem 
neuftrifchen Theile völlig gleich. Wollte daher Karl in feinem Vor: 
haben, die Franken auch geiftig den Römern gleicyzuftellen, deren 
Größe er in ihren Baudenkmalen noch bewundern konnte, geeignete 
Vrbeiter und Gehätfen finden, fo konnte er dies nur im Ausland, 
und fo wie aus England im arhten Jahrhundert das Licht des Ehri⸗ 
fienthums nad) Deutfchland gebracht worden ift, fo. ſchimmerte auch 
von dorther der geiftige Stanz, weldyer Karls Zeit: und Perfon um: 
ſtrahlt, und der Nadywelt den großen Mann in würdigen Berichten 
dargeftellt bat. Der. Engländer Alcuin (geb. 785), den er 700 auf 
einer Reife nad) Italien zu Parma kennen gelernt hatte, wurde pon 
ihm erfucht, der Schöpfer der neuen Anſtalten zu werben; durch bie 
@ auf feine Franken zu wirken gedachte, und dieſer begab ſich auch, 
son einigen Schülern oder Freunden begleitet ; 782 nad) Frankreich. 
wo er; anfange am Hofe Karls, feit 796 aber ald Abt von Tours, 
bis an feinen.Zod (804) blieb, und. ald die ausgezeidmetfte gelehr: 
tefte Ericheinung der damaligen Beit auch für die Nachwelt höchft 
widytig bleibt. Freilich darf man weder an die Gelchrfamteit des 
achten Jahrhunderts, noch an die Mittel, fid) mitzutbeilen , Anfor⸗ 
berungen ftellen, denen erft taufend fahre fpäter genügt werben 
konnte, und die alles auf dad. Ehriftenthum beziehende Anfidyt dürfte 
felbft dem ftrengften Gtäubigen in ihrer bei aller Scholaſtik naiven, 
Nndiich unbefangenen Anwendung einiged Laͤchein erregen. Verdan⸗ 
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en wir aber wicht dieſem Einflufe Alcuins den trefflichſten Bericht 
aus jener Zeit, das Leben Karls von Eginhard, der in ben Schu⸗ 
ien weiche Alcuin gegründet oder ganz umgewandelt hatte, feine Bil- 
dung und eine für jene Seit ohne weiters claffifdy zu nennende Sprach⸗ 
bifdung erhielt ? Indem nun Karl zugleidy mit Erinnerungen an bie 
"Größe der alten Welt unterhalten wurde, mußte in ihm ein zweiter 
Gedanke, deffen Zuſammenhang mit der bloßen Nachahmung der Ver: 
gangenheit fehr natürlid) ift, nothwendig erwachen, und als die Er⸗ 
wagung der politifdyen Bortbeile hinzutrat, mußte die Erneue: 
zung des römifchen Neidys in feiner Perfon ihm fid) von fetbft 
auferingen. Wenn et aber fid) nicht ſelbſt dazu machte, fondern bie 
Kaiferwürbe fid, durch den Papft übertragen ließ, fo beobadhtete er . 
im Srumbe daſſelbe Verfahren, durd) meidyes bereits fein Bater das 
mangeinde Erbrecht durch die Gnade Gottes bededit hatte, und eben fo 
wie Papft Zacharias den Herzog Pipin zum König der Franken gemacht 
hatte, erhub auch Papſt Leo im Uebereiuftimmung mit dem roͤmiſchen 
Bolke, gleidyfam wie ehedem Senat und Bolt, Karl den Franken 
zum römifchen Knifer. Allerdings hatte Leo feine befondern Urſa⸗ 
den. As Nachfolger Stephand (705), wozu er nicht ohne Gewalt 
ſcheint gekemmen zu fenn, Rand er bei den Römern nicht im der 
Sun, wie fen Borfahr, und eine mächtige Partei überfiel ihn bei 
einer Proceffiog (790), mißhandelte ihn, und ließ ihn für todt fie: 
gen. Indefſen war keine feiner Wunden oder Verletzungen gefährlich, 
der Beiſtand des fraͤnkiſchen Herzogs von Spoleto, Willigis, befreite 
ibn von feinen Feinden, und im Geleite mehrerer fraͤnkiſchen Bifchyöfie 
begab fid, Leo nad) Deutſchland, um feine Klagen und feine Bitte 
um Recht ud Strafe feiner Gegner in Perfon dem König Karl, als 
Vatricius und daher Schirmvogt Roms, zu binterbringen. Karl 
empfing ihn: mit aller Ehrerbietung, verſprach fetbit zu kommen, und 
nachdem er ihn ſicher hatte zurücgeleiten laflen, ging er ſelbſt (800 
im Nov.) nach Rom. Die angeftellte Unterſuchung erwies die Un: 
ſchuid 2eo's, feine Feinde wurden zum Tod verurtheilt, auf feine Für⸗ 
bitte jedod) nur verbannt, und am Weihnachtstage ſetzte der Papſt, 
als Karl im Gewande eines römiſchen Patricius vor dem Altar in 
©t. Veterdfirdye erfchien, ihm eine prächtige Krone auf das Haupt, 
und das ganze Volk rief ihm zu: Karl Auguftus, dem von Gott ge⸗ 
Frönten, großen und friedfertigen Kaifer der Römer, Leben und Sieg. 
Mit viefem Tag begann eine neue Ordnung der Dinge. Die Tren: 
ung Italiens und des geiftig mit ibm verbundenen Abendlandes, 
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durch den Bimerftreit fchon vorbereitet, war nun vollendet. Nom 
wurde wieder frei, trat wieder in feine alten Rechte, als weitherr: 
fchende Hauptftadt ein, und ftatt des weltlichen Herrſchers gebot von 
hier aus der Papft, der wahrbafte Dberherr der abendlaͤndiſchen Chri⸗ 
ftenheit. Schon damals war ver Gedanke im Umlauf, und zwar in 
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die apoftolifdye Maieftät, die Würde des Nachfolgerd Petri, ded Statt, 
batters Ehrifti, die erfte und höchfte, die Faiferlidye erſt die zweite 
fey ; ein Gedanke, den die folgenten Jahrbunderte, ſchon nach ohn⸗ 
aefähr fünfzig Jahren zuerit:.die iſidoriſchen Defretalen, zur. herr: 
ſchenden Anfidyt der Welt erbuben. Karl Hoheit war zunächſt le» 
diglich durch feine Perfüntichkeit bedingt, und ebenfo machten die be 
. fondern Verhaͤltniſſe der Päpfte, ihr fchneller Wedhfel, die Abhängig: 
keit der Wahl von den ftädtifchen" Parteien, daß ſie noch geraume 
Zeit Tem Kaifer nadyzuftehen ſchienen. Wenn man aber die reellen 
Vortheile erwägt, weldye diefe Krönung für Karl bradıte, fo wird 
ed fdywer, fie ausfindig zu machen, Indem eigentlid) in.der allerdings 
allgemeinen Pee, der römifdye Kaifer ſey weltliches Dberbaupt der 
ganzen Ehrütenbeit und oberfter Scdyiemupgt der Kirdye, der ganze 
Bortheil lag, der in den Gemüthern jener. noch in aͤußerlichen Un: 
ſchauungen und zahlreichen. Traditionen von der Größe des aften 
Roms erfüllten Geſchlechter freilich bebeutender wog, ald es beute 
erfcheinen dürfte... Uebrigens muß man woht bedenken, daß über die 
Art und Weife diefer Herrſchaft ſchlechterdings nichts ausgeſprochen 
und beftimmt, das Ganze vielmehr in einem identischen Daͤmmerſchein 
gehalten wurbe, der Jedem verftattete, ed fid) auf eigene Weiſe zu 
geſtalten, und, da der nominelle Herk von Rom nie feinen Sit da⸗ 
felbft nahm, ja nur felten und wenig bafelbft verweilte, die geiftliche 
Herrſchaft des Papſtes auch frühzeitig in die weltlichen Rechte da⸗ 
ſelbſt eintrat. 

Von weſentlicherem Erfolge als die doch immer nur auf dürren 
Boden fallenden gelehrten Bemühungen Karls find feine Einrich⸗ 
tungen im Innern der Länder, feine Sorge für Geſetzgebung 
und Rechtspflege, welche durch Reviſion der ſchon vorhandenen Ges 
ſetzſammlungen, durch regelmäßige Verſammlungen, im Mai des 
ganzen freien Volkes geiſtlichen und weltlichen Standes, im Herbſt 
nur der, angeſebenſten Großen, durch Anordnung der Sendboten, 
weiche in den Gauen herumreijen, und überall nad) der Beobad): 
tung des Rechten fehen und davon dem Könige berichten mußten, 
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durch feitere Beſtimmung des Gerichtsgangs, belegt werden, und 
feine Bemühungen, der fittlichen Rohheit zu fteuern und dem Han: 
dei einen ſichern Gang anzumeifen. Freilich mußte die vorherrfdyend 
Eriegerifhe Richtung feiner Regierung vielen Eintrag thun. Der 
Heerbann wurde zwertmäßiger, aber zugleich auch drückender einge 
richtet, indem von je vier Hufen Land, Lehen oder Allode, ein Mann 
geſtellt werden mußte, jeder fid) beim erſten Aufgebot auf dem Sams 
melplate, vollftändig gerüftet, und mit Lebensmitteln auf drei Mo⸗ 
nate verfehen, einfinden mußte, und gegen die Laͤſſigen ſchwere Geld» 
ſtrafe verbängt-war. Die Folge davon war, daß viele Gemeinfreie, 
um dem Heerbann zu entschen, fid) einem geiftlichen oder weltlichen 
Weligen in Abbängigkeit begaben, fo daß fie ihre Recht in der Volke: 
. gemeinde aufzutreten verloren, aber doch ohne Leibeigene zu ſepn, 
ſondern vielmebr einen neuen zwiſchen Adel oder Freien, und Skla⸗ 
ven oder Iinfreien in der Mitte liegenden Stand bildeten. — Eben 
fo ift eine erfreulicdyere Beichäftigung als mit theologiſchen Subtili⸗ 
täten Karid Sorge für feine Mutterfpradye. dis beutfche, und 
wenn er auch mit feinem Plan einer Grammatik nicht zu Stande 
tamı, fo. find doc) die von ibm herrübrenden Benennungen der Winde 
und Monate ein immer zu dantender Berwies feined Beſtrebens. Eine 
Sammlung alter Gedichte feined Volks ließ er anlegen, fie ift aber, 
voobt ſchon durch die Vernachläffigung feined Nachfolgers, der dieſes 
heibnifche Weſen verſchmaͤhte, nidyt auf fpätere Beiten gefommen. 
Hieraus ließe fich wohl der Streit, ob ihn die Deutfdyen oder die 
Srauzofen mit größerm Nedyte den ibrigen nennen, am erften ent: 
ſcheiden, wie auch fein bauptfädylich zu Ingelbeim, Nimwegen und 
Aachen, wo er fiattliche Paläfte und Kirchen bauen fieß, genom⸗ 
mener Aufenthalt ihm den deutfcyen Landen zuſpricht. Seine Lebens. 
weife war einfad) und befonders im Trunke mäßig; feine Tracht 
meift die vaterlänvdifdye, fo daß er nur felten fidy der Kleidung des 
- Patricius oder des Kaiferd bediente; fein Familienleben das eines 
zärtlidyen Gemahls und Baterd. Bon feiner dritten Gemahlm, Hil⸗ 
degard, die er am meilten liebte und die auch von den Seitgenofien 
einftimmig gerühmt wird, (ft. 782) ‘hatte er drei Söhne, Karl, Pi. 
pin, Ludwig, und mehrere Töchter, auf deren Erziehung er große 
Sorgfalt wendete. Da er indefien nad) dem Tode der fünften Ge- 
mahlin,, Luitgard , (800) nod) vier Eoncubinen hatte, mit denen er 
mehrere Kinder erzeugte, fo gab das Beifpiel des Vaters den Töch— 
tern, die er angeblic), weit er ſich nicht von ihmen trennen Bonnte, 
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vielleicht aber, weil ihre Verheirathung bedentliche Anſprüche hätte 
erregen koͤnnen, Anlaß zu einem allzufreien Leben, welches die Sage 
in der Erzählung von Eginhard und Emma etwas romantiſch aus⸗ 
geſchmückt hat. Da er keine Tochter dieſes Namens hatte, fo ift 
wahrfcheinticd, feine Tochter Bertha darunter verftanden,, weiche mit 
Angilbert, einem als Schüler Alcuins und als Gelehrten ausgezeich⸗ 
neten und von Karl hochgeſchatzten Manne, zwei Sdhne erzeugte, 
die unter der folgenden Regierung großes Anſehen genoſſen. Bun 
feinen Soͤhnen mußte er die beiden ätteften, Karl und Pipin, vor 
fich erben fchen, fo daß er die ſchon früher (806) gemadyte Theilung 
wieder zurüdnehmen mußte und femem dritten Sohn, Ludwig, ats 
er felbit das Ende feiner Tage herankommen fühlte, die Regierung - 
des Ganzen übertrug, mit Ausnahme Stalins, das Pipins Sohn 
Bernhard empfing. Er berief Ludwig (813) aus Aquitanien nad) 
Aachen, fielite ihn den Großen as Mitregenten vor, gab ihm beitfa: 
me Lehren, tieß ihn ſich ſelbſt Die Krone aufs Haupt fehen, unb 
ſchickte ihn dann wieder nad) Aquitanien. Bald darauf wurde er 
ſelbſt von einem Fieber befallen, und ftarb den 28. Yan. 814 zu 
Aachen, 72 Jahre alt. Noch am demfelben Tage wurde er einbalſa⸗ 
‚wirt, mit Krone umd Zepter geſchmuͤckt, und mit ben Evangelienbuch 
in der Hand, im Baiferlihen Drnate, aufrecht ſitzend, in dem Grab⸗ 
gewolbe der Domkirche zu Aachen beigefeht. Mit ihm hatte das 
fwankiſche Reich feine hochſte Höhe, ſeine weiteſte Ausdehnung, feinen 
ſtrahlendſten Glanz erhalten, und nur ſeinem noch in feinen Einrich⸗ 
tungen fortlebenden Geiſte war es zuzuſchreiben, daß unter ſeines 
ſchwachen Sohnes Ludwig elender Regierung: nicht ſofort Altes in 
Stüden und Trümmern zerfiel. Dennoch wie groß auch Karl er⸗ 
ſcheint, um fo großer als feine Nachfolger Heiner find, fo zeigt ſich 
dad, fein Beſtreben, die Eigenthümlichkeit der Völker zu verfchmel- 
gen, als ein verderbliches und tadelnswerthes, und das ungeheure 
Reich, das er gefchaffen, mußte, als der ungeheure Geiſt Karls von 
der Erde entwichen war, wieder in feine durch Natur und Geſchichte 
geſchiedenen Theile zerfallen. 
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Der Mabomedanitmus. Wigenthämlichkeit Arabiene. Mahemed. Bein Auftreten 
als Prephet. Die Hedſchra. Mabomed Gieger feiner Feinde. Bein Tod, Be 
deutfamfeit feiner Erichcinung und Echre, Der Islam, 1) der Imam, 2) der 
Die. Der Koran. Die Gunna. Die Sciten. Das Ehalifat zu Damaskus. 
Die abbaſſdeſchea Ehalifen zu Bagdad. Losreißen ganer Bänder vom Ehalifat. 
Gewalt ver türkifenen Leibwache. Emir al Omea. 

As das Ehriftenthum fid) einer mehr als fechöhundertjährigen 
Dauer rühmen konnte, als ed über die befannten Theile Europa's, 
Alla’s und Afrika's, fo weit das römiſche Reich geberrfcht hatte, ver 
breitet war, entitand in einem wenig bekannten und nie von ein: 
desmacht unterroorfenen Lande eine neue Religion, weldye in Kurzem 
den Ruhm der Ausdehnung dem Epriftentyum ftreitig machte, und 
durch die in ihren Bekennern angefachte kriegeriſche Begeiflerung 
weit bin über alle Länder des Südens getragen wurde. Die’ licher: 
kegenbeit eines erhabenen Geiſtes mußte die weſentlichſten Beftand- 
theile aus ven bereitd vorhandenen Lehren zu verbinden, und wenn 
aud) mit manchem unweſentlichen, aus Zufäfligkeiten ermachfenen 
Zuſatz vermiſcht zu einem Blaubendgebäude augzubilden, das vielleicht 
um fo mehr Bewunderung verdient, ald die Perſonlichkeit des Stif- 
terd , feinen angemaßten Beruf abgerechnet, bei feinen Glaubensge⸗ 

noſſen fefbft nicht von dem Nimbus himmliſcher Abkunft umftrabit 
war. Die Bildung und Berbreitung der mabomedanifhen Re: 
ligion wird immer zu den merkwürbigften Erſcheinungen der Ge: 
ſchichte gezählt werben. 

Arabien bietet im feiner Hirtenwelt noch jetzt daffelbe Bild dar, 
weiche® die aͤlteſten Sagen bereitd zeigen. Der größere Theil dee 
Landes, von Sandwüften erfüllt und dadurch vor den Einfällen er 
obernder Bölfer gefchüht, läßt fich nur mit dem dort einheimifcdhen, 
dem nomabdifchen Araber völlig unentbehrlidhen Kamel, dem Schiff 
der Wuſte, oder auf dem flüchtigen edein Roß, dem’ Hausgenoffen 
des Araberd, durchkreuzen; nur an der Küfte und gegen Süden 
finden ſich wohlangebaute Streden, Städte und cine feftangefie: 
Delte Bevölferung, welche bedeutenden Handel, theils mit indiſchen 
Haaren, theild mit Erzengniffen des eignen Bodens betreibt. Weilw 
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raud), Goß, Myrrhen, Poltbare Stoffe, zur Ehre der Götter, zur 
Verherrlichung des Lebens unentbehrlid), bringen die Lande Jemen's 
hervor, das deßhalb das glückliche Arabien genannt wird. Die -Ein: 
wohner, ven Baußafifchem Stamm, zeidjnen fid) bei vielen geiftigen 
Anlagen, befonderd zur Dichtkunſt und Redekunſt, im Allgemeinen 
durd) die zwar allen dem Naturitande näheren Völkern, ihnen aber ber 
ſonders eigene Heilighaltung des Gaſtrechts. durd) Achtung gegen die 
Frauen, durd) kriegeriſche Tapferkeit und engen Jamilienfinn aus. 
Beſonders war geiftige, geſellſchaftliche Bildung in dem glücklichen 
Arabien zuerſt entwickelt und über die Städte verbreitet worden ; 
Dichtungen, deren noch einige, genannt Moallakath, aus der Zeit 
vor Mahomed, vorhanden find ; die Yabeln Lokman's, der dem grie: 
chiſchen Aefop gleich die wichtigiten Lehren der Moral in einfachen 
Bildern und Gleichniſſen vorgutragen verſtand; bie fprudyreiche und . 
dichteriſch erbabene Weisheit des Buches Hiob, deſſen Schauplatz im 
petraͤiſchen (ſteinigen) WUrabien (Idumda) zu ſuchen iſt; die den 
Arabern beigelegte. Gabe des Wahrſagens und der Traumdeutung, 
find Beweife für die Anlagen und die Bildung des Volkes, das dud) 
ſchon in der früheiten Zeit mit der Gchreibekunft nicht unbefannt 
war. Die urfprünglid)e Religion , beitebend. in einem. Glauben an 
Einen Gott, ald höchften Herrn und Vater Aller, war längft in den 
Zabeismus übergegangen, “den Sternen» und Elementendienſt, die 
Verehrung und Anbetung der Sonne, des Mondes, der Planeten 
und Geftirne; und der Naturslemente ald fichtbarer Gottheiten, ver: 
bunden mit Berebrung und Anbetung himmlifcher Geifter -und Engel, 
und Furcht vor beglaubten böfen Genien oder Dämonen „, und hatte 
ſich durch Aufnahme einer Menge willtübrlicdyer Götter, deren jeder 
Stamm wieder feine eignen hatte, in einen der usfprünglichen Reli⸗ 
ion ganz entiremdeten Göhendienft vermanbelt, So war in Mekka 
der berühmtefte und angeblidy aͤlteſte Tempe der Nation, die Kaaba, 
wo insbeſondere ein ſchwarzer Stein und ein Brunnen als heilig wer: 
ehrt wurden, nad) und nad) faſt ganz mit Gößenbildern erfüllt wor» 
den. Neben diefem Geftirmdienit waren in Arabien aud) Judenthum, 
. angeblich ſchon feit 150 v. Ehr., und Chriftentbum, ſchon feit bem 
deitten Jahrhundert, aud) die magiſche Religion oder der Zeuerdienft 
der Derfer, ausgebreitet, und ganze Staaten waren der einen oder 
der andern dieſer Keligionen zugethan, alle in ‚großer Ausartung, 
und einer Umwandlung bedürftige. Diefe unternabm Mahomed, 
Mohamed, Muhamed), aus dem: Stamme Koreifd), dem als ei 
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nem der geachtetiten die Hut dee heiligen Hauſes, der Kaaba, zukam, 
aus der Familie Safchem, Sohn Abdallah's und Emina's ( Ame: 
na's), einer der ichöniten und tugendhafteften Frauen, die ihren 
einzigen Sobn , zwei Monate nach dem Zope ihres Mannes, am 
20. Aprit 571 gebar. Obſchon aus edlem, patricifchfürftlichem Ge: 
ſchlechte, war Abdallah doch arm, und die ganze Erbidyaft beitand 
in fünf Kamelen und einer alten, abbpffinifchen Sklavin. Als auch 
Emina itarb, kam der fechejährige Mabomed unter die Zucht feined 
heimd Abu Taleb, des Prieiterd und Fürften des Stammes, eines 
tapferu, rechtlichen und verftändigen Mannes, der den Knaben, bei 
dem fich ſchon im dritten Lebensjahre epileptifcye Zufälle gezeigt hat: 
ten, nicht nur durd) den Gebraud) der Waffen und durd) die Lowen⸗ 
jand flärfte und koͤrperlich ausbildete, fondern auch feit dem zwölften 
Jabre auf Handeldreifen mitnahm und ihm Gelegenbeit verfchaffte, 
ſich durch Bekanntſchaft mit andern Wöltern und ihren Eitten ger 
fig audzubiden. Mehrere Umſtaͤnde, namentlid) der ihm zu Theil 
gewordene Borzug, bei dem Wiederaufbau der Kaaba den ſchwar⸗ 
zen Stein legen zu dürfen, Bekanntſchaft mit einem Möndye zu 
Basra m Syrien, der in ihm ein zur Ausführung feiner revolutio⸗ 
nären Plane geeignetes Werkzeug zu entdecken geglaubt haben fol, 
vrelleidyt auch der von andern Mitgliedern des Stammes Haſchem 
gemadhte und ihm mitgetheilte Entrourf, die Religion zu reinigen und 
zur früheren Einfachheit zurüdzuführen, mögen fchon damals den (de: 
danken, daß er zum Neligiondftifter beſtimmt fey, in ihm erzeugt ba- 
ben, doch verlautete noch Nichts davon. Sein Oheim empfahl ihm 
einer reidyen und edien Kaufmanmdwitiwe zu Mekka, Ehubdidfche,. 
ald Handelsführer, und nidyt nur fein gutes Benehmen, fondern aud) 
die Wohlgeſtalt feiner Perſon erbob den fünf und zmanzigjährigen 
Mabomed zum Gemahl der vierzigjäbrigen, reichen Chadidſcha, und 
trotz dieſes Mißverhättnifies der Jahre lebten beide vier und zwan⸗ 
zig Sabre lang in einer glüdfidyen, von Mabomed's Seite durdy Beine 
Benützung des Herkommens der Vielweiberei geftürten Ehe. . In 
fortgeſetzten Handelsreiſen entwidelte ſich fein vielleicht fdyon gefaß- 
tee. Plan, als Religionsverbefferer der Araber aufzutreten, immer 
weiter, und da ihm die Wirklichkeit gegen die Vorzüge der Chriſten und 
- der Juden, die wohl fchon vorhanden, und ihm nicht unbekannt waren, 
aber, jene durch Aberglauben und Verfolgungsſucht, diefe wegen ih— 
rer Züde und Gehäfligkeit, ein leicht begreifliches Vorurtheil bei: 
brachten, fo beſchloß er ſelbſt eine neue Religion zu fliften, mit wel 
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chem Eniſchuſe er nach laͤngerer, vom Geſchaftdleben zurückge zoge⸗ 
ner und häufig in Einſamkeit und im Rachdenken zugebrachter Zeit, 
un vierzigften Jahre feines Alters zuerft hervortrat. 

Seine erfte Eröffnung madıte er feiner Yrau, weiche audy fo: 
“fort an bie. Wahrheit feiner göttlichen Sendung glaubte, und ihren 
Better Waraka, einen Gelehrten, der die Schriften des alten und 
neuen Teftaments Bannte, gleichfalls zu Anerfennung des neuen Pro⸗ 
pheten bewog. Später glaubten aud) an ibm des Abu Zateb eilf⸗ 
jähriger Sohn Ali, fen Mündel, fein Sklave Seid, und Ubu Ber, 
fpäter, nad) dem Tode der Chadidſcha, Schwiegervater Mahomeds. 
Indeſſen ging bie Ausbreitung der neuen Lehre langſam, und als er 
inm dritten Fahr feiner Sendung die Abkömmtinge feines Großvaters 
Abdelmutalteb, als feine naͤchſten Anverwandten, dei einem Baftınahl 
mit feiner Prophetenfendung befanmt machte, fand er nidyt den min: 
deften Stauben , und nur der ſchon gläubige Alt erflärte ſich bereit, 
alle feme Widerſacher zu Beben zu ſchlagen, wofür ihn Mahomed 
feinen Bruder, feinen Weſir und Chalifen (Verweſer ımd Steliver: 
teeter) nannte. Nicht abgeſchreckt durch die geringe Theitnahme ſei⸗ 
ner naͤchſten Verwandten, trat er freier mit der Verfündigung feiner _ 
Lehre auf, die er Joͤlam, d. h. imbebingte Ergebenheit in den Willen 
Gottes nannte, und erbitterte durch freimütbige Angriffe auf den 
berrfchenden GBöhenbienft der Koreifchiten diefe fo ſehr, daß er zwar, 
unter dem Schutze feined Oheims Abu Taleb, vor der Hand noch in 
Mekka blieb, viele feiner indeſſen gewomenen Anhaͤnger aber, um 
Jahr 618, zu dem chrütlichen Könige von Abpſſtnien floben, der fie, 
weit fie an Chriftus glaubten, m Schutz nahm. Die Koreifhiten 
(pradyen daher die Act über die ganze Kamille Haſchem ans (616), 
und legten eine biefen Beſchluß enthaltende Urkunde feierlicd, in der 
Kaaba nieder, welche aber fpäter (619) durch Wurmfraß ganz der 
nichtet wurde, worauf die Koreiſchiten, hierdurch wie durch ein Wun⸗ 
der überraſcht, alle Febde mit den Haſchemiten wieder aufgaben. 
Mittlerweile war die Partei Mahomebs, der von den heiligen Seiten, 
während weldyer alter Streit rubte, den größten Wortheit zog, ſebe 
herangewaſchen, und befonderd die Stadt Medina (eigentlich Jath⸗ 
seb) war faft ganz auf feine Seite getreten. Uls daher nad) dem 
Tode Abu Taleb's und ker Edadidſcha (619) die Gefahr für Mahe: 
med in Mekka immer mehr wuchs, und bie Koreifchiten endlich ſich 
- eiblidy zu feiner Ermordung verſchwuren, entfloh er ſelbſt während 
ter zum Morde beftimmten Nacht (15. auf 16. Jul. 622) von Mekka 
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nach Medina, wo er gleichſam im Triumph eingeholt wurde, und 
trat nun mit dem Schwerdt in der Fauſt gegen feine Zeinde auf. 
Bon diefem Jahr der Flucht, genannt Hegira, Hedſchra, zählen 
feine Anhänger ihre Jahre. In Medina erbaute er eine Moſchee 
( Betbaus) mit einem Wohnhauſe für ibn umd feine zwei Frauen, 
Sauda und Ajefdya, deren zweite feine liebfte und einflußreichſte Ges 
mahtin war, verband durd) eine Brüberfchaft feine Anhaͤnger noch 
fefter, und führte nun eine mit wenigen Uusnahmen, 3. DB. in der 
Schlacht zu Obod 624, glüdlidye Fehde gegen die Koreifcyiten, waͤh⸗ 
rend er zugleid) mit genauerer Einrichtung des Gottesdienſtes und 
der Gebräudye fich eifrig befchäftigte. Auch andere mit den Korei: 
ſchiten verbundene Stämme jüdifdyen und andern Glaubens wurden 
ven ibm befiegt, durch die Plünderung der feindlidyen Karavanen 
große Beute gemacht, bereits (627) mit dem griechifchen Kaifer He 
raklius ein Vertrag zu freiem Handel der Araber im römifchen Reiche 
abgeſchlofſfen, und Mahomed fo mächtig, daß er (628) ed wagen 
konnte, mit 600 feiner tüchtigften Anhänger die Pilgerfabrt zur Kaaba 
zu unternehmen, und die Koreiſchiten, außer Stande es ibm zu 
webren, lieber einen sehnjäbrigen Stilftan» mit ihm unter der’ De: 
dingung abfchloffen, daß er friedlich aber erſt im naͤchſten Jahre 
ein und nad) rei Zagen wieber abziehen follte. Seine Waffen wen: 
dete Mahomed hauptfächlid, gegen die Juden, deren Hartnädigkeit 
nur durch fortgefeute Gewalt befiegt werden konnte. Auf diefe Weiſe 
mar feine Macht fo geftiegen,. daß er nicht nur an den perſiſchen 
König Ehosru Parwiz, an ten Kaifer Heraklius, an den Statthalter 
. von Aegypten, an den Negus (König) von Abyſſinien, und verſchie⸗ 
dene arabiiche Fürfien Einladungsſchreiben, feine Propbetenfendung 
anzuerfenuen, erließ , fondern auch die Griechen in Sprien anzugrei> 
fen, und endlidy (630 Jan.) Mekta zu überrumpeln, und faft olme 
alles Blutvergießen ſieg reich einzunehmen wagen konnte. Abu Go: 
fan, früher fein beftigfter Gegner, deflen Tochter IInna Habiba Mas 
bomed geheirathet hatte, trat zum Jslam über, und wurbe fein treuer 
Freund und Vertrauter. Er reinigte fofort tie Kaaba von. alien 
Bildern die innen und außen um biefelbe waren, bob bie biöherige 
Ariſtokratie in Mekka völlig auf, und legte, indem er die Würde des 
Gikajet, d. b. Aufficht über die Waller ded Semſem, erblidy madıte 
und als geiftliche Würde mit der bürgerlichen Verwaltung verband, 
den Grund zu einer Prieftermonardyie. Seine beiden letzten Jahre 
fab er nody die Ausbreitung feiner Lehre durd) ganz Arabien, und 
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Feſtigkeit bewahren foll, und ibn ſelbſt wenn man ſüdliches Blut, 
Elima ‚und Sitte zu feinen Gmften in Anfchlag bringt zu rechtier- 
tigen dürfte ftetd ein vergeblidyer Verſuch ſeyn; dennoch bleibt ihm 
das Lob der unverbrüchlichen Zreue gegen feine erfte Gemablin, die 
Cbadidſcha, das Lob der Gerechtigkeit, Großmuth und Uneigennüßigteit, 
und was feine Lehre betrifft, ſo iſt wohl nach) alter Billigkeit außer Zwei⸗ 
fel, daß er unter den beftehenden Verhaͤltniſſen ſowohl feiner Zeit als 
feiner Perfon dad Befte gab, was er geben konnte, und ungeachtet 
der gewaltſamen Ausbreitung durch die Welten fpridyt Doch aud) Pie 
reißend ſchnelle Verbreitung des Islams über Aſien, Afrika, und 
einen Theil Europa's für eine, in ihm wohnende, aue menſchliche 
Kräfte im hohem Grade anregende Gewalt. 

Mabemed’s Lehre, der Islam, zerfaͤllt zunaͤchſt in zwei Abeie, 
den Imam (Glaubenslebre), und den Din (Sittenlehre). Jener 
lebrt den Glauben an einen einzigen Bott (Allah), und bie aus⸗ 
ſchließliche Berehrung deſſelben, den Glauben an Mahomeb feinen 
Geſandten, und. Ichten und größten Propbeten ; daß won Gott alle 
Dinge von Ewigfeit.. ber unabwendbar beftimmt, jedem Menſchen 
fein Loos und fein. Tod chen zugeordnet ſey; daß es Engel und 
Teufel, gute und böfe geiftige Mittehvefen gebe ; daß burch Lift und 
Betrug des Satans der Menſch gefalten und diefe jene Sündbaftig: 
Beit. ein Erbtbeil bed gangen Menſchengeſchlechts geworden -fey ; end: 
lich daß es eine Auferfiehung der Zodten, und ein jüngfted Gericht, 
eine Belofmung und Beftrafung im ewigen Leben gebe, jene in einem 
Paradies, wo den auferftandenen Körper der Gläubigen in den Armen 
der reisendften, ewig jungfräulichen, Weiber (Hurts) alle mögliche 
Benüffe erwarten ; diefe in einer nad verfdyiebenen Abſtufungen, body - 
im WUllgemeinen für die‘ Ewigkeit eingerichteten. Hölle. Der Din 
fegt als erfte Pflicht Stauden an Gott und feine Vorſebung auf, 
gute Werke, Faften im Monat Ramadan, täglicdyed mehrmaliges Ge 
bet, Almofengaben und Wallfabrten nad) Mekka. Gebet, fast Mar 
bomed, bringt auf den halben Weg zu Gott, Faſten führt an bie 
Zbür feines Palaſts, Almoſen erwirbt Zutritt. Der Menfch fol 
feine Würde adıten, feine Leidenfchaften bezaͤhmen, fein Leben erhal: 
ten, ausgenommen die verdienſtliche Aufopferung beffelben im Kanıpfe 
gegen die kinglänbigen. Wer in der Schlacht fällt, ſteigt, ſagt er, 
geradezu in den Himmel, und überhaupt war feine Abſicht, den. ob: 
nedies kriegeriſchen Charakter feiner Landsleute zu erböhen und ihn 
alten- frinen Gtaubendgenoffen einzuprägen. Den Wein verbot‘ ex, 
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und erlaubtd zwar Vielweiberei, fette ſie aber auf die beftimmte Zahl 
von .vier ebelichen Frauen feit, die SHapinnen freilid) ungerechnet ; 
die Gebote der Befchneidung und des Waſchens find weit älter und 
eigentlich nur Feſtſetzung nothwendiger, vom Clima gebotener Ge 
braͤuche; von Möndyen weiß die Lehre Mahomed nichts, Fakirs und 
Derwiſche baben fid) erft fpäter eingefchlichen ; bafür ordnete er für 
alle feine Bekenner den Ramadan, ein breißigtägiged Faſten, an. 
Die Propheten der Juden und der Chriften, Mofed und Jeſus, er 
Sannte aud) er ald gottgefandte Männer, nur von geringerer Macht, 
und machte von vielen Theilen der jüdiſchen und der dhriftlichen Lehe 
ren, die er jedod) nur mangelhaft fannte, Gebrauch, um femen Ko» 
ran damit auszufchmüden. Diefer (auch Al Koran genannt) ent 
bält nämlid, in 114 Suren, obngefähr Kapiteln, von fehr ungleidyem 
Umfang, feine in poetifcher, d. h. gereimter Form, fehr häufig auch 
wit wahrhaft begeifterter,, Acht dichterifcher Sprache vorgetragenen 
Lehren, weiche ſowohl religiöfen als ſittlich polizeilicdyen Inhalts und 
daher die Hauptquelle der Gottedgelahrtheit und der Rechtslehre der 
Mabomedaner find. Abu Betr, fein erfter Nachfolger, ließ fie ſam⸗ 
mein, unb Omar, der zweite Nachfolger, in die gegenwärtige Ord⸗ 
nung bringen. Indeſſen madyte fid) außer dieſer unmittelbaren Lchre 
des Propheten bei den Anhängern feiner drei erften Nadyfoiger, die 
ſich vorzugsweiſe ald reditgläubige Mabomebaner oder Mosiemen, 
d. h. Gläubige, angefeben willen wollen, nody die Sunna geltend, 
d. h. das mündlidye Geſetz, beitehend in den durch Tradition aufbe⸗ 
wabrten Reben und Handlungen bes Propheten, von welchem man 
dieſe Partei auch die Sunniten nennt. Da aber die Nachkommen 
und Anhänger Ali's und der Yatima behaupteten , die redytmäßige 
Nachfolge nad) Mahumeds Tod, weldye fofort dem Ali gebührte, fey 
widerrechtlich unterbrochen, fo nahmen fie aud) diefe Tradition, wel⸗ 
dye zum Zeil von All's ZTodfeindin, der bei den Mahomedanern bis 
an ihren Tod bochgeadhteten Ajeſcha, berrührte, nicht an, und wur⸗ 
den deßhalb von der andern, im Grunde immer zahlreicheren Partei, 
mit dem Namen Sciiten, db. h. Keber, belegt, in weldye zwei 
SHauptparteien alle Mahomedaner nody heute, wie ſchon bald nad) 
Mahomeds Tode zerfallen find. Der Grund diefer Spattung ift, wenn 
man bis auf das Letzte zurüdgebt, der Haß der Ajeſcha gegen Alt, 
der ein nächtlicdyed Abentheuer, das der Ajeſcha obne ihr Verſchulden 
zuſtieß, bei dem Proppeten ald einen Beweis gegen ihre Treue ans 
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wendete, eine Schmach, weldye die Kieblingsgattin feined Schwieger⸗ 
vaterd ihm nie bergab. | 

Darum aud) wurde Ati nidye nur dem Abu Behr nadıgefebt, 
der als erfter Nadyfolger Mahomeds mit Kraft und Entſchloſſenheit 
die an vielen Orten: von den Koreifchiten wieder abtrünnigen Völker 
bezwang, die falfchen Propheten vertilgte, und durdy feinen Yeldberrn 
Khaled, genannt Schwerdt ded Herrn, ſchon Perſien und die chriſt⸗ 
tichen Länder mit Erfolg angriff, ſondern auch (634) dem Omar, ber 
zu dem Titel Chalif noch den eined Emir al Mumenin (Yürft der 
Glaͤubigen) bhinzufügte, Jeruſalem (637) und bierauf ganz Syrien 
wegnabm, durd) Amru (640) Alexandria eroberte, worauf die Weg⸗ 
nahme: der Norbeüfte Afrikas durch die ald Stammesverwandtidyaft 
erklaͤrte Aebnlicykeit mit den Berbern außerordentlich beſchleunigt 
wurde, und in wiederholten Scyladyten dem Perferreicdye ein Ende 
machte, endlich fogar (644) dem Osman (Othman), der ſich durch 
Herſtellung einer einzigen ädyten Sammlung des Korans, mit Ber 
tigung aller falfchen Ledarten, großes Verbienft erwarb, gegen den 
aber wegen Begünftigung feiner Freunde und-Verwandten und un 
geſchickten Betragens allgemeine Unzufriedenheit ausbrad),. fo daß 
(655 und 656) ganze Schaaren von Mißvergnügten nach Medina 
zogen, "und endlid) (656) den über 70: ober. gar So jährigen Greis 
ermordeten. Nun endlich wurde zwar Ali Chalif, genoß diefe Würde 
aber-gar nicht in Ruhe, indem fid) gleid) anfangs Mehrere weiger⸗ 
ten ibn anzuerfennen, und endlich mit der Ajrſcha verbunden einen 
ungebeuren Aufruhr erregten, den Uli noch badurd) vergrößerte, daß 
- er alle von Osman eingefeste Statthalter abberief, unter ihnen auch 
den Moawijah, Sohn des Abu Softan. Diefer nannte ſich nun 
Oberhaupt aller Gläubigen, und obwohl Ali über die Ajeſcha und 
ihren Anhang (656 Nov. 3.) in der fogenannten Schlacht des Ka⸗ 
meld einen großen Sieg erfocht, fo wurde dod) der Krieg mit Moa⸗ 
wijah ohne Enticdyeidung geführt, nad) langem Blutvergießen Ati 
gleid) feinem Gegner zur Abtretung beivogen, und da auch dieſes, 
weil nur Wi mit Aufrichtigkeit gehandelt hatte, Nichts half, von u 
nem aus drei Schwaͤrmern, bie ſich vorgenommen hatten, Ali, Mon: 
wijah und Amru, als die drei der Ruhe feindlichen Häupter, aus 
dem Wege zu fchaffen, in der Mofdyee zu Kufa (661) ermordet, 
während Moawijah nur verwundet, Amru aber verfehlt wurde. So 
blieb diefem, aus der Koreifdyitenfamilie Ommaijah,, dem Sohn von 
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Mahomeds erbittertem Widerſacher und nadymaligem Schwiegervater 
Am Soſfian, dad Chalifat, indem Ali's Sohn, Haffen, nach Pur 
sen Widerftande freiwillig abtrat, und die Aliden, auch Fatimiden 
genannt, zunachſt Peine gefährliche politifcdye Partei bildeten. Viel⸗ 
mehr behaupteten ſich Moawijah umd feine Nachfolger, die Ommai⸗ 
jaden, an 90 Jahre in ihrem Chalifat zu Damaskus, vernid)te- 
ten zmmächft alle damals ihmen drohenden Gegner, und herrfchten 
über ein nadjher nie mehr fo weit ausgebelmtes Neid, Eines Herr 
fiherd, indem unter dem Ehalifen Walid I. (705— 715) Mufa ganz 
Afrita und hierauf mit Tarif (711 und 712) Spanien faft ganz 
ereberte, im Dften aber Bodyara, Turkeftan, Chowaresm unterwor: 
fen, um bis im die Grenzlaͤnder des nörblidyen Indiens der Islam 
und die Herrfchaft des Chalifats verbreitet wurde. Auch Angriffe 
auf Emftantinopel wurden damals (717 — 718) gemarht, jedod) durch 
daB griechiſche Feuer, diefe merkwürdige Crfindung des Griechen 
Kallinikus, durch Ungunſt der Jahrszeit und des Wetters, und bie 
Tapferkeit des Kaiferd Rev des Iſauriers abgewehrt. Indeſſen folgte 
auf diefed außerordentliche Glück ein allmähliges Sinken. Nicht nur 
mebrte fi Me Zahl der Aliden, fondern man fing nun aus) an bie 
Abdaffiden zu berüdfichtigen, die, wenn auch nicht var jenen, doch 
als Daſchemiten, als Abkömmlinge von Mahomeds Oheim Abdallah, 
den Vorzug vor den Ommaijaden verdienten. Zwar wurde der Ab⸗ 
bafiide Jorabim, für den zuerft die fchmarze Fahne feines Hauſes 
aufgepflanzt wurde, von dem Chalifen Mervan II. (749) gefangen 
genommen and vermuthlich im Gefängniß getödtet, aber fein Bruder 
AU Abbas el Saffeh entkam, lieh ſich in Kufa zum Ehalifen 
austuſen, und flegte (750 Yan.) im der Schlacht am Zab über ſei⸗ 
nen Gegner, der nad) Aegypten floh und tort ermordet wurde. Die 
Vertiigung der Ommaijaden wurde von Abdaflah, des Abul Abbas 
Obeim, mit furchtbarer Grauſamkeit vollbracht, und nur einer, Abder 
n, enttam nad) Spanien. Der Abbaffide Abul Abbas, 
(geſt. 754 Yun. 9.) der den Namen el Saffeh, der Blutvergießer, 
nicht wegen eigener Graufamfeit, fondern wegen der für ihn von fei« 
nem Oheim begangenen Niebermebelungen trägt, beginnt num die 
lange Reihe der Kürften dieſes Hauſes, deren erfte ganz beſonders 
durch Glanz Des Thrones, Liebe zu den Wiſſenſchaften, Größe bes 
Stiftes ausgezeichnet find. Sein Bruder Al Manfur (754 — 774 
den 7. Oct.) gründete am Tigris (nad) 764) die neue Nefidenzftatt 
Bagdad, Dad zu einer prächtigen, reichen, und üppigen Stadt empor: 
8“ 
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wuchs, aber wie alle foldye ungebeure Hauptftäbte den Flor des gan- 
gen Landes zum Nachtheil deffelden an fic zog. Befonders war Mans 
ſur's Enkel Harun, genannt der Raſchid, der Gerechte, (785 — 809), 
ein wegen Friegerifcher Tapferkeit, wegen Liebe zu Kunft und Wiſ—⸗ 
fenfchaften, wegen der firengen Gerechtigkeit, die er auf orientaliſche 
Weiſe zu üben pflegte, hodjgefeierter Name, den feine Verbindung 
mit Karl dem Großen diefem faft zur Seite ftellt, und den eine 
Menge der in dem bekannten Mährdyenbud) der Taufend und Eine 
Nadıt enthaltenen Erzählungen, worin feine Gemahlin Zobeide und 
fein bis an feinen plößlidyen Sturz (803) allmäcdhtiger Vezier Dſchiaf⸗ 
fer der Barmegide eine wefentlidye Rolle fpielen, in feinem aus 
Prachtliebe, Herablaffung, Milde, Geredytigkeit und Grauſamkeit felt- 
fam gemifchten Zyrannencharafter am beiten fchildern. Sein Sohn 
Al Mamun (809— 834) erhielt, obgleid) bereitd Spanien (feit 756 ) 
unter dem Emirat und fpäter Ehalifat der Ommaijaden zu Eor: 
dova, Nordafrika Cfeit 791) unter den fatimidifchen Edriffden, und 
weiter öftlidy unter den Aglabiten (feit 800) abgefalfen war, und 
der Feldherr. Thaher ſich in Ehorafan (822) unabhängig machte, und 
nur die geiftliche Obergewalt des Chalifen anerkannte, im Allgemeinen 
fein Neid) noch mädytig und angefehen, befchäftigte ſich viel mit phi⸗ 
loſophiſchen, tbeologifchen und aftronomifdyen Willenfchaften, wirkte 
dadurd) allerdings aud) nadıtheilig auf die Ruhe feines Reichs, ins 
dem er in den theologifchen Streitigkeiten feiner Untertbanen Partei 
nahm, beförberte aber zugleid) aud) dad Studium der Wiffenfchaften, 
fo daß Philofophie und Matbematit der Griedyen damald von den 
Arabern eifrig betrieben wurde. Sein Bruder und Nachfolger, Mo: 
taflem, (834 — 842) bereitete den Sturz des ohnedies an feiner über: 
großen Ausdehnung, an den Uebeln der theologifdyen Streitigkeiten, 
an den Zweifeln der Nedytmäßigkeit der Abbaſſidenherrſchaft, leiden: 
ben Reichs dadurd) bor, daß er ſich zuerft mit einer Leibwache 
gefangener oder gefaufter SHaven, meilt Türfen, umgab, für fie 
eine eigene Sofdatenftadt in der Nähe Bagdads anlegte, und dem 
Einfluß diefer Schaaren und ihres Anführers fid) preisgab. In ei 
ner Zeit von hundert Jahren kam es daher fo weit, daß nicht nur 
bie Ommaijaden in Spanien, die Edrifiden und Aglabiden in Nords 
afrika, die Fatimiden ebendafelbft und fpäter in Aegypten, und bie 
Karamathier in Arabien ganz unabbängig waren, fondern auch in 
Aſien die verſchiedenen Fürftenthümer in Chorafan, Kerman, Dilem, 
dem alten Parthien, Zarfiftan, Ehufiften, Moſul u. a, zwar die geiſt⸗ 
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liche Hoheit des Chalifen zu Bagdad anerkannten, übrigend aber ganz 
umabhängig waren und nur durd) den gegenfeitigen Kampf unter 
einander ſelbſt und die bei ihm nachgefuchte Anerkennung nod) ein 
germaßen feine weltliche Bedeutung aufredyt erhielten. Das von 
dem Ehalifen Radhi getroffene Mittel, dem Dberbefehldhaber der 
Zruppen (936) den Titel eined Emir al Dmra, Fürften der Für: 
fien, und alle Gewalt in weltlichen Gefdyäften zu ertheilen, fid) felbft 
aber blos die geiſtliche Gewalt vorzubehalten, konnte daber um fo 
weniger helfen, als der eigentlidye Krebsfdyaden bed Reichs, bie 
böcdyfte Staatsdienerwürde, nur um fo mehr ein Gegenftand des 
Strebens der andern Fürſten wurde, und daher zwar weniger mehr 
die zu einem bloßen Namen heruntergefuntenen Chalifen, defto mehr 
aber ihre Stellvertreter, die Emird al Omra, denfelben Wedhfel der 
Dynaſtien zeigen, den etwa das byzantiniſche Neid) darbietet. Dabei 
nahm die Zerftüdelung des Reichs ſelbſt fortwährend zu, und wäh: 
rend der Islam felbit keineswegs an Ausdehnung und Werth bei 
feinen Anhängern verloren batte, boten die einzelnen Reiche ein fo 
zerrütteted Ganze bar, daß ed wirklich zu verwundern üft,"baß erft 
fo fpät die Ehriften auf den Gedanken eined Kriegs gegen bie Un⸗ 
eläubigen famen. 
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wig, den Deutfchen, fleien. Die Länder Lothar's, deilen Geſchlecht 
zuerft wit feinen Soͤhnen ausftarb. fielen dann theils an Weftfran- 
"en, das nun zur deutlicheren Bezeichnung Frankreich, theil® an 
Oftfranken, das ebenfo Deutfcdyland genannt wird, obwohl ber letzte 
Name als urkundliche Bezeichnung eigentlid, nie gebraudıt wurde. 
Außer diefer Vermehrung der deutfehen und franzöflfhen Lande mit 
dem eigentlichen Lothringen nad) Lot hars II. Zod (869) und feis 
ned Bruders, Kaifer Ludwig's 11. (875), indem fid, Ludwig der 
Deutfcdye und Karl der Kable (870) m Beſitz fehten und fpäter 
darin beftätigten, gab diefer Lothar II. durch feinen unglüdtichen 
Scheidungsproceß gegen feine angetraute Gemahlin Thietberga, die 
er verftoßen wollte, im eine andere, Namens Waldrade, zu heira⸗ 
then, und bei ber ſchwierigen Aufgabe das ehelidye Band zu löfen 
‚von mebreren Geiftlidyen dem Rechte zum Trotz unterftüßt ‚wurde, 
dem Papfte Nicolaus I., dem erften geßrönten Papſt (858 — 867), 
und feinem Nadyfolger Hadrian IL. (bis 872) Gelegenheit, fid) mit 
Erfolg in dieſen Streit zu mifchen, Das gegebene Aergerniß zu ſtra⸗ 
fen, und die, damals bereits durd) die ifivorifdyen Decretalen vers 
breitete Anficyt von dem Oberrichteramte des Papftes in einem glän- 
zenden Beifpiele zu bewähren. Lothar flarb mit dem Bewußtſeyn 
Unredyt getban zu haben, und der päpftlidye. Stuhl hatte ſich auf 
ebrenvolle Weiſe als Beichüber der Unſchuld und Raͤcher des res 
vels gezeigt. Ueberhaupt war die Nachkommeunſchaft Karls nicht 
vom Gtüde begünftigt. Sowohl in Deutfchland als in Frankreich 
nahm ihre Macht allmäblig ab, und noch vor Ablauf des Jahrhun⸗ 
derts fah man-einen Karolinger, Enkel Ludwig's des Frommen, Karl 
ben Diden, wegen feiner. Unfähigkeit, von den Yranzofen verlaffen, 
von ben Deutichen förmlich abgefeht (887), worauf in Deutfchland 
fein Brudersfohn Arnumf, Sohn König Karlmann’d aus einer nicht 
ebenbürtigen. rau, König, und aud) (895) römifcher Kaifer- wurde, 
ein Mann von großer Kraft und vielem Verdienſte, mit deffen Sohn 
Zudwig dem Kinde (900 — 911) die deutſche Linie der Karo⸗ 
linger völlig ausſtarb, und das Neid) ein völliges Wablreich wurde. 
Zwei llebel hatten zur Berrüttung bes fräntifchen Reiches befonders 
beigetragen, im Innern die Unruhen der Großen unter fid), von 
Außen ber die Angriffe der Normänner. Schon Karl der Große 
batte in feinen Iehten Jahren geahndet, was von diefen für Gefahr 
drobe, und es war wohl weniger Verbienft der fraͤnkiſchen Fürften, 
als vielmehr bie leichtere im angelfächfifchen Britannien zu findende 
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Beute, weiche diefe räuberifchen Seefahrer bewog, dorthin ihre Rich⸗ 
tung zu nehmen. Linter Ludwig dem Deutſchen (843— 876) waren 
Die Ufer der Elbe bis weit in das Land herein ihren Berbeerungen 
ausgeſetzt, und fo wie einerfeitd dad Erzbisthbum Hamburg wegen 
der Zerſtoͤrung diefer Stadt (858) mit Bremen vereinigt werben 
mußte, fo vief dieſes Beduͤrfniß der Vertheidigung auch die früher 
unterdrüdte berzoglidye Gewalt wieder hervor, zuerft in Sadıfen, 
das den Normännern zunädyft am meiften ausgeſetzt war. Ludolf 
war bier (859) Herzog. Daß Karl der Dide diefer Landplage nidyt 
mit Kraft abhalf, fondern vielmehr durd) Geldzahlungen ihre Raubs 
ſchaaren nur anlocdte, wieder zu kommen, war ein Hauptgrund zu 
feiner Abſetzung, wie ed wiederum Arnulf's Rubm-ift, durch einen 
entſchiedenen Sieg (891) an der Dyle bei Löwen die Normänner 
vom deutfchen Boden weggeſcheucht zu haben, fo daß von nun an 
Deutfdyland wenigſtens von biefer Heimfudyung frei war. Dagegen 
batte Arnulf, um den mädytigen Mährenfüriten Swatopulk ( Bivens 
tiboſd) ſich indeflen vom Halfe zu halten, die Ungern, eigentlich Mas 
gyaren (Madfdyaren) genannt, ein aſtatiſches, in die Stelle der 
Avaren eingetretened Bolt, das fid) vom Altai, dann Eaucafus, all 
gemach in das Atelkuzu, wahrſcheinlich Beflarabien, gezogen hatte, 
gegen diefen zur Hülfe gerufen, weldye ibn aud) (894) .auf dem 
Felde Rakos fchlugen, ſich dann, von der Trefflicdykeit ded Bodens 
gelockt, mit ihren Familien und Heerden an den Ufern der Theiß und 
Donau anfledelten,, und hier unter Arpad, Almus Sohn, ein mädy 
tiges Reid, gründeten, das ein halbes Jahrhundert Iang durd) furcht⸗ 
bare Raubzüge der Schreden des füdlichen Deutſchlands war, bis 
der Fräftige Widerftand der ſaͤchſiſchen Kaifer und die Ausbreitung 
des CEhriſtenthums aud) diefe wilden, fid) abfichtlid) für Nachkom⸗ 
men der Hunnen ausgebenden Horden zu milderen Sitten und zu 
dem allgemeineren Bande europäild) chriſtlicher Staaten herbeiführte. 
Ebenfo wirkte aud) das Chriftentbum bei den Normännern in 
Frankreich. Als Deutſchland vor ihnen Ruhe hatte, wurde dies 
ſes, an innerer Serrüttung unter übermädhtigen Großen und einem 
fdywadyen Könige, Karl dem Einfältigen, leidende Reid) fo lange 
beimgefucht,, bid (912) einem ihrer Anführer, Rolf oder Rollo, das 
am meiften biöher mitgenommene Land als ein erbliches Herzogthum 
übergeben und er nebft feinen Gefährten in den Bund des Chriſten⸗ 
thums aufgenommen wurde. Der neue Fürlt, deſſen Name in Ro: 
bert umgewandelt wurde, Schwiegerſohn des Könige, erhub fein 
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zuerſt wait feinen Soͤhnen ausſtarb, fielen dann theit6 an Weflfran- 
Ken, das num zur deutficheren Bezeichnung Frankreich, tbeild am 
Oftfranken, das ebenfo Deutfcdyland genannt wird, obwohl der letzte 
Name ats urkundliche Bezeichnung eigentlid, nie gebraudyt wurde. 
Außer diefer Vermehrung der deutfehen und franzöflichen Lande mit 
dem eigentlicyen Lothringen nad) Lothar’8 II. Tod (869) und ſei⸗ 
ned Bruders, Kaifer Ludwig's II. (875), indem fid, Ludwig der 
Deutfcye und Kari der Kahle (870) m Bells fehten und fpäter 
darin beftätigten, gab diefer Lothar II. durch feinen unglüdtichen 
Scheidungsproceß gegen feine angetraute Gemahlin Thietberga, die 
er verftoßen wollte, um eine andere, Namens Waldrade, zu beire 
then, und bei der ſchwierigen Aufgabe das eheliche Band zu löfen 


‚von mehreren Geiftlidhen dem Rechte zum Trotz unterftügt wurde, 


dem Papfte Nicolaus I., dem erften gefrönten Papſt (858 — 867), 
und feinem Nachfolger Habrian IL. (dis 872) Gelegenheit, ſich mit 
Erfolg in diefen Streit zu mifchen, das gegebene Aergermiß zu fira- 
fen, und bie, damals bereitd durch bie ifiborifcyhen Decretalen ver⸗ 
breitete Anficht von dem Dberrichteramte ded Papftes in emem glän- 
zenden DBeifpiele zu bewähren. Lothar flarb mit dem Bemußtfenn 
Unredyt getban zu baben, und ber päpftlidhe Stuhl hatte ſich auf 
ebrenvolle Weiſe als Beichüber der Unfchul und Raͤcher des Fre⸗ 
vels gezeigt. Meberhaupt war die Nachkommenſchaft Karls nicht 
vom Gtüce begunſtigt. Sowohl in Deutſchland als in Frankreich 
nahm ihre Macht allmäblig ab, und noch vor Ablauf des Jahrhun⸗ 
derts ſah man-einen Karolinger, Enkel Ludwig's des Frommen, Karl 
den Dicken, wegen feiner Unfähigkeit, von ben Franzoſen verlaffen, 
von den Deutfchen foͤrmlich abgefeht (887), worauf in Deutfchland 
fein Brudersfohn Arnulf, Sonn König Karlmann’s aus einer nicht 
ebenbürtigen. Frau, König, und aud) (895) römifcher Kaifer- wurde, 
ein Mann von großer Kraft und vielem Verdienſte, mit deſſen Sohn 
Ludwig dem Kinde (900 —911) die deutſche Linie der Karo⸗ 
linger völlig ausftarb, und das Neid, ein völliges Wahlreich wurde. 
Zwei Uebel hatten zur Zerrüttung des fränkifchen Reiches befonders 


‚ beigefragen, im Innern die Unruhen der Großen unter ſich, von 


Außen ber die Angriffe der Normaͤnner. Schon Karl der Große 
batte in feinen lebten Jahren geahndet, mas von biefen für Gefahr 
drohe, und ed war wohl weniger Verbienft der fräntifchen Fürften, 
als vielmehr bie leichtere im angelfächfifchen Britannien zu findende 
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ner Regierung von einem übermütbigen Vafallen, dem Gruien Her: 
bert von VBermandois, ind Gefängniß geworfen, wo cr auch itarb 
(929), und die Macht der Grafen von Paris, von Slandern, ber 
Serzoge von Burgund, von Normandie flieg zu foldyer Bedeutung, 
Daß ed Karl’! Sohn, Ludwig d’ontremer, fo genannt, weil er von 
England herüber heimgekebrt war, bei gutem Willen und lobens⸗ 
wertbem Bemühen nicht gelingen Eonnte, in Wahrheit Herr des Reis 
die zu werden. Die dem Könige eigentbümtlid) gchörenden Bes 
fihungen begriffen außer der Stadt Laon nur wenig unter fid), und 
da em Tod in den beften Mannsjahren das Loos Ludwig's, fo aud) 
feines Sohns Lothar Cit. 086) und deflelben Sohnes, Ludwig's V. 
(987) war, fo konnten Plane, zu deren Erreidyung vor allem aud) 
eine Reihe von Jahren ald nothwendiges Mittel gehörte, unmöglid) 
verwirklidyt werden. Lothar's Bruder, Karl, hatte die Gunft feiner 
Landeleute dadurd) verloren, Daß er, um dem Streite über Lothrin⸗ 
gen ein Ende zu machen, von Kaifer Dtto II. Niederlothringen 
(977) als ein deutſches Lehen genommen hatte. Obſchon alfo nach 
Ludwig's V. Tod das Recht diefes lotharingiſch Farolingifchen Zwei 
ges auf die franzöfiidye Krone um fo unbezweifelter war, als bie 
Nation bisher, wenn jie auch wie bei Karl'd des Diden Entſetzung 
(887) und bei Karl's des Einfältigen Verdrängung (922) für einige 
Jahre einen andern König, damald dem Grafen Odo von Paris 
(bi 898), nachher dem Grafen Robert von Paris und als dieſer 
in der Schlacht 923 geblieben war, dem Herzog Rudolf von Bur: 
gund (it. 936) gebord)t hatte, dennod) immer wieder zu dem karo⸗ 
Iingiihen Stamme zurüdgelehrt war, und diefe ebengenannten nie 
allgemeined Anſehen genofien batten, fo benußte doch Hugo Gapet, 
Graf von Paris, die Gunft und Macht feines Hauſes, ließ fid) ſchon 
wenige Tage nad) des letzten Karolingerd Tod als König anerken⸗ 
nen (987 Zul. 3.), trug aud) ſchon (988 Jan. 1.) für Krönung 
und Salbung feines Sohnes Robert Sorge, und ald Siarl von 
‚ Lothringen, der fid) Rheims bemädytigt hatte, ibm verrathen und 
ausgeliefert wurde (991), ließ er ibn den Reit feiner Tage im Ge: 
fängniß zubringen,, fo daß weder fein Todesjahr nad) das Schickſal 
feiner nad) Deutfcyland entflohenen Söhne bekannt if. So ging 
dad Haus Karl's des Großen um nichts beffer zu Ende, ald Pipin 
die Merovinger, er felbit aber bie Agilslfinger und den Songoburben: 
König hatte verfdyiwinden laſſen, an feine Stelle aber trat Das mit 
befonnener Klugheit in unmerklicher Bewegung vorwärts fchreitende 
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neues Herzogthum, bie Normandie, bald zu einem ber mächtigften _ 
im Lande, und ging in einer Beit der Gewaltthat und Unordnung 
mit einem mufterhaften Beifpiel innerer Polizei voraus. Die Nors 
männer aber bebielten den unftäten, zu Abenteuern und kühmen Uns 
ternebmungen geneigten Sinn bei, und bas nächte Jahrhundert (ab 
von diefer Normandie zwei wichtige Imternebmungen ausgeben. Uebri- 
gend nahm das franzöfffche Reich der Karolinger, trob biefer glück⸗ 
lidyen Abfindung mit den Normännern, ein jämmerlichered Ende 
ats das deutſche. Karl der Kable € 841 — 877) begierig alle Kronen 
der Karolinger auf fein Haupt zu fehen, zuletzt auch wirklich noch 
Kaifer, war ein kraftlofer, ſchwacher Zürft, den das Unglück, weiches 
ſeine eigene Familie verfolgte, von dem fteten Hafchen nach Bergrö- 
gerung feiner Macht bätte billig abhalten follen ; fein Sohn Ludwig 
der Stammler ftarb nad) Eurzer Regierung (679), deßgleichen feste 
Enkel Ludwig II. und Karimann (884), fo daB die Hoffnungen, 
weldye man von dieſen zu begen anfing , ſchlechterdings nicht erfüllt 
werben Eonnten, und die Kaiferkrone mittieriveile von Karl dem Dik⸗ 
ten (881) mweggenommen wurbe. Un bdiefen wandten ſich mit Ueber: 
sebung bes britten Sohns von Ludwig tem. Stammier die Franzo⸗ 
"fen, da gerade damals die Noth des Neicyed vor den Normännern 
aufs Hoͤchſte flieg, Paris ein ganzes Jahr lang (885—886) beia- 
gert wurde, und die Einheit der Verwaltung unerläßlid) nothwendig 
ſchien. Uber auch bier getäufcht, gaben ſie dem Grafen Odo vom 
Paris (887) die Konigskrone, der den Eleinen Karl, den man den 
Einfältigen nammte, rubig eriftiren, ia ed fogar gefcheben ließ, das 
Kari (803) noch bei feinen Lebzeiten zu Rheims gefalbt wurde. In 
biefer Zeit der Verwirrung hatten nicht nur die einzelnen Großen ei» 
nen Theil der Eöniglidyen Gewalt an ſich geriſſen, ſondern aud) zwei 
beträchtliche Provinzen ald eigene Reiche von dem fruͤnkiſchen ſich ge⸗ 
trennt, indem Graf Bofo von der Provence dad Königreich Bur⸗ 
gund (879) errichtete, und da er fid) in diefer Hiurpation behauptete, 
Rudolf, ebenfalls ein Nachkomme Karls bes Großen m weiblidyer 
Linie, ein Königreid, Hochburgund (888) begründete. So mar 
Kart’? des Einfältigen Regierung natürlich eine der fchwächlten und 
Braftlofeften, und er mußte es als einen großen Gewinn anfeben, 
daß fid) (O1) die Lothringer bei dem Mbfterben der deutfchen Ka: 
rolinger wieder an die franzöfifchen anſchloſſen, weßhalb er von dies 
em Jahr als von einer neuen Wera die Jahre feiner ungtädlichen 
Regierung zählte. Karl der Einfältige wurde gegen bad Ende ſei⸗ 
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Schleswig entftanden, und die Herrſchaft des deutichen Königs be- 
traͤchtlich erweitert wurde, und in eigenen ritterlichen Kämpfen, weß⸗ 
balb gewoͤhnlich der Lrfprung der Turniere auf ihn, jedoch faͤlſchlich, 
zurüdgeführt wird, Durch diefe Vorbereitungen fand er ſich, als 
die Ungarn nad) Ablauf der Waffenruhe Tribut forderten, ftarf ge 
mug, ihnen zur verädhtlidyen Entgegnung ihrer Forderung einen räu: 
digen. Hund geben zu laſſen, und als fie (934) mit einem großen 
Heereshaufen bis ins Thüringifdye vordrangen, fle bei Merfeburg zu 
empfangen und ihr eines ernftlidyen MWiderftandes gar nidyt gewaͤrti⸗ 
ges Heer in gänzlidye Fludyt zu ſchlagen. Schon damals kraͤnkelte 
ex, und fein Plan, nad) Italien zu ziehen, um das Recht der Deut: 
fhen auf die Kaifertrone zu erneuern, warb bierdurd) und durch 
einen Tod (936) gehindert. Aber nod) vor ter Niederlage der Un» 
garn war der Ruhm des Könige weithin verbreitet und Deutſchland 
bob ſich vor alten Ländern empor. Died war nod) mehr in der läns 
geren und durchaus kriegeriſchen Regierung feined Sohnes Otto 
der Fall. Mit großem Gtüd und fefter Kraft zwang er in den er- 
ften vierzehn Jahren feiner Regierung den Böhmenberzog Boleslaus 
zur Unterwerfung, daͤmpfte die Aufitände der Bayern (938), feiner 
Brüder Thankmar und Heinrid) (939— 941), die mit dem Frans 
kenherzog Eberhard und Gifelbert von Lothringen, feinem Schwager, 
fi) gegen ihn verſchworen hatten, nötbigte dem Polenherzog Micis⸗ 
lav (948) die Anerkennung der deutfdyen Oberhoheit ab, und ſchal⸗ 
tete mit unbegrenzter Gewalt über die deutſchen Herzogtbümer , von 
denen er nad) Gifelbert’d Tod (939) Lothringen (93) feinem 
Gcywiegerfohn Konrad, Grafen von Worms, Schwaben (949) fei- 
nem Sohn Lutolf, Bayern (948) feinem Bruder Heinrid), das ei 
gene Sachſen aber gleidy mit Anfang. feiner Regierung feinem Waf—⸗ 
fengefäbrten Hermann Billung, verlieh. Da geſchah ed, daß Abel: 
beid, die Wittme König Lothar'd von Italien, ibn um Hülfe anrief. 
Hier Hatten nad) Karl des Dicken Tod (888) zwei Abkömmlinge der 
Karolinger in weiblidyer Linie, Guido von Spoleto und Berengar 
von Friaul, um die Kaiferkrone geftritten, an Guidos (gefl. 894) 
Stelle war fein Sohn Lambert getreten, gegen den Arnulf zog, und 
auch die Kaiſerkrone vom Papft Formoſus erhielt, während fein 
Nachfolger Stephan VI. Lambert ald redytmäßigen Kaifer anerkannte. 
Indeſſen Lambert ftarb (898), fo daß Berengar König von Stalien 
blieb, ungeachtet (899) der König von Provence, Ludwig, Bo⸗ 
ſo's Sohn, herbeigerufen,, vom Papft Johann IX. (901) gekrönt 
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dafiir aber wiederum (905) geblendet und in die Provence heimge⸗ 
fchickt wurde, worauf Berengar and) die Kaiferfrone (915) erbielt, 
und im Beſitz derfefben bis zu feiner Ermordung (924) blieb. Nun 
füchte erft Rudolf von Hochburgund ſich Italiens zu bemädhtigen, 
mußte ‘aber vor dem Könige Hugo von Provence entweichen, der 
(925) zum Könige Jtaliend in Mailand gekroͤnt würde. Um fidy 
iedody vor einem Angriff aus diefem Reiche zu ſichern, trat Hugo 
(933), alled was ihm in Provence gehörte, an Rudolf ab, und 
gab feinem Sohne Lothar deſſelben Tochter, die durdy perſoͤnliche 
und geiftige Reize berühmte Adelheid, zur Gemablin. Diefem tin 
terließ er, da er (946) vor dem Markgrafen Berengar von Ivrea 
entweichen mußte, dad Neid), deflen ganze Gewalt fidy im Grunde 
in Berengar’d SHänden befand, und dad Gerücht bei Lothar’d (950 ' 
Nov. 22.) plötzlich erfolgtem Tode, er fei von jenem vergiftet 
worden, mußte vor alfen bei feiner Wittwe Adelheid großen Glau⸗ 
ben finden, Berengar, nun zum König erwählt, mollte Udelbeid mit 
feinem Sohne Adalbert vermählen, und griff, da fie ftandhaft die 
Hand ihres Feindes ausſchlug, zu harten Maaßregeln, Mißhandlimg 
und harter Oefangenfchaft, der fie jedod) entaging, und von Canoſſa 
aus, mo ffe bei einem DBertvandten, dem Markgrafen Azzo, Schuß 
fand, den deutſchen König um Beiftand anfleite. Otto, damals 
Wittwer, nahm willig die Einladung an, weldye ihm den Beſitz einer 
ſchoͤnen und tugendreicyen Frau, und den Erwerb eines ſchoͤnen 
Yandes verfprad), zog nach Stalien, und vermäblte ſich (25. Dec. 
91) zu Pavia mit Adelheid. Berengar und Adalbert wurden be» 
mogen, nach Augsburg zu kommen und fich dafelbft (952) mit dem 
Königreich Italien beiehnen zu laſſen. Indeſſen hatte Otto's ältefter 
Sohn Zubolf, über die zweite Ehe feined Vaters unzufrieden, ſich 
mit dem ebenfalls gefränkten Herzog Konrad von Lothringen und 
anderen Großen verbunden, und fid) erft von Mainz, dann von Re⸗ 
gensburg aus, dem Könige widerfeht, der jedoch (954) fle zur Un⸗ 
terwerfung zwang und fie mit Verluſt ihrer Herzogthümer beftrafte. 
Die wichtigfte Folge dieſes Aufſtandes war ader der Iniederhofte 
Einfall der Ungarn, die, wahrfcheiniidy von den Empörern gerufen, 
ſchon 954 und dann zum Iehtenmale 955 in Bayern einflelen. Auf 
dem’ Lechfelde (10. Aug.) bei Augsburg erlitten die Ungarn von 
der vereinigten Madyt der deutſchen Stämme eine fo ungeheure 
Nicderlage, daß nad) der Ausſage Ihrer eigenen Epronifien von 
einem gegen 70,000 Mann ftarten Heer nur fleben heimgekebrt ſeyn 
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" follen, und daß von nun an der deutſche Boden nicht mehr heimge⸗ 
ſucht worden .ift. Da ſich indeilen Berengar in Stalien durd) feinen 
Sehmdeid nicht im Mindeften gebunden achtete und in willkührlicher 
Tyrannei fdyaltete wie zuvor, fo ergingen deßhalb wiederholte Bit 
ten an Dtto, denen er erft durch Abſendung feined Sohnes Rudolf 
genügte, der aud) gegen Berengar glücklich kämpfte, aber im Laufe 
feiner Giege plöhlich, vielleicht durdy Gift, das ihm Berengar's Ges 
mahlin Willa beibringen ließ, mwmeggerafft wurde (957). Der bierauf 
von Berengar geängftigte Papit Johann XII. verband nun feine 
Bitten mit.den übrigen Gegnern Berengar'd, und Otto ging (961) 
abermals über die Alpen, ließ ſich zu Mailand die Iongobardifdye 
Krone auffeen, und erhielt zu Rom (2. Febr. 962) die feit bei- 
nahe vierzig Jahren nicht mehr ertheilte Kaiferfrone. Go ‚wurde 
Karls des Großen Vorbild erneuert und Otto's Krönung it nicht 
minder wichtig ald jene, indem feine Nachfolger ohne Unterbrechung 
den römifchen Kaifertitel erhielten und ed nad) kaum hundert Jahr 
ren üblidy wurde, dic Wahl der beutfdyen Fürften als eine vorläus 
ige Wabl zum römifchen König anzufehen, diefen Titel auch) den 
deutfchen Reichsoberhaͤuptern fogleid,) nad) gefchehener Wahl beizus 
legen, und den eines Könige der Zranten oder Oftfranten, welchen 
nod) Dtto geführt hatte, wozu dann der eined Könige der Longo⸗ 
darden und Patricius der Römer kam, ganz in Vergeffenheit gera⸗ 
then zu laſſen. Den Namen eined Königs der Deutfchen bat Kei- 
ner jemals geführt. Dagegen kam nod) ein anderer Gebraud) in 
Geſetzeskraft, daß nämlid) der König nur zu Rom, vom Papfte 
(oder, fpäter, deflen Bevollmächtigten) gekrönt werben Eonnte, und 
deßwegen einen fogenannten Romerzug unternehmen mußte, fo taß 
von dem Willen des immer mehr in Rom felbft Raum gewinnenden 
Papftes die Ertheilung diefer Ehre endlid) allein abbing. Zivar war 
damals die Leberlegenheit auf Seite Dtto’d, und da die Beſchwer⸗ 
den über des heimlich aud) mit Berengar und Adalbert einverftans 
denen Papfted Johann Privatleben vor ihn gebradyt wurden, ließ er 
ihn abfeen ( 963) und behauptete den mit feinem Wunſch und Wil 
ien gewählten Leo VIII. aud) gegen einen, nad) Sohanns Ermordung 
(984) von der Begenpartei gewählten Benebift V., den er nadı 
Hamburg in Exit fdyidte. Aud) Berengar mar (964) gefangen und 
nach Deutfchtand geſchickt worden, wo er zu Bamberg (0966) ftarb. 
In wiederholten Zügen nach Stafien hielt Otto die Würde der Kirdye 
und das Anſehen des deutſchen Einfluffes aufredyt, und fuchte, da 
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er nur noch mit den Griedyen, theild wegen ber unteritalieniſchen 
Befigungen, tbeild wegen des von dem ftolzen byzantiner Hof ver 
weigerten Kaifertiteld, in Streit mar, diefen durd) eine Verbindung 
feined Sohnes mit einer griechifhen Prinzefiin auszugleidyen. Der 
Kaifer Nicephorus (968) wieß jedoch die gütlidyen Vorſchläge Ok 
t0’8 zurück, und erſt fein Nachfolger Johannes Tzimisces willigte 
ein, daß Capua und Benevent bei dem abendländifdyen Reiche blei⸗ 
ben follten, während der Reft von Unteritalien noch im Beſitze der 
Sriedyen war, und daß Theophano, Romanus' U. Zochter (972) 
mit Dtto’d Sohn und Nadyfolger vermäblt wurde, und erkannte fie 
als Kaifer ded Abendlandes an. So war nun das große Werk voll 
endet und das römildye Reid) deutfdyer Nation gegründet, welches 
Deutfdyland und Italien unter Ein Oberhaupt fiellte, wiewohl bie 
innere Regierung der beiden Reiche ganz getrennt blieb, und viel 
mehr nur die deutfchen Lande aus natürlidyen Gründen die befon- 
dere Aufmerkfamteit ded Kaiferd genofien, während in dem feltner 
befuchten Italien, deffen Einwohner in den Deutfdyen nie unterlie- 
Ben norbifdye Barbaren und rohe Tyrannen zu feben, die Herrſchaft 
des Reichsoberhauptes nie. fefte Wurzeln ſchlagen konnte, vieimedr 
im den nun folgenden Seiten fid) bier alle möglichen Geftalten ber 
Verfaffung, von demokratifcher Form bid zum abfoluten Despotis⸗ 
mus ausbifdeten, Ott o, den übrigens die. Nadymelt mit Recht den 
Großen nenut, mar auch für die deutſchen Angelegenheiten nidyt 
minder beforgt, ftiftete zu feinem Andenken (968) das Erzbisthum 
Magdeburg, und ftarb 973 mit dem Ruhme einer der größten Für: 
ften feiner Seit gewefen zu feyn. Weniger glücklich war fein Sohn 
Dtto IL, der zwar in den Maaßregeln gegen die Empörung feines 
Vetters Heinrich, Herzogs in Bayern, gegen Dänemark und gegen 
‚den König Lothar von Frankreich, mit dem er über bie Rechte auf 
Lothringen, das Dtto an Lothar's Bruder Karl ald Lehen gegeben 
batte, in Streit gerieth,, im Ganzen genommen vom Gtüd begleitet 
war, aber in feinem ungerechten: Angriff auf die Nefte bes griechi⸗ 
ſchen Unteritaliend eine große Niederlage bei Bafantello (982) von 
den Sriedyen und ficilianifdyen Arabern ertitt, felbft nur mit genauer 
Noth auf wunderbare Weile der Gefangennehmung entsing, und 
nod) ehe er den Krieg erneuern konnte, zu Nom (983) ftarb. Sein 
gleidynamiger Sohn, anfangs unter der Wormundfdyaft feiner Mut⸗ 
tee Theophano, und von diefer im Verein mit den gelehrteften Mäns 
nern der damaligen Zeit, namentlid) dem Aupergnaten Gerbert, forg- 
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beſchaftigten Thätigkeit dürfte dad Wichtigfte die Ermerbung der An: 


ſprüche auf dad damald von Konrads Sohn Rudolf IH. (1016) 


beberrfchte Königreidy und feine Einmiſchung in die Streitigkeiten der 
Apuliee mit den Griechen, wobei die als Pilger zufällig bingefomme- 
nen Rormänner (um 10167) zuerſt eine nachher. fo wichtiggewordene 
Rolle fpielten, geweſen ſeyn. Daß ein der Geiftlichfeit fo ſehr erge- 
bener Kürft wie Heinrich an eine. Behauptung des von feinen Vor⸗ 
ſabren in Rom ausgeübten Anſebens gar nicht gedacht Bat, iſt be- 
greiflich, und der. Ihm zuerſt von dem Papſte Benedict VIII. ũber⸗ 
reichte Reichsapfel, ein Einnbid der Erdkugel, über der ein Kreuz 
ftebt, ſprach bereits die Herrſchaft aus, welche bid zu Ende des Seit- 
raums auch thatfächlid) errungen. war. 

Nächſt Deutſchland erbob fh England zu einer Heben Be- 
deutung. trotz vieler Kämpfe und Gefahren. Aus dem ganzen Zeit- 
raum von der Ankunft ber Ungelfacdyfen und Gründung der fieben 
ober acht Meinen Reiche (Kent, Sufer, Weller, Eſſex, Oftangeln, _ 


Werxcia, Bernicia und Deira, welche beide zuſammen fpäter Nor⸗ 


thumbria bildeten) dis zus Vereinigung unter Egbert (830) 
Witt außer den ftetö gleichbleibenden Berichten über tie inneren Kämpfe 
ww die frübzeitig eingetretene Beziehung auf Rom hervr, indem 
das Chriſtenthum Dur; Papſt Gregors Betrieb Gier (596) unter 
dem Möndy.Masuftin in Kent zuerſt feſten Fuß ſaßte, dad Erzbie- 


thum Ganterburp, ald Primat von England, gegründet wurde, und, 


nachdem auch die. aftbritifchen Seiftlicyen und Mönche zus Anerken⸗ 
nung des romiſchen Gebot& gebracht worben waren, bis gegen 670 
in alten ‚englifchen Reichen angenommen war. Der Eiuflug Eng 
lande auf andere Länder kannte lediglich geiſtiger Art ſeyn, und auf 
fer dem von den Franken auch als dem Ihrigen angeſprochenen Alcuin, 
und. den, beſonders über die Hllihen Frankenlaͤnder weit verbreiteten 
Ehriftenthumpeedigern, tritt wamentlich mit der ‚größten Vebeutung 
Beda auf (geb. 678, grft, 785), in feinem ganzen. Leben wit Er⸗ 
werbung und Berbreitung nüßlicher Kenntniſe beſchaͤftigt, in allem 

Wiſſen feiner Seit erfahren, und durch feines Gchrüten, namentlich 
feine Kivcyengefcdyichte der angelfächfiichen Staaten nod) ein Lehrer 
der Nachwelt. Dem Beifpiel des ſraͤnkiſchen Karlmanns, meicher 
der Welt entiagte und ind Kilofter ging, war ein angelfächfifcher 
König; Ina von Weller, vorausgegangen, cin ald Krieger und Ge: 
fehgeber berüßsnter Zürft, ber nachdem er Eifer, Kent und Suſſer 
mit feinem Reiche vereinigt, durch Woblthaten und Geſchenke an. die 
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Beiitichkeit und reiche Stiftungen ſich ausgezeichnet hatte, im 37ſten 
Jabr feiner Regierung (727) den Scepter niederlegte, feine Unter: 
tbanen ihres Gehorſams entließ, und mit feiner Gemahlin Ethelburga 
nad Rom pilgerte, wo er ald Pilgrim lebte und fidy von feiner 
Hände Urbeit ernährte (get. 728). Schon vor ihm hatte Cönred, 
König von Mercia, (709) zu Gunften feines Neffen Ceolred die Ne 
gierung niedergelegt, war nad) Rom gezogen, und batte bort von 
den Händen des Papſtes bad Möndhekleid empfangen. König Offe 
von Mercia, (757 — 794) ein mädjtiger, aud) mit Karl dem Großen 
verbundener Zürft, verfprady (785) für fid) und feine Nachfolger, 
ver Kirdye von St. Peter zu Rom jährlid, 365 Mankus zu fdyiden, 
weiche zum Theil für den Öffentlichen Gottesbienft, zum Theil für 
die Pilgrime verwendet werden follten. Diele fpäter in ganz Eng 
land eingeführte, von den Käufern derjenigen, die über 30 Schillinge 
reinen Ertrag batten, erbobene Abgabe, der Peteröpfennig genannt, 
offenbar ein freiwilliged Geſchenk, nahm fpäter die Geſtalt eines dem 
Papſte gebührenden Tributs an. Bei einer folchen entſchiedenen 
Richtung nad) Rom konnte ed nicht vermundern, wenn aud) es fpä- 
terbin unbegreiflidy fchien, wenn bie einftigen treueften Anhaͤnger 
Roms offenbar abfällige Gegner wurden. Noch ftärker fprad) ſich 
diefe Richtung unter der Monardyie aus. Egbert hatte zuerft (bis 
837) die einzelnen Reiche vereinigt, auf die damals fdyon bie Dänen 
oter Normänner eben fo wie auf Deutidyland und Frankreid, An⸗ 
griffe machten, indem fie durd) die unter Egbertd Sohn, Ethelwulf⸗ 
einreißenden Unorbnungen hierin befonderd begünftigt wurden. Der 
jüngfte von Ethelwulfs Söhnen, Alfred, mit Recht der Große ge 
nannt, (geb. 849) übernahm, nad) dem Tode feiner Altern Brüder, 
(871) dad Reich, das gerade Damals von ber Uebermacht der Dänen 
fo überwältigt war, daß er (877) dem Kampfe im offenen Felde 
völlig entfagen, ſich mit wenigen Begleitern, zum Zyeil fogar allein, 
im unzugänglidye Sümpfe flüchten, und erft nad) Jahresfriſt wieder 
hervorkommen, die Dänen ihrerſeits in geoße Noth verfehen und zur 
Annahme des Chriſtenthums zwingen, und hierauf, gewiß aud) durch 
die nach Frankreich hauptſaächlich gerichteten Züge der Normänner 
bierin unterftüßt, dad ganze Neich in einen im Innern blühenden 
und außen geficherten Zuftand erheben Eonnte. Während er mit fei- 
ner Flotte die Küften fidyerte, und im Innern theild durch fein 
großes Gefolge jeder Gefahr ſogleich begeguen konnte, theild durch 
Herſtellung und Aufrechthaltung der alten ſächſiſchen Landeseinthei⸗ 
9: 
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kung in Gaue (chires), Aemter oder Hunderte Chundreds), Kirch⸗ 
ſpiele oder Jehenten (tithinge), deren jedes unter einem Richter, 
alle endlich unter dem König als Oberrichter ſtanden, für polizeiliche 
Sicherheit and Oronung Sorge trug, war er zugleich mit einer mu⸗ 
ſterhaſten Selteintheitung für Bildung und chriſilichen Unterricht fei- 
ter Unterthanen noch in böherm Grade ald Karl der Große bemüht, 
Inder er nicht nur aus dem Dritten: und Frankenlande gelebrte 
Männer an ſich 308, wie den Mönch Alfer aus dem alten Kiofter 
Bangor, und Yen Franken Grimbalb, welcher dem Kirchengeſang 
umd dem Lehramte zu Oxford vorſtehen ſollte, ſondern auch feibft 
burch Ueberfetzungen aus dem Lateiniſchen in das Angelſaͤchſſſche zur 
Berbreitung beſſerer Einſicht nach Kräften beitkug. Die Wohlthat 
feiner Fräftigen Regierung empfanden fein Sohn Eduard (900 — 924), 
unb deffen Soͤhne Abelſtan, unter dem die Dänen und Schotten un⸗ 
ter ihren Königen Eonftantin und Erik Bloddre in der großen Schlacht 
bei Brunamburgh (937) Harz geſchlagen, und Aberbaupt Alfredes 
Binrichtungen ungeftört aufredyt erbalter wurden, Ebmmund (91 — 
MB) and Edred (945955). Wir num ſchon in affen pofltifchen Be⸗ 
nehungen bie religiöfe Gelte vorberrſchend, wie denn Affred's Bemä- 
hungen weſentlich hierauf gerichtet waren, fo nahm dies unter Edred 
durch den einflußreichen, gelehrten und fiftenfiiengeil Dun ſtan 
noch die beſondere Form an, daß alle verheiratheten Geiſtlichen aus 
ihren Aemtern verdrängt und von ſolchen, die Minchkgefübde gekhan 
Hatten; erfetzt werden follten: Dieſer Plan fand natürlich‘ in der 
Ausfüßrkng große Sawierigkeiten, und- erft nach Edwp's Edmunbs 
Sohn, Regierung (056 — 930), der burch ſeine Arperliche Lebens⸗ 
weiſe der Geiſtlichkeit ſelbſt Gelegenheit gab ihre Macht an ihm zu 
beweifen, gelang ed ihm: unter Edgar⸗ Erwps Bruber (080 975), 
als er {0517 das Erzbielhum -von Cankerburd erhalten hatte, das 
Unfeber der Geiſtlichkeit außerordentlichh zu erhöheh, alle geiſtliche 
Stellen mit Mönchen zu beſetzen, und audy, indem ber iicdht minder 
ms [em Berrer der Ehmiclär kegedene Cger bie Regierung dan, 
Mm feinen Hilden ließ, für Sicherheit der Küſten, Beforderunz bes 
Dendeid und Verkehrs, und namentlich, durch Unsrotfärig der Wölfe, 
für Beforderung der für England fo richtigen Schaafzuche Sorge zü tra⸗ 
geh. Indeſſen ſah er doch noch unter Eduard, Evgar's Sohn, (97E— 
o0) feinen Einfluß ſinken, und bald nachvem ihn ein Wumnder faft 
allein and dem eingeftürgten Saale gerettet hatte, der die meiſten 
feiner Widerſacher erſchlug, zog er ſich, als er noch Ethetred, Edgars 
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Sohn von der Elfride, gekrönt, und die bald über Eugland herein⸗ 
gebredyenen Unfälle mit weiſſagendem Geifte vorbergefagt hatte, in 
MHöfterliche Stille zurüd (get. 988). Gewiß mar nur ein feſtentſchloſ⸗ 
fener Charakter gleid, ibm den Gefahren gewachſen, die England aufs 
Neue bebrobten, Ethelred aber, ein ſchwacher, unfähiger Fürſt, 
durchaus nicht im Stande, fein Reid, vor dem Dänenkönig Sueno 
zu ſchũutzen. Das feit 866 eigentlid) zur Wertbeibigung des Landes 
beftimmte Danegeld, eine von jedem Manfus Land mit einem Schil⸗ 
img erhobene Abgabe, verwendete er zuerft (991) zum Apkauf der 
Feinde, vie von dieſem leichten Gewinn gelodt nur deſto ſicherer wie 
derkehrten und eine um fo läftigere Plage wurden, als im ‚Lande 
feih eine Menge Dänen, ald Leibwachen, Söldner, u. dgl. ſich ber 
ienden, bie. ihren Landsleuten allen möglidyen Vorſchub leifteten. Zus 
gieich reisten die Ausſchweifungen biefer Dänen die Engländer zur 
Radye, und Ethelred, der fid) (1000) mit Emma, Schweſter des 
Herzogs Ridyard von der Normandie verbeirathet hatte, mochte durch 
dieſe Verbindung ermutbigt worden ſeyn, durch einen Hauptſtreich 
wenigſtens feine innern Feinde zu vernichten und die aͤußern zu 
fchreden. Um 13. Nov. 1002, wurden alle Dänen ber -füblidyen 
Provinzen, wo fie nicht wie in Northumberland und Oftangeln bie 
Ueberzahl der Einwohner ausmachten, zugleich ermordet, unter 
ihnen-namentlid, auch Sueno’ds Schweſter Gunilda, und felbit bie 
angelfähhfifehen Grauen, weldye mit den Dänen Umgang’ gepflogen 
Hatten. Das beredytigte nun Sueno zu neuem Wngriff, der zwar 
mebremale wieber mit Geld abgelauft wurde, indem bie altnordifdye 
Einrichtung der Blutradye dennoch diefem Mittel der Ausſohnung 
nicht fremd iſt, allein die innere Zeyfallenbeit des Landes, die Berrä: 
therei der Großen, erleichterte den Plan, das ganze Land zu erobern, 
und da Etbelrch (1013) in die Normandie entwidyen war, bemäd)- 
tigte ſich Sueno des ganzen Lands, ftarb jedoch bald bierauf (1014 
im Febr.), worauf fein Sohn Kanut, nad) Ethelred's, der nach 
London zurückgekehrt war, daſelbſt (1016) erfolgtem Tod und feines 
hefdenmüttigen Sohnd Edmund. Ironſide (1017) Ermorbung, um 
ſo fihyerer Herr von England wurde, als er aud) Ethelred's Witt: 
we Einma heiratbete und fid) dadurch vor Prätendenten ficher ftellte. 
Kanut, feit 1018 aud) König von Dänemark, fuchte beide 
feindtiche Länder durch Gleichheit der Einrichtungen und der Gefege 
einander zu nähern, und für England inebefondere, wo er fidy wei: 
tens auflnielt, war jeine Regierung ſehr heilſam, indem er die innere 
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Ordnung herftellte und bie Macht der Großen brach. Uebrigens ge: 
waltthätig und ſinnlich wollüftig , ebrte er doc, ganz vorzuglich bie 
Formen der Kirche, und auf einer berühmt gewordenen Pilgerfahrt 
nach Rom (1027) gab er glänzende Beweiſe von feiner in Pradıt 
und Freigebigkeit fich zeigenden Zrömmigfeit. So hatten die Nor: 
männer damals ein Reid) im Norden gebildet, das obwohl nur von 
kurzer Dauer feine Herrlichkeit ebenfalls zur VBerherrlichung des Stuhls 
von St. Peter verwendete, während gleichzeitig die noch unanfehn: 
lichen Anfänge zur Gründung einer normännifchen Herrſchaft in Un⸗ 
teritafien gelegt wurden, weldye den Päpften in ihren ‚fpäteren bef- 

tigſten Kämpfen sum fchüuenden Rüdhalt und zur beften Veranlaſ⸗ 
fung in die weltlichen Dinge einzugreifen gedient hat. Aus Sold⸗ 
nern, die anfangs den Italienern gegen die Griedyen, dann den ein- 
seinen Iongobardichen Heeren, in ihren Fehden beiftmden, hierauf 
eine Zeitlang in:’Dienften des Kaiferd Heinrich gegen den Fürften 
von Capua, dann deſſelben Fürften ſich befanden, worauf fie um 
2038 von Eonrad II. im Beſitz von Averſa als eined Lehens beſtaͤ⸗ 
tigt wurden, erhoben fid, Wilhelm Drogo und Humbert, Söhne des 
normännifchen Ritter Tankred von Hauteville, die um biefe Zeit 
nad) Italien kamen, als ſelbſtſtaͤndige Zürften, die feit 1040 in Meifi 
einen eigenen Raubftaat errichteten, hauptſaͤchlich gegen bie Griochen 
feindlich waren, und ſeit fie (1082) die Griedyen in einer Haupt⸗ 
ſchlacht fchlugen, offen ald Eroberer auf eigene Fauſt auftraten, und 
ſich zuerſt den. Zitel Grafen von Apulien beilegten. So bereitete fich 
der ritterlicdy erobernde Sinn vor, der mit dem religidfen Bekebhrungs⸗ 
wunfche verbunden bie am Ende des Jahrhunderts entflebenden merk 
würdigen Züge bervorbrachte, und fo bildete fich aus altdritiſchen Ar- 
tusfagen, verbunden mit den abentheuerlich unftäten Fahrten der 
Normänner von Strand zu Strand, jene feltfame, wunderbar ge 
flaltete Poefle, die, als fie durdy den Gedanken, mit ben Heiden 
möffe man kämpfen um das hoͤchſte Gut retten, die eigentliche Weihe 
empfangen hatte, in ben Dichtungen vom heiligen Gral von den erha⸗ 
benften Meiftern bed XU. und XIII. Yahrhunderts Wort und Form 
erhalten hat. 

Wenn num fo die mädıtigften Staaten des Abendlands in ihrer 
böchften, reinften Beftrebung die Verberrlidyung der Kirdye vor Au⸗ 
gen hatten, wenn in den Gedanken der Edelſten ihter Seit, Dtto’s 
ded Großen wie Alfred's des Großen, menſchliche Gewalt und Herr: 
lichkeit nur darin ihren eigenen Werth hatte, daß lie zur Verherrii⸗ 
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chung des Seren diente, wenn in der lebten Beziehung aller Dinge 
auf Gott eine urgeheuchelte, feitgläubige lleberzeugung afle Kerzen 
erfüllte, die ferbft In dem Herzen des Sünpdigften bei der Gewißheit 
der unerfchöpflichen Gnade nicht fehlte ; fo bot ein anderes Land ein 
ganz verſchiedenes Schaufpiel dar, naͤmlich die Werthſchaͤtzung der 
Wiſſenſchaft um ihrer ſelbſt willen. Geittem Spanien nad) der 
Baum vierzigiährigen Beberrfdyung durch die Statthalter der damas⸗ 
cenifchen Ehatifen aus dem Haufe Ommaijah, von dem fehten aus 
dem Blutbade entronnenen Sprößling diefed Hauſes, Abder Rha- 
man 1., (755) in Befig genommen war, erſtand zu Cordova ein 
mächtiged Yürftenthum, Emirat, den größern und beffern heil des 
Landes umfaflend, und obgleid, von dem bagdadiſchen Ehafifen Al⸗ 
manſur und Kart dem Großen, angegrifien, aud) im Innern von 
fleten Empdrungen beunruhigt, dennoch ein auf Jahrbunderte noch 
mächtige® Reich. Linbedeutend dagegen waren die in Piefelbe Zeit 
fallenden ‚Anfänge der aus den weſtgothiſchen Ueberreſten entſtande⸗ 
nen neuen chriftliden Macht, des afturifhen Königreidyd, das auf 
- Yelayo ( Pelagius) der vielleicht König Roderich's Enkel mar, und 
von 733-751 lebte, gewoͤhnlich zurüdgeführt wird. Unter Aber 
Rhaman's (fi. 788) Sohn Heſcham (fl. 796), wie unter deſſen 
Nachfolgern Halem (ft. 822) und Abder Rhaman II. (fl. 852) hat⸗ 
ten fid) diefe Kürften ſowohl gegen innere Aufſtände ald gegen Auf: 
fere Angriffe gu mehren, die jedoch der innen Blüthe des Landes, 
wo Aderbau, Handwerke und Künfte, namentlich Baukunſt, eifrig 
betrieben wurden, nicht eben @intrag thaten. Inter Abdallah (889 — 
912), Abder Rhaman'd Enkel, erhob ſich die Macht Afturien’? un: 
ter Alfons III. oder dem Großen (866910), welcher die Reihe 
der afturifchen Könige befchließt. Sein Sohn Garcias nannte fid) 
einen Konig von Leon, faft gleichzeitig mit der Erhebung Navarra's 
zu einem Königreid) unter Sancho I. (ſeit 906), mit der Berwand⸗ 
ung Barcelona's ober Bothien’d in eine unabhängige Graffchaft 
(circa 907), und nidyt gar lange vor der Bemühung der caftififchen 
Grafen fid) von Leon unabhängig zu malen Cum 940). Obwohl 
alſo die chriſtliche Macht fid) dereite wieder anſehnlich gehoben hatte, 
fo war fie doch ſchon um ihrer Vereinzelung und Zerfplitterung wil⸗ 
ten, der ſaraceniſchen noch fange nicht gewachſen, und es fällt viel- 
mehr gerade in die erfte Sätfte des zehnten Jahrhunderts die eigent- 
liche Blütbe der Ommajadenherrſchaft. In einer fait fünfzigiäbrigen 
Regierung gelang es dem weifen und edien &mir Abder Rhaman II. 
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(912 — Mr) dem Nachfolger und Enkel Abdallah's, fein Reich, das 
auser den Ungriien der chriftlichen Fürſten aud) durch innere Aui- 
fände ſehr gefährdet war, nicht nur nad) außen zu befeftigen und 
_ alter Unruhen Herr zu werden, ſondern auch im Innern Durch Be⸗ 
förderung der Gewerbe und bed Verkehrs «ine kaum ‚glaubliche und 
in dieſem Lande nie wieder gefannte Brüche und Woblhabenbeit ber 
borzubringen. "Zwar find Abder Rhaman's Kriege. mit Ordoño 11. 
König von Lean (914— 924) und Sande ven Navarra (905-920 ) 
nicht durchgehends vom Gtüd begünſtigt geweſen, und Ramiro LI. 
pon Leon (P3O— 960) erfocht (039) bei Simancas einen außeror⸗ 
deutlichen Sieg, dam ein zweiter bei Zamora über den Emir ſelbſt 
doppelten Werth gab, audı. war König Drdode IL (96P-—-P5&) fei- 
nem Gegner nicht. ungleich; -altein die bierauf folgenden. Thronſtrei⸗ 
tigkeiten Sancho I. von Leon und Orbone IV. bes Boſen marıten, 
daß Sande und König Garcias von Napaxra, welſhe durch den 
übermädytigen Grefen Fernando on Caſtilien, heilen Werkzeug Dr- 
doño IV. war, aus ihren Ländern ertrieben waren, ſich mad) Ger 
dopa flüchteten, und von dem Ewir gaſtfreundiich aufgenemmen, wit 
feinem Rath und Beiſtand wisber an ihre Länder zurückkehrten, fo 
daß von dieſer Zeit an ein auf Achtung und Dankbarkeit gegründe⸗ 
ted Geſubl dieſe Fuͤrßen mit.dem Ewir verband. Eben fe bemühte 
es die Perivirrungen. in Nordofrika zwiſchen den Edriſiden in Fezz 
den Aglabiten in Kaipwan, und bey Fatimiden, um ſich des ganzen 
Reiches Fezz oder Mauretanien von Tanger bis am die Wüfte zu 
bemädytigen. Des Eriegerifche Rum feiner Harrſchaft veranlaßte 
baper auch hrißtidye Fuͤrſten außer Spanien, mit ihm ein gutes Ber: 
hatniß zu untschalten und Benträge mit ihm zu Inüpfen ; beſonders 
iſt eine Geſandtſchait des griechiſchen Kaiſers Eomitantinus Porphp⸗ 
rogenitus (940) und eine andere Abder Rhaman's an Dttn den Groſ⸗ 
fen (0:4) berühint, welche Otto durch eine zweite erwiederte, melche 
der Abt Johann vom Kloſter Goörz in Lothringen übernahm, (966), 
eine um fo ſchwierigere Aufgabe, als Otto den für ihn als CEhriſten 
beleidigenden Brief Abder Rhaman's mit einem ebenſo für ihn als 
Diener Mahomeds kraͤnkenden erwiedert hatte. Doch wurde endlich 
anf längeren und beſſeren Rath der Brief unterdrückt, und es blieb 
bei den gegenfeitigen Geſchenken und Höflichkeiten, die dem Chalifen 
Gelegenheit gaben, ſeinen Reichthum, ſeine Pracht, und ſeine feine 
Bildung zu zeigen. Indeſſen war es doch bauptſächlich der innere 
Zuſtand ſeines Landes, das er von blutigen Bürgerkriegen zur Ein: 
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heit brachte, wodurch er ſich unter alten Zürften der damaligen Zeit 
aus zeichnete. An das Yabelbafte grenzen die Nachridyten von dem 
in der Nähe von Eordova erbauten Pallaft oder vielmehr eimer klei⸗ 
nen Stadt mit den ſchönſten Gärten, nad) dem Namen feiner Lieb: 
ſingsſtiavin Azzaͤhra genannt, zu deren Erbauung vierzig Jahre lang 
jährtich an 300,000 Dinare oder Dukaten gebraudyt wurden. Andere 
prächtige liuternehmungen,, wie eine große, Corkova und Xzzähre 
vom Gebirge aus mit Waſſer verfebende Waſſerleitung, ferner eine 
große Dienerſchaft und eine zahlreiche, einem Heere gleiche, meift aus 
Ungern, Afrikanern oder Andalufiern beſtehende Leibwache, ein Harem 
son 6300 Frauen, Sklavinnen und Verſchnittenen, bie linterhaltung 
mehrerer Flotten in den Seeſtädten, erforderten eine außerordentliche 
Eimahme, und in der That belief ſich dieſelbe auf 12 Mill. 45,000 
Dinare, wovon ein Drittel für die Armee, dad andere für die Bau: 
werte beitimmt wurde, dad Dritte in den Schatz kam. Dieß war aber 
nur möglich bei der erfiauntichen Bevölkerung deſſelben füblid) vom 
Duero liegenden Landes, das jet höchſtens 9 Mill. Menſchen zäbkt, 
Damals aber 25 bis 30 Mill. hatte. Außer den großen Städten Cor⸗ 
Dowa, Toledo, Saragoſſa, Valentia, Murcia, Sevilla, zäblte man 
50 Gtädte erfter Größe und 300 vom zweiten und. britten Range, 
Dörier und Fleden ungezaͤhlt. Cordova felbft, die Hauptſtadt der 
Dmmeiiaden, am rechten Ufer des Quadalquivir, mit ihren Vorſtaͤd⸗ 
ten fid fünf Stunden lang erfiredend, oder fogar fünf deutſche 
Meiten in die Länge und eine und eime halbe in die Breite, fol 
313,000 Hänfer (worunter 60,009 größere Gebäude, 609 Moſcheen, 
58 Spitäler, 80 dilenktide Schulen, und 900. große Bebeanitalten ) 
und 86,009 Buben oder Caravanferais. eingenommen haben. Außer 
der eigentlidyen, mit Ringmauern 6 Stunden im Umfang betragen: 
den Gtabt lagen ein und zwanzig Borftädte, mie bie eigentlidye Stadt 
sepflaftert und Nadıte mit Laternen erleuchtet. Die Eimvobnerzahl 
von Eordopa wurde auf mehr als eine Diillion angegeben. Der Wohl: 
fand fand feine Hauptquelle im Landbau, der trotz des laftenden Zehn⸗ 
ten feinen Herrn reichlid) nährte, in den reidyen Gold» und Silber: 
bergwerfen von Jaen, Buldye, Aroche, am Tajo und im Algarve, im 
tebhaften Handelsverkehr, der in rober Seide, oder Seiden» und Bol: 
(eumanufacturen, Del, Zuder, Quediüber, Eifen, andern Mineralien, 
Gewürzen, Juwelen, Waffen, hauptſaͤchlich mit Nordafrika, Syrien, 
Aegypten und Griechenland beftand. Eme fo gewaltige und prächtige 
Herrſchaft wurde aud) burd) die weite. Verbreitung der Gelehrſam⸗ 
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Ordnung herftellfe und bie Macht der Großen brady. Lebrigens ge- 
waltthätig umd ſinnlich wolluͤſtig, ebrte er doch ganz vorzüglich die 
Formen der Kirche, und auf einer berühmt gewordenen Pilgerfahrt 
nach Rom (1027) gab er glänzende Beweiſe von feiner in Pracht 
und Zreigebigkeit ſich jeigenden Frömmigkeit. So hatten die Nor⸗ 
manner damals ein Neid) im Norden gebildet, das obwohl nur von 
kurzer Dauer feine Herrlichkeit ebenfalld zur Berherrfichung ded Stuhls 
von St. Peter verwendete, während gleichzeitig die noch manfehn- 


lichen Anfänge zur Gründung einer normaͤnniſchen Herrſchaft in Un⸗ 


teritaffen gelegt wurden, welche den Päpften in ihren ſpaͤteren hef⸗ 


tigſten "Kämpfen zum ſchutzenden Ruckhalt und zur beften Beraniaf 


fung in die weltlichen Dinge einzugreifen gedient -bat. Aus Sbld⸗ 
nern, die anfangs den Italienern gegen die Briedyen, dann den ein⸗ 


zelnen Tongobarbifchen Heeren, in ihren Fehden beiftimden, hierauf 


eine Zeitlang in’Dienften des Kaiferd Heinrich gegen den Fürſten 
von Eapun, dann deſſelben Fürften ſich befartben, worauf fie um 
1038 von Eotirad II. im Bells von .Averfa als eines Lehens befid 
tigt würden, erhoben ſich Wilhelm Drogo und Humbert, Sohne des 
normännifchen Ritterd Zanfred von Shautevifle, die um diefe Seit 
nad) Italien kamen, als ſelbſtſtaͤndige Fürſten, die feit 2040 in Meifi 
einen eigenen Raubſtaat erriciteten, hauptſächlich aegen die Griechen 
feindfich waren, und ſeit fie (1042) die Griechen in einer Haupt⸗ 
ſchlacht fchiugen, offen als Eroberer auf eigene Fauſt auftraten, und 
ſich zuierft den Zitel Grafen von Apulien beilegten. So bereitete ſich 
der ritterlich erobernde Sinn por, der mit dem religidfen Bekehrungs⸗ 
wunfdye verbunden die am Ende des Jahrhunderts entſtehenden merk 
- würdigen Züge hervorbradhte, und fo bildete fich aus aftbritifchen Ar⸗ 
tusfagen, verbunden mit der abentheuerlich unftäten Fahrten der 
Normänner von Strand zu Strand, jene feltfame, wımderbar ge 
ftaltete Poefle, die, als fie durdy den Gedanten, mit den Heiden 
möffe man fämpfen um das hoͤchſte Gut retten, die eigentliche Weihe 
empfangen hatte, im ben Dichtungen vom heiligen Gral von den erha⸗ 
benften Meiftern bed XU. und XII. Jahrhunderts Wert und Form 
erhalten hat. i 

Wenn vun fo die mädhtigften Staaten des Abendlands in ihrer 
böchften,, reiniten Beftrebung die Verherrlichung der Kirdye vor Au⸗ 
gen hatten, wenn in ben Gedanken der Edelften ihter Seit, Otto's 
des Großen wie Alfred's des Großen, menfchlidye Gewalt und Herr⸗ 
lichkeit nur darin ihren eigenen Werth hatte, daß fie zur Verberrii⸗ 
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der Zurückgezogenheit ihred Gefchlechtes ald Dichterinnen mit Ehre 
und Bermunderung hervor. Diefe Richtung Hakem's war um fo löb- 
licher, ald er übrigend die nothwendigen Pflichten eined Regenten 
nicht verfäumte, im eigentlihen Sinn (lid, das Wohl feiner Unter⸗ 
tbamen angelegen ſeyn ließ, fo daß er, als er flarb (976), feinem 
Bote dad Gefühl eined Traumes zurüdtieß, von dem nur unvoll 
tommene, aber angenehme Ermnerungen bleiben; fo geräuſchlos, fo 
rubig waren die Tage feiner Regierung verſtrichen. Die Geſchichte 
der Onmaijaden überhaupt, insbeſondere aber biefer beiden Fürſten 
bietet den abftechendften Gegenfab zu allen aubern damaligen Regie 
zungen, indem zwar Rubm bed Krieges, Gerechtigkeit des Ginned, 
und Abel ded Gemüthes aud) bei andern Fürften zu finden ift, bei 
Karl vem Großen, bei Alfred und dem britten Otto auch Empfäng- 
tichkeit für geiftige Bildung, aber bei Keinem eine mit dem Fürſten 
fo harmoniſche Bildung ded Volkes. Daher waren aud) bie Ber 
dienfte jener FZürften um fo befrembendere Erfdyeinungen , weil fie 
gleichſam wie auslaͤndiſche Gewaächſe erfcheinen, bie nach kurzer Pflege 
des rauhen Bodens ungewohnt dahin ftarben und kaum eime bürftige 
Spar hinter fidy zurückließen, was vom fräntifchen, vom angelſaͤchſi⸗ 
fchen, und vom ſaͤchſiſchdeutſchen Reidye gilt ; während die mauriſch⸗ 
Maniſche Bildung eine dem Volke errungene Eigenthümlichkeit ver 
blieb und ſelbſt die furchtbaren Stürme, weldye den lintergang ber 
fo glanzreichen Ommaijadenherrſchaft berbeiführten und begleiteten, 
überlebte. Spanim war und blieb im 10ten und ı1ten Jahrhun⸗ 
dert der Sit; der Gelehrfamteit und der Wiſſenſchaften, und bei den 
Mauren mußten diejenigen der Ghriften, weiche einigermaßen durch 
Kenntniffe fidy hervorzuthun gefonnen waren, in bie Schule gehen. 
Unter dem erft gebwjährigen Hefdyam IL. tem Nachfolger feines: Ba- 
ters Salem, bekam durd) den Einfluß der Wittwe Hakem's, ihr Se 
cretaͤt Mubammed alle Regierungsgefchäfte in feine Hand, er wurde 
Bormund und erſter Kriegs⸗ und Wriedensminifter oder Hadſchib, 
und wiewohl er Sorge trug, dem jungen Yürlten keine geeignete, 
fondern eine erfchlafiende und weichliche Erziehung geben zu laſſen, 
und in feinem ganzen Streben darauf ausging, ſich die Alleinherr⸗ 
ſchaft zu verfchaffen, nidyt nur alle andere angefebene Männer, fon: 
dern die Meruanen (Dmmaijaden) felbft aus dem Wege zu fdyaften, 
fo mußte er doch durch feine unbeftreitbaren übrigen Berdienfte fo: 
wohl im Frieden in Erhaltung und Beförderung des Wohlſtandes, 
in Pflege umd Begünftigung der Wiffenfchaften und Künfte, ale im. 
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Kriege durch ein Feldherrnglück, wie es noch nie die Wallen der 
Mauren brgleitet batte, die allgemeine Stimme für feine eigentlich 
ufurpirte Neichöverwaltung auf das Entfcdyeidendfte zu geivinnen. 
Bon diefen fteten Siegen erbieit er den Namen Almanzor. Auf 
ter den afritanifchen zur Erhaltung und Erweiterung der maureta- 
niſchen Herrfchaft unternommenen Bügen. wandte er fich hauptfädy: 
id) gegen bie unter ſich felbft gerfallenen norbfpanifchen chriftlichen 
Reiche. Leon und. Eaftilien wurden (feit 988). zum Theil erobert 
und feiner Gewalt unterworfen, Barcellong 1085) den Grafen Bor: 
zell abgenommen, obgleich bald wieder verloren ; felbft Navarra heim⸗ 
aeſucht (966) und bid weit. in bie biskayiſchen Gebirge vorgedrun⸗ 
‚gen; auch Ballicin (980) überzogen und die Stadt Coimbra zer 
flört, und (994) die beiligfte Stadt: Spaniens St. Jago eingenom⸗ 
men, geplündert and zerftört ; die vereinigte chriſtliche Macht won 
2eon und Navarra und den Grafen Garriad Fernandez von Gafli- 
tien.(995) am Duero gefdylagen, dee Graf ſelbſt auf den Tod ner: 
wundet gefangen, und Saftilien, Defien Derr, der Graf Sancho Bar: 
ceʒ. als Ylüchtling in den nörbiichen Gebirgen fich auibielt ganz ver- 
beest, während nur Konig Bermudez nen Deem einem kurzen Frieden 
gegen Zribut genoß (von 995 bis an feinen Tad 099); fo daß Al: 
manzor den Plan einer gänzlicyen Vertreibung und SBertilgung der 
Ehriſten mit Zug und Recht faffen konnte und hiezu (1092) ein 
großes and Spanien unb Afrika aufgebotenes Heer ind Feld führte. 
Allen hier fcheiterte fein Glück, und nach einer langen heftigen 
Schlacht, weldye feine. Entſcheidung gebracht. batte, ſah er ſich fo ge: 
ſchwaͤcht, daß er nädktlicher Weile den Nädzug antrat und an fei: 
sen Dusch Bernachläfligung ſchlimmer gewordenen Wunben, mit dem 
Gram beiaden ſich :befiegt zu feben, wenige Rage nach der Schlacht 
#arb.( 1. Yuli 1002). Scine Sohne Abdelmelit und Abder Nhaman 
foigten ibm in der Stelle des Hadſchibs, waͤhrend aber jener im Geiſte 
des Waters regiert batte (ſt. 1008), .erwedkte:biefee durch fein nften- 
dared Trachten, bie Ommaijaden zu ;verbrängen, .einen von eu Me 
zuaner Muhammed geleiteten Aufſtand, ber ihm den Kreuzestod 
beachte (1000). In dem nun entfiebenden Bürgerkrieg fand wicht - 
nur diefee Mubammed (ſchon 1010), bald darauf (1011) aud) He: 
ſcham, der blos der Spielball der Parteien geweien war, den Tod:; 
hierauf bemächtigte fid) cin Afrikaner Soliman des Throns (bis 1010), 
Der wiederum einem Edriſiden Aly ben Hamud Raum machte; die: 
{fr ermordet (1018) batte einen ültern Bruder Alcaſim zum Rad): 
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folger, auf den (1023) wieder ein Ommaijade Abder Rhaman IV., . 
Bruder ded Muhammed, an guten Eigenfdyaften vor Allen des Thro⸗ 
ned werth, folgte, aber nad) einigen Wochen von einem Verwandten 
Mubammeb ILL. ermordet wurde, der vertrieben (1035) an Gift 
farb. Die gräuliye bei einem fo ſchnellen Wechſel der Regenten 
begreiliche Anarchie Initfe wie einzelnen Stattbafter ( TBal'3) in Ge: 
villa, Saragofla, Sidonia, Badajos, Toledo, Granada, Malaga, völ- 
ig unabhängig gemadyt, und nad) Yahlad Tod (1026) folgte zwar 
noch der Ommaijade Heſcham III., ein Mann von edlem aber zu 
friedfertigem Sinne, der dem nun einmal zu Aufftänden geneigten 
md von Parteien zerriffenen Volke von Eordova (1031) und feinem 
treulofen Vezier durch die Flucht entging und in einem bei dem 
Bali von Saragoffa gefundenen gaftlichen Aſpl (1037) farb. Mit 
ihm erlofch das GBefchlecdht der Ommaijadben und im ganzen mau: 
riſchen Spanien bildeten fid) einzelne, unter einander ſelbſt feindliche 
Fürſtenthümer, weldye der unterdeilen geftärften und gefräftigten 
chriſtlichen Madyt nur ſchwach widerſtanden. Yaft alfo zu derſelben 
Zeit ald die Normänner ſowohl in England und Dänemark ein mädy 
tiged Reich bildeten und im füdlichen Italien gegen Griechen und 
Longobarden kampfend ſich feften Buß erwarben , zerfiel die Ommals 
jadenherrichaft in Spmien im einzeme Staaten, die flaft daß fie 
vorber Dis angreiienben gewefen waren, nur durch ihre Vereitzehmg 
zum Augriff berausforderten und den Gedanken erzeugen. mußten, 
es ſey an der Beit, einer fremden, eingebruhgenen, in Sitte, Spra⸗ 
de und Blaube heidniſchen Macht: gänziich ein Ende zu machen; 
und damit ein Beiſpiet zu’ geben, dad auds in höherem Brave im 
Voremane ſelbſt nachgoabmt werden konnte 
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X. Die Franken, Konrad I. und Heinrich III. Das 

spanische Kaiserthum, die Almoraviden, der Cid. Nor- 

mannen in England und Mnteritalien, Frankreich, 
Geinrich IV. und &reger VII. 





Das römifhdentfche Neich. Kıarad U. 1096— 1038. Wotteöfriede (Tresga Deiy. 
Heinrich Ill. 1039 — 1056. Gyuode von Sutri, 1046. Bandıo der Große. Fer⸗ 
>inand der Große. Die Almoraviden Der Gid England. Wilhelm Herzog von 
- der Normandie ud König in England (1006). Wilgelm U. (Rufas) 1687 — 
1100. Keinrih L, 1100 1136. Die Rormäuner in Stellen. Robert Guisterd. 
Noger I1., erſter Konig von Gicilien. Fraukreich. Gugo Capet. Sobert. Hein⸗ 
rich 1. Ppitipp 1. Deutfchland. Heinrich IV. Zerwürfnis mit den Sachſen. 
Gchlaht an der Unftrut, 1075. Hrlurihs Berwürhäiß wit dem Payfte Gregor VII. 
Vapſtwahl durch Gardinäic. Hildebrand. Gölibat and Eiimamig. Imvenitarärei, 
Heixrich IV. za Eanofa. 


Der politifche Mittelpunkt der Bat war: durch Wiederaufrich⸗ 
tung des roͤm iſchen Kaiferthums gefunden, der Kaiſer ſollte gleich 
den römifchen Caſaren den übrigen Ländern gebieten, ihm ſeibſt aber 
gebot der Papfi, höher als Alle. Die Bräftige Regierung der beiden 
naͤchſten Kaifer führte allerdings zu folchen Gedanken, unb es fragte 
fih nur, ob die andern Könige und Landesfürften vorerſt in bie An⸗ 
maßung des Kaiferd willigen wisden. Konrad der. Safer, wesen 
Adel des Geſchlechts und ded Sinnes von ber. Nheinufer ober 
bald Mainz zufannnengefommenen deutfchen Beiiöfkämmen, Franken, 
Sachſen, Schwaben, Bayern, Lothringern und Slaven, nad) dem 
Abgang des ſaͤchſiſchen Stammes durd) freie Wahl (1024) erforen, 
erhob das Reid) zu feiner eigentlichen Kraft, indem er im Innern 
Drdnung und Ruhe, die bereits feit feines Vorfahren Tod fehr ge 
litten hatte, wiederherftellte, ſich mit Nachdruck der italienifchen An⸗ 
gelegenheiten annahm, und ſowohl die longobardiſche Citalienifce, 
eiferne), ald aud) zu Rom (1027) die römifdye Kaiferfrone erwarb, 
und bei diefer Gelegenheit aud) die Normannen wegen ibrer Stadt 
Averfa zu feinen und des Reichs Lehnsleuten machte. Die Anwe⸗ 
fenheit der beiden andern Könige, Nubolf8 von Burgund, und Ka- 
nut’d von England und Dänemark, mußte nothwendig den Stanz, 
der um Rom und den römifchen Kaifer verbreitet war, nod) erhoͤ⸗ 
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ben. Zurüdgelehrt nad) Deutfchland beimuptete er fich mit Gewalt 
gegen drobente Aufftände, trat zwar bie unſichere, oft beftrittene 
Mark Schledwig (10238) an Dänemark ab, erzwang bagegen wie⸗ 
mob nicht ohne wechſelndes Glück die Abhängigkeit Polens, und vol⸗ 
iendete die weiteite Ausdehnung des heiligen roͤmiſchen Reiches durch 
die nach Rubolfe (1032) Tod erfolgte Befisnabme Burgundd. So 
beftand nun das Reich aus den drei Landen der deutſchen, italieni⸗ 
fdyen und burgundiichen Zunge, und indem ihre Fürſt für jedes ein« 
zeine den Königetitel führte, befaß er nod) außerdem den eigentlidy 
nur ideellen Titel des römiſchen Kaifers, und mußte, was aber ſeit 
Konrad nur bei Wenigen bernach nod) geſchehen iſt, eine vierfadye 
Krönung erhalten. Den bedenklidyen Streitigkeiten über die Lchen 
machte er durd) ein Geile; (1037) ein Ende, wodurch die Erblidykeit 
derfelben gegen willtührlidye Einziehung gefichert ward, und wiewohl 
ſich diefe Verordnung zunaͤchſt nur auf Kriegslehen, nicht auf Aemter⸗ 
lehen, als Herzogthümer, Graifchaften u. f. w. bezog, fo lag body 
Vie analoge Anwendung diefed Beifpield auf jene ganz nahe, Auch 
kam unter ibm die wahrſcheinlich (1033) im füdlidyen Frankreich 
zuerſt ausgebachte Erfindung des aus den längit beftebenden Gebo⸗ 
ten über KHeiligung der Sonntage und anderer heiligen Zeiten ganz 
von felbft hervorgegangenen Gottesfrie dens (treuga Dei) auf, 
als einziged Mittel die- gewalttpätige Seibſthülfe in Etwas zu bes 
ſchraͤnken. Koftete ed aud) noch Jahrhunderte lange Zeit, bis dieſe 
im germaniſchen Charakter liegende Gitte ganz zurüdgebrängt und 


vertügt werben konnte, ja find aus ihr noch bis heutigen Tag die - 


Zweitänpfe übrig, eine bei Griechen und Römern unbelannte Bar: 
barei, und mußte diefed Recht der Selbſthülfe alfo gerade burdy dieſe 
“ wie. burdy andere Beſchraͤnkungen eigentlid, zuerft recht anerkannt 
werben, fo kann man body in biefes Maaßregel bereits den erſten 
Schritt erkennen, den Humanität gegen Barbarei that. Auf gleiche 
Weiſe mächtig herrſchte Kourad's Sobn, Heinrid) IIL (109 — 
1056), unter bem das von Konrad Erworbene und Errungene auf 
die ebsenvollite Weile behauptet wurde und Deutidyland, der Gib 
und das Baterland des römildyen Kaiferd, ohne alle Frage den erfien 
Kang unter allen Reichen einnabm. Böhmen wurde gezwungen 
die Lehensabhaͤngigkeit beizubehalten, und in einer Reihe von Feld⸗ 
zügen (1042 bis 1053) aud) Ungarn, defien vertriebener König Pe 
ter in Deutſchland Hülfe geſucht und erbalten hatte, obwobl nur auf 
Burze Seit, für ein Lehen des Reichs erklärt. Wenn jedoch dieß nur 
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ein boruͤbergehender, wenig Zucht bringender Schimmer des Rate 
war, fo zeigte ſich Heinrichſd Bedeutung und ſeine eigene hohe A 
ſicht von dem Weſen der Kirche in feiner ernfitichen Benrüßung, dem 
edmifchen Stuhl Achtung zu verſchaffen. Die Parteiungen der N 
mer wirkten auch auf die Papſtwahl, die mangelbaften, oder nicht 
mehr anwendbaren Vorſchriften ver Wahlordnung, urfprangiieh vom 
Merus mid vor Laien zugleich vorgenoimmen, erleichkerten den Ein⸗ 
flaß,, weichen Yein weitliche Inteteſſen 'ausäben Innen, ımd mie 
toenigen : Außnubimien Hatten die: letzten Papfte darch ihre Leberisweiſe 
in der Gefkräurig der Weit eher abgenonmen als fids gehrven, ſo 
daß vieleicht nichts To ſehr im Stande ſeyn bürfte, Die "allgeme 
glaubige Anſtcht des Abendiands von ber Notbwenbigkeit ded Bapſts 
zu beweiſen, als dieſer feſte, auch durch keine noch ſo erwieſenen Bar 
ſter und Greuelthaten erfijätterte Haube. Seit 1083: waren ſogar 
drei Paͤpſte nebeneinander. Beneditk IX., den ſchon Konrad gegen 
bie mit feiner ſchlechten Negierang imd laſterhuften Lebendweiſe un⸗ 
zufriedenen Römer hatte ſchützen mäiſſen, wat 1014 vertrieben: ud 
Epivefter iII. zum Papſt zemacht worden; Benediet war jedoch nach 
einiger Felt wieder zurlikgekehrtr und halte die Burde bes Pape 
an: Gregor VI., einen gelehrteſn und rechttichen UMwme) 'Werbanft, ſo⸗ 


dooh fich ſetbſt Die Inſigmien vnd einen Tein ver Etaranfte border 


balten. Ein folder bochft zerrütketer uſtanvetheiſchte des Fromm 
miert und es mit der Kirche ernſtlich wohlmeinenden Kaiſerds Seien 
rich perſonliche Gegenwart. Er kam nach Ikalien (1048) und de 
Gregor VI., welcher ihm nach Piacenza entgegengetommen md wahr⸗ 
genvimmen hatte‘, daß der Kaiſer eine ganz und gat: vurchgreifende 
Reforin im Shine habe, freiwillig abkrat, fo reiben: duf- eier By» 
nobe zu Sutti-die beiden andert Papfle abgefet hiernuf in Rom 
Heinrich als Patricias anerkannt, auf ˖ ſeinen VBorſchlag der Bumder 
ger Biſchof Seitger als Bapft anertommer, von ihm wiederum Hein⸗ 
eich zum Kaiſer an‘ Weihnachten gektbnt und die Beſtatigung eder 
Vapftwahl Such‘ Ben Kalfer ſbructich und eidtich von ven Nomrern 
anertawit. Vie Verbeſſetung ber Kirche ſuͤchte · Heinrich haupefach⸗ 
A in ber Veſchung des papſtlichen Seuhles mit Küdhliner Ran 
ner, wodurch er dem Unfug der Simone oder Skellenkauflichkeit 
am ſichetſten vordeugen zu können glaudte, amd da allervings in den 
beutfäen Geiflfihen An! Mlgemelhien 'niehe Ernſt des vSedens mb 
wabrhafte Irdmrnigkeit za finden dr. fb-tieh'ee wicht tar nal Gier 
mens IE Tod (1687) den Biſchof Poppo don’ Write at’ Dama⸗ 
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.fus 11. wählen, fondern da aud) diefer bald ſtarb (1048), wieder 
einen Deutidyen, den Biſchof Bruno’ von Zoul ald Leo IX., unter 
dem fidy zuerit der päpftliche Einfluß aud) in der Einführung ber 
2egaten zeigte, weil Leo, dem es in lledereinitimmung mit Heinrich 
Ernſt um Herſtellung der kirdylidyen Ordnung war, nicht nur felbft 
in fteter Beivegung war, fondern and) an andere Orte Stellvertre⸗ 
ter feiner Perfon ausſandte. Nach Leo’ Tod ſchienen die Roͤmer 
ſelbſt fo fehr von dem Werthe diefer Anordnung überzeugt, daß fie, 
freilid) zum Letztenmal, ſich einen deutſchen Papſt erbaten, und dies 
fen (1055) in der Perfon des eidyftädter Biſchofs Gebhard als 
Bictor Il. erbielten. Freilich hatte fid) gerade während diefer Zeit 
der bochſinnige und von dem Streben den päpitlidyen Stuhl zur 
hoͤchſten Gewalt in der That zu erheben ganz und gar durchdrungene 
Hildebrand bereit im foldyem Grade der Gefchäfte bemaͤchtigt, daß 
nur Er, und fonit Niemand mit Ehren und mit Erfolg Papft wer 
den Fonnte. Da Heinrich aud) die Normänner,, den Grafen Drogo 
von Apulien, (1047) mit feinen Eroberungen belehnt hatte, ohne 
freifich zu unterfuchen, ob er ein Recht hiezu hatte, fo erſtreckte ſich 
Das deutſchroͤmiſche Reid) in femem weiteften Umfange von der @ider 
Bid an den Pharus von Mefiina, und die Unumfchränftheit, mit wel 
dyer Heinrich aud) innerbatb biefer Grenzen ſich benahm, und bie 
großen Herzöge, weldye faktifdy wenigſtens erblid) waren, ein» und 
abſetzte, dad mächtige Herzogthum Bayern ganz an fen Haus 
bradyte, mit.dem Herzog Gottfried vom Niederlothringen, der in 
Deutſchland feiner-Lehen beraubt, dann in Italien Beatrir, Wittwe 
ded Markgrafen Bonifazius von Tuscien, heirathete, fireng und wills 
kührlich verſuhr, Ließ die Fürſten allerdinge von einer foldyen Kai⸗ 
fergewatt für ſich Manches befürchten und es würde bei der unter af 
fen Ständen verbreiteten Unzufriedenheit leicht eine offenbare, für Die 
alfigemeine Freibeit kaͤmpfende Widerfehlicdykeit ausgebrochen ſeyn; 
dor) der Tod des erit SYjährigen Kaiferd hob dieſe Furcht (1056), 
Gegen den natürlid nur in der Etikette beitehenden Vorrang des 
sömifchen Kaiferd that Übrigens nur ein. einziger Fürſt Einfprudy, 
Ferdinand von. Eaftilien. Faſt gleichzeitig mit dem lintergang der 
Ommaijadenherrſchaft bob ſich in Nordfpanien die Gewalt des Kö. 
nigs Sand)o, des Großen, von Navarra, deſſen Sohn Ferdis 
nand bereitd Gaftilien erbeirathet hatte, ‚und zwei Jahre nad) feines 
Baterd Tod (1035) von feinem Schmager Berinudes, König von 
Leon (geil. 1037), ad) Leon, Gallicien, Afturien und, die Marten 
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derfeiberi befam. Diefer nahm fdyon 1056, wenn nicht früber,, den 
Titel eines römifchen Kaiferd an, und wies die Aufforderungen Hein⸗ 
richs, ihm ats weltliches Dberhaupt der Ehriitenheit und Dberlehnd- 
berrn aller chrifttichen Könige anzuerkennen, nit Kraft und Beftimmt- 
beit zurück. Hiezu berechtigte ihn das Glüd feiner Regierung, in⸗ 
dem er nicht nur mit feinen Brüdern fondern auch mit den in viele 
Beine unter einander felbft fembliche Staaten zerfallnen Mauren 
erfolgreiche Kriege führte, fein Neich beträdhtlid) erweiterte, und ge 
wiß nur durd) die Kämpfe mit den eigenen Glaubensgenoſſen gebin- 
dert wurde, dem eingedrungenen Volke ein völliged Ende zu machen. 
Dpgleid) nad) feinem Tod (1065) auf Purze Zeit feine Länder ger 
tbeilt wurden, fo erlangte doch fen Sohn Alfonſo, nach Sanchos 
Ermordung (1072), dad ganze Reich, und befam (1085) durd) Ber: 
trag die alte ſpaniſche Hauptſtadt Toledo. Auch er legte ſich den 
Zitel Kaifer bei, obne vom Papft biezu bevollmädhtigt zu ſeyn, fo 
daß, obwohl Spanien wie meiftens in feinen Beziehungen mit dem 
übrigen Europa wenig gemeinſchaftliches hatte, dennoch zwei Kaifer 
damals eriitirten Ber Untergang der maurifchen Weiche wurde blos 
durch die Almorapiden aufgehalten, eine unter den nomadifchen 
Böltern in Nordafrika entflandene, den Islam auf größere Einfad)- 
beit gurüdführende Secte, deren Emir (1002) Marroco gebaut und 
m diefer Stadt eine mächtige Herrſchaft, meldye ganz Mauretanien, 
vom atlantifchen Dcean bis zur Provinz Carthago und vom Mittels 
meer bi gegen Guinea zu fich erſtreckte, gegründet hatte. Ihr drit⸗ 
tere Emir Duffef ben Taſchſin wurde von dem Emir Umutamed von 
Sevilla zu Hülfe gerufen, als Fürſt ber Gläubigen anerfannt, und 
ihm die Lage feiner Glaubensgenoſſen dringend nahegelegt. Yuffef 
ging, ein ſchon mehr als fiebzigjähriger Greis nad) Spanien, und 
ſchiug den Kalſer Alfonfo bei Balaca (1086) in einer ungebeuren 
Schlacht, deren nachtheilige Yolgen nur durch die gleich, ausbrechenden 
Kriege der ſpaniſchen Emire mit den Almoraviden, welche enblid) 
Bd) das ganze Andaluſien unterwarfen, ımb durch bie Thätigkeit Kai⸗ 
fee Atfonfos und die Tapferkeit der chriftlichen Spanier noch verhin- 
dert wurden. inter biefen ficht der Name Rodrigo von Bivar-, de: 
kannter unter dem Namen der Eid, oben an, der noch ımter Fer⸗ 
naudo L, dann unter feinen Söhnen Sancho und Alfonfo der Preis 
der. Nitterfchaft geweſen war, endlich noch in hobem Alter auf eigene 
Fauſt Walencia erobert hatte, und in Sagen und Gefängen veie 
Achitles und Siegfried geprirſen werben iſt. Wenn aud) die Ge- 
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ſchichte von den Romanzen, welche feine Thaten am caftiliichen Hofe 
wie im Schlachtfelde befingen, abiehben und befennen muß, daß ihre 
Queilen nũchterner und einfacher fließen, fo reichen fie doch bin, um 
feine rubmvolle Exiſtenz, um feinen glorreichen, von den Mauren 
gegebenen Beinanien, und feine glänzendfte That, die Eroberung Ba 
lencias, zu beitätigen. Sem ZTodesjahr fällt mit der Eroberung Je⸗ 
ruſalems zufammen, und fo vermähtten ſich die Ilnternehmungen der 
Ehriften im Dften mit denen im Welten, um den Saracenen und 
- ihrem falfehhen Propbeten ein Ende zu madıen. 

Ben fid) die chriftiidyen Könige in Epanten um bie römifche 
Kaifergewalt der deutichen Könige nichts kümmerten, fo war ed auch 
problematiſch, ob andere felbfiftändige Herrfdyer fie anerdennen wür- 
den, denn bie ſchwachen Nachbarkönige huldigten dod) nur dem Aus 
gendlick. Das mächtige Neid, Kanutd ded Großen zerfiel nad) ſei⸗ 
nem Zode (1036) wieder in die alten Theile England und Daͤne⸗ 
marf, und fchon 1041 fam England wieder an einen Sproſſen Ak 
fred's, Eduard den Bekenner, einen ſchwachen und kraftloſen Für⸗ 
ſten, unter dem ſich alle Jammerſcenen der früheren Regierungen 
erneuerten. Da er kinderlos war, nahm bei ſeinem Tode (1000) 
der mächtige Graf Harald, fein Schwager, der ſchon vorber das 
Haupt der Regierung geivefen war, ohne allen Widerſpruch die Krone 
an, fand aber ſchon in demfelben Jahre feinen Untergang. Namlich 
Bilbelm, Herzog von der Normandie, Sohn Robert bes 
Teufels von'einer Concubine, Namens Herleva oder Herletta, fen «8, 
daß er auf eine alte Zufage Eduard's, wie biefer in der Normandie 
im Elende lebte, fey ed, daß er auf Harald's ihm einft treufoferweife 
abgedrungene Verſicherung der Entiagung, ober auf ein zu feinen 
Gunften verfaßtes Zeftament Eduard's, fep ed endlich, daß er auf 
feine Berwandtſchaft mit Eduard durd, Emma Ethelred's Gemahlin 
und Eduard's Mutter, feined Großvaters Ridyard Schweſter, feine 
Anſprũche gründete, ging nody in demfelben Jahre mit einem treff- 
Sichen, befonderd an Reiterei mächtigen Heere nad) England, und 
nabm in der berühmten Schlacht bei Haftings (14. Oct. 1086) feis 
nem Gegner Krone und Leben. So wurde in England eine neue, 
maͤchtige Dymaftie, die normaͤnniſche, gegründet. Wilhelm ber Erobe⸗ 
ver war fdyon vorher ein angefebener Yürft, der mit Kiugheit und 
Entſchloffenheit fidy gegen die zweibeutigs Freundfchaft feines Lehns⸗ 
bern, ded Königs von Frankreich, erhalten, und mit Feſtigkeit den 
Anmehungen der geiftlichyen wie ber weitfichen Großen widerſtanden, 
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freilich aber auch feinerfeitö oft mit gemwaltthätiger Ungerechtigkeit ges 
Handelt hatte. Wegen feiner Ehe mit Mathilde vun Ylandern war 
don Nicolaus II. fogar der Bann über ibn audgefprodyen worden, 
ohne daß er ſich gebeugt hatte, vielmehr hatte der Papft (1058) den 
Bannſtrahl zurücdgenommen. War nun aud) Wilbelm’s Abſicht gleich 
anfangs, beide Völker in Eines zu verſchmelzen und über Normän- 
ner und Angelfachfen auf gleiche Weiſe zu regieren, fo wurde jebod) 
bald durch Aufftände der Lintermorfenen und durch den Uebermuth 
‚ der Sieger die Sage der Angelſachſen wirklich hart, und allmählig 
alle Angelſachſen, felbft Die Geiſtlichen aus ihren Aemtern verdrängt, _ 
Beſitzungen der Angelfachfen theild zum Krongut gefclagen, theil® 
an Normannen als Lehen ertheilt, die ſächſiſche Sprache der ur 
männifchen, d. h. nordfranzoͤſiſchen nachgeſetzt, und endfid) alles bie; 
berige freie Eigen in Iehnbares verwandelt. Das normänniiche Les 
benredyt wurde über dad ganze Reich antgebreitet, und vollkomme⸗ 
ner als in einem andern Lande auögebüdet. Als Lehensherr des gan« 
zen Reiches galt der König, der zu diefem Ende fein Sand in 60,215 
Ritterleben (und 700 Baronien) vertheilte, und 1422 berfelben für 
die Krone behielt, die übrigen theitd an Geiſtliche, theild an Welt: 
lidye vertbeilte, fo daß ein @inzelner aud) mehrere Ritterlehen, deren 
13 eine Baronie ausmachten, deſitzen konnte. Die Baronien wurden 
faft nur an Normänner gegeben, zu den Ritteriehen hatten jedody 
auch Angelfachfen Zutritt. Selbſt Kirchen und Kloͤſter wurden für 
ihren Beſitz Iehenspflichtig, und die gemeinen Freien wurden in Hö⸗ 
rige, mit mehr ober minder ſtrenger Leibeigenſchaft, die vorher den 
Ungelfadyfen fremd war, umgewandelt. Die Lehnsträger ſeldſt aber 
ftanden in einem firengbeftlimmten Verhaͤltniſſe zu dem Lehnsherrn, 
der König führte die Vormundſchaft in ihrer Minderjährigkeit, er 
theilte zur Verheirathung der Aöchter feinen Eheconſens, und fos 
wohl für diefen (warda, maritagium) al® auch für andere Fälle 
und Punkte waren beftimmte Abgaben feſtgeſetzt; welche einerſeits 
den Lehendträger beträdytiid) ſchwaͤchten, andererfeit# . das Wnigliche 
Einkommen fehr vermehrten, und auf gleiche oder aͤhnliche Weiſe 
fiel audy ein großer Theil der Einkünfte der geiftlicher Stifter in 
feine Hand. Auch das ehemalige Danegeld wurde fortbezahlt und 
mit großer Strenge eingezogen. Die befondere Jagdliebhaberei des 
Königs veranlafte außerordentlich firenge Jagdfrevelgeſetze, fo daß 
auf Erlegung eines Hirfcyed oder Eberd in den Zöniglichen Gehe⸗ 
gen Verluſt der Augen fland und er ganze Diftricte eimforften und 
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alle darin befindlihen Wohnungen und Gebäude niederreißen ließ 
Diefe mit großer Pünftlidykeit durchgeführte Einrichtung, deren Kennt 
wiß zum heil auf dem zwiſchen 1080 und 1085 abgefaßten Domes- 
day book befuht, ließ jedoch die altangelfächfifdye Gerichtöverfaffung 
ber Geſchwornen, fo daß eine eigenthümliche Vermiſchung des Lehn⸗ 
weſens und der alten Rechtsordnung entitand. Uebrigens behauptete 
Wilhelm fein Anfehen der Kirdye gegenüber, verftattete zwar ferner 
den Peterdpienning, untermwarf aber jete kirchliche Verfügung erft 
feiner Beftätigung und verbot feiner Geifttidykeit einem andern als 
dem von ihm gebilligten Papſte zu gehorchen. Mit einer feltenen 
Kiarbeit in Beurtbeilung feiner eigenen Kinder ſchloß er feinen älte 
ſten Sohn Robert, einen jäbzornigen, heftigen, tapfern, dabei ſchwa⸗ 
den und Teichtfinnigen Charakter, von der Ihronfolge in England 
aus, und überließ fein erivorbenes Königreich feinem zweiten Sohne 
Bithelm. Schon unter ihm war jedod) dad Mißverhältniß, in wel 
dyem der König zugleid, als franzöfifcher Vaſall ftand, fichtbar ge 
worden, und er flarb in einem hierüber ausgebrodyenen franzöflfdyen 
Kriege (1087). In gleichem Geifte wie fein Bater führte Wils 
beim 11. (der Rothe) die Negierung, mit Kämpfen gegen feinen 
abentheuernden Bruder Nobert, mit innern Aufſtaͤnden und Kämpfen 
gegen Schottland und Wales, und Handeln mit der Beiftlidyfeit bes 
ſchaͤftigt. Mit Holm und Veradytung wurde unter ihm die Kirche 
bebandelt,, der Erzbiſchof Anfelm von Canterbury, ein gelehrter und 
frommer Mann, genöthigt dag Land zu verlaffen, und allen Drohun⸗ 
‚gen Trotz geboten, ohne daß zu einer Zeit, wo Gregor VII. bereits 
die höchſte Stufe erreicht hatte, ein entfcdyiedener Schritt gewagt 
worden wäre. Ihm folgte, ald er durch den unglüdlidhen Schuß eis 
ned Jagdgefaͤhrten, Wilhelm Tyrrel, ums Leben gefommen war, fein 
füngiter Bruder Heinridy (1100), der ſich, um die Anbänglid)keit 
der Stände zu erhalten, veranlaßt fab, einen Freiheitsbrief zu geben, 
wodurch die barten Lchendgefehe gemildert und die Bedrüdungen der 
beiden vorigen Regierungen aufgehoben werden follten. Keine geift- 
liche Würde follte mehr feil feyn, mährend ber Erledigung geiftlicher 
Site follten die Einkünfte nicdyt mehr vom Hofe eingezogen werden, 
für die Belehnung des Lehensnachfolgers wurde eine beftimmte Summe 
feftgefest, die Verehelichung der Töchter oder Schweitern nur imfofern 
beſchraͤnkt, daß fie an keinen Yeind des Königs vermählt werden 
follten, die Vormundſchaft follte den nächiten Verwandten zukommen, 
und die von Eduard dem Bekenner gegebenen, aud) von Wilhelm J. 
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vesbefissten und defanntgemachten Gefede, follten den Maaßſtab der 
innerm Ordnung abgeben. Die Stadt London erhielt endlich ein bes 
fondereö gegen eine Abgabe von 300 Pf. jährl. eigene freie Wahl 
eine Bicecomes und eines Dberrichterd, Unabhängigkeit von jedem 
andern Gerichtshof, Befreiung von jeder andern Abgabe, Bolkfreibeit 


durch ganz England und alle Häven gewährendes Privilegium. Mit 
dieſer Magna charta war ein ungebeurer Schritt gethan, ed war, 


und wenn es auch) noch fo oft Übertreten und umgangen wurbe, dar⸗ 
in auegefprochen, daß rohe Gewalt allein fein Recht’ giebt, daß wicht 
vie Maſſe bios um des Einzelnen willen da ift, fondern daß die aͤchte 
Menſchlichkeit ein wechfelfeitiged Verbaͤltniß von Rechten und Pflidy 
ten iſt, weiches genau zu beftimmen und fefteinzuhatten das einzige 


. Mittel eines vernünftigen Seyns und der einzige Zweck eines gutge⸗ 


orimeten Staates if. Auf der andern Seite gab der König in dem 
Damals aungeregten Streite über bie Inveſtitur auch der Kirche nach, 
doch fo daß er Die Huldigung der Praͤlaten für ihre meitlichen Lehen 
imıpfing, und wenn ex über De bäufige Anweſenbeit päpftlidyer Le⸗ 
guten in England fich deſchwerte, fo gab darin der Papfi nach. in- 


‚.bem er fü beguemte, dem Erzbiſchof von Ganterbury ald Primas 


von England die Rechte deſſelben zu überlaffen. England genoß un 
tee ihm auf jeden Fall eine beſſere Eriftenz als unter feinen Borfab- 
von, bie Berheicattwng feiner Tochter Mathitbe aber, Wittwe Kaifer 
Heinrichs V. mit dem Grafen von Anjou, Gottfried Plantagenet, deren 
Sohn Heinrich, bei dem Tode bed Königs (1136) erft 3 Jabre alt war, 
drachte, da die Ehe obne Zuftimmung der Barone war geichlofien wor⸗ 
den, und der Neffe bed Könige, Stephan von Boulogne, ſich der günftt- 
gen Umſtaͤnde zu bedienen wußte, einen innen Krieg hervor, aus bem 


England erft nach 19 Jahren hervorging, ald das alte Geſchlecht des Er 


ebererö, dad felbft dem römifchen Blitz getrotzt hatte, von dem nicht 
minder feſten und Lräftigen,. aud) ‚geiftig ebleren, aber darum auch 
teidenfchaftlich weicheren Haufe der Plantagenet- abgelödt worben war. 

Die engliſchen Normannentönige hatten bad Schaufpiel eir 
ner unbeugfamen Härte gegeben, an der alle Waffen und Ungriffe 
der geitlichen Gewalt fic brachen, und wie fie felſenfeſt diefen im 
ariffen widerſtanden, fo waren fie auch am ſich zu flarr, um eine 


: Jede Erſcheinung in die Länge wünfchenäwerth su machen. Daß 


es übrigend Nationalcharakter geweſen, moͤchte man aus ber ziem⸗ 
lich gleichen Weiſe der italieniſchen Normannen ſchließen. Der aus . 
fange rein zufälligen Anwefenpeit einiger normanniſchen Pilger, wel 
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ſche Reich aus, rüftete eine anfehmlidye Flotte, und nadıdem er per⸗ 
fünliche Beleidigungen „. die feinen Verwandten gefcheben wären, öf⸗ 
fentlidy ald Grund feines Angriffs audgefprodyen hatte, griff er (1081) 
die illyriſche Küfte an und rücte vor Dyrrbachium. Die Bertheidis 
gung diefed Platzes wurde von den Griedyen mit Tapferkeit geführt, 
da_aber der zum Entſatz berbeigeeitte Kaiſer Alexios Komnenos 
(18. Det.) gefcdylagen wurde, fo mußte ſich Dyrrhachium ergeben, und 
bie weiteren Schritte der Normänner ſchienen für dad griechiſche 
Reich ſehr gefährlich, als die Ankunft Heinridy’s IV. in Stalien den 
Papſt Gregor IV. fo bedrängte, daß Robert zu feinem Beiftande zu 
rũckkehrte, auch Nom befehte und Gregor in Sicherheit nad) Sa⸗ 
lerno ‚brachte, worauf er auf dem wieder erneuerten Zuge zu Corfu 
oder zu Cephalmia (1085) ander Peſt ftarb. Die. Angriffe ber 
Normanner auf dad griechiſche Reich wurden hiedurch zunädft uns 
terbrochen. Indeſſen war von Roger, Roberts jüngerem Bruder, 
den Arabern, die feit geraumer Zeit auf Sieilien feften Fuß gefaßt 
und es zuleizt ganz unabhängig beſeſſen hatten, ed abgenommen worden. 
Er hatte ſich vom Papſt den Titel eines Herzogs von Sicilien in 
Hoffnung erthrilen laflen, eroberte 1060 Meſſina in Einverſtaͤndniß 
mit den Einwohnern durch einen nächtlichen Ueberfall, und da bie 
SHülfefendungen der Saracenen tbeild durd) Ungunft des Wetters, 
theils durch ihre inneren Zwiſtigkeiten mißlangen, fo nahm. er all 
mählig Palermo, Tauromenium, Sprakus, Ugrigent (1089) weg, 
beſaß ſteben jahre fpäter das ganze Reich, erbielt (1008) von 
Urben U. die Rechte eines geborenen Legaten, die auf feine Nach⸗ 
kommen übergehen follten,, und da Robert Guiskard's ältefter Sohn 
Boemund feine Thaͤtigkeit auf einen andern Schauplatz gebracht 
batte, mit des jüngeren Sohns Roger Burfa Sohn Wilhelm (1127) 
die Familie Robert's ausftarb, fo bemächtigte fid) Roger IL, 
Nachfolger feined Vaters (feit 1101) der gefammten normännifdyen 
Beſitzungen, und ließ fid) von Papft Anaklet II., deſſen er fid) ge 
gen Innocenz H. annahm, den Titel eined Königs von Sicilien 
ertheilen. Später wurde er zwar mit Innocenz in Krieg verwickelt, 
nahm ihn aber (1139) gefangen und erhielt von ihm ˖ Beitätigung 
in feinen Beſitzungen und Ziteln eines Königs von Sicilien und 
Herzogs non Apulien, wogegen er dem paͤpſtlichen Stuble eine Le 
hensabgabe, im einer jährlid) zu zahlenden Geldfumme und einem 
weißen Zelter beſtebend, verſprach. So war aus einer unbebeutenden 
Schaar Vilgrime se sin Soldnerhaufe, der bald biefem bald jenem 
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m Gebote ftand, dann für eigene Rechnung focht, und endlich einen 
förmlichen, mit Allen in Kriege ftebenden Raubſtaat errichtete, ges 
‚ werden ; die Häupter deſſelben waren in ihrem Beſitze erit vom Kal⸗ 
fer, nachher vom Papit anerkannt, naͤmlich nad) der Damaligen Weife 
ver Anerkennung belelmt worden, wäbrend die eigentlidhen Herren 
dieſer Gegenden, tie griedyiichen Kaifer, nie in diefe Uſurpation ges 
milligt hatten; die Grafen wurden Herzoge, bie innigen Verbündete 
und Schirmvögte des damals von Teutichland bedrohten Papſtes, 
die Innigkeit des DBerbältniffes ging jogar bis zur licbertragung der 
Legatenwürde, und die Ertheilung des Stünigtite!d war ein neuer 
Beweid von tem Glauben an dic päpitliche Hoheit, Pie allerdings 
damals die früheren Hinderniſſe faft alle beiiegt und fid) auf die Zinne 
des Tempeld emporgeichwungen hatte. Fiat man noch hinzu, baf 
ein ganzes Neid) ald ein Lehen des Papiied angefeben wurde, was 
nach der Perfünlichkeit der Lebensträger und des Lehensheren viel 
und wenig zu fügen hatte, fo iit unverkennbar bid zu welcher Bebeus 
tung ſich damals der päpftlichhe Etuhl emporgehoben hatte. 

Selbſt das fränkiſche Reich hatte einigermaßen hiezu beigetra- 
gen. Zwar der Streit, in den König Hugo Capet über bie Bes 
fehung des erzbifchöflidyen Stuhled von Rheims mit dem gelehrten 
Gerbert anftatt des verrätberifchen Arnulf gerieth, wurde durd) Ger: 
berts eigene Entfagung und nad) Hugo's Tod (997) durch feines 
frommen und edlen Sohnes Robert Nachgiebigkeit aud) zu Guns 
ften des Papſtes geſchlichtet, doch gaben eigentlid) erit die Ehehaͤn⸗ 
Dei NRobert’d und feines Enkels Philipps zu ciner beitimmten Eins 
miſchung Veranlaſſung. Robert mußte auf Gregor's V. (998) 
Befehl die in zu nabeın Grade mit ihm verwandte Bertba verlaflen, 
und wiewohl er Alles aufbot, Milderung dieſes Gebotet zu erlans 
gen, fo blieb ihm tod) nichts Anderes übrig, als ſich der Stimme 
des göttlidyien Statthalterd zu fügen. Er heirathete hierauf Con⸗ 
Nanze, Tochter des Herzogs Wilhelm von Aquitanien, mit der aus 
den füdlicyen Sanden Putzſucht und Geckenhaftigkeit in das eigentlidye 
Frankreich und Burgund gebradyt wurde, und mit der er in einer 
zwar fruchtbaren Ebe Ichte, aber übrigens durd) fie felbit mandıes 
Unerfreuliche erfuhr. Sein älteiter Sohn Hugo, ein trefilidher Prinz, 
in den man allgemein den großen Hugo, feinen Urgroßpater, wieder 
fab, wurde durch den Eigeniinn und Geiz der Mutter, die ihm ftan- 
Desmäßiged Auskommen verfagte, zur Empörung gegen feine Eltern 
getrieben, und ald nad) feinem Tobe (1027) Robert den zweiten 
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Sobn, Heinrich, zu feinem Nachfolger beſtimmte, veizte die für den . 
jüngften, Robert, eingenommene Mutter diefen zum Yufftand gegen 
den Vater, in den er aud) feinen Altern Bruder verwidelte ; und 


ſelbſt nach Robert's Tob-C1031) dauerten die Unruben fort, bis 


Heinrich nad) Conſtanzens Zob (1032) feinem Bruder dad Herzog: 
tbum Burgund überließ, wodurch die Übrigens mit Klugheit fort 
ſchreitende königliche- Gewalt auf die ganze Zeit des Mittelalters ges 
laͤhmt wurde und nicht eher, als bis biefer gefährliche Lchendmann 
vernichtet war, in ihrer vollen Gewalt auftreten konnte. Unter dies 
ſes Könige Regierung pilgerte Herzog Robert von ber Normandie, 
bekannt unter dem Namen ‚Teufel, nach Jeruſalem, mit vielen feines 
Volkes, große Geſchenke an Go und Silber dem heiligen Grabe 
darbringend, vielleicht aus Gemiflendbiffen über ben plöhlichen Tod 
feined Bruberd und Vorfahren, Richard (1028), und fein Tod auf 
der Nüdreife zu Nicaͤa (1035) binterfiefi feinen und der Herleva ohn · 
. eefähe 10jährigen Sohn Wilhelm nad) feiner eigenen ſchon vorber- 
getroffenen Verfügung zum Erben des Herzogthums. Es ik ſchon 
erwähnt, wie Heinrich) aber nur au eigenem Schaden ihm webzuthun 
trachtete und wie Wilhelm ſich aller feiner Feinde mit Kraft and 
Kiugbeit etwebrte. Uebrigens flug fid) Heinrich mit den andern 
Großen feined Reicyes, namentlich; ben Grafen’ von Champagne, tüch 
tig herum, und hinterließ (1060) feinen minderjährigen Sohn Phi+ 
tipp unter ber Vormundſchaft der Königin Wittwe, Anna, einer 
ruſſiſchen Ezarentochter, und des edien und verftändigen Grafen Bat 
duin von Ylandern. Unter ihm bemächtigte ſich 2Bilbelım Englands, 
und wurbe dadurch ein feinem Herrn gleichſtehender Bafall, ein Ber 
Hättniß, das für die Bänge unmöglich beiteben konnte. Der Tob Bat: " 
duins (1067) veranlaßte bedeutende Bewegungen in biefen udedtichen 
Grenzländern von Frankreich, indem der jüngere Sobn Robert, dem 
Wunſche des Vaters gemäß, der Nachfolge zu Gunften bed ältern 
Bruders Balduin VI. -entfagt und ſich nad) der Weiſe der Zeit auf 
Abentheuer begeben hatte. Er war zu biefem Ende gegen bie Sa⸗ 
vetenen gezogen, hatte aber trotz aller Tapferkeit nur ſchlechtes Gtüd, 
mußte nad) Flandern heimtehren, wo er von feinem Water gar nicht 
zum Beſten aufgenommen wurde, und durch andere ebenfalls ſchei⸗ 
ternde Verſuche unmuthig gemacht, befchloß er das benadzbarte Fries · 
(and anzugreifen, das damats unter der Gräfin Gertraud, Wittwe 
des Grafen Florens, and, und diefe, dem Krieg zu entgehen, gab 
dbin ihre Hand. In diefer Lage wurde er mac) dem Zobe feines 
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Baters von feinem Bruder Balduin angegriffen, obne jeinerfeits den 
Krieg zu inchen, und dad Gtüc wollte, daß fein Bruder beflegt und 
getötet wurde. Nun machte er fid) zmar ohne Mühe zum Herrn 
von Flandern, allein Balduin's Wittwe Richilde bat ven König um 
Beiltand für ifre zwei minderjährigen Söhne, was aud) von dem 
imagen, dem flandrifdyen Saufe dankbar zugethanen, und kricgeiufti: 
gen Könige gern zugefagt wurde. Allein Robert blieb audy in die 
em Kriege Sieger, der eine Graf pon Flandern wurde (1071) ge 
tödtet und dad ganze Heer Philipps vernichtet, fo daß er die “Des 
ſchũtzung der Richilde und ihres Sohnes Balbum aufgab, und fid) 
vielmehr mit dem Grafen Robert vertrug. Die verwittwete Gräfin 
wandte fid) nebit ihrem Sohn nun an den deutſchen König Heinrich IV., 
durch den fie jedoch nur die Graffchaft Hennegau erbielten, während 
Robert durdy feine Berbindung mit Pbilipp verftärkt, im Beſitz Flan⸗ 
derns biieb, das ihm aud) von Bulduin (1085) fürmiid) abgetreten 
wurde. Eine chelihe Verbindung, meldye Philipp mit Robert's 
Gtieftochter Bertha ſchloß, brachte ihn nachher in Zwiſt mit ber 
Kirdye. Zugleich gerietb er durd) feine Einmifchung in Wilhelm's von 
England Händel mit feinem Sohne Robert aud) in Krieg mit die 
fem getäbrlihen Gegner, der jedoch nad) Wilhelm's Tod bloß auf 
die normämifdyen Prinzen befchränkt blieb, fo daß Frankreich von 
diefer Seite Ruhe hatte. Sein Wunſch ſich von feiner Gemahlin 
Bertba, nachdem fie ibm ſchon mehrere Kinder geboren hatte, zu 
fcheiben, wozu die nun erit auszumitteinde nabe Bermandtfdyaft ale 
Grund gelten follte, wurde vom Papfte allerdings (1001) erfüllt, 
allein feine mit der Bertrade von Montfort, Gemahlin des Grafen 
Zulto von Anjou, melde diefem entlief, um Königin zu werden, 
nun eingegangene Verbindung fand bei dem größern Theile der fran- 
zoͤſiſchen Geiftlichkeit, an deren Spitze Ivo Bifdyof von Chartres 
ſtand, ſoichen Anftoß, daß Papſt Urban II. feine Einwilligung ver: 
fagte, die Ehefcheidungsfadye der Königin Bertha nod) einmal vor⸗ 
nehmen zu wollen erklärte, und endlidy auf einer Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Autun (1094) der Bann über Philipp ausgeſprochen wurde, 
weil ex ſich bei Lebzeiten feiner Gemahlin mit einer andern vermäfrt 
babe. Der nody in demfelben Jahr erfolgte Tod der Bertha hätte 
die Sache zu Gunften Philipps geftellt, hätte nicht der Papft feſt 
aud) auf der Entfernung der Bertrade beharrt, fo daß (1096) zu 
Etermont der Bann über ibyy wiederhoft wurde, und weil er fie von 
einigen ibm gewogenen Bifchöften eben fo wie er ſie fidy hatte an- 
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trauen laffen, auch Frönen ließ (1099), fo erneuerte Urban's Nach⸗ 
folger Paſchalis II. die Ausfprüdye feines Vorfahren. Erſt 1106 
legte er dad Verfprechen ad, feinen mit der Bertrade gepflogenen 
fündlichen Umgang aufzuheben, wobei er vor der Verſammlung ber 
Bifdyöfte zu Paris wie ein Büßender mit bioßen Füßen erfchien, und 
wurde nun von dem Banne losgeſprochen, durfte jedoch, wie es ſcheint, 
die Bertrade ferner bei fid) behalten und ihr den Rang und Titel 
einer Königin ertheilen. Aus diefem Grunde konnte Philipp bem 
allgemeinen Zuge zur ‘Befreiung des heiligen Grabes, der beſonders 
feine Franzoſen insgeſammt ergriff, nicht folgen, da er als Gebann⸗ 
tee durchaus von alter Gemeinſchaft mit heiligen Dingen ausgeſchloſ⸗ 
fen war, und es würde aud) feine Ercommunication für die innere 
Drdnung Frankreichs nod) nachtheiliger gemefen fepn, wenn er nidyt 
feinen Sohn. Ludwig Theobald (1100) zum Mitregenten angenom⸗ 
men, und diefer thätige und unermüdete Yürft mit eigener Gefahr 
feines Lebens und ritterficher Tapferkeit den Uebermuth der Vaſal⸗ 
len, weldyen der König felbft verächttid, war, gebemäthigt, und das 
Neid, in gutem Stande erhalten hätte. Nach feined Vaters Zob 
(1108) beginnt mit ihm eine neue Periode des franzöfifchen Reiches, 
und nachdem die Kämpfe mit den Päpften gegen andere verglichen, 
doc) nur geringfügig und für Frankreich feldft ohne großen Nach⸗ 
- theil gewefen find, fängt mit Ludwig VI. das regelmäßige und Hug 
verfolgte Streben zur Ausbitvung ber königlichen Selbſtherrſchaft an, 
womit Frankreich allen andern Ländern voranging, und worin es 
nur durch die nothwendigen Kämpfe mit feinem großen Bafallen, 
dem Herzog der Normandie, der aud, König von England war, und 
‚ ben fpätern hieraus erwachſenden englifcdyen Kriegen aufgehalten wurde, 

Biel bedeutender aber und volltommen bezeichnend für bie num 
bald erreichte höchfte Stufe der päpftlidien Gewalt war die Demi. 
thigung des deutſchen Reichsoberhaupts, König Heinrichs IV., 
deſſen Vater ſelbſt noch mit einer - ungebeuchelten Frömmigkeit zur 
Befeftigung der Kirche gewirkt hatte. - Er hinterließ feinen bereits 
von den Fürften ald Nadyfolger gewaͤhlten Som als fechsjährigen 
Knaben, defien Minderjährigkeit von den mächtigen Fürſten nice 
nur zur Befeſtigung ihrer großen Lehen, weldye vie Kaiferin Wittwe, 
Agned von Poitou, um fie fid) geneigt zu erhalten, ihnen überlieh, 
gebraucht wurde, fondern aud) um berfelben nadı einigen Jahren 
(1002) den Föniglichen Knaben zu entziehen, und die Verwaltung 


des Reichs ſich anzumaffen. Der Erzbiſchof Anno von Edin, der. 
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zuerſt die Regentfchaft erhielt, mußte jedoch fchon im nächſten Yahe 
{10683) dem Erzbifdyof Adalbert von “Bremen gleidyed Recht einraͤu⸗ 
men, und die ganz verſchiedene Weiſe der beiden Kirdyenfürften, von 
denen befonderd Adalbert, obwohl ſelbſt von bobem Geſchlechte, dem 
jungen König Stolz und Verachtung gegen alle Hochgeſtellten eins 
flößte, und ihn frühzeitig in den vollen Genuß einer unbefchränsten 
Gewalt einweihte, mußte höchſt nachtbeilig auf ven zwar reichbegab« 
ten, aber fein ganzes Leben hindurd) von dem Augenblick beberrfdy 
ten König einwirken. Adalbert ließ ihn (1063) einen Kriegszug 
nad) Ungarn machen, und des Königs Andreas Sohn Saloınon mit 
feiner Schweſter Judith vermählen und wieder auf den Thron fehen, 
wobei der neue ungarijcye König fein Reid) von dem deutſchen Reich 
zu Lehen nahm. Edyon zwei Jahre hierauf wurde er webrbaft ges 
macht und in feinem fechezehnten Jahre mit feiner Verlobten, Ber 
tha von Eufa, verheirathet. Allein die Ehe war jo wenig nach 
Heinrich's Wunſch, daß er fid) feheiden zu laflen wünfchte, und durdy 
den Beiitand ded Erzbiſchofs Siegfried von Mainz, dem er dafür 
den flreitigen Zebenten in Thüringen zuiidyerte, auch feinen Zweck 
erreicht haben würde, wenn nicht Papft Alexander II. (1069) den 
- @egaten Petrus Damiani nad) Deutfchland gefchickt hätte, der durch 
Vorftellungen und Drohungen den König von feinem Plane abbrachte. 
Bald hierauf zerfiel Heinrid) mit tem angefebenen Herzog Dtto von - 
Bayern, dem feine Mutter (1061) um fid) diefen bedeutenden Mann 
zu gewinnen, mit diefem Herzogthum belehnt, er aber auf eine uns 
zuverläfiige Klage hin daflelbe (1070) abgefprodyen und dem Italiener 
Welf von Efte gegeben hatte, der. ald Erbe ter großen Allodialbes 
fisungen feines Hauſes im fübfichen Deutfcdyland fchon außerdem 
ſehr begütert war. Herzog Dtto, nun gewöhnlich von feinem Stamms 
gut Northeim in Sachfen genannt, griff zwar zur Wehre, gab ſich 
aber ſchon batd (1071) in Des Königs Gewahrfam zugleich mit feinem 
Kreunte, dem fächfifchen Herzogsſohn Magnus. Da indeilen Otto 
feyon nad) Yahresfrift wieder feine Breiheit erhielt, Magnus hinge⸗ 
gen gefungen gehalten wurte, und nur gegen Entſagung aller feiner 
Unfprüd)e die Freiheit erhalten follte, fo betrachteten die Sachſen 
dieß um fo mehr als eine ihrem ganzen Volksſtamm zugedachte Kraͤn⸗ 
kung, als ihr Herzog Drdulf, ded Magnus Bater, gerade damald 
farb (1072) und Heinrich's Abſicht alfo offenbar zu fepn ſchien, fie 
in eine ihnen verbaßte Dienftbarkeit zu ftoßen. Zugleich hatte er 
während feines ftetd in ihrem Lande genommenen Aufenthalts, mei⸗ 
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rend auf feiner nur feinen Freunden zu befuchen verftatteten Harz 
burg, die er zu einem würdigen Kürftenaufenthatt eingerichtet hatte, 
durch alle mögliche Werbölmung bed Rechts und der Sitte, die ſo⸗ 
wobl er aid feine Freunde und Gefellen fid zu Schulen kommen 
Heßen, die Erbitterung der Sachſen außerordentlich gereist, und die 
damals freilich in der ganzen Ehriftenbeit übliche Simonie ober der 
Kauf und Berkauf geiſtlicher Würden wurbe an feinem Hofe mit 
einer unbeſchreiblichen Schamtofigkeit betrieben. Verlaſſen von ben 
beiven Männern, die feine unerfahrne Jugend biöber geleitet batten. 
indens Adalbert (1072) farb, Hanno, der feit kurzem die Regierung 
wieder übernommen hatte, fich wegen zunehmenden Alters wieder 
zurückzog, ließ er in Worten und Handlungen feinem Haß gegen die 
Sachſen, der ibm von Adalbert. eingepflanzt und durch vielfältige Wi⸗ 
deripenftigfeit derfelben genäbrt worben war, freien Lauf, und das 
@erüdht, feine ‘gegen die Polen beitimmte Kriegdrüftung fey eigenb 
tich gegen die Sachſen beſtimmt, fand bei diefen allgemeinen Glau⸗ 
ben. inter diefen Umſtaͤnden biftete fid) eine allgemeine Berſchwö⸗ 
sung des fächfifchen Volles, nicht nur um den gefangenen Herzog 
Magnus zu befreien, fondern aud, um ſich fetbft vor ber bevorfte 
benden Imterdrüdung zu fihern, und es erging nachdem auf einer 
allgemeinen Verſammlung der Sadıfen zu Rodmediono , wo Herzog 
Otto zuerſt als Sprecher auftrat, alle einzelnen Beſchwerden zur 
GSprache ‚gelommen waren, . mit Anfang Auguft- 1073 eine Geſandt⸗ 
fchaft an ben König, Die Kriegsrüftung ihnen zu eriaſſen, indew fie 
gegen ihre Greuzfeinde, bie Lutizier, in der beutigen Laufitz. Tag und 
Nacht auf ihrer Hut feyn müßten, weshalb es ihrer ganzen Kraft 
gegen dieſe dedinfe, und es thöricht fey, "bei fo nahen und beinahe 
einheimifcdyen Krieger an einen fernen Bug denfen; übrigend mödyte 
er die zur Vernichtung Sachſens auf alten Unböhen erbauten Schiäf- 
fer fAyleifen, ibren Fürſten, denen er gegen rechtmäßiges Verfahren 
das Ihrige genommen, Genugthuung geben, Sachſen felbft, wo ex 
feit ſeiner Kindheit in Ruhe und Traͤgheit erſchlafft fey, veriaffen 
und auch in feinen andern Ländern feinen Sitz auffchlagen, die ſchlech⸗ 
ten Menfchen, die an feinem und bed Staats lntergang Schuld 
ſeyen, von ſich entfernen, und die Berwaltung ber Staatsgeſchaͤfte 
ben Yürften, welchen ed zukaͤme, Übertragen; feine Beifchläierinmen 
von ſich thun und feine Gemahlin, die Konigin, auch als foldye be 
bandein und lieben, auch feine übrigen Ausſchweifungen, durch bie 
bisher das konigliche Unfehen entebrt, jetzt als erwachſeuer Mann 
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abthun; endlich baten fle ihn um Gotteswillen, in ihre gerechte For⸗ 
derung einzumilligen, und fie nicht zu einer ſchweren unerhörten That 
zu nöthigen, indem fie ihm gerne wie bieher als freie Männer die 
nen möchten, außerdem aber mit einem Menfchen, der den Chriften 
glauben durd) feine Zodfünden entehre, nidyts gemein haben woll⸗ 
ten; aud) ihnen fchle es nicht an Waffen und Kriegetennmiß, und 
wenn ex fie reize, ſo würdey fie mit ihm als einem Barbaren und 
Interdrüder der Ehriftenbeit bis auf ihren letzten Blutstropfen für 
bie Kirdye Gottes, den chriſtlichen Glauben, und ihre Freiheit kaͤmpfen. 
Der König glaubte anfangs diefe Drohungen verachten zu Bönnen, 
da er fid) aber nicht nur in Goslar von ihrem Heere bedroht fon« 
dern auch. von feiner Harzburg nur vergeblidye Unterhandlungen an: 
getnüpft fab, fo entging er, in weniger Begleitung, durch dad Dil 
Picht der ringsum ſich ausbreitenden Wälder begünitigt, ihren ſchon 
faft alle Wege beſetzenden Schaaren und kam glücklich nad) drei Ta- 
gen nad) Eſchwege und von da nad) Hersfeld. Hier kamen viele 
aus den übrigen Landen für den Polenfrieg entbotene Fürſten und 
Herren zu ihm umd er befdyloß zuerft einen Krieg mit den Verſchwo⸗ 
renen anzufangen; da jedoch and) die Thüringer auf die Geite der 
Gadyfen traten, und der Erzbifchof von Mainz ihnen verfprady, nichts 
gegen fie zu thun, fo wurden Diefe ermutbigt, die Burgen anzugreis 
fen, und ven König zu nöthigen, ihren gefangenen Herzog Magnus 
frei zu laſſen. Run knüpfte er einerſeits Unterhandlungen an, ande 
rerſeits fuchte ex feinen Feinden die Lutizier und Me Dünen auf den 
Hals zu ſetzen, dod) fam im Oct. eine Unterhandlung der Fürſten 
mit den Sachſen zu Gerftungen zu Stande, wo die Mittheilung der 
Ausſchweifungen und Lafter ded Königs auch auf diefe einen foldyen 
Eindrud machte, dab man damals ſchon den Bedanten faßte, ihn . 
abzuſetzen, Öffentlich aber ın den Beſchluß überkam, die Sachſen fol 
ten Genugthuung anbieten, Heinrich aber volle Verzeihung und Der 
geſſenheit alled Geſchehenen ertheilen. Andere Vorfälle, welche wahrs 
ſcheinlich in der Unbeſonnenheit und Leidenſchaftlichkeit Heinrich's be 
gründet waren, insbefondere das in Nürnberg (1073) durdy einen 
geroiffen Reginger, einen früheren Geſellen Heinrich's, verbreitete und 
aufrechtgehaltene Gerucht, der König trachte den Herzogen Rudolf 
von Schwaben und Berthord von Kärnthen nad) dem Leben, veran⸗ 
laßten eine fait allgemeine Entfremdung der Fürften gegen ihn, und 
da feine eigenen Anhänger ihm die geringe Ausſicht etwas zu ge- 
winnen vorftellten, fo kam es endlich von feiner. Seite zur Nach⸗ 
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giebigteit in die Forderungen der Sachſen, worauf ſich diefe in Maſſe 
zu ibn nad) Hersfeld begaben, bier. von ibm (1074 Yebr. 2.) eh⸗ 
renvoll und gnädig aufgenommen. Die Schlöſſer follten von der Be⸗ 
lagerung befreit und, wenn die darin gefammelten Kriegsvorräthe ver 
ehrt wären, ausgeliefert werden; über welche Zögerung die Sachſen 
fein Arges batten. Alllein die tapfern Vertheidiger der Harzburg, 
febr unzufrieven mit diefem Frieden, bradıten den König zur Neue 
über feine Nadygiebigkeit, und nur Die drohende Miene der bewaffneten 
Sachſen auf dem eigentlicyen Zriedetag zu Goslar (März 10.) bewirkte, 
Daß er die Befehle zur Schleifung feiner geliebten, mit vielen Koften 
erbauten Burgen gab, bei der Harzburg befchräntte ſie fid) auf die 
Ningmauer, die übrigen Gebäude blieben zunächft fteben. Allein die 
ummwohnenden Sachfen, entrüftet, Daß gerade in diefer Hauptherberge 
iprer Feinde und Zprannen, von wo aus ringsum Merödung und 
fdyauervolle Einfamkeit bewirkt. worden wäre, die Rache nicht Raum 
finden follte, erflürmten ſchon am dritten Tag nad) des Königs Weg⸗ 
gang die Burg, bradyen die nod) ſtehenden Grundfteine der Mauer 
beraus, machten es mit ben übrigen Gebäuden eben fo, zündeten die 
einflweilen nur von Hol aber fehr ſchön gebaute Kircdye an, plün« 
derten die Kirchenſchaͤtze, zerftörten die Altäre, riſſen foger die Lei- 
hen eines. Bruderd und eines Sohnes Heinridy’d aus ihren Graͤ⸗ 
bern, und wütbeten fo, daß jede Spur der Burg vertilgt wurde. Die 
Nachricht von dieſen Greueln war den fädyfifchen Zürften fehr un« 
Lieb, und fie fuchten dem Zorn des Königs durd) Entſchuldigung zus 
vorzukommen, allem Heinrich, hoͤchſt ergrimmt, gedachte beim Papite 
felbit fie zu verflagen, weil ed ihm zur Zeit an dem Beiftande der 
Fürften gebrach. Indeſſen veritrich diefed Jahr, ohne daß gegen die 
. Sadyfen etwas wäre unternommen worden, indem theils Züge nad) 
Ungam feinem Schwager Salomo zu beiien, theils nad) Lothringen 
den König befchäftigten, während Papſt Gregor damals ſchon feine 
firengen Gebote gegen Simonie und Priefterebe in Deutſchland be 
kannt machen ließ, die jedoch zunaͤchſt noch nicht allgemein durch⸗ 
drangen. Erft nad) Oftern 1075 fagte der König einen Zug. gegen 
die Sachſen an, der zivar nur gegen den Herzog Magnus, Herzog 
Dtto, Erzbifchyof Wezel von Magdeburg, Bifdyoi Bukko von Halber- 
ftadt ıc. gehen follte, aber da Alle gleidyer Schuld theilhaftig waren, 
dem ganzen Sachfenvolfe galt, die von den übrigen Yürften, weldye 
dem König nun wieder gehorfam waren, verlaffen, ihre Hoſſnung auf 
Gott und ihr Recht ſetzten, jedod) vorher nod) durd) wiederholte 
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Dennithigung die konigliche Gnade anzuflehen beſchloſſen. Heinrich 
brachte ein fo großes Heer zuſammen, wie man ſeit Menfchengeben- 
ken in Deutſchland keines geſehen, indem alle geiſtliche und weltliche 
Fürften in Perfon erſchienen, nur Anno von Cöln, wegen feiner 
nahen Berwandtfchaft mit den Bildyöffen von Magdeburg und Hal⸗ 
berftadt, und der von LZüttid), ein kranker, abgeledter Mann, wegen 
Der ihm anvertrauten Obhut Über die Königin, ausgenommen, felbft 
der lahme, vom Schlag ſchon gerührte Abt Widerad von Yulda 
mußte fich einfinden. So kam es denn zu der großen Schladyt bei 
Langenſalza an der Unſtrut (1075 Sun. 13.), in welcher die Sad 
fen von dem raſch andringenden Heere Heinridy’s, deſſen erften Schlacht⸗ 
baufen ter Herzog Rudolf mit den Schwaben audmadıte, zwar über 
raſcht wurden, dennody aber, bauptfächlid) im Kampf mit den Schwerd⸗ 
teen deren die Sachſen je zwei bis drei führten und wit großer Ges 
wandtheit gebrauchten, und durch die überall herumeilende Tapferkeit 
Herzog Ottos, die Schwaben und Bayern unter ihrera Herzog Well 
(yon zum Weidyen bradıten, als durd) dad Vorbringen des Grafen 
Hermann von Glizberg, der babenbergifchen Ritter, der Böhmen und 
der Lotbringer die Schlacht bei der Menge der Königlichen entſchieden 
wurde. In wider Ylucht zerftäubten Die ſaͤchſiſchen Haufen, leicht 
eutrannen die Fürſten und der Adel auf ihren Roſſen, mit rober 
Graufamteit aber wurde das langfamere Fußvolk von dem ſiegstrun⸗ 
kenen Gegner theils niebergebauen, theils in die Unſtrut gefprengt. 
Das ganze, reich angefüllte Lager wurde die Beute der Sieger, bie 
übrigens einen keineswegs woblfeilen Sieg errungen hatten, und bes 
ſonders viele ihrer erftien Männer bedauerten. Indeſſen fab der Ad 
nig feinerfeitd, daß fid) der Krieg dennod) länger ald er ed vermu⸗ 
tbete binausziehen werde, da son den Häuptern der Verſchwörung 
Keiner gefallen war, andererfeitd waren die Eadıfen eines in ihrem 
Lande mit allen Greueln der Verwüſtung und Pfünderung geführten 
Krieges bald müde, und inöbefondere die Gemeinen mit ven Fürften 
zerfallen, fo daß endlich in Folge vieler Linterhandlungen die Sach⸗ 
fenfürften fi) dem Könige auf Gnade und Ungnade zu ergeben bes 
ſchloſſen, während die andern Zürften, die Bifchöffe von Mainz, Salz⸗ 
burg, Augsburg und Würzburg, mit Herzog Gozelo von Lothringen, 
bem Budligen, einem höchſt Eugen und geachteten Manne, an ige 
rer Spibe, ihnen die Berficherung gaben, daß ihnen der König ver⸗ 
ſprochen babe, nichts ohne ihre Zuftimmung gegen jene zu ‚unter 
nehmen. Wllein als nun biefe Fürſten, die. Bifcdyöffe von Magdeburg 
11 
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uw von Hatberfiadt, die Herzoge Magnus imd Otto, der Graf Her 
mann, der Pfalzgraf Friedrich, die Grafen Dietrich, Adelbert, Rus 
deger, Sizzo, Berenger, Bern, und alle angeſehene Freie fid) vor 
dem Könige einfanden, ließ er Ale feſinehmen und in fidyeren Ge- 
wahrfam auf feite Schloͤſſer in Schwaben, Bayern, Stalin, Burs 
gund, bringen. Mit dieſem Treubrud) begannen auch die ernitli« 
deren Handel mit dem Papfte, um beven willen etwas weiter 
auszuholen ift. Die päpftlidhe Gewalt hatte ſich feit der immer ftär: 
Seren Ubfonderung des Abendlande vom Morgenlande, wozu außer 
ver Nebenduhlerſchaft um den Vorrang, der eigentlid, Rom und Con⸗ 
flantinopei entzweite, aud) der im Anfange des achten Jahrhunderts 
von einer Reihenfolge der tüchtigſten Kaifer aufredyt erbaitene Krieg 
gegen die Yfiderverehrumg beitrug, endlich durch die Wiederbeichung 
der kaiſerlichen Gewalt im Abendiande, wodurch zwar der Kaifer 
zunachſt Herr in Rom wurde, aber wegen feltener Anweſenbeit da- 
ſelbſt und anderer zufaͤlllgen Umſtaͤnde, die zum Theil auch in der 
Verſoͤnlichkeit der Kaifer wie der Paͤpſte lagen, von dieſer Herrfchaft 
wenig Gebrauch machen konnte, außerordentlich gehoben. Wenn 
wurd) Bonifacins bereits bie germanifdyen und gallifchen Kirchen 
ſarmitlich in das Derbältniß der fuburbitarifchen Kirchen gegen den 
 sömifdyen Biſchof als ihren Metropolitan geſetzt werden waren, wenn 
ſchon vorher durch Gregor I. ein gleiches Verhaͤltniß in England be 
geündet worden war, fo wurde dieſes Recht, das vor ber Hand noch 
auf bloßen Anfprüdyen beruhte, durch die bifteriihe Begründung, 
weldye ihm der falfche Iſidor in der Sammlung der den früheren 
Paͤpſten untergeſchobenen Dekretalen in der Mitte des IX. Jahr⸗ 
hunderts zu geben wußte, zur Unumſtoßlichkeit erhoben. Der: römb 
ſche Biſchof erfchien als das Haupt aller Bifchäffe, und die Metro: 
politangewalt, weiche die Erzbiſchoffe ausüben wollten, ward aus⸗ 
nehmend beſchraͤnet, vielmehr Ales nach Nom als dem geiltlichen 
Mittelpunkt der Welt hingewieſen. Was aber die weltliche Gewalt 
anbetrifft, fo batten mehrere Fuge Paͤpſte bereits von den ihnen zu 
Gebote ftehenten Mitten, weldye mit der Meinung der Welt in ei⸗ 
nem fleten Wechfelverhättniß ſtanden, den beften Gebraud) gemacht. 
So batte Zacharias durch feinen Ausfpend, Pipin zum König ber 
Franken, Leo den Frankenkonig Kart zum römifchen Kaifer gemacht, 
Ludwig der Fromme hatte ſich tief im Staube vor dem Statthalter 
Ebriſti gedemüthigt, als er ihm zu Frönen nach Rdeims kam, und 
der Gedanke nur der Papfı Eönne die Kaiſerkrone verleihen wurde 
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darch die Beiſpieie aller Nachfolger beftätigt. Durch das gar 
Wittelatter bindurdy aber geht der Gedanke des Lebensverbäitwifies, 
in weichen jede Wadıt, jedes Amt nur von einem Mächtigeren, eis 
uem Söhergeftellten übertragen wird, und es war eine fehr natürks 
de Analogie, werm man in dem Verbaͤttniſſe des Kaiferd zum Papfie 
endtich auf dieſe Zuſammenſtellung binaudtam. Hatte nun aud) der 
yäpfitiche Stuhl das Umglüd, fehr baäuflg von Männern eingenom⸗ 
men zu fepn, deren Leben und Gitte in ofienbarem Widerſpruche mit 
ihrem beiligen Amte flauden, fo blieben doch diefe Ylergerniffe in ber 
Regel auf Hom befdyränkt, und bei dem geringen Verkehr der da 
wwigen Beiten gelangten nur bürftige oder ganz entſtellte Berichte 
in die übrigen Länder Europa’d, während andererfeitd die wichtigen 
und bedeutungsvollen Schritte, wodurch einzelne Päpfte ihre Gewalt 
zum Wohle der Kirche oder der unterbrüdten Unfchuld auwendeten, 
(ich weit eher verbreiteten, da fie in der Regel auslandiſche Angele⸗ 
genheiten behandelten, wie z. B. im dem Scheidungoproceſſe Lothar's EL 
Der den germanifchen Vdlfern, wozu natürlich auch franzöflidye und 
fpanifche gerechnet werden, eigentinimlidye Glaube an ein geiftiges 
Reich, der auch die Einführung des Ehriſtenthums erleichtert hatte, 
wei ih im ihm viele mit der alten Bolksreligion ber Germanen 
übereinftimmende Richtungen wiederfanden, der bei aller Robheit und 
Gewaltthat Die ganze Menſchheit auf eine Weife erfüllte, die den 
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wenn man bie Geiſtergeſchichten in ben Werken bed merſeburger 
Biſchoffes Ditmar oder des franzöfifchen Möndyed Rodulf ober des 
einfichtövelten Lamberts von Afdyaftenburg kieöt, ber ſich dann auch 
in einer Dereitwilligeit zur Buße und Sühne wieder zeigt, die wie 
der nur durch die denfelben Bölkern eigene redytlidye Anſicht von 
Abfindung für jede Schuld durch eme angemeflene äußere Vergütung 
erttärt werden kann — diefer Glaube, für den alle Geſchichten jener 
Zeit Die auffallendften Belege darbieten, kam diefer immer fteigenden 
Gewalt der Paͤpſte außerordentlich zu Hülfe. Daher ließen es bie 
Kaifer felbft, wie Dtto J., Komab U., Heinridy 111., ihr befonderes 
Augenmerk fenn, den päpftlidyen Stuhl in jener Würde zu erhalten, 
weldye die allgemeine Meinımg, eine aud) damals ſchon gekannte 
Macht, mit ihm zu verbinden pflegte. Eines ber wichtigſten Hin⸗ 
berniffe der Päpfte war biöher die von ben Laien abhängige Wahl 
gervefen, indem die reicdyen Yamilien Roms, um den Vortbeil zu er 
fangen, einen der Ihrigen auf dem päpftlidyen Stuble zu feben, nicht 
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feiten alle ofienen und heimlichen Lngerechtigfeiten zur. Erreichung 
dieſes Zieles benühten. Daher war es ein wichtiger Schritt, als 
(1059) Nikolaus IL. die Berechtigung zur Wahl lediglich den Car» 
dinälen, d. h. den Pfarren der römifdyen Hauptkirchen, (Eardinal« 
prieſter), den dafigen Diakonen (Cardinaldiakonen), und den fichen 
Guffragan » oder Eollateratbifchäften ( Cardinatbifchöffe ) übertrug, und 
zwar dad dem: Kaifer biöher ohne Ausnahme zugeftandene Beftäti- 
gungsrecht nicht aufbob, aber als eine vom paͤpſtlichen Stuhl ihm 
und feinen Nachfolgern perſoͤnlich zu ertbeilende Vergünſtigung aus: 
ſprach. Die Einführung diefed neuen Gefehed nad) Nikolaus Tod 
- (1061) erzeugte zwar burd) eine Doppelmwahl eine Spaltung, indef- 
fen ging diefe bald wieder vorüber und die damals ſchon mädhtig 
genug gewordene Anficht gewann in Gregor VII. Perſonlichkeit 
und Dafeyn. Diefer ausgezeidinete Mann, aus Siena in Tofcana 
gebürtig, hatte fchon feit Leo IX., mit dem er aus Frankreich, wo 
er Abt von Clugny war, nach Stalien ging, den meiften Einfluß 
auf die Handlungen der Päpite vor ibm, und wurde (1073) von den 
Römern beinahe mit tumultuarifcher Gewalt zum Papfte erhoben, fo 
daß er, um ſich gegen ‚fpätere Angriffe auf ein fo unregelmäßiges 
Berfahren fidyer zu ſtellen, felbft an Heinrich IV. um Iinterfuchung 
des Hergangs und demgemäß. um Beitätigung ſich wendete und aud) 
die Gewaͤhrung feiner Bitte erbielt. Die nidyt abzuleugnende Ber- 
Dorbenheit der Beiftlicdykeit und die daraus hervorgehende Serrüttung 
der Kirche, auf welche ſchon die Kaifer ſelbſt ihre. Aufmerkſamkeit 
gerichtet Hatten, glaubte er hauptfädylidy in dem zu engen Zufam- 
menhang bed Klerus mit der Welt zu finden, in der Abhängigkeit 
von Geld und But, und in der Ehe. Schon 1074 erließ er daher 
ein Dekret, weldyes die Ehe allen Geiftlidyen bei Strafe des Ban⸗ 
ned unterfagte, den vetheiratbeten Prieftern entweber Scyeibung ober 
Abdankung gebot, und jedem Laien, der ben von einem beweibten Geiſt⸗ 
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mit der Ercommunication drobte. Iwar läßt ſich von Pauli Briefen 
an genau die Richtung verfolgen, wie der afcetifchgefinnten Partei 
unter den Ehriften der ehelofe Stand höher. ald der eheliche ſchien, 
und fie den Geiftlichen jenen wiederholt zur Pflicht machte, und et» 
was ganz Neues war hiemit nicht gefagt;. aber die Linbedingtheit 
und Strenge, mit welcher Gregor auftrat, gab dem Gebot eine ganz 
neue Geftalt. Dagegen erhob ſich am lauteften die Stimme bes Ki 
rus ſelbſt, welche es für ketzeriſch und für wiberfpredyend gegen die 
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ausdrüdtichen Worte der Echrift erffärte, und es würde den Bi⸗ 
ſchoͤffen, welche gehorfam genug waren, um Gregor’d Befehle in ih 
rem Sprengel ausführen zu wollen, vielleidyt unmöglidy gefallen feyn, 
den Willen des Papfted der Natur zum Trotz durdyzuführen, wären fle 
nicht in der Öffentlichen Meinung, welche gerade je ſchwerer ber che: 
Isfe Stand fdyeint deſto größere Heiligkeit in ihm zu finden glaubte, 
und bierin durch die theild ſchon beitehenden, theild Damals auch neus 
organifirten Möndysorden beftärkt wurde, fo mächtig unterflügt wor 
ven, daß, obwoht mit vielem Widerftreben und mit der Nothwen⸗ 
digkeit, die häufige Uebertretung der Negel zu überfeben, endlich das 
Geſetz des Colibats durchgeführt und jeder verbeirathete Priefter 
hinfort als ein Concubinarius angefeben wurde. Ebenſo verbot ex 
(1075) jedem Geiſtlichen bei Strafe der Abſetzung, Ring und Stab, 
als Zeichen der Belehnung mit einer Prätatur, von einem Laien zu 
empfangen, und jedem Laien, bii Strafe des Banned, ausdrücklich 
ſeibſt dem Kaifer, eine ſolche Belehnung oder Inveſtitur zu em 
tbeilen. Obgleich er in deh Streitigkeiten Heinrich's mit den Sach⸗ 
fen allerdings Gelegenheit zu einer Einmifchung in diefe bürgerlichen 
Händel gehabt hätte, fo vermied er bieß wie es fcheint abfichtlich, 
und nachdem: er zuerit den Erzbiſchof Liemar von Bremen, desglei⸗ 
Ayen die Biſchoffe von Straßburg, Speier, Bamberg, Pavia und 
Zurin fufpendirt, den von Piacenza ganz entfeht, und fünf Höflinge 
Heinrich's, durch deren Hand der Aemterhandel hauptſaͤchlich ging, 
in den Bann gethan hatte, Heinrich aber, damals eben über die Sach⸗ 
fen Sieger, diefe Befehle gar nicht zu beachten fchien,. fo lud er den 
König auf den Montag in der zweiten Woche der Faſten (29. Febr. 
1076) nad Rom vor, um hier Über feine Verbrechen fid) zu ver 
antworten, wo nicht, würde er mit dem Banne belegt werden. So 
unerbört jedod) war eine foldye Ladung eines beutichen Könige, def 
fen Bater Päpfte ab» und eingefeht hatte, dab Heinrich, gerade auf 
der Höhe feines Gluͤcks, und durd) die Nadıridyt des aus. Nom ent 
flohenen Cardinals Hugo Blanfus über den Aufſtand, welchen der 
romiſche Stabtpräfect Eincio gegen Gregor gemacht hatte, mit einer 
ſalſchen Anfidyt von des Papfis Stellung gegen die Römer erfüllt, 
voll Entrüftung hierüber auf einer aus deutichen Bifchöften beſtehenden 
Synode zu Worms (24. Yan. 1076) den Papft abfeben ließ, woge⸗ 
gen nur Adelbert von Würzburg und Hermann von Meb einigen 
Einfprudy thaten. Allein diefe nad) Rom gefendete Abſetzungsurkunde 
rief nun den Bannflud) hervor, den Gregor Über den König und bie 
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Biſchoͤffe von Mainz, Utreds und Bamberg ausſprach, den König 
ſeibſt zugleich alter Regierung ded Reichs für verluftig erklärte und 
alle Unterthanen von dem Eide der Treue gegen Hm entband, Wie 
formgerecht und eomiequent aud) dies ganze Verfahren war, fü er: 
Dielt es doch erſt durch Die haßerfüllte Stimmung des einen Theils 
der Deutfchen, inäbefondere der Sachſen, und ber ſchon vorher mit 
Heinrich zerfallenen Herzoge Rudolf von- Schwaben, Bertbold von 
Kärntben, Belf von Bayern, ein Gewicht, indem die Sadyfen, von 
ihren aus den Gefängniffen entwichenen Fürſten bewogen, ihre Ber: 
bindungen erneuerten, und auf einem Yürftentag zu Zribur (16. Det. 
1016) fonnte es Heinrich durch demüthige Bitten und Verſprechun⸗ 
gen ſich befern zu wollen kaum dahin bringen, daſß bie ſchon be: 
ſchloſſene Abſetzung noch verſch und ihm aufgegeben wurde, ſich 
bis zum Jahrstag des über ihn gefällten Bannes losſprechen zu laſ⸗ 
sen, dem Papite au unterwerfen, und zum Beweis feine! guten Wil: 
iens alle feine. Dritgebanuten vom fh zu thun, ſich alter geiftlidyen 
und weittichen Befchäfte zu enthalten, und von Worms nach Speier 
zu begeben, Heinrich, feoh genug nur wenigſtens fo viel erlangt zu 
baben, machte fid) in der furchtbaren Kälte ded damaligen Winter, 
indem von Martini bid faſt zum 1. April 1077 der Rhein feit zuge: 
froren war, mit feiner Gemablin unb feinem Kind und einem Be 
gleiter auf den Weg, gelangte über -Befancon nad) Savoyen, und 
von da unter außerordentlichen Beſchwerden nach Italien, mo fogleid) 
«bie Biſchoffe und Grafen zu ihm ſtrömten. len Heinrid) hatte 
nur den Einen Wunſch, vom Banne Iodgefpredyen zu werden, und 
om 25.— 28. Yan. 1077 bemütbigte ex ſich vor demPapft Gregor 
um Schloßbof zu Eanoffe, nüchtern, barfuß, drei Tage lang von 
Morgen bis Abend ſtebend. Da erhielt er am vierten Tag eine bes 
dingte Losfprechung, deren ganze Ausführung Die außerordentliche, 
geiſtige Ueberlegenheit Gregor's und tiefe Menſchenkenntniß bewies. 
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XI. Investiturstreit. — Erster Aremmg. — Rö- 
nigreich Ierusalem. — Fall Edessa’s. — Spanien. 
England. 
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Oeiurich WW. Gregor VIL Heinrich V. 1196— 1185. Eoncordat zu Worms. Lo 
“ar IH. — 1137. Grblimkeit der Echen. Welfen und @ibellinen. Kreussiet. 
ee ee Erſter Kreuzzug, 1098. Zuland dei mahomedaniſchen 

Drients. Die Buiden Die Seldſchuken. Die Drtolten in Sernfalem. Grabe 
vung von Nicãa, 1097. Einnahme von Antiochia, 1088. Groberung Serufalems, 
1099. Königreih Jeruſalem. Ritterorten. Afaffinen. Der Atabel Zenghi. Spa⸗ 
aien. Portugal. Spaniſche Rittererden. Englaud. Kampf zwiſchen König See⸗ 
phan und Mathilde. Das Haus Plantagenet. Heiarich IL. Die Artikel von Gle- 
renden. Thomas Bedet. 

Mit diefem Akte der Demütligung, ber auf immer in ber Weit⸗ 
geſchichte Epoche machen wird, war der Papſt faktiſch Sieger gewor⸗ 
den, feme Gewalt zu löfen und zu binden war anerkannt, und wenn 
auch Hein rich felbit Damals nod) nicht Die Kaiferkroue erreicht hatte; 
fo war fein Recht, diefelbe zu erwerben, doch unbeitzitten und von 
ver daͤpſtlichen Eurie ſelbſt zugeflanden, fo daß es in Der Hauptſache 
zwiſchen einem gefrönten Kailer unb einem vorläufig dazu beſtimm⸗ 
ten, nie der deutſche König ıwar, keinen großen Unterſchied gab. In⸗ 
deſſen begann nun zugleich der Kampf der weltlichen Gewalt gegen 
die geiſtliche, der für jene um fo verderblicyer werden mußte, als bie 
Öflenttihe Meinung nicht nur für den Papſt erklärt war, fondern 
auf geraume Zeit bin in dieſem Gedanken durch audere Erſcheinun⸗ 
sen beflätigt wurde. Zunäcdft handelte es fd) um das Halten bed 
von Heinrich dem Papſte um bie Abfolution zu erhalten geleifieten 
Beriprechens, fidy bis zur völligen Entſcheidung feines Streites mit 
den deutſchen Zürften, welche Seeger felbft vornehmen wollte, aller 
emd jeder Ausübung einer königlichen Amtsfunction zu enthalten, fich 
. dem Ausſoruche des Richters gebußbig zu unterwerfen, feine biöheri- 
gen Freunde, wamentlid, den Biſchof Rutbert von Bamberg umd ben 
Alteid) von Cosbeim auf immer von fich zu entfemen, amd ein folge 
famer Diewer des Papſtes gu ſeyn. Wie bereitmillig auch Heinrich 
alles verfprodyen hatte. oder vielmelw, da feinen Werte nicht Glaube 
geſchenkt wurde, durd) feine Freunde, den Abt von Blugny, beu Bi⸗ 
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ſchof Eppo von Zeit, den Biſchof von Vercelli, und den Markgrafen 

Azzo an feiner Statt batte beſchwoͤren laſſen, fo ſtimmte ipn doch der 

Umwille der Staliäner, welche eber als eine fo erniebrigende Zufage 

alles andere würden erivartet baden, und laut erklärten, an feiner 

Stelle feinen Sohn Konrad zum König machen, mit ihm nady Rom 

ziehen, und bort itatt dieſes apoftoliichen Papſtes einen andern er⸗ 

mählen zu wollen, und ihre Verachtung feined Benehmens auf alle 

Weiſe zu erkennen gaben, ganz um, fo baf er fein mit dem Papſte 

geſchloſſenes Buͤndniß fofort brady, feine verftoßenen Freunde wieder 

gu fidy rief, und ſich laut und beftimmt gegen Gregor erflärte. Zu⸗ 

dleich thaten die deutſchen Fürften, feine Gegner, von Gregor biezu 

veranlaßt, den entfcheibenden Schritt, das Reich für erfedigt zu er» 

HMären, und (1077 März 15.) zu Yordyheim den Herzog Rudolf zum 

König zu wäblen und auch zu Aachen zu Erönen. Erſt diefe Gelahr 

führte ihn nad) Deutichland zurüd, wo er nun in einem mebrjähri- 

gen Bürgerkrieg mit feinem Gegner fämpfte, und erft nad) feinem 

Zore.in der obwohl Übrigens für Heinrich. verlorenen Scylacht an 

der Eifter (1080) foviel gewonnen zu haben glaubte, um felbft nach 

Italien sieben, dort einen Gegenpapft Clemens III. wählen laſſen, 

und von diefem fi) (1084 März) 15.) in der Veterötivche des von, 
den Deutfcyen ſchwer mißbandelten Roms bie Kaiſerkrone auffehen 

Laffen zu können. Gregor, der ſich in die Engelsburg geflüchtet 

hatte, wurde erft nady dem Abzuge Heinridy’s‘ durch den Norman⸗ 

nenherzog Robert Guiskard aus feiner Belagerung und vor dem Zorn . 
der Römer befreit, nady Salerno gebracht, und ſtarb dafelbft (2085) 
in der Berbannung, noch bis zum lehten Augenblide von der Redyt- 
mäßigteit feines Handelns überzeugt, und in feinem Schickſal das ge 
meine 2008 aller. derer erkennend; weldye gleich ihn Gerechtigkeit ges 
liebt und Unbilligkeit gehaßt bätten. Durd) ibn ift der päpfliichen 
Macht der bödyfte Punkt übergeben worden, und die von ibm an⸗ 
geblidy herrührenden 27 Dictaten, daß er allein Biſchöffe ein» und 
abfeen könne, auch ohne Berufung einer Kirchenverfommiung, daß 
feine Ausſprũche allenthalben, obne Linterfuchung, anerkannt und ans 
genommen werben müßten, während die Betätigung jedes andern 
Urtheild ihm vorbehalten fey, daß er dad Recht babe die Kaifer ab» 
sufehen, und die UntertGanen eines böfen Fürften vom Eib der Treue 
zu entdinden, daß ein rechtmäßig’ ermwählter Papft, fo wie er orbi- 
nirt fey, für einen Helligen gehalten werden mäffe, u. £ w., ſind 
wenigftend ganz, in dem Geiſte feinen gegen die damaligen Fürſten 
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beobachteten Handlungsweiſe. Wiewohl nicht zu überfeben ift, daß 
er nur gegen Heinrich mit foldyer Strenge und Härte verfuhr, in 
dem ihm nicht nur die perfönlidyen Verhättnifle des Kaiſers bier zu 
Gtatten kamen, fondern aud) der beutfche König, wegen feines Ans 
rechtes auf die Kaiferfrone bei der großen Gegenpartei, die Gregor 
in Italien felbft hatte, der gefährlichite werden fonnte, während er 
gegen die Normannen, Wilhelm I. von England und Robert Guis⸗ 
kard, ſich viel nadyfichtiger benahm, und mit äußerlichen Formen ſich 
begnüste, ja aud) gegen Philipp von Frankreich keineswegs fireng 
verfuhr, was erfi lirban II. (1078— 1099) that. Auch war man 
fdjon damals nid)t durchgaͤngig blind gegen die fchlimmen alle bishe⸗ 
rige Ordnung auflöfenden Folgen dieſer neuen Grundfähe. Da der 
Gegenpapft Clemens III. nad) feinem Tote (1099) nur ganz unbes 
deutende Nachfolger hatte, deren dritter Spivefter IV. vertrieben wurde 
. (1101), fo erhob fid) die rechtgläubige Partei des päpftlichen Stuh⸗ 
led, weldye den von Gregor VII. gezeigten Weg fortwährend beibes 
hielt, bald über alle Feinde empor, und wiewohl Heinrich in feinen 
innern, deutfdyen Verbältniffen infofern vom Glück begünftigt war, 
daß feine gefürchtetfien Gegner Otto von Nordheim (1083), der von 
Den Zürften nad) Rudolf gewählte Gegenkönig Hermann von Luxem⸗ 
burg, der gar fein Anfehen erlangte (1087), Bildyof Bukko von Hab 
berſtadt (1088), und Martgrai Efbert (1090) ftarben,, fo dauerte 
doch der Kampf in Italien von den Päpften auf alle Weiſe genäbrt 
und befördert noch immer fort. Dieß wurde erftlich durd) die Ber 
bindung des jüngeren Welf mit der an Jahren ſchon ziemlich vorge⸗ 
rüdten Gräfin Mathilde (1089) bewirkt, weldye ihre großen Beſitzun⸗ 
gen m Mittelitalien, die von dem Kaifer ald Reichsgut angefprochen 
wurden, dem päpftlichen Stuhle zugedacht hatte, während biefer die 
Verbeiratbung derfelden mit einem Sobne eines fteten Zeindes des 
Kaifers betrieb, fo daß Heinrid) deshalb abermald 1090 nad) Italien 
309 und zwar im Ganzen fiegreid,) war, jedoch die feiten Burgen 
der Mathilde nicht erobern konnte, und als er nad) Deutidyland heim⸗ 
gekehrt war (1093), erfahren mußte, daß fein in Stalien zurüdges 
btiebener Sobn Konrad von Papft Urban durd) die Vorftellung, daß 
er fi) durch Anhänglichkeit an feinen Vater auch des Bannfludyes 
theilbaftig madye, und durd) dad Berfprechen der Kaiferwürde,, zum 
Abfall verleitet wurde. Nun wirkte dad zwar wieder auf Deutſch⸗ 
land nur in ber Art ein, daß Heinrich, der fi), ſeitdem Welf I. 
(1095) von ber Mathilde wieder geſchieden worden war, aud) wit 
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dem alten Weif auögefühnt hatte (1807 ), feinen zweiten Sohn, Sein: 
rich), (1009) zum Nachfolger kroͤnen ließ, indefien waren die Deut- 
ſchen einer foldyen Regierung, in ber ein Unheil ſich an bad andere 
Kettete, in dee fo viel Jammer auf einander gefolgf war, doch in vol 
sem Maaße überiräffig. Vergebend war es, daß Heinrich fi (1208) 
erbot, feinen Streit mit dem Papfte, bald nad) dem Tode feines viel⸗ 
leicht vergifteten abtrümmigen Sohnes Konrad auf ein allgemeines 
Concil zu bringen, road konnte ein Concil anderes enticheiden, als 
der Papſt felbft? vergebens daß er fidy, vielleicht nicht in vollem 
Erufte, um Be Neigung der Deutfchen wieder zu geivinnen, an bie 
Spitze eines Kkeuzzuges ſtellen zu wollen bereit exflärte (1103), bie 
Unzufriedenheit der Zürften, genaͤhrt and) durch die Begimſtigung 
der Sachſen, weldye er zulebt den übrigen Deutfchen vorzog, brady 
(1104) in offenen Adfall ans, an deffen Spike fid) fein eigener Sobn 
Heinrich ſtellte. Man ſah dad traurige und bejammernswürdige 
Schauſpiel eines Krieges, den Sohn und Bater gegen einander führ⸗ 
ten, man ſah den alten, in Schlachten graugewordenen König, von 
feinem Sohne (11065) zur Abdankung gezwungen, fogar ind Gefäng- 
niß gervorfen, und endlich, ald er aus biefem entronnen wieder eines 
Heeres mächtig. wurde, von der Fortſetzung eines fo leidigen Kampfes 
(1106) durdy den Tod befreit. Den eigentlichen. Inveſtiturſtreit. ber 
ſich nicht wie dei Heinrich IV. durch offenbare Redıtsübertretungen 
entſponnen hatte, fondern in dem es ſich nun um das reine Princip 
des Streites handelte, übernahm nun Heinrich V., vom VPapft 
Paſchalis BI. noch ver dem Tode feined Vaters als rechtmaßiger 
‚ König anerlannt. Da auf feine Proteflation gegen bie papſtüchen 

Beſchluſſe und auf feine Drehung mit einem allgemeinen Concil nicht 
geachtet wurde, Paſchalis vielmehr fortwährend Berfügungen gegen 
die Laieninveſtitur ertieh,, fo zog Heinrich (1110), nachdem vorber 
das Reid) gegen Ylandern , Ungarn, und Polen ſichergeſteilt worden 
war, mit einem anfehnlidyen Heer nad) Italien, nahm bie päpftlichen 
Borſchlage zu einem Frieden, wodurch die Inveſtitur aufhören, Die 
Kirche aber alle Temporalien zurüdgeben follte, unter der Bedingung 
am, daß alle geiſtlichen und weltlichen Bafallen diefen Vertrag gench⸗ 
migen müßten, und zog dann (1111 Febr. 19.) in Rom ein, um fogleich 
in der Peteröbiedye gekrönt zu werden. Allein bie ned, vor der Krl« 
wung vorzunchmende Beſtaͤtigung des Vertrags gab zu einer ſoichen 
Unordnung Anlaß, daß Heinrich den Papſt in der Kirche ſelbſt ge 
fangen nehmen, und gefangen halten ließ, bi Paſchalis (8. April) 

















- 
. 


Sontordat zu Worms. 171 


fü) fügte, die Wahl der Bifchöffe und Aebte der königlichen Bewü⸗ 
kigung zu unterwerien, und die Weihe erſt nach der Inveſtitur fol- 
gen zu laſſen, den Kaifer (a3. April) zu krönen, und ausdrücklich 
jedem Widerruf dieſes Vertrags oder einer Rache durd) den Bann 
entſagte. Allein, wenn aud) er felbit Wort hielt, fo war doch die 
Kirche, welche Greger VII. zum Bewußtſeyn ihrer feibft gebracht 
peite,, damit pöllig unzufrieden, ſchon (1112) erklärte eine Synode 
im Lateran den Vertrag für erzwungen und mit Gewalt erpreät unb 
bob ihn auf, und ein paͤpſtlicher Legat, Erzbiſchof Guido von Bienne, 
ſprach über den Kaifer den Bann aus. Obwohl nun Heinrich (1216) 
abermals nady italien 308, wozu ibn hauptſaͤchlich der Tod der Graͤ⸗ 
fin Mathilde (1115) veranlafte, fogar den Nachfolger des Paſchalis, 
Gelaſtus IL, zur Entfernung aus Italien nötlwgte, und einen Gegen» 
papit als Gregor VIII. wählen ließ (1118), fo fab er ſich doch am 
@ude, zumal auch von den Deutidyen ein Friede dringend begehrt 
wurde, zu einem Dertrag mit Calixt 1. beivogen, dem Nachfolger 
des Gelaſius Cfeit 1119), der aud) in Rom wieder aufgenommen 
wer und feinen Gegner ind Gefaͤngniß gemorfen hatte. In dieſem 
zu Worms (1122) abgeidyloftenen Eoncordat ſchied man bie dop⸗ 
peite Eigenſchaſt der Prälaten als geiſtlicher und’ weitlicher Zürften, 
und während der SKaifer dem Rechte der Inweſtitur entfagte, der 
Kirdye Yreibeit der Wahlen und Weihen geſtattete, dem römlichen 
GStuble die Burüdgabe aller entzogenen Büter und Regalien ver 
ſprach, und dem Bapite und der Kirche wahren Frieden und thätl- 

gen Beiſtand gelobte, fo verfiattete der Payit, daß alle Biſchof⸗ und 
Abtirvabien im genzen Reiche der Deutidyen, in feiner Gegenwart, 
jedoch ohne Simonie und Gewalt vor (ich geben, und im Fall eines 
Zwiſtes, das weltliche Oberhaupt dem beiferen Theile der Wähler 
veiftimmen follte; daß dann binnen ſechs Monaten der Gewählte für 
feine Regalien, die er vom Reidye zu Lehen hat, die Belehnung mit 
dem Gcepter empfangen und jede Lehnspflicht getreu leiten ſollte. 
Num war die liebermadyt der Kirdye um fo mehr entichieden, als 
ihre Diener aud) in den Reiben der weltlichen Fürſten ftanden, fo 
Daß ie nicht nur in ihren eigenen Angelegenheiten völlig ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig geworben, fonderm auch in alle weltliche Händel einzugreiien voll⸗ 
kommen befugt war. Was and) von Nedyten dem weltlichen Für⸗ 
ſten übrig geblieben war, das gab bereitd Heinrichs Nachfolger (1125) 
Lothar ven Sachſen auf, fo daß die Walt ansichließlich non der 
Geiſtlichkeit vorgenommen und dem König ober fonfligen Yandesfür 
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ſten nur die Pflicht der Scepterbelehnung übrig. blieb. Zugleich be» 
‚gan unter den Stürmen der Regierung Heinrichs IV. ein anderes 
Verbättmiß fidy neu zu geftalten. Wenn namlich die Erbfolge in den 
großen Aemterieben aud) meiſtens bisher ftattgefunden hatte, fo fehlte 
body nody viel bid zur geſetzlichen Anerkennung derſelben als eines 
unbeflreitbaren Rechtes, indeſſen batten fich in den letzten Jabrzehen⸗ 
ten die Fürſten als eigentliche Figenthümer ihrer Territorien betrach⸗ 
teachtet. Der Streit über die Erbidyaft des Grafen Utrid, von Wei⸗ 
mar (1112), weiche Heinrich als Reicyögut anfah und einziehen wollte, 
aber der ſchon vorher Cfeit 1109) gefangene und erft feit Kurzem 
. gtimepflicher behandelte Pfalzgraf Siegfried ald Erbe in Anſpruch 


- nahm, zerriß das kaum erft befriedete Reich von Neuem, indem bie 


ſaͤchſiſchen Großen, vor Allen Graf Lothar von Gupplingenburg, 
vermäblt mit einer Enkelin Dtto’d von Nordheim, und Nachfolger 
des Herzogs Magnus (geſt. 1106) in der- Herzogswürde, auf Seite 
©iegfried’d traten, und zwar in der Schlacht bei Warenfläbt (1110) 
von Heinrich geſchlagen und bemzufolge zur Unterwerfung genäthigt 
wurden, aber den fein Glück mißbrauchenden König im naͤchſten Jahre 
aufs Neue befriegten und am Welfsholze (1115), hauptſachtlich durch 
De Tapferkeit des jungen Grafen Wiprecht von Geoibih, der dem 
Eaiferlichen Yeldberen Hoyer Strafen von Mansfelb gleich Anfangs 
im Bweifampfe eriegte, gänzlic, fchlugen. Nun ging Heinrich zwar 
trotz dieſer Niederlage noch in dieſem Jahre nadı Italien, um bie 
Erbſchaft der Matbitde einzuziehen, was ibm auch (1426-1119) 
gelang, obwohl auch hierüber neue Streitigkeiten mit Rom entitan- 
den, das von Mathilde zweimal (1077 und 1102) zur Erbin einge: 
ſetzt worben war, auch konnte er die Verwaltung der Reichsangele⸗ 
genheiten mit Sidyerheit feinen Neffen Konrab und Friedrich, Süße ° 
nen feiner Scywefter Agnes aus ihrer erften Ehe mit Friedrich von 
Hohenſtaufen, dem Heinrich IV. 1079 daB dem rheinfeldner Rudolf 
‚abgefpeochene Herzogthum Schwaben verlieben hatte, anvertrauen ; 
indefien bielt er es doch für gut, zur Beruhigung der Gemüther. 
(1119) Zurüdgabe aller entzogenen Privatgüter zu verſprechen, wo⸗ 
gegen ihm ein allgemeiner Landfriede zugefagt und (1121) beftätigt 
wurde. Die Hauptfrage indeifen, ob bie großen Reichslehen eben⸗ 
fo wis ein Allodialeigen zu betrachten und, nad) Beobachtung der 
Sehenöpflichten, dem nädyften Erden keineswegs zu verfagen wären, 
wurde durch die mit: Lothar's Nachfoige ausbrechenden Streitigkei⸗ 
ten dejahend entichieden. Das zroße Vermögen bed Eindesiefen Hein⸗ 
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richs V., ſowobl was er an Reidydgut ald an Eigen bed fräntifchen 
Hauſes befeffen, erbten feine eben genannten Nefien, Friedrich Her⸗ 
- 308 von Schwaben und Konrad Herzog von Franken, von welchen 
jener mit vieler Hofinung erwartete , gerwählt zu werden, aber eben 
dadurch, und durch den Einfluß des den Saliern wie den Hoben⸗ 
flaufen abgrneigten Erzbiichofd Adalbert von Mainz verbrängt, und 
Herzog Lothar von Sacyfen, ein tapferer, gerechter, frommer Man, 
aus den zehn zur Wahl erfornen Fürften gewählt wurde, dem der 
päpftliche bei der Wahl anmefende Legat den Eid abnahm, dem Recht 
ven geiftlichen Wahlen in Perfon oder durd) Abgeordnete beizuwob⸗ 
wen zu entfagen, die Belehnung erft nad) der Eonfecration und zwar 
umentgefblich zu ertbeilen, den Bilchöffen und Aebten Beinen Lehne- 
“ed, fondern nur einen Eid der Treue, unbefchadet ihrer Pflidyten 
gegen bie Kirdye, abzunehmen, und vor der Krönung die, von Hein 


rich V. zuerft abgefendete, Obedienzgefandtichaft an den Papft zu ſen- 


den. Wenn nod) etwas nöthig wäre, um den ungeheuren feit Hein⸗ 
eich’ zu Eanoffa erfahrener Demüthigung eingetretenen Umſchwung 
zu beweifen, fo wäre es diefer Eid, der, während alle früberen Päpfte, 
felbft Gregor noch, um die Faiferliche Beftätigung eingekommen wa⸗ 
ren, jet ein Gchorfamdverfpredyen, dem Papſte geleiftet,, erbeifchte, 
und außerdem die im wormſer Eoncordat etwa errungenen Rechte 
gänzlicd, preisgab. Da nun Lothar von den hochſtrebenden Hohen⸗ 
ftaufen wenig Schorfam erwarten mochte, fo begann er feine Regie 
rung mit ber an fie geftellten Forderung, aus dem Erbe ihres Obeims, 
des Kaiſers, das herauszugeben, was ald Reichsgut nicht zu dem⸗ 
feiben gehöre, oder aud) ald Leben nicht auf weibliche Linie uͤbergehe. 
Beil ſich aber die Hobenitaufen deſſen tweigerten, fo wurde Herzog 
Friedrich (1126) zu Goslar für einen Neidysfeind erklaͤrt und ein 
Reichszug gegen ibn unternommen, der. aber audy nicht eher einigen 
Fortgang hatte, als bie der König feine Partei durdy die Berbeira⸗ 
thung feiner einzigen Tochter Gertrud mit Herzog Heinridy dem Stol« 
zen von Bayern, der (1126) feinem Bater Heinrich dem Schwarzen, 
einem Sohne des erfien Welf, gefolgt war, verftärtt und demfelben 
nicht nur die Ausſicht auf die reiche Erbſchaft eröffnet, fondern auch 
das Herzogthum Sachſen (wahrſcheinlich ſchon 1127) -Übergeben hatte. 
Dieß trennte den Welfen Heinrid) von Friedrich dem Hobenftaufen, 
dem Gemahl feiner Schweſter Judith, und legte den Grund zu der 
Deutſchland und nod) länger Stalien verwirrenden Feindſchaft der 
Welfen und Bibellinen. Zmar hielten fid) die beiden Brüder im 


Welfen und Giselinen. 


Anfang ftandhaft, und Konrad ging fogar nad) “Yallen, um. fid, bert 
(2128) Die lombardiſche Krone auffehen zu laſſen, allein es gelang 
m nicht in Rom Eingang zu finden, Papft Honorius IE ſprach den 
Bar über ihn aus und ließ ben Erzbiſchof von Mailand, der ihn 
gefrönt hatte, abfehen, während Friedrich die Gtäbte Speier (1120) 
uud Nürnberg (1130) verlor, fo daß Lothar, um den italieniſchen 
Angelegenheiten zu Hüte zu kemmen, einen Hömterzug antreten (1237) 
und vie Kefle des Krieges dem Herzog Heinrich überlaffen konnte. 
Die Doppelwahl ver Päpfte Imocenz I. und Anakiet II. (1130) 
batte Italien völlig verwirrt, indem der von der groͤßern Zabl ber 
Cardinale gewählte, aber duzcdy Abkunft von einem getauften Juden 
weniger legitime Papit, außer feinen eigenen Neichihlmern noch vie 
Unterfkühung des neuen Königs von Gicilien und Neapel Nager für 
ſich hatte und feinen Gegner aus Itallen vertrieb. Innocenz fand 
jedoch in Frankreich Aufnahme, bewog in einer Bufannnenkunft zu 
Luttich (1131) den König Lothar nad) Stalien zu ziehen und ihn in 
Rom wieder einzufehen, was auch Lotiır (1133) glüdflich amdtührte, 
won Innocenz gekrönt. wurde, den Streit über bie mathildiniſche Erb» 
ſchaft dadurch entſchied, daß er ſich dafür vom Papſte belehnen ließ 
0 mit Erblehen, und hierauf, ohne einen Angriff auf ven König 
Noger zu wagen, nach Deutfchland heimkehrte. Der Streit mit den 
Sohenftaufen nrigte ſich nun bei entichiedener Ueberiegenbeit des Kai 
ferö zu feinem Eude, indem erſt Srievrid, (1135 März), hierauf 
Konrad um Grabe baten, und ohne daß weitere Anforderungen an 
fie geſtellt worden wären, in ihren Veſitzungen und Würden beiaffen 
wurden. Zwar unternahm (1136) Lothar, von Imocenz abermals 
aufgefordert, nor) einen Zug gegen Roger, ber, ba auch Konvad von 
Franken und Heinurich von Bayern ihn begleiteten, mehr Nachdruck 
befaß und den König Roger in ziemliche Enge trieb, ‚allein da Lochar 
ſich nach Jahresfriſt von feinen meiften Leuten verlaffen fab und 
ebenfaliö nach Deutſchland (1137) zurüdtebrte, fo gingen die errun 
genen Bertteile batd wieder verloren, und Innocenz, der (1189) den 
Ban über Roger ausgeſprochen und ſelbſt ih an bie Opitze eines 
Heeres geſteilt Hatte, wurde nicht nur gefangen, fondern ıdöte fi 
auch aus Der Gefangenſchaſt durch Anerfenmmg Roger's als Königs 
bes vom papſttichen Stuhl zu Lehen gehenden Königreiche Gicitien, 
wie auch feiner Söhne als eines Herzogs In Apulien und eined Juͤr⸗ 
ſten von CTapua. Während alſo der vom Papft Gregor VIE ercun⸗ 
gene Sieg Über das weitüche Oberhaupt der Chriſtenheit au einer 
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völligen oder doch mur formellen Befreiung der Geifttichkeit von je 
der Abhängigkeit von den Laien, fogar, was von Rom wohl aufges 
faßt und fogar in einem Gemälde verewigt wurde, zu einem Zehen 
redyt über den Kaifer erweitert mwurbe, das obwobl nur für einen. 
befondern, die Kaiſerwürde eigentlid) gar nicht berübrenden Yall ges 
börig, doch fogar auf das Reid) felbit angewendet ward, bildete ſich 
im Innern ded Reiches die Fürftengewalt durch Erblichwerdung der 
großen Zchen in ihrer erſten Grundlage aus, und ging bie Hierarchie 
ſelbſt aus einer rein geiltigen und geiftlidyen Gewalt in eine weltliche, 
allen andern Zürften volltommen gleidyitehende Gewalt über, deren 
Dberbaupt, der Papft, bereitd Lehensherr eined Königreichs und eis 
ned Fürftenthumd mar, und natürlidy die damals nur auf Rom bes _ 
ſchraͤnkte eigentlidye Herridyaft aud) über ankere italienifdye Stäbte 
und Lander, alten Unfprüdyen zu folge, auszudehnen gedachte, 

Der unleugbarfte Beweis der ungeheuren Gewalt bed Glaubens 
über bie damalige Welt ift aber die Erfdyeinung der fat gunz gleiche 
zeitig mit der höchfien Höhe der päpftlichen - Gewalt ausbrechenden 
Kreuszüge, durch welche die ganze Welt ded Abendlands, von einem 
gemeinfamen Sedanten oder Gefühle befeelt, gen Paläftina firömte, 
ums die Orte zu befreien, welche einit Gottes Sohn durdy fein Leben, 
feine Lehren, feinen Kreuzestod vor allen andern geheiligt .batte. 
Obgleich man ſchon feit vierhundert Jahren und darüber den Idlam 
im Dften und Welten ſich batte audbreiten feben, und ſelbſt vie 
Hauptſitze der Ehriftenheit, Rom und Eonftantinopel, von den Gas 
sacenen nicht feiten bedroht worben, die alten ruhmvollen Stätten 
geiſtvoller Echrer und eifriger Bekenner, Antiodyia, Alexandria, Gars 
thago, ja Jeruſalem ſelbſt, ſchon in den erften Zeiten von den Kin 
dern der Wüfte in Befit genommen worden waren, bie griechifchen 
Kaifer fidy fogar beinahe auf den Beſitz der europäiichen Lande und 
weniger Küftenftriche in Anatolien befchränet fahen,, fo hatte man 
doc, aus mehreren Gründen nod) keine gemeinfame Unternehmung 
zu Stande gebradyt. Die griechifhen Kaiſer, in innere Unruhen ver 
widelt, von dem Norden her durch Bulgaren, im Reiche felbit durdy 
theologiſche Streitigkeiten beunruhigt, hatten durchaus feine religiöfe 
begeifterte Richtung , und die ganze Reihe des macedoniſchen Kater 
baufes zählt von feinem Stifter, Baſilius I., (867) bid auf den 
ſchwachen Michael V. (1067), der wie mehrere andere in biefer 
Reihe nicht einmal in die macedoniſche mit Theodora (1056) aus⸗ 
gefterbene Yamilie gehörte, zwar mandye durch Gelehrſamkeit und 
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Sorge für bie innere Berwaltung ausgezeichnete Kaifer, wie Bañ⸗ 
Eus L, feinen Sohn eo den Philofopben (886 — 912), Eonflantin V. 
Porphprogennetus (fl. 959), auch find Nikephorus Phokas (963 — 


wo) und Johannes Tzimiſces (960 — 976) Männer von großer 


Tapferkeit und ausgezeichnetem Feldherrntalente geweſen, die auf al 
ten Seiten das Reich ſchirmten, die Ruſſen und Bulgaren befiegten, 
und bis nah Syrien eindrangen, aber der eine wie der andere durch 
Ermordung ſchon noch wenigen Jahren abgerufen murben, und Ba⸗ 
fiiins II: (0976-1035): war nidye nur gegen die von ihm (1018) 
gan, unterworfenen Bulgaren thätig, fonbern. bebauptete auch feine 
Pberherrſchaft über die in den vorigen Regierungen zum Tribut ges 
zwungenen ſyriſchen Emir’d und verwendete ſich mit Borftellungen 
und Waffen für die von dem wahrwitzigen fatimidiſchen Ehalifen Ha⸗ 
tem (um 1011) bart behandelten Ehriften, allein die unglüdliche 
Regierung bed Romanus III. . Argyrus (1028 — 1034) und feiner 
Wittwe Zoe mit ihren Gemahlen konnte unmöglich auch nur dad 
behalten, was noch vorhanden war. Die innere Zerrüttung war un⸗ 
geheuer, und als endlich das Geſchlecht der Komnenen füch des Throns 
bemädhtigte und eine neue, allerdings audgezeidmete Dynaftie begann, 
war eine bringendere Gefahr die der Normannen, welche es feinen 
Hecht batten, daß fie ihre Urme nad) dem fdyönen Griechenland aus⸗ 
ſtrecten. Uber um jene Züge, jene wunderbare @rfcheinung moͤglich 
u machen, mußten Elemente zuſammenwirken, bie dem griechiſchen 
Charakter vbllig fremb waren. Nur der abenthbeuernte Norman, 
der entzünbtiche Sübfranzofe, der unternehmende Flamänder, an Wan⸗ 
derung, waghalſige That, wechſelndes Süd und Ungluck gewöhnt, 
dabei im Glauben an die Verdienſtlichkeit ſolcher Werke befeſtigt, nur 
diefe Bolker zogen zuerft gegen die Heiden ind Selb. Bei diefen Ra 
tionen hatte der Glaube an das Wunderbare in der Geſchichte und 
die taufend noch wundervolleren Gefchichten der Heiligen, fo wie 
überbaupt an die Myſterien einer Retigion, deren feierlicher und my 
flifhyer Gottesdienſt noch dazu in einer fremden Spradye gebalten 
murbe, den ohnedies den germanifihen und ſcandinaviſchen Stännnen, 
weichen im Vergleich mit den italienifchen und griechifchen Bölkern 
eins vorberrfchende Gefühtörichtung beimohnt , eigentbümlichen zu 
Abentheuern geneigten, ritterlicdyen Geiſt entwickelt, ber ſich biöher 
ſchon theils durch viele fromme Stiftungen und linternebmungen, 


- theild auch ſchon durch eifrige Wallfahrt zu den beiligen Stätten be 


währt batte, wo heilige Männer oder Gottes Sohn felbft gelitten 
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Katten unb begraben lagen. Da ſolche Wallfahrten ſich ſchon bei den 
germanifchen Wölfeen im heidniſchen Zuftande vorfanden, fo war die 
Uebertragung der früheren Gitte auf den chriftlichen Kultus fehr na 
türtih, und wenn fchon die Gräber der europälichen neuern Heiligen, 
wie Emmerams, Adalberts ıc. body gehalten und fleißig befucht wur⸗ 
den, fo wurde eine Walltahrt an das Grab Chriſti ſchon um der das 
mit verbundenen größeren Befchwerden ald ein beſonders heiliges 
Wert angefehen, und Diele, um ſich von ihren Sünden zu reinigen 
und größere Gunft des Himmels zu erlangen, legten ſich biefe aller 
dings beſchwerliche Wallfahrt auf. Schon Eonftantin’dg Mutter, He⸗ 
kena, batte durch ihre Beifpiel zur Nachahmung aufgerufen, ihr ver 
dankte mar den Bau ber Kirdye des heiligen Grabes, und bie fol 
genden jahre ſahen die Baht der Pilger ſtets wachſen. Wenn auch 
Die Wichtigkeit, welche durch feierlidye Ceremonien bei der Abreife 
auf eine foldye Pilgerfahrt gelegt wurde, ihre Bebeutung erböhte, 
wenn die Erleichterung durdy Herbergen und Sofpitäler die früheren 
Beichwerlichkeiten in etwas minderte, und wenn die Ermerbfucht durch 
den Handel mit Reliquien ihre Nedynung fand, fo war doch außer 
dieſen aͤußerlich begünftigenden Umſtaͤnden gewiß der allgemeine Oknube 
von der Berdienftlichfeit eines foldyen Werke die Haupttriebfeder; 
weldye den Aufforderungen des Papſtes Eingang verſchaffte. Uebri⸗ 
gens mußte erft das feit Jahrhunderten begonnene Bebäube der Ein- 
beit des abenMändifdyen Europas durd) Kaifertbum und Papſtthum 
aufgerichtet, es mußte die ganze abendländifche Ehriftenbeit zum voll 
tommenen Bewußtſeyn gekommen ſeyn, bis eine ſolche bei der vor 
Karl dem Großen und aud) nad) ihm vorhandenen Serfplitterung Eu⸗ 
ropas und Unanſehnlichkeit des Papſtes offenbar unmdglidye Unter 
nehmung verwirklicht werden konnte. So lange indeſſen die Araber 
im Beſitze des heiligen Grabed (637) waren, wurde, obwohl einige 
Beſchraͤnkung der Freibeit der im Morgenlande wohnenden Ehriften 
eintrat, dennoc, feine eigentliche Aufforderung zur Befreiung Jeru⸗ 
ſalems verfpürt. Da die Pilger zugleich Gelb in Umlauf fehten, fo 
konnte dieſe Ermerbdquelle den ommaijatifdyen Ehalifen um fo we, 
wiger anftößig erfdyeinen, da auch die Morgenländer mit den Ges 
Banden der Wallfahrten an fid) nicht unbekannt waren, vielmehr eben 
fo nad) Mekka und Medina oder nad) Kufa und andere heilige Orte 
pilgerten, in Sjerufalem felbft aber aud) eine beilige Stadt und in 
Ehriftus einen Gefandten des Herin, nur geringern Kanges ald Ma⸗ 
bomed erblicten. Auch unter den abbaffinifchen Ehalifen (ſeit 750) 
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bauexde ein zleiches Berbäitwiß fort, Kari der Große benuihte feine 
wit Harun ar Raſchid beflebende freunbichaftlidye Berbindung, wm 
Die Cbriſten in Paläkina und tie Pilger gu ſchühen, ums erſt als 
beim Verfall des abbaſſidiſchen Ehalifatd auch Syrien in abwechſeln⸗ 
den Beſitz verfihietener Herren kam, fing: der Zuſtand der Ebriften 
an ſchlechter zu werten, befonterd feitdem die Fatimiden (969) wen 
Aegypten aus ſich Palaͤſtinas bemaͤchtigt hetten. Der Chalif Dale, 
deſſen veiigiöfer Wahnwithz feine Unterthauen aller religioͤſen Karben 
auf gleiche Weiſe quälte, fing sine wirktiche Verjolgung der Pilger 
an und wollte (2008) ſogar die Kirche der Yuferfiebung niederreiſ⸗ 
fen laſſen, nahm jedoch noch vor dem Ende feiner Regierung alle 
Lasten Maaßregein gegen bie Chriſten zurüd. Uebrigens batte ſich 
ob der wachſenden Sinberniffe der Zudrang zemehrt, die gegen das 
Ende Ted erſten Jahrhunderts allgemeine Erwartung des jungſten 
Tages trug: weſentlich biezu bei. und bie Gerdcmen. hatte dieſes 
veranlaßt, fich von den Pügern ein Binzugbgelt :zublen. zu laffen. 
Bregor VII. ‚Hatte bierauf zuerit den Gedanken eines Kriege gegen 
Die Ungläubigen andgefprechen, ald (1073) die Seldſchuken in Nicäa 
eim eigenes, dem byzantiniſchen gang vahes Reich gründeten, und eu 
ſelbſt batte fi an die Spitze dieſer Unternehmung flellen wollen. 
Mdeſſen andere. näberliegende Pflichten verbinberten ihn daran. Da 
wurde jedoch Dis heilige Stadt bie Beute eimer rohen. turfomann 
(hen Schaat, weiche Ortok anführte, und die Mißbandlungen. mel 
che nun ſowobl Einwohner, geiſtlichen mie weltlichen Standes, ald 
auch Pilger exfuhren, erregten iauten Jammer im Abendlaude, ald- 
Veter von Amiens and Palaſtina zuruckkam und zuerſt dee Papſte 
Urbau U., deu bon dieſem ermuntert feinen franzbſiſchen Sandale 
ten die Lage der Chriſten im gelobten Lande ſchilderte und alle Ge⸗ 
müther durch feine. glüpende- Beredtſamkeit in Zlawmen fehle. Ge 
hatte ſelbſt bie Entweihung des Gottesdienſtes au den beiligen Stat⸗ 
ten and die Mißhaudlung der Einwohner augefeben,, ihm felbft was 
Chriſtus erichienen, um durdy ihn die. Gläubigen zum Beiltende anf 
Sufordern, ihn hatte der Patriarch mit Brief und Siegel für die voll⸗ 
kommene Wahrheit feines Berichtes verfeben Die Wirkung biefer 
Berichte war daher ‚ganz außerordentlich, namentlich in Gübfran® 
reich und in Flandern, defien Graf Robert vom Kaiſer Alexius Kom 
wenus durch ein Schreiben um Beiſtand gegen die Seldſchuken ger 
seien wurde. Indeſſen beturfte biefe allgemeins Begeiſterung den⸗ 
ned) exit eines Organ, und dieſes fand fie in dein Papfte ſeibſt. Ur⸗ 





Synobe zu Clermont. 179 


ban HB., damals übrigens durch feinen Gegner, ten von Heinrich IV. 
anerfannten Papit Clemens III. aus Rom zu entweidyen genöthiet, 
hielt zu Piacenza (1005 März) eine große Synede, auf der ihm 
Seinridy’s Som Konrad, damals vom Vater abtrünnig und von ei⸗ 
ner italienifchen Partei ale König anerfannt, die nachher als altes 
Herkommen geforderte Ehre des Steigbügelhaltens zuerſt erwies, und 
neo der Papit einerfeitd als Richter Über Kaifer und Könige aufs 
trat, intem er über Heinridy IV. abermals den Bann ausſprach, 
andererfeits fid) ald das Haupt der Kirche d. h. der Chriſtenheit 
jeigte, indem er Gefantte der Griecdyen vorführte, ihre Briefe vor⸗ 
las, und den Schwur derjenigen empfing, welche fidy bereit erflärten, 
Lem Alexius zu Hüölfe zu ziehen. Noch) viel bedeutender aber war 
Die su Elermont (1005 Nov.) gehaltene, in weldyer der Papfl 
ebenfalls als Dberricdyter in Philipps von Frankreich Ehebändeln 
auftrat, den Gottesfrieden beftätigte , und unter freiem Simmel eine 
durd) Gewalt der Worte und eigener Ruhrung fo emdrudsvolle Nede 
kielt, Daß die verfammelte Menge in den wiederholten Ruf: Gott 
will ed, audbrach, und die meiften Anwefenden fogleid, zum Zeichen 
ibres feften Entſchlufſes dieſes Gelübde zu Löfen ein Totbed Kreuj 
ſich auf die Schulter hefteten. Die Aufforderung Telbft an der Spite 
des Zuges zu fliehen lehnte er wegen feiner ahtern Pflidyten ab, ers 
nannte aber den Bifchyof Adhemar von Puy, ben er felbit ald den 
erften eigenhändig mit dem Kreuze bezeichnet hatte, zu feinem Lega⸗ 
ten und Gtellvertreter, entließ dann nad) Beidyte und Abentmabt 
die Berfammlung mit der Aufforderung, audy bei ihren übrigen Lands⸗ 
leuten den gleichen Eifer zu erweden, und fehte den 15. Auguft des 
folgenden Jahres zum Aufbrud) m. Su den obmanzuftellenten Bes 
wesgründen mirklidyer Andadıt und mahrer Froͤmmigkeit dürfen je 
doch auch die gezaͤhlt werden, weiche auch auf weniger Anpfängliche 
Naturen einzumirten im Stande waren. Nidyt nur daß vollkomme⸗ 
ner Ablaß für die Kreuzfahrt zugefagt und auch auf die Unterſtützung 
mit Geld von Eeite derjenigen, die nicht felbft gehen konnten, aus⸗ 
gedebnt wurde, fo mußte aud) die Ausficht auf ruhmvolle Adentheuer 
und glänzende Siege in den Gemüthern des Adels und der Freien, 
die Hoffnung einem elenten bürgerlichen Zuſtande zu entgchen, bei 
den Leibeigenen und Linfreien überhaupt, nicht wenig zur Erhöhung 
ber allgemeinen Begifterung beitragen. Inbeſſen mar doc), mie faft 
immer der Fall ift, die erfte Negung zum: Kreuzzuge ‚eine vorberr⸗ 
ſchend vein 'religiöfe, ohne Beimiſchung politifcher und mertantikfcher 
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Interefſen, und dieſor erſte Zug trug daber ein von ben ſpaͤtern, bei 
denen ſchon die Einwirkung anderer Intereſſen hinzutrat, verſchiede⸗ 
nad Gepraͤge. Kein König konnte, da ſowohl Heinrich IV. als Phi⸗ 
pp I. im Banne waren, Wilhelm II. aber in fletem. Streite mit 
der Geifttichkeit lebte, an dieſem Zuge Theil nebmen, der zum Füh⸗ 
rer vorgefchlagene Ungarntönig Ladislav ftarb noch vor ber Synode 
von Elermont, Dagegen mar die Bluthe des Adeis und der Yürften 
aus Nord» und GSübfranfreidy, aus Lotbriugen und ben normanni⸗ 
ſchen Landern, mit dem Kreuze bezeichnet. Die autgezeichnetfienz 
waren Rapmund von Gt. Gilles, Graf von Zoutoufe, Robert Graf 
von Flandern, Hugo der Broße, Graf von Vermandois, Bruder Ads 
nig Philipp's, Robert Herzog von. der Normandie, älterer Bruder 
König Wilhelm’s I1., und die Grafen Gottizied, Balduin, und Eu⸗ 
Bady von Bouillon, von denen ber ättefte Bruder Gottfried Herzog 
‚won. Rieberlotfeingen, ein treuer Diener Kaifer Heinrich's IV., in 
deſſen Dienft er in der Schlacht bei Merſeburg (1088) tem Gegen. 
Eiuig Rudolf die. Todeswunde verfeht hatte, durch Froͤmmigkeit. 
Tapferkeit und Adel der Gefinnung vor allen Steeitern bervorragte. 
Ben den itafienichnormannifchen Fürſten ſchloſſen ſich Boemund, 
HOerzog von Tarent, Robert Guiskard's Sohn, und fein Neffe Tanc⸗ 
red von Brundißum, ebenfalls dem Zuge an, der ſich in Conſtanti⸗ 
nopel verfammeln follte. Dortbin follten die meiſten zu Lande, die 
Rormänner zur See fich begeben. Da-in dem.allgemeinen Taumel 
aller Orten Seicyen und Bunter geichen wurden, welche bie vorban⸗ 
dene Erregung noch mehr fleigerten, fo konnte der Haufſe des ges 
meinen Volkes den feftgefehten Tag der Reife nidyt einmal erwarten, 
und ſchon im Frubjahr bradyen einzelne Abtheilungen auf, weiche 
aber wie die Schaar, weiche Peter der Einfiedier ſelbſt und die bei⸗ 
den Ritter Walther von Pexejo, deren jüngerer wegen. feiner Ar⸗ 
muth Habenichts genannt wurde, anführten, nur bis Nicäa kamen, 
we der Sultan Kitibfche Arslan ihnen _eine fo furchibare Niederlage 
beibrachte, Daß nur wenige unter ihnen Peter ſelbſt wach Eonftan- 
tinopel enttamen, ober wie bie Schaar des Prieſters Gottſchalk, zu⸗ 
ſammengerafftes Geſindel, bei Belgrad von den Ungarn erfihingen, 
oder wie ber Haufe des Ritter: Wilhelm, beigenannt der Zimmer» 
mann, an der Belle Moeburg zerfprengt wurde. Die Juden in den 
sheinifhen Städten wurden ven diefem fanatiſchen Volte ebenfalls 
verfolgt. Die ſchlechte Auflührung biefer vorausgeganzenen Schaa⸗ 
ven machte, DaB ai Dab earntite Ku, weiches Beottfeieb führte, 
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durch Ungarn und Bulgarien zog, tiefes mit größeren Imannehme 
lichkeiten zu fämpfen batte; doch langte man glücklich genug (Nov.) 
zu Eonflantinopel an, wo ſich nun fogleich wichtigere Schwierigkeiten 
zeigten. Der franzöfifdye Graf Hugo mar vom Kaifer Alexius, we⸗ 
gen feines bei Durazzo gezeigten Liebermutbes, gefangen genommen 
worden, Me Normänner Boemmd und Tanered, geborne Feinde der 
Griechen, hatten fidy aud) auf ihrem Zuge durch Epirus als folche 
gezeigt, und Alerius mußte gegen dieſe Freunde nothmendig höchſt 
mißtrauifch werden. Da Übrigens die Länder, welchen der Zug gaft, 
urfprüngfidy zum griechiſchen Reiche ‚gerechnet und nie abgetreten . 
worden waren, fo verlangte der Kaifer im Voraus den Lehnseid, 
der, nad) vielen Mißbelligfeiten, endlich dod) geleiftet wurde. Dann 
ging das nım vereinigte Heer der Ehriften (10097 März) nad) Klein 
affen hinüber, und griff den Sultan von Rum an. 
Die Urfadyen des Gelingens der im Ganzen genommen vo 
boͤchſt abentheuerlidyen Unternehmung find zwar allerdings in ber 
Begeifterung zu fuchen, welche in der Regel das Unerwartete leitet, 
dennoch kam hier aud) nord) die außerordentliche Serfallenbeit der 
foracenifhen Madıt in Betracht. Das ungeheure Reich des Ehali⸗ 
fats Titt gleid) dem Roͤmiſchen an dem Uebel zu großer Ausdehnung 
und einer bald wie dort den Prätorianern fo hier den Leibwachen iR 
die Hände gegebenen Macht. Daß beim Entitehen des Hauſes Ab⸗ 
bad die Ommaijaden in Spanien ein eigened Emirat errichteten, 
mar zu verfdymerzen,, denn ed blieben in Aſien und Afrika immer 
noch Länder genug. Allein ſchon unter Motaſſem (833 — 842) erbub 
ſich der Hauptmann der türkifchen veibwache zum mächtigften Manne 
am Hofe, und bis gegen Ende des Jahrhunderts war die Macht ded 
Cbalifats, bei großer Blüthe im Innern und vieler wiſſenſchaftlicher 
Beftrebung , doch ſichtlich im Sinken, theils durdy die den Chalifen 
wwar als geiltlidhen Dberherrn anerfennenden, übrigens aber felbfk 
fländigen Fürſtenthümer im Often von Bagdad und In Afrika, theils 
durdy die gegen die redjtmäßige Radyfolge der Abbaffiden fteitenden 
Fatimiden. Bon diefen find zu unterfdyeiden 1) die Edriffden, weiche 
nad) 793 in Fezz ein Reid, gründeten, 3) die unechten Fatimiden, 
ats deren erfter 893 Mahadi Obeidallah in Oſtafrika auftrat, Yes 
unter fidy brachte, und deſſen Urenkel Moez (969) Aegypten eroberte. 
Dfmgefähr um diefelbe Zeit hatte die Familie Bujah dad Amt des 
Emir al Omrah erlangt, einer vom Chalifen Rhadi (985) errichte 
tem hochſten Staatswuͤrbe, deren Innhaber die unumfchräntfe Ge 
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mall in allen: Bifenttichen Sefchäften befaß, während tem Ebalifen nur 
der Nam ter Oberbobeit blieb. So. wie inteffen dieſe freiwillige 
Einräumung einer bödften Staatsgewalt nur aus dem Uebermaaß 
Der früber erlittenen Kränfungen und Mibbandiungen entftanden 

war, fo batte wiederum der Uebermuth der Buiben gegen ben Chali· 
fen den Sturz derſelben durdy die Seldſchuken zu Folge. Don 


dieſen nämlich, einer türkischen Horde, wurde (1034-1040) ber 


Guten von Sazna beflegt, und Zogrulbek, ein Urenkel Seldſchut's, 
leß ſich formlich als König von Dftyerfien ausruſen und verlegte 
(1960) feinem Sitz nadı Zeyahan. Da nun bie Mißhandlungen der 
Buiben immer ärger wurden, fo nabm fi) (1085) Togrulbek des 
Gbatifen au, heinathete fpäter -eine Tochter deſſelben und ſtarb (1062) 
mit dem Ruf eines frommen und tapfern Fürften.. Ihm folgte fein 
ebenfalld tüdytiger Nee Alp Arslan, unter dem Mekka wieder den 
abbaſſdiſchen Chalifen anerkannte, und dee ſich ſowohl den griechi⸗ 
ſchen Kaiſern nis den aͤgpptiſchen (fatimidiſchen) Chalifen furchtbar 
machte. Als er (1072) ermordet wurde, folgte ihm fein zu Inaban 
reſidirender Sehn Malekſchah, deſſen Regierung durch Weisbeit und 
Macht ausgezeichnet iſt. Alp Arslan's Neffe, Seleiman J., wurde 
von ibm mit allen. Groberungen in. Kleinaſien delehnt, welche bei der 
creulichen Verwirrung des griechiſchen Reiches ſich faR über das 


genze Land, wit wenigen Ausnahmen, erſtreckten, das Suitanat Rune 


€Romanien) .bießen, und unter Soleiman's Nadıfolger Kitidſche Ars⸗ 
Jon (1087) ganz unabbangig wurden. Der Sitz dieſes Seidſchuken⸗ 
reiches mar zu Micha ober zu Ikonium. Zwiſchen dieſen beiden Seld⸗ 
ſchukenreichen eingellemnnt befand ſich der Fuürſt von Moſul und 
Aleppo, Mudlem, welchem dieſe Nachbarſchaft beſchwerlich und end⸗ 
lich verderbliq,; wurde. Die aghptiſchen Fatimiden nämlich hatten 
Ah) unter ibren erſten Chalfen Moez Ct 975) und Aziz (it. 908) 
au großer Bluthe geboben, die Übrigen farmeniichen Reiche in Sich 
Ken und Nardeſrita erkannten fie als weltliche und geiſtuche Oberher⸗ 
ven am, Palaͤſtina und Eyrien wurde behauptet, bie heiligen Städte. 
Melle und Medinag umd das Küſtenland von Arabien erworben, und 
durch den in Cairo, der Nefldeus,, zuſammenfließenden indiſchen und 
wittelafritaviſchen Handel grober Wobiſtand erzieit. Auch unter den 
beiden folgenten Ebalifen, bem durch Eine religidſen Traͤumereien ei⸗ 
oentlich wabnſinnigen Hakem, bar Cbaitten. Juden, und Mabomeda⸗ 
zer. bie nach Metta wallfabrten. vorfeigte, vnd feinen: Sobre Teher 
£393)— 3090), biieh die. Brdfie dieſes Chauſats in der · Hauptſache 
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ungefchwäcdht, nur Aleppo und einige Städte ber fprifchen Grenze 
gingen verloren. Die Minderjährigfeit aber feines Sohnes Moftanfer 
ſtellte ihn nicht nur für den Anfang fondern für die ganze Folgezeit 
feiner Regierung unter die Vormundſchaft ber Beziere, bie fpäter 
Sultane genannt wurden, und bier wie hundert Jahre früher in Bag 
dab die Emir al Dmrab die Regierung ganz in ihre Hänbe befa 
men. Moftanfer, der dem Elend Aegyptens nicht mehr abheifen 
Eounte, wandte ſich (1072) an den Armenier Bebr, Statthalter vom 
Damask, der in der allgemeinen Zerrüttung treu geblieben war und 
Damask felbft nebit einem Theil von Syrien und Palaͤſtina gersttet 
batte. Diefer Fam (1073) nad) Aegypten und itellte die innere Ord⸗ 
nung obwohl mit fchauberbafter Strenge wieder ber, und verſchaffte 
füch wieder in Arabien und den heiligen Städten Anerfennung. Nur 
in Syrien felbft dauerte die Unordnung noch länger fort und gah, 
genau genommen, den Anlaß zum Krenzzug. Bedr batte nämlidh 
gegen die abtrünnigen Fürften die nogapiichen Zurfomannen unter 
ihrene Anführer Atſiz gerufen, ber aber, wit der bloßen Sriegäbeute 
nicht zufrieden, ſich eine anſebnliche Herrſchaft, wozu Jeruſalent 
Ramla und andere Staͤdte gehörten, gründete, ſpaͤterbin, «id wittien 
weile Bedr Beier in Aegypten geworben wer, auch Damadk weg 
nahm und fogar gegen Eairo anzog, aber. von Bedr gefdylagen wurde 
(1078) und nun den Seldfchuken Sultan Matelichah ald Herrn am 
erfannte und um Schutz anflehte. Diefer gab feinem Bruder Ti 
tuſch Erlaubniß, ihm beisufteben, und da Zutufcd Aid, feibft zum - 
Herrn von Damask machte, fo verband ſich Muslem, Fuͤrß vom 
Mieppo, mit dem Chalifen von Aegypten. Malekſchad ſchickte ſeinem 
Bruder Beiftand, ‚und Ort ok, einer ber Anführer, wurde mit Yer 
eufalem beiefmt. Alle bisherigen Mißbandlungen, weiche bie Chri⸗ 
fien bei dem Bitern Negierungsweckfet batten erdulden müſſen, waren 
MNichts gegen das, was biefe rohen Scharen auf einige Jahre ven 
übten. Muslem felbit- wurde genöthigt (1084) bie Oberberrſchaft 
Malekſchah's anzuerkennen, and ein neuer mit dem Sulten Gelch 
wan von Rum ausbrechender Krieg über den Tribut, den bie Grie 
chen feitbem für Antiochia bezahlt hatten, den aber Soleiman, der 
ihnen Antiochia abgenonmmen hatte, verweigerte, machte ber Ser 
fchaft Muslem's und feinem. Leben (1985) zugleich ein Ende. NuS 
firitten id) Soleiman und Zutufd) über Nieppo, nach Sopleimaus 
Tod aber (1087) entſchied Malekſchah, daß Antiochia dem Bagi GB 
van, feinem Brubersſohm, und Nieppp Dem. Ritfeuien zufellen falite 
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dis Malckſchah ftard, wollte (1092) Dutuſch das ganze Land regie 
sen, Barkiarok aber, des Verſtorbenen Sohn, ſchiug umd .tödtete ik 
(1096) , und gab Moſul nebit allen- Stäpten am Obertigrid und 
Euphrat dem Kerboga, während Rodwan, ein Sohn des Tutuſch, 
ich Uteppe’d bemnächtigte, deſſen Herr, Akſonkor, (chen vom Tutufh 
gefangen und getöbtet worden war, und Dekak, ein zweiter Soßm; 
ſich in Damask zum Herrn machte, deide aber unter ſich in fteten 
Febden kebten. Die fprifche Küfte. blieb in Agyptifcher Abhaͤngigkeit, 
uub nadı Behr’ Tod (1098) kurz vor dem bed Chalifen Moftanfer 
laeoa Des.) trat fein Sohn Afdal unter Moftanfer’3 Sohn Mu 
ſtaali an. feine Stelle. Diefer vertrich (1096) die Söhne des Ortok, 
Iigazi und. Sohmen, aus-der heiligen Stadt Jeruſalem, fehte einen 
Emir Ifthiakar pin, und hob alſo die eigentliche Verantaffung ber 

Kiagen des Eremiten Peter vbllig auf. Indeſſen batte die urfprüng- 
Ach wur. aus Entrüftung über empärendbe Mißhandtung entitanbene - 
Unternebmung einen ganz andern Charakter, ven eined Eroberungs⸗ 
kriegeſs, angenommen, uud, um biefem fein mwunberbared Glück zu 
derſchaffen, konnte feine Zeit geeigneter ſeyn, als viele, wo außer.ber 
großen Theitung der Moslem's in Abbaſſtden (Sunniten) und Fa⸗ 
dmiben (Schiten), jene auch noch in die zwei auf einander eifer⸗ 
Nehtigen Seihichuten Sultanabe zu Ispahan und zu Ikonium, und 
wie fyriſche Macht ſelbſt in die einander feindlichen Oynaſten von 
Aloſch Urin, Sultan von Rum, eilte feiner von ben Kreuß 
fabrem ‚belagerten Stadt Nicda zu Huͤlſe, wurde aber, da feine ben 
Erntſatz veründenten Boten ftatt in die Stadt zu gelangen in bie 


Mehrere -Küftenftäpte, 'atd Onpına, Ephefs, ſelbſt Sardes und an- 
dere Orte, wurden hierauf ben Seſdſchuken abgenommen, und der 
Guten feibft, at! er fid, Ben Kreusfahrerti abermals entgegeinftellte, 
del Dorvidum (1. Jul.) geſchlagen, fo Daß ber Fortſetzung ihres Bw 
a * entgegen ſtand. Zwar geriethen fie 
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wichtige Vormauer gegen bie Yürften in Mofut und Haleb gebiet, 
und dad Heer langte glüdlich vor Antioch ia (18. Dct.) an. Ber 
Diefer woblbeieftigten Stadt, weiche Bagi Sejan ime hatte, lagen 
Die Chriſten gegen neun Monate, und erft Berrath, zu weichem Boe⸗ 
mund den Renegatn Phirouz (Pyrrbus) bewog, lieferte ihnen 
(12098 “jun. 3.) diefe Stadt in ihre Hand, während die Burg im 
Bertrauen auf Entſatz fid) nody hielt. Diefer kam wohl auch, indem 
Malekſchad's Nadyfolger, Barkiarok, jetzt Dberfultan der Seldſchuken. 
den Emir von Moſul, Kerboga, mit einem großen Heere herbei 
ſchickte, das den durd) Krankheiten ſchon ſehr geſchwaͤchten Chriften 
weit überlegen, aber unter ſich uneinig und zerfallen war. Die num 
ibrerfeitd beiggerten Kreuzfabrer, denen auch fdyon der Hunger febr 
aufeste, wurden glüdticherweife durdy den Fund der heiligen Lanze 
zur bödyiten Begeifterung entflammt, fo daß fie dem ungeheuren 
feinblidyen Heere (29. Yun.) eine fo gewaltige Niederlage beibrady» 
ten, daß alle Felder mit Leidyen bedeckt und mit Blut überſchwemmt 
waren, und der vorher unfichere Beſitz Antiochiens nun durch die 
Uiebergabe der Burg (4. Jul.) volltommen befeftigt wurde. Inbef 
fen trat nun wieder ein Stillſtand ein, indem auch Boemund fidy in 
fein ihm eingerkumtes Fürftentbum Antiochien förmlich einrichten 
wolite, durch die im Heere berrfchende Seudye der paͤpſtliche Legat, 
Bildyof Adhemar, meggerafit ward, der die Liebe und das Ber 
trauen Aller beſeſſen hatte, und bie Eroberungen einzelner Städte 
an ber Küfte die Kräfte zerfplitterten. Auch ließ damals. der fatimi⸗ 
diſche Ehalif Moftali oder eigentlid, fein Vezier Afſdal, der feit Aug. 
1096 die Turkomannen aus Jerufalem vertrieben hatte, die amehm⸗ 
lichſten Vorſchlaͤge zum Frieden machen, allein, fo wie die anfaͤnglich 
rein religioſe Begeiſterung ſich bereits gar ſehr mit weltlichen Moti⸗ 
ven vermiſcht hatte, ſo war auch die Richtung der Kreuzfabrer nicht 
mehr eine bloße Befreiung des beiligen Grabes, der chriſtlichen Ci 
wohner Jeruſalems, und der Pilger von der übermütbigen Behand» 
Iung barbarifcher Horden, fondern eine gänzlicdhe Reinigung von deu 
Ungläubigen, fo daß man auf gänzlicher Abtretung Palaͤſtina's bes 
fland, mas Afdat feinerfeitd nidyt gewähren konnte. Erſt im Yrüß 
jahr 1099 gelang es Gottfried, Tancred, den beiden Robert und Ray: 
mund, die einzeln zerftrenten Schaaren ihrer Gefährten zur Wieder 
vereinigung zu beivegen, und fie zum Angriff gegen das nach dama- 
liges Art wohl befeftigte und vom einer zablreichen, auf 60,000 M. 
angegebenen Pevdlkerung verteidigte. Jeruſalem (6. Jun.) gu fuh⸗ 
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ren. Das chriſtliche Heer war auf 40,000 M. geſchmolzen, ‚und 
wicht einmal dieſe waren alle:zum Kampfe tauglich, es fehlte an 
Holz zum Mafchinenbauen und an Baumelftern, und bie waſſerarme, 
dürre Gegend bot wenig Hülfsguellen dar, während ein Entſatzheer 
and Aegypten mit Gewißheit erwartet werden konnte. Der Gedanke 
jedoch, dem feit drei Jabren erfirebten Ziele fo nahe zu feyn, bie 
von dem Anblick der beiligften Gegend neu entflammte religidie Be 
geifterung, ließ fie alle Beſchwerden gerne überftchen, ein Gehölz das 
dem Mangel’an Baumaterial abhalf wurde gefunden, fo wie zu 
Schiffe von Genua und Piſa bauverfländige Männer ankamen, der 
Gedanke an den Entſatz trieb zur Eile, und fo wurbe ſchon am 14. Jul. 
Der erite und am 16. Jul. einem Freitag, der ziveite, und zwar der 
entfcdyeidende Hauptiiurm vorgenommen. Gottfried ftand zuerft von 
feinem Thurme fiegreich auf der feindlichen Mauer, ihm folgten feine 
Gefährten, und in Kurzem wüthete allenthalben dad Schwerdt der 
Ehriften im den Reiben der Ungläubigen. Drei Tage lang bauerte 
ein ſchonungsloſes Morden, an 70,000 Moslems kamen um, die 
Juden in ihrer Synagpge eingefperrt wurden verbrannt, und die 
Ausbünftung. der Überall uunherliegenden Leichen erzeugte eine Seuche. 
Mur Gottfried Hatte ſich diefer von bloßem Blutdurſt hervorgerufe⸗ 
nen Sreuel enthalten, und Tarıcred nebft Graf Raymund hatten al 
tin mehr Menſchlichkeit gezeigt ald die übrigen Pilger. Erſt nach 
geſtillter Rache beftiegen die Sieger, barfuß und entbiößten Hauptes, 
unter den lauten Gefängen der Priefter den Calvarienberg und brady 
ten an dem heiligen Grabe ihre Andacht dar. Hierauf fchritt man 
zur Wahl eines Herrn der neuen .&roberung , und wie fehr auch 
andere, namentlid, Raymund , mit Suverficht: erwarteten, gewählt 
ga werben, fo entſchied doc, die Stimme Aller zuleht für den tadel⸗ 
loſeſten unter ihnen, den Herzog Gottfried, der zum König des al 
- erheitigften Reiches Jeruſalem ertoren wurde, aber weder Gab 
bung noch Krimung annahm, noch die Krone da führen wollte, wo 
fein Heiland eine Dornenkrone getragen, und fich nicht anders ald 
den Bertheibiger und Baron des heiligen Grabe nannte. Seine 
kurze Regierung mar durch einen großen und glänzenden Sieg über 
das aus Aegpypten anrüdende Hülfsheer bei Astalon (11. Aug.) 
ausgezeichnet, und wenn bie Nachricht von diefen mit reicher Beute 
verbundenen Biegen nach) Europa dam, ſo war es natürlich, daß 
zanze Schaaren von Rittern aufs neue ſich auf den Weg machten. 
Nachdem Bettfsich noch für die innere Einrichtung feines Pieiche 
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durch die Einführung der einheimifchen, franzöſiſchen Lehensordnung 
Der vollkommenſten, welche man damals Fannte, Sorge getragen, 
wodurch zugleid) nach dem Vorbild Europas der Patriard) dem Ki 
nige gleid), oft über ihn gefegt wurde, ftarb er (1100 Aug. 18.) mit 
ten im Laufe einer glüdtihen Siegesbahn, für alle Nachwelt, wie 
ſchon die Sage gethan bat, den größten und makelloſeſten Selten 
beizuzäblen. Durd) die innern Parteiungen begünftigt bemädhtigte 
fie) fein Bruder Balduin der Krone, und ließ fid) aud) von. dem 
Patriardyen Dagobert (25. Dec.) falben und Prönen. Unter ihm 
mar zwar dad Neid) mebr auf feine eigene, noch geringe Kraft bes 
ſchraͤnkt. indem ſchon nad). dem Sieg bei Aëkalon der größte Theil 
der Kreusfahrer beimgekehrt war, und die großen Züge, welche 
(1101) Erzbiſchof Anfelm von Mailand, Hugo von Vermandois 
Wilhelm von Neverd und Wilbelm Herzog von Yuyenne, Well Her⸗ 
308 von Bayern, Erzbiidyof Thiemo von Salzburg, und die Mark 
graͤfin Ida von Defterreid) herbeiführten, und den Weg durch Klein⸗ 
afien gegen Bagdad zu nebmen wollten, fait gänzlich durch das 
Schwerdt der ſeldſchukiſchen, hiezu verbundenen Fürften fielen oder 
ald Gefangene in ihre Harems abgeführt wurden ; dennoch eber wurde 
ter Kampf im Ganzen nicht unglücklich fortgefeut und die Eroberung 
der Küftenftädte begonnen, weldye für die Verbindung mit Europa 
bõchſt notbiwendig waren. Das wichtige Akka wurde 1108, Tripolis 
21109, Berptus 1110 April, Sidon 1110 December, erobert, von 
Tanered, der während Boemund's Gefangenicdyaft die Regentidyaft in 
Antiochien, nadyber während Balduin von Rethel's, Grafen von 
Edeſſa, Gefängenfdyaft (did 1109) dort, bierauf, ald Boemund wie⸗ 
der ned) Europa zurüdgetehrt war, abermals in Antiodyia mit rühm⸗ 
licher Tapferkeit bis an feinen Tod (1112) geführt hatte, Sarepta 
- (1111) erobert und Aleppo belagert, und trotz der mitunter ſiegrei⸗ 
chen Angriffe der ſeldſchukiſchen Emirs und ber innen theils zwi⸗ 
ſchen dem Patriarchen und dem König, theils zwiſchen den Baronen 
wuthenden Streitigkeiten und oſſenbaren Fehden, dad Reich mit Er 
ren aufrecht gebalten, und fogar ein Angriff auf Uegypten gemacht, 
als auf diefem Balduin ploͤtzlich erkrankte und ſtarb (1118 März 26.. 
Sein Vetter, Balduin von Rethel, dem cr vorher bie Grafichaft 
Edeſſa abgetreten gebabt Gatte, folgte ihm nun auch im Königreidye. 
Zwar gerietb ex (1123— 1124) in feindlidye Gefangenfdyaft, aber 
feine Regierung war außerbem bie. glängenbfte, indem außer Askalon 
alle Küftenftädte in feines Gewalt waren, bis vom: ECuphrat bes au⸗ 
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ven. Das dhrifitiche Heer war anf 40,000 M. geſchmolzen, und 
nicht einmakt dieſe waren alle zum Kampfe tauglich, es feblte an 
Holz zum Maſchinenbauen und an Baumeiſtern, und bie waſſerarme, 
darre Gegend bot wenig Hütfsgwellen dar, während ein @utfahheer 
ans Aegypten mit Gewißheit erivartet werben konnte. Der Gedanke 
. body, dem feit drei Sabren erfixebten Biele fo nabe zu ſeyn, bis 
von dem Anblick der heitigften Gegend neu entflammte religidfe Bes 
geifterung, tieß fte alle Beſchwerden gerne überfichen, ein Gebötz das 
dem Mangel’en Baumäterial abhalf wurde gefunden, fo tie zu 
Schifſfe von Genua und Piſa bauverfländige Märmer anlamen, der 
Sedanke an den Entſatz trieb zur Eile, und fo wurbe fchon am 16. Jul. 
der erfie und am 15. Jul. einem Freitag, ber zweite, und zwar der 
entfcheidende SHauptiiurm vorgenommen. Gottfried fand zuerſt von 
fenem Thurme fiegreich auf der feindlichen Mauer, ibm folgten feine 
©efährten, und in Kurzem wüthete allenthatben das Schwerdt ber 
Ehriften in den Reihen der Uingläubigen. Drei age lang bauerte 
" ein ſchonungsloſes Morden, an 70,000 Moslems kamen um, vie 
Juden in ihrer Spnagpge eingelperrt wurden verbrannt, unb dvie 
Ausduͤnſtung der überall umherliegenden Zeichen erzeugte eine Seuche. 
Mur Gottfried hatte ſich dieſer von bloßem Vintdurſt Gervorgerufe 
nen Greuel enthalten, und Tancred nehit Graf⸗Raymund hatten ab 
tein mehr Menſchlichkeit gezeigt ald die übrigen Pilger. Eırfi nach 
weiliiiter Rache beftiegen die Sieger, barfuß und entbidäten Hauptes 
umter den lausen Gefängen der Priefter den Calvarienberg und bradh 
ven an dem heiligen Soabe ihre Undacht dar. Hierauf ſchritt man 
ve Ball eines Herrn der neuen .Eroberung , und wie fehr auch 
andere, namentlich, Rapmund, wit Buverficht: erwarteten, gerväblt 
za werben, fo entſchied doch die Stimme Aller zuletzt für den tabel 
Iofehen unter ibmen, den Herzog Gottfeied, ber zum König des ab 
lerheiligſten Reiches Jeruſalem erkoren wurbe, aber weder Gab 
bung noch Kroͤnung annahm, noch die Krone ba führen wollte, wo 
fein Heiland eine Dornenkrone getragen, und ſich nicht anders alb 
den Bertheidiger und Baron des heiligen: Grabes nannte. Seie 
kurze Regierung war durch einen großen: und glaͤnzenden Sieg über 
das aus Aogypten anruckende Hülfsheer dei Askalon (11. Aug.) 
ausgezeichnet, und wenn bie Nachricht von dieſen mit reicher Beute 
verbundenen Gisgen nad) Europa kam, ſo war es natuürlich, daß 
ganze Schaaren von Rittern aufs neue ſich auf den Weg machten. 
Nachdem Bettizieh noch ‚für die ianere Einrichtung ſeines Weiche 





m 
- 


Der Atabek Zenghi. 189 


ein verbeiratheted Mitglied deffelden mar, und ihn während feiner 
Regierung ganz vorzüglid) begünftigte. Die natürliche Nebenbubler: 
ſchaft diefer beiden Orden, einander eben fo an Macht, Einfluß und 
Reichthum, wie an Eifer und Thaͤtigkeit für die Kirche zu -Übertrefe 
fen, artete, fo großartige Thaten diefer Wettftreit auch mitunter er⸗ 
zeugte, doch frübzeitig in einen Haß aus, der dem Königreich Jeru⸗ 
falem ſelbſt wenigftend eben fo verberblid) war, ald die Angriffe vom 
Außen. So groß war übrigens der Ruf diefer Orden, daß König 
Alfons I. von Aragon und Navarra fie in einem fürmlichen Teſta⸗ 
ment zu Erben feiner Neidye einfehte, und wenn aud) feine Völker 
diefen letzten Willen nidyt anerfannten, fo erhielten doch die Ritter« 
orten außerordentliche VBortbeile und Rechte in Uragon, während ib 
zen auch im übrigen Europa anfebnlide Schentungen zugewendet 
wurden. Indeſſen bildete ſich diefer bedeutenden Madıt gegenüber 
in den faracenifdyen Staaten eine doppelte aus, die der Aſſaſſinen 
und des Emadeddin Zengbi. In jenen war die Anſicht herrſchend, 
daß fi) die Imanswürde Ali's, durd) Uebergang aus einem Körper 
in den andern, in feinen Nachkommen fortpflanze, und inden fig 
Taber ven Fatimiden als einzig aͤchten Chalifen anbingen, gründete 
Haffan Ben Ai in Perſien (ohngefaͤhr 1000) in Gebirgen, daher 
der Alte vom Berge genannt, eine der Verfolgung der ihnen verhaß⸗ 
ten Abbafiden trotzende Herrſchaft, von weldyer ein abhängige Für⸗ 
ftentbum aud) auf dem Libanon (feit 1105) beftand. Dieſe Gecte, 
an unbedingten Gehorfam gegen den Befehl ihres Gebieterd ges 
wöhnt, war deßwegen ten Ehriften fehr furdytbar, weil bie zum 
Morde beauftragten Allafiinen (eigentlich Haſchiſchim, von der in 
Begeifterung verſetzenden Hafchifcypflanze genannt) ſich durch Feine 
Gefahr abſchrecken ließen, ihr Geheiß zu vollziehen, und weil ibr 
Scheik von feiner Burg Maflaf (feit 1140) bid nahe an die chriſt⸗ 
liche Herrſchaft hin gebot. Zaft gleichzeitig wurde Emadeddin engbi, 
Atabek, dv. h. Regierungsverwefer für den Fürften Alp Ardlan von 
Moful, Sohn jenes Akſonkor's, den Tutufd) (1095) umgebradyt hatte, 
den Ehriften furchtbar, indem er, vom Sultan (1128) mit Aleppo, 
Syrien, Mefopotamien, und überbaupt allen weſtlichen Ländern des 
Seldſchuken Sultanats beiehnt, bei großer Thätigkeit und Entſchlof⸗ 
ſenheit die naͤchſten chriftlichen Staaten Antiodyia und Edeſſa bes 
drohte. In Antiochia waren Erbfolgeftreitigkeiten au&gebrochen, wozu 
noch kirchliche Händel kamen, in Edefla war Graf Joscelin em um 
tpätiger und nur dem Ginnengenuß ergebener Fürſt, ſo daß Benghi 
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greifenden Tuͤrken noch zu’ ſehr unter ſich vereinzelt und daher zu 
ſchwach waren, die agpptiſche Herrſchaft ihrem völligen Ende entge⸗ 
geh ging, waͤhrend die neuentſtandenen Rikterorden, die Johanni⸗ 
ter und die Tempelherren, gleich den übrigen Baronen heldemmüthig 
für Rekgion und Ehre kämpften, die Macht der Affaffinen ader 
ud des Atadeken Zenghi erſt im Entfteben war. In diefen Ritter 
order fpiegelte fi) die Richtung der Zeit am allerdentlichfien ab, und 
es iſt merkwürdig, daß gerade der in ter allgemeinen Achtung am 
hochſten geftelite, der Tempelorden, am meilten von feiner eigentli- 
chen Beftimmung, ein Beihüger der Kirche zu fern, abwich, und 
mit dem Sturz ber ‚geifttichen Gewalt von ihrer außerortenfüchen 
Höhe herab auch felbft in gänzlidye Bernichtung verſank. Der os 
banniter» oder Hoſpitaliterorden, welcher feine Entſtehung auf’ bie 
Gründung (1048) eines zur Aufnahme kranker Pilger beftiimmten 
Hofpitals zurüdführen konnte, hatte von Papſt Paſchalis II. (1113) 
Beftätigung feiner Regel und ſchon damals bedeutende Schenfungen 
in Alten und Suropa erhalten, und Eonnte fchon in den lebten Jah⸗ 
ren Balduin’s II. als eine Hauptftähe des neuen Koͤnigreichs ange 
feben werben, indem die urfprfinglic) nur zur Krantenpflege verein: 
sen Brüder ſich damals fchon in Ritter, denen die Pflicht oblag bie 
Püger zu geleiten und die Ungläubigen zu bekämpfen, in Priefter, 
weiche den Gottesdienſt in den Hoſpitalkirchen und alle übrigen 
peifttichen Geſchafte zu verrichten hatten, und in dienende Brüder, 
tete‘ Waffen⸗ theils Handbrũder, die ſowohl im Kriege als im Hoſpi⸗ 
tale Me untergeordneten Dienſte verkichteten, und nicht was’ bei den 
Rütern nöthig war, von titterbürtiger, d. h. untadelhaft freier Abe 
Punft fepn mußten, theilten. Noch ehe ſich jedoch dieſe Hoſpitaliter 
m geiſtliche Ritter umwandelten, traten ſchon einige franzöſiſche Wit 
fer mit Hugo de Pajens und Gottfried von St. Albemar (1110) in 
ome zum Schub der Pliger umd Vertheidigung des beitigen Landes 
Befchloffene Verbindung zuſammen, denen König Balduin II. einen 
beit feines Palafted , der auf der Stelle des falomonliichen Tempels 
- and, einräumte, woher ihr Name Tempelritter, Tempeiberren, Temps 
ber, rübrte. Ibt Orden, deffen erfter Meifter Hugo de Pajens war,’ 
erblet auf den Goncil zu Troyes (1128) von Papſt Honorius IT. 
Beſtatigung, eine dem Eiftercienferorben in vielen tüden ganz glei⸗ 
che Regel, und befonderd durch Abt Bernhard's von Clairvaux Em⸗ 
pfehlung eine außerordenttich ſchnelle Aufnahme, indem ſeibſt König 
Yulle, Balduins IT. Schwiegerſohn und Nachfolgeb: (1101 1183) 
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ter, und ber Zempelberren, vermacht, was aber nicht berückſichtigt. 
fondern von den Navarrefen Garcias VI., bon den Aragoneſen aber 
Ramiro der Möndy, Bruder Alfjonſo's des Schlachtenlieſerers, ge 
wählt wurde, weldyer (dyon nad) drei Jahren feine Regierung feinem 
Schwiegerſohn Raimund Berengar Grafen von Barcelona oder Cas 
talonien abtrat. So wurde auf. diefer Seite Spaniens ber biöber 
getheilten Macht Einheit gegeben, während auf ber andern fid) eine 
neue Trennung zeigte. Caſtilien nämlich unter Alfonſo, Uraka's 
Sobn, der wie fein Großvater den Titel Kaifer führte, war tbeild 
in innere Zwiſtigkeiten zeripalten, namentlid) zwifchen dem König 
und femer Mutter, die bie an ihren Tod (1126) fortbauerten, theils 
geriötbigt, gegen Aragon eine achtunggebietende Stellung zu bebaupe 
Een, tbeil& endlid) von ten an die Stelle ber Almoraviden getretenen 
Almohaden beunrubigt. Diefe ebenfalld eine gereinigte Neligionde 
partei der afrifaniichen Moslemin, von Abdallah (geil. 1130) ge 
fliftet, nabım ebenjo zu den Waffen ihre Zufludyt, flürzte die Almse⸗ 
rapiden in Afrika, hauptſaͤchlich Durch die Einnahme ihrer Hauptſtadt 
Marrofo (1146), und ging dann auch nach Spanien, bier die ſaͤmmt⸗ 
lichen Städte Aindalufiens (feit 1148) erobernd,, ohne dab Kaifer 
Alfonſo ihnen Einbatt zu thun vermod)te. Gerade in diefer Zeit riß 
fid) auch em Theil Caſtiliens als felbitfiändiged Neid, los. Uls des 
Kaifer Alfonſo VE, von feinem und bed Cids Waffenruhm gerufen; 
piele Ritter zu Hülfe zogen, waren unter ihnen auch zwei burgundi⸗ 
ſche Grafen, Raymund und Heinrid,. Raymund heirathete die Uraka, 
und erzeugte einen Sohn, Alfonſo, der nadyher aud) König wurbe, 
Heinrich, fein Vetter, erhielt Urata’d Schweſter Thereſa, und -wit 
ihr Die Grafſchaft Portugal, als ein erblidyed Leben von Eaftilien. 
Gein Sohn Alfonſo Cfeit 1112) anfangs unter der Vormundſchaft 
feiner ‚Mutter Cbid 1124) verweigerte Gaftilien die Huldigung nnd 
den. Eid der Treue, und nahm nad) einem großen Siege über bie 
Saracenen bei Durique (11939) den Königstitel an, den auch ber 
Papſt (1143) anerkannte, und dadurch alle Einſprüche Eaftittend 
befeitigte, worauf nody in demſelben Jahre die drei Stände bes Reiche 
in Lamego verfammelt. und die (Yrundverfaffung des Reichs feftge« 
ſtellt wurde. Als ſolche Stände erſchienen Geiltlidykeit, Adel, umd 
die Vorfteber der Städte, weiche erklärten, daß Utfonfo, der auf dein 
Schlachtfelde von Durique zum König ausgerufen‘.mworden ſey, Kö 
nig ſeyn und ihm alte feine männlidyen Nachkonnnen in geraber Li⸗ 
nie in gleichem Range folgen fellten. Hierauf wurden bie.:@efche 
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Dal nach Tem Tode König Fulko's (1148) dem’ein minkerjähtiger 

Sohn Balduin ITL. unter der Bormundfchaft der Königin Wittwe Mes 
Mende folgte, Edefſa (1148) eroberte, und diefes, obgleich bei feiner 
Ermordung (1140 Sept.) die Einwohner den Grafen Joscelin wie⸗ 
der einſießen, von ſeinem Sohne Nureddin er. nach wenigen Tas 
gen (Nov.) wieder mit Gewalt genommen, und fo das wichtigfte 
Bollwerk des Konigreichs gebrochen wurde. Die Noth Valaſtinas 
deranlaßte daher einen neuen großen Kreuzzug. Wenn man die Lage 
der damaligen bebeutendften Staaten Europas,‘ das römifche Reich 
deutſcher Nation, Frankreich, England, Spanien, uͤberbſukt, fo 
ergieht ſich, daß die beiden erſten allein einen ſolchen zu (übernehmen 
am geeignetiten waren. In Spanien Hatte ſich zwar nad) der ge 
gen die Uhmoraviden verlorenen Schlacht bei Zalaca (1086) Mfonfe 
König von Eaftilien um fo feichter wieder erholt, als Jufſef deu 
Kürft der Almoraviden theild in Afrika, theils in Andakuſten mit Un⸗ 
terjochung der andern mufelmännifchen Reiche befdyäftige war. HR 
unter feinem Sohne Wi (feit 1106) wurden die Angriffe auf die 
Ehriſten erfiftlichee erneuert, und dem König Alfonfo bei Uckes (1108) 
eine ungeheure Niederlage beigebracht, in der audy fein einziger Som 
den Tod fand. Mit dieſem Stege hatte die Herrfchaft Wer Almora⸗ 
viben ihre höochſte Stuſe erreicht, von der es nım thei® durch Auf⸗ 
ruhr der Statthalter in Sparten wie in Afrika raſch abwärts sing, 
jedoch ohne den: Epriften daburch zunächft ine Erfeichterung zu ſchaf⸗ 
fen, indem an ihre Stelle die Mmehaben, obwohl mif weniger Er⸗ 
folg, traten. Auf Wlfonfo VI. (1108 gefl.) mar zuerit feiner Toch⸗ 
‚ter Uraka Gemahl, Alfons von Aragon, gefolgt, der aber, aus Miß⸗ 
trauen in ihre Keuſchheit, fie verftieß, fich aber doch anfangs als 
König In Eaftitien erhalten wollte. Uraka wurde ihrerſeits von der 
Abneigung der Eaftitianer gegen die Aragoneſen unterſtützt, fie Heß 
ihren Sonn Alfons ans erſter Ehe (1112) rönm, und dem ver⸗ 
derblichen Bürgerfriege wurde endlich durch hie Aufhebung der Ehe 
mit den König von Aragon (1118) @inhatt gethan. Diefer wandte 
ſich bierauf gegen die Saracenen, nahm endlich (1118) auch Sara 
aofle ein, gründete den Orden ber Nitter des heiligen Grabes, und 
farb bald nad der fetten der 20 Schlachten, Die et ſowohl den Ea- 
frlianern als den Mauren geliefert, und won denen er nur cine, bie 
letzte bei Fraga (2138), verloren hatte, weßdalb er auch ben Namen 
des Schlachtenlieferers führt. Kinderlos wie er war, hatte er fein 
Land den drei Drben ber Ritter des -Gulligen- Grabes, der Yohaimis 
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Ligen Bereinigung derſelben umter Fernando IH. Zwar hatte die Ehe 
Berengaria’6 wegen zu naher Vermandtichaft (1202) aufgelöät wer 
deu müſſen, altem bie Kinder wurden als rechtmäßig erkannt, umb 
da Berengaria aud) ihren Bruder Senrique (1214-1217) überlebte, 
fo trat fle auch Baftilien ihrem Sohne Yernanto ab, der mit dem 
heben Haufe der fchmäbiichen Kaifer in Berwandtſchaft trat. und 
vie Mauren meit in das fühlidye Spanien zurückdraͤngte. ' 
ar nun alfo Spanien durch feine fortwäbrenden Kriege gegen 
die Mauren und die innere Zerfplitterung zum Kampfe für das Ks - 
nigreicy Jeruſalem am wenigſten geeignet. fo war es ziemlich ein 
Abuliches Verhaͤltniß mit England. Heinrich J., des Erobererö 
Sohn und zweiter Nachfolger, hatte nad) dem Tode feined einzigen 
Sohnes Bilhelm (1120) feiner Tochter Mathilde, Wittwe Kal 
fer Heinrich's V., von den Baronen (1125) die Nachfolge zufichern 
taffen, und fie mit Fulto’d von Anjou, der damals ind gelobte Land 
aeg und König von Sjerufalem murde, Sohn Gottfried verbeirmtbet, 
der von der Gewohnheit einen Ginfterziweig auf feinem Heim zu tras 
gen den Namen Plantagenet führte. Der aus dieſer Ehe 1134 ge 
borene Eohn, welchem man den Ramen feined Großvaters gab, war 
offenbar zus Nachfolge beſtimmt, allen bei dem Zote Heinrichs 
(1135) bemädytigte fid) der Sohn feiner Schweſter Adelheid, Die er 
Dem Grafen von Blois gegeben batte, Stepban, von feinem Bru⸗ 
der dem Biſchof von Wincheſter und den Prälaten von Ganterbury 
und Salisbury unterftüht, fon vier umd zwanzig Tage nad) Hein⸗ 
richs Ableben der Krone (20. Dec.), mit Einwilligung der Barene, 
denen er ſchon am Zage feiner Krönung ein Privilegium verſprach, 
und bald hierauf (1136) ertheilte, nämlich. die erledigten geiſtlichen 
Stellen nicht im feiner Dand zu behalten, fondern ſogleich die neuem 
wäblten damit zu beichnen, zweitens Feine Forſten eined Geiftiidyen 
oder Laien an fidy zu ziehen, brittend dad Danegeld auf immer zu 
erlafien, endlich alte Erpreflungen, Gerichtäbebrüdungen und Unge⸗ 
vechtigteiten der Beamten unterfagte , dagegen die alten Gefehe und 
süten Gewohnheiten beitätigte und zu halten gebot. Die von feinem 
Vorfahren binterlafiene Summe von 100,000: Pfund baarem Gelbe, 
außer Koftbarteiten und Edelftemen, nebft feinen eigenen Reichthü⸗ 
mern verwendete er, um ſich fogleich Soldner, meiftend aus Bra⸗ 
baut, daher Brabanzonen oder Cottereaur genannt, kommen zu laf 
ven, die er in feine feiten Burgen Iegte, was nun auch ihrerfeite 
die Barone und die Biſchoffe nechahmten. Den biemit notwendig 
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über die Nachſolge, Abör ven Adel, Über die Gerechtigkritspflege ge} 
geben, und fo zu’ einer.Seit, die ber rofen Gewalt noch ganz nahe 
wer, und in omem an ſich Heinen und unanfehnlichen Reidye, das 
Borbitd einer verfaffungemäßigen Einrichtung und einer Anerkennung 
ber drei Stände des Bolkes gegeben. Die lange Regierung Alfon⸗ 
fo’ 1. (bis 1185) bewahrte das Reich vor intierem Zwiſte, und nady 
glücklichen Kriegen, in denen er auch (1167) Liſſabon mit Hütfe eis 
ner Flotte von flandriſchen Kreuzfahrern den Mauren abgenemmen 
batte, binterließ er das wohlbefeftigte Neid) feinem Sohne Sandye L 
Unter diefen, bie einheimifchen Scräfte ſtets in Anſpruch nebmenden 
Kämpfen konnte Spanien bem palaſtiniſchen Reiche für fich keine 
Hütfe bringen, und die im Süden noch ganz undezwungenen Mau 
sen drohten mit foßcher Gefahr, dab fid, an eine. auswärtige Unter 
nebmung gar nicht denken lieh. Das mädhtigfte der vier chriſtlichen 
Reiche CEaftilien, Aragon, Navarra, Portugal), tbeilte ſich nach 
Atfonfo’d Tod (1157) wieder in zwei, Eaftilien unter feinem Sohne 
Sancho III., Leon unter Yernando II. Bei diefer, mehrere Geſchlech⸗ 
ter fortbauernden Trennung, erbub ſich ber babe Abel, namentlich 
Die Familie Sara, zu einer den Königen ſelbſt höchſt beſchwerlichen 
Macht. Uebrigens wurde der ritterlihe Sim durdy Orden, weldye 
benen im gelobten Sande gleich, audy in Spanien, wo man nun 
dafſelde Berhaͤltniß fand, errichtet wurden, genaͤhrt und aufrecht er⸗ 
hatten ; fo wurde ber Orden von Galatrava (1188), von Alcantara 
(1176), von ©t. Jago de Eompeftella (1170, 1175), in Portugal 
uber der Avisorden (1162) und der bed Ylügeld vom heiligen Mi⸗ 
chael (1167) geftiftet, die bei großen Beſttzungen und großer Ihren 
Großmeiſtern eingeräumter Macht endlich der königlichen Gewalt 
ſelbſt dedenklich erſchienen, und deßbalb umgewandelt wurden. Wie⸗ 
wohl nun auch Sanche's III. (geſt. 1158) Sohn Alfonſo VIII. ges 
gen Abu Jakub 1. den Anfuͤhrer der Almohaden Die blutige Schlacht 
bet Alarkos (1195) verlor, gewann er jedoch in Verbindung mit 
Pedro IL von Aragon und Sancho VII. von Navarra gegen Mus 
baumed al Nafr, den zweiten Nachfolger Abu Jakub's, die fir Spas 
nien bei weiten: folgenreichere Schlacht bei Toloſa (1212) in wel⸗ 
dyer an 200,000 Mauren auf dem Schlachtfelde biieben, und ihre 
Macht .von nun an ganz gebrodyen war. Indem nun durch die Ver⸗ 
beicatbung von Alfonfo's VIIL Tochter Berengaria mit Alfonſo IX. 
son Leon dis Verbindung beider Reiche ſchon verbezeitet war, kam 
ed ſchon nach wenigen Jahren zu der für Spanmens Gebße nothwen« 
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fen 2ändern Fürft mar, tab er fein Nachfolger werden, Dagegen 
Stephan's zweitem Sohne Wilhelm die väterlichen vor der Thronbe⸗ 
fteigung beieffenen Lehen ertbeitt werden follten. Der balb bierauf 
erfosgte Tod Stepban’d (1154) fehte das Recht Heinricy’e, mit dem 
num dad Haus Plantagenet beginnt, außer allen Zweifel. Bei 
Diefen innern Verwidiungen war eine Iheilnahme an dem Schickſal 
Dalaltina’sd für England etwas Unmoͤgliches, und der fchledyte. Aus⸗ 
sang, welchen der inzwifchen ftattgehabte große zweite Kreuzzug gefun- 
den, zugleicd) aber and) das feltene Gtüd, mit weldyem fid) nachher 
doch noch das Königreid, Jeruſalem einige Zeit erhielt, mußte den 
Enthuſiasmus ebenfo dämpfen ald auch für unnoͤthig erfcheinen laf 
fen. England tritt daher erft am Ente ber Regierung Heinrich's LI. 
auf dem allgemeinen Scyaupla auf, nachdem aud) feine Könige, bis⸗ 
ber gegen Rom .troßig, den furdhtbaren- Bannftrabl erfahren und fidy 
zur Demütbhigung bequemt hatten. Der Sinveftiturftreit hatte (chen 
unter Heinrid) 1. begonnen, ohne jedoch nod) dem Rechte des engli⸗ 
fdyen Königs etwas zu entziehen, Stephan, genöthigt ſich der Geift- 
lichkeit zu bedienen, hatte ihr vieles einräumen müflen, ja ſich fogar 
die Rechte eines Legaten für feinen Bruder Heinrich ausgewirkt, 
und fo veranlaßt, daß der römifche Einfluß überall hervortrat, daß 
Coðlibat allgemein, Legationen gewoͤhnlich, und in allen bedeutenden 
Drozeften nach Rom appellirt wurde. Diefem Mißverbättniß beſchloß 
Heinrich em Ende zu madyen, und glaubte dieß Biel zu erreichen, 
indem er femen ibm bieher ganz ergebenen Kanzler Thomas Becket 
(1162) zum Primas von Eanterbury machte. Allein diefer ‘ging nun 
fogleid, in feine neue Stellung ein, legte alle bisherigen Weltlichkei⸗ 
ten ab, und er, der erfte Kirchenfürft in England, zeigte ſich nur in 
der Geſtalt und dem Aeußern eines bloßen Moͤnches. Der Streit 
begann darüber, daß Heinrich verlangte, die Beiftlichen follten wegen 
Verbredyen vor dem weltlichen Richter gerichtet werden, biefe dage⸗ 
gen auf ihrer eigenen Gerichtsbarkeit beftanden. Da aber die allges 
meine Stimme gegen fie war, jo fügten fie fid) auf ber Verſamm⸗ 
fung zu Elarendon (1164) den nad) diefem Ort genannten Gon- 
ftitutionen vder Artikeln, wodurch dem König die oberfte Gerichts⸗ 
barkeit in allen geiftlidyen Sadyen zugefprodyen wurde, fo daß ohne 
feine Erlaubniß aud) keine Appellation ftatt finden follte, die Geiſtli⸗ 
chen in Eriminalfudyen dem bürgerlidyen Gericht ſich unterwarfen, jede 
Reiſe eined Praͤlaten ind Ausland und jeder Ausfprud) eined Ban⸗ 
ned oder Interdicts über einen Böniglichen Lehnsmann von dem Eds 
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verbimdenen Unordnungen fleuerte Stephan entweder aus Schwaͤcht 
wicht, oder weil er es richt zu frühe mit dem Adel verderben wollte, 
- amb fo entftand eine befonders für das Landvolk höchſt traurige Zeit. 
Indeſſen ſchien ihm gerade dieſe Nachſicht den Ihren zu ſichern, er 
gewann auch in ber. Normandie die. Oberhand, und erſt als ſich der 
Schottenkonig David 1. zum Beſchutzer von Mathilden's ARecht auf⸗ 
geworfen und Robert von Glouceſter in Stephans Bemühungen den 
Innern Zebsen zu ſteuern einen Treubruch erkannt hatte, brad) der 
innere Krieg (1138) and. Robert mußte jedoch, weil die Geiſtlich⸗ 
keit auf Stephan’s Seite trat, das Land verlaſſen, und der Schot⸗ 
tentönig murbe (1138 Ung. 22.) bei Gattenmoor in ter fogenannten 
Standartenfihlacht geſchiagen, fo.daß Gtephan’s Feinde froh fepn 
mußten (1189) einen Frieden zu erhälten.: Gteich nadhber aber zer 
fiel der König mit ven Biſchöffen, weil er ihnen Die Anlage von 
Burgen .unterfagte, und trei von’ ihnen gefangen fehte. Gein tige 
ner Bruter Heinrich von Windyefter erklärte fid) gegen ibn (Weſt⸗ 
winfterfpnode 1180), und gerade in biefer Zeit landete Mathifde und 
Nobert zu Briſtol, erhielten befonderd in den weſtlichen Iheiten bes 
Reichs großen Anhang, und Stephan felbft 'wurbe (1141) gefangen. 
worauf Mathilde ald Königin anerkannt wurde. Indeſſen fahen ſich 
Die Biſchoffe in ihren Ermartungen getäufcht, die Bürger merkten 
mit Schreien, daß Die militärifchgetwaltige Regierung ber erften Nor 
mannen wieder eingeführt werden follte,, und Mathilde wurde durch 
einen in London autsredyenden Aufftand zur Flucht genötbigt, Ro⸗ 
bert von Glouceſter gefangen, und gegen ihn Stephan nun wieder 
ausgelöst. Noch einige Zeit hielt die Partei der Mathilde ſich ge- 
gen Stepban gleich, bis ibe Sohn (1146) England verließ und Ro: 
bert von Glonceſter ſtarb. Run batte Stephan zmar ohne. alien 
Streit die Oberhand, Mathilde verließ (1150) als ibr Gemabl ftarb 
England, allein bie Großen entzweiten. fich.aufe neue mit ibm, er 
wurde von Papft Eugen EIE. wegen feines harten Verfahrens gegen 
ven Erzbiſchof von Canterbury fogar mit dem Interbiet belegt, und 
ats er (1151) verlangte, die Barone ſollten ſeinen Sohu Euftacdyius 
zum Nachfolger anerkennen erhielt er die Antwort, fie würden zwar 
ihm bie geleiftete. Treue halten, aber nady feinem Tode Nismand als 
ver Mathilde Sohn als ihren Herrn anertennen. Da indefen Eu⸗ 
ſtach nod) vor feinem Water farb, fo vertrug fich dieſer nit Heht- 
rich, der Herzog in der Normandie, Graf von Anjon, und seit feiner 
Berpeisatpung mit Eleonorr von Peitou und Guyenne auch in die 
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Nur die Lande, in weichen zuerſt ſchon der Aufruf bed Eremi⸗ 
ten Peter und des Papfted den günitigften Erfolg gehabt, waren auch 
diesmal am geneigteften und geeignetiten, nach Palaͤſtina zu ziehen. 
Sm Frankreich hatte nad) Philipp's I. unrubiger Regierung ſein 
verftändiger Sohn Ludwig VL, der ſchon bei Lebzeiten des Vaters 
großen Antheil an der Regierung gebabt, die Bönigliche Gewalt auf 
verſchiedene Weiſe befeftigt. Nicht nur zeigte er große Entſchloſſen⸗ 
beit und perfönlidye Kraft in den Kämpfen mit feinen widerſpenſti⸗ 
gen Bafallen, deren bedeutendfter, der Herzog von der Normandie, der 
damalige König Heinridy I. von England war, fondern er benüßte 
auch die Verhaͤltniſſe der Städte zu ihren Herren, um indem er ihre 
Freiheit befürderte das Königliche Unfehen zu erweitern. Die in. 
"Deutfdyiand damals erft entftebenden Städte waren bier zum Theil 
nod) von der Römerzeit ber vorhanden, in manchen fühfranzöfi» 
(hen Städten mögen fi-h fogar Ueberrefte der roͤmiſchen Muniei⸗ 
palverfaflung erhalten haben, und nur die allgemein eingeführte Feu⸗ 
dalverfafſung hatte fie in ein abhängiges Verhältniß gefebt, theils von 
der Krone felbft, theild von den geiltlichen und meltlichen Vaſallen 
Die Bereinigung Bieler an Einem Orte, und ‚der aus Kandel und 
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nigtidyen Willen abbängis gemacht, alte geiſtliche Dotationen für 
weitlidye Iehnbare Barmien ertlärt, und- bie Einkünfte eriedigter 
geiftticher Gtellen und die zur Wiederbeſetzung derſelben zu treffende 
Einleitung für ein Recht ter Kroue erlärt wurde. Papft Atexan⸗ 
der ILI. verwarf fie, Thomas Becket der fie unterfchrieben batte 
that deßwegen Buße und tief fich vom Papſt feines Eibs entbinden. 
Unfäbig dem König der über feinen Widerſtand ergrimmte zu wiber⸗ 
ftehen, flop er aus England nadı Frankreich, und an dem nun zwi⸗ 
schen dem Kimig und dem Erzbiſchof entitandenen Streit nahm ganz 
Europa Theil. Nah ſechs Jahren kam es, ‚da Heinrich wegen ſei⸗ 
ner Übficdyten auf Irland bed Vapſtes bedurfte, zur Ausſoͤbnung, he» 
mas tehrte (1170 Dec. 1.) nach Canterbury zuriick als päpfilicdyer 
Legat, belegte aber foiort alle welche die clarenboner Artikel bieten 
mit dein Banne, und ed tft nicht unglaublich, daß dem König im 
Ummuth eine Rede entfallen fep, welche vier Ritter zur Ermordung 
des Biſchos am Altar feiner Kirche beivog (39. Dec. 1139). Diefe 
raſche That entſchied zu Heinrich's Nachtheil, ter ſich vergebens von 
dem Mord zu reinigen fachte, und es blieb ihm wichts aid (1172) 
die Elarendonerastitel faft ganz aufguopfern, und ſich ſelbſt vor dem 
Grabe des heilig (1173) gefprocdyenen Becket zu eimer ſchmaͤblichen 
Buße (1174) zu, bequemen. Frũher ſchon hatte ſich Heinrich (1156) 
vom Papft Hadrian IV. die Berechtigung (ober vietmehr Belehnung 
durch einen von Johann von Salieburp überbrachten goldenen Sma⸗ 
ragdring) Heben lafien, die Rachbarinfel, Damals in Bürgerkriege der 
wier Kinigreiche Seinfter, Munfter, Uifter, Eonmaught, verwidel, zu 
erobern. und führte dieß auch (1171) aus, fo daß wenigſtens Sübie 
land unterwerfen, der König in Eounaught zum Geborfam gezwun⸗ 
gen wurde. Auch gegen Wales unb Gchettiand war der an Kör⸗ 
yertroft jeder Beſchwerde trobenbe Heinrich glücklich im Kriege, und 
feine Regierung twürbe abgefehen von ber. Demüthigung unter bie 
Kirche. weiche allgemeines Lone war, alerreid, genannt werden Bün- 
nen, wäre ihm nidyt bie letzte Beit feines Lebens durch fortwaͤhren⸗ 
den Ungeborſam feiner Söhne fait biß am feinen Tod (1180) verbit- 
tert worden. . 
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Daläftina. Abt Bernbard von Clairvaux (geb. 1091) hatte als 
feommer, für feinen GGlauben bis zur Begeilterung ergrifiener, und 
gelebrter Mann damals einen folhen Ruf durd) feine Thätigfeit im 
Predigen und Bekehren erlangt, daß er auch diesmal übernahm , bie 
Franzoſen zu diefem Zug zu bewegen, und dieſes um fo leichter 
tonnte, ald die Ritterſchaft das Gefühl ihres Königs theilte und die 
vielen im Kriegsleben auf fid) geladenen Sünden durch einen foldyen 
Bug abzuwaſchen ſuchte. Nachdem der König ſich ſchon auf die Bes 
richte des Biſchofs Gottiried von Langres über die Gefahr des beir 
tigen Landes geneigt bewies, das Kreuz zu nebmen, ließ er (id) won 
Abt Bernhard auf dem Parlament zu Vezelay (1136 Ditern) nebit 
feiner Gemahlin Eleonore mit dem Kreuze bezeidinen und eine große 
Menge vormehmerer und geringerer Bafallen folgten feinem ‘Beifpiel: 
Auf dad folgende Fahr wurde der Aufbruch feſtgeſetzt und Bernbard 
ging nun nad) Deutſchland, bier eine gleiche Begeifterung zu erzeu⸗ 
gen. Nach Lothar's von Sachſen Zod war dafeluft aus Furcht vor 
der Uebergewalt ded, Sachſen und Bayern ald Lehen und außerbem 
ſehr bedeutende Altodien befizenden, Herzogs Heinrich des Stolzen, 
Schyoiegerfohn Lothar’d, und aus Ueberzeugung von der Tüchtigkeit 
des Mannes, die Wahl der Fürften, aud) mit Beitritt des paͤpſtli⸗ 
hen Ledaten, auf den Hohenftaufen Konrad von Franken gefallen 
(1138), der jedoch den unter Lotbar zwiſchen den Wellen und ſei⸗ 
nem Haufe zuerft entzündeten Streit fofort in laute Flammen an 
fachte. Nämlich um die Gewalt Heinridy’s zu brechen, ftellte Kon⸗ 
rad den Grundſatz auf, ed widerfpredye allem Herkommen im Reiche, 
daß ein Fürſt zwei Herzogtbümer befie, verlangte demgemaͤß die Abs 
tretung Sachſens, und fprad) Über Heinrid) die Reichsacht aus. Das 
Herzogthum Sachſen wurde an den brandenburger oder nordſaͤchſi⸗ 
ſchen Markgrafen Albredıt den Bären, Bayern aber dem Oefterreicher 
Markgrafen Leopold, Konrad’d Bruder von der Mutter aus, (1139) 
gegeben‘, und es entitand in beiden Ländern ein beftiger Krieg, der 
im Sachſen die Vertreibung Albrecht's zu Yolge batte, während in 
Bayern Leopold fid) gegen Heinridy’d Bruder Welf im Ganjen flieg: 
reich erhielt. Heinrich war in Sachſen (20. Oct.) geftorben, und es 
war hierauf zu einer Ausgleichung in der Art gekommen, daß da 
aud) Leopold (1141) ftarb, fein Bruder Heinrich Jaſomirgott zwar 
ebenfalld mit Bayern belehnt, dem jungen Heinrich dein Lowen aber, 
Heinrid) des Stolzen Sohn, deffen Wittwe Gertrud den neuen bape⸗ 

riſchen Herzog geheiratet hatte, fein väterliched Erbgut in Sachſen 
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Gewerbe entſtehende Wohlſtand erzeugte in den Städten frühzeitig 
einen firebenden Geift, der ſich vor allen Dingen Yeftftellung bes 
Eigenthums und- Wahrung der perfünfidyen Rechte gegen willkührli⸗ 
ches Gerichtsverfahren zu ſichern Hemübt war. Daher ließen ſich 
die Städte dieſe Rechte, Freiheit des Eigenthums und eigenen Ge⸗ 
richtsſtand, allmählig von ihren Herren, namentlich den Geiſtlichen, 
in ·beſtimmten Urkunden ertheilen, was theils durch Gelb, theils durch 
Gewalt erwirft wurde. In den eigentlichen Kronlanden ging dieſe 
Befreiung der Städte am ſchnellſten von flatten, Tangfamer in den 
Baſallenlanden, doch wirkten audy bier die Bedurfniſſe der Herren, 
auf weldye vorzüglid) aud) die Kreuzzüge großen Einfluß hatten, be 
günftigend ein. Zum Grunde war allen diefen Befreiungen der eigene 
Gerichtsſtand und die Freiheit des Eigenthums gelegt, im -lebrigen _ 
dauerten aber Abgaben, Kriegödienfte, und andere Zeichen der Abs 
hangigkeit bei den einen mehr, den andern weniger, fort, und eine 
völlige Gleichheit der ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe Tag nicht in dieſen Be⸗ 
freiungen. Da nun viele Gemeinden, um fich vor der Wortbrüdjig- 
Beit ihres Herrn zu fidhern, die königliche Sanction der Verträge 
verlangten, fo erhielt der König Gelegenheit, ein Oberhoheitsrecht 
über alle Städte des Landes auszuüben, fo daß nad) kaum bundert 
Jahren alle Städte unter königliche Gewait gekommen maren. In 
feinem Bemühen die königliche Macht zu befeftigen fand Ludwig VI. 
einen treuen und gefchichten Yreunb in dem Mte Suger von St. 
Denys der ebenfo der geiftlichen wie der weltlichen Gewalt die Spibe 
bot, und durch eine in der damaligen Seit audgezeichnete Finanzver⸗ 
waltung die materiellen Kräfte des Reichs mehrte und zugleid, Küns 
ſten und Wiffenichaften einige Pflege gewährte. Der Mare Verſtand 
Suger’s: konnte auch in dern Kreuzzug, zu weichem damals baupt⸗ 
ſachlich der Abt Bermbarb von Clairvaux den König berebete, keines⸗ 
wegs etwas Vortheitbaftes für den Staat erkennen, indeffen war er 
nicht vermögerid, die Wirkimgen von Bernhard’s feuriger Beredtſam⸗ 
keit zu binterweiben. Ludwig VIT., ber 1197 auf feinen Vater ge 
folgt war, hatte in einem Krieg mit dem Grafen Tbeobald von 
Edampagne, der ſich in einem zwifchen Konig und Kirche (1120) 
ausgebrochenen Streit auf die Seite des Papftes sefdylagen hatte, 
die Stadt Vitry (T142) erobert und bei der Einnahme waren furcht⸗ 
bare Greuel ſelbſt gegen die in die Hauptkirche gefluͤchteten Beflegten 
begangen! worden. Die Vorwürfe, weiche dein König fein Gewiſſen 
Wierüber machte, ſtimmten ihm zur Unternehmung des Zuges nach 
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mal im gelobten Lande geweſen war hatte feinen Glaubenseifer vol⸗ 
lig geſtillt, und ſeine Abneigung gegen einen Kreuzzug unverholen 
ausgeſprochen, ſo daß Bernhard in Erwaͤgung der mannigfaltigen 
Obliegenheiten Konrad's zuerſt abſtand, laͤnger in ihn zu dringen. 
Erſt gegen das Ende des Jahres kehrte er wieder an Konrad's Hof 
nach Speier zurück, und predigte hier ſo eindringlich, daß Konrad 
ſich der Thränen nicht enthalten konnte und nicht nur ſelbſt das Kreuz 
nahm, fondern auch eine große Menge Fürſten und Edle zu Nach⸗ 
folgern und Begleitern hatte. Bernhard Fehrte wie im Triumphzuge 
von dem trob tem daß er nur lateiniich oder franzoͤſiſch predigte bes 
gierig zuhörenten Volke gefeiert nach Frankreich zuräd. Da auch 
Weif von Schwaben dad Kreuz genommen batte, fo konnte Konrad 
übrigens ohne Sorgen für die innere Ruhe des Landes ausziehen. 
Zu Frankfurt ließ er im Febr. 1147 feinen Sohn Heinrid) zu feinen 
Nachfolger wählen, und bewog ben jungen Heinrid, von Sachſen, 
mit der Entſcheidung über feine Anſprüche auf Bayern bis nad) dem 
Zuge zu warten. Das deutſche Heer brady im Sommer 1147 Mai 8, 
bon Regensburg auf, die gewöhnliche Straße durch Ungarn binab 
ziehend , ein treffliches,, ſich allgemach auf 70,000 belaufendes ‚Heer, 
die leidytbewafinete Mannfdyaft und den Troß ungerechnet. Sem 
Nette Herzog Yriedrid, von Schwaben, feine Brüder Heimidy von 
Defterreich und Bayern, und Dito Bifcyof von Freifingen, die Bifchöffe 
Heinrich von Regensburg und Reginbert von Paffau, der Herzog Vo⸗ 
leslav von Böhmen, der Markgraf Ottokar von Steyer, der Herzog 
Bernhard von Kärnthen, und eine Menge Herren geringeren Nans 
ges folgten ihn. Man hätte von einer fo trefflichen Nüftung einen 
bedeutenden Erfolg erivarten mögen. Das Unglüd fing ſchon in Eu⸗ 
ropa an, indem der griechifcdye Kaifer Manuel Kommenus von diefer 
drohenden und auf griechiichem Boden bereitd von aller Kriegszucht 
abſebenden Heeresmacht weniger für bie Saracenen, als für ſich 
fürdytete, und daher erſtlich ſchon in Sardika den König Konrad zum 
Schwur auffordern ließ, daß er nur um bes heiligen Grabes willen 
komme und dem griechiſchen Reid) Keinen Schaden zuzufügen gedenke. 
Zu Adrianopel Fam eine zweite Botſchaft, dad Heer follte nicht auf 
Conſtantinopel, fondern fogleich auf Seſtos zu feine Richtung neh⸗ 
men, weil ben Griechen vor der Zerftörung ihrer ſchoͤnen Villen 
durch die nordifdyen Barbaren bangte. Zugleich nahm ber Herzog 
Friedeid) für die Ermordung eined wegen Krankheit in einem Klo⸗ 
ſter zurückgebliebenen deutfden Großen eine empfindliche. Nache, in⸗ 
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und das dortige Herjogtbum (11493) zugeſichert, und Albrecht der 


Bar durch Erhebung Brandenburgs zu einem unmittelbaren Reiche: 
fürſtenthum und die liebertragung des Erzkaͤmmert ramtes zufrieden 
geftellt wurbe. Indeſſen hatte jich in ben Kriegen Wells gegen den 


" König Konrad der Parteiname der Welfen und Waiblinger, von ben 


Italilenern in Gibellinen umgewandelt, gebildet (1140), unb ber 
Krieg wurde, da. Welf die Berzichtieiitung feines Neffen, des jungen 
Seinridy's, für ungültig erflärte, in den fübbeutichen Landen noch 
fortgefetst, jedod) mit uͤberwiegendem Glücke von dem König und ſei⸗ 
nem Bruder, So günftig im Grunde Nefe Sache für. den König 
ausgtialien war, fo bedrängten ibn boch eine- Wenge anderer Ge 
ſchaͤfte, fo Daß er weder in die polnischen und ungariſchen Hänbel, 
noch in die italienifdyen, wo alled im voller Gaͤhrung war, eingreifen 
konnte. In der Kirche feibit batte fid) eine im der Folge noch be 
deutender geiworbene rewolutiondre Bewegung gezeigt, und, eimerfeitt 
durch die aufs höchſte getriebenen Bebaupfungen ber Kirche, tbeils 
durch den Verkehr mit dem Morgenlaude veranlaßt und genäbet, 
waren Häretiker aufgeftanben,, welche auf praktiſches Ehriſtenthum 
Brangen, den Wertb äußerer Gebräudye laͤngneten, und die Transſub⸗ 
ſtantiation beftritten. Vergeblich waren einigemaie bereitö weltliche 
Mittel zu ihres Unterdrückung angemwenbet worden, die Gecte ber 


"Wbigenfez im ſüdweſtlichen Frankreich, die der Waldenſer im füdöft- ' 


lichen erhielt ſich ro Scheiterhaufen und Tobesmartern bie in Die 
folgenden Seiten. Am gefährlichften fdyienen biefe Lebren zu werben, 


da Arnold von Brefcia, Schüler des berühmten von Abt Bern⸗ 


bard verfolgten Abdlarb, an befien Name und Perſon fid) eigentlich 
die Stiftung ber Pariſer Univerfität anſchtießt, in der Stadt Rom, 
in weicher damals ein niemals ganz erlofchener Freiheitsgeiſt herrſchte 
großen Aubang faub. Eie Hatte an ben römischen König Konrad 
eine Einladung geſchickt, den Gi feines Reiches daſeibſt aufzuſchla⸗ 
gen, und da.Kontad, aus früherer Beit mit den itatieniichen Ber 
bältniffen zu befaunt um ſich gerne in fie zu miſchen, vielmebr ‚tem 
Papit feine Hülfe zufagte, war Papſt Eugen (1146) aus Rom ver 


- teieben, und Arnold dafelbft aufgenommen worden. Gerade zu einer 


deit wo der Papii in feinem eigenen Sicchfprengel des Aufruhrs 
wicht Meifte werden konnte, gingen auf: fein Gcheiß die zwei mädı 


tigſten Fürſten bed Abenblandes in den Kampf. Wenn bie Wunder⸗ 


tbatigkeit des heiligen Bernpard irgendwo ſich bewährt bat, fo iſt 
dad bei dem König des Deutichen gewefen. Konrad des ſchon ein 
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Königin Eleonore Dheim, den König empfing. Hier zerfiel Ludwig 
mit feiner gefallfüchtigen Gemahlin und fegte dadurdy den Grund zu 
den nachherigen, den alten Haß zwiſchen England und Zrankreich 
noch mebr anfchyür.nden Händeln. Konrad, der fid) zu Conftantino 
pel mit Kaifer Manuel völlig ausgeföhnt hatte, kam dann auf gries 
dyifchen Schiffen (Aprit 1188) nad) Akta und von da nad) Jeruſa⸗ 
lem, mo ſich allmählig feine geretteten Deutfcdyen und antere Pilger 
um ihn fammelten, fo daß eine Unternehmung gegen den Fürften 
von Aleppo möglidy war. Nurebdin, vor allen andern Fürften mit 
weldyen biöber die Ehriften geftritten hatten durd) Weisheit, Geredy 
tigkeit und Tapferkeit ausgezeidynet, hatte außer Damask alle Hei 
nere Fürften vom Tigris an bis zu dem dhriftlichen Reidye vereinigt 
und in Aleppo feinen Sit genommen. Der erfte Angriff der Chri⸗ 
fien wurde jedoch auf einem (1148 Mai) zu Akka gehaltenen Reidyes 
tag gegen Damaskus beftimmmt, und fn gut geleitet aud) bie Belage⸗ 
rung war, und fo riefenmäßige Zapferfeit Konrad bewies, fo mußte 
man fie doch in Folge der Derrätherei der Pullanen (paläftinenfb 
fdyen Ebhriften) aufgeben, weldye den ruhigen, friedlichen Verkehr mit 
den Ungiäubigen höher achteten ald den Kampf gegen fie. Ein Ans 
eriff auf Askalon, den Konrad und Ludwig ihre Schmach zu tilgen 
befdyloffen hatten, fdyeiterte wegen gleicher Verrätherei der Pullanen, 
und Konrad kehrte Daher (8. Sept.) ohme längeren Aufenthalt über Eons 
flantinopel und dann zur Eee durch Iſtrien (1149 Mai) nad) Deutſch⸗ 
and zurüd, während Ludwig nod) den Winter dort verweilte, und 
im Aprif (1140) wieder nach Frankreich fegelte. Schmählid, und fpött: 
lich war eine Unternehmung abgelaufen, zu der ſich die erſten Fürs 
ften ihrer Zeit mit den trefilichiten Heeren begeben hatten, und Tante 
Borwürfe trafen den beiligen Bernhard, der mit der größten Zuver⸗ 
fidyt das freudigfte Gelingen derſelben vorausgefagt hatte; er aber 
troͤſtete fich mit der auch von dem Biſchof Otto ausgefprocdyenen Ans 
ſicht, daß die Sünden der Pilger den unglücklichen Ausgang herbeis 
geführt hätten, und mit dem Beifpiele des Moſes der ebenfalls fein 
verderbtes Volk nicht in das gelobte Land hatte führen können, und 
nadydem er noch fortwährend zu neuen Zügen aufgemuntert hatte, 
ſtarb er (1153) bald nad) feinem Freunde (1152) Süger, der noch ſo 
ange er lebte den König Ludwig von dem Gedanken ſich von leo 
nore fcheiden zu laffen, um nicht Poitou und Guyenne zurüdgeben 
zu müflen, abgehalten hatte, was aber nun unter dem Borwande zu 
naher. Berwandtſchaft fofort (1153) gefchah, und von feonore ber 
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dem er ein ganzes Kiofter in Brand ſteckte und man ſtand nun auf 
völlig feindlichen Fuße. Konrad Tieß ſich and) im feiner Richtung 
nicht irre machen, fondern zog auf Eonftantinopel zu, wo er fidy ei 
genmädchtig genug benafem, um die ſchon vorhandene Aivietracht noch 
ärger zu machen, und hindurch, jedoch oßne feinen Schwager Manuel 
zu feben, da ſich Streitigkeiten über die Mrt des Empfangs erhoben. 
Nun tiefen die Griechen die Deutſchen ihre ganze Tücke empfinden, 
Der Sultan von Ikonium, Maſſud, wurte von der Ankunft ber 
Deutſchen Senadjrichtigt, die griechiſchen Städte ihnen verfpertt, die 
Lebensmittel nad) eigener @rzäblung ber Griedyen vergiftet, und 
durch betrügliche Wegweiſer das Heer irre geführt. Leider trennte 
fi) and) ſchon in Rikomedia ein Theil der Kreuzfahrer unter beim 
frepfinger Bifchof Otto von Konrad, und während biefer geradezu 
auf Ikonium loszog, nahmen jene den Weg an der Kürte über Ephe- 
fus, Auf halbem Wege von Ikonium, bei Doryläum, ſah ſich Kon» 
rad plötzlich (26. Det.) umringt, wollte ſich nach Lycaonien zurück⸗ 
sieben, verlor aber , ofmedieß von den Wegweifern verlaffen, durch 
die Pfeile der Feinde und die Erfdyöpfung feine meiften und beiten 
Leute, und rettete ſich felbit mit genauer Noth nad) Rice, wo ſich 
nur ein geringer Theil feines Heeres wieder um ihn ſammelte, viele 
fih, des Kampfes müde, in die Heimath zurüdbegaben. Indeſſen 
waren aud) die Franzofen mit einem nicht minder ftattlichen Heere 
und ebenfalls unter fteten Mißhelligkeiten mit ven Griechen bei Con⸗ 
ftantinopel (4. Det.) angelommen, Lubwig’d größere Befonmenbeit 
und Nachgiebigkeit "hatte jedoch einen öffentlidyen Ausbruch bes Un⸗ 
muths verbũtet, Manuel fie ehrenvoll empfangen, und die franzöfl 
ſchen Barone dahin gebracht, ihm für die zu erobernden Länder zu 
huldigen. Schon am 20. Oct. wurden die Franzoſen übergefchifit, 
und als fis bei Nicka angelommen waren , erfubren fie die traurige 
Botichaft von dem LUngfüd der Deutfchen, und Konrad felbft zog 
nun mit Ludwig gemeinfdyaftlicdh weiter bis nad) Epbefus, wo er 
Aid) von ihm trennte, und ben Einladungen Manuels folgend dem 
Winter in Eonftantinopel zugubringen beſchloß. Bei Ephefus (25. Dee.) 
trafen die franzöftichen Pilger zum erftenmal auf die Türken, ſchlu⸗ 
gen fid) auf dem meitern Zuge über den Mäander und Laodicaa nicht 
ohne großen Veriuft und viele Entbehrungen bei Attalia durch und 
ſchifften ſich hier (1248 Febr.), mit Zurücktaſſung vieler Schwachen 
und Erkrankten, bie einem traurigen Schickſal entgegenfahen, im fehr 
geringer Anzahl nad) Antiochia ein, wo der Yürft Raymund, der 
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Mittel, ihre faktiſch errungene Unabhängigkeit auch gegen eine art 
fere Macht zu behaupten. Die Bewegungen, gegen welche die letz⸗ 
ten fräntifchen Kaifer ihre ganze Thaͤtigkeit zu richten gezwungen 
waren, batten die Paiferliche Autorität in Oberitalien ganz in den 
Hintergrund geftellt, und der fich ſelbſt fühlende Trotz der Stadt 
Mailand, der anfehnfichiten unter diefen Städten, die ſich fchon Kon 
rad tem Ealier (1037) mit dem von den andern Lombarben getheil⸗ 
ten Entſchluß widerſetzt batte, Beinen Herrn über ſich zu leiden, der 
anders wolle als fie, war gegen Yriedridy’s an fie erlaffene Befehle 
iu offenbare Veradytung derfelben ausgebrochen. Die Städte Erema, 
Dasia, Lodi und Eomo hatten über Mailand geklagt, Friedrich deß⸗ 
balb Befehle erlaffen, die Mailänder diefe nidyt nur nicht befolgt, 
fondern fogar die Siegel und Briefe zerriffen und mit Füßen getre 
ten. Ehre und Pflicht eriorderte daber Wiederherfteflung ber kaiſer⸗ 
fichen Autorität. Friedrich trug deßhalb Sorge, die deutfchen Ange⸗ 
legenbeiten zu ordnen, welchen durch bie Anſprüche Heinrich's tes Ld⸗ 
men auf das von feinem Vater befeffene Herzogthum Bayern, wel 
das Heinrich Fafomirgott, Markgraf von Defterreich, inne hatte, 
eine gefährliche Verwirrung drohte, und wiewohl ed ihm nicht ger 
lang, den Öfterreichifchen Heinrich), feinen Oheim, zur Einwilligung 
in autwillige Abtretung zu bewegen, fo fidyerte er fid) doch feines 
Vetters Heinrich des Löwen Yreundfchaft und Mitwirkung zu dem 
italienischen Buge durd) eine Unertennung feiner Rechte und zog von 
einer ſtattlichen Zahl deuticher Yürften begleitet, (1154) nad) Ita⸗ 
lien, bielt auf den ronkaliſchen Feldern bei Placentia dem Heron» 
men gemäß feinen erften italienifchen, hauptſaͤchlich zur Wertbeilung 
der Lehen beftimmten, großen Reichsſtag, (Nov.), zeigte hierauf durch 
die Serftörung der Städte Caira, Aſti und Tortona, welches Schi 
fal ex feinen Widerfadyern zu bereiten gedenke, nahm in Pavia (1156 
April 17.) die italieniſchẽ Konigskrone an, und rüdte hierauf gegen 
Rom. Hadrian IV., ein Engländer, der ſich von der dürftigen Stel⸗ 
lung eines Bettlers zu der weltgebietenden Würde eined Beberrſchers 
der Chriſtenheit emporgefchwurigen hatte, bekleidete dieſe Stelle feit 
Kurzem (gewählt 1154 Dec.), und hatte von dem deutſchen Reicye 
oberhaupt die auögezeichnete Gunſt erhalten, daß der feit obngefähe 
zehn Fahren in Rom ſich aufhaltende Arnold von Brefela, deſſen 
Lehren von der Beſchraͤnkung ter Geiſtlichkeit auf ihr geilttiches Amt 
und von der gänzlicdyen Entziehung aller weltlichen Macht und Wür« 
ben, worin mehr Gefahr lag als in feinen. Unfichten Über das Sa⸗ 
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junge Heinrich Plantagenet, Sohn Gottfried's von Anjou, zum Ge 
mabl (1158) gemwäblt wurde. So wurde Heinrich, nachher König 
von England, . ald Derzog der Normandie und Guyenne, Graf von 
Anjou und Poiton, ein Lehnsmann Frankreichs, der mächtiger war 
als der König ſelbſt. 

Wie ſich aber Kirche und Staat altkäbtig in ein beftimmtes, 
wenn auch zunächit ungieiches Verdaͤltnis ſetzten, fo mußte ſich im 
Dem Staat ſeibſt eine feftere Beſtimmung ver Berbättnifle feiner 
Glieder entwideln, und am auffalienbften geſchah dies in dem Reiche. 
Ben die erfien Kaifer noch in ber undedingten Ehrfurcht vor ihrer 
Würde Sicherheit genug gefunden hatten, um ſich fogar perfünfich 
des Herzogthums zu entäußern und dennod, Kraft unk Mittel jeder 
Art zu beiten, fo war in ber zweiten, ber fraͤnkiſchen Dynaſtie ein 
unverhofened Streben ſichtbar geworden, die fürfttiche Gewalt zu 
beugen, die Erblichkeit der großen Aemter, die daburd) aufpörten 
Aemter zu feyn, zu verbinbern, und die Alleinherrſchaft der Dynaſtie 
zu fidern. Der von Konrad IL. und Heinrich III. hierzu mit wies 
tem Gluck gemachte Anfang hatte aber unter den beiben Ichten Kai⸗ 
feen dieſes Haufe feinen entfpredyenden Fortgang, und die fürftfiche 
Gewalt, deren Grundlage die Erblichkeit der großen Lehen. war, trat 
nun drobend dem Kaiſer gegenüber. Unter ben ſchwaͤbiſchen Kaiſern 
entwickelten ſich daher die fürftlichen Rechte , es bifdete fi dad ei 
gentliche Städteleben in Italien und Deutſchland aus, und ed wurbe 
zugleich durch die Anwendung bes alten römifchen Rechts auf wie 
damaligen Verhaͤltniſſe dem Kaiſer ein neuer Rechtstitel gegeben. 
Friedrich L, Neffe und Nachfolger Konrad’s LIL, (1152— 119%) 
war mit-einem durch bie Kenntniß ber alten Zeiten genäbrten Geifte, 
der den großen Männsın der Borwelt an Thaten gleich zu werden 
wünfchte, zur Regierung gefommen, und ex gebadyte bie kalfertichen 
Nedyte über Italien im vollen Umfange herzuſtellen und fo füh ein 
neues Neich zu erwerben. Denn elterbings konnte bie Serftellung 
der Baiferlichen Gewalt über die Iombarbifchen Gtäbte wie eine neue 
Begrũndung angefehen werben , weil im Laufe der Jahre alle könig ⸗ 
liche und Baiferliche Nechte faft ganz in ihren Beſitz gekommen wa⸗ 
ren. Sowohl die bifdydfliche Autorität, ald and) die Bedeutung tes 
Abdels Hatte den neugefchaffenen repubtifanifchen Stäbten gegenüber 
ihre frünere Furchtbarkeit verloren, und ba zugleich Hanbei und Ge: 
werbe bei großer Einfachheit des Lebens und der Gitte in ihren 
Bauern aufzublühen begannen, fo befanden fie ſich im Befitze ber 
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nachſten ı. Febr. abtreten, follten den Kaifer Treue ſchwoͤren, und 
die folgenden jederzeit von dem Volke zwar gewählt, von dem Kai 
fer aber beftätigt werden, und ſich, wenn er in der Lombardei fep, 
jederzeit zur Sälfte bei ihm aufhalten ; alle Regalia, als Münze, 
Boll, Geleite, follte die Gemeinde von Mailand aufgeben und dem 
Kaifer wieder zuftellen. Nachdem bierauf in bemütbigem Aufzuge 
Die fämmtlichen geiftlidyen und weltlichen Oberen von Mailand vor 
Friedrich erfchienen und zu Gnaden angenommen worden waren, 
hielt Friedrich ( Nov.) einen merkwürdigen Reichstag auf den ron: 
califcyen Feldern, durd) den, vermittelft der vier berühmteften Lehrer 
des eben damals in Bologna neu ermachten unb betriebenen Stu- 
Piumd des römifchen Rechts, Bulgarus, Martinus Joſias, Yale 
bus Hugolinus, und Hugo de Porta Ravennate mit Zuziehung ber 
Richter der lombarbifchen Städte, die Hoheitsrechte des Kaiferd über 
Italien,⸗ deren Umfang Niemand recht kannte, nebft Rechtöpflege, 
Lehenrecht und Landirieden, fo beftimmt wurden, daß Herzogtbümer, 
Martgraffchaften, Graffchaften, Conſulate, Münze, Zoll, Fodrum 
¶ Naturallieferung an den Baiferlichen Hof), alle Einkünfte von Häs 
fen, Ylüffen und Straßen, Mühlen, und Fiſchteiche, endlich auch 
Kopffteuer und Grunditeuer Recht ded Kaiſers wäre. Die unge 
beure , vorher ganz unbekannte Ausdehnung ber Baiferlichen Gewalt, 
weldye ‘die Beranlaffung zur Anwendung des römifchen Rechts auch 
in andern Fällen und zur Verdrängung des eigenthümlichen Land 
rechts gervorben ift, erzeugte im erften Augenblide zwar Erftaunen 
und Berwunderung ; da aber Yriedrid) feine lleberlegenheit bei der 
mächtigften Stabt dargetban hatte, fo fchien Jedermann zu gehorchen 
und der Krieg volllommen geenbigt. Allein in der Ausübung der 
kaiſerlichen Rechte entftand ein doppelter Zwiſt, erfiend über die Am 
wendung berfelben auf die Güter der Kirche, wobei die alte Zrage 
über die mathildinifdyen Güter wieder angeregt wurde, zweitens mit 
den Mailandern, welche fid) der Einfegung eines kaiſerlichen Statt 
halters (Podesta) mit Gewalt miderfehten , und die Baiferlichen Ab: 
georbneten kaum mit dem Leben entkommen ließen. Auch die Zrage, 
ob in Önentlicyen Schriften des Kaiſers, ob des Papited Name zuerft 
geſetzt werben folle, drohte die Erbitterung zu vermehren. Hadrian IV. 
flarb über diefen Vorfällen (1159 Sept.) nod) ehe er den Kaifer 
mit dem Banne beiegen, oder wie er gedroht haben foll, Dad Neid 
von ben Deutſchen nebmen und auf ein anderrd Volk übertragen 
Bonnte, als Friedrich) eben mis der Belagerung Crema's, der treuften 
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Erament des Altars und die Kindertaufe, dem nöuerwachten repubfi- 
kaniſchen Beifte der Römer nee Nahrung gaben, damals, intem er 
fluͤchtend in die Hände kaiſerlicher Anhänger gefallen war, vor ber 
Porta dei Popolo verbrannt wurde. Dennoch beftand Hadrian mit 
Beitimmtbeit darauf, daß Friedrich ihm die, in Wahrheit erft feit 
1005 aufgelommene, Ehre des Steigbügelhaltens erweilen mußte, und 
faft Hätte diefe Ceremonie Anlaß zu einem bedenklichen Zwiſte gege⸗ 
ben, kid fidy endlich Friedrich zum Nachgeben bequemte. Hierauf 
zwang ibn der llebermutb der Römer, den Einzug in die Stadt ſich 
mit Gewalt zu fichern, und an dem Zage der Krönung felbit (Iuni 18.) 
mit dem Schwerdt in ber Hand fie zu demüthigen, woraufer, durch 
den Ablauf der Zeit, binnen weldyer die Vafallen ihre Dienſte zu lei 
ſten verpflichtet waren, und durch ausbrechende Seuchen veranlaßt, 
nad) Deutfchtand heimkehrte, jedoch nicht ohne noch auf der Heim 
kehr die feindliche Gefinnung der Staliener abermals erfahren umd 
deßhalb aufs Neue beſchloſſen zu baben fie zu Paaren zu treiben. 
Daber ließ er es fein Augenmerk feyn, ten über Bayern abſchwe⸗ 
benden Kandel zur Bufriebenheit beider Theile auszugleichen, und 
that dies, indem er (1156 Oct.) feinen Vetter Heinrid) den Löwen 
. mit bem Herzogtbum Bayern endlich beiehnte, feinem Oheim Hein 
rich aber die bisherige Mark Defterreich als ein Herzogtbum mit-auf 
ferordentlichen Rechten und Borzügen übergab, durch welche der Ber» 
‚band diefed Landes mit dem übrigen Deutſchland ſchon damals bei 
nabe ganz aufgehoben und die fpäter erfolgte Trennung beflelben in 
allen feinen Intereſſen vorbereitet worden it. Ein neuer Bug nach 
Sitalien wurde hierauf (1167) beſchloſſen, und nadıdem eine beitige 
Differenz; mit Papit Hadrian über die doppelfinnige Anwendung bes 
ebenſowohl Gefaͤlligkeit, Gunſt, als aud) Lehen bebeutenden Wortes 
beneficium entftanden, der Zorn des Kaiferd aber durch ausbrürlicdye 
Erklärung Hadrian's beicdywichtigt worden war, brach Friedrich 1158 
mit einem glänzenden und furchtbaren, von allen Fürſten begleiteten, 
Deere gegen Italien auf, zwang bad widerſpenſtige Mailand durch 
eine Belagerung fid) ibm (Sept.) zu ergeben, Treue zu ſchwoͤren, 
den Städten Eomo und Lodi volle bürgerliche Unabhängigkeit zu ver 
fpredyen, den Baiferlidyen Palaſt aufzubauen, 9000 Mark Silver in 
drei beftimmten Friſten bis zum nächfien Yan. (Epipben.) zu jablen 
und für die ridytige Leitung diefer Verfprechungen 300 Geißeln aus 
ven Eapitanen Chebem Abel), Balvafioren (nieberem Abel), und 
Popolaren (Bürgesftande) zu ſtellen: ihre jetzigen Conſuln bie am 
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fand und das gewaltthätige Benehmen feiner Statthalter bei Arıde 
übung der olmebied verhaßten Nechte erzeugte, fo fchr auch im Aus 
gendlick großer. Schreden Alle ergriffen batte, den von Venedig aus, 
Das ſich disher immer an die morgenländifchen Römer angefdyloffen 
hatte, um hierdurch ganz unabhängig zu bielben, mit Geld beiörder- 
ten Bund zu Zrevifo (1163), nicht mehr zu bezahlen oder zu leiften, 
als unter den früheren Kaifern berfümmlid) gewefen wäre, weldyem 
zwar anfangs nur Padua, Verona, Vicenza, allmäblig aber mehrere, 
und zuletzt faft alle norbitalienifche Städte beitraten. Unglücklicher⸗ 
weiſe ließ Friedrich aud) nach dem Zode Victor's III. (1164 April) 
den günftigen Zeitpunkt ſich mit Alexander III. zu vertragen, vie 
leicht wicht durch) feine Schuld, unbenüßt verfireichen, und verlängerte 
die Kirchenfpaltung durch Anerkennung des von feiner Partei ge⸗ 
wählten Papfted Paſchal's III., fd daß bie Iinzufriedenheit mit der kirdy 
(icyen Spaltung, verbunden mit ben Laften der wiederholten Züge 
nad) Italien, ihm erft nach vier Jahren einen von bebeutender Hee⸗ 
reskrait unterftüten Zug (1166) zu unternehmen erlaubte. Indeſ⸗ 
fen hatte ſich nicht nur Alexander nad) Nom zurüdbegeben, und Pas 
ſchal von dort entweichen müflen, fondern ed war aud) burd) die Ges 
walttbätigkeiten ber Saiferlichen Statthalter bei den Lombarden der 
Entſchluß, Leben und Habe an ihre Freiheit zu fehen, zur völligen 
Feſtigkeit gediehen, und obgleich Sriedrid, (1167 Juli 24.) Rom mit 
Gewalt eroberte, wobei die der Peterdfirche benachbarte Marienkirche 
ein Raub der Flammen wurde, fo war er doch nidyt im Etande, den. 
(1167 Aprit 1.) von fämmtlichen Lombarden, Pavia, Novara, und 
Vercelli ausgenommen, gefchloffenen Bund, einander beizuftehen ger 
gen alle Menfdyen, die von ihnen mehr fordern würden, ats fie von 
dem Tod Heinrich's V. bi auf die Ankunft Friedrich's in Italien 
gethan hätten, jedod) ohne Verletzung des dem Könige fchuldigen Ges 
borfams, zu zerfprengen. Eine furdytbare, von den Menfchen füs 
eine göttlidye Strafe des Kirdyenbrandes und ber übrigen verübten 
Greuel betradytete Seudye rafite das kaiſerliche Heer in Eurer Zeit 
dahin, und Friedrich felbft mußte ſich glüdtich ſchaͤtzen, bei feinen 
fluchtaͤhnlichn Rückkehr. nad) Deutfchland dem Mordſtahle der Ein 
wohner von Suſa (1168) entgangen zu fepn. Unterdeſſen war nicht 
nur Mailand von dem -Städtebund wieder aufgebaut, fondern fogar 
um Pavia für feine Anhänglidyteit an den Kaifer zu züchtigen in 
feiner Nähe eine neue zu Ehren des Papftee, der mit den Lombar⸗ 
den einen gemeinſchaftlichen Kampf kämpfte, Aleſſandria genantte 
14 
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Anhangerin Mailans beichäftigt war. Die. Doppelmaht, welche nach 
Hadrian’s Ted Statt fand, indem die eine, hauptſaͤchlich von Sicilien 
unterftühte Partei der Earbinäle den Cardinal Roland als Alexan⸗ 
der III., Die andere, tem Kaifer ergebene, den Cardinui Octavian ats 
Bictor TIL, wählte, vevroidelte den Streit nor) mehr. indem Fried⸗ 
rich zwar (1100) durch ein aus beuffihen und‘ itafieniihen Biden 
beſtehendes Toncil zu Pavia den Bictor als rechtmaͤßigen Papft ans 
ertenwen sieh, und ihn auch in Mom felbit aufrecht bielt, Aexander 
aber von Fraukreich und England für vechtmäßig gewählt anerfannt 
wurde, wie er denn auch die Mehrzabl der Garbindte für ſich hatte, 
und zwar aus Mom vertrieben wurbe, aber in Frankreich einen ſichern 
uhucztsort fand. In dem Papfte fanden num bie Sombarben einen 
natintichen Bundesgenoſſen, Dem es gerade fo wie ihnen darum zu 
thun war, die kaiſerliche Gewalt in Italien keineswegs feften Grund 
und Boden geivinmen zu laſſen, und fle auf ben Hußen Namen und 
Die bloß ideelie Geltung diefer Würde zu befchraufen. Wenn baber 
bier aud) die Kieche Partei gegen den Kaiſer war, fo war fie dies 
eigentlich nicht als folche, denn ter Kampf hierüber konnte im runde 
ſchon als ausgefochten angefehen werden ; 5 fie war es wielmehr ats 
eine weltliche gewordene Macht, welche politiſche Intereſſen verfoß 
gend alle Ihe zu Gebote ſtehende Mittel gebraucht, und unter dieſen 
natürfich auch die der Kirche. Alexander proteftiste. alfo nicht nur 
aesm das Eoncil, und fprach den Kirchendann über feine ſämmtti⸗ 
chen Gegner aus, fondern ſprach auch fänmmtliche Unterthanen Friede 
rich/s von dem Eid der Treue gegen ibw los. Indeſſen Eounte dieſe 
Maaßregel damals noch Feine fonberlichen Vortheile gewaͤhren und 
Friedrichs Krieg gegen die Lombarden Hatte feinen ungehinderten 
Sortgang, indem Friedrich das widerſpenſtige Grema (1260 Jan.) 
einnahm und ichleifen tief, Mailand aber, deſſen eigentliche Bela 
gerung en erft 1161 beginnen konnte, nach einem bartnädigen Wi⸗ 
derſtand durch furchibare Hungersnuth jur Unterwerſung (3102) 
auf Gnade und Ungnade zwang, die Stadt ſchleifen fieß, die Gin 
mohner in vier Theile gefondert an vier verſchiedenen Orten: anflebeibe, 
una durch das Vorbild diefer Karten Behanbtung im erfien Augen 
blick Überall Gehorſam fand. Tieberafl wurden die kaiſerlichen Statt 
hatten, weidye mitunter ſelbſt Deutſche waren, angmemmen, Tribut 
gezahlt, und der Kaiſer fAylen auf der Höhe feinet Süd, fo daß 
er nody weiter gehende Plane, Italien uns Neapel betreffend, in fer 
nem Geiſto faßte, Allein die Härte feines Berfahrend gegen Mas 
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verblieben, ſo war doch die Hauptſache, die Regalien, verloren, es 
war dad Verbindungsrecht der Städte anerkammt, ed war bie Anwe⸗ 
fenbeit des Kaiſers auf kurze Zeit und unausweichliche Veranlaffung 
befchräuft. SHeinrid) der Loͤwe, der feine ihm vom Kaifer früher ge 
fchentte Gunft dazu benützt hatte, die flanifchen Staaten im Norden 
Deutſchlands zu befriegen und ſich dort eine faft ſelbſtſtaͤndige Macht 
zu gründen, war mittlerweile aud) mit alten benad)barten beutfchen 
Zürften zerfallen, weldye nad) Yriedrich’d Heimkehr aus Italien bei 
des Kaifers feitbem geänderter Gefinnung Hagend gegen ihm auftra= 
ten. Den Ausweg, fid) zu einem dem Kaifer, der felbft als Klaͤger 
gegen itm auftrat, zu zahlenden Schadenerſatz von 5000 Mark Gil 
ber zu verfiehen, weigerte er ſich einzuſchlagen, und da er an allen 
ibm angefegten Tagen weder in Perfon, noch durch Vertreter erfchien, 
wurde er zu Würzburg 1180 in die Acht erklärt, und ihm feine Les 
ben Eadyfen und Bayern genommen, jenes an Bernhard von Anhalt, 
diefed an Dtto von Witteldbad) gegeben. Lübed und Regensburg 
wurden Reichsſtädte, die beiden Herzogthümer aber übrigens ſehr 
verkleinert, Sachfen namentlidy zur Hälfte als Herzogthum Weſtpha⸗ 
(en m Erzbistfum Köln gegeben. Heinrich verfucdhte Gegenwehr, 
allein feine von allen Seiten auf ibn bereindrechenden Yeinde waren 
ihm zu mächtig, ed blieb ihm mur übrig die Gnade des Kaiſers au 
zufleben, der mit Thränen im Auge dem alten Freund feine Ullode 
zuficyerte, und ihm eine zur Herftellung der Ruhe hoͤchſt nothwen⸗ 
Dige Entfernung auf drei Sabre nad) England auferlegte. Erſt Fried⸗ 
richs Enkel nahm die von feinem Vorjahren mit Italien begonnene 
Fehde vom Neuem auf, und für diefen ſchien fich ein vortheilhafterer 
Weg zu eröffnen, feinen Wunſch nad) feibfiftändiger Herrſchaft im 
alien zu befriedigen. Ws Yriedridy nämlich nad) dem cofiniker 
Zrieden wieder nad) Italien ging, von ben Lombarben überall mit 
Ehrfurcht und Achtung empfangen, gelang es ihm, eine Verbindung 
zwiſchen feinem bereitd (1160) zum König ermäblten und gefrönten 
Sohn Heinrich und der fichlianifchen Prinzeffin Conſtantia, Tochter 
des Könige Roger, und muthmaßlich einzigen Erbin ded damals re» 
sierenden Einderlofen Könige Wilhelm II. zu Stande au bringen, 
weidye aud) troß der Unzufriedenheit, welche die Paͤpſte Lucius, Ale⸗ 
zander’d Rachfolger (feit 1182) und Urban LU. (ſeit 1185) dagegen 
bewiefen, in Mailand (1186) gefeiert wurde. So bob fidy) das ho⸗ 
benftaufifche Haus, an das normännifche angefchloffen, zu der höch⸗ 
ſten Macht in Deutſchland wie in Statien empor, und ed wurde für 
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Gtadt gegründet worden, weldye mit großer Gchnelligteit ermporblühte. 
Bar nun aud) Friedrich’6 Macht in Deutfchland nicht nur unver 
mindert, fondern fogar durch rechtzeitige Benügung der Umſtande im 
Bunemen, indem er die Güter des alten feit 1167 feines einzigen 
Sohnes berautten Weif, feines Obeims, an ſich zu bringen wußte, 
modurd) er die mathitdifchen, Güter nebſt Tufcien und Gpotete ned) 
dei Lebzeiten, für die anderen zunaͤchſt die Anwartſchaft erhieln und 
bebauptete er fein Unfehen ſowohl den Zürften gegenüber als auch 
gegen die Nachbarſtaaten, obne durch Bann und Excommunication 
ſich geſchwacht zu feben, fo gelang es ihm doch erft (1174) nach eini« 
ea Jahren, eim neues, größerntbeild auf eigene Koſten zufammenges 
drachtes Heer nach Italien zu führen, um feine unterbeflen außerors 
dentlich verſtaͤrkten Feinde zu ſchlagen. Allein der Erfolg dieſes Zus 
‚sed fiel ganz anders aus. Sein Verſuch, dad wohl gelegene und- 
ſtandhaft vertbeibigte Aleſſandria zu erobern, mißlang ganz, und ats 
nad) einem in der Abſicht geſchloſſenen Stillſtand (1175) mit dem 
Papſt Aerander einen Geparatfrieden zu ſchließen, der fich-aber ohne 
die Lombarden zu Nichts verſteben wollte, der Krieg aufs Nene auds 
brach , fab ſich Friedrich feines bisberigen maͤchtigſten Bundetgenefe 
gen, des Herzogs Heinrich des Lowen, durch feine beftimmte Weige ⸗ 
rung, dem Kaifer länger Beiſtand zu leiften, beraubt und einem über» 
tegenen, vom Gefühl der Vaterlandsliebe und der Freibeit befeelten, 
Feinde gegenübergeftelit. Auf dem Schlachtfelde von Lignano (1167 
Mai 29.) erlitt Friedrich eine entſcheidende und gänzliche Nieder» 
Inge, nad) welcher er dem Kampfe mit den Städten entfagend zur 
nachſt mit Alerander in perſonlicher Zuſammenkunit in dem neutra⸗ 
len Venedig (1178 Juli 33.) einen Zrieden, mit den Lombarden aber 
einen Waffenſtillſtand abidhloß, der nach ſechs Jahren (1183) zu 
Eoftnig. in einen Frieden verwandelt wurde, welcher ben Stadten bie 
Negelien weldye fie ſchon befeilen aud) ferneshin zuſprach, diejenigen 
aber, welche vom Kaiſer noch nicht abgetreten. waren, einer Sur 
gabe oder einer jabrlichen Geldſumme unterwarf, dad Conſulat end 
weder unmittelbar oder mittelbar der kaiſerlichen Beſtaͤtigung aus · 
tete, dem Kaifer die Entſcheidung in bober Inſtanz durch feinen 
Bevollmächtigten, die Rechte des Lehneherrn. ud den Eid ber Tree, 
beögleichen das Fodrum zufidyerte, dagegen feinen Aufenthalt bes 
rantte und den Bund der Gtädte aufrecht hielt. Wie vortheilbaft 
baber aud bie Formen dicfes Friedensſchauttes lauten, und wieweit 
Biht;gu Teugnen iſt, dag immer ned) bedemtende Rechte den Kaiſer 
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zier Schawer Nichts übrig, als ſich an Nurebdin und Schirkuh zu 
menden. Der Emir ſchickte aud) fofort die beiden Kurden nad) 
Aegypten, denen dieſesmal Amalrich nidyt wagte die Spitze zu bieten, 
fondern fid) nad) Jeruſalem zurückzug. Scyirkub, der Jan. 1169 
ebrenvoll in Cairo empfangen wurde, trat fofort an bie Stelle des 
ats Berräther angeklagten und hingerichteten Schawer, ftarb aber 
ſchon nad) wenigen Wochen (März 1160) und hatte feinen berühm- 
ten Neffen Saladin ald Bezier oder Sultan zum Nachfolger. Dies 
fer ftellte nad) bem Tode des letzten fatimidiſchen Chalifen Adhed 
(1171) die ſeit langer Zeit zerriſſene religidſe Einheit wieder her, in⸗ 
dem er den abbaſſidiſchen Chalifen zu Bagdad als rechtmäßigen Nach⸗ 
folger Mahomed's anertannte, das oͤffentliche Gebet wieder in ſei⸗ 
nem Namen verrichten ließ, und dadurch zwar die Partei der Schii⸗ 
ten nicht aufbob, aber doch keine politifche Partei werden ließ. Nus 
rebbin’d Tod (1178) gab ihm Gelegenheit, allmählig auch die furifchen 
und arabifcyen Länder an ſich zu bringen, fo daß er, damals 37 Jahre 
alt,. im der Kraft feiner männlichen Sabre, fid) ohne übrigens ein 
fanatifdyer Schwaͤrmer zu feyn für den von Gott befiimmten Wis 
derberfteller der ſaraceniſchen Macht anſah, und daß ſich audy in der - 
That, durch feine großen perföntichen Tugenden, Zapferfeit, Gerech⸗ 
tigkeit, Großmuth, Srömmigkeit angezogen, von. allen Seiten die An- 
hänger des Idlam um ihn ſammelten. Befand ſich nun ein folcher 
Held voll Achter Begeifterung und zugleich voll Klugheit an der Spitze 
der faracenifdyen Macht, fo würde dad Neid) Jeruſalem trob der in 
einzeinen Gefechten nody immer fühl bemährenden ritterlichen Tapfer 
feit dennoch einen ſchweren Kampf gehabt haben; als aber zu den. 
lieben des Lehensweſens, Ordensweſens, Piaffentbums, an denen es 
rufalem mehr als jeder einzelne europäifd) s yriftlicdye Staat krankte, 
and) noc, Bürgerkrieg hinzukam, Eonnte man feinen Untergang vor 
ausſehen. Amatrich, einer der thätigften und löbtichften Könige, hatte 
1174 feinen breizehnjährigen Sohn Baldum zum Nachfolger, von 
dem man große Hoffnungen hegte, die aber leider durch die fürchters 
liche ibn gleicdy nad) dem Tode des Waters befallende Krankheit des 
Ausſatzes alle vereitelt wurden. Seme eigene Hülfloſigkeit ertennend, 
verheiratbete er feine Schweſter Sibylla an den Nitter Yuido (Belt) 
von Luſignan aus Poitou, einen mit allen Vorzügen des Ritters 
gezierten, nur aller Staatsklugbeit ganz entblößten Mann, dem er 
auch, obgleich die Stimme aller. Barone fid) laut dagegen erhob, die 
Bormundidyaft Über den zum Nachfolger ernannten Sohn der Gi. 
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jeden ander italieniſchen Fürſten die ganz natürliche und nothwen⸗ 
dige Aufgabe, einer folchen ihrer Aller Freiheit betrohenden Verbin, 
dung entgegenzuwirken. Das Organ Italiens aber war der Papfk, 
und fo dauerte der Kampf der Kirdye mit dem Kaifer alfo zwar fort, 
gewann aber wie ſchon geſagt ein ganz andered Anſeben, inden bie 
geiftlichen Mittel nun für blos weltliche, für politifche Zwecke ver⸗ 
wendet wurken. Indeſſen brad) unter Friedrich kein folcher Zwie⸗ 
fpalt mehr aus, wie nabe auch durch Inveftiturbifferenzen ed dahin 
zu kommen fehlen, und Friedrich's Ichte Lebenskraft nad) einem tha⸗ 
tenreichen und nicht frudhtlod veriebten Daſeyn war in dem. allge 
meinen Intereſſe der Zeit dem Kampfe für das heilige Grab ge 
weibt, wohin damals wiederum Die allgemeine Aufmerkfamleit gezo⸗ 
gen wurde. 
Pad) dem ganz erfolglofen Krenzzuge Konradis und Ludwig's 
hatte Nureddin endlich auch Damadt (1156) erobert: und war da⸗ 
durch Grenznachbar des KönigreidyE Jeruſalem geworben. Da nun 
die Unruben in Aegypten dem Damaligen Vezier Schawer keine an» 
dere Zuflucht ald den Emir Nurebbin ließen, fo nabm ihn biefer 
nicht nur auf, fondern ließ ibn aud) burch. feinen Feldherrn, den Kurs 
Ben Schirkuh, den fein Neffe Saladin Sohn Eiub’s, begleitete, 
(1163) zurücdführen. Zür feine geleiftete Hülfe forderte Schirkuh den 
dritten Theil der Einkünfte, noͤthigte hierdurch aber feinen bisherigen 
Schuͤtzling Schawer, der dies nicht geben wollte noch konnte, ben 
Beiſtand des palaͤſtinenſiſchen Königs Amalrich, der 1102 feinem Bru⸗ 
der Balduin gefolgt war, anzurufen, der auch kam, die Kurden in 
die Enge trieb, endlich aber, durch Angriffe Nureddin's zur Rück⸗ 
Behr nach Palaͤſtina bewogen, ihnen freien Abzug 1164 verfinttete. 
Schirkuh über fein frübered Mißgeſchick erbittert, bewog ben abbaſit 
difchen Ehalifen, alle rechtgläubigen Modtemen zum Kampfe gegen 
die ſchütiſchen Keber anfzubieten, ſammelte ein Heer, mit dem er 
wisber nach Aesppten zog, erlitt aber durch den abermald zu Hülfe 
gerufenen Amalrich (1187) das gieiche Schickſal, und mußte frob 
feyn, abermals freien Abzug zu erhalten. Diefed Glück bewog nun 
den König Amalrich, einen Bund mit dem griedhifchen Kaiſer gegen 
Yegypten. zu fchließen, und, nod) ehe die griechifche Hütfe ankam, in 
Aegppten (1108) wieder einzufallen. Die Leichtigkeit der Eroberung 
erzeugte unter dem chriftlichen Heere die argſten Ausſchweifungen. 
Amalrich s Soldaten geriethen umter fich ſelbſt über bie deſte Urt zu 
plimdern in Streit, und es blieb dem Chalifen Adhed wie feinem Be⸗ 
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genofien einräumen, die Einwohner aber gegen Loͤſegeld abziehen ließ. 
So war nad) kaum neunzigjähriger Dauer die Eroberung Gottfried's 
von Bouillon und feiner Gefährten wieder verloren, der Gib bes 
nengefchhaftenen Reiches wieder in die Gewalt der Sararınen geras - 
tben, und der lintergang der ganzen chriſtlichen Herrſchaft in Pald- 
"Alina ganz nahe gefommen. Nur die Ankunft des tapfern Kourad 
Markgrafen von Montierrat rettete bad ſchon bedrohte Tyrus und 
gab den ganz zerfprengten Rittern des Reiches Jeruſalem wieder eis 
nigen Anhaltspunkt. Die Nadyricht von diefem Schlage durchbebte 
die ganze Ehriftenwelt des Abendlandes. Der alte Papft Urban um 
terlag dem Schmerz. daß ein folder Jammer feinen Zeiten aufbes 
wahrt fey, die Fehden zwifchen Heinrich 11. von England und Phi⸗ 
Kipp Auguft von Frankreich wurden heigelegt, unter der Lime zwi⸗ 
ſchen Giſors und Trie, auf dem fogenannten heiligen Yelde, an der 
Grenze beider Lande, Frankreichs und der Normandie, nahmen Die 
Könige fetbft und mit ihnen viele geiftlidye und weltliche Herren aus 
beiden Neicyen dad Kreuz, und ein gleicher Eifer zeigte ſich in Ita⸗ 
tien, in-Deutfcyland, in den nordifcyen Laͤndern. Vor allen beden⸗ 
tungsvoll war ber Entidyluß bes 67jährigen Kaiferd Friedrich Bar 
baroffa. Diefer, aus feiner Jugend, ald er feinen DObeim Konrad 
begieitet hatte, mit den Gefahren eined Kreuzzuges nicht unbelannt, 
Damals gleidy einem Arbeiter am Ende feines Tagwerks, auf eine 
mühenolle und nicht immer vom Btüd, wohl aber immer vom Ruhm 
gefrönte Laufbahn zurüdfehendb, ber mächtigfte Fürſt ſeiner Zeit, er 
klarte ſich auf dem fogenannten Hoftage Gottes zu Mainz (27. Mär; 
1188) bereit dad Kreuz zu nehmen, und traf hierauf bie zweckmaͤßig 
ſten Unftalten, um wenigſtens den bei den früberen Zügen ſichtbar 
gewordenen Uebelftänden vorzubeugen, und .ein eigentlicdyes Heer, 
nicht eine Horte berrenlofen Raubgefindeld anzuführen. Für De 
Aube feiner Lande forgte er nicht bios dadurdy, daß er feinen (chem 
laͤngſt zu feinem Nachfolger erwählten Sohn Heinrich als feinen 
Ötellvertreter zurüdtieß, fonbern auch durch die abermalige Entfer 
nung tes Welten Heinrich, der fi) auf drei Sabre nach England zu 
feinen Verwandten begab, und durdy einem. berühmten zu. Nürnbera 
(1188 Dec. 30.) gegebenen Yriedebrief, der dem ordnungoloſen Fauf- 
recht eine beftimmte rechtliche Grundlage gab und die Bedingungen, 
unter denen die Selbſthülfe erlaubt und gefeslich war, genau feit- 
ſetzte. An ten Eeidichuten Sultan Kilidſche Arsian It. von Ikonium 
ſchickte er zur Ernenerung der ſchon früber beſtandenen freundſchaft⸗ 
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bylla aus erfter Ehe, Baldum V., übergab, Indeſſen gewann Gele 
win einen Sieg nach dem andern, bie Barone weigerten fid) unter 
Suido zu fechten, der König, von alien diefen Stürmen bin» und 

bergewerfen, dankte noch kurz vor feinem Ende ab, lieh feinen Rep 
fon 1183 frönen, emannte Quibo’s heftigſten Gegner, ben Grafen 
Reimmd von Tripolis, zum Reichsverweſer und ſtarb bald hierauf“ 
1166. In dieſer gefährlichen Seit. that zuerſt der Reichsverweſer 
Graf Raymund wit. allem Eifer feine Schuldigkeit, der heſdenmü 
thige Widerſtand einzelner Ritter drach oder ſchwaͤchte Saladins 
wiederholte Bingriffe, "und ein Waffenſtillſtand brachte bie, bei. einer 
Sungerönotb, Folge des Mißwachſes, von beiden Theiten gleich ſehr 
gerrämichte Waffenruhe. Da farb‘ (Frühjahr 1185) ber konigliche 
Knabe Balduin V., und Sibylla, ſogleich nach Jeruſelen eilend, 
verſchaffte ihrem Gemahl Guido durch Liſt Die Föndglihe Krone. 
Dos ſchied num ſogleich die Barone in zwei einander bedrohende 
Yarteien, und zum groſiten Unglück griff Raine® Graf von Sdon 
eine nach Mekta pilgernde, im Vertrauen anf den Waffenſtillſtand 
rechig dabinziehende, Caravane an, wodurch fofort ber Vaffenſtiliſtand 
mit Saladin gebrochen wurde. Saladin; eben im Begriff ben Für⸗ 
ſten von Moſul zu bebriegen, ſchloß ſogleich wit dieſem Frieden. und 
bot nun feine Anhaͤnger insgeſammt zur Rache an den ıwortbrücdhigen 
EAhriſten auf. Zwar vereinigte Die brobende Gefahr aud) bie einan⸗ 
der befehibenden Barone, es. fand zwilden König Guido und Graf 
Raymund eine Ausföhnung fintt, aflein das vereinigte Heer ber Thri⸗ 
len wurde dennoch (1187 Juli 4) bei Hitt im am See Tiberias 
von Galabin gänziich gefchlagen, König Guibs nebft einer großen 
Unzeht Ritter gefangen, von den Tempelherren allein .230 getötet, 
- and in.der Venvirrung ber Niederlage und Flucht ſelba bas beilige 
Kreuz Chriſti verloren. Disfer Gieg, defien ſich Saladin übrigend 
mit Maßigung bediente, indem er den Gefangenen den Becher der 
Gaſtfreundſchaft ſeibſt darreichte, und nur dem Yriebensbrecher Rai⸗ 
‚uoib vor den Augen der Andern ben Todesftreich verfekte und die 
Ordensritter, weiche ihrem Gelübbe treu blieben, erwürgen Kef 
brachte in kurzer Beit die ganze paläftinenfifche Herrſchaft in feine 
Heaud, ſchon nady vier Zuzen (8, Juli) exgab füh die Burg Akka, 
nach zwei Monaten (5. Gept.) Asbalon, und nad) einer kurzen Be 
tagerung auch die heilige Stadt Jeruſalem, wo Gelabin (3. Det.) 
triumphirend einzog, bie Kreuze und andere Beichen des Ehriften- 
thums meguchmen, den Tempel Batomen's wieder feinen Glaubens: 
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wurde, mit Saladin in geheimem Bunde ; die Saracenen wurden in 
Conftantinopel feierlich aufgenommen und ihnen freier Gottesdienft 
verftattet ; während die deutichen Geſandten waren ind Befängniß 
geworfen worden, und der Patriard) in der Sophienkirche, in Ge⸗ 
genwart der deutichen Geſandten, zum Mord der Deutfchen, ald zu 
einem lobenswertben und Gott woblgefälligen Werte, auflorderte. 
Friedrich befchloß daher, den fchönen Worten und Berficherungen 
der. Griechen, ba er nad) feinen eignen Worten ald ein Gebrannter 
das Feuer ſcheute, nicht länger fid) hinzugeben, fondern fid), indem 
er einen Angriff auf die Hauptſtadt von der Land» und von ber Ges 
feite entwarf, und mit feinen bei Adrianopolis zufammengezogenen 
Truppen eine drohende Stellung annahm, wie in Feindesland zu bes 
nehmen. So kam denn (1190 Yebr.) ein Vertrag zu Stande, durch 
den Iſaak die nöthigen Lebensmittel und Schiffe zur Ueberfahrt „zu 
liefern verſprach, die Deutfdyen aber, auf der Heerftraße zu bleiben 
und fid) aller Gewaltthat zu enthalten. Sechs Zage lang (23.— 
28. März) dauerte die Ueberfahrt auf 1500 Frachtſchiffen und 27 Gas 
leeren bei Galipoli, übrigens ohne Verluſt. Beim Eintritt in das 
Gebiet des türfifdyen Sultans Malekſchah, der eben erit feinen Bar 
ter verbrängt batte, fah man, daß auch diefe Hoffnuug getäufcht 
hatte, und die Ehriften, in waflerlofe Gegenden geratben, ſpaͤrlich 
nur mit Lebensmitteln verfeben, wurden Tag und Nacht von den’ 
leichten türkifdyen Reitern umfchwärmt. Indeſſen half die gute Orb 
nung, in der Friedrich feine Schaaren ziehen ließ, die Kranken und 
Scywadyen, ebenfo dad Fußvolk in der Mitte, zu beiden Seiten Haus 
fen von Bogenfchüsen, während er felbft die Nachhut, fen Sohn 
Friedrich die Vorbut führte, den Nachtheilen möglichſt ab, die mit 
unter entfaltete gigantifche Stärke der Deutfdyen that aud) dad Ih 
rige, und felbft an den geführlichiten Tagen (1., 7. und 14. Mai) 
blieb der Verluſt verbältnißmäßig unbedeutend. Ikonium wurde 
(10. Mai) erftürmt, und frober Hoffnungen voll war man fchon im 
die befreundeten Lande Eiliciend, zu armeniſchen, alfo hriftlichen, 
Zürften gekommen, als hier beim Baden oder, was jebod) wahrſchein⸗ 
licher ift, beim Durdhreiten durch den Fluß Saleph (Kalykadnus) 
Friedrich (10. Juni) ſeinen Tod und der ganze Kreuzzug, von 
dem bie Ehriſten das Aeußerſte gebofft, die Türken dad Aeußerſte 
gefürchtet hatten, ſein plötzliches Ende fand. Denn Herzog Fried⸗ 
rich führte zwar den Reſt des ſeines eigentlichen Führers und Hor⸗ 
tes beraubten Heers noch bis Antiochia und Akka, allein Seuchen 
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fichen Berhaitniffe eine Befandtfäyaft, weiche von demſelben erwiedert 
wurde, obgleich nachher der Sultan doch nicht umbin Eonnte, Die 
Bade feiner Gtaubendgenoffen aud) zu der feinigen zu machen; au 
den Kaifer Ifaak Angelns von Conſtantinopel erging eine gleiche 
Betichaft ; um friedlichen und freunblichen Durchzug zu baben, was 
‚aber von den Griechen ganz und gar nicht begriffen wurde; an Sa— 
ladin endlich, wurde, wie es ritterlicher Brauch wer, um feine Ebre 
zu verwahren, ein Übfagebrief gefanbt, werin Friedrich ihm bie bi 
herige Handelsverbindung zwiſchen Itatien und Aegypten auffinbe 
gen und Krieg anfagen ließ. Nachdem er hierauf nur ſolche Pilger, 
Die wenigſtens drei Mark Silber bei ſich batten, und zwei Sabre 
lang alle Koften des Zuges tragen konnten, ſich batte anfchließen 
laſſen, zog er (1180 April 23.) mit einem trefflihen Heere von 
30,000 Mann, woeunter 15,000 Nitter waren, von Regenöburg ab 
gegen Ungarn zu. Hier wurbe er von Konig Bela DIE in allen Eh⸗ 
ven empfangen, bielt auch feinerfeitd bie Mrenafte Mannszucht, fand 
aber ſchon bei dem’ Eintritt in die Vuigarei und in Gervien einen 
wicht ſo fehe durch die. Treutofigkeit des Fürſten, als durch die räw 
berifche Natur der Einwohner feindlichen Empfang, ber in den e> 
gentüich griechiſchen Landen durd) bie Berbebrtbeit des ſchwachen und 
dyaraktertofen Iſaak Angelos In offene Zeinbfeligkeit ausartete. Bald 
befahl er die Mauern und Gräben von Phliippopolis berzuftellen, 
bald fie gu fayleifen, mit abiwechfeindem Trotz und Berzagen; und 
ats Friedrich die Verhaue, die ihm in den Weg gelegt waren, um⸗ 
gangen, die Plänkter, weldye ihn ftören follten, veriagt batte, und 
nad, Philippopolis gekommen wear, traf er die Stadt ganz verlaffen, 
tkaum daß der Armere Theil der Berdkterung und bie Armenier, wer⸗ 
dye in den Deutfchen Glaubensverwandte faben, zurixkgebfieben waren. 
Friedrich benahm fich hierbei mit einer überaus edlen Mäßigung, 
wieberbolte feine Berſicherungen, daß er nichtd Feindſetiges gegen 
die Griechen im Sinne babe, und .erlangte fo bie biöher gefangen 
gehaltenen deutfchen Geſandten, den Biſchof von Münfter, den Gra⸗ 
ven Ruprerht von Naſſau. und den Känmnerer Marquard, zurück, bie 
wie Verlorengegiaubte mit Jubel und Freudenthränen empfangen 
vwurden. Indeſſen bauerte der um fo verächtlichere Trotz der Grie⸗ 

an, als ſich die Uederlegenheit der Deutschen, oder wie fie bier ge 
namnt wurden Alemannen, im den Gefechten entfchieden kund that, 
tmmer nod) fort; Iſaak nannte den Kaiſer nur den Fuͤrſten von 
Alemannien, und and, tie durch unieugbare Beiege dargethau 
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benswürdigen, tapfern, geiftreichen, prunkliebenden, großmüthigen, 
Dabei aber ungerechten, uͤbermũthigen und leidenſchaftlichen Richard, 
und des beſonnenen, nüchternen, klugen, ſparſamen Philipp in offene 
Flammen aus, und dauerte mit wenigen Unterbrechungen ihr ganzes 
Leben lang fort. Philipp verließ Meſſina zuerft und kam ſchon am 
13. April im Lager vor Alla an, während Ridyard, der fpäter ab⸗ 
fube und unterwegs durdy Stürme aufgehalten wurde, fid) zuerft 
nad) Eyprus begab, hier den aud) gegen die Pilger graufam und ums 
gaftlich verfahrenden König Iſaak, einen Nachkommen ter Komne 
nen, abfebte,, und erft 5. Jun. vor Akka anlangte. Der Wetteifer 
der beiden Könige zeigte ſich nun in einer für bie gemeinfdyafttiche 
Unternebmung bödyft erfprießticyhen Bemübung, im Kampfe gegen bie 
Iingläubigen ed einander zuvorzuthun, und dies brachte endlich bie 
Belagerten zu einer Capitulation 1101 Juli 12. welche den Verthei⸗ 
digern freien Abzug, den Chriſten aber außer andern Vortheilen na⸗ 
mentlich auch die Rückgabe des heiligen Kreuzes gewährte. Der 
lledermuth , mit dem Richard nicht nur andere Kreuzfahrer, ſondern 
befonder8 aud) den Herzog Leopold von Oeſterreich, deffen Barmer 
Richard von dem Thurm, wo ed aufgeſteckt war, berunterreißen und 
in den Roth treten ließ, und überbaupt bie Deutichen bebandeite, 
batte die Entiernung Leopold’d zu Folge, ımd da auch Philipp feb 
nem Gelübde genug gethan zu haben glaubte, und noch im Juli nach 
Europa zurüdging, fo fand Richard allein feinem ritterlichen Feinde 
Saladin gegenüber. Es hatte fidy zwifcdhen beiten Yürften ein eigen 
tbümliched auf gegenfeitiger Anerfennung der perſonlichen Tugenden 
beruhendes Verhaͤltniß gegründet , welches fogar durch eine Wermäß: 
kung von Saladin's Bruder, Mate el Adhel, mit Ridyard’d Schwe⸗ 
fter Johanna noch fefter gefchloflen werben follte. Natürlich ſchei⸗ 
terte diefer Entwurf an der Verſchiedenheit der Religionen. " Die 
Tapferkeit Richard's hatte Übrigens reichen Spielraum ſich zu end 
falten, und da aud) feine Grauſamkeit, 3. B. wenn er mehr als 
2000 Gefangene miteinander niederbauen ließ, eine dem morgenlän- 
difchen Begriff von Fürftengröße keineswegs zumiderlaufende Erſchei⸗ 
nung war, fo gewann er immer mehr die Furcht und Achtung ber 
feinen Namen fogar fprichwörtlid) gebraudyenden Saracenen. Geine 
Berbindung mit Saladin, mit dem er während ber fteten Schlachten 
dennoch auch in ſteten Unterhandlungen ftand, machte ader endlich 
die Chriſten mißtrauiſch, heimathliche Verbaͤltniſſe forderten ſeine per⸗ 
ſonliche Anwefenheit in England, und ohne je ſelbſt nach Jeruſolem 
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„ rieben es ganz auf, Biele begaben fidy wieder auf den Heinweg. 
und wach dem ebenfalls au ber Seuche erfolgten Tod des Herzogs 
(1191 Fan.) war von dem glänzenden Heere der Deutichen faft feine 
&pur mebe vorhanden. Die Hoffuung der patäftinenfifchen Ehriften 
war indeflen durch bie Ankunft anderer, aud) deuticher Yilger, wie 
des Herzogs Leopold von Defterreid), deögleichen Italiener und Fran 
zofen, aufrecht erhalten, und im Vertrauen auf die Unterflüsung, 
weiche die Könige von Frankreich und England bringen follten, uns 
terließ man nidye, dem Sultan Salabin tapfern Widerſtand zu lei 
ften. Schon feit 26. Aug. 1189 tar zuerft von dem and Saladins 
Gefangenidyaft durch den Schwur ſich aus Palaͤſtina entfernen zu 
wollen entlaffenen, nachher aber von der Geiſtlichkeit feines Eides 
entbundenen König Guido der Angriff auf Uta (Akre, Ptolemais) 
begonnen , und von beiden Seiten war Alles zum Erobern und zum 
‚Bertbeidigen -aufgeboten worden. Am Fuße bed Berges Carmel hatte 
man ſchon in der erften Zeit der Belagerung neun Schlachten ge 
säblt, kleinere Gefechte ungerechnet. Dabei war im chriftiichen Seere, 
indem auch Konrad von Montferrat, welcher Iſabella die Schweſter 
der ſeitdem verſtorbenen Sibylla geheirathet hatte, Anſpruch auf den 
Königstitel madyte, neue Zwiſtigkeiten ausgebrochen, und man fab 
mit großer Sehnſucht den Yranzofen und Engländern entgegen. Faſt 

Hätte neuer Zwiſt auch diefe Hoffnung vereitelt. Denn nachdem Hein⸗ 
rich IL ſich fchon zum Kreuzzug erflärt hatte, brad) in feinen fraw 
zöfifchhen Beſitzungen eine heftige Fehde feiner Barone gegen feinen 
Sohn Richard aus (1188), welche in einen mit großer Srbitterung 
gefũhrten Krieg zwiſchen Frankreich und England audartete, und nur 
durch einen Waffenſtillſtand dis die Kreuzfahrt vorüber ſeyn würde 
beigelegt sonrde (1180 Juni 29.), dem nad) wenigen Tagen der Zob 
des Königs Heinrich folgte. Run eilte fein Gotn Richard, durch 
den Beinamen 2dimenherz bekannt, mit Philipp Auguſt von Frauk⸗ 
reich Friede zu fchließen, hierauf in England fü nur fo lange zu 
verweilen, als um vie Krone zu empfangen und bie Anftaiten zur 
Abreiſe zu treffen ummmgänglid, nötbig mar, hierauf aber wieber nad) 
Frankreich zu geben, um bier mit Philipp von Dezelay aus (1198 
Yani), wo fchon eine außerordentlid, große Bahl von Pilgern ſich 
eimgefunden hatte, den Kreuzing anzutreten. Bei Lyon jedoch treum⸗ 
ten fie ih, um, bie Engländer über Marſeille, die Franzoſen über 
Genus, ſich nadı Meflina einzuſchiffen. Hier bereit brach der vor 
her mühfem zurüdgehaltene Groll beider Könige, des ritterlich fie 
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Febr.) Papft Imnocenz II. ein leichtes Spiel bereitete. Schon am 
Tage nad) feiner Weibung ließ er fi) von dem kaiſerlichen Stadt 


präferten zu Rom den Eid der Treue ſchwören, madıte, indem ee 


Senatoren und .andere Beamte der Stadt ſich huldigen ließ, ſich 
zum alleinigen Oberherrn über Rom und fein Gebiet, und entſchied 
Lie feit langem obſchwebende Frage über dad Erbtbeil des heil. Per 
ter, indem er dad Herzogthum Spoleto, die Mark Ancona, und die: 
Altodien aus der Mathildiſchen Erbfchaft tvieder an fich zog (recu⸗ 
perirte), und die Mark Toscana, als offenbares Reichslehen, zwar 
nicht einzog, aber doch zur Unabhängigkeit der dortigen größern 
Städte, Florenz, Siena, Piſa, Luca, veranlaßte. Die in Deutfdy 
land fofort eingetretene Spaltung, indem Heinrich's kaum vierjähri 
ger. Sohn Friedrid) von den Fürften ald Nachfolger verworfen, da⸗ 
gegen von der Hohenſtaufiſchen Partei Philipp, Heinrich's VL 
Bruder, von ber Welfifcyen aber Dtto, des alten Heinridy des bs 
wen Sohn, gewählt wurde, benühte er mit Klugheit, une bie gefährs 
licher fcheinende Partei der Hohenftaufen durch Verſagung der An⸗ 
ertermung zu fchwächen, hingegen die der Welfen durch (Bewährung 
ju ftärten. Da durd) diefe Wahl zugleich Die den Päpften verhaßte 
Bereinigung des ſiciliſchen Reiches mit Deutidyland aufgehoben won 
den war, fo konnte er-ald oberfter Lehnsherr diefed Reiches dafelbf 
den Lehnzins erböhen, die in Sicilien beftehenden kirchlichen Rechte 
zu feinen Gunſten ſchmaͤlern, und fid) für feine .nady Eonftantiad 
Zod (1198 Dec.) Üübernommene Regentidyaft ein anſehnliches Jahr⸗ 
gelb zahlen laſſen. Dennoch verdankte ihm Friedrich, deffen Unmüns 
digkeit er fo auf der einen Seite mißbraudyte, bie Wiedereinfebung 
in die eine Zeit lang ibm entzogene Nachfolge. im Reiche. Der Parı 
teikampf zwifchen Philipp und Otto bietet, da die Kräfte beider ziem⸗ 
lich gleich, und der Krieg mehrmals durch Stilfftäude und Verſuchs 
zu gütlicher Beilegung unterbeodyen ıwar, im Ganzen Nichts ale ein 
wüfted, von Verheerung und Verwüftung begleitete Ringen bar, 
welchem endlich der Mord Ppitipp’s durch Otto von Wittelöbadk 
Dfalzgrafen in Bayem (1208 Jun. 231), einen andern Unblic gibt. 
Da Otto fidy bereit erklärte, die einzige nod) unverbeirathete ber vier 
Töchter Philipp's und Irene's, fobald fie erwachſen fei, zu ehelichen, 
fanden alle Parteien in dieſer Verbindung das ſicherſte Unterpfand 
des innern Friedens, und obgleich ſich Innocenz zuicht zur Anerken⸗ 
nung Philipp's bereit gezeigt hatte, fo legte er doch feinem jetzigen Nach⸗ 
— folger Otto nicht nur Nichts im ben Weg, fondern rönte ihn um 
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gekommen su ſeyn, fchloß er bie Reihe feiner Thaten in Palaͤſtina 
mit einene auf drei Jahre, Monate, Wodyen, Tage abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtande mit Saladin (1192 Sept. 1.), wodurch den Chri⸗ 
ften für diefe Zeit freie Pugerſahrt nach Jeruſalem geftattet wurde. 
Auf feiner Heimkehr gerietb er in die Gefangenfcyaft der Deutfchen, 
weiche ihn feine Einmifchung in die ſiciliſchen Sadyen und feinen 
Hebermuth in Palaſtina durch dreijährigen Kerker und bobes Loſe⸗ 
std bezahlen Tießen. Auch fein edler Gegner, Saladin, nicht nur 
der edelfte Mann des Orients weit vor und rückwärts, fonbern ben 
Beten aller Zeiten würdiger Genoſſe, farb ſchon im naͤchſten Jahre, 
und wiewohl fein Zob neue Bewegungen unter ben Saracenen ver: 
anlaßte, zugleid; aber auch bie Bemühungen ter Ehriften, dad Ber⸗ 
Iorene wieder zu geroinnen, unabläflig fortdauerten, fo läßt ſich doch 
die Gefdzichte des dritten großen Kreuzzugs mit Richard's Abzug 
und Saladin's Top als ein vollig abgefchloffenes Ganze anfchen. 
Die ganze Gewalt der Hierarchie vereinigte und erhob auf ihren 
hochſten Punkt damals Papſt Innocenz III., ber glücklichſte und 
unternehmendſte aller Nachſolger Greger’s VIL Gunſtige Itmftände 
unterfiügten feine hochfirebenben Plane. Auf Kaifer Friedrich war 
fen Sohn Heinrich VL. zivar ohne alle Hindernife im Reiche ge 
folgt, und durch Famitienverbindungen eines Sohns von Heinrich dem 
Löwen mit der einzigen Tochter des Pfalzgrafen Konrad, Bruber 
Kaiſer Friedrich's, welche nidyt die Politit, fondern die Liebe ge 
!nüpft batte, ſchien der Friede in Deutfchtand gefihhert und dem 
Hohenſtauftſchen Haufe Nichts mehr im Wege. Zwar gelang eb dem 
Kaifer Heinrich, der ſich bei feiner Krönung eine bemütbigende Dex 
handlung foll haben gefallen laſſen, die, wenn fie auch nur Sage ift, 
doch wenigftend zeigt, was man dem päpftfichen Stuhle zutraute, 
nicht ſogleich nad) ſeiner Krönung (1193) fid) in ben Beſitz des mit 
feiner Gemahlin Eomftanze ermorbenen normännifchen Reiches Nea⸗ 
vei und Sitilien zu ſetzen, indem ein Baſtardſproſſe bed königlichcn 
Hauſes ſich dort behauptete; aber ald er hauptſaͤchlich durch die um» 
seheure Gumme, weldye Richarb Löwenberz für feine Yreitaffumg 
aus der Gefangenfchaft (1194 Febr.) zahlte, füh zu emem Bng nad 
- Hallen in. Stand gefeht fah, und fein Gegner Tankred noch zuvor 
geſtorden war, wurde er bed Reſtes feiner Gegner völlig Meiſter 
und entfaftete in ihrer Beftrafung und Bertigung einen fo furcht⸗ 
bar harten Sinn, daß fein plöhlicher Tod (1197 Gept.) zu Meſſana 
große Beſorgniſſe zerſtreute und dem bald hierauf gewählten 11108 
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Sehr.) Papſt Imocenz II. ein leichtes Spiel bereitete. Schen am 
Tage nad) feiner Weibung "ließ er ſich von dem kaiſerlichen Stab 


präfeten zu Rom den Eid der Treue ſchwoͤren, machte, indem ee 


Senatoren und ‚andere Beamte der Stadt fidy bulbigen ließ, ſich 
zum alleinigen Dberberen über Nom und fein Gebiet, und entſchied 
die feit langem obſchwebende Frage Über das Erbtbeil des heil. Per 
ter, indem er das Derzogthum Sphleto, die Markt Uncona, unb Die: 
Allodien aus der Mathildiſchen Erbſchaft wieder an ſich 308 (recu⸗ 
yerirte), und die Mark Tessana, als oſſenbares Neichölehen, zwar 
nicht einzog, aber bach zur Unabhaͤngigkeit der dortigen größern 
Gtädte, Florenz, Giena, Pile, Luca, veranlaßte. Die in Deutfdy 
land fofort ringetretene Spaltung, indem Heinrichs kaum vierjaͤhri⸗ 
ger Sohn Friedrich von den Zürften als Nachfolger verworfen, da⸗ 
gegen von der SHobenflaufifchen Partei Philipp, Heinrich's VI. 
Bruder, von der Welfiihen aber Otto, des alten Heinrich des Lö⸗ 
wen Sohn, gewählt wurde, benühte er mit Klugheit, une bie gefaͤhr⸗ 
licher (dyeimende Partei der Hohenſtaufen durch Berfagung der An⸗ 
ertennung zu fchmäden, hingegen bie ber ZBelfen durch Bewährung 
zu flärfen. Da durch diefe Wadl zugleich Lie den Päpften verhaßte 
Vereinigung des ficitifchen Reiches mit Deutfchlanb aufgehoben mon 
Yen war, fo konnte er-ald oberfier Lehntherr dieſes Reiches daſelbſt 
ven Lehnzins erhöhen, die in Sicilien beftebenden kirchlichen Rechte 
zu feinen Gunſten ſchmaͤlern, und ſich für feine .nach Eonftantias 
ob (1198 Dec.) übernommene Regentichaft ein anſehnliches Jahr⸗ 
gelb zahlen laſſen. Dennoch verdankte ihm Friedrich, deſſen Unmun⸗ 
digkeit er ſo auf der einen Seite mißbraucht, bie Wiedereinſetzung 
in die eine Zeit lang ibm entzogene Nachfolge, im Reiche. Der Par: 
> teilampf zwiſchen Philipp und Dtto bietet, da die Kräfte beider ziem- 
lich gleich und der Krieg mebrmals durch Stilifkände und Verſuche 
zu gütlicher Beilegung unterbredyen war, im Ganzen Nichts als ein 
wüfted, von Verheerung und Berwüftung begleitete Ringen bar, 
weichem enblid, ver Worb Philipp’s durch Otto von Witteldbach 
Palzgrafen in Bayem (1208 Jun. 21), einen andern Unblic gibt. 
Da Dtto fidy bereit erklärte, die einzige nody uwerheirathete ber vier 
Tochter Philipp's und rene's, fobald fie erwachſen fei, zu ehelichen, 
fanden alle Parteien in diefer Berbindung das ficherfie Unterpſand 
des Innern Zriedend, und obgleich ſich Innocenz zuicht zur Anerken⸗ 
nung Philipp'd bereit.gezeigt hatte, fo legte er doch feinem jetzigen Nach⸗ 
folger Dtto. wicht nur Nichts in den Weg, fondern frönte im um 
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fo bereitroifliger zum Kaifer (1208), ad Otto urkundlich Die 
Zreiheit aller geiftlichen Wahlen anerfamt, desgleichen aller 
Appellationen in kirchlichen und geiſtlichen Sachen, tem Gpoliens 
vechte entſagt, Hülfe gegen die ketzeriſche Bosheit verſprochen, umd 
Wiedergabe uller zur Kirche gehörigen Güter, alled Landes von 
Radicofano bis Eeperand, ver Mark Ancona, des Herzogthums Spo⸗ 
Ieto, der Mathildiſchen Sandfdyaft, der Grafſchaft Bertinoro, des 
Exarchats von Ravenna, und der Provinz Pentapolis zugefichert 
* batte. Nach dieſer erſten, fchrifttichen Eapituletion konnte Innocenz 
an Otto's Ergebenheit wohl zunachſt nicht zweifeln, allein er wurde 
baid in feiner Meinung von dem neuen Kaiſer irre. Nicht nur bes 
nahm fi) Dtte, der fein den Zürften gegebened Wert, dad Reich 
nicht zu mindern, fondern zu mehren, für gültiger erklärte, ald den 
erſt neulich dein Papſte geleifteten Eid, in Bezug auf die wittelitas 
tienifchen Landſchaften als vollkommener Oberherr, fontern er griff 
auch) bas offenbar gar nicht zum Reiche. gehörige Neich Sicitien an, 
überzog Apulien, und exoberte Neapel. Innocenz konnte bier als Rä- 
cher und Beſchützer bes bebrängten Friedrich auftreten, und ſchon 
1210 traf den Welfen Otto ter Bannſtrabl und erging an ſeine Un⸗ 
terthanen. bei Androhung der Ercommmunication die Aufforderung 
zum Abfall. Die Yolge wur: leicht vorauszuſehen. Die alte Partei 
der Hohenſtaufen trat zufammen, und eine Botfchaft Ind 1211 den 
jungen Friedrich ein, in Deutichlaub an bie Spitze bes Reiches und 
feiner Unbänger zu treten. Innocenz felbft munterte diefen faum . 
fechezehnjäßrigen Würften dazu auf, empfing ihn auf feiner Durch⸗ 
"reife zu Rem (1212) mit großer Feierlichheit, und genehmigte feine 
nod) in demfelden Jahr vorgmommene Wahl und Krönung zu Mainz. 
Zwar ſchwankte das Glück noch einigermaßen bin und“ ber, und ein 
olänzender Sieg möchte im Stante gewefen feyn, die Weiſiſche Par 
tei wieder ganz emporzubeben; als aber Dito in der Schlacht an 
der Brüde von Bovines (1214), wo er für England und Flandern 
een Frankreich firitt, trotz feiner eigenen und femer Deutſchen Tas 
pferkeit, gefchlagen wurde, war in Deutſchland die Sache entſchie⸗ 
den; Friedrich konnte ſich (1215) zu Aachen kroͤnen laſſen, und 
der nur von Wenigen noch anerfannte Dtto trat in dad Dunkel feis 
mer Harzburg zurück, wo er (1218) farb, als ein neuer Beweis 
von der Gewalt ded Papfted, die Hier durch den Ginklang mit der 
©timme des Wett und dem Glücde der Waſſen als eine göttliche 
Bollmadyt erſchien. Roch auffellender trat dies in ten englifchen 
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tofen Sug Johann's nad) Poitou und Guyenne, und durch die im 
flandrifchen Sintereffe erlittene Niederlage bei Bovines nur vermehrt. 


Da bewog Stephan Langton, nun anerkannter Erzbiſchof von Cam 


terbury, durch Erinnern an die Rechte, weldye Heinrich I. (1100) 
in der faft:vergeffenen Urkunde gemäbrt hatte, die Barone und Bi 
ſchoffe zu einem Aufftand gegen den König, der vom Dftober 1218 
bis in den nädyften Sommer geführt, und nad) mannigfadyen Still 
ftänden enblid) durch den berühmten Abſchluß der Magna Charta 
gefdyloffen wurde. Johann durch die Bürger von London und feine 
eigenen Dienſtleute verlaſſen, willigte in Alles, in der Hoffnung 


Nichts zu halten. Bei Windfor auf der Wieſe Runemede (115 


Sun. 19.) unterzeidjnete Johann diefe Grundlage der brittifdyen Frei⸗ 
beit, in melcher vor Allem die Kirche im unverletzten Befit aller ih⸗ 
rer Privilegien geſichert, die Lehnspflichten gennu beftimmt, und 
‚ außerordentlidye Fälle der Einwilligung eined Parlaments, d. h. gro⸗ 
fen Ratbet, unterworfen, die Verhältniffe der Kronvafallen auf Die 
Aftervafallen angewendet, die Freiheiten der Stadt London und aller 
andern Stadtgemeinden, Flecken, und Seehäfen gefichert, gleiches 
Maaß und Gewidht, freier Aus» und Eingang aller Freien im Zrie 


den ausbedungen, die eingehegten Forſten und Fiſchwaſſer freigeger 


ben, der allgemeine Gerichtshof endlid, an einen beftimmten Ort 
firirt, und audgefprodyen wurde ; daß Keinem Recht und Gerechtig⸗ 
Peit verkauft, verreigert, verzögert, noch ein freier Mann anders ale 
nad) dem Urtheil von Seinesgleichen und nad) den Gefeßen des 
Landes gerichtet werden follte. Zur Aufhebung des laͤſtigſten Theils 
der Tagdgefee wurde eine zweite Charta, charta forestorum, An 
demfelben Tage gegeben. Zwar gedachte Johann diefe Bedingungen 


‘ebenfomwenig zu balten, ald die gegebene Zufage feine fremde Söld⸗ 


ner zu entlaffen, aud) hob Innocenz III. als getreuer Schußhere 
feined Bafallen ſchon am 24. Auguft 1215 die Charte auf, und bes 
legte fie am 16. December mit den Banne, und es ſchien ſich zu 
einem drohenden Kriege anzulafleh, indem die Barone, an berem 
Spibe der Erzbiſchof Stephan ftand, dem Sohne Philipp Auguft’s 
die Krone anboten, und diefer auch wirklich nad) England kam und 
an die Spibe einer Partei trat. Da aber Johann (1216 Dft. 10.) 
jur allgemeinen Freude an den Solgen feiner Unmäßigfeit ftarb, fo 
vereinten fid) die Englaͤnder bald insgefammt zur Anerkennung 
feined Sohnes Heinrich III, der damals noch unter Vormundſchaft 
und, und Ludwig von Frankreich mußte wieder in fein Sand zu 
15 
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welchem Innocenz erft burdy Briefe, dann durch Boten, den Koͤnig 
zum Radjgeben zu beivegen ſuchte, führte endlich zur Ausführung 
der angebroßten Strafe, des Interdicts, welches in dieſem Umfange 
damals zuerft angerwendet wurde, und in der bumpfen, alles beitern 
und ernften Feſtſchmuckes entbebrenden Brabesftille, welche fid, nun 
flatt der Gefänge ber Priefter und Eböre, flatt des erbebenden 
Ötodengeläuted, ftatt der prächtigen. und Ehrfurcht einflößenden öfe 
fentlihen Handlungen und Segnungen, gleich einem Leichentuche 
über dad ganze Land legte, den erivarteten Erfolg bewirkte. Da die 
Tprannei des Königs durdy alle diefe Schritte zunaͤchſt nur nody 
mehr gereist wurde, und in neuen theils der Habſucht, theild der 
Graufamfeit angebörenden Greueln fid, ferner zeigte, fo fanb die 
Bulle des Papftes in der Öffentlichen Meinung, die in ihm nur den - 
Beſchützer des menfchtidyen Rechts und den Belämpfer der Zyran- 
nei ſab, den fiherfien Halt. Endlich that Innoecenz den entſchei⸗ 
dendſten Schritt, und nachdem er fchon vorher alle. Uintertbahen 
Johann's von dem Eid der Treue und ded Gehorſans entbunden 
battte, ſchenkte er die engliſche Krone dein König Philipp Auguſt, 
an den fich fchon vorher geiftliche und weltliche Große des Landes 
gewendet hatten. und forderte diefe auf, zur Entthronung Johanm's 
behuͤlflich zu feyn. Pbitipp richtete fid) in der That zur Befignahme, 
und Johann that, um ſich aus biefer Noth zu retten, einen Schritt, 
der nicht minder bezeichnend für die päpftliche Gewalt tft, ald Hein⸗ 
rich's IV. Kirchenbuße in Canoſſa. Er ließ fid) 1213 am 13. Mai 
unter ſehr harten Bedingungen vom Banne Iodfpredyen und mit bem 
Papſte ausföhnen, indem er ihm in allen Dingen zu gehorchen ver« 
fprady und ihm afle Patronatsrechte, die er Über engliſche Kirchen 
befaß, übertrug. An 15. Mai nahm er dad Reich England auf eine 
ſchmaͤhliche Weiſe und unter bemüthigenben Ceremonien vom Papſte 
zu Lehen, und verfprach, daß er und feme Nachfolger flatt der Bar 
follenbienfte, welche fie dem paͤpſtlichen Stuhle leiſten müßten, jaͤhr⸗ 
lich 10,000 Mark Silber, ohne Nachtbeil der gewöhnlichen Abgabe 
bed Peierpfenninge, entrichten würben. Hierauf ſchwur er vor dem 
pöpfitidyen Legaten Pandulf öffentlid, den Eid der Treue, und ftelite 
um folgenden Herbit eine eigene Acte über diefed Verbältniß aus, 
worauf aud) Innocenz das Interdict aufhob und ibm feinen Schub 
verſprach. Indeſſen dauerte die Unzufriedenheit der Praͤlaten und Bas 
zone, oder vielmehr bed ganzen Landes, mit Johann's ſchlechter Res 
gierung fort, und wurbe im folgenden Jahr 2324 durch einen frucht- 
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tofen Zug Jobhann's nad) Poſtou und Guyenne, und durch die im 
Hantrifchen Sintereffe erlittene Niederlage bei Bovines nur vermehrt. 


Da bewog Stephan Langton, nun anerfannter Erzbiſchof von Cam 


terburp, durch Erinnern an die Rechte, welche Heinrich I. (1100) 
in der fait vergeffenen Urkunde gewährt hatte, die Barone und Bi— 
ſchoͤffe zu einem Aufftand gegen den König, der vom Oktober 1218 
Dis in den nädyften Sommer geführt, und nad) mannigfadyen Still 
ftänden endlich durdy den berühmten Abſchluß der Magna Charta 
gefchloſſen wurde. Johann durch die Bürger von London und feine 
eigenen Dienſtieute verlaſſen, willigte in Alles, in der Hoffnung 


Nichts zu halten. Bei Windfor auf ber Wieſe Runemede (1315 


‘un. 19.) unterzeichnete Johann diefe Grundlage der brittifdyen Frei 
beit, in welcher vor Allem die Kirche im unverletzten Beſitz aller ih⸗ 
rer Privilegien gefichert, die Lehnspflichten genau beftimmt, und 
. außerordentliche Fälle der Einwilligung eined Parlaments, d. h. gro⸗ 
Ken Ratbee, unterworfen, die Verhaͤltniſſe der Kronvaſallen auf die 
Aftervafallen angewendet, die Kreiheiten der Stadt London und allee 
andern Stabtgemeinden, Pleden, und Seebäfen geficyert, gleiches 
Maab und Gewicht, freier Aus» und Eingang aller Freien im Zrie 


den ausbebungen, bie eingehegten Forſten und Fiſchwaſſer freigeger 


ben, der allgemeine Gerichtshof endlich an einen beftimmten Ort 
ftrirt,, umd audgefprodyen wurde; daß Keinem Recht und Gerechtig⸗ 
Peit verkauft, verweigert, verzögert, noch ein freier Mann anders als 
nad) dem lirtheil von Geinesgleichen und nach den Gefeten des 
Landes gerichtet werden follte. Zur Aufhebung des Läftigften Theils 
ber Jagdgeſetze wurde eine zweite Eharta, charta forestorum, am 
bemfelben Tage gegeben. Zwar gedachte Johann dieſe Bedingungen 
ebenforvenig zu balten, al& bie gegebene Zufage feine fremde Soͤld⸗ 
ner zu entlaffen, aud) bob Innocenz Il. als getreuer Schutzherr 
feined Vaſallen fdyon am 24. Auguft 1215 die Eharte auf, und bes 
legte fie am 16. December mit dem Banne, und ed ſchien ſich zu 
einem drohenden Kriege anzulafleh, indem die Barone, an beren 
Spitze der Erzbifdyoi Stephan ftand, dem Sohne Philipp Auguft’s 
die Krone anboten, und diefer auch wirklich nad) England fam und 
an die Spibe einer Partei trat. Da aber Johann (1216 Dt. 10.) 
zur allgemeinen Sreude an ben Folgen ſeiner Unmäßigfeit ſtarb, fo 
vereinten ſich die Engländer dald indgefammt zur Anerkennung 
feines Sohnes Heinrid) II., der damals nody unter Vormundſchaft 
Mund, und Ludwig von Frankreich mußte wieder in fein Land zu 
15 
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Pauliniſchen Briefen gegebenen und im Verlauf der Zeit weiter aus⸗ 
gebildeten Regen gegen die Irrglaͤubigen fie zur Strafe gezogen, 


„und Papft Lucius III. (1188) die ſtaͤrkſten Befchlüffe gegen fie und 


ihre etwaigen Beſchützer erfaffen ; weil aber die Mbigenfer eine fleißige, 
ruhige Gemeinde waren, bie den Wohlſtand ber ganzen Gegend bob, 
fo hatten, fie ſich immer noch unter dem Schutze ihrer ihnen mwobt 
geneigten Landesherren gegen die drohende Gefahr erhalten. Daß fie 
ibrerfeitd von laͤcherlichem Aberglauben auch nicht frei waren, kann 
man unbedenklich zugeben, während fie von dem Verdacht grober 
Unfttetichfeit, den fie durch ihre Lehrfäte, die man nicht verftand 
ober nicht verftehen wollte, nicht aber durch ibr Leben ſich zuzogen, 
frei gefprochen werden müffen. Da übertrug (1203) Sinnocenz II. 
den“ ciftercienfer Möndyen Peter von Ehatenuneuf (Gaftelnau) und 
Robert aus dem Kloſter Fontfroide, das Geſchäft gegen die Keberei 
der Albigenfer zu predigen, und da ihre Predigt namentlid) in Tou⸗ 
louſe den beiten Erfolg gehabt hatte, fo ernannte er (1206) fie und mit 
ihmen nod) den Abt Arnold von Eiteaur zu paͤpſtlichen Legaten, um 
dieſe Ketzer zum katboliſchen Glauben zurüdzubringen, oder, wenn 
fie ſich weigern würden, zu ercommuniciren amd der weltlichen Ge 
walt zu übergeben: außerdem follte ibe Vermögen eingezogen umb 
ihr Name geächtet werden: denen aber, weldye an tem Zuge gegen 
fie Theil nehmen würden, follte, wie ben Kreusfabrern gegen bie 
Garacenen, vollfommener Ablaß verwilligt werden. Indeſſen obgleich 
Innocenz an den Kimig Phitipp Auguft von Frankreich und auch 
an die Grafen und Herren diefer Provinzen geſchrieben hatte, fo bes 
zeigte doch weder Philipp Salt, ſich im dieſe Sache zu mifchen, noch 
wollten die andern Yürften ſich ihrer Rleißigen und folgfamen Unter: 
tbanen berauben, und ed beburfte ernenerter Befehle des Papſtes, 
damit nicht feine Legaten ſeilbſt muthios wurden. "Peter erhielt die - 
nachgeſuchte Erlaubniß in fein Ktofter zurixtächren zu bärfen nicht 
nur Nicht, fondern wurde vielmehr (1205) zu neuem Eifer aufge 
munsert, und fowohl dem König Philipp, als auch dem Srzbiſchof 
von Narbonme und dem Biſchof von Bezierd Vorſtellungen über ihr 
Betragen gegen die päpftlichen Legaten gemacht. Jet erſt fingen 
(1206) die Berfuche an, die Ketzer ſelbſt durch Predigten zu bekeh⸗ 
ren, und ba biefed ohnedies fdymierige .Wert einen ſehr geringen 
Fortgang hatte, fo nahmen die. Legaten aufer andern Gehülfen auch 
zen Spanier Dominikus Guzman, Chorherrn des heiligen Auguſti⸗ 
mus und Bubprior der Kathedrale bed Biothums Osma, der gerade 
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au; der Nüdreife aus Rom dorthin kam, mit Erlaubniß feines Bi: 
ſchofs, zum Prediger an. Dennod) hatte Das Iinternehmen einen nur 
mittelmäßigen Fortgang, weit die weltlichen Großen, unter dem Vor⸗ 
wande, daß ihre eigenen Fehden fie zu fehr befchäftigten, die Bes 
fehle des Papftes zu vollziehen ſich weigerten. Da gefcha es, daß 
Graf Raymund von Zouloufe mit dem Mönd) Peter in einen hefs 
tigen Streit gerietb,, Peter aber (1208 Yan. 15.) ermordet wurde. 
Diefer Mord wurde fogleid, auf Redynung des Grafen gefdhrieben, 
Peter ſchon am 9. März felig gefprodyen und unter die Märtyrer 
der Kirche verſetzt, durch Briefe des Papſtes aber alle Grafen unb 
Herren zum Kreuzzug aufgefordert. Da nun in der That Peters 

Ermordung allgemein für ein Wert der Albigenfer gehalten wurde, 
. fo fand die päpftlidye Aufforderung überall Eingang , ſo dab Ray 
mund, um der drohenden Gefahr zu entgchen, fid) (1208 Jan.) un⸗ 
ter jeder Bedingung untemvarf ; er übergab ats Linterpfand, daß er 
femen lintertbanen nicht beifteben wolle, ſieben fefte Burgen, tieß 
"die Bürgermeifter von. Avignon, Niemes, und St. Gilles ſchwoören, 
ihn, wenn er eidbrüchig würbe, nicht mehr für ihren Herrn anerken⸗ 
nen zu wollen, trat für denfelden Fall die Graifchaft Melgueit ſchon 
einftweilen an den päpftlichen Stuhl ab, und ſchwur in funizehn Ar⸗ 
tikeln feine Irrthümer ab und unterwarf fid) ganz ber römifchen 
Kirdye. Hierauf erichien er in der Kirdye von St. Gilles im bloßen 
Hemde vor dem Legaten, beichwur feinen fünitigen Gehorſam gegen 
die römifche Kirche, und erhielt dann vor dem Legaten unter Rus 
thenftreichen die Losſprechung vom Bann Nun zogen die Miſſio⸗ 
näre an der Spike eines Heerd ine Feld, unter den Befehlen des 
Abtes Amold, und aud) Graf Raymund mußte ſich anfchließen. 
Der Sturm ging zuerit auf den Vicomte Roger von Beziers, der 
es vergeblich verfuchte, zu Montpellier durch Borftellungen die Ges 
fahr abzuwenden; er mußte fich entidyließen, fid) zu vertbeidigen. 
Als das Heer vor Bezierd erſchien, bot ed den rechigläubigen Ein: 
wohnern freien Abzug an, und forderte fie auf, den Kreuzfahrern 
Mittel und Wege an die Hand zu geben, den Pla zu überrumpeln. 
Es entiernte fid) jedoch Niemand, was in den .Augen ded Abtes Ar: 
noſd ald Mitſchuld erfdyeinen mußte, daher denn, ald noch an dem: 
ſelben Tag (22. Zul. 1200) der Sturm gewagt, die Stadt in höch⸗ 
ſtens drei Stunden erobert, und nad) dem eigenen Zeugniß des 
Abtes Umold die ganze Einmwohnerfdyaft, an 30,000 Menfchen, ver 
fügt, die reiche Statt aber durch Brand vertilgt wurde, auch bie 
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Kathotiten keine Begnabigung erbielten,, fondern ſich dad Morden 
ohme Unterſchied auf Schuldige und Unſchuldige eritredte, indem 
Gott ſchon wiſſen werde, die Beinen aus zuſinden. Durch diefed Bei: 
ſpiel gefchrecht, erbot ih) die reiche und mächtige Stadt Rarborme, 
Geld zu zahlen, ſich Geſetze gegen die Ketzer geben zu laſſen, und 
alte gu ihr geflüchteten Juden und Ketzer andzutiefern. In Carcaf- 
fone fuchte ſich der Wicomte Roger anfangd zu balten, wurde aber 
nad) einigen Tagen durch Mangel an Lebensmitteln gezwungen, feine 
Güter aufzugeben, um nur fein Leben als Gefangener zu behalten. 
So erfolgreid, nun auch bisher dad Unternehmen gewefen war, fo 
fchien es doc) notbwendig, aud) die Dauer deffelden gegen einen 
Umſchwung des Glüdes zu ſichern, der theitd durch den Abzug eines 
Theils der Kreusfahrer, theils durch den nur zum Schein rubigen 
Grafen von Touloufe, theild durch femen Schwager, den König von 
Aragon, zu befürchten war, unb von einer deßhalb niedergefehten 
Commiſſion wurde einftimmig Simon von Montfort, Graf von 
Leicefter, gewählt, der nicht nur binfichtiic, feiner kriegeriſchen Ta- 
tente, Tapferkeit, Verſchlagenbeit, Gewandtheit, fondern auch wegen 
feiner harten, grauſamen, und fanatiſchblutdürſtigen Geſinnung voll 
kommen für biefed Amt geeignet war. Da ihm fein Gewiſſen nicht 
erfaubte, den Kreuzfahrern fich ferner anzuſchließen, welche Heinrich 
Dandolo Doge von Venedig gegen Gonitantinspel führte, hatte ex 
fid) bei Sara von ihnen getvennt und feinem fronmen @ifer durch 
Anfchtießung an diefen Kreuzzug ein Genüge geleiſtet. Der Krieg 
wurde nun fortgefeht und” aud) der Graf von Foix gezwungen ſich 
zu unserwerfen und feinen eigenen Sohn ald Geißel zu geben. Da 
aber auch diefes nicht genügte, und dem Grafen ‘von Touloufe bie 
Abtretung aller von dem Kreuzbeere eroberten Orte zugemutbet 
wurde, fo wandte ſich diefer an den Papft, berief ſich Auf feine ge 
ſchehene Lodfprechung, und würte auch wobl im Vortheil geblieben 
tem, wenn ihn der Legat nidyt ſelbſt mehr als alle Keher im Ber 
dacht gebabt hätte. Er wurde daher (1211) von dem Legaten aufe 
"Neue in den Bann getban, und Eimon von Montfort, der indeffen 
an der Gtelle des feitbem verflorbenen Vicomte von Beziers bie 
Belehrung über Carcaſſone von König Peter von Aragon erhalten 
batte, griff ihn mit immer wachſendem Otüde an, welches bei der 
im Ganzen fehr abwechſelnd ſtarken Kriegsmacht, über weiche Si⸗ 
men gedot, hauptſachlich feiner Kriegsgeſchicküchteit zuzuſchreiben iſt. 
Er erwarb ſich daher außer der Waͤrde eines Bicomte von Wesiers 
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und Earcaffone aud) noch die eines Herrn von Alby und Rhodez, 
und traf zur Sicherftellung der Neligion in feinen neuen Sanden bes 
fondere Maaßregen, befonderd die Verpflanzung nordfranzöſiſchen 
Adels unter die Provenzalen und Gascogner. Da fid nun (1218) 
Graf Rapmund fat nur auf Zouloufe und Montauban beichräntt 
fab, wandte er fic) an feinen Schwager, Peter II. König von Ara 
son, um Beiftand oder um Verwendung. Peter hatte eben erſt in 
Gemeinſchaft mit den Königen von Eaftilien und Navarra die uns 
geheure Schlacht von Toloza gegen den Yürften der Almohaden ges 
wonnen, batte ſich von Innocenz felbft falben und Erönen laſſen, und 
ſich zu einem jährlidyen Zins von 250 Doublonen gegen den Papſt 
verpflichtet, Eonnte alfo gewiß für einen redytgläubigen Fürften gel: 
ten. Qltein fem an das deßhalb verfammelte Concilium zu Lavaur 
geftellter Antrag, tie dem Grafen von Zouloufe, den Grafen von 
Koir und von Eomminged u. f. w. entzogenen Güter unter dem Be 
ding, daß fie fid) den päpftlidien Befehlen unterwerfen follten, zu⸗ 
rüdzugeben, wurde von deinfelben abgelehnt und eine Uppellation an 
ben Papit durch Berichte des Eonciliums vereitelt. Innocenz erließ 
vielmehr ein hartes Schreiben an den König, daß er fid) mit dem 
Grafen Raymund eingelaffen babe, und drohte ihm ziemlich unver 
holen daſſelbe Loos, welches diefem zu Theil geworden war. Peter 
fümmerte fid) jedod) Nichts um Verbot und Drohung, und kündigte 
dem Grafen Simon den Krieg an. Dfefer erhielt aber von Frank: 
reich einige Unterftügung, und lieferte fo dem an Zahl weit überfe: 
genen, aber wenig georbneten Heere des Königs mit einer viel ge: 
ringeren, aber ſchwäͤrmeriſch⸗begeiſterten und trefflich geübten Scyaar, 
am 12. September 1213, das berühmte Zrefien bei Wuret, welches 
fid) durd) den Tod des gleid) anfangs erlegten Könige zu einem ent: 
fyeidenden und faft munderbaren Sieg geftaltete. Die nächſte Folge 
war, daß nun Graf Eimon aud) von der Grafſchaft Zouloufe Beſitz 
nahm, und hierin aud) in proviſoriſcher Eigenſchaft einftveifen vom 
Papfi beflätigt wurde, der den ganzen Proceß des damald nad) Eng: 
land entwidyenen Grafen Raymund auf dem großen lateramenfifchen 
Eoncif (1215) unterfuchen wollte. Raymund mit feinem gleichnami⸗ 
gen Sohne fand fih, in der Hoffnung bei feinem unbeftreitbaren 
Recht auch Gerechtigkeit zu finden, ebenfalls vor demfelben ein, das 
Eoneil aber erlärte ihn ald Ketzer und Keberbefdyüher feiner Graf 
feyaft verlaftig, und marf ihm einen jährlidyen Gehalt von 400 Mark 
Biber aus; Toufoufe mit allem Zubehör wurde dem Grafen Simon 
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zugeſprochen, und dieſem auch die Beſitzungen des Grafen Raymund 
welche in der Provence lagen arwertraut, weil dieſe dem jungen Ray⸗ 
mund für bie Zukunft, wenn fein Betragen gehörige Sicherheit gebe, 
vorbehalten bieiben follten. Die Grafen eilten daher in ihre Hei⸗ 
math zurück, der jüngere ſammelte in Uvignon, auf dem Gebiet des ' 
sömifchen Reiches, ein Heer, mit dem er ſich aller Befibungen jew 
sed Haufe bemädhtigte, und da Graf Simon eine ebenfalld zu Gun; 
ften der beiden Grafen gemachte Empörung der Stadt Tuuloufe hark 
züchtigte, fo entftand bier eine folche Stimmung, daß man ben alten 
Grafen, der indeß nad) Aragon gegangen war, herüberzulommen ein- 
lud, und ibn (Sept. 1217), ald Montfort eben in ber Provence be- 
fcyäftigt war, mit Yreuden aufnahm. Graf Raymund, von den Ein 
wohnern aufs Beſte unterftügt, ftellte die niebergeriffenen Befeſti⸗ 
.. gungen von Zouloufe in möglichiter Eile wieder her, und mehrte ſich 
gegen Montiort jo lange, daß diefer neun Monate vor Toulouſe lag, 
ohne ed einmehmen .zu Lünnen, und endlich (36. uni 1218) bei ci 
wem Hauptangriff Durch einen Steinmurf getödtet wurde. Nun trat 
zwar fein Sohn Amalrich in feine Rechte ein, allem die beiden Gra 
fen fetten ſich, obgleid, Papſt Honorius IM. alles Moͤgliche that, 
um alle Welt gegen fie au bewafinen, und obgleidy ſich aud) König 
Philipp (1219) .in die Sache mifchte, nach und nad) wieder in ibr 
voriged Recht, und Raymund der Aeltere farb (1222) faſt im völ 
tigen Beſitz feines früheren Landes. Amalrich, dem Niemand mehr 
beiftand, wurde endlidy (1224) in Barcaflone genöthigt, gegen freien 
Abzug und 10,000 Mark, Alles, was feinem Vater und ihm zuge 
ſpprochen worden war, abzutreten, und feine Witwirtung zur Aus: 
föhnung feiner Gegner mit der Kirdye zu verſprechen. Auch Tren⸗ 
cavel, des Wicomte von Wiezierd Sohn, wurde jet wieder in den 
Dell feined vaͤterlichen Erbes eingeleht. 

„.. Der eigentliche albigenfer Handel konnte nun für völlig beendigt 
angefeben werden, bie Ketzerei war vertilgt, und nad) dem Tode des 
ältern Grafen Niemand mehr vorhanden, gegen den ein Verdachts⸗ 
grund hätte geltend gemacht werden koͤnnen. Unter diefen Umſtän⸗ 
den war es reine Vergroͤßerungsſucht, wenn Ludwig VIIL die Ans 
ſprüche Amalrich's auf ſich übertragen ließ, einen Angriff auf Abig⸗ 
nom (1226) machte, und aud) nad) hartnädiger Gegenwehr bigfe 
zum Reiche gehörige Stadt (1226 Sept. 12.) eroberte. Kaifer Zried- 
ei) II. beſchwerte ſich zwar über diefe Verletzung des Neicyägebietd, 
erhieit aber von Papſt und König die Berficyerung, daß Alles wie⸗ 











Inquiſition. 233 


ter auf den alten Fuß bergeitellt werden follte, Ludwig VIII. ſtarb 
zwar bald darauf (Nov. 18.), und fein Nachfolger, Ludwig IX., war 
damals nod) ein Kind, aber Raymund von Toulouſe war durdy bie 
fortgefegten Angritie fo ermattet, daß er fid) auf einem Concil zu 
Parid (1239) zu einem Frieden bequemte, der ihn nötbigte, feine 
Tochter Johanna an des Könige Bruder Alfons zu verbeiratben, 
ſich zeitlebend yur mit den im Bidthbum Touloufe, Cahors und Agen 
liegenden Gütern zu begnügen , die Burg von Touloufe und Alles 
ienfeitö der Ryone fogleid) abzutreten, das Uebrige aber nad) feinem 
Tode feiner Zodyter und ihrem Gemahl, und ihren Erben, zuzufl 
chern, fünf Jahre lang gegen die Earacenen- zu fechten, und endlich 
- Öflentlic) zu Paris Kirdyenbuße zu thun. Auf diefe Weife endigte 
‚der Ulbigenferkrieg, deflen politifche Yolge die Unterdrückung der mädıs 
tigen Grafen von Touloufe, als deren lehter Graf Raymund (1249) 
ftarb, und die Vergrößerung Frankreichs war, indem fpäter nad)’ Al⸗ 
fond und Johanna's Tod diefe Lande von der Krone eingezogen wur⸗ 
den. Eine andere, Birdyliche, Zolge war die Entftchung der Inqui⸗ 
fition, nicht der ſchon früher beitandenen bifchöflichen Aufſicht über 
jede einzelne Gemeinde, um ſie vor Irrthum im Glauben und Zebler . 
im Leben zu bewahren, oder, wo es nöthig, durch kirchliche Bußen 
zu trafen, fondern eincd nur von dem päpfilidyen Stuhle felbft in 
böc)fter Inſtanz abhängigen, fogenannten heiligen, Gerichtes, in pers 
manenter Eigenfdyaft. Den von Innocenz III. ſchon 1215 biezu ges 
machten Entwurf vollendeten feine Nachfolger Honorius IL. und 
Gregor IX., und bis 1233 war fle im ſuͤdlichen Frankreich und Sta 
fien bereitd eingeführt. Der eigentliche Unterfchied diefed Gerichts 
in feiner böchften Ausbildung beftand in der Heimlichkeit der Anklaͤ⸗ 
ger, die dem Beklagten eben fo wenig ald der ganze Umfang der 
Klage bekannt wurden, und in der Heimlichkeit ded Rechtsganges, 
von dem außer dein Bereich der Inquiſitoren durchaus Nichts vers 
lautete, fo daß der Ausſpruch, der über Vermögen, Ehre, und Leben 
entſchied, bei der Schwierigkeit einer Uppellation an den Papſt, fo 
gut ald unumftößlid) war, Eine foldye allem rechtlichen Gebraudy 
und allem menfdylichen Gefühl widerfireitende Einricdytung wußte in 
den verfihiedenen Staaten aud) verfdyieden aufgenommen werben. 
In Frankreich geriet vie allmählig in Vergeflenheit, in Italien blieb 
‚He, doc) im Ganzen mit Mäßigung,, beitehen, wiewohl fie in Bene 
dig unter der firengen Aufficht der Regierung fland, in Deutſchland 
kam fie nad) den erften Verſuchen, die Konrad von Marburg mit 
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feinem Leben bezahlen mußte, nicht weiter in weſentliche Wirkſamkeit, 
und nur in Spanien bildete fie fich gegen das Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts zu der fürchterlidhen Höhe aus, daß fie, gleid) den 
Molocydienern des Alterthums, ihren Gott durdy Menfcyenopfer am 
würdigften zn ehren glaubte. Das meifte Verdienft in der Handha⸗ 
bung diefed Geſchäftes gebührt dem Orden der-Dominifaner, geſtif⸗ 
tet 1205 von dem oben erwähnten Spanier Dominitus Guzman, und 
paͤpſtlich beftätigt 1216, weldye nebit dem Orten der Minvriten, ge: 
ftiftet (1207) von dem Italiener Franz von Affiffi, und 1223 päpft: 
lich beitätigt, zu den fchon beſtehenden Mönchsgelübden fid) auch Die 


- Entfagung alles Eigenthums für das Klofter und die Aufrechtbal: 


tung der päpftlidyen Autorität zur Pflicht machten. Diefe nebft den 
1226 beftätigten Carmeliten und den Auguftinern (1256) find es, die 
unter dem Namen der Bettelmönd)e bekannt, das eigentlicye fe: 
bende Heer des Papfted ausmachten und feine Befehle in alle Theile 
der Erde verbreiteten. Die Leidytigkeit ihrer Begründung , die Beine 
reidyen Scyenfungen wie bei den andern Kiöftern erforderte, fondern 


nur einen Grund für eine Kirche und ein Kloſter verlangte, verbrei: 


tete fie außerordentlich ſchnell über die ganze Ehriftenbeit, und bie 
Beſchraͤnkung ihrer Anfprüche an die Aufzunehmenden, die feine rei- 
Me Habe nod) befondere geiftige Befähigung, fondern nur Eifer mit: 
zubringen braudyten, 309 in biefe Orten, namentlicd, in den ter Mi: 
noriten (auch Franziefaner, Barfüßer) ganze Schaaren von foldyen, 
hie nicht dloß wahrhaft frommer Eifer trieb, fondern die theild ein 
geachtetes Müfliggängerleben einer einfachen bürgerlichen Thaͤtigkeit 
vorzogen, theild aud) Hug genug waren, um in diefen Orden für 
Arme und Niedrige das fidyerite Mittel zu finden, den Ehrgeiz eben 
fo gut zu befriedigen wie an den Höfen der Fürften und im Getüm⸗ 
mel der Schladyten. Wie bedeutend und wichtig gerade diefe Bet: 
telorden in der Folge geworden find, lehrt befonderd der Ausgang 
des Mittelalters, und der ganze Kampf gegen dad wiederauflebende 
Licht der Wiffenfdyaften, von wem anberd wurde er geführt, ald von 
den Dunfelmännern der Bettelorden? Aus wem anders ging aber aud) 
Luther felbft hervor, ald aus dem Orden der Auguftiner ? Fügt man 
nun zu den angeführten Beweifen von ded Papfted (Gewalt in Eng: 
land, Deutfchland, Zrankreid), zu dem Inſtitut der Bettelmöndye 
mit feinen umfaffenden Folgen, die auf der Tateranenfifcdyen Synode 
(1215) feftgefegte Unentbehrlichkeit der Ohrenbeichte und genaue Be: 
ſtimmung der geheimnißvollen Lehre von der Transfubſtantiation, fo 
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it wohl außer Zweifel, daß Innocenz II. die paͤpſtliche Gewalt zu 
ihrem höchſten Gipfel erhoben und am vollkommenſten ausgebildet 
bat. Unter diefen Umftänden ift Nichts beframdenter, ald die Er⸗ 
oberung von Eonitantinopel durd) die Kreusfahrer, welche felbft der 
päpftlide Bannfluch nidyt zu bintern im Stande war, fondern nach⸗ 
traͤglich fogar als eine löbliche Unterſuchung anerkennen mußte. 
Das griedyifche Neid) war nad) den ſchwachen oder ganz ver 
ächtlichen Nachfolgern Juſtinian's (Juſtin II. Ziberius 11. Mauri⸗ 
tius. Phokas) in den Beſitz des Heraklius (610—640) gekommen, 
der zwar den gefährlichen Krieg mit dem Perferkönig Chosroes Par 
vi, mit unerwartetem, glorreichem Glücke endigte, aber dafür durch 
tie fiegreichen und von ſchwaͤrmeriſchem Glauben beftärkten Waffen der 
Araber unter Mahomed und feinen erften Nachfolgern ſich einen 
großen Theil der aflatifchen Lande mußte entreißen fehen, ohne daß 
Heraklius, durch religiöfe Streitigkeiten feitgehalten, fid) ihnen wider: 
fegen Eonnte. Zugleich ging aud) Italien immermehr der Unterjo— 
chung durch die Longobarden entgegen, und ald dad Geſchlecht des 
Heraktius und feine naͤchſten Nachfolger den Thron verlaflen hat 
ten, nabm ihn zwar .(717) das Eräftige Geſchlecht Leo's des Iſau⸗ 
rierdö em, aber nur um zu den von allen vier Himmeldgegenben her 
ſtürmenden Nöthen noch den innern Sammer der-religiöfen Spaltung 
durdy die Bilderverfolgung zu fügen. Wenn fid) aud) Leo und 
fein ihm folgender gleidygefinnter Sohn Eonitantin Eopronymus (744— 
775) even fo gegen die Angriffe der Araber, bie (717— 718) fogar 
die Hauptftadt befagerten, wobei das von Callinikus erfundene gries 
chiſche Feuer gute Dienfte leiftete, und der Bulgaren und Slaven 
mit Gtäd aufrecht hielten, wie fie aud) die Innern, von ben Bilder 
verehrern, befonderd den Möndyen, ſowohl in der Hauptſtadt als auch 
in den Provinzen erregten Stürme mit ſtarker Fauft niederzuhalten 
veritanden, fo begann doch der ohnedies unfidyere Beſitz Unteritaliens 
nod) unficherer zu werden, und die Päpfte Gregor II. und III. nebft 
ihren Nadyfolgern, in diefer religiöfen Streitigkeit ganz mit ‘den Kal 
fern zerfallen, fdyloffen fid) ganz und gar an die Franken an, das 
Erardyat aber nahm, als orientalifdyer Beſitz, ein gänzlidyes Ende, 
um als Patrimonium Petri wieder zu erſtehen. Nach der kurzen 
Regierung Leo's des Chazaren (775— 780), fette feine Gemahlin 
und. Nacdyfolgerin Sirene in einer eigenen Synode (787) zu Nicäa 
den Bilderdienſt wieder in fein volle Recht ein, und obgleich ihre 
Nachfoiger, Nicephorus, Stauratius, Michael I. Rhangabe, Leo IV. 
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der Arinenier, Midyael II. der Stammier und Theophilus (fünmt: 
lich von 802 — 843) zu den Bilderfeinden gehörten, fo war body die 
Anzahl der Bitderfreunde immer nod) bie größere,” und. gleich, nad 
des Präftigen Kaiſers Theophilus Zod ließ feine Wittwe Theodora, 
ald Bermünderin ihres nod) unmändigen Sobnes Midyael in einer 
Kirchenverfammiung zu Nicaa (842) den Dienft der Bilder herſtel⸗ 
len, unb zu twigem Gedaͤchtniß das Feſt der Rechtglaͤubigkeit ein 
führen. Hierdurch fühnte fidy die nicht nur durch den’ Bilderſtreit 
fondern auch durch frühere Rangſtreitigkeiten ihrer Häupter zienetich 
zerfallene griechifche und Iateinifcye Kirche wieder aus, jeboch nur 
auf kurze Zeit. Als Michael's Obeim, der Caͤſar Bardas, ein ver- 
ſtaͤndiger und ber Reichſsverwaltung, bie er für feinen Zeitlebens un⸗ 
erzogenen und durch und durch veraͤchtlichen Neſſen führte, ganz ge: 
wachfener Mann, von dem Patriarchen Ignatius zu dem Genuß det 
Abendmahls nicht zußelaflen wurte, ließ Bardas ibn abſetzen, und 
(857) den geiehrten, ebrgeisigen Photius, feinen Guͤnſtling, zum 
Patriardyen machen. Sierüber gab ed nun nit nur im Morgeniande 
zwei Parteien, fondem audı der Papit Nikolaus I. erkannte den 
Photius nicht an, und der Bruch wurde dadurch befeftigt, daß Mi 
chael, der den Bardas (866) ſchaͤndlich ermorden ließ, auf einer ei⸗ 
genen Berfammiung der griechiſchen Geiſtlichen alle abweichenden 
Lehren und Gebräuche der lateiniſchen Kirche durch den Photius 
_ förmlich verbammen ließ. Michael Imtte indefien in ben Rang bed 
Bardad den Macedonier Bafllius, einen Menſchen von geringer 
Herkunft, aber geſchickt ald Ringer und Bereiter, und dadurch in feine 
Gunft gekommen, erhoben, und da diefer fürchten mußte, einem an⸗ 
bern Geſchoͤpf der Laune Michael's weichen zu müffen, fo fchafite er 
(8067) den Kaifer Midyael aus dem Wege, und beftieg als Baſilius L. 
den Thron, den er fo verwaltete, baß er Die Urt, wie er auf denſel⸗ 
hen gelangt war, ganz vergeffen lieb. Nidyt nur ſuchte er durch Zu⸗ 
ruͤckrufung des abgefebten Ignatius, dem er dann erit als ex ſtarb 
den Photius folgen ließ, die Parteien zu verſohnen, fonbern er führte 
befonderd im Finanzweſen Ordnung, Sparfemteit, und Berminde 
rung bes großen Abgaben ein, wußte fidy gegen bie benachbarten 
Staaten in Achtung zu erhalten, vernichtete den Raubſtaat der Ma: 
nichäer oder Paulicianer (873) in Urmenien, und binterlieh feinem 
Sohne in den Gedanken über die Kunit zu regieren em Denkmal, 
weiches beweist, daß er über feine Aufgabe nachgedacht, ſich feine 
Pflichten vergegenvirtigt, und bemüht bat, auch ‚feine Nachiolger zu 
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Gleichem zu bewegen. Auch feine® Sohnes Neo VI. (R86— 912) 
Bann als eined wohlperdienten Regenten erwähnt werden, indem er 
den ſchon von feinem Bater gefaßten Plan, vie Geſetze des juftinias 
neiſchen Eoder , welche für die Griechen ter damaligen Zeit gültig 
maren, in einer griedyiidyen Ueberſetzung befannt zu machen, den for 
genannten Bafiliten, ausführte, aud) felbit ald Schriftſteller über die 
Taktik ſich bervortbat, und durch feine eigene Vorliebe für die Ges 
lehrſamkeit aud) bei den Zeitgenoffen ein gleiches Beitreben erweckte, 
fo daß feine Regierung zu der gelehrtn Richtung, die ſich lange 
Zeit an dem byzantinischen Hofe erhalten Kat, eigentlid, den Anklang 
gegeben bat. Dagegen muß man freilich feine der griechiſchen Kirche 
höchſt anftöfigen fünf Bermählungen in Redynung bringen, die ibm 
fehr verbrießliche Händel mit der Geiſtlichkeit bereiteten, die höchſt 
ſchwankende Abhängigkeit Interitaliene, den Verluſt Siciliens an die 
Saracenen, die Angriffe ter Bulgaren, der Nuffen unter ihrem Yürs 
fim Dieg in Kiew (907 — 911), und der Araber, die nicht nur In⸗ 
fein des Archipels fondern felbit Theflalonich wegnahmen, und bie 
man mit Geld ablaufte. Daß Venedig damald feinem Dogen den 
Zitel eines Protofpathariugs beilegen ließ, war eine leere Form, die 
den Benetianern nur einigen Schuß gegen tie faracenifchen und ſla⸗ 
viſchen Seeräuber gewährte, ohne dem byzantiner Hof Vortheil zu 
bringen. inter feinem minderjährigen Sohn Conſtantin Porphyro⸗ 
gennetus (912 — 959) bradyen wieder alle mögliche Anfälle über das 
Reich herein. Der Admiral Romanus Lekapenus vermählte ihn (019), 
als die Bulgaren fdyon bie vor die Thore der Hauptſtadt zu drins 
gen wagten, mit feiner Tochter Helena, und trat unter dem fchon 
unter Leo VI. aufgekommenen Titel Kaiſersvater als eigentlicher Re⸗ 
gent auf, benüßte indeifen feine Gewalt weder zur Verfdyeuchung 
der Bulgaren, deren König Simeon fid) (034) durd) feine perſon⸗ 
liche Bitte zu einem Frieden bewegen ließ, noch zur fonitigen kraͤfti⸗ 
gen Regierung, fondern nur zu Bergrößerung feiner eigenen Familie 
und zu ungemeflenen, hochſt Eoftfpieligen Handlungen der Andacht und 
des Aberglaubene. Unter diefen limflänten war der Tod des Bul⸗ 
garenfürften Simeon (927) und bie Verbindung feined Nachfolgers 
Peter mit einer Enkelin bed Romanus für das griedhifdye Neich ein 
großes Süd, indem man num die vorpandenen Kräfte gegen tie 
Rufen, die (941) mit einer angeblid) 10,000 Schiffe ſtarken Ylotte 
vor Eonitantinopel erfchienen und im Herbſt deffelben Jahres geſchla⸗ 
gen.umd durch griechiſches euer verbrannt wurden, gegen die Un⸗ 
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garn, mit denen man (943) einen Waffenfiliftand abfchloß, und die 
Saracenen benüßen Konnte, welche (944) gegen die Auslieferung des 
Schweißtuchs von Edeffa und bed Briefwechſels zwiſchen Chriſtus 
unb Abgarus Frieden erhielten. Die Zurädfekung, welche bieber 
* Emftantin von feinem Schwiegervater und feinen zu Eäfaren erho⸗ 
benen Schwägern fidy batte gefallen laffen, hörte, ald fie fetbft ihren 
Bater (946) auf eine Inſel bringen ließen, auf, indem ſich Conſtan⸗ 
tin nun der alleinigen Regierung bemächtigte, ımb feine beiden Schwaä⸗ 
ger zu Geiftfichen mweiben Tief. Eonftantin war ein gelchrter Mann, 
der aus Erziebung und Neigung fid) ganz den Wiſſenſchaften hin⸗ 
gab, und wenn auch nicht gerade durch erbabene Gedanken und 
tiefe Einſicht, aber doch- durdy fehr umfaflende hiſtoriſche und ſtaats⸗ 
wiffenfchaftiiche Kenntniffe, welche in feinen verfchtedenen Werken zu 
erfeben find, als Gchriftfieller einen nicht unbebeutenden Platz ein» 
nimmt. Außerdem dürfte der .(946) mit den Nuffen zu Kiew ab⸗ 
ſchloſſene Handelsvertrag, die Taufe der Großfürfiin Olga, Ford 
Wittwe, (957) zu Eonflantinopel, und der lebte Cinfall der Ungarn 
(968) welche damals ganz gefchlagen wurden, die wichtigſten Ereig« 
niffe feiner Regierung feyn. Sein Som Romanus ftarb 962, und 
da er nur minderjäbrige Kinder binterließ, fo gab feine raͤnkeſũchtige 
Gemabtin Theophano (963) erft dem tapfern Nicephorus Phokas 
ihre Hand, der nebit feinem Bruder Leo den Ruhm der römifchen 
Waſſen in fiegreichen Feldzügen gegen die Saracenen aufrechtgehale 
ten hatte, und gab nadıber (909) dem von ibm beleidigten Johan⸗ 
ned Tzimifced Gelegenheit, ihn zu ermorden, ſah ſich aber im der 
Hoffnung aud) feine Gemahlin zu werben getäufcht, und wurde 
verbannt. Die furze Regierung dieſes fchen vorher ats großen Feld⸗ 
beren bekannten Mannes ift durch glückliche Siege über Rufen und 
Bulgarn (972) und über die Saracenen, gegen bie er bis Damas⸗ 
kus vorbrang, ausgezeichnet. Er hatte fchon vorher bed Romantıs 
Sohn, Baſilius 1. zum Mitregenten, unb biefer folgte ibm als er 
vergiftet wurde (976). Unter ihm ſchien fich trotz bebeutenber inne⸗ 
rer Unruhen das Glück dem oſtromiſchen Reiche wieder zuzuwenden. 
Nicht nur erlitt Otto IL, der mit Bafliius Schweſter Thevphano 
verheirathet wurde, die Niederlage hei Bafantello (082), woburch 
ſich die Herrſchaft der Griechen in Unteritafien wieder zu befefligen 
ſchien, und da zugleich die neue Macht des fatimibifchen Chalifen in 
Cairo der des Abbaſſiden in Bagdad feindlich entgegentrat, fo Year 
and) von biefer Seite weniger Gefahr zu fürchten, fonbern ex machte 
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auch (1018) mit furchtbarer Graufamteit dem Bulgarenreidye ein 
Ende. Uebrigens war unter ihm der Abfall Unteritaliens, den Mes 
-Ius und Datus leiteten, unter Mitwirkung der Normänner audges 
brochen, und Bajllius erkannte die Wichtigkeit diefer Ereigniffe fo. 
gut, daß er eben einen großen Zug gegen Italien unternebmen mollte, 
als ihn (1025) der Tod wegnahm. Die Regierung feine Bruders 
Eonftantin. (did 1028) und feiner Töchter Zoe: und Theodora bes 
fchließt die Dynaſtie Bafitius des Macebonierd, Zoe heirathete erſt 
den Patricier Romanus Argyrus, dann (1034) den Hofbankier Mis 
chael IV., dem fein Neffe Midyel V. der Kalfaterer, folgte , worauf 
fie zuletzt noch den Conſtantin IX. Monomachus heiratbete, der fie 
(geft. 1063) überlebte (ſt. 105%). Die Ausbreitung der Normannen 
in Unteritalien, gegen die nur unhinreichende Maäßregein ergriffen 
wurden, und das VBordringen der Petichenegen, die (1049 und 1050) 
die Griechen in großen Treffen ſchlugen, fällt in diefe Zeit; aud) die 
Ruffen unter ihrem Fürften Wladimir bedrohten (1043 Fun. , mit 
einem an 100,000 Schifie ſtarken Heere die Hauptitabt, wurden .aber. 
wie früher durch dad griechiſche Feuer und die nautiſche Ueberlegen⸗ 
beit der Griechen ganz aufgerieben. Der Zwiſt mit dem Papſte batte 
feither gerubt, und obmohl der Patriard, Euftathius 1024 von Papſt 
Jobann XIX. den Zitel eines Ökumenischen Patriarchen nicht ertan⸗ 
gen konnte, fo war-dod) feine neue Spaltung entitanden, als 1053 
der Patriarch Michael Eerularius die abendlaͤndiſche Kirdye wegen 
des ungrfiuerten Brodes, des Eſſens erftidter oder erſchlagener Thie⸗ 
re, und des unterlaffenen Hallelujafingend in der Yaftenzeit angriff, 
- worauf Papſt Leo IX. mit großer Heftigkeit antwortete, und durch 
feine nach Eonftantinopel gefchickten Legaten, den Cardinalbifchof Hum⸗ 
bert, ben Erzbifdyof Peter von Amalfi, und den Kanzler Friedrich, 
nadıperigen Papſt Stephan IX., denen, die ber. römiidyen Kirche wis 
derfpredyen würben, mit dem Bann droben lieh. Sp wurde ter Ges 
genfatz der abendländifchen und morgenländiſchen Kirche faft gleich 
zeitig mit dem Abfterben der Macebonier (Theodora ſt. 1066) fehr 
bedenklich und der neue Regentenſtamm der Komnenen übernahm, 
als Michael V., ein von Theodora zum Nachfolger ernannter alter 
Feldherr, felhit abgetreten war, eine durch viele Umſtaͤnde fehr ge: 
ſchwaͤchte Regierung. Iſaak Komnenus trat Daher nad) einer kurzen 
durchaus löblichen Regierung den Thron (1059) dem Gemapt feiner 
Tochter Eudokia, Eonftantin Dukas, ab, einem durch Herkunft; 
Reichtbum, und verfönlicye Verdienſte diefer Wahl vollkommen. wür« 
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digen Manne. Das Vorbringen der Seldſchuken: vom Euphrat her, 
die Siege und verheerenden Streifzüge der Ligen, eines an die Stelle 
der Vetfchenären getretenen Barbarenvolted, drängten vas griechifdye 
Reich damals fo fehr, daß er an Wiedereroberung ded Verloren 
kaum benten konnte, und ſich mit der Errettung aus den gegenwär- 
tigen Gefahren begnügen mußte. Eonftantin hatte vor feinem Ende 
(1067) feiner Gemahlin Eudokia das Berſprechen abgenommen, nicht 
“ wieder zu heirathen, um badurd) die Nachfolge feinen Söhnen deren 
ältefter Michael mar zu fidyern, allein Eudokia heirathete nad) eini- 
gen Mowaten den durch Borzüge der Perſon, des Geiſtes und der 
Abkunft gleich ausgezeichneten Romanus Diogenes, und ließ ihn mit 
Einmiltigung ihres Schwagers Johannes Duͤkas und ihred älteften 
Sohnes zum Kaiſer audrufen (1078). Romanus ging ſofort auf die 
unter Alp Arslan in Kieinaflen vordringenden Seldſchuken ſos, drängte 
fie ſiegreich zurück, wurde aber (1071 Aug. 24.) bei‘ Zahra von Alp 
Arslan geſchlagen und gefangen denommen. Dieß veranlaßte ten 
ihm abgeneigten Johannes Dukas, feinen Neffen Michael ˖zum Kai⸗ 
fer ausrufen zu laſſen, die Eudokia in ein Kloſter zu verweiſen, den 
gefangenen Romanus aber, welcher von ben Seldſchuken bios auf 
fein Verſprechen, das bebungene Loſegeld zahlen zu wollen, freiges 
laſſen worden war, und ſich mit den Waften in der Hand des Reichs 
wieder bewädhtigen wollte, als Feind zu befdirpfen, gefangen zu 
nehmen, und nachdem er zur Entſagung gezwungen worden war, 

blenden zu laſſen. An den Folgen der ungeſchickt vollzogenen Ope⸗ 
“ration endete Romanus bald darauf fein abenteuervolles Leben. Mi: 
chael VIL. Parapinaces, von befchränkten Anlagen und mit einer nur 
für einen Gelehrten tauglichen Erziehung; fortwährend von dem Mi⸗ 
chael Pfellas, dem größten Vielwiſſer feiner ‚Seit, unterrichtet und 
geleitet, fah die durch Außere Angriffe, innere Aufftände, und die all⸗ 
gemeine Noth ſtets wachſende Bebrängniß des Reichs ſo doch ger 
fliegen, daß er (1078) in dem Gefühle feiner Gchwäche abdaukte 
und zu Ounften feines. Bruders. Conftantin ſich in ven geiftidyen 
Stand zurückzog. Faſr gleichzeitig waren’ zwei Feldherren, Nicepho⸗ 
rus Bryennius im Thracien und Nicephorus Votoniates in Affen 
(1077) zu Kaiſern ausgerufen worden, deren zweiter ſich der Haupt: 
ſtadt Demächtigte, vom Patriarchen gekrönt wurte, und feinen Geg⸗ 
ner Bryennius durch die Geſchicklichteit und Tapferkeit des Alexios 
Konmenns in feine Hand bekam und bienden Nieß. Das Mißtrauen, 
weiches Botoniates der mächtigen Bumilie der Kommenen bezeigte, 
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bewog diefe, weiche ihm anfangs mit Treus und Eifer gegen die Em⸗ 
pörung des Baſilakes beigeftanden hatten, fid) zu empören; Alexius 
Komnenus, dem fein älterer Bruder Iſaak freimillig den Rang 
abtrat, ließ fid) (1081 Febr.) vom Heer zum Kaifer ausrufen; als 
Gemahl der Sfrene, Enkelin des Caͤſar Johannes Dukas, hatte es 
eine‘ große Partei für fidy; die deutfchen Söloner ließen ihn in Com 
ftantinopel ein, während fid) zugleid) die Flotte unter feinem Schwa⸗ 
ger Georg Paläologos für ihn erflärte, und Botoniates ergriff als 
einzigen Ausweg, um feine Ermordung und einen furdytbaren Kampf 
in der Hauptftadt felbft zu verhüten, ein Moͤnchskleid, worauf Alg 
xius (1. April 1081) von dem Patriardyen gekrönt wurde. Das 
Reich befand fid) bei feinem NRegierungsantritt im der bedenklichſten 
Sage. Nicht nur war Kleinaſien faſt ganz die Beute der Seldſchu⸗ 
ten, die dad Gultanat von Ikonium gründeten, und Unteritalien vom 
den NRormannen unter Robert Guiskard ganz erobert und für die 
Griechen verloren, fondern diefer gefährliche Gegner hatte damals 
eben einen Angriff auf Illyrien gemacht, und Dyrrhachium belagert. 
Zugleich, waren im Norden Ungarn, Staven, Peichenären, Comanen 
als felbfiftändige Yeinde, Bulgaren als unzuverläfiige Untertbanen, 
und im Innern gährten nod) Reſte früherer Aufftände. Um daber 
den Ehrgeiz des Prätendenten Nicephorus Melifienus zu berubigen, 
erteilte Alexius iym den Titel Caͤſar, führte aber zugleich die neuen 
Titel bed Gebaftofrators ein, der dem Eäfar vorging, und des Panhypew 
febaftod ( Hbchfterlaudyt) und Protofebaftos (Hocherlaucht), und ex 
laubte den Gebaftokratoren und Cäfaren oben offene, mit einzelnen 
Perlen befehte Kronen zu tragen, während bie bes Kaiferd oben ge 

fdylofjen und ringsum mit Perlen defegt war. Mit dem Seldſchu⸗ 
kenſultan Soliman ſchloß er hierauf Frieden, burd) welchen dieſem 
alles Land bis zum Flußchen Drafon abgetreten wurde, und wendete 
alle feine Kraft gegen den Normannenherzog Robert, gegen den er 
zwar im Felde nichts ausrichtete, aber, da Robert durch Heinrid)’d IV." 
Zug nad) Stalien aus Griedyenland zurüdzutehren gemöthigt wurde, 
und bei der Erneuerung bed Zuges 3085 flarb, worauf zwiſchen feis 
nen Söhnen Boemund und Roger Streit entitand, diefe Berbättniffe 
ganz zu feinem Vortheil benügte. leid) nadydem von biefer Eeite 
Ruhe eintrat, wurden bie Angriffe der Petfchenären dem Reiche fo 
lange höchft gefährlid), bis Alexius felbft mit Hülfe der Comanen den 
eroßen Sieg am Aenus (1088 April 29.) über fie erfocht und ihr 
Bolk fait ganz vertilgte. Während zugleich innere Berſchwoͤrungen 
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und Mordverſuche ibm bedrohten, hörten die äußeren Kämpfe wicht 
auf, die Dalmatier unter ihrem Yürften Bolkan machten. troß ber 
von Alexius gegen fie angelegten Grengbefeitigungen Einfälle, die erſt 
mit der friedlichen Unterwerfung Bolkan's (1001) endigten, bie 
Comanen aber, von einem ſich für den Sohn des Romanus Dio⸗ 
sened ausgebenden Betrüger aufgereigt, brachten in einem einige 
Fahre Dauernden Kriege dad Reid) in große Roth, bis ber faliche 
Eonitantin gefangen und feine Befchüger gaͤnzlich geſchlagen wurben 
(1092 .oder fpäter). Hatte nun Alexius mit Tapferkeit und Klug⸗ 
‚heit ſich gegen alle dieſe Gefahren behauptet, fo batte er nicht mins 
der alle Befonnenheit nötbig, um in ben nun ausbzechenden Kreuz 
zügen ben rechten Weg einzufchlagen. 2Benn er aud) feibft den Bei⸗ 
Rand des Abendlandes gegen die Seldſchuken nachgeſucht batte, und 
auch ein nad) der Weiſe der Zeit außerordentlich frommer und ſtreng⸗ 
sechtgtäubiger Ehriſt zu nennen war, fo gebrach ed doch dem griechi⸗ 
ſchen Hofe am ‚jener ſchwaͤrmeriſchen Begeiflerung bed Abendlandes, 
und die Nationafverfchietenbeit der Griedyen und der Lateiner bin- 
derte eine gemeinfame Verfländigung zu demſelben Smwede Wenn 
ſchon die erften Haufen des Einfiedlerd Peter und des Ritter Wal⸗ 
ter in ihrer Erſcheinung und ihrem Betragen nichts was den grie⸗ 
chiſchen Kaifer für biefe Sache gewinnen konnte hatten, fo mußte er 
durch das folge Betragen des Grafen Hugo beleidigt, und durch bie 
Feindſeligkeiten feiner alten Zeinde, der Normänner Boemund und 
Zancred, zur ofienbaren Abneigung bewogen werben. Schon in Eon 
flantinopel kam ed, da Alexius für die. zu erobernden Bande, als ehe⸗ 
maliges griechiſches Eigentbum, von den Pilgen den Lehndeib for» 
Derte, und nur bie fahrente Habe ihnen zu nehmen. verſtattete, Land 
und Leute aber als ihm gehörig in Anſpruch nabın, zu Streitigkeiten, 
weiche jedoch endlich durd) die Einwilligung der Lateiner in den Les 
bendeid und die Yuldigung beigelegt wurden. Seine Theilnabme am 
erſten Kreuzzuge beſchraͤnkte ſich auf die Erwerbung von Nicäe, 
(30. Juni 1097), weldyes ſchon eine ziemlidye Unzufriedenbeit in 
dem Pilgerheer erzeugte. Später entſpann fich zwiſchen ihm und 
Boemund, der ald Fuͤrſt von Untiochien der naͤchſte Nachbar des 
sriedjifchen Reiches geworden war,. ein Krieg (1104-1108), Der 
von Doemund in Europa geführt, nad) ber non ihm vergeblich un« 
ternommenen Belagerung Dprrbadyium’s, endlich (1109) durch einen 
perſonlich mit Alexius abgefchloffenen Vertrag beenbigt wurde. Durch 
diefen wurde zwar der früher zu Conſtantinopel gefdjloffene Vertrag 
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aufgeboben, aber ein neuer gleichen Inhalte geſchloſſen, Boemund 
mit Antiochien förmlich belelmt, ihm der Titel eines Ecbaftos und 
ein Jahrgehalt von 200 Pd. zusefagt, wogegen er die Huldigung 
und die Zufage aller Bajallenpflichten erneuerte und verfprad), feinen 
Vetter Zancred, Reichsverweſer von Antiochia, zur Herausgabe der 
indeß eroberten Städte zu zwingen. Boemund ftarb bald nachher 
11110) und die Kreuzfahrer kümmerten fid) Nichts um diefen Fries 
den, ſuchten den Kaifer vielmehr als einen heimlichen Freund der 
Zürten in übeln Ruf zu bringen, odgleid) er noch in den letzten abs 
ren feines Lebens gegen. die Seldfchußenfultane heftige Kriege führte. 
Uebrigens waren feine letzten Regierungsjahre weniger beunrubigs 
und nur durch feine gegen die Refte der Paulicianer und bie Bee 
gomilen gerichtete Bekehrungsſucht beicyäftigt. Er Eormte bei feinem 
Tode (1118) dad Bewußtſeyn mitnehmen, ein zweiter Gründer des 
morgenländifdyen Nömerreidye geworden zu ſeyn, und die von feiner 
Tochter, der gelebrten Anna Komnena, auf ihn angewendete Vers 
gleichung mit Eonftantin dem Großen im beffern Sinne vollkommen 
zu verdimen. Sem Son Johannes I, aud, Kalojohannes ges 
nannt, wurde trob den Bemühungen Irenes, ihrem Schwiegerſohne 
Nicepborus Bryennius, dem Enkel des Ufurpators, die Krone zuzu⸗ 
wenden, ald Nadyfolger anerkannt, und erhielt die von feinem Vater 
begründete Achtung des griechifdyen Reiches nad) außen, ſowohl im 
den Kriegen gegen die Seldſchuken (1119) und Petſchenären (1122) 
als auch gegen die Ungarn umd Serben (1131 circa), morauf er 
fid) in die über die Nachfolge in Antiochien (feit 1181) entitandes 
nen Streitigkeiten mifchte, felbit ein Heer nad) Syrien führte, ben 
von König Fulko mit Antiodyia belebnten Grafen Raymund von 
Poitou zwang fid) als feinen Vafallen anzuerkennen, und auf diefen 
Zügen ftarb (1143). Gein zweiter Sobn, der burd) Körperftärke, 
ritterlihen Sinn, Kiugheit und Tapferkeit ausgezeichnete Manuel 
folgte, und erhub das Neid, zur höchſten Stufe des Anſehens, indem 
er den Yürften von Antiodyia zur Lehnshuldigung zivang, in ben 
Kriegen gegen die Seldſchuken von Ikonium eben fo perfönliche 
Zapferfeit wie Feldherrnumſicht bewies, und fi) zivar in dem Kreuz 
zuge feines Schwagers Konrad III. und Ludwig's VII. gleid) feinem 
Großvater nur auf die eigene Sicherheit bedadıt zeigte, dagegen ˖ aber 
gegen den Normannenkönig Noger (feit 1130), der wegen abgeſchla⸗ 
gener ehelicher Verbindung mit dem Komnenen enträftet (1146) 
Eorcyra erobert und Hellas.geplündert Hatte, eine Flotte 1149 aus⸗ 
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rüſtete, um: die italieniſchen Beſthungen wieder zu erobern. Zwar 
wurbe Eorcyra wieder genommen,. allein die andern Verſuche miß 
langen theild durd) die Schwaͤche des ohnedies ſehr erichöpften Reis 
ches, theils durch die (1150) emtftehenden Kriege mit Ungarn, fo 
daß mit Roger's Sohn (feit 1154), König Wilbehm (1156) Friede 
geichloffen, die beiderfeitd gemachten Eroberungen und Gefangenen 
zurüdgegeben, und Wilhelm als König anerfannt wurde. Mit den 
Königen Balduin III. und feinem Bruder Amalrich ftand Manuel 
im beſten Vernehmen. wollte aud) den Zug Amalrich's gegen Aegyp⸗ 
ten unterflügen, kam aber. zu fpät, und flarb nad) einer fürfttid) und 
ritterlich glorreichen langen Regierung (1180). Er binterlieh von 
feiner zweiten Gemahlin, Maria, Tochter Raimund's kon Antiochien, 
einen dreizehnjährigen Sohn Alexius, deſſen Erziebung fid, Niemand 
annahm, und ald der Protofebaftod Alexius, Manuel's Brudersfohn, 


. . in einem auffalienden Grade Einfuß erhielt, fo nahm der Sohn von 


Aterius I. aͤlterm Sohne Iſaak, Andronikus, ein durch feine Kör⸗ 
perſtaͤrke und Verwegenheit wie durch ſeine vielen Adentheuer be⸗ 
rühmter Mann, dad Regiment in die Hände, wobei in Conſtantino⸗ 
pel befonderd gegen, die Lateiner alle möglichen Grauſamkeiten verübt 
wurden, ließ’ zwar anfangs den jungen Kaiſer Alerius öffentlich Erd» 
nen, dann aber erft feme Mutter Maria, bierauf ibn feloft ermorben 
(1183) und beftieg nun den durch feine Grauſamkeit ledig geworde⸗ 
nen Thron. Eine furdytbare Tyrannei brachte nun ſelbſt die der 


Willkühr gewöhnten Griedyen zum Aufſtand, während ein geflüchte⸗ 


ter Komnene, Aiexius, Manuel's Nefie, Dyrrhachium und Zheffalos 
nid) mit normännifdyer Hülfe eroberte, und Iſaak Angelos, der 
aus blos abergläubifchem Argwohn verbaftet werben follte, aber dem 
Schergen den Kopf fpaltete- und in die Sophienkirche floh, wurde 
zum Kaifer ausgerufen, Undronikus, der entfliehen. wollte, eingeholt, 
und auf barbarifche Weile ermordet (1186). Go kam durch eine 
Laune des Zufalld ein Mann auf den Thron, der obſchon reich und 
angefeben außerdem weder ſelbſt Anſpruͤche gemacht hätte, noch als 
tüchtig in Betracht gezogen worden wäre, und ber auch allerdings 
zu der felbit in Andronikus nod) berportretenden Größe des konme⸗ 
niſchen Geſchlechtes ein elendes Gegenftüd abgab. Zwar war bie 
Milde, welche Iſaak's Regierungsantritt in Bezug auf viele von An⸗ 
dromitus Vertriebene oder Beraubte oder VBerftümmelte bezeichnete, 
eine fo erireulidye Erfcheinung, daß man fie mit bem Lenz nad) dem 
Winter, mis dem fichern Haven nach dem Sturm verglich, und wenn 
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auch die unſchuldigen Soͤhne des Andronikus geblendet wurden, ſo 
war dies eine nach griechiſchen Begriffen zu gewöhnliche Sicherheits⸗ 
maßregel, als daß man darin Grauſamkeit geſehen hätte; ferner war 
der gegen den Alexius Komnenus ſofort von dem Feldherrn Branas 
mit überall zuftrömender Mannfchaft geführte Krieg fo glücklich, daß 
die Normänner zu wieberboltenmalen geſchlagen, und mit zweien ih⸗ 
rer Anführer, Nidyard und Balduin, aud) der Anftifter des Kriegs, 
Aerius, gefangen wurde (Nov. 1185), den Iſaak blenden, die ges 
meinen Gefangenen aber im eigentlidyen Sinne verhungern ließ; auch 
äußerte Iſaak trot der ftarfen Reden, welche fic) der gefangene Graf 
Balduin gegen ihm erlaubte, er wolle Keinen binfort am Leibe oder 
Leben ftrafen, was den (Sriedyen fo ungewohnt vorkam, daß fie einen 
ſolchen Kaifer für eine wahre Gottedgabe erklaͤrten; allein weder dies 
ſes Glück, noch Iſaak's Vorſätze hatten Beſtand. Der alte Kilidſch⸗ 
Arslan fiel in Thracien ein, die Walachen fielen ab, durch Maas 
räuberifcye Beſchatzung, um nur Gelb zu befommen, ihrer Heerden 
beraubt; und ein unter dem alten Johannes Eontoftephanus und eis 
nem fdyon von Andronikus gebiendeten Aterius Komnenus gegen den 
Iſaak Kommenus, den graufamen Tyrannen der Inſel Eyprus, un. 
ternommener Zug lief ganz unglüdlid) ab, und gab diefem Gelegen⸗ 
beit, feine furdytbare Grauſamkeit an einzelnen Gefangenen zu bes 
währen. Hoͤchſt bedenklich wurde übrigens der Aufftand der Wala⸗ 
dyen und Bulgaren, indem bie beiden mit dem Plgne ſich von der 
griechifchen Herrſchaft loszureißen fchon vertrauten Brüder Peter und 
Alan ihre Landsleute durch religiöfe Mittel zu begeiftern verftanden, 
und wenn aud) Iſaak im Haͤmos (1186) einen Sieg über fie erfocht, 
doch durd) feine Radytäffigkeit ermuthigt im naͤchſten Jahre wieder 
kamen. Nachdem der fonft wohlverdiente Feldberr Branas, der auf 
den wegen Mißtrauen entlaffenen Johannes Sebaftofrator und den 
geblendeten zwar tapfern aber unglüdlichen Johannes Cantacuzenus 
gefolgt war, das Eommando in Händen hatte, gab er entweder in 
Wahrheit oder nur als Vorwand heimliche Nachſtellungen des Kais 
ſers als Grund an, der ihn bewog ſich zu empören, zog gegen die 
Hauptftadt und belagerte fie. Die Fiſcher der Propontis, weldye ed 
fogar wagten, auf die Baiferliche Flotte lodzugehen, und die Provin⸗ 
zen erflärten ſich bereitö für den Ufurpator; nur die Hauptitadt hing , 
feft an Iſaak, und der Markgraf Konrad von Montferrat, der kurz 
vorher Iſaak's Schweſter Theodora geheirathet hatte, fchon unter 
Manuel wegen feiner Tapferkeit und Kiugheit überaus hoch geach⸗ 
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tet, richtete den Muth ded nur auf dag Muttergottesbild, das ımatı 
as dem hodegifchen Kiofter auf die Mauer hatte fielen laffen, und 
auf die mit den barfüßig einhergehenden Adceten unternommenen An» . 
dachtsũbungen bauenben anf’ wieder auf, fanmelte aus den in der 
Stadt anwefenden Lateinern, Saracenen und Kaukaſlern eine nicht 
unanfehnlicye, befonderd aber von feinem Eifer mit fortgeriffene Manns” 
fdyaft, und in einer vor den Thoren von Eonftantinopel gefieferten 
Schlacht wurde Branas von Konrad ſelbſt ſchwer verwundet und 
von feinen Begleitern vollends getoͤdtet, das Heer ganz zerfprengt. 
Gab nun Iſaak aud) den Unbängern des Branad auf ihre Bitte 
Berzeihung, fo madyte er fidy wieder durch die beigefügte Bedingung, 
daß fie fid) vom Patriarchen von den auf fie gelegten Flüchen los⸗ 
fprechen laſſen ſollten, laͤcherlich, durch die gemeine Rache, mit wei 
cher ex das Haupt des erfchlagenen Branas zu feinem Feſtmahl her⸗ 
einbringen, fchimpfmeife bin⸗ und herwerfen, und am Ente feiner 
Wittwe, einer hochgeachteten Frau, zeigen ließ, höchſt verächtiih, 
und durd) die Tücke, mit mweldyer er die Wohnungen ber armen Fi⸗ 
"her an der Propontis in der Nacht nad) dem Siege mit griechi⸗ 
fdyem euer anzlinden ließ, völlig verbaßt. Der rückſichtsloſe Lieber 
mutb, mit welchem am nächfien Tage die Lateiner des Markgrafen 
Konrad mit armem Volke vermifcht die Ilmgegend behandelten, Alles 
ausplünderten, die ſich Widerfeenden todtſchlugen, und ſich bed 
Siege über den Branas als eines von ihnen vollbradıten Werkes 
rübmten, veranlaßte einen Aufſtand in Conſtantinopel feibft, in dem 
anfangs die Lateiner zwar Gewalt mit Gewalt abwehrten, nachher 
aber doch durd) die Bemühungen des Kaiſers der Friede im Innern 
wieder bergeftellt wurde. Der Krieg mit. den Bulgeren und Wales 
chen hatte natürlidy während diefer Zeit von griechiſcher Seite ganz 
gerubt, und als ihn nun Iſaak wieder übernahm, hatten die Yeinde 
ſtets die Dberband, und Iſaak eilte felbft immer wieder die Belufli- 
gungen der Stadt und die Annehmlichkeiten des Landiebend an ber 
Propontis zu genießen, fo daß der Bulgarentrieg, obwohl Iſaak for 
gar Aſan's Zrau gefangen und feinen Brüder Johann als Geifel 
hatte, ein immer bebenktichered Unfehen gewann. Dabei brachen vers 
ſchiedene Aufftände aus, und bie fteten Unfälle diefer Regierung er- 
ſchienen wie ein Zeichen des himmliſchen Zornes. Zu einer wahren 
Heimſuchung für die griechiſchen Lande wurbe Friedrich Barbareffa’s 
Kreuzzug, indem die Gefandten Haas das anfängliche gute. Ber 
ſtandniß flörten, den fchwachen Kaifer zu den ſchwankenden, halb 
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£riegerifchen, halb nteuchlerifdyen Maaßregeln veranlaßten, die den 
deutſchen Kaifer endlicy zu offenbarer Gewalt bewogen. Sehr bes 
denklich wurde der Aufftand eined Pfeudo-Alerius, der fid) für den 
von Andronifus ertränkten Sohn Manuel’d audgab, und fid, mit dem 
Beiftand des Sultans von Ikonium geraume Zeit in Vorderafien ges 
gen die Feldberren Iſaak's hielt, deren Soldaten größere Zuneigung 
zu ihm als zur Erfüllung ihrer Pflicht gegen Iſaak hatten, bis ihn 
im Schlaf ein Geiftlidyer ermordete und feinen Kopf an Iſaaks 
Bruder Alexius, der damald kommandirte, einſchickte. Außer diefem 
Prätendenten, der wenigſtens durdy ziemliche Aehnlichkeit, befonders 
des blonden, Manuel eigenen, Haares, unterftüst var, trat nod) ein 
anderer mit denfelben Anſprüchen in Paphlagonien auf, Über welchen 
zwar Iſaak eben fo wie über die vielen andern Empörer, worunter 
namenttidy verfchiedene Komnenen waren, am Ende Herr wurde, das 
bei aber weder an Anſehen nod) an Sicyerheit gewann. Ein großer 
Zug gegen die Waladyen und Eumanen lief fo unglücklich ab, daß 
in einem Engpaß dad ganze Heer von ben Feinden angegriffen wur⸗ 
de, und der Kaifer, ben man ſchon für verloren gab, nur burd) ein 
sounderbared Gtüd wieder fi zu den Geinigen fand. Gerade de 
wegen ließ er die Nadyricht er babe geſiegt ausbreiten, zur allgemeis 
nen Entrüftung weil die große Niederlage die ganze Stadt in Trauer 
verfetste, und trotz diefer fteten Unfälle ging er mit ben in feiner Lage 
ganz lächerlidhien Gedanken um von Siegen über die Saracenen, Be 
freiung Palaͤſtinas, und Zurüddrängung der Feinde bid an die alte 
Grenze, den Euphrat. Für die Schlechtigkeit der erften Jahre ſei⸗ 
ner Regierung machte er eine eigene Entfdyuldigung auffindig, dem 
Andronikus ſeyen nämlid) eigentlid, von Gott neun Jahre zugemeſ⸗ 
fen, wegen feiner Bosheit aber auf brei eingefchränft worden; ‚bie 
andern ſechs babe nun er erhalten und ed gebe während diefer Zeit 
von des Andronitus Natur etwas auf ihn über. Indeſſen ging es 
auch nach diefer Frift nicht beffer. Da fein Vetter Eonftantin An⸗ 
gelus, den er gegen die immer weiter vordringenden Walachen fdyickte, 
das Heer in guter Zucht erhielt, flch den Feinden furchtbar machte. 
freilich aber auch nun fid, zum Kaifer aufwarf, fo ließ ihn Iſaak zur 
großen Freude der Waladyen Peter und Aſan blenden, welche verfl- 
cherten, er babe ihnen Leinen größern Dienft thun fünnen und zu 
Gott Gebete für dad Wohl und die Erhaltung der Yamilie Angelus 
fchicten. Er überließ hierauf die ganze Staatsverwaltung feinem 
gichtbrüchigen Oheim Theodor Caſtamonites, der ſich befonders gut 
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auf dad Finanzweſen verfiand, und nach feinem Tode ganz jungen 
Leuten aus feines Dienerfchaft, weiche feinen Hang zu prädytigen 
Schmauſereien und zu koſtſpieligen Bauten durch völlige® Eingehen 
in fene Wünſche zu befriedigen verfianden. Dabei fchonte er bie 
heiligen Gefühle feiner Landsleute und Glaubensgenoſſen wid im 
Geringften , fondern gebraudjte kirchliche Gefäße zu feinen Gelagen, 
and Koftbarkeiten von Altären und Grucifiren zu perfüntichem Schmuck, 
und wenn ihm bierüber Vorſtellungen gemacht wurden, fo-gerieth er 
in den größten Zorn, und behauptete, dem Kaiſer ftebe Alles frei, 
und zwifchen Gott und dem Landesherrn fei in Bezug auf bad welt 
liche Regimens Fein Unterfchied, berief ſich aud) deßhalb auf Eonftan- 
tin’d Vorbim, der auch zwei von Ehrifti Nägeln für feine Perfon 
verwendete. War er nun nod) auf die gemeinfte Weile Fäuflich und 
beſtechlich, fo konnte ed als Fein entipredyendes Verdienſt angefeben 
werben, ‚daß er in feinen prächtigen Bauten für Kirchen und Krans 
fenhäufer ganz befonders Sorge trug, und mit beiden Händen zur 
Iinterftüßung der Armen, Wittwen und Waifen wieder binauswarf, 
was er auf alle mögliche Weile zufammengerafit hatte, und die Ser 
rüttung des Staateö wurde natürlich immer größer. Indeſſen waͤhnte 
er felbft, er blühe wie ein Palmbaum, fein Reich ſtehe fefter als die 


‚- Gonne am Himmel, und gleid, der Geber auf Libanon für lange Jab⸗ 


re, und ba feine Feldherren bei Arkadiopolis wieder von den Wala⸗ 
chen geſchlagen worden waren, nahm er ſich vor, ſelbſt gegen bie 
Feinde zu zichen, ſammelte ein ſehr anfehnlicdyes Deer, und rüdte im 
März 1195 ins Feld mit dem Verſprechen, nicht wieder zu kommen, 
er babe denn feinen Zweck erreicht. Warnungen, Die ihm über bie 
Abſichten feined Bruders Alexius fdyon damals zubamen, veradhtete 
er, ja er bewies ſich fogar gegen diefe wohlmeinenden Freunde er⸗ 
zürnt, als ob fle ihn gegen feinen Bruder aufbringen wollten, und 
rüdte über Nadäftud, wo er Dftern feierte, nad) Eypfella, um bier 
die Übrigen Zruppen zu ˖erwarten. Der ſchon lange gehegte Groll 
des Adels theild über Hintanſetzung, theils über bie fchlechte Ver 
waltung brad) während Iſaak auf die Jagd ritt aus, Branas Theo 
dor, Georg Palaͤologus, Raul Eonftantin, Michael Eantacuzenus, 
und mehrere andere, Verwandte des Faiferlichen Haufes, riefen den 
Alexius, wie Iſaak nur drei Stadien vom Zelt entfernt war, jum 
Kaifer aus, führten ibn im das Kaiferzelt, und dad.ganze Heer und 
Hofgeſinde erklärte ſich für ihn, Iſaak der den Lärm hörte, dann 
auch das Nähere vernahm, begab ſich, ats ex ſah dab man ihn zu 
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ergreifen herbeieitte, auf die Flucht, wurde aber tn Stagira (Makra) 
gefangen, und bald hierauf im Kloſter Pera nad) nicht ganz zehnjaͤh⸗ 
riger Regierung im Soften Lebensjahre geblendet und bei kaͤrglichem 
Unterbalt eingeiperrt. So beitieg fein Bruder Alerius den Thron. - 
Unrechtmäßigen Erwerb durch Milde und Willfährigkeit vergeffen zu 
machen, ſuchte er fich in der Gunit des Volkes durch maßloſe Ges 
ſchenke und Bewilligungen jeder Gnade und jeder Ehre zu befeftigen. 
Den Krieg gegen die Bulgaren gab er fofort auf und bereitete ſich 
nur in bequemen Tagereifen zum flattlidyen Einzug in tie Haupts 
fladt vor, mo feine Gemahlin Euphrofyne bereitd einen Aufftand ge 
ſtillt und dad Volt und den Patriarchen für ihn gewonnen hatte, 
Entweder um die Erinnerung an feinen Bruder ganz zu vertilgen 
oder um bie Beliebtheit des früheren Stammes für ſich zu gewins 
nen, legte Nlerius den Namen Angelus ab und wollte Komnenus 
genannt ſeyn. Uebrigens aber betradhtete er tie Krone mie einen 
Feſtſchmuck, der zum Wohllchen und zu aller Bebaglidyteit auffor⸗ 
bert, ergab fid) einer finnlofen Verſchwendung, während feine geiſt⸗ 
reiche und männlichgefinnte Frau nidyt nur durch Pracht und Uep⸗ 
pigkeit der Kleidung, fondern aud) durch offenkundige Unſittlichkeit 
großen Anftoß erregte. Ein Aufſtand eined Pfeuboalerius, Sohn 
Manvel's, der ſich bei Ancyra berumtrieb und befonderd von feinen 
Landsleuten, den Eiliciern, unterftüst wurde, nahm durch die Ermors 
dung, des Prätendenten ein glückliches Ende. Eben fo trat aud) der 
von Richard Löwenherz abgefeite, anfangs gefangene, dann wieder 
befreite Ifant Komnenus, ehemaliger König von Eyprus, weldyer 
fidy vergebens bemühte die Seldſchuken gegen Alerius zu gewinnen, 
bald genug, wahrſcheinlich vergiftet, vom Schauplatz ab. Als bie: 
Waladyen eben fo wenig einen angebotenen Frieden angenommen 
hatten, ats fie id) durd) Drohungen von des Kaiferd Mannhaftige 
keit ſchrecken ließen, kam es nothgebrungen zu einem neuen Feldzug; 
in welchem dad Heer in einen von dem Walachen Afan gelegten Hin⸗ 
terhalt gerietb und der Sebaftocrator felbit gefangen wurde, und bald 
Darauf im Gefängnis ſtarb. Glücklicherweiſe wurde Afan von einem 
. ihm außerdem wohl vertrauten Mann Iwan ermordet, und diefer, 
dem Peter zu widerſtehen dod) zu fdywach, floh zu Alexius und er 
bot fidy ihm zu Wiebereroberung Möftens zu helfen, was auch bei 
Alexius Eingang fand, aber anftatt daß er felbft dad Heer angeführt 
hätte, übergab er ed dem Protoſtrator Manuel Camyzes, den bie 
Soldaten bald wieder umzukehren zwangen; als hierauf Alexius das 
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Commando doch übernahm, ging die Sache ebenfalld ſchlecht. Go 
war bad griechiſche Reich durchaus nicht im Stande, den Brüdern 
Alan, Peter und Johannes, der nad) Peter’! Ermordung bad Com⸗ 
mando nahm, zu widerſtehen. Nicht minder ſchwach war die Abs 
wehr gegen die Seldſchuken, welche die Stadt Dadibra befagerten, 
ein von Alexius zum Entſatz gefenbetes Heer fdylugen, die Stadt zur 
@rgebung zwangen und auch in dem bald hierauf mit Alexius ges 
ſchloſſenen Frieden ihre Abtretung erhielten. Einen merkwürdigen 
Eontraft zeigte griechifcher und deutfcher Charakter, als Heinridy VL. 
in der Eigenfchaft eines Könige von Sicifien, Abtretung der griedyi- 
ſchen Provinzen bis nad) Theſſalonich nordivärts begehren oder eine 
angemefiene Entſchaͤdigung verlangen ließ. Da 309 Alexius an Weib 
nachten 1196 nidyt nur felbft fein Edelfteinkteid an, fondern gebot 
auch allen feinen Hofbeamten in ibrer größten Pradyt zu erfcheiuen, 
in dem laͤcherlichen Wahn, die nordifdyen Barbaren würden durch 
foichen Glanz zur Ehrfurcht vor der griechiſchen Majeftät bewogen 
werden. Uber die natürliche Yolge war, daß die Deutſchen nur von 
Begierde diefe Neidytbümer den feigen Griechen zu entreiffen ent 
flammt wurden, und benen, welche fie auf diefe Herrlichkeit aufmerb 
fam machten, erklärten, fie feyen nicht gewohnt Weiberfchmud zu 
bemundern, und ed fey vielmehr Zeit diefen Tand wegzulegen und zum 
Schwerdte zu greifen. Alexius mußte einen Gefandten an Heinrich 
ſchicken, weldyer doc) die auf 50 Eentner Gold zueerſt angefchiggene 
Entfchädigungsfunme auf 16 zu ermäßigen ſich bewegen ließ. Da 
auch diefe Summe weder durch die neuaufgelegte fogenannte Aleman⸗ 
“ nenfteuer, noch durch bie freimilligen Beiträge der Neichen, die fich 
der Zumuthung des Kaiferd weigerten, zufammengebracht werden 
Bonnte, ließ er die Grabmäler der alten Kalfer Öffnen, um ibre ihnen 
ins Grab mitgegebenen Koftbarfeiten zu rauben, und nicht einmal 
Eonftantin der Große wäre diefem Schickſal entgangen, hätten bier 
nicht andere Diebe fchon vorher alled® Gold geſtohlen. So kamen 
an 70 Bentner Silber und etiwad Gold zufammen; noch ehe jedoch 
dad Geld abgeſchickt wurde, kam die den Griedyen befonderd ange 
nebme Botſchaft vom Tode des bochftrebenden, berrfchfüchtigen, blafs 
fen, ernften, graufamen Heinrich's. Allein die gänzliche Unfähigkeit 
des Kaiſers Eonnte weder bon diefem, nod) von andern günftigen Er- 
eigniffen Nuten ziehen; feine eigene Schwäche, die Raubgier unb 
Schlechtigkeit feiner Umgebung, fand eine Eurze Seit in feiner kraͤfti⸗ 
sen Gemahlin Euphrofune Gegenwirkung und Hülfe, allein man 
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wußte le des Ehebruchs zu verdächtigen, und dadurch ihren Einfluß 
auf fo lange zu ſchwaͤchen, bis fie aus ihrer fchmählichen Verweiſung 
in ein am Eingang des Pontus gelegened Nonnenklofter nad) obnges 
fähr einem halten Jahr hauptſächlich durd) die Bemühung des von 
ihr zum Miniſter erhobenen Conftantinus aus Mefopotamien zurüds 
gerufen wurde und nod) größere Gewalt über ihren Gemahl erlangte 
als vorber. Uebrigens wurde diefer Gonftantin, ein zwar fdylauer 
und erfahrener aber von unerfättlihiem Ehrgeize erfüllter Menſch, 
nicht lange bernad) durd) eine Hofkabale geftürzt. Zu all diefem kam 
am Ende nod) Kranklichkeit, welche ‚für fein Leben beforgt machte, 
und die wichtige Frage veranlaßte, wer, da er feine Söhne, und von 
feinen zwei Schwiegerſohnen Beinen mehr am Leben hatte, fein Nach⸗ 
folger werden follte. Nichts Eonnte die erbärmliche Lage des Reiches 
deutlicher zeigen, ald die damald gemachten Umtriebe. Der Kaifer 
wählte endlidy den Alexius Paläologus und den Theodor Laskaris 
zu Edjwiegerfühnen und verbeirathete fie Cum Faſtnacht 1200) mit 
Zeiten, die felbft den Zeitgenofien laͤppiſch fchienen, an feine Toͤchter 
Irene und Anna. Während nun der immerfortwährende Walachen⸗ 
Erieg durd) den Abfall jenes Ueberläufers Iwan, dem Alerius ſogar 
feine Nichte zur Frau gegeben hatte, mit neuem Gtüd geführt wurde, 
nahm eine GStreitfrage über dad Wefen bed beiligen Abendmahls, 
durd) den Patriardyen Johannes Tamaterus angeregt, der fid) in 
Dingen, die über den menſchlichen Verſtand hinausgehen und ber 
Schulweisheit widerſtreben, logifcher Beweiſe und Definitionen bes 
biente, das Intereſſe der Griechen ganz in Anfprudı, und der Kal 
fer wußte ſich am Ende feined Gegners nicht beffer zu entiebigen, 
ald daß er ibm durch feinen älteften Eidam, den Palaͤologus, ſicheres 
Geleite durch den Schwur aufs Evangelium verfprady, und, nachdem 
Iwan hierauf vertrauenb gekommen war, ihn in Felleln warf. Ges 
gen Einfälle der Waladyen (1201) kamen nun die Ruffen als Bun» 
desgenoſſen fehr gut zu ftatten, deren Fürſt Roman zu Halitſch, ins 
Sand der Kumanen einflel, und fo die Griedyen davon befreite, wo⸗ 
gegen aber Aufftände in Eonftantinopel gegen habſüchtige, räuberifdye 
Beamte, und Verſuche einzelner Männer, fid) zu Kaifern aufzuwer⸗ 
fen, ohne linterlaß die Regierung des Alexius beunrubigten. Die 
meifte Gefahr drohte ihm indeffen von einer Seite, die er ganz ges 
ring geachtet hatte. Seinen abgeſetzten und geblendeten Bruder Iſaak 
batte ex allmählig faſt ganz frei gelaffen, den Zutritt zu ihm Keinem 
verwehrt, feinen Sohn Alerins aber.fogar auf Feldzügen mit ſich ge⸗ 
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nommen. Irene, Iſaaks Tochter, Wittwe des ſiciliſchen Tanered, 
hatte den römifd,en König Philipp zum Gemahl, und an ihn hatte 
‚der entthronte Vater Schreiben am Hülfe abgeben laffen, die jedoch 
wegen Philipp's eigener Unfidyerbeit Nidytd bewirften. Mehr hoffte 
ihr Bruder Nlerius perfönlich ausrichten zu koönnen, und entkam zu 
diefem Ende auf einem pifanifchen Schiff glücklich in verftellter Tracht 
aus der Hauptfladt und nad) Stalien. Hier war gerade unter dem 
Markgrafen Bonifaz von Montferrat, dem Grafen Balduin von Flan⸗ 
dern, dem Grafen Erid) von St. Paul und andern flandrifcyen und 
franzöſiſchen Großen ein anfehnlidyes Kreuzbeer fchon feit Jahr und 
Tag beifammen, dad wegen Mangel an Geld, um die 85,000 Mark 
den. Benetianern für die Ueberfahrt zu zahlen, geroiffermaßen in die 
Botimäßigkeit diefer dem byzantinifchen Hofe erzürmten Handelsleute 
kam. Die beiden Angelus nämlid, hatten die den Venetianern ein: 
geräumte Handelsfreiheit aus Habfudyt gebrodyen, Dagegen die Piſa⸗ 
ner begünftigt, und Alerius inebefondere den Neft einer nod) vom 
Manuel ber fhufdigen Summe von 15 Eentner Gold zu zahlen ſich 
geweigert. Da benübte der alte, faft blinde, venetianifdye Doge, 
Heinridy Dandolo, die Geldnoth der Kreuzfahrer, fie vorerſt um ihre 
Schuld abzutragen zu einem Zug gegen die Stadt Zara zu bewegen, 
weldye ſchon mehrmals von den Benetianern abgefallen mar, und 
Bara wurde aud) (Nov. 1202) erobert und hart behandelt. Nun 
trat ber junge Alexius, welcher von feinem Schwager König Philipp 
und dem Papſt Innocenz nachbrüdticdy empfohlen war, mit großen 
Anerbietungen hervor, wenn man ihn und feinen Vater an dem Kros 
nienräuber und Ufurpator rächen wolle, und Heinrich Dandolo unter 
ftügte fein Geſuch. Zwar machte die von Imocenz öffentlid) ausge: 
ſprochene Mißbilligung einer ſolchen Verwendung der zum heiligſten 
Zweck beftimmten Mittel zu einem blos profanen und noch dazu ges 
gen Mitchriften zu ımternehmenden Zug bei @inigen in der_ That 
einen ſolchen Eindrud, daß fie, wie 3. B. Simon von Montfort, das 
Heer verließen und einen andern Schauplatz für ihre Thäfigkeit fudy 
ten, allein die größere Zahl beſchloß den Zug nad) Eonftantinopel, 
fegelte über Dyrrhachium nad) Eorfu, und kam, ohne unterweg® von 
Segenwehr des Alexius aufgehalten zu werden, begünftigt vom beften 
Binde, im Juni 1203 in der Propontis an. Nun ſchickte Alexius 
zwar Gefandte, welche aber gar nicht angehört wurden. Mittierweile 
waren freilid, einige Vertheidigungsmaaßregeln genommen worden, 
am Ufer ſtand ein Heer um die Ladung zu mehren, welches aber ſich 








Bierter Kreuzzug. 253 ° 
hard auf die Flucht begab, und vom Thurm Galata aus war eine 
große eiſerne, auf Querhölzern rubende Kette bis zur andern Seite 
des Hafens gefpannt, um das Einlaufen zu verwehren, der Thurm 
ſelbſt mit Söfnern aus verfcdyiedenen Nationen beſetzt, waͤh⸗ 
rend Galeeren und Barken dem Thurm zur Geite ebenfalld mit 
fampfgerüfteteer Mannſchaft veriehen waren. Anfangs beläftigten 
die Edfdner vom Thurm aus die Kreuzſabrer, aber ald fie am 
dritten Tag einen Ausfall machten, wurden fie nicht nur geſchla⸗ 
gen, fondern zugleich auch der Thurm genommen und die Ein- 
fahrt in den Hafen daburd) erzwungen (6. Zul). Darauf lagerten 
fie ſich am Palaſt der Blachernä fo nahe, daß fie einander befdyießen 
konnten, errichteten ſowohl auf dem Lande als auch auf den Schiffen 
Belagerungsmafchinen, und warfen bie Ausfälle der Griechen jeder- 
zeit mit ſiegreichem Erfolge zurück. Nur Tbeodor Laskaris zeigte, 
daß ed auch bei den Griechen noch tapfere Leute gebe, ber Kaifer 
batte allen Muth und alle Entidyloffenpeit verloren. Endlich wurbe 
(17. Zul) ein Sauptangriff beſchloſſen, bie Venetianer follten von 
der See aus, der Graf Balduin und ter Graf Ludwig mit dem 
Markgrafen von Montferrat follten von der Landfeite die Stadt be 
flürmen. Die Venetianer drangen auch in bie Stadt, da fie auf ie 
ren Schiffen fid) den Mauern nicht nur gleich, fontern fogar höher 
ſtellen konnten, der Angriff der andern Franken aber wurde von ben 
Pifovern und den Warägern mit ifren Hellebarten anfangs zurüde 
geworfen, alö aber der von Venetianern verurfachte Brand um ſich 
zu greifen anfing, und auch die bidber als Referve zurücgebliebenen 
Grafen von St. Paul und von Montmorency, herbeikamen, flegten 
die Kreinfahrer, hüteten ſich jedoch, in die Stabt nadyzufolgen, um 
nicht in einen Hinterhalt zu fallen, zumal ihre eigentlich disponible 
Macht nicdyt über 500 Ritter und 2000 Mann zu Fuß betrug. Sin 
der Nacht entfloh Alerius mit allem kaiſerlichen Prunfgerätb und 
feiner Tochter Irene nad) Debeltos, ımd begab ſich fo freiwillig des 
ungeredyt angemaßten Neidyed. Nun holte das Volt den abgefehten 
Iſaak aus feinem Gewahrfam hervor ımd ließ den jüngern Alerius 
von der Flucht des Kaiſers benachrichtigen. Allein erft nadydem auch 
Hank die von feinem Sohne gemachten Verheißungen beftätigt hatte, . 
nämlich dad ganze Heer auf ein Jahr lang mit Lebensunterhalt zu 
verfeben, den Venetianern 100,000 Mark Gilber, und ebenfoviel den 
andern Franken zu zablen, ein Heer von 10000 Mann gegen die 
Saracenen zu ſchicken, und auf Lebenszeit 500 Ritter im gelobten 
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die Wahl eines gewiſſen Gonftantin wurde, ebenfo wie die Verſuche 
des Theodor Dukas und Theodor Laskaris, durch die Lateiner im 
Entſtehen vereitelt, indem dieſe nun über die ganz verlaffenen Gries 
dyen herfielen «ind die eroberte Stadt Alle empfinden ließen, was 
Rachbegierde, Raubſucht, und Rohheit der Geſinnung eingibt. Den 
unerſetzlichſten Verluft erlitten Wiſſenſchaften und Künfte, durd) Die 
gaͤnzliche Vernichtung mandyer damals noch vorhandener Denkmale 
des Alterthums, indem die koſtbaren Kunſtwerke von der habſüchti⸗ 
gen Ignoranz der Barbaren nur ihrem Metalliverthe nad) betrachtet 
und zertrümmert oder eingefchmolzen wurden, in dem dreifachen 
Brande aber mehrere Schriftwerke, die noch kurz zuvor ercerpirt 
worden waren, mit verzehrt wurden. Uebrigens bereicherte fich das 
fräntifche Heer ganz außerordentlich, und Conſtantinopel allein ſchien 
ihnen fo viele Reichthümer, ja nody mehr zu enthalten, als bie ganze 
lateiniſche Welt. Ein großer Theil der Einwohner verließ die Stadt, 
und diefe blieb nun völliges Eigenthum ber Eroberer, welche, da über 
die Theitung des Ganzen ſchon vorher ein Vertrag gefchloffen war, 
wodurdy die MVenetianer den vierten Theil des Ganzen erhielten, 
weiches nebit zwei ändern Vierteln ein Faiferliches Lehen bleiben, 
dem Kaifer ‚außer Der Würde nod) das fehte Viertel anheimfallen 
ſollte, zur Wahl eines Kaifers fchritten. Diefe fiel durch die Ein- 
wirkung des Doge Dandolo nicht auf den eigentlich) maͤchtigſten und 
einſichtsvollſten Mann, den Markgrafen Bonifacius, fondern auf den 
fir die Venetianer wenig furchtbaren, Übrigend wegen Tapferkeit, 
Frömmigkeit, Befcheldenheit, und Unbefcyoltenbeit der Sitten ausge 
zeichneten, erit Yajährigen Grafen Balduin, der den 23ften May 1204 
feierlich gekrönt mmurde. Markgraf Bonifaciud wurde König von Thefr 
fafonid), außerdem entfianden Herzogthümer von Athen, Yürftenthü- 
mer von Achaja x. 2c., überhaupt aber bot dieſes neue Reich den 
abenteuerfichften Eontraft zreifchen orientalifdyem und veeibentalifchem 


Weſen, zwiſchen römifdyrgriechiicher Ueberbifdung und feudatiftifcher " 


Nohheit dar. Zugleich fehlte viel, dag ed die Bedeutung des griecdhi- 
fchen Reiches gehabt hätte, denn abgefehen von der Schwaͤche einer 
Feudalherrſchaft überhaupt, fo behauptete ſich auch Theodor Laskaris 
ald Kaifer in Nicäa, und von bier aus wurde dem abenteuerlichen 
lateinifchen Reiche aud) ein Ende gemacht. Das kirchliche Refultat 
war zunäcft das bedeutendfte, die Iateinifcye Kirche erzwang vom 
Patriarchen von Conſtantinopel die Anerkennung des romiſchen Su⸗ 
premats, und Sinnocenz Eonnte ſch erben preifen, zu feiner Zeit 
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gen. Da nun wiedek eine anfehnlide Menge Pilger beiſammen war, 
fo beichloß man in einem Kriegsrath, hauptſächlich auf den Antrieb 
des päpfttidyen Legaten Pelagius, die am rechten Ausfluß dee Nils 
gelegene, ungemein fefte, und für den Schlüffel von Aegypten geach⸗ 
tete Stadt Damiatd anzugreifen, Die Fahrt und vie Landung ging 
ehne Hmderniffe von Statten, und wiewohl die Stadt gut verwahrt 
und vertbeidigt wurde, fü gelang es doc, der Ausdauer der Friefen 
mit den durch den Schelafter Dliver aus Cüln angegebenen Ma: 
ſchinen den Thurm im Yluß, von dem aus eine Kette zur Stabt 
führte und fo den Fluß fperrte, zu erobern (24. Aug.) und ſich die 
Kart auf dem Nile dadurdy frei zu machen. Indeſſen ging die. Be⸗ 
Lagerung. nech nicht weiter, und bie Chriſten hatten theils gegen die 
Ausfälle der Saracenen, theild gegen bie Unbiſlden des Wetters und 
des Elima’d den Winter über zu kaͤmpfen. Erſt im Februar 1219 
machte man Berfuche, dad jenfeitige Lifer zu gewinnen, um die Stabt 
unmittefber angreifen zu können, und nachdem audy hier wieder bie 
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erobert hatten, konnte man daran denken, das jenfeitige Ufer anzu: 
greifen. Hier hatte zivar Malek el Kamel, des alten, feit dem (Det, 
1218) veritorbenen, Malek el Adhel zweiter Sohn, feine ganze Kriegs⸗ 
macht aufgeftellt, allein in der Nacht vor dem Uebergang entfloh er, 
und die Ehriften gingen nun (5. Febr.) ungehindert über den Fluß 
und fchloffen die Stadt ein, wurden aber aud) ihrerfeitd von dem 
eben aus Damask ankommenden ättern Sohn, Malek ei Moattam 
Ha, bekannter unter dem Namen Eorradin, der fid) ihnen zur Seite 
fagerte, angegriffen. Es fanden nun mehrere heftige Kämpfe ftatt, 
und da Herzog Leopold am 1. Mai, andere Pilger zu andern Zeiten 
abgingen, zugleich aber immer wieder frifdye Hütie nadyfam, fo iſt 
einerfeitö der Tangfame, unter dem Deere felbft Unzufriedenheit erre⸗ 
gende Fortgang der Unternehmung begreiftid), andererfeitd, wie doch 
aud) die beiden Sultane den Ehriften nichts Erfolgreidyes anzuba: 
ben vermodhten. Selbft die am 26., 27. und 28. September von ib: 
nen zu Land und Wafler verfuchten Angriffe mißlangen, und fie 
fießen nun fo vortheilhafte Bedingungen für den Beſitz Damiatas 
bieten, daß Fein Sieg den Ehriften ähnliche Vortheile verſchaffen 
konnte, und aud) der König Johann mit Franzofen, Deutfdyen, und 
Engländern fie anzunehmen vollkommen bereit war, allein der Wider: 
fpruch des Legaten, der ganzen Geiftlichkeit, Templer, Hofpitaliter, 


und Ytaliener drang durch. Nachdem ein Verſuch friſche Truppen 
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ſeine Gelehrſamkeit einen fehr bebeutenden Anhang gefunden, wor⸗ 
auf er (1190) nicht länger anitund, ſich für den Mahadi, d. b. für 
den verheißenen Propbeten, zu erklären, Berfolgung mehrte und 
ftärtte feine Partei, und nach feinem Tode (1130) trat fein Lieb⸗ 
lingsſchüler Abdel Munem mit nod) größerem Glücke an feine Stelle, 
eroberte (1186) Fez, (1347) Marofto, rettete die Herrſchaft der 
Mmpraviten (bid 1148) in Afrika ganz ans, und ſtarb (2163) als 
Herr eined großen und unterwürfigen Reiches. Zugleich batte es 
auch fchen (1146) ein Heer nad). Spanien gefchieft, und bie Unzu⸗ 
friebenbrit der dortigen Mauren mit den Almoravbiden benutzt, um 
aud) dort denfeiben ein Ende zu machen, was auch bis 1156 gelun⸗ 
gen war, mit Ausnahme ber balearifdyen Infeln, wohin fidy der Ue⸗ 
berusft der Almoraviden flüchtete. Die beiten naͤchſten Fürſten ber 
Muaghedim, Yuffat I. (did 1184) und Jakub Abu Juſſut, mit tem 
Beinamen Almanzor (did 1199), erbuben ibre Macht auf den bödy 
fien Gipfel, namentlich durch den glänzenden Sieg bei Alarcod (1196) 
über Atfonſo YIII. von Caſtillien, aber Iaktub’d Sohn Muhammed 
Abu Abdallah wurde bei Alcab oder Toloza (1212 Jul. 36.) von 
den vereinigten Koͤnigen von Caſtilien, Aragon, und Navarra gaͤnzlich 
geſchlagen, wodurch der gaͤnzliche Berfall der Muabediſchen Herr 
ſchaft in Andaluſien herbeigeführt wurde. Die Enriften machten dei 
der gänzlidyen Aufloͤſung alles. pplitiichen Zuſammenhangs unter den 
einzelnen Emirs außerordentliche Fortfchritte, Jakob I. (Jayme) 
von Aragon eroberte ( 1239 — 1235) bie balsarifchen Inſeln, (1290) 
Valencia, und Fernando 111. von Baftilien, der Heilige, nahm in dem⸗ 
feiben Jahre, als er auch durch die ley de Seuorio uno die Untbeir 
barkeit. aller mit der Krone Eaftdien vereinigten Staaten anbefahl, 
und im Bereinigung mit der noch beſonders darüber gegebenen key 
de Mayoria bie. Vererbung biefer Staaten nad) dem Rechte der Erf 
geburt feſtſtellte, ohne. aber das. Vorzugsrecht des Mannoſtamms 
vor der. weiblichen Nachkonumenjchaft in gerader Linie auszufprechen, 
fonbern den weiblichen Erben in gleicher Linie dem männlichen Gr 
ben in der entfernteren Linie vorgiehend, .(1236) Cordova, (1246) 
Jaen, (1248) Sevilla, wog. Die Muabedim ( Atmohaden) waren 
bis 1257 aus ganz Spanien: verdrängt, und gingen auch in Wfrife 
Dusch die nad) Mubammed's Tod (1213) ausbrechenden Innern Erb⸗ 
felgefriege (1269) ganz zu Grunde. In Fez und Marokko traten 
die. Deriniben, 'in. Tiemfan die Sianiden, in Tunis bie Abu Onffien 
an inte. Stelle; berühmten: aber ald alle diefe Reiche wurde dad vom 
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in bie Stadt zu werfen, mißglädt war, erfliegen (5. Nov. 1319) 
die Chriſten ohne Widerſtand die Mauern der Statt Damiate, 
in ter alle Straßen und Käufer mit Leichen angefüllt waren, und 
an 30,000 Menfcyen wührend der Belagerung miebr an Hunger und 
Veit ald im Kampf geftorben waren. Die Freude über biefen Gieg 
war außerorbentlich. Indeſſen zerfielen der Legat und der König Jo⸗ 
hann bald bieranf fo mit einander, daß biefer. ſich vom Heere tremmte, 
und. erſt 19321 fich bervegen ließ, wieder zu kommen. Sultan Kamel 
batte ſich oberhald Daminta gelagert, und der Legat buang, unter 
ſtützt von dem indefien au) angelommenen Herzog Ludwig von 
Bayern auf einen Zug gegen fein feſtes Lager, dad nachberige Man- 
ſurah (Juli 1321). Hier angelangt, wurden fie durch Die Saracenen 
bier eingeſchloſſen, durch das Durchſtechen der Dämme bei dem ge 
rade boben Wallerfiand des Nils aufs Aeußerſte gebracht, und durf- 
ten froh feyn, gegen, die Rüdgabe von Danyata am 30. Auguſt 
freien Abzug, -Rüdgabe ded wahren Kreuzes, und Auslieſerung aller 
Gefangenen zu erhalten. Wie groß vorher der Jubel, fo groß war. 
nun der Jammer über Damigta’d Verluſt. 
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fegung der Biöthlimes in der Provinz Salerno neue Streitigkeiten 
awiſchen Kaifes und Papſt ausgebrochen, und die allgemeine Mei- 
nung Eonnte durch dad jortwährende Zögern des Kaiſers in ber end: 
lich vom Papſt gemachten Beſchuldigung, er wolle nicht, nur die 
reinſte Wahrheit erdlicken. Freilich waren damais ſchon, auch ‚abge: 
ſehen von denen, welche Lehrſaͤtze der Kirche beſtreitend, mit ihr zer⸗ 
ſalien waren, gleich Peter Abaͤlard, Arnold von Brescia, und den 
Albigenſern, beſonders unter den Deutſchen ſolche Stimmen laut ge⸗ 
worden, die ſich bitter über die Anmaßung des Papſtes und über 
die für Deutſchland befonderd drüdende Priefterberrfchaft ausſpra⸗ 
dyen, "alle Zungen follen zu Gott ſchreien, Wafſſen! und ihm rufen, 
"wie lung er wolle fchlafen: ſie widerwirkten feine Wert und faͤlſche⸗ 
° ten jeing Wort, fein. Kameräre ftichlt ihm feinen Himmelhort, fein 
« Süener mordet bie und saubet bort, fein Hirte iſt zu einem Wolfe 
worden unter feinen Schafen, Ach wie chriſtlich nun der Papſt la⸗ 
"het, mann er feinen Waͤlſchen fügt: ich hab's alfo gemad)t — ic) 
hab’ ziveen Alman (Deutſche) unter eine Krome bracht, daß ſte's 
"Neid, follen ftören und walten: darunter füllen wir bie Kaften. Ich 
"hab's an meinen Gtod gement, ihr Gut if alles mein: ihr beat> 
“sches Silber fährt in meinen waͤlſchen Schrein. Ihr -Piaften, effet 
« Hühner und trintet Wein, und laßt die Deutfchen faften.. Doch 
Hangen dieſe Klagetöne Walthers von der Vogelweide viel zu ver» 
einzeit, und die ungebeure Ausdehnung deu päpftlichen Gewalt, von 
deu blinden Glauben der von Minoriten und Domijnisanern geleite⸗ 
ten Menge unterflügt, überwog hei Weitein. Wunderbare Verwand⸗ 
lungen bed Brods im Ubendmahle in wahrhaftes Fleiſch und Blut, 
von der Geiſtlichkeit mit großer Geſchicklichkeit zur allgemeinen Er- 
bauung benügt und zur Beſtaͤrkung in der Ehrfurcht gegen bie, 
weldye mit der Verwaltung dieſes Myfteriumd betraut ſind, Erfdjeis 
wungen des heiligen Geiftes in TZaubengeftalt,. Bintergießung aus bex 
Herzwunde eines Erucifived, Verzuͤckungen durch weidye Fromme im 
Geiſt ſowobl in den Himmel als in die Orte der Qual und ber Buße 
entrückt werden, um ben Lohn der Guten, die Strafe des Bifen mit 
eigenen Aigen zu fihauen und ihre Zeitgenoflen warnen zu können, 
und ähnliche Erfcheinungen, werden von den Chroniſten jener Zeit 
bei alten Gelegenbeiten ergählt, und Himmel und Erbe wirkten durch 
Meteore zufammen, um eine ſchlechterdings überwiegende, unbebingte 
Glaͤubigkeit zu erzeugen. Selbſt Friedrich IL, zwar nicht von dem 
allgemeinen Glauben befaugen, wie ohne Fiwellel angenemmmen wer⸗ 








x 


5 7 


Friedrich's Plane gegen bie Lombarden. 207 


Kamel, daß Friedrich geſonnen ſey, nur in geringerer Begleitung 
den Jordan zu beſuchen. Sultan Kamel gab ſelbſt dem Kaiſer Nach⸗ 
richt von diefem Verrath, und Friedrich wurde theild durch dieſe 
fortwährende Böswilligkeit, theild durch die in Europa vorgefallenen 
Ereigniffe veranlaßt, im Mai (1229) nad) Italien zurückzukehren. 


Hier batte Gregor IX. außer ben geifttichen Waffen auch die leibli⸗ 


chen gegen ihn aufgehoben, des Kaijers eigenen Schwiegervater, den 
Zitufartönig Sjobann von Brienne an die Spitze ber paͤpſtlichen, mit 
dem Gchtüffel Petri bezeidmeten, Soͤldner geftelit, und in Neapel 
einfallen laffen. In alten Ländern, befonders in England, wurde ber 
Zehnte von allen beiveglidyen Dingen ſowohl von Laien ald Geiſtlichen, 
zum Sriege gegen den Kaiſer gefordert, und der Cardinal Otto für 
gar nach Deutſchland geſchickt, um den Verſuch zu machen, ob ſich 
nicht. Dtto von Braunfchweig»Lümeburg, Neffe Kaifer Dtto’s PV,, 
sum Gegentönig aufftellen ließe. Allein Friedrich jagte mit leichter 
Mübe die Schlüffelfolbaten aus feinem Lande, und ba ſich weder der 
welſiſche Fuͤrſt zu der bebenklichen Unternebmung geneigt bewies, 
noch die Theilnahme der Auslaͤnder ſehr nachdrücklich war, anderer 
ſeits auch Friedrich die Unannebmlichkeit des Bannfluches nicht laͤn⸗ 
ger zu tragen wünfchte, fo kam (1230) durch die Vermittelung meße 
rerer deutichen Yürften eine Ausſobnung des Kaifers mit dem Papfle 
zu Stande, nad) deren Ausfübrung die befte Eintradyt gebofft wurde 

Fried rich gedachte den Frieden vom diefer Seite zur Ausführung 
eine& Planes zu benügen, zu welchem ihm unter anbern auch 
Rache antreiben mußte. Dis lom bardiſchen Städte waren in ih⸗ 
rer Abhängigkeit von dem Neid) durch ben conftanzer Frieden zwar bes 
feftigt, aber ſeitdem durch bie Schwaͤche der nachherigen Zeit eigenb 
lich garız befreit worben. Eine zablreiche, mutbige, wohlhabende Bes 
völferung bervohnte fie, und die Göbne und Enkel derjenigen, bie bei 
Lignano gegen.den großen Barbarofia geitritten, wollten ebenſowenig 
als ihre Bäter (id) dem neuen Joche des Kaiſers unteriverfen, Yon 
dern cher das Aeußerſte ertragen, als ſich zu andern Pflichten, von 
denen bie ſaliſchen und ſaͤchſiſchen Kaifer nichts gewußt batten, bes 
quemen. Dagegen gebadyte Friedrich, der unumſchraͤnkte Herr in ſei⸗ 
nen normännifcdyen Landen, die kaiſerlichen Rechte in vollem Umfange 


. bort geltend zu machen, im Norden Italiens, eben fo wie im Süben,. 


das Hobenitaufifche Haus zu befeitigen, und den Witerftand bed Pap⸗ 
ftes, der dann von zwei Seiten eingefchloffen wäre und in Rom fetbft 
nur eine unfichere Exiſtenz hätte, ganz zu bredyen. Pugieic, hatten 
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Krangipani, alle ihre Bebäute, Aecker, Weingaͤrten ıc. in Rem ab, 
nach einer von ihnen ſelbſt gemachten Schäbung, und übertrug fie 
ihmen nachher als Reichslehen. Hierdurch hatte er in Rom feibft Un- 
. bänger und 2ebendleute, weldye nım, ald Gregor 1228 den Bann⸗ 
fludy wiederholte, diefen aus Nom vertrieben und zwangen nad) Pe 
rugia gu flüchten. Deimoch befchloß er ber Welt Über Me Wahrbeit 
feined Willen keinen Zivelfel zu laſſen, und begab füh im Auguf 
1226, obglekh, mid geringer Macht, nach Yaläins, und landete 
nach glüdticer Fahrt (Sept.) zu Alta. Dir Streitigkeiten, in weidye 
bie Söhne Malek el Adhels gerade unter fich zerfallen waren, ine 
dem Kamel, Sultan von Aegypten, und Aſchraf, Bullen von Me 
fut, den Fürſten David von Damask, Bohn ihres erſt ( December 
1237) berfterbenen Bruders Moattam, feines Gebietes füft ganz bes 
rauben wollten, und Kamel gegen David gerade im Felde lag, madh= 
ten ed dem Kaifer möglich, daß ee durdy Unterhandlungen weit mehr 
bewirkte, ald durd) bie größten Auſtrengungen der letzten Kreuzzüge. 
Zwar fand er, ſogleich ats die Nachricht von dem erneilerten Bann⸗ 

flndye angelangt ivar, ben Seiten des. Patriarchen, der beiten äten 
Orden, und der VPatäftinenfer Überhaupt, nur feindfelige Entfernung 
als von einem Gebannten, und nur bie Deutfchen, die Genuefer und 
Pifaner, und insbefondere die deutſchen Drbendritter unter ihrem 
Meifter Hermann von Sala, hielten treu an ihn. Allein dieſe Um- 
fände bewogen am 18. Zebruar den Sultan Kantel zu einem Ber 
trag, welcher außer Jeruſalem auch die ganze Gegend von ba bis 
Joppe, ferner Bethlehem ımd die Gegend den ta bis “erufalem, 
vie Stadt Nazaretb und die Gegend von da bis Ulla, dad garize 
Land Zoron und Sidon den Ehriften zurückgab, den Wiederaufbau 
der Mauern von Jerufalem, des Schloſſes Joppe, Taſarea, Sidon, 
und des deutſchordifchen Schloſſes bei Akka verſtattete, während ben 
Saracenen nur. die Wohnung außerhalb Jeruſalem's, und als waffen⸗ 
fofen Pilgern der Beſuch des Salamoniſchen Tempels erlaubt wurbe, 
und der Sultan verfprach, binnen der zehn Yahre, welcheè der Friede 
währen follte, feine neuen Befeftigungen anzulegen. Darauf betrat 
ber Kaiſer am 17. März die heilige Stadt, beſuchte ats Batholifdyer 
Kaifer das Grab Chriſti, und am 18. März, einem Sonntag, fehle 
er ſich feibit die Krone auf das Haupt. Das feindliche Verfahren 
des Patriarchen und ber Tempier fand hierin neue Nahrung und 
Pinregung ; der Patriardy beſchwerte ſich laut Über die den Sarace⸗ 
nen eingeräumten Bortheile, und die Templer verrietben dem Sultan 
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fehle Rome zu vollziehen. Aus 1231 eriftirt eine Verordnung Kb: 
nig Heinridy’d, gegeben zu Worme, worin den Erben des zum Feuer: 
tede verurtheitten Ketzers die volle Erbfcyaft ohne Verfümmerung 
jugefichert wurde, nur die Prozeßfoften (sumptas ad incendium he- 
reticorum faciendum et merces Comitis) follten von ihrer bewegli⸗ 


- "den Habe beftritten werden. Daß fich Albigenfer und Waldenſer da⸗ 


mals in Deutichland gefunden haben, ift befannt ; die Unterſuchung 
und Strafesart aber ift merkwürdig. Wer angeklagt wurde, gleich« 
viel durch wen, galt für ſchuldig;: Vertheidigung wurde nicht geftats - 
tet; Geſtandniß allein konnte, gleichviel ob wahr oder ummwahr, die 
Strafe fo weit mildern, daß nur die Haare abgefchnitten und ſodann 
der Rücktritt in die Kirche verftattet wurde; Leugnen hingegen 309 
noch an demielben Tage den Tod auf dem Scheiterhaufen zu. In 
den Städten am Rhein, in Heſſen bid nad) Sadıfen und Thüringen 
bin, trieb das greufiche Geſpenſt der Inquiſition, bauptfächlich ‚von 
Diefem Menſchen befchiworen, fein Unweſen, und als durch die Un- 
zahl der Geringerm und Armen, welche theil® verbrannt worden, 
theils zum Bekenntniß gezwungen worden waren, bie Befeſtigung 
der Inquiſitorengewalt unbeſtreitbar ſchien, wagte Konrad, auch 
Herren und Grafen vor ſeinen Richterſtuhl zu ziehen. An der Fe⸗ 
ſtigkeit des Grafen Heinrich von Sayn, der ſich zwar vor ihm zu 
Bericht ſtellte, und obgleich feiner Rechtglaͤubigkeit dewußt, nur durch 
demüthiged Bekenntniß und Abfcheeren der Haare dem Yeuertod ent- 
eins, dann aber auf einem Tage zu Mainz (1233) wor König Hein- 
rich) linterfuchung feiner Sache verlangte und losgeſprochen wurde, 
brach ſich zuerft feine Gewalt, und auf der Reife von Mainz nach 
Marburg wurde er in der Nähe der Ichtern Stadt (30. Zul. 1233) 
wahrſchein· h mit Wilfen und Willen des Grafen von Gayn erfchla- 
gen. Papft Gregor IX. fprad) ihn zwar ſogar heilig, und exgrimmte 
febe über den Mord eines den SYtalienern ergebenen Werkzeuges, 
doch nahm er feibit nachher eine wahre Darftellung von Konrad’s 
Berfahren an, und degnuͤgte ſich, eine fortgeſetzte Aufmerkſamkeit 
auf die Ketzer, aber mit Gerechtigkeit und Billigkeit, zu empfehlen. 
"Died wurde auch auf einem Reidyötag zu Frankfurt (124 Mr.) 
beſchloſſen, und auch ferner beobachtet. Während indeifen bier der 
Inquiſitor gu Grunde ging, wirkte auf einem andern Punkte die In⸗ 
guifition in Verein mit andern Intereſſen völlig: fiegreich, als ſich 
Prieftertpum und Adelsderrſchaft zur Unterbrüdung der Bolkefrei⸗ 
heit die Hand gaben. Die Stedinger, freis Landleute im Ofen 
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burgiſchen, wollten weder die Vurgen dulden, welche die Grafen aus 
legten, noch dem Erzbilchef von Bremen den Zoll zahlen, meiden + 
diefer forderte. Doch gab erft der Uebermuth eines Prieſters, weicher 
der Yrau eines Stedingers beim Abendmahl flatt Her gemeibten Hoſtie 
den Beichtgroſchen, der ihm zu gering gervefen war, in den Mund 
gab, ben Ausfchlag ; er wurde erfchlagen, uud die Stebinger weiger⸗ 
ten dem Erzbiſchof andere Genugtbuung ats nach altem Rechte durch 
Wehrgeld. Nun erſt begann eigentticher Zwiſt. Belegte der Erzbi⸗ 
ſchof (1204) das Land mit dem Interdict, fo hielten die Stedinger 
die Zebnten zuruͤck, fo daß (1207) der Krieg. ausbrach; erſt Erzbi⸗ 
ſchof Hartwig, dann fein Nachfolger Gerbarb 1. ein Graf von der 
Lippe, diefer in Verbindung mit den oibenburger Grafen, griff Die 
Gtedinger au, in unbeflimmten Ausgange fchwantte dad Glück 
der Waffen bie und ber, und die Stedinger waren bauptſaͤchlich feit 
1213 im Bunde ‚mit dem Dänentönig Waldemar den Bremern ſehr 
‚gefährlich, „bie an Weihnachten 1230 der Biſchof Gerhard wieder in 
ihr Land einflel, aber durch den Verluſt feines Bruders, des Grafen 
Hermann von der Lippe, fo beffürgt wurde, daß er ſich fofort zuruͤck 
308, und die ganze Kriegsrüſtung auseinanter ging. Um biefe Zeit 
aber begann auch die Thätigkeit Konrad's von Marburg, der dad 
von Kebereien der Stedinger in Schwang gehende Gerücht, weiches 
entweder in Bremen erfi ausgebildet, ober in altnordifdyen Gebräus 
dyen begründet war, vor Papſt Gregor IX: brachte, und Bann und 
Aufraf zu einer Kreuzfahrt gegen die Gtedinges auswirkte. Die er⸗ 
ſten Berfuche richteten jedoch Nichts aus. Der Erzbildyof baute 
(1233) das Schloß Stüteren wieder gegen fie auf, welches fie aber 
fogleich zerſtoͤrten; biexauf fielen (1283) bie Areuzfahrer in die oſte⸗ 
ſtadiſche Landſchaft ein, wo die Einmohnerzabl gering war, vierhun⸗ 
best wurden erſchlagen, das Land vwerwüftet, die Befnngenen as 
Ketzer verbrannt ; dagegen erſchlugen die Stedinger den Grafen Bur⸗ 
chard von Dfdenburg mit 208 Mann, und der Welfe Otto pen 
Braunfcyweig, Yeind von Bremen, drang verwüſtend in - bie Graf 
(haft Stade vor. Erſt jetzt kam ein großer Bug zuſammen, Heil 
rich Derzog von Brabant, Florenz, Graf von Holland, Theodorich 
Graf von Cleve, Graf Heinrich, von Oldenburg u. a., nebft dem Erz⸗ 
bifchof Gerhard führten am 28. Mai 1238 ein Heer von ofmgefähr 
48,000 Mann gegen die, von ihren Hauptleuten Bolke von Barden 
flede, Tammo von Hunthorne, Thedmar. pen Agger wohl georbneten, 
und zum tapfern Kampf für Laben mad Vaterland ermunterten Ste⸗ 
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dinger. Dev. erſte Anguiff des Herzogs von Brabant und des Gra⸗ 
fen von Holland bei Alteneſch wurde von den Gegnern -tapfer em⸗ 
fangen, aber ein Flantenangtiff des Grafen von Cleve - brachte: fie 
in gaͤnzliche Berwirrung, und die Nederlage war bald entichieden. 
An 0008 blieben auf dem Schlachtſelde, eine Menge verlor auf ber 
Fiucht in den Gräben und des Wefer ihr Leben. Mit biefer Wie 
Verlage war ihre Selbſtſtandigkeit zu Ende, die Ueberlebenden be- 
quemten fich den Yorkerungen der Bremer und Dfienburger , und 
fo hatte im- Norden Deutſchland's ofngefäpr fo wie im Güben 
Frankreich's. der Kampf zus Aufrechthaltung der. Retigien ein rem 
mäterieli : politifches Ende geriommen. — Indeſſen war Fricdrich in 
der Ausführımg ſeines Plans gegen die Zombarben theils durch sinen 
(1233) in Meſſma ausgebrochenen Aufftand, der erſt durch ihn ferbft 
(1233) mit großer Strenge gedämpft wurde, theild durch die über 
feinen Sohn and Deutſchland ihm zugefommmenen Nachrichten, abges 
balteri worden, weiche feine perföntidye Anweſenheit daſelbſt erheiſchten. 
Deuftſchland hatte ſchon unter dem Zwiſt der Könige Philipp 
und Otto, ja ſchon unter dem Barbarofſa, ven Grund zu ber Ber: 
fptitterung gelsgt, weiche unter Friedrich II. und: feinen nächſten 
Radyfeigern ſachtbar wurde. Die allmäbtig- immer mehr gefliegene 
Bürftengewalt, begründet durch die Grbtichteit der: Sehen, und befe- 
ſtigt durch die Bergünftigung der Urkunde Friedrich's von 1234, war 
außerbem durch bie ven Hohenſlaufen ndtbig geworbene Bewerbung 
um ihren Anhang 'theiid im Kampfe gegen die Welten, theils in üb 
ren Planen gegen Kalien, zu einer hohen Ausbirbung. gekomnten: 
Ganz beſonders aber war ber Kingere Aufenthalt bieſer Kaiſer im 
Auslande, der uter Friedrich LE. eine weit größere: Reibe von Jab⸗ 
ren umfaßte, als er ſich je in Deutſchland aufhirlt, dieſer fuͤrſtlichen 
Bielherrſchaft fordetlich. Wenn unter Friedrich 1. dieſes noch nie 
ſo ſehr herdortrat. fa war daran Schaud, daß Ftiebrich ſelbſt von 
Oerkunft und Sinn ein acht⸗dentſcher Fuͤrſt, von Geiſt und Willen 
Übergewaltig und feibft beme HOochſten gewachſen, und vurch alle 


. Bande des Erinnerung: und bes Beſitzes noch an fein Vaterland ges 


tefelt, und im Stande war, den noch nicht erfofchenen Gedanken 
dee deutſchen Einheit fer zu erhatten rd durchzuführen. Aber wie 
mar. uhler Philipp und Otte berkitö das Rech aufgetdft worden! 
wie hatten: beide '"Süsften, --imn: die deſtrittene Kerne zu erbaftek, 
Rechte und ‚Biker den gierigen: Gesunden: Yin gegeben!‘ Da Tamı 
Friedrich D., empfoften:und geboten durch den Papft mit Treigebi- 
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und nad) Upulien gebracht, wo er bis an feinen Tod 11242) M je⸗ 
dem Gewahrfam blieb. Hatte fü Friedrich einer drobenden Gefahr 
ſchnell und glücklich ein Ende gemadyt, fo war fein Nufentbalt in . 
Deutſchland aud) noch durch andere wichtige Vorfälle bezeidynet. 

Zu Wormẽð vermählte fid) Friedrich, feit 1228 Wittwer von Jolan- 
tha, mit des englifchen Königs Heinrich's 11T. Schweſter Ifabella 
30. Jul. ), weiche mit aller Pradıt, wie es einer bochgebernen, mit 
reicher Mitgift ausgeftatteten Zürftin zukam, empfangen, und bem 
Kaifer zugeführt werden war. Hierauf bielt er einen durch Glanz 
und Menge der Theitnehmer vor andern berühmt gewordenen Reichs⸗ 
tag au Mainz (Aug. 1235), auf dem die wichtige Ausſohnung 
der beiden eflaucdhten Zürftenhäufer, der Welfen amd Hohenſtaufen, 
zu weicher die edle Weigerung des Brauuſchweigers Otto gegen Fried⸗ 
ri) als Gegentönig aufzutreten ben Weg gebahnt haben mag, durch 
die Erhebung der welfiſchen Allodien, welche Otto das Kind, in Per- 
ſon vor dem Kaifer erfcheinend, demſelben übergeben und fofert (21. 
Aug.) als erbliches Neicheichen zurückerhalten batte, in das Herzog⸗ 
thum Braunfchweig: Lüneburg dauernd bewirkt wurde. Rod) wichti⸗ 
ger war der ebendaſelbſi erlaſſene Sandfriede, weicher nicht nur meh⸗ 
rere wichtige Verordnungen über Zell, Münze, Geleit, @igenthums: 
recht, Gerichtspflege, Fehderecht ıc. gab, im Allgemeinen freilich die 
Fürften gegenüber den damals erft ſich bitbenden Städten in Schutz 
nahm, fondern auch durch den Öffentlidyen erfien Gebrauch der Deutfchen 
Sprache, in welcher diefer Beſchluß aufgefchrieben und dem verfammei: 
ten Volke vorgelefen wurde, für dieſe eigentlid) Epoche macht. Nachdem 
er bierauf den Winter ſowohl zur Befeſtigung des kaiſerlichen Anſebens 
ale andy der eigenen Bedeutung verwendet, wohnte er am ı. Mai 
1236 der Erhebung ter Gebeine der 1231 geftorbenen und ſchon 
2385 von Gregor IX. heilig geſprochenen Landgraͤfin Etifabetb von 
Thüringen bei, febte ihrem Leichnam felbft eine goldene Krone aui, 
und unterließ won diefer Seite nichte, um ſich den Augen der Welt 
als treuen Anbänger der Kirche und vollkommen rechtefänbigen Kai- 
fer zu zeigen, Mit den -Lombarden waren indefien Verhandlungen 
orpflogen worden, welche an der Schroffheit von Friedrich's Forde 
rungen ſcheiterten, und er war von Deutſchland aus gegen ſie zu 
Felde gezogen, batte aus) noch im Noveniber 1286 Vicenza erſtürmt 
und ſich zur Belagerung von Mailand eben angeſchickt, als ihn die 
Handel wit Herzog Friedrich dem Gtreitbaren von Defterreich, den 
die zur Bollziebung ber über ihn verhängten Neicdheadıt beauftragten 
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für Nom aus der gänzlichen Bezwingung der Lombarden ermachiende 
Gefahr nicht mehr abiwarten zu dürfen, und gereist um fo mehr, als 
Friedrich die auch von den Päpften als ihnen gehörig betrachtete In= 
ſel Sardinien ‚feinem Baftarbfohne Enzius durch die Hand der Kö: 
nigin Xdelafla (1238) verfdyaftt hatte, fprad) er äber den Kaifer 
am Palmfonntag (WO. März 1239) den Bannıflud) aus, und zwar 
nicht blos weil er den Papft gekraͤnkt, fondern weit er fid) überhaupt 
als Feind der Kirdye bewieſen babe. Nichte Geringered als Abfall 
vom chriftlichen Glauben, weldyer fid) nidyt blos aus feinem feindli⸗ 
dyen Benehmen gegen die Kirche und ihre Diener ergebe, fondern 
auch aus der verdbachterregenden und umaufländigen Vertraulichkeit 
mit den Saracenen, aus feinen Spöttereien über dad Heilige, und 
aus der Gleichſtellung Ehrifti mit Mofed und Mahomed, ald der 
drei Impostores, hervorgehe, wurde von dem Papſt ibm zur Zaft ge 
legt, und alle Mittel aufgeboten, um feine bisherigen Yeinde zu bes 
ftärten, und aus feinen bieberigen Freunten und lintertbanen ihm 
neue zu bereiten. Friedrich, ließ ſich jedoch durch diefen furchtbaren 
und ganz auf den Geift der Zeit berechneten Angriff nicht einſchüch⸗ 
tern, erließ feinerjeitd an Fürſten und Voͤlker Schreiben zu feiner 
Redytiertigung und zum Aufruf gemeinfamen Kampfes gegen den 
. Mißbrauch, der päpftlidyen Herrichaft,. begann ven Krieg num 1240 
and) gegen bie Städte bes Kirchenſtants, und vereitelte den Plau 
Gregor’s in Rom eine große Synode zu halten durch bie vom Kö— 
nig Enzius mit der pifanifchen Flotte ausgeführte Gefangemehmung 
der dorthin eilenden Prälaten, welche auf genuefifchen Schiffen (3. Mai 
1241) fid) nad) Rom begeben wollten, weldyer Unfall den ſchon bes 
tagten Papſt fo ergriff, daß fen (21. Aug.) od bierburdy wahr: 
ſcheinlich beſchleunigt worden ift. Der Kailer zeigfe nun, daß ihm 
Herſtellung der Eintradyt aufrichtig am Herzen tiege, und ba nach 
des zunaͤchſt gewählten Eoleſtin IV. ſchnellen Tod, deffen Wahl er 
feibit durch Freilaſſung der Gefangenen moͤglichſt befördert hatte, eine 
geraume Zeit verfirich, bis ſich die unfer ſich uneinigen Eardindie zu 
einer neuen Wahl vereinigen Eonnten, fo wirkte er durch Vorwürfe 
und Drohungen, ja fogar durdy Einfälle in den Kirchenftant, Daß 
endlich (1243 Jun. 24.) die Wahl zu Stande fam. Sie war aber 
auf den Cardinal Sinibald Fiesko, Grafen. von Lavagna, einen Ge: 
nuefer, gefallen, mit dem der Kaifer vorher in freundlichem Werbält- 
niß geftanden hatte, ımd Friebrid)-Außerte nicht nur jelbft, daß er 
einen Freund im Cardinals Collegium verloren habe, um im als 
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Feind auf dem päpftlichen Stuhle wieder zu finden, denn kein Papft _ 
tönne ein Gibelline feyn — fondern erfuhr aud) die volle Wahrheit 
diefee Worte im ganzen Umfang. Der neugewählte Innocenz IV., 
(chon durch diefen Namen andeufend, welchen feiner Vorgänger er 
ſich zum Vorbild wählen, weldye Grundfüge er verfolgen wollte, gab 
zwar den Friedensanerbietungen des Kaifers ſcheindar Gehör, und 
es handelte ſich nur nod) um die Losſprechung Friedrich's vom Bann, 
welche in einer anberaumten perföntidyen Zufammenkunft beider Ober 
bäupter der Ehriftenheit zu Stande kommen follte, als auf einmal 
der Papft auf bereitiiegenden genueſiſchen Schiffen von Civita Ber 
chia (1248 Juni 28.) nad) Genua entfloh, ſogleich nachdem er fich 
von den Beſchwerden der See erholt hatte, nad) Lyon, einer zwar 
noch auf dem Boden des römiſchen Reid)d gelegenen, aber. im Ber 
lauf der Zeit demfelben ganz fremd gewordenen und an das nahe 
Frankreich weit mehr angefchloffenen Stadt, ſich begab und nach Er⸗ 
neuerung des auf Friedrich's Haupt bereitd baftenden Fluches doet⸗ 
bin für das. nächte Jahr eine allgemeine Kirdyenverfammiung zur 
Beratbung der wichtigſten Angelegenheiten ausfchrieb. Auch —* 
rich wurde vor dieſelbe geladen. 

Indeſſen nicht allein der Streit. mit Friedrich ſollte daſelbft I 
einem endlichen entſcheidenden Spruche kommen, auch andere ber 
Kirdye drohende. Gefahren, insbefondere aber die der geſammten euro: 
paͤiſchen Ehriſtenheit drobente Gefahr der Mongoten erheifchte die 
Aufmerkfamteit und die Fürforge der höchſten Häupter. Eine neue 
Völkerwanderung aus dem Innern Aſiens hervorgeſtroömt rief die zu 
Maͤhrchen gervordenen Zeiten Attila’d und feiner Hunnen, der ſpu— 
tern Avaren, dann der zu Kaifer Arnulf's Seit m Pannonien einge 
wanderten Ungarn in das Gemüth zurüd, und Sitte und Erfcheis 
numg machte die Mongolen zu den Achten Nachtommen jener Bar: 
baren. In den rauhen und kalten Steppen des mittiern Hochaſiens 
wohnten in runden mit Filz gededten Hütten, mit ihren aus Ka⸗ 
meelen, Pferden, Rindern, Ziegen, Scyafen beftebenten Heerden von 
einem Weidepla zum andern ziehend, bei einfachen, wilden, Priege: 
rifchen Sitten, die zahlreichen Stämme der Bebe- oder Mongolen, 
unter erblichen Oberhäuptern, Taydſchi genannt, welche, ihren Ur⸗ 
fprung in forafäftig bewahrter Lieberlieferung von der Gottheit ablei⸗ 
tend, mit unumfchränkter Gewalt über Leben und Eigenthum ihrer 
Unterthanen geboten. In Kriegen, die ſie theild unter einander, theil® 
gegen die Nordchineſen führten, erhoben ſich zumeilen einzelne Ober 
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haͤupter über mehrere Stämms oder Horden, und ſchwangen ſich da: 
durch zu Chans auf. Dieſe waren jedoch in der Regel den Niud⸗ 
ſchen, welche ſich (ſeit 1120) Nordchina's bemaͤchtigt und daſelbſt Die 
eine Zeitiang auch von Suͤdchina anerkannte Dynaſtie Kin geſtiftet 
batten, tributbar, und in bald größerer, bald geringerer Abbaͤngigkeit 
Jeſukai Bagbatur, einer ihrer berübmtelten Oberbäupter , der über 
230 bid 40 Horden gebet, kam (1155) eben von dem Siege über den 
Chan Temudſchin zuräd, als feine Gemahlin Um Ika ven einem 
Gohne entbunben wurde. Zum Andenken an den Sieg legte er dem 
NReugebornen, der ald Zeichen feines Fünftigen Größe rin Stück ge: 
sonnened Blut in der Hand mit zur Welt gebracht haben fell, ben 
Mamen Temudſchin bei. Die Eriegerifchen Untagen bes Knaben 
wurden durd) feinen Lehrer Carachar fo aut entwidelt,, daß er nadı 
dem frühen Tode feined Vaters (1167) die abfallenden Herden zwang, 
feine Dberberrfcdyaft eben fo gut wie die Jeſukai's anzuerkennen, wo⸗ 
bei er durch grauſame Strafe ihrer Haͤupter ein Vorſpiel feiner künf: 
tigen Gewalttaten gab. Nun erhub fid) jedoch eine große Zabi von 
Stämmen gegen ibm, fo daß er ſich mit dem Ung, dem Broßcan 
der Keraiten, einer tatarifchyen, zum Theis chriſtlichen Nation, ver 
band, feine Tochter heirathete, und mit ihm flegreich die benachbar⸗ 
ten Herden bekaͤmpite, nachher uber auch mit ihm zerfiel, und end- 
lich ſowobl über feinen Schwiegervater ſiegte, wodurch er dad ganze 
keraitiſche Land, mit der Haupiſtadt Karakorum, ſich (1203) unter 
warf, ald aud) über Tapank, das Oberhaupt ber naimaniſchen Tata⸗ 
ven, und noch andere Stämme Herr wurde. Nun genägte ibm zur 
Ausführung feines welterobernden Plane die Würde -sined Dberchans 
nicht mehr, und auf dem Kurultai (Neichdtag) im Frühling 1206, 
das er an den Quellen des Onon (Amur oder Sagalienfluſſes) in 
Dun Julduk, feinem Geburtelande, bielt, trat der Schamane But 
Tongri, Som von Temubfchin’s Gtiefvater, ein burch feine firenge 
Sedensweiſe für beilig grachteter Prieſter, unter bie verfammelten 
Tapdſchi, Nopons (Mornehmen), und Kriesdoberfien, und erklaͤrte, 
nach Befiesung fo vieler mächtigen Chans könne er nicht mehr dies 
fen Titel führen, fondern bie Gottheit gebiete, daß er ven nun an 
Diehingis Chan, was gemöhnlid, Ehan ber Maͤchtigen oder allgemei- 
ner. Chan erklärt wird, beißen ſolle. Einſtimmig riefen ihn die Ber- 
ſammelten dazu aus und ſaͤmmtliche Horden exfannten ihm als ihren 
Oderherrn an. Nachdem ex bierauf erſt tief in Sibirien hinein, dann - 

in füdlichen und weſtlicher Richtung ſich Alles unterworfen hatte, be- 
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ſchloß er die bisher noch beibehaltene Abhängigkeit von den Niudfchen 
abzumerfen, verfagte (1210) dem Oberbaupte der Dynaftie Kin den 
Iribut, eritürmte in dem darauf angefretenen Zuge tie um den Nor: 
den von Ehina ſich berumziebende Mauer, und riß in wiederholten 
Zügen beträdytlidye Theile des aud) durd) innere Unruhen zerrütteten 
Landes an ſich, deſſen nun beflegter Herrſcher feine Refidenz nach 
Nankin verlegte, von bier aus aber, obgleich, Dfdymaiscdan ein eige⸗ 
ned Heer in Ehina fleben lief, nod) geraume Zeit den Mongolen Wis 
derfiand Heiftete. Um diefe Zeit hatte ein Sohn des NRaimanen Chans 
in Karakitai ein mächtiges Reich gebildet, welches Dſchingischan fo: 
fort (1218) ſtürzte, und nun, gereist durch die Verhaftung feiner 
um Handeldfreumdfchaft mit Mohammed Sultan von Chowareem 
abzufchließen abgeſchickten Boten und durd) bie Beraubung einer Ga: 
ravane,, mit einem unermeßlichen Deere, gegen Maravalnahr, das 
Hauptiand feines Feindes, auſbrach. Unaufgehalten überzogen: da 
mongoliſchen Horden die weiten Strecken von Chowaresm, zerſtörten 
(1230) die überaus bevölkerte, durch Bildung und Gelehrſamkeit 
ausgezeichnete, Stabt Boftrara, plündertn und veröbeten Samar⸗ 
fand, welches nur darin gluͤcklicher war, daß ed nicht zerſtoͤrt wurde, 
und jagten den Gultan Mohammed bis auf eine Inſel im kaspiſchen 
Meere, wo ee, vorher ald einer der reichten und mächtigften Für: 
ften Aftens gepriefen, in Dürftigteit (1221) ſtarb. Furchtbar war 
die von den Mongolen über dad ganze Land ergoffene Verheerung 
durch Feuer und Schwerdt, alle Eultur des Landes und des Geiſtes 
ging zu Grunde, und was an Unftalten der Kunft und des Wiffen: 
fhaft vorbanden war wurde vernichtet. Dennoch erbub fid) bes 
Sultans ättefter Sohn, Dfdyelatebbin Mankberni, in Ghadna aber: 
mals, fiegte über- einzelne Heere der Mongolen, und leiftete ſeibſt 
dem Dfdyingischan, .der ihn auf feiner Flucht nad) Indien einholte, 
m der Schlacht am Indus (1321 Nov. 24.) den verzweifeltften, ei: 
nen ganzen Tag lang dauernden Widerfiand, um deffen willen ihn 
Dad Morgenland unter feine größten Heften redynet, und obwotl 
auch bier der Mongole Sieger blieb, fo richtete doch Dſchelaleddin 
von Indien aus, wohin die Mongolen ihrem Zürften zu folgen ſich 
meigerten, dad chowaresmiſche Reid) (1225) wieder auf, gerieth aber 
wegen feiner Plane auf Ehelat in Krieg mit dem Ajubiden Ufchraf 1. 
von Damask und tem Gultan Kaifobad I. von Ikonium, welche ihn 
bei Ehelat (1230 Aug. 10.) gänzlich ſchlugen, fo daß er den mit 
neuer Macht einbrechenden Mongolen nicht länger gewachſen mar. 
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entfloh, und nach abentheuerlichem Umherirren (1231 Aug.) von ei⸗ 
nem Kurden aus Blutrache ermordet wurde. Waͤhrend bieſer Zeit 
batte Dſchingischan feine Herrſchaft bis an die Ufer des Dniepers 
(1224) ausgedehnt, und war (1227 Aug. 17.), mit der völligen Un⸗ 
terwerfung des noch widerftebenden Theiles von China beſchaͤftigt, 
geſtorben. Ganz Mittelaſien, das öſtliche Europa, Nordindien, ge 
horchte den Mongolen, China war der gaͤnzlichen Unterwerfung nahe, 
und dieſe ungeheuren Eroberungen bezeugen gewiß unbeſtreitbar den 
boben Geiſt Dſchingischan's. Allein auch als Geſetzgeber ſuchte 
er wohlthaͤtiger und dauernder auf ſein Volk zu wirken, und eine 
ihm wenigſtens beigelegte Geſetzſammlung, Yaſſa, die vielleicht in ib⸗ 
rer noch vorhandenen Geſtalt erſt einer ſpaͤtern Zeit angehört, ent⸗ 
bält.ald weſentlichſte Gebote, die Pflicht, einen Gott, den Schöpfer 
»des Himmels und der Erde, zu verehren, der nad) Gefallen Leben 
und Tod, Neichthum und Armuth verleiht, Zreibeit ſowohl der Prie- 
ſter ald der Aerzte von Abgaben; Erblidykeit des Throns, jedoch mit 
Wahl in der berrichenden Familie, und mit Abfehbarkeit eines dis 
Geſetze verleienden Chans; linterweifung einer Anzahl Kinder in 
der Schrift der Itiguren, um die Sefege aufzeichnen zu können ; Fort⸗ 
fegung eined jeden Kriegs bis zu gänzlicher Unterjochung des Fein: 
des; fehr genaue kriegeriſche Verordnungen, weldye dazu dienen muß: 
ten, die Mongolen in ihrer Friegerifchen Furchtbarkeit zu erhalten, 
und mebrere die Juſtiz, die Ehe, die Jagd, den. imeren Berkebr, 
u. ſ. w. betreffende zweckmäͤßige Beſtimmungen. Mit Dſchingischan's 
Zeit, wiewohl nicht zu erweiſen daß mit ſeinem Willen, breitete ſich 
der Lamadienſt, eine beſondere Geſtaltung des in Indien und ganz 
Oſtaſien ausgebreiteten Buddhaismud, bei den Mongolen aus, die 
vorher wie die andern nordöſtlichen Aſiaten dem Fetiſchismus, d. ba. 
rohem Göotzendienſt der Schamanen zugethan waren. Ihm liegen gleich 
dem indiſchen Buddhaismus drei Grundweſen, Brahma, Wiſchnu, 
Siwa, zum Grunde; er lehrt eine Weltſchoöpfung durch Unordnun⸗ 
gen, die in dem urſprünglich leeren Raume entſtanden; eine uran⸗ 
fänglicye Bevöllerung der Erde mit himmliſchen Wefen, Taängaͤri, die 
zum Theil ald Götter, Burchane, in ben Himmel emporfiiegen, zum 
Heil auf der Erde allmählig ſchlechter und endlid) ſogar fündige 
Menſchen wurden , diefe immer fteigende Verſchlimmerung zu beim: 
men find nad) und nad) vier göttliche Wefen, als Herrfcher der Welt, 
berabgeftiegen , der letzte von ihnen, Sakjamuni, der Regent der Ge⸗ 
genwart, iſt verkoͤrpert in der Perſon des Dalai Lama, nach deſſen 





Theilung des Mongolenreichs. 281 


ſedesmaligen Tode er ſofort in einen andern Diener der Gottheit 
übergebte Die guten Menfchen kommen nad) den Tode fofort in 
den Dimmel, Den Aufenthalt der Burdyane, und genießen dort in dem 
Anſchauen der hörchiten Bolltommenbeit und Reinheit ihren Lohn, 
die Böfen aber werden in den mit allen Qualen ausgeftatteten Ort 
Berid, wo der Höllenfürft Erlichan haufet, geitoßen, und kommen 
erit nach einer langen, ſtufenweiſe fortichreitenden Läuterung , in der 
fie durch verfchiedene Körper bindurdy wantern müflen, zu sleichem 
Genuſſe. Cine Religion fo geiftiger Art, welche audy obwohl obne 
Grund deßhalb für einen Ausfluß des Ehriftentbums angefehen wor 
den iſt, Bonnte die Mongolen wohl gefitteter machen, aber mußte zu 
gieid) ihre kriegeriſche Nichtung ſchwaͤchen, daher aud) die mongolk 
fchen Reiche, welche aus Dſchingischan's Reidye fich bildeten, gröf 
ferntbeild den für Eroberer mehr geeigneten Islam annabmen. Dſchin⸗ 
gischan hatte zwar vor jenem Enbe feine Kinder ‚zu fid) berufen, 
ihnen Eintracht empfohlen, und die weifeften Rathſchlaͤge zur Negies 
rung feiner @roberungen Dinterlaflen. Auch wurde nach einem. faſt 
zweijährigen Zwiſchenreich, da der aͤlteſte Sohn, Tſchudſchi, dem ber 
Bater vom Aral» See an alled Land nördlich angewieſen hatte, noch 
vor dem. Bater geitorben war, der britte, Oktai, auf einem großen 
Kurultai im Yrübling 1229 feierlich gewählt und von allen Fürſten 
anerkannt, unter dem die Kümpfe ſowohl gegen die Chowaresmier 
und Ehinefen mit Erfolg fortgefeht, ald aud) neue gegen Rußland, 
Ungarn Polen, Schleſien unternommen wurden. Sein (1241) Tod 
rief feine Neffen Batu von feinen Eroberungdzügen gegen die weit: 
lichen Länder zur gelegenen Stunde zurüd, indeffen kam es erft nach 
mebreren Jahren zur Wahl Kajuks, Sohns des Dftai (1246), wel 
cher nad) kaum jahrelanger Regierung (1247) ftarb. Batu, der Fa⸗ 
milie Dbtai’d abbold, ſchlug nun, da er als Xeltefter der Familie ge 
waͤhlt werben follte, die Wahl für fi) aus, Ienkte fie aber auf Manu, 
den Enkel Dſchingischan's von dem jüngften Sohn Tulai, der auch 
«1253 uni) feierlich als Großchan eingefeist wurde. Die Familie 
OHal’s, welche ſich für diefe Dintanfegung zu rächen ſuchte, wurde 
perfolgt und vertilgt. Schon unter Manku's Regierung mar die lin; 
terordnung unter den Großchan nur gering, und wurde cd noch mehr 
unter. feinem Bruder und Nachſolger Kublai (ſeit 1250), der bie 
Eroberung China's vollendete umd die mongoliſche Herrſchaft dafelbit 
begründete. Es zerfiel daher Dſchingischan's Reich 1) in dad 
chinefifche Neid), welches bie 1368 unter dem Namen der Dyna⸗ 
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ſtie Juen beftand. Die Mongolen gingen hier ganz in die Eitte und 
Lebensweiſe der Chineſen über, und die allmaͤhlige Erſchlaffimg der 
Nationalkraft führte ihren gaͤnzlichen Stutz herbei. Ein anderer 
Bruder Manku's, Hulagu, hatte feine Angriffe gegen Bagdad gerich⸗ 
tet, diefed (1358 Febr. 3.) erftürmt, und den Chalifen Motaffen er: 
mordet. Hierauf wurden auch die eiubidifchen Fürſtenthümer Mofut, 
Damask ıc. unterworfen, jedoch durch ‚die Tapferkeit des Mameluten 
Fürften Bibars (1200) dem weitern Worbringen- eine Brenze geſetzt. 
Hulagu erridytete Übrigens 2) in Perſien ein eigenes Neid), veffen 
Kürften ſich Schab in Schah nannten, Sitten, Sprache und’ Religion 
der Perfer anmabmen, und das nach gräulicher Immerte Seraktfung 
den Fuürſten von Tſchagatai anheimfiel. Batu (geſt. 1256) hatte 
3) vom kaſpiſchen Meer bis am. Rußland das Elimmat von Kapt: 
ſchak errichtet, in weichen ebenfall6 der Islam angenommen wurde 
Rußland war ein von Kaptichat abhängiger Staat, der füh erft 
durd) Die Zerſplitterung deflelben in einzelne Staaten, wie der Tata: 
renftant in der Krim, Aſtrakan, Kafan, Turan, umb durch bie ler: 
aus entitehende Schwäche der mongoliſchen Horte in Freiheit jeden 
konnte. Am getreueſten den alten Sitten, und daher auch am maͤch 
tigften, mar 4) die mongolifche Herrſchaft, weiche, mit ber Bucharai ale 
Hauptiand, fir nad) dem Namen ihres erſten Chans, Tfchagatai, 
nannte. Auch bier war der Islam faft allgemein angenommen, und von 
bier ame ſpaͤter noch einmal ein Zug aus, gleich dem Dſchingiechaw s. 

Die Eroberungẽezuge Batu’s führten ihn, nachdem er Moerwa 
und Kiew eingenommen batte, gegen dad damals unter ee Menge 
eingelner Fürſten getheilte und ſchwache Polen; Krakau wurde 
(1241. Febr. 13.) verbrannt, Breslau einem gleichen Schickſale 
unterworfen, und das Land bis Liegnitz Hin verheert, wo das chrif 
liche, von Herzog Heinrich dem Frommen von Schleſten, Boles 
lad von Mähren, Mieslav von Oberſchleſſen, dem Hefmeiſter des 
deutichen Drbend Poppo von Ofternau und- andern Edlen zuſammen⸗ 
gebrachte und befehtigte Heer nad) tapfeem Wiberflande ber lieber: 
zahl der Mongolen (1241 April 9.) unterliegen mußte und feinen 
tapfern Anführer, den Herzog Heinrich, verlor. Während bier Peta 
flegte‘, hatte Batu ſeibſt in Ungarn den König Bela IV. gefdhlanen, 
zur Flucht gezwungen, und das ganze Land fchonungstes 'verheert. 
Bergebens flehten Fürften und Wörter” zu den SHäuptern der Ghri 
ftenbeit, dem Kaifer und dem Papfı, um Beiſtand; beide waren zu 
tief in ihre eigenen: Ytnriegeneiten verwickcͤt, um nehteicuqe 
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Antheil zn nebmen, wiewohl der Papſt dad Kreuz predigen ließ und 
Friedrich außer Aufforderungen an die Fürften aud) feinen Sohn 
Enzius mit einer nicht unbebeutenden Kriegsmacht (1341 Herbſt) 
nach Deutjſchland ſchickte. Weit nacdhdrüdticdyer ats bie einzelnen Sie 
ge, weiche über Haufen der Mongoien von König Konrad (1241) 
und Herzog Zriedrid) von Defterreich erfochten wurden ( 1242), wirkte 
auf Batu's Abzug die Nachricht vom Tode feines Oheims Oktai, 
wodurch Polen und Ungarn wieder befreit wurden. Indeſſen trat 
an die Stelle diefer Noth bald aus einer andern Gegend her eine. 
andere. Die Böldner, welche Dſchelaleddin Mankberni nod) zuletzt 
zuſammengebracht hatte, wandten ſich nad) feinem Tode gegen Sp: 
rien, und wurden von Saleh, dem ägpptifchen Sultan, in Sold ge 
nommen. Jeruſalem, bad feit Friedrich's 11. Vertrag nieder im 
Beſitz der Ebrifien geweſen mar, wurde (1244 Sept. 17.) von if 
nen erobert, alle mögliche Greuel ber Barbarei und Grauſamkeit 
daſelbſt verübt, und als die Ebriften mit den mosiemen Zürften Aa⸗ 
nmel von Damask und Ibrahim von Emeſa fid, gegen diefe wilben 
Herden verbanden , erlitten fie bei Gaza (3344 Det. 18.) eine un 
beure Niederlage, durch weiche Dad ganze Land ihmen Preis gegeben 
und ben Ebriften, außer Akka und einige Küftenftäbte, im Innern nus 
wenige feſte Burgen nod) übrig waren. Der Jammer über biefe 
Berlufte durchdrang die ganze Epriitenbeit und nicht mit Unrecht 
mochte Papſt Innocenz diefen Schmerz mit dem Hochſten vergieichen, 
was den Menidyen treffen kann. Aber ed war bald jedem Unbefan⸗ 
genen Har, daß vie Schuld aller dieſer Unfaͤlle, welche doch gewiß in 
gleiche Theile zu vertbeilen geweſen wäre, der Sailer allein büßen 
fellte. Bergebens mantte des Kaiferd getreuer und gewandter Katy 
ler, Thaddaͤus von Sueſſa, alle Beredſamkeit an, um bie Sache feb- 
. ned Kerm zu vericchten, ber Papft blieb feit auf feinem Verlangen, 
daß Friedrich ſelbſt vor dem Concil zu erfcheinen habe, und da eines 
ſeits die Praͤlaten, um nur aus dew Loflfpieligen Lyon bald wegzu⸗ 
fommen, fich nicht fondertich gegen die Antraͤge und Abfichten des 
Papfſes fträubten, andererfeitö durch Friedrichs Aeußerung, ex werde 
(ich einem einfeitigen Spnodalgericht unterwerfen, befeidigt wurben, 
fo fpradı Innocenz (1386 Juli 17.) über den Kaifer, ofme daß Ach 
eime Etimme für denfelben erbob, Thaddaus von Suefſa aber nicht 
mehr vorgelafien wurde, ten Bann aus, entband alle Unterthanen 
ibres Eides, und erflärte im, als Meineidigen, Yriedensbrecher, Kir: 
heufseuser, Heiligthume ſchaͤnder und Keber, alter feiner Würden für 
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entſetzt. Gleiche Strafe follte alle feine Anhänger treffen, die Wahl⸗ 
fürften des römifchen Reiche zu einer neuen Wahl berechtigt fepn, 
und über das ſiciliſche Reich werde Innocenz felbft zu feiner Seit 
verfügen. Gegen diefe Scyläge hielt ſich zwar Friedrich im Italien 
zunädyft unerfdyüttert, aber in Deutfchland, wo die Treue gegen die 
Sobenftaufen ſchon früher nicht durdyaus probehaltig geweſen, fand 
ſich endlich der Landgraf Heinrich von Thüringen, genannt Rafpe, 
der fidy (1246 Mai 2.) von lauter geiftlichen Fürften zu Würzburg 
wäblen lief, weßhalb man ihnen Pfaffenkönig nannte. Da Konrad, 
Friedrichs Sohn und Reichsverweſer in Deutidyland, in einer Schlacht 
bei Frankfurt gefdylagen wurde, fo bielten fid) die Schalen beider 
Parteien im Gleichgewicht, und die Niederlage Heinrich's bei Ilm 
(1247 Febr.), der bald fein Tod folgte, konnte das Glück der Ho: 
benftaufen nicht mehr zum Steigen bringen. Denn da Friedrich ber 
Streitbare Herzog von Oeſterreich als Ichter Sproffe des babenber- 
giſchen Geſchlechtes (1246 Juli 15.) in der Leithafchladyt gegen dic 
Ungam geblieben war, wollte der Kaifer felbft dieſes Sand, obgleich 
noch mweiblicye Erben vorhanden waren, ald erledigte Lehen, mit 
Webergebung der von feinem Großvater dem Lande gegebenen Urkun⸗ 
de, einziehen, und bie hierbei gezeigte Willtührlidyleit mag ibm die ' 
Gemüther aud) anderer Zürften abwendig gemacht haben. Daher 
fand fid) bei der neuen Wahl eines Königs bereitö ber König Ben: 
zel von Böhmen und der Markgraf von Brandenburg ein, und diefe 
fiel auf den erſt zwanzigjaͤhrigen Grafen Wilhelm von Holland 
(1247 Det. 3.), der hierauf erft vom König Wenzel zum Ritter ge 
ſchlagen werden mußte, um bad Oberhaupt der Nitterfehaft ſeyn zu 
können. Die Krönung in Aachen fand erſt ftatt, nachdem die ſich 
ſtandhaft widerfeende Stadt durd) eine Über Jahr und Tag dauernde 
Belagerung gezwungen worden war, ihre Thore zu öffnen € 1248 
Rov. 1.7). Uebrigens hatte nun für Deutſchland eine traurige Seit 
begonnen, daB ganze Land war in zwei Parteien, für und gegen die 
Hohenſtaufen, getbeitt, und wiewohl Wilhelm von mehrern Fuͤrſten 
anertannt und von dem Papfte empfohlen und nady Kräften unter: 
ftügt wurde, fo Eonnte,er doch nur in dem nördlichen Theile Deutſch⸗ 
lands auf zunerläffigen Anhang rechnen, während Konrad auf den 
ſüdlichen befchränft war. Bugleid, waren nad) dem Tode Heinrich 
Raſpes in Thüringen und Friedrich's des Streitbaren in Oeſterreich 
weitausfehende Erbſchaftsſtreitigkeiten ausgebrochen, und die Untreue 
bes fchwäbifchen und -fränkifchen Vaſallen nöttigten den König Kon: 
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rad, ld) zu Herzog Otto von Bawern zu begeben. Wie Daher chen 
1241 Hamburg und Lübeck ein Bündniß zur Sicherung der Heeres⸗ 
firaße zmwifchen der Trave und der Etadt Hamburg vor den Näus- 
bern, dann von da aus bid gegen die See zur Sicherung der Eibe 
vor den Seeräubern geſchloſſen hatten, weldyed Hamburg beforgen, 
gübe aber die Hälite der Koften tragen follte, — woraus fpäter 
der berühmte und mächtige Bund, die Hanſe, entftanden ift; fo tra 
ten 1347 mehrere geiltlicye und weltliche Fürften, Grafen, Herren, 
und an hundert Städte, von Baſel bid Aadyen und Münfter, in ei 
nen Bund, den rheiniſchen genannt, zufammen, zur Serftörung ſchad 
licher Scyiöfler und Abſchaffung ungerechter Zölle, der zwar ſchon 
wegen feiner verfchiedenartigen Beſtandtheile jenem an Dauer nicht 
gleich, Fam, aber, wie jener, die weile Lehre zeigte, man müfle ſich 
felbft zu Helfen willen, dann fey wahrhaft gebolien. An Friedridy's 
Wiederfehr nad) Deutſchland war nidyt mehr zu denken; fprengte 
man ja ſchon Damals dad Gerücht von feinem Tode aus! In Italien 
traf ibn ein Schlag des Unglücks nad) dem andern. Eine Ausſob⸗ 
nung mit dem Papſte ſchien auf dem Wege Rechtens fo unmöglidy, 
dag er fidy fchon zur Buße demſelben vorftelien wollte um feine® 
Ausſpruchs gewärtig zu fenn, als ihn die Nachricht von der Weg⸗ 
nabme femer treuen Stadt Parma durd) die Welfen zum neuen 
Kriege aufriel, und er (1247 Juni) die Belagerung derfelben begann, 
und da er fi) anfangs an Kräften zu fchwad) fand, feinen Grimm 
durd) harte Behandlung aller ihm in bie Hände fallenden Anhänger 
und Verwandten des Papſtes zu erkennen gab. Man fürdytete, er 
möchte fogar Zatarn und Saracmen zu feinem Beiftand berbeirufen ; 
indeffen trug aud) der Papſt Fein Bedenken, an den Sultan von 
Aegypten zu fchreiben, um ihn zu bewegen dad Bündniß mit dem 
Kaiſer aufzugeben. Worauf aber der Sultan dem Papfte, dem drei- 
zehnten ber Upoftel, der allgemeinen Zunge der Chriſtenheit, dem 
Richter des dyriftlichen Volkes, dem Führer der Söhne der Taufe, 
fchrieb, daß Friede und Eintradyt mit ben Kaifer nod) von feinem 
Bater her beftebe, und er biefen ohne den Willen Friedrich's nicht 
auflöfen könne. Die Belagerung Parma’d verzögerte fid) bis in das 
folgende Jahr, und Friedrich gedachte fo wenig fie aufzugeben, daß 
er fein Lager in eine aus hölzernen Barafen erbaute Stadt verwan⸗ 
delte und Vittoria nannte. Da benüsten aber die Parmefanen, durd) 
- Berräther von Allem benadyrichtigt, die Gorglofigkeit der Wachen 
und die Abweſenheit deö auf einer Falkenjagd entfernten Kaiſers, 
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um (1848 ehr. 18.7. dad Lager zu Überfalten, in Brand zu ſtecken, 
vom Winde begünftigt es ganz zu zerflüren, und das Heer Fried⸗ 
richs, feine ſammttichen Kriegvorräthe, zu vernichten, feine reichen 
Kronen und andere Schaͤtze zu erbenten. Thadrdäus von Suefſa 


wurde im Gtüden gebäuen. Friedrich konnke um fo weniger daran 


denten, feine Abfidyt aegen Parma weiter zu führen, ats ein von dem 
Yupft veranfaßter , durch den Eardinal Eapoeiud geleiteter Aufftand 
in Apulien im bieher zu eilen nöttlgte. Zwar gelang ihm dies, abder 
zugleich erfuhr er, ſeldſt fein Kanzler Peter de Bineis fep ein Ber 
räther, ein Mann deſſen Geiſt und Tatent ihm des Vertrauens md 
ter Freundſchaft feines Kaiſers werth gemacht hatten. Sey es nım, 
daß Friebrich wirklich recht hatte, fey ed, daß der durch Anfälle ge⸗ 
ſteigerte Argwohn ibn ungerecht machte, der Kanzler wurde ind Se⸗ 
fängniß geworfen, in welchem er wahrſcheinlich doch im Bewußtfeyn 
der Schuld ſich ſelbſt todtete. Mur traf Im noch ein dritter Schiag 
Sein Lieblingsſohn Enzius wurde ven den Bologneſen in ver Schlacht 
m der Foflalta (1240 Mai 20.) gefangen genommen und ZU im⸗ 
mermäbrenden Gefängniß verbammt, in welchem ev auch trotz feines 
Vaters Anerbietungen eines großen Loͤſegeldes, trob feiner eigenen 
fpätern Verfuche zur Flucht, bis an feinen erſt nach dem Untergange 
fämmtliches Sobenftaufen erfolgten Tod bileb. Güdlidhe Wendem⸗ 
gen, welche die Sache ber Gibellinen in Oberitalien zu nehmen fehlen, 
konnten den Kaifer nicht mehr aufrichten, und er ſtard zu Fioren-· 
tme in Apulien (1250 Dec. 13.), deflegt von der Gewalt der Kine, 
deren bamaligem Geifte er wid die andern feines Geſchlechtes weit 
voraudgesitt war. Die Größe femer perfönfichen Eigenſchaften, wel⸗ 
che feibft von feinen Feinden eingeräumt wurden , erhöhte ech den 


- Sturz, und das Reich konnte eigentlich als verronidt angefihen werden. 


Ga anders war ed in Frankreich. Hier hatte dor Knie 
2udwig IX. (feit 12287 mit Milde wıb Kraft vegiert, Gerechtig⸗ 
keit gehandhabt, den. gervaltthätigen Großen ſich nach Kräften wider: 
febt, und wit der Kircht ſtets im geößter Uederrinſtimmemg geieht. 
In einer ploͤtzüchen und heftigen Krankheit (1244 Dec.), welche 
ſchon zu dem Gerüchte er ſey geſtorben vermiaßte und in ter aflge- 
weinen Befümmerniß das deſte Zeugniß für feinen‘ edlen Simm Hab, 
nahm er, im Folge einer in der Fieberbitze gebabten Erſcheinang, das 
Kreuz, verfcheb jedoch die Autführung bis 13, indem er ſheüs zur 
Sicherheit und Ruhe feiner Länder, theue zur Berbereitung des Fuge 
Aufteiten traf. Nicht areichgültig war em auch Friedrichs Berrwüsf: 
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RiB mit Innocenz geweien, und auf jeiner Reiſe hatte cv in Lyon 
deßhalb mehrere, jedoch fruchtlofe Zufammenkfünfte mit dem Papſte. 
Am 77. Auguſt aing er mit einer wohlverfebenen Flotte, welche wie 
Bluͤtbe ber franzöfifchen Nitterfdyaft an Bord hatte, zu Aigues⸗Mor⸗ 
temunter Segel, kam (20. Eept.) nach Eypern, we ihm der König 
Heinrich von Luſignan mit großen Ehren empfins, und der kommende 
Winter zugebradt wurde. Nach ter Schlacht bei Gaza war bie 
chriſtliche Herrſchaft allerdings in großen Verfall geratben, und die 
Sanptiandichaften, Akton, Tripolis, Tyrus, Antiochia, rings von den 
Saratenen umgeben, und zum Theil aud) unter fich uneinig ; jedoch 
searen andy) Nefe Feinde unter ſich zerfallen, und Pie Sultane von 
Aegppten und Syrien unter ſich nicht weniger zerfallen, fo daß ein 
raſcher Angriff auf Aegypten, wie Biele meinten, von den beiten Fol⸗ 
gen hätte begleitet jeyn Fünnen, während der Aufenthalt auf Eypern, 
ver auch font durch Krankheiten und Mangel nachtbeilig war, den 
Bemühungen ded Ehatiien, die Gultane zu verföhnen, Vorſchud that. 
Indeſſen ließ fidy die verzögerte Ankunft der Kriegömafdyinen und 
die Jahreszeit als genügende Urfache der Zögerung angeben, und eine 
um Weihnachten 1248 von ten Mongoten Fürſten an ihn abgefen- 
dete bödyk ehrenvolle Botſchaft gewährte die Ausſicht, nicht nur 
dieſe einen Angriij auf Bagdad machen zu ſehen, fondern auch ihres 
_ Webertrittö zum Ehriſtenthum. Ludwig eriwieberte diefe Ehre, indem 
er den Dominikaner Andreas nebſt zweien feiner Ordensbrüder an 
den Ehan abſchickte, durch meiche zwar nichts in Bezug auf dic Be⸗ 
bebrung ausgeführt wurde, jedoch über jene damals ganz unbekannte 
Sünder und Bölfer die erften genauen Nachrichten in das Abendland 
kamen. De nun im Zrühlabe 1249 eine anfehnliche Verſtärkung— 
theild Franzefen, theild Engländer, nadygefommen, und fo der erlit⸗ 
tene Derlaft wieder erfeht war, ging Ludwig am 21. Mai zu Schiffe 
und landete vier Tage nachher vos Daminta, wo ihm das in Schlacht: 
ordnung geſtellte ſaraceniſche Speer, wit dem Sultan Saleh felbit, un« 
geachtet feiner Kränkticdykeit, erwartet. Die Entichloffenbeit ber 
Zranzofen , und die Berwirrung bes von dem kranken Sultan bald 
wertaffenen, und von dem Feldherrn Fakreddin entweder Fopflod oder 
treulos geleiteten Araberheered , erzwang die Landung, und de auch 
Die Flotte von dem Gerücht, der Sultan ſey todt, bewogen ilwen 
Poſten verließ, fo räumten Einwohner und Beſatzung die Stadt Da⸗ 
miata, welche olme Schwerdtſtreich von den Franzoſen in Beſitz ge 
nommen wurte (3. Yan). Ludwig verweilts nun ten Reit des 


288 Kreuzzug Ludwig's IX. 


Sommers daſelbſt, theild um die Nilũberſchwemmung vorüberzulaf: 
fen, theils um die bei der Abfahrt von Cypern aus verfchlagenen 
Schiffe, hauptfädlid) aber, um feinen Bruder Alfons, Grafen von 
Poitou, mit frifhen Truppen aus Frankreich zu erivarten. Erſt 
nachdem dieſer angelangt war, berietb man fid) über die weitere M⸗ 
rung des Krieged, vie von Ludwig's Bruder, Robert, Grafen ven 
Artois, hauptſaͤchlich unterftügte Meinung, Cairo müſſe man angrel- 
fen, drang durdy, und 20. Nov. brad) dad Landheer, an 60,008 
Mann, worunter allein 20,000 Ritter, von Damiata auf. Ben deu 
Feinden zwar beunrubigt, doch ohne eigentliche Gefabe und Not, 
gelangte man an die Stelle wo ſich der Nil fpaltet, ‘und bier war⸗ 
tete man, um fid) über die befte Art den Fluß zu paſſtren zu ver 
einigen. Indeſſen kam die Nachricht, der Sultan Saleh fey tobt, 
und die Regierung an feinen Sohn Moattam Turanſchah, damals 
in Syrien, gefalten, für welchen der Feldherr Fakreddin mm den 
Befehl führte, und aud) die Verfuche Über den Nilarm eine Brüde 
su ſchlagen, wiederholt, hauptfächlid, durch dag griedjifche Feuer ver: 
eitelte. So wurden die Franzoſen drei Monate aufgehalten, ohne 
etwas Bebeutended auszurichten, als ein Araber ſich erbot, eine 
Zurth zu zeigen. An Faſtnacht 1260 wurde der Uebergang auch 
wirklich andgeführt, jedoch nidyt ohne große Gefabr, weil fid) der 
Fluß tiefer und reißender fand ald man vermuthete, und die Ufer 
fteil und fdylüpfrig waren. Indeſſen kam man dody hinüber, und bie 
erften Haufen der Saracenen floben entiweder oder wurden nieder 
gehauen, wobei Fakreddin felbit fein Leben verlor ; der Ungeftüm des 
Grafen Robert aber, welcher den Zempelherren die Ehre des Bor: 
kampfs ablaufen wollte, riß ihn in ungeorbneter Verfolgung der Flie⸗ 
henden bid nad) Manfura fort, wo die indeffen von dem Mamelu: 
tenführer Bondokdar wieder gefammelten Saracenen die in den Strafs 
fen der Stadt eingefchloffenen Franzoſen, mit ihnen den Grafen Ro 
bert, und die meilten Tempelritter zufammenhieben. Auch der König 
wurde hart bebrängt,, behielt jedoch mit großer Tapferkeit dad Yeld, 
zerftörte die feindlichen Mafchinen, fette fich durch eine Brüde mit 
dem noch 'jenfeitd befindlichen Heere in Verbindung und zog biefes 
ebenfalld an ſich. Angriffe, welche Bondokdar madyen ließ, wurden 
von den Franzofen zurüdgeworfen,, allein der Muth der Earacenen 
ward durd) die Ankunft des von anfehnlicher Truppenmacht begteites 
ten Sultans außerordentlich gefteigert, während in dem chriftlichen 
Layer der Mangel, weit alle Zufuhr auf dom Fluſſe gebemmt war, 
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men ſich durchaus als eine rohe Barbarenhorbe. Ludwig wollte tm 
Berteauen auf den durch ben Bertrag hergeitellten Frieden ſich nach 
Europa zuräcbegeben,, als ex durch diefe Treutoflgkeit veranlaßt mit 
den Baronen, Geiſtlichen und Ordensrittern ſich berietb, und ihrer 
Meinung zu Folge. zu bleiben deſchloß, theils um für feine gefange- 
nen Landsleute nod) ferner thätig zu ſeyn, tbeild um aus dem in⸗ 
nern Krieg der Damascener und Aegypter Vortheil zu ziehen. Seine 
Brüder Afons und Kart ſchickte er nach Frankreich (Aug. 1250) 
zurück, und er felbft trat mit dem Sultan von Damask, aucd mit 
dem Affaffinenfürften, dem fogenannten Alten von Berge, in Verbin: 
dung, feste aud) die Unterhandlungen mit den Mongolen fort, ftelite 
mehrere wichtige Pläbe wieder her, und gab ini manchen Gefechten 
Beweiſe feed Heldenmuthes und feiner feurigen Froͤmmikeit, kehrte 
aber doch, ald er den Tod feiner Mutter Blanka Cft. 1253 Dec. 1.) 
erfahren hatte, nach einer im Ganzen höchſt unglücklich abgelaufenen 
Unternehmung (1254 April 24.) nad) Frankreich zurüd, jedoch obme 
in feinem Feuereifer irre geworden zu fepn. 

Mit diefer Kreuzfahrt hängt alfo der Untergang der ejubidi» 
ſchen Sultane in Aeg ypten aufdas Engfte zufemmen. Obgleich das 
Schickſal des Chalifats gegen das gefaͤhrliche Uebergewicht der Leib⸗ 
wachen hätte warnen folten, fo führte doch Sultan Saleh dieſelbe Ein- 
richtung ein, indem er den Mongolen einen Theil ifrer Befangenen . 
abkaufte, und biefen Sklaven (Mameluten) die eine Zeitlang ihren 
Aufenthalt am Meere (Bahr, daher Die baharidiſchen) erhielten, bie 
Bewachung feiner Perfon anpertraute Nad) der Ermorbung feines 
Sohnes Turan Schah (1250, trat eine. wilde Zerrüttung ein, indem 
noch, .einige Eyubiden den Namen der Suitane erhielten, bie endlich 
nad) der Beflegung des in Damask herrſchenden Ezubiden Unnafer - 
Galaheddin Yufluf, welcher gegen Uegypten gezogen war, der Mame⸗ 
Inte Azeddin Ibek (1258) die Eyubiden gzaͤnzlich verbrängte, und durch 
die Heirath von Saleh's Wittwe Schagreddor ſich an bie vorige Dy⸗ 
naſtie anſchließend die Reihe ver Mameluken Suͤltane beginnt, 
welchẽ auf Aegypten Südpafäftina und einen Theil von Arabien. ein⸗ 
gefdyränkt blieben, während fich in Damask die Mongolen fetfehten, 
und in einzelnen Gegenden, namentlidy in Arabien, nod) eine geraume 
Zeit Siubiven- Familien ſich aufbielten. Nach Aegypten wurde auch 
ver Sit; der Ehatifen verlegt. Seitdem. der Seſdſchuken Sultan Bo: 
grut Beg (1065) die weittidje Regierung über alle Länder ald Emir 
al Omra erhalten hatte, waren die Chalifen nur das geiſtliche Ober 
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baupt der verichiedenen funnitifhen Sultanate und Emirate gewor⸗ 
den, deren anfehnlichite im Diten von Bagdad die Ghasnaviden und 
Ebomaresmiden, im Weiten und Norden die Geldfchufen waren, ge 
langten jedoch durd) die Zwiſtigkeiten diefer Yürften unter ſich, wel⸗ 
che weſtlich überdied mit den Kreusfahrern, öſtlich mit indifchen und 
tatarifdyen Stämmen zu thun hatten, unter Moftafl (1136 — 1160) 
zu einer größern, feit der Einführung der Emir al Omra ungekann⸗ 
ten Madıt. Der Ehalif Moftadi (1169 — 1160) genoß bie Freude, 
die fatimidifchen Ehalifen in Aegypten ausſterben, den ſchiitiſchen Got⸗ 
tesdienft daſelbſt abgeftelit, und die abbuffidifche Oberhoheit dort wie 
der anerkannt zu fehen, welches für den Glanz, den Saladin übri- 
gend ald König und Held damals um fid) verbreitete, einigen Erſatz 
gewährte. Die gerechte Entrüftung des chowaresmiſchen Sultans 
.Mohammed III., den der Chalif Nafreddin (1180— 1225) gegen fidy 
gereizt hatte, wurde zivar durd) die auf Chowaresm geridjteten mon» 
golifchen Angriffe (1218) abgelenkt, allein der Untergang Bagdads 
nur verzögert, nidyt ganz abgewehrt. Denn der Chalif Moftafem 
(1242 — 1258) ein ſchwacher, von ſchlechten Umgebungen abhängiger, 
dabei überaus geiziger Mann, reiste durch Mißhandlung der Schii⸗ 
ten diefe Partei fo, daß der Mongoienfürft Hulagu ihrer Einladung 
Folge leiſtete, erft der Atfafiinenherrfchaft in Alamut ein Ende machte, 
dann gegen Bagdad zog, diefe Statt nad) Purzer Belagerung er 
ſtürmte (1258 Febr. 2.), den Ehalifen aber, welcher treuloſem 
Rathe trauend ſich zu ihm begeben hatte, mit allen Anverwandten 
der Herrfcherfamilie ermorden ließ. Die Einwohner und was in der 
Umgegend hauste wurde niedergemacht, Wälle, Thürme, Thore der 
Ehatifenftadt gefchleift, und was an Kunft und Wiffenfchaft ſeit At 
manſor und Harun hier gefammelt war, von den rohen und unwiſ⸗ 
tenden Barbaren vernichtet. Die weitern Fortichritte der Mongolen 
bemmmte in Edlefyrin der Mameluten Sultan Kutu; (1260), und 
fein Mörder und Nachfolger ertheilte einem zu ibm geflüchteten Abs 
baffiden den Ehalifentitel, und ließ ihm in Eairo die Ehre der Kotba 
(des Gebetes) ermweifen, mas aud) fenen Nachkommen bid auf den 
Untergang der Mamelusenherrfdyaft durch die Osmanen (1517) zu 
Theil wurde. In der geſammten Aufldfung aller morgenlaͤndiſchen 
Reiche, zu der die mongoliſche Völkerwanderung mittelbar oder un⸗ 
mittelbar Anlaß gab, wurde auch das große Sultanat von Jkonium 
oder Rum mit begrifien, bas unter feinem Sultan Kai Kobad- 1. 
(1219-1237) das mächtigfte aller mufeimännischen Reiche Alene 

. 5 19* 


298 Untergang bed Sultanate von Rum. Kreuzzug v. 1270. 


war, aber ſchon unter feinem Sohne Kai Kobad II. (— 1245) in 
Abhängigkeit von den Mongolen geriet, weiche unter deſſelben Söh⸗ 
nen in. völlige Auflöfung überging. Es zerfiel (gegen 1285) in die 


ſogenannte Herrſchaft der zehn Fürſten oder ber Könige der Völker, 


von denen endlich die Osmanen die. Übrigen verbrängten, und die ge» 
ſammte Macht der vorderafiatifchen Zürften in fich vereinigten. Es 
war vorauszufehen, DaB diefe gerade in Vorderaſien zufammenfloßen- 
den Stürme Die geringen Ueberrefte des Neiches Serufalem nur fo 
lange verfchonen würben, bis eine Macht die Oberhand erhalten Hätte, 
und fobald auch Bibard die Mongolen ganz aus Sprien vertrieben 
hatte, wendete er fich gegen die Ehriften, nahm (1265) Arfuf und 
Caſarea, Antiochia (1268) weg, und- veranlaßte dadurd) den fronmmen 
König Ludwig nod) einmal zu einem Kreuzzug, den er auch, uns 
geadytet der ernftlicdyen Abneigung feiner Großen, 1270 antrat, aber 


- durd) feinen Bruder Karl veranlaßt, weicher ald König von Neapel 


i. 


den Fürſten von Tunis zur fernern Zahlung des Tributs, den feine 
Borfahren erhalten hatten, zu zwingen gedachte, ‚gegen Tunis rich» 
tete, wohin auch die Ueberfahrt von Aigues Morted aus glücklich 
von Statten ging, allein Der Tod des Königs (1270 Aug. 25.) ver⸗ 
eitelte alle Vortbeile die zu erringen waren, außer daß Karl feine 
Abficht erreichte. Für das Morgenland wurde gar Nichts ausge: 
richtet. Die Unterflügung, welche durd) den. Pringen Eduard von 
England nad) Akka (1270) gebradyt wurde, war zu gering, um für 
längere Zeit dauernd zu heifen, und durd) bie unter den Chriſten 
ſelbſt obwaltenden Streitigkeiten wurde am Ente noch mehr geſcha⸗ 
det, als durd) die Feinde. As nad) Bibard! Tod (1278) Kalawun 
Anfangs als Atabek (Erzieher) ſpaͤter aber ald Sultan die Mongo- 
len ganz aus Syrien verdrängt hatte, nabın.er (von 1285 an) den 
Ehriften einen wichtigen Punkt nad) dem andern weg, Tripolid wurde 
(1289) erobert und gefchleift, wobei bie Mahomedaner nicht gerin 
geren Religiondeifer zeigten, ald die Ehriften im erſten Zuge. Sein 
Tod (1290 Oct.) gewährte ihnen eine kurze Rube, indem fein Sohn 
und Nachfolger, Sultan Chalil, mit ihnen einen Waffenſtillſtand ab» 
ſchloß, der fie im Bells von Ptolemais, Tyrus, und ihren andern 
Seeftädten, beließ. Da aber ſchon im nädıften Jahre eine Schaar 
Kreuzfabrer ankam, die ſich nicht an den Waffenſtillſtand gebunden 
Aaubte, und eine Caravane aͤghptiſcher Kaufleute überfiel und jede 
Genugthunng weigerte, fo ruͤckte nun der Sultan mit feiner ganzen 
Macht vor Ptolemais, beflürmte fie mit gewaltigen Mafdyinen, und 
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nabım dieſen Hauptpunft der Ehriften (1291 Mai 18.) mit Sturm, 
trotz der Neldenmüthigen Bertheidigung der chriſtlichen Kämpfer. Was 
noch in dem Beſitz der Ehriften war, wurde nun theild freiwillig 
verlaflen, theild durch Verrath übergeben, und nad) nicht ganz 200jäh: 
riger Dauer endigte faktiſch dad Koͤnigreich Jeruſalem, obgleich der 
Titel deflelben noch bis auf die neuefte Zeit mit dem des römildyen 
Reiches verbunden geweſen it. Wie denn dieſes Tahrhundert über 
haupt der höchſte aber aud) der entfcheidende Punkt aller bisher em: 
porgehobenen Erfdyeinungen war, fo trat auch die alte Herrſchaft der 
Griedyen wieder in ihre vorigen Rechte ein. Das lateiniſche Kai: 
fertbum war fo wie die fonderbarfte fo auch die jämmerlichfte @r: 
ſcheinung geweſen. Schon 1205 war her Kaifer Balduin bei Adria 
nopel.von dem Bulgarenkönig Johann gefangen genommen worden, 
und da man 1206 beftimmte Nachricht von feinem Tode erhielt, folgte 
ihm fein Bruder Heimridy (bis 1216), ein tüchtiger Fürft, der nichte 
unverfudyt ließ, dem unfihern Reiche einen feften Halt zu geben. 
Es war naͤmlich nid)t blos die drohende Macht der Bulgaren im 
Norden, welche die neue Schöpfung bedrohte, fondern außer dem un- 
fihern Zuſammenhang der Zehen waren die Franken den Griedyen 
im bödyfen Grabe verhafit, und bie Verſchiedenheit durd) Sprache, 
Recht, Religien wurde durd) die Verſuche fie in ein Volk zu ver 
ſchmelzen nur empfindlicher. Uebrigens waren nidyt einmal die eu- 
ropdifchen Beſitzungen alle erobert, fondern an vielen Orten behaup- 
teten fi) die Sriedyen, wie namentlich in Epirus, in Aflen aber 
befaß das Kaifertbum in Nicäa eine weit anfehntichere und ab- 
geruntetere Macht. Hier hatte fid) erſt Theodor Laskaris zum Herrn 
von ganz Borderaflen gemacht, und fein Schwiegerſohn Johann Dus 
cas Vatazes (1222 — 1255) war ein vom Glück begünftigter, durch 
Weisheit und Beformenheit ausgezeichneter Fürſt. Er erwarb Theile 
von Epirus, ganz Theſſalonich (1246), befaß Gegenden in der Bul: 
garei, ſchützte die griechifche Kirche, welche im Eonftantinopel mit der 
fateinifchen zum größten Unmuth der Griedyen vereinigt worden war, 
forgte für Wiffenfcyaften und Künfte, geordneten Staatshauehalt, 
ein wohl unterhaltenes Heer, und konnte ald der eigentlidye griechi- 
ſche Kaifer,, deffen Sit in dem Augenblid nur von einem Ufurpator 
befebt war, angefehen werden. Aud) fein Sohn Theodor Laskaris II. 
zeigte in den Bulgaren Kriegen Einſicht und Kraft, und als fein 
minderjähriger Sohn Johann Laskaris bei des Vaters Tode unter 
eine den übrigen Griechen verhaßte Vormundſchaft (1200) geſtellt 


294 Untergang bes lateinifchen Kaiſerthums. 


war, benähte Michael Palaͤologus, aus einem alten den Kaifern ver: 
wandten Gefchlechte, dieſe Unzufriedenheit, um fich nad) Berdrän: 
. gung jener zum Regenten und (1260 jan. 1.) durd) die Gunſt dee 
Heers zum Kaifer zu madyen. Der Gedanke das lateiniſche Reid 
zu ſtürzen mußte fid) von felbft aufbrängen. Der Nadyfolger Hein: 
ridy’8, fein Scywager, Peter Graf von Aurerre und Eourtenay, wurde 
von dem Defpoten von Epirus, Theodor Paläologus, (1217) gefan- 
sen, und farb im Gefängniß ohne je fein Reid) gefehen zu haben; 
fein ältefter Sohn hatte zur Uebernahme des Reidyes Beine Luft, der 

jüngere Robert entſchloß ſich zur Annahme, wurde (1221) zu Eon 
ftantinopel gebrönt, in dem unglüdtichen Kriege gegen’ Batazed aber 
durch den Vertrag (1225) auf Europa völlig beſchraͤnkt und zur 
Entſagung Aftens gendthigt, während Theodor von Epirus ſich in 
Theſſalonich zum Kaifer Erönen ließ und der Fürft von Trapezunt, 
ein Konmene, auch den Kaifertitel anmahm, und ftarb 1228 auf dem 
Rückweg nad) Eonftantinopel, aus dem er vor Zorn über die Ber 
fümmelung und Ermordung feiner Geliebten, die er ihrem Bräuti- 
sam, einem franzöfifchen Ritter, abwendig gemacht hatte, entwidyen 
war. Sein erſt silfjäpriger Sohn Baldum wurde von den Baronen 
unter die Vormundſchaft ded Titulartönigd von Jeruſalem, Johann 
von Briemme, geftellt, der (1235) die durd) Vatazes in Gemeinſchaft 
mit dem Bulgarenkönig Johann Afan unternommene Belagerung Eon- 
ſtantinopels zwar aufzuheben zwang, jedoch ded traurigen Zuftande 
feines Reiches fo bewußt war, daß er feinen Aboptivfohn (1236) an 
Gregor IX. und Ludwig von Frankreid) ſchickte, um Beiſtand zu er- 
bitten. Gregor verwendete fid, ernſtlich für ihn, allein der Tod des 
alten Johann (1237) und andere Hinderniffe , zerfplitterten die be 
veitd vorhandenen Rüftungen, und die Notb in Eonftantinopet ftieg 
zu foldyer Höhe, Daß man fidy genötbigt ſah, die heilige Dornenkrone 
zu verfeben, welche dann von Ludwig IX. eingelöst und nad) Paris 
erbracht wurde. Dennoch fammelte Balduin aus eigenen Mitteln, 
indem er feine Grafidyaft Namur verpfändete, und durd) freiwilligen 
Beitritt Anderer, ein anſehnliches Heer, mit dem er zu Sande nady 
Griechenland zog, und fid) (1230 Ende) zu Gonftantinopel Frönen 
ließ. Seine erften Schritte waren von gutem Erfolge begieitet, und 
im Bunde mit den Kumanen fah ſich Balduin Sieger der Nicäner; 
nur war dieſes Waftenglüd von kurzer Dauer. Vatazes, der bei 
weiten überlegen war, bemächtigte fid) (vom 1242 an) Theffalonicye, 
und Balduin trat ſchon nad) wenigen Jahren aufs neue. cine Reiſe 
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m den Oecident an, um feine Sbigliche Zuge den Jürſten und Böl⸗ 
tern vorzuftellen. Seine ganze Abweſenheit 1 1244-— 1248) war ohne 
Erfolg, da in Frankreich Ludwig der Heilige gerade damals -für füh 
warb und der Zwiſt Friedrich's mit dem Papfte die Gemüther vol⸗ 
tig in Anſpruch nahm; während Vatazes lid, im Griechenland da 
mals völlig feſtſetzte. So wie nun Vatazes tobt war, und Midas 
Patäologus feinen Mündel Johannes III. Laskaris verbringt hatta 
griff er ſofort dad in den lebten Zügen liegende lateiniſche Reich an. 
Die Lage Balduin's war fo erbärmlicd), dag man dad Blei von den 
Däcyern der Kirchen und Palaͤſte nahın, um Geld daraus prägen zu 
laſſen, Häufer einriß, um Brennbolz zu bekommen, und ber Kaiſer 
dem venetianifchen Handelsbauſe Capelio feinen einzigen Sohn Phi: 
tipp als Geifel für einen geleifteten Vorſchuß gab, waͤhrend gerade 
diefe Kaufiente den beiten Bortheil von dem ganzen Reiche zogen 
zum sroßen Berbruffe der Bennefen, die nur auf eine Gelegenheit 
lauerten, es ihnen au vergelten. Der Daß war zuerſt in Alte auf 
eine eigene Weiſe genäbrt worden, indem bort Genua, Piſa, imd Be: 
nedig,, jedes feine eigene Straße, fein eigenet Kaufhaus hatte. bie 
Kirdye des heiligen Sabbas aber, Die germeinfchafttich ſeyn ſollte, von 
ten Gemneſern in. alleinigen Beſchlag genommen, und ‚ungeachtet des 
päpftlichen Aueſpruches, durch die Begumſtigung welche Phitipp von 
Montferrat den Genueſern angedeihen ließ, auch behauptet worden 
war. Die Folge davon war ein Angriff geweſen, ven die Venctianer 
auf den Haven von Alle machten; bie querberüber Laufende Kette 
war gefprengt, des Hanen eröffnek, und die 23 darin Hegenden ge: 
nueſiſchen Schiffe verbrannt, die St. Sabbadfirche .aber, welche dic 
Genuefer feſt verwahrt Hatten, eflürmt und zum Theil zeritärt wor⸗ 
den. Darauf war eine Seeſchlacht geliefert worden, iu welcher die 
Benetianer abermald Sieger blieben: Seilbem batte paͤpſtliche Ver⸗ 
mittiung zwar einen Waflenftilliend bergefiellt, allein das Feuer 
olimmte unter der Ude. Michael ſchloß daber (1262) mit Genua 
einen Bund zur Zerftörung der venetianiſchen Herrſchaft in Griechen 
Sand, ſchickte feinen zum Läfar erhobenen Feldherrn Alexios nad 
Europa hinüber, er, ohne unmittelbaren Auftrag, am 24. Jul. Dei 
Augriff auf Eonſtantinopel verfüchte, die Stadt eimahm, und am 
näcıften Tag (25. Jul.) durch dad guidene Thor ald Gieger einzog 
Balduin ergeifi mit Zurũcklaſſung feine Reichsinſignien, olınc ‚am 
Widerſtand zu beufen,. die Flucht, und ſchon am 25. Aug. zog Mi⸗ 
chael Paläoloqus mit Vortragung des vom Apoſtel Lukas gemal: 
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ten Bildes der beitigen Jungfrau durch das goldene Thor in Con⸗ 
flantinopel ein, und begründete bier bie bie zum gänzlichen Untergang 
des Reiche fortbauernde Dynaftie der Paläologen. Es ift eine mer: 
würdige Beobachtung, daß der Beſttz Eonftantinopeld die Griechen 
fofort wieder in ihre alte Beraͤchtlichkeit finten lieb. u Ricka ſ(o⸗ 
wohl als an andern Orten batten fie eine Thatkraft entwickelt, bie 
fie jedem Heldenvolke an die Seite fleflte, umd die Gage bat bie Kai⸗ 
fer von Nicda und Trapezunt weit ihrem rittertichen Hofe vielfältig 
zu ihren Gegenflänben gewäßlt in ber abentheuerlichen Verbindung 
franzöftfdyer Tapferkeit mit griechifcher Schoͤnheit und Herrlichkeit 
nebft morgenlaͤndiſchen Gefahren und Wunbern. Zurückgekehrt nad) 
Eonftantinopei finten fie jedoch in die weichliche Schwaͤche ihrer Bor» 
fahren zurüd, und die, weiche vorber den Seſdſchuken, den Lateinern, 
und den Bulgaren zugleid) die Spike boten, müflen num wie demũü⸗ 
tdige Beitler den Schuß des Ubendtandes aufleben, um fid) auf dem 
Thron zu erbalten, ja fogar um die Vermittiang bed Papfled zur 
VBereinigumg ihrer Kirdyen anfudyen. Selbſt Michael, deffen Lage, 
wenn aud) beffer als die ber lateinifchen Kaiſer, dennoch immerbin 
ſehr bedenktich war, trat in allem Ernſte ber lateiniſchen Kirche bei, 
und fudyte mit großer Strenge, ja fogar mit Graufamteit bie feinen 
Landsleuten größern Theils fo verhaßte Union zu erzivingen. So 
begannen die dem griedyiichen Reiche eigenthuͤmlichen Religiontpar 
teten von Neuem, und obſchon Michartd Bohn Andronikus (ſeit 
- 1282) den griechifcyen Gottesdienſt wieder völlig berftellte, und wie 
Anbanger der Igteinifdyen Kirche (die unirten Griechen) verfolgte, 
fo war body nun der Same des Unheils zu feit gewurzelt umb wie 
feüber bie traurige Folge, daß über dieſen innern Gtreitigfeiten bie 
von Außen drohenden Gefahren vernachläffigt wurden. So hatte der 
Sieg des Papſtes über feinen Nebenbuhler ſchon nach einem kurzen 
Genuß wieder ein Ende genommm. 

Am glängenditen jedody batte fih die Macht der Hierarchie in 
dem Kampfe gegen die Hohenſtaufen bewährt. Friedrich's Sohn, 
Konrad, war nad, dem Zode feined Vaters nach Italien gesilt, bier 

fein Erbreich Neapel in Befig zu nehmen, und war, als ihm dies 
gelungen, nicht ohne Verdacht, fein Haldbruder Manfred babe ihm 
vergütet, geſtorben (1254), mit Hinterloffung eines zweijährigen Kna⸗ 
ben, den feine Gemablin Eiifabe von Baye ihm (1252) zu Latıbe- 
but geboren batte. Manfred ſelbſt gab endlich dem erlangen der 
Großen nad), und nahm die Krone (1258) an; trat mit Venedig, 
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um gegen Senua geichüßt zu ſeyn, in Verbindung, und behmuptete 
ſich auch in Stalin mit Stüd, trotz der Bannflüche der Nachfolger 
des Papſtes Innocenz IV., Alerander IV. (1254— 1361) md Ur⸗ 
bans IV. (+ 1264), und tro& des Untergangs des gibellinifdhyen Haͤupt⸗ 
lings, des Sojährigen Ezzelino (1259). Indeſſen hatte fchon Innos 
cenz IV., um die Hohenſtaufen mit fremdem Beiftande zu vertreiben, 
GSicilien als ein erledigted Lehen ausgeboten, und nur König Hein- 
rich III. von England mar für feinen Sohn Edmund auf den Kauf 
eingegangen, batte aber erft, nachdem er große Summen an den Papfi 
adgefdyict hatte, zu fpät eingefehen, daß er getäufcht fep und der 
Papſt nicht im Stande, fein Wort zu halten. Nun hatte die Ver 
fammiung Ruhe bis auf Urban IV., der (1262) dem Grafen Kart 
von Anjon die Krone antrug. Dieſer, den wohl aud) feine ehrgei⸗ 
sige Gemahlin, Beatrir von Prorence, die ed nicht ertragen konnte, 
von vier Schweſtern allein keinen König zum Gemahl zu haben, an- 
gefpornt ward, nahm das Anerbieten an, mit der Verpflichtung, jaͤhr⸗ 
id) eine Lehendabgabe von 8000 Unzen und einen weißen Selter an 
den Papft zu fenden, und auf deffen Verlangen 300 Nitter auf drei 
Monate zu ftellen, ferner auf die Eaiferliche Würde zu verpflichten, 
den Rechten der Geiſtlichkeit Achtung zu verfpredyen, und dad Neid) 
nad) den vom Papft beftimmten Grenzen anzunehmen. Urban flarb 
zwar, che der Abſchluß des Vertrags zu Stante fam (1264 Oct.), 
jedoch bie Wahl feines Nachfolgers Guido, eined gebornen Franzo⸗ 
ſen, beugte jeder Aenderung der Anſichten vor. Karl ſelbſt kam 
(1865 Mai) in Rom an, wo er von den wie gewoͤhnlich dem erſten 
Eindruck Hingegebenen Römern fogar mit Uebergehung ihres eigenen 
Adels zum Senator auf Lebenszeit gewählt, und nad) geleiftetem 
Schwur und Lehenseid von fünf Cardinaͤlen, die Clemens IV. dazu 
bevollmäcdhtigt, am 6. Jan. 1266 nebft feiner Gemablin Beatrir zum 
König von beiden Sicilien gekrönt wurde. Manfred hatte feiner Seite, 
ſich zwar zum MWiderftand gerüftet, allein der Wankelmuth der Nea⸗ 
politaner war fein Berderben; Karl rüdte obne einen Feind zu fin: 
ben in dad Neid) Neapel ein, und fuchte feinen vor ibm zurückwei 
chenden Gegner bei Benevent auf, wo (26. Febr.) Manfred, ver 
Untreue der Seinigen völlig inne und feines Untergangs gewiß, im 
wildeften Getümmel den Tod ſuchte und fand. Der Haß der Kirche 
gewährte ihm nicht einmal ein menſchliches, geſchweige denn ein chrift: 
liches Begräbniß. Karl war mit dieſer Einen Schlacht Herr bet 
ganzen Reiches, und fing nun. an, die über die Befreiung vom mans: 
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frediſchen Joche und der Saracenenherrſchaft erfreuten Neapolitaner 
eine noch härtere Zuchtruthe empfinden zu laſſen. Die neuen ven 
ihm eingeſetzten, zu firenger Genauigkeit angebaltenen Beamten, die 
babfüchtige Gier der Provencalen und Franzoſen, ließen die Zeit ber 
Hohenſtaufen im dem fchönften Lichte erſcheinen; alle Herzen want: 
ten ſich zu dem einzigen noch lebenden Sproſſen, Konrads Sohn 
gleiches Namend, Konrabin von den Stalienern gebeißen, der auf 
den von Wilhelm im abgefproyenen, von Richard hingegen zuge⸗ 
ſagten Gütern feines Haufes in Schwaben und Franken, wo überall 
Erinnerungen der Größe feines Geſchlechtes ihn umgeben, feine Va 
gend veriebte, und in feinem Oheim Ludwig, Herzog von Bayern, 
feine einzige Stüge, in dem durch den Böhmen Ditofar feines Er: 
bed Defterreidy beraubten Friedrich von Baden feinen Einzigen, durch 
Fahre und Gefchi verbundenen Jugendfreund fund. Leicht leß ſich 
der junge Fürft, König von Sicilien und Jeruſalem, von den Gra⸗ 
fen Galvan und Friedrich Lancia und Martin und Konrad Capece 
zu einem Zuge in bad füdlidye Land, dus fen Urgroßvater mit Con: 
flanzen’® Hand erhalten und mit Gewalt der Waften erobert hatte, 
bewegen, und leicht verfügte er, um die Mittel zum Zuge zu erhal- 
ten, über die Reſte feiner Befiyungen in Deutſchland zu Gunflen 
feiner Oheime. Bergebend widerrieth feine Wuliter ; der jugendliche 
Geiſt gab fid) den ſchönſten Hoffnungen bin, und noch im Winter 
1207 zog er, von feinem Oheim nur bis Verona begleitet, nad) dem 
Sande der Berheißung. Seine erftim Schritte waren glücklich, und 
trot der am 29. Juli von Papſt Clemens IV. aus Viterbo erlaffenen 
Bannbulle , erftärte ſich das ganze Land für ihn, die Römer, wo 
Prinz Heinrich von Eafttien Senator geworden war, empfingen ihn 
bei feinem Einzug wie im Triumphe, ganz Sicilien hatte fid) für ihn 
erklärt, und Karl's Lage ſchien in der bat ſehr bebenftich. Komme: 
din hatte die von „Karl befehten Päfle umgangen und war über die 
Berge in die Ebenen von Tagliacozzo gekommen. Hier benühte Karl, 
dem Gtüde mißtrauend, den Ratb eines feit Ludwig's erſtem Bug in 
Palaͤſtina grau gewordenen Ritters, Alard von Valery, theilte fein, 
Heer in drei Haufen, und ald (23. Aug.) die beiden erſten vom den 
Spaniern und Deutschen geſchlagen waren und die Sieger ſich ſchon 
um zu plündern und zu vaften zerſtreuten, fiel cx mit dem Reſerve⸗ 
korps über fie ber und errang einen vollftändigen Sieg. Komrabin 
nedft Zriedrich von Baden wurden -auf ihrer Flucht von Johann 
Frangipani in Aſtura an den König audgeliefert; der ihm ale ei: 
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nen ber nad) der Krone geftrebt, dad Reid) angefallen, den Könige: 
titel ufurpirt, und Karin nad) dem Leben geftrebt habe, zum Tode 
verurtheilen und 1268 Oct. 26. auf dem Marktplatz zu Neapel bins 
richten ließ. Vor ibm wurde fein Unglücksgefährte Friedrid) enthaup⸗ 
tet. Den Handſchuh Konradin’d, welchen er ald Zeichen feines auf 
einen andern übertragenen Rechtes an Sicilien vom Blutgerüfte un: 
ter die Menge warf, foll Heinrich Trudyfeß von Walbpurg aufgenom⸗ 
men, und dem aragonifchen König Pedro überbradyt haben. Indeſſen 
bieb nun Kari in feinem Beſitze um fo mehr ungeftört, als er dieſe 
Gelegenheit benüßte, alle Anhänger der Hohenftaufen mit ausgeſuch⸗ 
ter Grauſamkeit und Habfudyt zu verfolgen. Die Nachfolger des 
Clemens IV., Gregor X., und der ganz antifranzöſiſch geftimmte Nico: 
laus IIL (fl. 1280) -bemühten ſich das franzöflfcdye Uebergewicht in 
Italien zu mindern, und Karl gab wirklich dad von Clemens IV. ihm 
übertragene Reichsvikariat in Toſcana auf, und nahm Provence und 
Sorcalquier vom Rede (1280) zu Leben. Zwar mar der nächfte 
Papſt Martin IV. ganz im franzöfiidyen Intereſſe, aber der von Jo: 
bann, Herrn ber Inſel Prociba, der bei Friedrich und Manfred be 
liebt und hochgeftellt „gervefen war, vorbereitete Schlag Fam in der 
berühmten ficilianifhen Befper (1288 März 30.) zum Aus 
bruch, alle Franzoſen wurden ermordet oder veriagt , die Inſel felbft 
aber unter König Pedro, den Gemahl von Manfred's Tochter Eon 
flanze, gebracht, defien Nachkommen das Reid) Neapel bis zum Ende 
bes Mittelaiterd befaßen, und durch die von ihnen wie von den An⸗ 
giovinen herrührenden Erbanfprüdye die Kronen Frankreich und Spa 
nien in langen Kampf verwickelten. 


so Ende der Kreuzzüge. 
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Im Morgenlande war das durdy eine wunderbare Erfcheinung- 
zu Stande gebrachte und auf eben fo fünftlidyen und gebredjlichen 
Grundlagen aufgeführte Werk, die Herrſchaft ber nun aud) über 
den Orient gebietenden occidentaliſchen Hierarchie, troß der unge: 
Heuren dafür vergeubeten Kraͤfte ‚wieder eingeftürzt, und bie alten 
Berhältniffe, die Herrfchaft des Islam und der griedyifcdyen Kirche, 
die zwar immer nur etwas zurüdgebrämgt, nie faktiſch vernichtet ma: 
ren, batten ihre alte Stellung wieder eingenommen. Die Fluth, 
weldye von religiöfer Begeiſterung angeſchwellt die Geſtade Aſiens 
und Afrikas überſchwemmt hatte, trat wieder zurüd in ihr eigenes 
Bette, und begann nun hier fid) um fo mächtiger zu erheben, als 
der Ausbruch nad) Often hin nicht mehr möglid,) war. Die Hierar: 
chie hatte in den Kreuzzügen ſich ſelbſt kennen lernen, fie hatte ihre 
ungemefiene Gewalt über die menfchlidyen Gemüther erfannt, und 
fie wuͤrde nod) ferner ihre Plane fortgefegt haben, dad Morgenland 
mit Gewalt der Waffen fid) zu unterwerfen, wenn nicht die politi- 
ſchen Intereſſen, die ſchon früher ſich zwar .geltend zu machen fud): 
ten, aber nadygaben, von nun an hindernd entgegen getreten wären. 
An der fürftlidyen Gewalt brad) dad Wogen der religidfen Begeiſte⸗ 
rung, und die allmaͤhlig erkannte Nothwendigkeit, die Staaten im In⸗ 
nern auszubilden, vorerft den irdifchen dringenden Bebürfniffen abzu- 
beifen,, verbunden mit der Einficht, daß es aud) andere Wege die 
göttliche Gnade zu erreidyen gebe, als die Wanderung nad Jeruſa⸗ 
(em und den Kampf gegen die Unglaͤubigen, erzeugten die von nun 
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an im Allgemeinen gegen die päpftlidhen Aufforderungen vorherr⸗ 
ſchende Gleicjgüftigkeit. Daß dies aber blos eine Folge der ſich aus⸗ 
bifdenden Staaten war, geht am deutlichiten aus der im Abendlande 
trotz der vielen feblfdylagenden linternehmungen bei der Maſſe des 
Volkes nidyt erlofchenen Begeifterung, und dem fortdauernden Glaus 
ben an die Gewalt des Papftes bervor, der, wie fehr im Mors 
genlande Alles fehlgeichlagen war, dennoch in feiner Autorität da- 
durch Nichts verlor, ja felbft in feinem Einfluſſe auf die Leitung als 
ler Gefchäfte des Abendlandes erft recht befeftigt wurde. Die Bet⸗ 
telmöndye, die Inquifition, dad Legatenmefen, weldye während biefer 
Zeiten, fid) gebildet hatten, vermittelten die aus allen Ländern nach 
Rom fidy beziebende Richtung, und bie in dem Untergang der Ho⸗ 
benftaufen bewiefene Beharrlichkeit, die von dein erfolgreichiien Aus⸗ 
gang gekrönt war, feflelte einerfeitd durch felbfifüchtige Intereſſen 
gar Mandyen an den päpftlien Stuhl, während andererfeitd das 
drohende Beifpiel eines fo jammervollen Untergangs ald ein ver 
ſchuldetes Geſchick betrachtet wurde, und den ſchwaͤcheren Gemüthern 
Furcht vor einem aͤhnlichen Ausgange einflößte. Dies zeigte fich in 
Deutfdykand und England am meiften. 

Nad) dem Tode König Konrad’ (1254) war die Hohen- 
ſtaufiſche Partei ohne Haupt, ber zweijährige Konradin nur auf 
feine Erblande beſchränkt, und von dem Schuß feiner Oheime in 
Bayern abhängig; König Wilhelm daber zwar ohne Gegner, ben- 
nod) aber fo wenig angefeben, daß er nie nad) Oberdeutfdyland fidy 
weiter als in die rheinischen Städte begab, dem innern Deutſch⸗ 
land, Würzburg, Nürnberg, Regensburg, Eger u. f. w. völ⸗ 
lig fremd blieb, und von einer großen Anzahl oberdeutfcyer Gros 
Ben nicht anerkannt wurde. Nad) feinem Tode (1256 Jan. 28.) 
trat eine falt ein Jahr lang dauernde Anarchie ein, bei der ſich 
übrigens das Land nicht ſchlechter befand als vorher ober nadıber. 
Einen widytigen Beſchluß faßten die bald nad) feinem Tod in Mainz 
jufammengefretenen Mitglieder des rheinischen Bundes: fid) felbft 
m webrbafte Stellung zu ſetzen, und für den Ball der Noth einan- 
der fofort beizuftehen, die Rechte des Reidyed einitweilen in Schuß 
zu nehmen; endlicd, aber nur einen einftimmig erwaͤhlten König an- 
zuerkennen; wenn aber eine mehrfältige Wahl ftattfinden würde, kei⸗ 
nem derfelben öffentlich ober heimlich mit Waffen oder Darlehen 
beizufteben, nod) in eine Stadt aufzunehmen, nod) den Eid der 
Treue zu ſchwören, die Stabt aber, weldye es thun würde, für mein: 
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eidig und ehrlos zu achten und zu ihrer gaͤnzlichen Vernichtung alle 
Kraft anzuwenden. Deſſenungeachtet kam eine Doppelwahl zu Stande. 
Zwar wurde der moͤglichen Berückſichtigung Konradin's durch ein 
eigenes vom Papft an die Erzbifchöfle von Mainz, Trier, und EdMm 
gefendete& Schreiben vorgebeugt, in weichem zuerft auf die Wichtig- 
keit Der Handlung felbft Gimgedeutet, damı an Friedrich's II. Undank⸗ 
barkeit gegen die Mutterfirdye erinnert und biefem verberbten Ges 
ſchlechte alles Gute abgeſprochen, übrigens Konradin Imuptfädztich 
wegen feiner Jugend für ganz unfähig erflärt, und demzufolge dieſen 
geiſtlichen Fürften der Auftrag ertbeilt wurde, jede Ernennung oder 
Wahl deffeiben bei Strafe der Erktommunication zu unterfagen. Es 
laͤßt fid) Übrigens wohl ſelbſt annehmen, daß die Fürften einer fol 
chen ausdrücklichen Weifung gar nicht nöthig hatten. Denn atıd) 
unter den deutfchen Fürften ward Keiner gefunden, der Luft hatte, 
die laͤſtige Ehre anzunehmen, und Ottofar König von Böhmen, der 
fich in den Beſitz von Defterreich gefeut, war Damals fo wenig ale 
nachher den übrigen Wählern angenehm; am ficherften fdhien die 
Wahl eines Ausländerd. Unter den damaligen Fürften war Richard. 
Graf von Cornwallis, Bruder König Heinrich's von England, we⸗ 
gen feines Reichthums, feiner im Kreuzzug bewiefenen Froͤmmigkeit. 
feines Anfehens bei dem Papfte, einer ber erften, und für die Deut: 
ſchen wegen feiner Verwandtſchaft ſowohl mit den Hobenſtaufen ald 
auch mit den Welfen ganz beſonders empfohlen. Von ihm allein, 
dem reichſten Fürſten des damaligen Europa, konnten die Wahlfür⸗ 
ſten die Bezahlung derjenigen Summen erwarten, bie fie auf ihre 
Stimme fehten. Nidyard fand fich auch bereit, und verſprach [ehe 
bebeutende Summen, dem Erzbiſchof Konrad von. Coln aber, der fich 
bauptfächlich für ihn verwendet hatte, ein Unfehntiches mehr ald den 
Anden. Man vermuthet, daß dieſer Borzug den @rzbifdyof Arnold 
von Trier bewogen babe, an einen andern Fürften zu denken, und 
Alfons X. König von Eaftilien in die Wahl zu bringen. Wenn 
den Grafen Ridyard hohe Abkunft und erfauchte Verwandtſchaft 
empfahl, fo konnte Alfons, Sohn Yernando bed Heiligen und Bea 
tricend, der Tochter Philipp's von Schwaben, ſich ihm bollkommen 
gleich ftellen, aber gegen den reellen Reichthum Richard's gab der Ruf 
der Gelehrſamkeit, die man zur Weikheit erhoben batte, nur einen 
ungenügenden Erfah. Uebrigens fiel die Wahl der Mehrzahl der 
nun ſchon ausſchließlich vor den andern Fürften ſich dieſes Recht 
anmaßenten WBahlfürften, obgleid, fie durch Arnold von Trier von 
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Zrankiurt audgeichloffen wurden, dennoch in der Nähe der Stadt auf 
fräntifcher Erde (1257 Jan, 13.) auf Richard, der aud) ungeachtet 
der Borftellungen feiner Freunde fie annahm. Einige Seit fpäter 
nahm aud) Erzdifchof Arnold im Vertrauen auf einige ihm früher 
gemachte Zufagen einen Wahlakt vor, und erklärte Alfons zum Kos 
nig, was aber nie in Wirklichkeit Überging. Denn Ridyard ging am 
10, April mit einer großen Begleitung und einer Summe von 
700,000 Pfd. nad) Deutſchland ab, und wurte durch Gerhard Erz. 
bifhhof von Mainz und Konrad von Cöm am Himmelfahrtötage 
(17. Mai) nebft feiner Gemahlin Sanctia zu Aachen höchſt feierlich 
gekront. Indeſſen bradyte ihm weder die glänzende und zahlreiche, 
bei diefer Feierlichkeit anweſende, Verſammlung noch Die mit großer 
Freigebigkeit gefpendeten Summen einen andern Bortheil, ald den 
Namen eines römifdyen Königs, und feine öftere Rückkehr nad) Eng» 
land, wo er in die Händel feines ſchwachen Bruderd Heinrich ver 
widelt mehr Zeit zubrachte, als in Deutſchland, ließ die ohnedies auf 
ſchwachen Füßen ruhende Gewalt zu Peiner Stärke gelangen. Zwar 
machte feine nad) Rom gefendete Vorftellung Über die Anmaßung 
des caftilifchen Königs einen guten Eindruck, und Ulerander IV. er 
kannte ihn als römifchen König an; es zeigte fid) aber, wie wenig 
Nachdruck die päpftliche Anerkennung ohne andere Unterſtützung habe. 
Das Wichtigſte, was er bei feiner dritten Anweſenheit im Reiche 
vorgenommen, ift die (1262 Aug. 9. zu Aachen) dem König Ottokar 
ertheilte Belehnung nidye nur mit Böhmen und Mähren, fondern 
auch mit den SHerzogtbümern Deſterreich und Steyermark. Seine 
(1264 erfolgte) Gefangennehmung zugleich mit feinem Bruder, Hein 
rid) und vielen Großen durch den Srafen Simon von Leicefter machte 
feine Stellung in Deutfchland noch ſchlechter, und da Urban IV., 
Alerander’d Nachfolger, fid) auf die Seite Alfonfens ſchlug, und 
ſelbſt Richard's Bruder biefen in einem Schreiben einen vrömifchen 
König allegeit Mehrer des Reichs titulirte, fo war ed wohl den 
Deutfcyen um fo weniger zu: verargen, wenn fie den Thron für er 
ledigt anfahen, und Ludwig Pfalzgraf am Rhein, Herzog in Bayern, 
die Reichsverweſerſchaft ausübte. Im Todesjahre Konradin’s Fam 
Richard zum vierten und Iehten Mat nad) Deutfchland, heirathete 
die um ihrer Schönheit willen berühmte Beatrir von Faltenftein, 
aus einem den Hohenftaufen als Reichsdienſtmannen zugethanen Ge: 
fdyledyte, und Behrte, nadıdem er zu Kaiferdlautern (1260 Yuli 16.) 
DaB Beilager gefeiert, nad) Eugland zurüd, wo er wenige Jahre 
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nadyher (1272 April 2.) auf feinem Schloſſe zu Berkamſiede ſtarb. 
Mit ihm ſchließt die Zeit des Interregnums in Deutfdyland, wie 
wohl ein regelmäßig geordneter Zuftand erft im folgenden Jahrhun⸗ 
dert, foweit ed nämlid) möglid) war, eintrat. Denn die Regierun⸗ 
gen der vier nächſten Reichsoberhäupter, Rudolf, Adolf, Albrecht, 
Heinric), ja fetbft die des fünften, Ludwig's des Bayern, laſſen bie 
Verwirrung der Vorzeit noch fortmähren, und vermehren fie noch 
durd) die Unfidyerheit der Wahl, zu weldyer man ftatt ber Erbfolge 
geariffen hatte. | 
Dagegen blieb in den andern Ländern der Grundſatz ber Erb- 
lichkeit unbeftritten, und gewährte wenigftend den Vortheit, daß Thron⸗ 
ftreitigfeiten felten vorfamen. Gerade in dem Lande, wo bie Sicher⸗ 
beit der Volksrechte am meiiten beftätigt und befeftigt worden war, 
in England erbielt König Johann's Sohn Heinrid) nach des Va⸗ 
terd Tod durd) die beftimmt ausgefprodyene Gefinnung bes Volkes 
das Uebergewicht über den franzöflichen Prinzen Ludwig, welchen ein 
Theil ded Landes gegen feinen Vater berübergerufen hatte, und wie 
eiend auch feine weitere, lange Regierung war, fo blieb er doch im 
Beſitz des Thrones. Unter ihm erfuhr England den aͤußerſten Ein- 
fluß der päpftlichen Gewalt, den kaum Deutſchland in einem fuldyen 
Grade jemals Eennen lernte. Da nad) dem frühzeitigen Tode des 
edlen Grafen Pembrofe (1219) der minderjährige König einer wei 
tern Vormundſchaft unterworfen blieb, fo wirkte der ebrgeizige Lorb 
Dberrichter Hubert von Burgh eine paͤpſtliche Bulle aus, um ihn 
(1222) für majorenn erklären zu laffen, und da an dem entfchloffe 
nen Widerftande der Barone diefer Kunſtgriff fcheiterte, bemühte er 
fidy, den König ganz unumſchraͤnkt zu madyen. Als Heinrich (1227) 
volljährig wurde, behielt Hubert das Heft in Händen, und im Ver⸗ 
eine mit dem Papit fuchte nun der König das Volk ganz nieder zu 
balten und ihm den Genuß ber von Johann zugeficherten Rechte zu 
verfümmern. Seit Pembroke's Tod war die Magna Charta ganz 
vernachläfiigt worden, ja Heinrich hatte fogar auf Die ihm (1223) 
vom Parlament gemachte Vorftellung, die beſchwornen Freiheitsbrieft 
auch erfüllen zu laffen, fi) mit einer Anficht feines Rathes, dieſe 
Eharte fey mit Gewalt erzwungen worden, zu beifen gefucht. Zwei 
Fahre darauf war auf ein Anſuchen um eine außergewöhnlidye Steuer 
die Antıvort des Parlaments die Hinweifung auf die vernadyläfiigte 
Erfüllung jenes Verfpredyend geweien, und Heinrich fab. ſich gend» 
thigt, wollte er anterd Geld, abermals in eigenen Botſchaften durdy 
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Mimderjährigkeit gemachten Schenkungen zu annulliren, indem er ſich 
biezu auf eine paͤpſtliche Bulle, weldye jenen Vergabungen die Sur 
ſtimmung verfagte, ftügen wollte. Das Parlament verfagte jedoch 
feine Genehmigung. Als König Alexander von Schottland auf Nor⸗ 
thumberland mit troßigem Uebermuth Anſprüche machte, zog Hein 
rich anftatt eines ehrenvollen Krieges vor in einer perfönfichen Zu⸗ 
fammentunft su Vork (1336 Aug.) dem König von Scyottland 80 
Mare Silber anzumeifen, und feine Lehenshuldigung anzunehmen. 
Dem Legaten Dtto, weldyer aud) Schottland bereifen wollte, um 
nad) dem Suftand der Kirdye zu fehen, gab Alexander zur Antwort: 
Ich entiinne mich nicht einen Legaten in meinem Lande gefehen ju 
haben, noch daß es je nöthig geweſen ſey, einen hinzurufen, wofür 
Gott Dank fen, noch iſt es jetzt nöthig, Alles fteht gut. Auch Hat 
weder zu meines Vaters, nody irgend eines meiner Vorfahren Zeiten 
ein Legat Eingang gehabt, umd fo lange id) meiner Herr bin, werde 
ich es nicht zugeben: Indefſen, weit der Ruf Did) einen heiligen 
Mann nennt, fo marne ich Did), wenn Du etwa mein Land betre 
ten follteft, daß Dir nichts Schlimmes daſelbſt begegne; denn «8 
wohnen unbänbige, wilde Leute bafelbft, blütgierige, die idy ſelbſt 
nicht völlig baͤndigen kann, fogar nicht wenn fie auf eud) losbrechen 
wollen zurücdzubatten vermag. Haben fie doch mich feibft, wie ihr 
vielleicht gehört habt, neulich überfallen und vom Thron ftoßen mol 
len? Da verging-dem Legaten die Luft, Schottland zu betreten, und 
. er wich nidyt von ber Seite des ihm völlig unterthänigen Königs 
von England. Auch in England beburfte der Legat des Fäniglichen 
Schutzes, und weil die Prätaten, welche fidy im Beſitz mehrerer 
PMründen befanden, mit Recht fürchten mußten, daß die Anfprüdye 
des päpfttihen Stuhles gegen fle am nachdrücklichſten dürften ger 
handhabt werden, fo hatte fid, Dito deßhalb bei der in der Pauls⸗ 
kirche (zu Ende Det. 1237) gehaltenen Synode der engliſchen Geift- 
Kichkeit durch zweihundert gewaffnete Ritter und Kappen, bie ihm 
der König hiezu gegeben, und bie heimlich vertheilt waren, ſicher zu 
ſtellen gefudyt. Die den Engländern wichtigfte Frage, weldye wegen 
des maͤchtigen dabel betheifigten Adels am erften zu einem Bruch 
hätte führen können, naͤmlich Über die Beibehaltung mehrerer Pfrün: 
den durch einen Pfarrer (persona) wurde jedoch durch eine von al 
len Geiſtlichen mit Outheißung des Legaten an den Papft gerichtete 
Ditte um Milderung ber kirchlichen Geſetze in diefem Falle einftwel- 
len abgelehnt , und hierauf die übrigen Verordnungen, melde der 
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fie kanoniſch dispenjirt würden; diejenigen, welche Beifchläferinnen 
bätten, follten fie bei Strafe der Entfegung binnen Monatöfrift von 
ſich thun; die, weldye ald Söhne ihren Vätern zu folgen fid) ertühn- 
ten, follten nidyt mehr zugelaffen, und, wenn im Befite, von Stund 
an derfelven beraubt ſeyn; Räuber foll Niemand beherbergen und . 
fügen, und wenn er ed auf die dritte Warnung durch dem geiftti- 
chen Richter nicht umterläßt, dem Banne verfallen feyn ; Fleiſch zu 
effen ſey ven Benebictinem nur in Krankheit und Schwaͤche erlaubt, 
und Keiner, der nicht Profeß gethan, zum Abt oder Prior zu erbes 
den; die Archidiatonen haben ‚genaue Aufiicht über ihre Kirdyen zu 
führen ſowohl in geiitlicher als in zeitlicher Hinficht, und beſonders 
über die Verwaltung ded Vermögens zu wachen; ebenfo haben bie 
Erzbiſchöffe und Bifcyöffe ihre Pflicht des Auffeheramtes zu erfüllen, 
an den. Hauptkirchen fich aufzuhalten, an den großen Feſten und 
den Sonntagen in der Faſten- umd Anventzeit Mefle zu leſen, und 
ihre Diöcefe zu bereifen, um aber deſſen beffer eingedenk zu fepn, ſich 
ihr bei der Eowfecration gethaned Gelöbniß zweimal des Jahres vor: 

leſen zu lafien; Eheprozeſſe feyen verftändigen und zuverläffigen Man⸗ 
nern zur Entſcheidung anheimzugeben; der Leumundseid ſey zu lei⸗ 
ſten; da mit dem Aufftellen der Anwaͤlte große Unordnung eingeriſ⸗ 
ſen ſey, ſo ſolle hinfort ein Anwalt nicht blos auf Einen Tag ſon⸗ 
dern auf mehrere, und mit geſchriebener und beſlegelter Vollmacht 
aufgeſtellt werden; da auch mit der Vorladung der Beklagten ſolcher 
Unfug getrieben werde, daß Mancher in contumaciam verurtheilt 
werde, ohne aud) nur von der erften Vorladung etwas zu wiflen, fo 
„mu in Zukunft in kirchlichen Sachen der Richter die Vorladung be- 
forgen; gegen die mit falichen Urkunden getriebene Betrügerei wird 
fchwere Strafe ausgefprodyen; daher ſoll aud) jeder Erzbiſchof, Bi⸗ 
fchof, und ihre Beamte, ferner die Aebte, Prioren, Dekane, Archidia⸗ 
Bone, und ihre Beamte, die Landdekane, die Kapitel der Domtirdyen, 
alle übrigen Eonvente und Eollegien mit ihren Vorftehern, ihr eig: 
nes Siegel haben, und der Name berienigen, die ein Amt auf Les 
benszeit bekleiden, foll dem Siegel deutlid) eingegraben ſeyn, binge: 
gen die, weldye nur ein temporäred Amt verwalten, follen nad) Ab⸗ 
kauf der Amtszeit ihe Giegel wieder abliefern; es foll forgfältig und 
teeulid) darüber gewacht werden; am Anfang oder Ende jeded Do: 
kuments foll ein gehöriged Datum, Tag, Seit, und Ort, angebrad)t 
feun; wer ſich ats Abdvokat aufftellen laſſen wolle, babe vorerft bei 
feinem Didcefan zu fchwören, daß er in ben von ihm übernommenen 
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Prozeſſen getreutid, handeln wolle, keinem das Recht verdrehen oder 
nebmen, fondern nad) Gefeen und guten Gründen verfahren; alle 
Berichte follen die Driginalakten genau bei fid) aufbewahren, um ffe 
ven Parteien nachher abſchriftlich mittheifen zu Bönnen, denen fie 
and) vorzulefen feyen, um was im Schreiben verfebit iſt korrigiren 
zu konnen. 

Ueberſieht man nun dieſe mannigfaltigen Verordnun— 
gen, die gewiß noch heute nicht anders als löblich erſcheinen, fo 


muß man der Kirche, die bier als die Erdalterin und Wiederherſtel⸗ 


tern der Drdnung und guten Zucht, ald die Lehrerin zweckmaͤßiger 
Einrichtungen, und die Vertheibigerin des Rechts gegen Gewalt und 
Uebermuth auftritt, ohne weiters Bank wiſſen, und. ihre fegenbrin- 
gende Gewalt dankbar anerkennen, Indeſſen, wenn ed auch verbienft: 
lich erſcheint, gegen die noch) immer in Schwang gehenden Mißbraͤu⸗ 
che der Simonie und des Eoncubinats mit Strenge aufzutreten, für 
weldye Vergehungen die Geſchichte Beifpiele genug liefert, indem 3. B. 
der nach Stephan Langton’d Tod 1228 zum Erzbifcyof gewählte Augu⸗ 
fimermönd) Walther von Hemesham, Sohn eines Straßenräubers, ber 
am Galgen geftorben war, von einer entführten Nonne mehrere 
Kinder Hatte, fo verdarb doch die offentumdige, von den Geſchicht⸗ 
fchreibern, Geifttidyen, felbft erzählte Habſucht des römifchen Hofes alle 
etwa zu erwartende gute Wirkung. Daß Worte und Abficht im 
geraden Widerfpiel ftanden, war Allen bekannt, und anfehnliche 
Haͤupter der Kirdye verführen bei allem übrigen Eifer für die ge 
meinfame Sache gegen die habfüchtigen Forderungen Roms mit ſtar⸗ 
rem, undeugſamem Trotze. Eben jener Bremer Erzbifchof Gerbarb, 
der die Stedinger befiegt hatte, ſchickte päpftliche Abgeordnete, bie 
den Elerus zu beſchatzen Bullen mitbradyten, ohne Umftände in die 
Mühle, wo fie Efelödienfte thun und lange Zeit Säde tragen muß 

ten. Seine Knedyte aber zwangen fie die Bullen ins euer zu ba 
ten, bis fie verbrannt waren. Der Patriarch Germanus von Eon» 
fiantinopel, weldyer fidy gerade damals eine Ausföhnung beider Kir- 
den zu Stande zu bringen bemühte, fdjrieb an ben Papft Gre⸗ 
gor IX, nadydem er die traurige Spaltung gebührend und mit zier- 
lichen Phraſen beiammert: “Und um dad Mark der Wahrheit zu be; 
rühren, viele Mächtige und Edle würden eud) gehorchen, wenn fie 
nicht die ungerechten Bebrüdungen und ſchamloſen Gelbeintreibungen 
und ungebührlichen Dienfte, die ihr von den eud) Unterworfenen er- 
preßt, fürdyteten.. Desgleichen an die Barbinäle: "Welt aber ge: 
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ſchrieben iſt, die Worte des Wellen, der die Wahrheit fagt und ta: 
deit, ſind gleich Nägeln hoch eingeſchlagen, und die Wahrheit mei- 
ſtens Feinde erzeugt, fo will ich, wiewohl ungern, ed bach heraus: 
fagen. Die Trennung unferer Eindeit ift ausgegangen von der Typ: 
rannei eurer Unterdrückung und ber Erprefiungen der roͤmiſchen Kir⸗ 
dye, welche aus einer Mutter zu einer Gtiefmutter geworden, gleich 
einem NRaubvogel, der feine Jungen binausitößt, ihre Kinder ſich 
entfremdet hat. Denn je demütbiger und gebeuster fie vor ihr fie 
"ben, deſto mehr tritt fle auf fie und erniedrigt fle, nicht adhtend auf 
Dad Wort im Evangelium: Wer ſich erniedrigt, wird erhöbet wer 
ven. Es mäßige euch alfo die Befcheidenheit, und wenn gleich ange: 
boren lege fid) die römifche Habgier, und wir mollen berabfleigen 
zur Erforfhung der Wahrheit... Daß natürlicd, dieſer Briefwechſel 
zu keiner Einigung führte, und Gregor, nadıdem er in einem befon- 
dern Schreiben die Lehre von den beiden, ben römifchen Papft ver- 
tebenen Schwerdtern, dem geiftlichen, welched die Kirche feibft, dem 
weitlichen, welches auf den Wink der Kirche ein Kriegsmann (RU: 
ter) führe, auselnandergefeht hatte, fogar einen Kreuzzug gegen 
die wiberfpenftigen Griechen predigen ließ, war zu erwarten. Auch 
war im Ganzen genommen die Kirdye noch viel zu feft geftellt, als 
daß einzelne Vorwürfe dieſer Urt, mit den unendlichen Hüsfömitteln 
der Geiſtlichkeit zufammengeftellt, die Oberhand gewinmen konnten. 
Gerade auf England laftete Damals der Druck ded Papftes weit eu» 
pfindlicher als auf einem andern Lande, der Kaifer ſtand gerade da⸗ 
mals mit Gregor noch in einem leiblichen Verhaͤltniß, in Frankreich 
war unter der Regentſchaft Blanka’d, der Mutter des beitigen Zub 
wig, eins ganz, andere Richtung, Spanien verfolgte feine Kämpfe 
gegen Die Iingläubigen, nur England fchien eine völlige Beute 
ber Legaten geworben zu fein. Zwar berief Gregor, aus Furcht 
vor einem Bruc), ben Legaten Otto zurück, biefer aber, um zu ernd⸗ 
ten, mo er nicht geſdet batte, ließ fid) vom König und den Großen 
Beugniffe ausftellen, daß feine Anweſenheit in England für bie Kir⸗ 
che und bad Meich fchlechterbings nötig umd nützlich ſey. Um biefe 
Seit (1238 Yan.) beirathete Simon von Montfort, Graf von Lei⸗ 
cefter, Die Schweſter des Königs Heinrich, Eleonore, Wittwe Wil⸗ 
beimd Grafen von Pembrote, zum anfänglichen großen Unwillen bed 
Grafen Richard, der Über dieſe ganz ohne fein Mitwiſſen gefchloffene 
Derbinbung bobchſt entrüftet, ſich an die Spitze ber Unzufriedenen 
ſtellte, und in der allgemeinen Meinung ſchon für den Befreier bes 
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Landes ſowohl von der Knechtſchaft der Italiener als der übrigen Aus. 
tänder gehalten wurde. Allein der Legat Otto verſtand es den ber: 
aufziependen Sturm nod) zu beſchwoͤren, und durd) die nachdrückli⸗ 
dyen Worte Richard's, der ihm unverholen gefagt batte — der Kö. 
nig läßt alle geiftlidyen Einkünfte und Pfründen, weldye unfere from: 
men Borfahren geftiftet haben, zumal die, weiche fie an Religiofen 
verliehen haben, als wie eine leichte Beute plündern, und an Aus: 
tänder, da doch unfer Land ſelbſt tüchtige Männer bat, vertbeilen; 
und England wird ein Weinberg obne Mauer, an dem fid) alle, die 
des Weges vorüberziehen, Trauben nehmen — eingefchüdjtert, brachte 
er eine Zufammenkunft zu London zu Stande, in der Richard ſich 
mit dem Grafen Simon audfühnte, und hierdurch von der Vartei 
der übrigen Großen abtrat. So zerging wieder alled in Nidytd. Man 
kann nun fagen, daß im Ganzen zwar die Unzufriedenheit mit dem cha⸗ 
rakterlofen Betragen Heinrich's, der fidy felbft bei foldyen Belegen: 
beiten, wie bie. Geburt feines Sohnes Eduard, nur verächtlich zeigte, 
allerdings fortdauerte, allein durd) die päpitlichen Gelderpreſſungen 
- in gleidem Grade angezogen, noch nicht gegen ibn allein außbre- 
chen konnte. Sandte nämlidy Heinrich reifende Juſtizbeamte burd) 
alle Graffdyaften des Reiches, weldye alle Verbredyen unterfuchen 
und dabei für den Alles vergeudenden König alled möglidye Geld 
einfammeln mußten, fo erfann der Papſt nicht minder neue Mittel, 
die Abteien und Kirdyen zu beſteuern. Als mit Anfang des Jahre 
1241 der Legat Otto England verließ, fo war, mit Ausnahıne der 
firdylidyen Geraͤthſchaften und Sierratben, in ganz England nicht 
mehr (5 viel Geld als er aus demfelben erpreßt hatte, über 300 Prö- 
benden, Kirdyen, und andere Einkünfte hatte er zu des Papſtes Ber. 
fügung geftellt, und das Reid) glich einem jedem Worübergehenden _ 
preiögeftellten Weinberg, den ein wilder Eber verwüſtet bat. Den. 
nod) dauerte die Raubſucht der römiſchen @urie, fort, die von dem 
aufrichtigen Zeitgenoflen mit einer gemeinen, ſchamloſen Dirne, U- 
len feil und zugänglich, verglidyen wird. Als der Kierifer Petrus de 
Supino den Zwanzigſten aus Irland eingetrieben, und 1500 Mare 
zuſammengebracht hatte, Meiſter Peter Rubeus aber, der Freund 
und Better des Papſtes, aus Nordengland und Schottland wohl 
ebenfo viel geſammelt hatte, eilten fie bei der Nachricht von Gre⸗ 
gor's Erkrankung, unter Geleit der Mönd)e von Ganterbury, heim- 
lich bei Dover über Dad Meer zu kommen. Kaum aber waren fie 
auf franzöſiſchem Boden, ald ſchon Walter von Okra, kaiſerlicher 
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Bote, mit der Nachricht von dem Yuftand der Dinge in Rom nady 
England kam, und unmillig über die Schlaffheit Heinrichs ihnen, 
obgleid) vergeblidy nach dem Feſtland folgte. Von geringem Belans 
iſt ein über den Grafen de fa Marche, der dem Grafen von Poiton 
den Lehndeid verweigerte, ausgebrochener Krieg mit Frankreich, aus 
Ger daß Heinrich benfelben unglücklich führte, und durch feine Geld⸗ 
debürfniffe nur nod) mehr der Nation zur Laſt fiel. Die Heirath 
Richard's mit Sanctia von Provence (1243), wobei alle Pracht und 
Meppigkeit der Zeit zur Schau gelegt wurde, ſchloß diefen Prinzen 
näher an feinen Bruber an, und vereitelte die früher auf ihm von 
der Nation gefehten Hoffnungen. Ben Gregur’d Nachfolger, Inno 
cenz IV., wurde (1244) ein neuer Gefderpreffer, Meiſter Martin, 
nad) England gefchickt , der die Räuberei der früheren noch überbot, 
obne daß Heinrich fidy der Seimen anderd als durch erfolglofe Schrei⸗ 
den angenommen hätte, vielmehr ließ er noch feinem Privathaß ges 
gen mehrere geachtete Ditcyöffe, befonderd den von Windhefter, zu 
allgemeiner Entrüftung freien Lauf. Wie nun auch ein Krieg mit 
Wales ausbrach, gerietb (Nov. 1246) der König-in foldhe 
Noth, daß er die Großen wiederholt um Geb anfpredyen mußte, 
von ihnen aber, da fie fo oft getäufcht, fo Oft betrogen worden wa⸗ 
ren, einmütbig und einftimmig gerade ind Geficht einen Abſchlag er⸗ 
biett. Außerdem war. Heinrich den Kaufleuten, für Wein, Wache, 
und andere Bebürfniffe, fo viel ſchuldig, daß er wegen ber Menge 
der ihr Guthaben einfordbernden Gläubiger kaum öffentlich fich ſehen 
taffen durfte. Ohne daher Tange zu überlegen, nabm er den Lond⸗ 
nern (weil fie ohne feine ausdrückliche Erlaubniß einen feit 20 abe . 
ren verbannten Mitbürger wieder aufgenommen hätten) 1500 Mark 
ab, die fofort nur n die Austänber verfplittert wurden. Auf eine 
hoͤchſt bevrüdende Weife bereicherte der Eöniglicye Schreiber Robert 
Paffelaue den Schatz, indem alle die geftraft wurden, welche einge 
foriteted Land irgendwie in Beſitz genommen hatten ; weil er aber 
fidy fo gefcheidt und umfichtig gezeigt batte, nahmen ihn die Dom⸗ 
berren von Eichefter in ihr Collegium, und würden ihn auch zu ih⸗ 
rem Bifchof gemacht haben, hätten fidy nidyt alle Bifchöffe wider 
ſetzt. Wie leicht der König Heinrich am Narrenfäit zu führen, fahen 
. die Cardinale, welche mit Willen des Papſtes ihm zumutheten, ex 
ſolle den Papft einladen, dad Reid, England, in dem ex befonderes 
Recht habe, mit feiner Gegenwart beglüden ; ed werde bas für ihm 
eine ewige Ehre ſeyn, und der Papſt habe fich auch ſchon entſpre⸗ 
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chend gedußert. Heinrich würde aud) mit Freuden die Hand geboten 
baden, hätten ihn nidyt feine Näthe abgeratben: es ſey ſchon genug, 
nur zu fehr, durc) den Wucher der Caurfiner (Kowertſchen), durch 
Raub und Simonie der Römer und Staliener, die Reinheit Enp- 
land’ befleckt worden, obfdyon der Papſt nidyt perſonlich die Güter 
der Kirdye und des Reichs verfcyleudere und plimdere. Ebenfo wurde 
ihm aud) der Eingang in Frankreich, weshalb er in einer formlichen 
Gefandtfchaft anbielt, und durd) Aragon verfagt. Denn das hatte 
der üble Ruf des päpftlichen Hofes bewirkt, deſſen Geſtank bis zu 
den Wolken den widerlichſten Rauch aushauchte. Der Zuftand Eng: 
lands wurde fo elend, daß mehrere Große den Entſchluß faßten, bie 
Häfen bewachen zu laſſen, damit Beine neuen päpftticdyen Bullen , die 
täglidy um Geld zu erprefien gebradyt wurden, hereinkommen follten. 
Nun wurde in Dover wirklich ein päpftlicher Bote mit ſolchen Bul⸗ 
Ien aufgefangen, die Bullen ihm weggenommen, er felbft ind Gefäng- 
niß geworfen. Wie aber Meifter Martin, der päpftiidye Legat, davon 
börte, ging er zum König und erlangte bei bemfelben die Freilaſſung 
des Berbafteten, die Serausgabe der von dem Major von Dos 
ver verwahrten Urkunden, und die Verwirklichung berfelben zum Scha⸗ 
den des Landes. Bing fogar das Gerücht, ald die Guarderobe des 
Dapiis zu yon verbrannte, es fey dad euer abſichtlich eingelegt. 
“ um unter diefem Vorwand neue Erpreffungen zu machen ; doch er 
fube man bald, ed habe das euer weiter um fid) gegriffen, und es 
fey dabei andy die Eharte König Johann's traurigen Andenkens we⸗ 
gen des Tribut Englands, in Aſche verwandelt worden. Die Ent: 
rüftung des Volkes zwang den Meifter Martin im J. 1245 zu eili- 
ger Entfernung aus England und Flucht zu Papſt Innocenz, der 
bierüber nicht wenig ergrimmte, und nad) Demüthigung feined Haupt: 
feindes die Heineren Fürſten um fo leichter zu Paaren zu treiben 
vermeinte. Als auch nad) Friedrichs Excommunication die englifcye 
©efandtfchaft, deren Wortführer Graf Richard Bigod war, dem Papft 
erBlärte, fie würden hinfort der römifchen Habgier feinen Tribut zah⸗ 
len, nod) zahlen faffen, oder die Einkünfte derienigen Kirchen, deren 
Dateme Edle ded Reiches wären, fid) abprefien Iafien, hörte Sinno: 
cenz dieß mit der größten aͤußerlichen Ruhe und Gelaffenheit an, und 
ließ von allen englifcyen Bifchöften ihre Siegel an die Eharte König 
Sobann’d zu größerer Bekräftigung derfelben hängen. Dagegen ſchwur 
Heinrich, wenn auch die Bifchöffe fich ſchimpflich Frümmten, fo wolle 
er doch feft ftehen für die Freibeit des Reiche, und fo lange er Te: 
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benstuft athme, nie eine Abgabe als Zeibut an den roͤmiſchen Hof 
entrichten. Diefe Beſchwerden veranlaßten an Laͤtare 1246 ein 
allgemeines Parlament zu Sonden, wozu fid) der ganze Adel des 
Reiche, naͤmlich Praͤlaten, Grafen, und Barone einfanden, und eine 
Reihe Beſchwerden zur Sprache kamen, daß fid) der Papft nicht mit 
dem Peteröpfennig begnüge, fondern obme Willen und Genehmigung 
des Könige gegen die alten Gewohnheiten, Freibeiten und Rechte 
des Neidyed , gegen bie auf dem Eoneil geſchehene Einfpradye und 
Appellation, von dem ganzen Clerus ſchwere Abgaben verlange, dab 
Die Datrone der Kirchen ſich ihres Praͤſentationsrechtes beraubt fü 
ben, und die Kirchen an Römer, zum Seelenverderben der Beidht: 
ſohne umd zur Werarmung des Landes vergeben würden, baß der 
Papſt die Zahl der ihm zur Dispofition geftellten 12 Pfründen weit 
überfchritte, daß ein Italiener auf den andern folge, und baß die 
Engländer in Procefien durch päpftlichen Befehl ind Ausland vorge: 
fordert würden, daß jener verbaßte Abgeſandte fo oft ind Land ge 
ſchickt würde, und baß ſich der Papft keineswegs fo mäßig benehme, 
als er ed zugelagt babe, daß ohne des Königs Willen und Geheiß 
allgemeine Auflagen und Steuern ſeyen erboben worden, daß in den 
Pfränden, welche Italiener befäßen, von gar Feiner geifttichen Amts 
führung, Urmenpflege, Gaſtlichkeit, Seelforge, Predigt, die Rebe ſey. 
Das Alles wurde in efrerbietigen Schreiben ded Königs, ber Geil: 
lichkeit und der weltlichen Großen dem Papft und den Garbindien 
‚ vorgetragen. Die damals auögehende Verantwortung Sriebridys se 

gen den Vorwurf der Keberei trug auch nicht menig bei, Die Furcht 
vor dem römifdyen Sofe zu vermebren. Daher wiberfehte (ich auch 
Heinrich der damald von nnocenz «abermals ausgehenden Gebote 
an einzelne Bifdyöfte, eine Steuer von 6090 Mark zu erbeben, und 
die Geiſtlichkeit befand ſich nicht wenig im Gedraͤnge zwiſchen Papfı 
und König. Allein die Abgeſchickten richteten gar nichts aus, Immo: 
cenz behandelte fie ald Unbänger Friedrich's, des Schismatikers, umd 
am ganzen Hofe wurden fie mit Vorwürfen verfolgt. Zwar wollte 
nun Heinrich ein ſtrenges Verbot durchſetzen, der paͤpſtlichen Auffor⸗ 
derung ia nicht zu genügen, da aber Innocenz mit dem Bann drobte, 
fo gab ber König, feinerfeitd bereit für die Befreiung des Reichs 
und ter Kirdye zu fteben, den Anfichten feined Bruders Richard und 
einiger Bifchöffe, namentlich ded yon Wincheſter, nach. Go verging 
auch biefe Hoffnung, und der Gifer des Konigs wurde burd) ben be: 
fen Rath berienigen,, die durch ben Papſt um ihre eigene Einnahme 
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zu kommen fürchteten, ganz geſchwaͤcht. Um fo mebe “erbielt In⸗ 
nocen, Muth, weiter zu geben. Er gebot, daß alle Pfrundeninha⸗ 
der, die in idren Beneſicien ſich aufbielten, ben dritten, bie nicht, 
den halben Theil abgeben follten, verlangte, daß die Hinterlaffenfchaft 
der ohne Teſtament Verftorbenen dem Papſte zufallen ſollten u. dag. 

Hatte man demnach, vom Könige feinen Schutz, fo entruͤſtete 
nicht weniger feine Begänftigung der Ausländer, beſenders fel- 
ner Brüder, Ouidos von Zeziune, Wilheim's von Balence, und Abbe 
mar’s, mebft ihrer Schweſter Allee, die (1246) aus Poitou, welches 
von den Franzoſen arg bebambeit wurde, nach England flüchteten. 
Preovengalifdye Jungfrauen wurden an edle Engländer verbeirathet, 
Wüpelm von Balence befam Johanna, die reiche Erbtochter bed Gua⸗ 
sin von Diuntebenfil, zum Weibe. Alice wurde dem Grafen Johann 
von Warenne gegeben. Mit felhhen Gefdyenten aber bereicherte er 
fie, daß er ſelbſt arm gegen fle zu ſeyn ſchien. Auf einem Parle- 
ment nad) Lichtmeß 1248 wurben ibm baber offene Vorwürfe ge: 
macht wegen feiner Berſchwendung der Güter bed Reiches an Aus⸗ 
länder, Hintanſetzung der eigenen Lanböleute, gemwaltthätiger Weg⸗ 
nahıne der Berürfniffe in Effen, Trinken, und Kieibung, fo daß ſich 
die fremden ımd einheimifchen Kaufleute verbergen, und Handel und 
Wandel aufpöre, wegen feiner Vernachlaͤſſigung der guken Dehnung, 
indem er Beinen Dberrichter, Kanzier, Schatzmeiſter nach allgemei⸗ 
nem Sath, fendern nur nad) eigenem Belieben habe. Heinrich be» 
ſchaͤmt und verwirrt verſprach erft ſich zu beſſern unb gab gute 
Worte, alö aber dad Ende tes Reichstags herannabte, tieß er erklä⸗ 
ven, daß er gleich jedem Hauöpern In feinem Haufe allein 'bas 
Ned Habe Beamte ein» und abzufehen, daß daber vom einex Xen 
derung der Reichebeamten nicht geredet werden konne, er Dagegen 
zu feinen Kämpfen in Frankreich nothwendig sine Gelbhülfe brauche. 
Dagegen freilich weigerte ſich die Berfammiung zu zahlen, und Hein⸗ 
rich griff zu dem Ausweg, um Gascogne zu behaupten, fein Güber: - 
und Goldgeſchirr zu verkaufen. Weil aber dieß Alles von den Lend⸗ 
nen gekauft wurde, fo bebachte ex wie er biefen unerfchöpflichen 
Brummen bed Neichthums ausleeren möchte, und ließ (1249) ben 
Handel Londons auf vierzehn Tage, waͤhrend des neuen zu Weſtiin⸗ 
ſter errichteten Jabrmarkte, einſtellen, und bierauf ihnen 2000 Mark 
abforbern, weiche von ben in Furcht geſetzten Bürgern fofort bezablt 
wurden, An den, Adel aber wendete er ſich einzeln, theild ſchriftlich 
heit mundiich, mit Berſtellung ſeiner Armuth und feiner Schulden, 
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die er meiftend gegen feinen Bruder Richard hatte, eben fo hierauf 
an die Geiſtlichkeit, und bewirkte fo bittweife, was der Strenge und 
der Drobung nicht gelungen war. Die ganze Gegenb von Winche: 
fier, m ver fidy der König vorzugdweife aufbielt, war außerbem 
durch Räuberei unfidyer,, indem die Hofleute Ted Königs ſelbſt, ja 
feibft die Unterſuchungsrichter, welche der Dberrichter Heinrich von 
Mare auffiellte, Mitwiffer waren. Die AUbbitte und Demütbigung 
aber war ihm ein fo leichtes Ding, daß er (1250) alle Londner Bür⸗ 
ger dis zu den zwötfiährigen Knaben vor fid) nad) Weilminfter kom⸗ 
men ließ, und hier bemüthig bat, ibm Alle was er und feine Dienſt⸗ 
leute vielfältig gegen fie verfeht hätten zu vergeben. Won einer Zu⸗ 
rüdgabe oder Schadeneffat aber war keine Rede. Nun nahm er fo 
gar dad Kreuz, was ihm aber nur ald ein Plan audgelegt wurde, 
Gelb zu exprefien, und da er auch denen, die wirklich fortziehen woll- 
ten, ed dennody wehrte, felbit aber fi) nidyt aus England entfernte, 
fo mag es wohl nidyt falſch geweſen ſeyn. Ind wie ein weinenbes 
Kind mit Klaggeſchrei ſich zu der Mutter Rüchtet, fo wandte er ſich 
an den Papft, und wirkte ein ausdrückliches Berbot deſſelben aus, 
daß ja fein Engländer ohne des Königs befondere Erlaubniß, wie 
aud) Ludwig von Frankreich in Noth ſeyn möchte, den Zug begin: 
nen follte. Er feilbit aber ſchickte nach Dover und an die andern 
Häfen, daß ia kein Kreusfahrer aus England gelaffen würde. In⸗ 
deffen fuhr er fort, Geld zu erpreffen, theils von Juden, deren einem, 
dem Aaron zu York, er für id) 30,000 Mark Eitber, für die Köni- 
om 200 Mark Gold abzwang, theild von Ehriften, indem bie Unter: 
fucyungen über Forſtfrevel in Nordengland durch Galfrid von Lang 
ley mit großer Strenge und Vortheil für des Königs Schatz fortge: 
ſetzt wurden. Auch gelang es dem Konig; den eriebigten Bifchoffit 
von Wincheſter für feinen Bruder Adhemar, trotz deſſen Jugend, 
Ummiffenheit, und Übriger Mangelbaftigteit der Befähigung, (1251) 
zu erhalten, indem dad Kapitel, mübe der biöherigen Verfelgungen, 
fid) gerne feinem Wunſche der Poftulation bequemte, und Imocenz 
eine Gelegenheit nicht vorbeiließ,, den König wieder zu verpflichten, 
der in den lebten Jahren einige Male von ber alten Unterthaͤnigkeit 
abgefallen zu feyn fdhien. In demſelben Geifte wurde (1252) das 
Poftenipiel der Bekreuzung zur Pilgerſchaft bei Weftminfter vor al- 
len Londnern nad) Prebigten der Bifchöffe von Wigorn und von Ei- 
chefter, und des Abts von Weitminfter, wieder vorgenommen, aber 
mit wenig Nachfolge, fo daß er bie Londner uneble Miethlinge nannte. 
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Alten ed war ſchon bekannt, daB er für bie drei naͤchſten Jahre, 
binnen weicher ex den Zug auszuführen ſchwur, vom Papſt den Zehn⸗ 
ten von Bolt und Eierus erbalten battle. 

Um biefe Zeit erhuben ſich die Anfaͤnge der Mißbelligkeiten 
zwifdyen dom König und dem Grafen Simon von Leicefter. 
Heinrich hatte fehon vor mehr als 25 Jahren mit Rath feiner Groſ⸗ 
fen feinem Bruder Ridyarb die Gascogne verliehen, Richard batte 
. ort fein Recht nachgewieſen, und von ben Gascognern mit großer 
Bareitwilligkeit Huldigung erhalten. Als hierauf Heinrich feinen Sohn 
Eduard befam, nahm er die Gascogne feinem Bruder, mas jedoch 
nicht ohne Widerſpruch von deſſen Geite abging, und ed kam fo weit, 
daß Heinrich, weit Ridyard ſich weigerte, feine Lehnöbziefe herauszu⸗ 
geben, den Einwohnern von Bordeaux befahl, den Grafen Nadıtd 
ind Gefängniß zu werfen. Allein diefe nahmen feinen Anſtand yu 
entgegnen, daB fie aus Achtung vor dem koniglichen Blut, aus Rück. 
ſicht auf den ihm geleifteten Lehmdrid, und aus Furcht vor dem 
Wankelmuth ded Könige dieß nicht thun würden. Da aber Hein, 
rich, als Drohungen und Befehle nichts Truchteten, zu Beſtechung 
feine Zuflucht nahm, fo hielt Richard, der unterdeſſen Kunde hieron 
erbalten hatte, für das Beſte nad) England zu geben, und führte 
dieſes auch aus, nicht ohne große Gefahr Schiffbruch zu leiten. Seit 
Diefer Zeit waren die Gemüther der beiden Brüder natürlich einan- 
der entfremdet. Wie nun Richard ſich entfernt batte, berief Hein⸗ 
rich die Edein bed’ Landes, ſtellte ihnen feinen Bruder ald einen hab⸗ 
sierigen, wortbrũchigen Menſchen bar, erklaͤrte, er babe ihm fein Lehen 
genommen, und beraubte ihn fo allerbings feines Rechtes und Be⸗ 
fiped. Dagegen verfprady er ihnen einen weit befiem Herrn, und 
einen milderen Beichüger. Dafür follten fie ihm ald Belohnung Lein 
Dorteben von) 30,000 Mark geben, und hierüber befamen fie von 
ihm Brief und Siegel, obwohl er nidyt gedachte, zur Rüdzablung 
verpflichtet zu feyu. Allein die Gascogner drängten ihn fo febr, daß 
ee ihnen befbalb.herzlich gram wurde, und den Grafen von Leiceſter 
ihnen abfichtlid, deßwegen zum Statthalter fehle, um fie unter bie: 
fem kriegeriſchen und firengen Manne an rechten Gehorfam zu ge: 
wöhnen oder vielmehr recht hart zu halten. Graf Simon hatte völ- 
lig im Sinne des Königs gehandelt und die Gascogner baburdy zu 
gemeinſchaftlicher Beſchwerde bei dem Könige veranlaßt, weldye durd) 
den Erzbiſchof von Bordeaux und einige andere Große (1252) ange: 
dracht wurde. Heinrich, der übrigens auch Fein ſonderlicher Freund 
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Simon’s war, tieß nım eine linterfuchung gegen ihn eimleiten, in 
weicher jedoch nur firenge Maaßregein, keine Ungerechtigkeit ausge 
mittelt werben Eonnte ;. weil man aber tem Wankelmuth SHelnrich’s 
mit gutem Fug nicht traute, fo war Graf Richard, der Oraf von 
Gloceſter, der von Hereford, und noch viele andere Großen und Her⸗ 
ren an deur Gerichtätage zugleich mit Graf Simon, der aus Guyenne 
heräbergeeilt war, vor dem Gericht erfchienen. Simon wies nun 
feine vollkommene Unſchuld nad), und Heinrich konnte feinen heimli⸗ 
chen Groll gegen ihn nicht audiaffen. Wie aber Simon Ihn am fehte 
früheren Dienſte erinnerte, und zur Schadloshaltung anmahnte, wei⸗ 
gerte ſich derfelben der König, indem er erflärte, einem Berrätber, 
einem Wortbrüchigen brauche man aud) kein Wort zu baten. Ba 
fand Graf Simon voll Zorn auf und fagte gerade heraus, darin 
habe ver König gelogen, und wenn nicht die Pünigliche Würde ihn 
umgäbe, fo folle er zur üblen Stunde ein foldyes Wort fidy haben 
entfchlüpfen Iaffen. Nun hätte der vor Wuth feiner kaum mächtige 
König itm wohl gleich, greifen laſſen, wäre das nicht don den Groſ⸗ 
fen im @ntfteben verhindert worden. Wer, febte der Graf hinzu, 
würde Dich für einen Epriften halten? Haft Du denn niemals ge 
beidhtet ? O ja, verfeßte Heinrich. Was nüht aber, fuhr jener fort, 
Beichte ohne Buße und Genugthuung. Sierlüber entbrannte der Kb, 
nig noch mehr und fagte: Nie doch habe ich etwas fo bereut, wie 
es mid) jetzt reut, daß ich Dich je babe England betreten oder darkı 
ein Land oder eine Würde erfangen faffen, in deren Beſitz Du Dich 
jet roiberfpenftig zeigft. Endlich tremmten ihre Freunde den Bank. 
Doch enttieß Heinrich den Grafen wieder in feine Statthalterſchaſft, 
Heß aber gleich nachher alle zu London amvefenden Gaseogner ſei⸗ 
nem Sohne Eduard huldigen, fo daß er fefbft fi) nur Dad Ober: 
lehnsrecht Chigantia) vorbehielt. Simon behauptete ſich indeffen mit 
Gewalt gegen feine Feinde in feiner Würde, und zädytigte fle ale 
Rebellen gegen die Königlichen ‚Befehle. Indeſſen legte der König 
den am Ebuardöfefte (13. Det.) in London berfantmelter Präfaten 
einen päpftfichen Befebl vor, daß ihm der Papft ben Zehnten von 
der ganzen engfiichen Kirche, zum Behuf der Kreuzfahrt, übertaffen 
babe, jedody nicht nad) der alten Zarirımg, fondern nad) einer neuen, 
nach Willen und Gutachten der Böniglihen Beamten erft anzuftel- 
lenden. Dieß erzeugte natürticdy heftigen Widerſpruch der Biſchbſſe, 
worüber der König erft ganz wütend wurde, nachher aber auf Rally 
feiner Freunde ihnen vorftelten fieß, fle möchten nicht ihm ats gebie- 
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ban, nur drei Tage nachher. Alle Pferde und Knechte, die in dem 


geräumigen Stall ſchon untergebradyt wären, wurden binausgetrie- 
ben, und der ganze Raum von ihnen allein in Beſchlag genommen. 


, Damals wurde ber englifchen Königdfamilie eine neue Kalle gelegt. 


Meifter Albert, päpftlicher Notar, fam im Nov. 1252 nad) England, 
um dem Grafen Richard das Reid, Apulien anzubieten, da man Ri. _ 
chard's Sucht nad) Geld und Ehre wohl kannte. Ridyard ließ ſich 
aber nicht bethören und man wandte ſich fpäter an Heinrich feibfl. - 
Indeſſen erneuerten fid) die Klagen in Gupenne fortwährend, und 
nachdem Heinrid) den Befchluß gefaßt hatte, dem Grafen Simon bie 
Statthalterfchaft zu nehmen, fo begab er fid) im Aug. 1253 felbft zu 
Schifie, landete glüdtid, zu Bordeaur, und trat mit dem König Al 
ſons von Gaftilien, der bei Gelegenheit der gadcogner Unruhen feine 
Unfprüc)e auf diefed Land berporgeholt Hatte, bald in ein freundli- 
ches Verhaͤltniß. Simon von Leicefter war von den Framzoſen, da 
Ludwig noch immer in Paläftina fid) befand, feine Wutter Blanka 
aber geſtorben war, zum Senekdyall und Reichsberweſer verlangt 
worden, hatte aber Bedenken getragen, ſich dem englifdyen Dienfte 
au entziehen, und war wieder mit feinen Leuten zu Heinrich geftofe 
fen. Das Unfehen diefed gefürdyteten Kriegerd trug zur Erhebung 
des Könige ganz vorzüglid, bei, Heinrich empfing ihn mit großen 
Freuden, und er glaubte ſich jetzt im Stande wieder nad) England 
aurũckzukehren. 

Indeſſen verzog ſich ber Aufenthalt Heinrich's noch länger, Gelb: 
forderungen ergingen wiederholt von Bordeaux aus an die Reichs- 
verweſer, die Königin Eleonora und den Grafen Richard, weichen 


aber die Großen zu gehorchen ſich um fo mehr ſtraͤubten, ald die er⸗ 


fen günftigen Nachrichten damit in Widerfprud) fanden. Die Kö 
nign ging am Freitag vor Pfingften (29. Mai) 1254 mit ihren 
Eöhnen Eduard und Edmund, und einem anftänbigen Geleite, zu 
Portsmuth ſelbſt zu Schiffe, kam am 31. Mai glüdlid, in Bordeaux 
an, und entließ dann ihren Sohn Eduard zu König Alfons von Ca 
ftitien , deſſen Schweſter Eleonora er zu Burgos heiratbete, zugleich 
von Alfons den Ritterſchlag empfing, und hierauf mit der Zuſicherung 
feiten Bünbniffes mit Caſtilien zu feinem Water nad) Gupenne zu 
rückkam. Da nun dem Frieden in diefen Landen nichts mehr im 
Wege ſtand, beſchloß Heinrich nad) England zurüdzulehren, und er- 
ſuchte den eben aus Palaͤſtina heimgekehrten König Ludwig um Er⸗ 
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taubniß, den Weg zu Lande zu machen. Er 309 über Pontigny und 
Orleans, murde an allen Orten auf Ludwig's ausdrüdtiched Geheiß 
mit aller Pracht und Ehrerbietung empfangen, bei Cbartred von 
Ludwig felbfi, und nachdem ſich der große Zug fortwährend vergroͤſ⸗ 
fert hatte, indem Heinrid) zu feinem eigenen Gefolge taufend trefflidye 
Roffe wit ihren Reiten, außerdem nody Wagen und Saumroffe in 
großer Anzahl mit ſich führte, und aud) die Königin von Frankreich, 
ihre Schweſtern, die Gräftunen von Cornwallis und von Aniou, 
nebſt ihrer Mutter Beatrix, die nun ihre vier Töchter wieder bei ſich 
fab, zu dem Zuge kamen, wurden fie bei Paris von den Studenten, 
hauptfäcdhtid, von den Engländern, in Feſtkieidern, mit Kerzen in der 
Sand, mit Kranzen geſchmückt, unter Getön muſikaliſcher Inſtru⸗ 
mente eingeholt, und bielten fo einen überaus glänzenden Einzug in 
Paris. Hier wählte ſich Heinrich den alten Tempel zum Abſteig⸗ 
quartier, und verweilte über acht Zage in Paris, von Ludwig mit 
allen Ehren und großer ungebeuchelter Herzlichkeit bewirthet, was 
Heinrich, durch fürftliche Geſchenke an die Hofbebienung, und pracht⸗ 
volle Yreigebigkeit gegen Arm und Reich erwiederte. Mit Schmerz 
bedauerte Ludwig, daß feine Pairs und Barone einem dauernden 
Trieben mit England entgegenftünden, und ſchied, ald gr feinen Gaſt 
nod) eine Tagreiſe weit gegen Boulogne zu begleitet batte, mit den 
herzlichſten Worten von ibm. Unſere Zwietracht, fagte er, giebt den 
Römern Anlaß und Stoff zu übermütbigem Stolz. Mit Anfang des. 
folgenten Jabrs (1255) begab ſich Heinrid, nady England, hier von 
feinem Bruder Ridyard und den Großen mit Geſchenken fchon bei 
Dover empfangen, was er als eine Pilidyt erwartete, und wovon er 
ſich einen anfebntichen Schatz hätte fammeln tönnen, hätten. nicht 
feine über 300,000 Mark fich belaufenden Schulden Alles verſchlun⸗ 
ven. Darum war ihm tie von den Londnern beim @inzug darge 
brachte Summe von 100 Mark zu gering, ald daß er ihmen gedankt 
hätte, erft als fie im ein köſtliches, gerade damals in London feile® 
Gefäß um 200 Mark Lauften und überreichten, ließ er ſich besab, 
ihmen einigen Dank zu fagen, ftrafte fie aber wenige Tage nachber 
um 3060 Mark, weil fie ihm einen Verbrecher aud dem Kerker bat- 
ten enttommen lafien. lim die Faſten mußten die Juden, wiewohl 
fe ſchon fehr mitgenomimen waren, ihm 8000 Mark zahlen, und ver 
geblidy baten fie nur lieber ihnen die Auswanderung zu erlauben. Er 
verkaufte fie hierauf für einige Jahre an feinen Bruder Ridyard, der 
ihm ned) überdies gegen Lnterpfand gofdener Beräthe eine große 
21 
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Summe vorſtreckte. Als nach Oſtern eine große Anzahl geiſtlicher 
und weltlicher Großen ſich zu London einfanden, trug ihnen der Kö- 
nig wiederum feinen Geldmangel vor. Man war ihrerſeits darin ei: 
nig, daß man fid) über die fortbauernde Verlehung des großen Frei 
heitöbriefed, und wegen einer einmüthigen Beſtellung des Oberrich⸗ 
ter, Kanzlers, und Schatzmeiſters ausſprechen wollte; weil aber die 
Umgebung des Königs andeutete, daß man Gewährung des ziveiten 
Punktes ſchlechterdings nicht erwarten dürfe, fo begnügte man fid) 
mit einer Vertagung bis auf Midyaelötag, um mittlerweile feine 
Wahrhaftigkeit hinſichtlich des erften zu erproben. Es ift wohl eine 
natürliche Frage, woher denn ber ungemeine Geltmangel ded Kös 


nigs gekommen ſey; indeffen findet fid) hierauf nur etwa folgende 


Antwort. Bei den unfldyer eingehenden und nidyt in beflimmten 
Terminen einlaufenden Abgaben konnte fchon von Bornen herein eine 
richtige Weberfidyt des ganzen Etats gar nicht möglich feyn, man 
lebte fo zu fagen von der Hand in den Mund, was dad Grundübel 
einer einen, wie eimer großen Haushaltung if. Dann fällt aber 
dent König Heinrid) befonderd zur Laft eine ungemeffene und unbe 
dachte Freigebigkeit gegen feine nächften Verwandten und Freunde, 
befonders feine Brüder aus Poitou, und gegen die Kirdyen indbefon- 
dere, geſchweige daß er eine Menge Gelb nad) Italien theild gehen 
tieß, theils ſelbſt fendete. War nun einmal eine Schufbentaft da, fo 
mehrte fid) diefe , bei der offenkundigen Unfaͤhigkeit des Könige zu 
fparen, und an feinem eigenen hoͤchſt glänzenden Hofe einzuziehen, 
durch die Zinfen, mit denen er beſonders den Italienern und feinem 
Bruder Ridyard ſtark verfchuldet war, immer mehr, und ed bedurfte 


nicht gerade mehr foldyer unfinnigen Verſchwendungen, ald Lie um 


Sicilien weggerworfenen Summen waren, um dad Reich aufs Aeuſ—⸗ 
ferfte zu bringen. Als naͤmlich Ricyarb den ihm gemachten Antrag, 
König von Sicitien zu werden, daburd) abgelehnt hatte, daß er 
von Innocenz einige vorläufige Sicherheit verlangte, welche diefer aber 
nicht geben wollte, wandte fid) jener Unterhändler, Meifter Albert, 
an ben leicyter zu Überredenden Heinrich, und nod) zu Imnocenz 
Beiten hatte der König die Zuficherung der ftcilifcyen Krone für ſei 
nen Sohn Edmund erhalten. Ulerander überſchickte ihm fogar den 
Ring der Inveſtitur durch den Bifdyof von Bologna (1255), obgleich 
gerade damals Manfred nad) Konrad's Tode (1254) das päpfitiche 
Heer geſchlagen, und alle Anſprüche eines Andern fehr unficher ge 
macht hatte. Dennoch ging (Juni 1256) die feierliche Belehnumg 
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.im Namen des Papfted und die Erklärung Edmund's zum Konig 
von Gicitien und Apulien vor ſich, und Heinrich dachte num alles 
Ernſtes nur an ben Zug in biefe Lande. Papfı Alexander ſchickte 
den Mintfter Ruftand nad) England, um den Behnten von England, 
Schottland, und Irland einzufammeln, ohne Ruckſicht auf irgendwi⸗ 
ertbeitte Indulgenz, dann um den König vom Kreuzzug gegen Pa 
saftina zum Beſten eined andern gegen Manfred loszuſprechen, und 
gegen biefen förmlich das Kreuz zu predigen. Nur allein die Kirche 
St. Alban follte 600 Mark zahlen, und die italienifdyen Geldmakier, 
welche dem allgemeinen Mangel abhalfen, machten durch die enor« 
men Binfen die Laſt noch drüdender. Die Geiſtlichkeit war natür 
lich einer folchen Erpreffung faft einftimmig entgegen, weil aber Papfi 
und König eimmüthig waren, wagte fle nicht laut ſich zu äußern. 
Alexander ftellte fogar fürmliche Anweiſungen auf England aus, waͤb⸗ 
rend der König immer mehr verarmte, und das Elend des Landes 
täglich) zumabım. Auch die feit 1251 mwenigftend dem Namen nad) 
unterworfenen Waliſer erboben fid) (1256) durd, den tyranniſchen 
Drud empört zur Vertbeivigung ihred Lande und Aufrechtbaltung 
ihrer Geſetze, und drangen dis Cheſter waaufgehalten  vormärts, 
Eduard, dem damals fchon von feinem Water Wales übergeben wor: 
den war, ſah fidy außer Stand ihnen. zu wehren. Swifchen Graf 
Eimon von Leicefler und Wilhelms von Valence, der mit gleichem 
Uebermuth wie ſchon erzählt aud) die Güter Simon's geplündert 
hatte, kam es vor dem König und den Großen fat zu offenen Thaͤt⸗ 
lichkeiten. Wilhelm wannte ihn geradezu einen Lügner und Berräther, 
und nur der König felbit Hemmte den ergrimmten 2eicefter, fidy nicht 
auf der Stelle zu rächen. Auch ein Diener Wilhelm's benahm ſich 
mit gleicher Frechbeit, vermundete im Uebermuthe mehrere londner 
Bürger mit dem Mefier, und drohte dann noch mit feinem Herrn. 
Ihn ſchlug aber der ergrimmte Pöbel tobt. Ein Zug des Könige 
gegen vie unter ihrem Stammedfürften Leolyn ſiegreichen Waliſen 
(12367) bradyte ibm Peine Lorbern. Der Papſt aber preßte dem 
ganz verarmten König durd) Androhung des Banns und Interdikts 
immer noch neue Summen ab. Die im Namen des Kimige aufge‘ 
wenmene Summe, ohne Intereſſe, belief fidy (1256) bereits auf 
135,540 Mark Sitber. Da fam auf dem Parlament (1258) zu Lon⸗ 
von die Lage des Königs abermaid zur Sprade. Der Papft hatte 
ſich bei den Wechslern für den König felbft verbürgt, die Summe 
aber Überftieg alles was man biöher gehört hatte; dieſem zunächft 
21° 
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"Sam der Krieg mit Wales, gegen den Heinrich) für nächften Sommer 
ein allgemeines Aufgebot verlangte. Von Seiten der Großen, deren 


- BWertführer namentlid, Simon von Leicefter war, wurde ibm bie 


übermäßige, wiberrechtlidye Begünftigung der Ausländer, inöbefondere 
feines Bruders Wilhelm, vorgeworfen, zu ihrem Beften plüubere er 
das Reich, während er doch nicht einmat felbit etwas babe. Einer 
fo ernfien Sprache Fonnte der König allerdings die Anerkennung 
nicht verfagen, er gab demüthig zu, durd) böfen Rath verleitet wor 
den zu fenn, und ſchwur bei Altar und Sarg des heiligen Eduard’, 
er wolle fid) beffen. Weil man aber feinen Verſprechungen nicht 
zu trauen alle Urſache hatte, verſchob man dad Weitere auf St. Bar: 
nabastag, mo zu Orford das Parlament fortgefeht werden follte. In⸗ 
zwifchen verbanden ſich die Grafen von Gloceſter, Leicefter, Here: 
ford, und andere, zur gegenfeitigen Unterſtützung und Wachſamkeit 
gegen die Lift ihrer Gegner. Die Hauptſache war, vier und zwanzig 
Bevollmächtigte zu Verbefferung ded Staats zu wählen, und da (id) 
Heinrich in diefes_gefügt, und feine vorläufige Einwilligung fchrift- 
lich, aud) von feinem Sohn Eduard unterzeichnet, gegeben hatte, fo 
bandelte ed fid) alfo nur um die Ausführung. Die verbündeten Grof 
fen fanden fich wohl begleitet und bewaffnet (2. Mai) zu Oxford 
ein, und der König mußte nun wohl fein Wort balten. Bon den 
bier und zwanzig Bevollmaͤchtigten wählte er die Hälfte, bie andere 
murde von den Baronen gewählt, Simon von Leicefter wurde natür 
lich an die Spitze geſtellt. Num verfammelte fid) das. fogenannte 
tolle Parlament (11. Juni) zu Oxford, genehmigte die von den 
Bevollmaͤchtigten aufgefehten Artikel, baß der König die magna 
charta beftätigen follte, daß die Stelle des Oberrichters einem recht⸗ 
lichen und fähigen Manne übergeben werben follte, daß der Kanzler, 
der Schatzmeiſter, die Richter und alle Öffentlihen Beamten alljähr 
lich eingefeht werben follten, daß die Bewachung der feften Orte ben 
Vierundzwanzigen follte übergeben werden, daß jeder Widerftand ge: 
gen ihre Beichlüffe als Hochverrath gelten, dag endlich das Parla- 
ment fid) wenigſtens alfe drei Jahre einmal verfammeln folite. Ge 
gen die liebergabe ber. feften Orte madıten die Brüder Heinrich’s, 
namentlidy Wilhelm von Valence, Einwendungen, ergriffen aber, als 
fle den Ernft der Barone fahen endlich fidy nicht länger mitſpielen 
zu laſſen, die Flucht und begaben fih nach Frankreih. Eine an 
ſehnliche Summe Geldes, die fie aus dem Lande megführen wollten, 
fing der Eaſtellan von Dover, Richard von Gray, auf, fo wie auch 
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in London im neuen Zempel eine ebenfalls fehr große Summe, wel⸗ 
che dort von denfelben niedergelegt worden war, zum Beſten des 
Reichs mit Befdylag belegt wınde. Die Stabt London wurde (22. Jul.) 
in Guildhall foͤrmlich befragt, ob fie den Beſchlüſſen der Barone bei⸗ 
treten wolle, was natürlidy fofort gefchah, und durch eine eigene mit 
dem Giegel der Stadt verfebene Urkunde beftätigt wurde. Eine 
der zweckmaͤßigſten Einrichtungen war die Aufſtellung von vier Rit⸗ 
tern in jeder Grafichaft, um über alle Bedrückungen Bericht zu er 
Ratten. Da inzwifchen der Papft bei diefen Umänderungen audy ba 
durch betbeiligt war, daß Adbemar, Bifchofvon Windyefter, ebenfalls 
Das Land verfaffen hatte, und bie Entfernung der Poiteviner durch 
einen Parlamentsſchluß zum Exil erhoben worden war, fo gab man 
dem Papft von Allem durch einen umftändiichen Bericht Kunde, 
ohne von ihm eine beftiimmte Antwort zu enthalten. Alexander. fuhr 
im Gegentbeil fort, den König zu drängen, und wenn er ibm auch 
eine Heine Zablungsfriſt. gemährte, doch gleich darauf dem Biſchof 
von London wieder den Bann gegen alle und jede Schuldner der ita- 
tienifchen Kaufleute aufzutragen. Allein die von den Engländern be 
wieſene Entſchloſſenheit batte die Wirkung der römifchhen Waffen 
ſchon vernichtet, der Bannſtrahl hatte feine Yurchtbarkeit verloren. 
Ohne Zweifel war die Abweſenheit Richard's, der feit 1257 römifcher 
König geworden in Deutſchland fidy aufbielt, ein Hauptmittel gewe⸗ 
fen, biefe Umänderung der Dinge zu bewirken, und die Barone ex: 
laubten ihm aud) die Rückkehr nicht eher, als bis er (23. Jan. 1259) 
au Dover in Gegenwart des Königs und vieler Barone die Orfor 
der Statuten feierlich beſchwor. Bald hierauf kam auch ein Yriede 
wit Frankreich zu Stande, in welchem die Normandie und Anjou 
aufgegeben, dagegen Zimoufin und Perigord ats franzöftiche Lehen 
bebatten wurden, Gupenne blieb wie worber ebenfalld bei England. 
Da’ indefien der Graf Simon fid) die ganze Gewalt des Ausſchuſſes 
anmaßte, und dadurch mit dem Grafen Richard von Glocefter zer 
fiel, andererſeits die erwarteten Verbeflerungen in der Bermwaltung 
fi) auf Undedeutendes befchräntten, fo benübte Heinrich diefe Um⸗ 
fände, um ſich durch den Papft von feinem auf die Oxforder Sta⸗ 
tuten geleiteten Eide losſprechen zu laſſen. Urban IV., Wlerander’d IV. 
Nachfolger, that died (1262 Febr.), Heinrich erflärte, daß er, weil 
man weder wie man veriprochen feine Schulden bezahlt noch fein 
Eintommen vermehrt babe, auch nicht genöthigt fep, fein Wort zu 
bakten, daß er ihren Rath nicht länger brauche, und felbft regieren. 
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wolle. Prinz Eduard, ber eben in Parid war, eilte fogleid) zurück, 
weil er aus diefem Entſchluß feines Vaters nichts Gutes ahnte, 
mißbilligte laut feinen Wortbruch, und die beiden Grafen von Leice 
fer und von Gtocefter beſchwuren abermals die Statuten, fühnten 
fidy aus, und erflärten nun dem König, daß fle ihn wohl zwingen 
würden, mern er nicht felbft feine ſchlechten Rathgeber entlaffe. Da 
Heinrich ‚von feiner Refidenz, dem Tower, wohin er fid) geflüchtet 
batte, alle von dem Ausſchuß befete Stellen mit Anhängern feiner 
Partei befetite, fo drohte die Spaltung bed ganzen Reichs einen Bür- 
gerkrieg. Dielen verhinderte auf kurze Zeit. König Richard, indem 
er einerfeitd feinen Bruder bewog, die Yreibertöbriefe zu befchmören, 
anbererfeitd die Barone, von den Artikeln abzugeben, welche bem Ko⸗ 
nig die läftigften] waren. Hierdurch fchien die Ruhe wieder berges 
ftellt, und Heinrid) glaubte ſich fogar.fidyer genug um nad) Gupenne 
gehen zu können. Während biefer Seit aber flarb der Graf von Ste: 
cefter, deffen gemäßigter Sinn dem Grafen Simon immer die Wag⸗ 
ſchale gehalten hatte, und diefer, der ſich nad) Frankreich begeben 
hatte, kehrte nun ſogleich nad) England zurüd (1262 Det. ), und nad) 
fruchtloſen Unterhandlungen mit Heinrich, befchloffen die Barone 
(1263) Aufrechthaltung der Oxforder Befchlüffe, Leicefter wurde zu 
ihrem Anführer gewählt, und die Feindſeligkeiten, bauptfächlid) gegen 
die Freunde und Näthe ded Königs, angefangen. Heinrich, im’ To⸗ 
wer beinahe belagert, mußte die ihm angebotenen Bebingungen ein: 
geben, daß die feiten Plaͤtze des Reichs in die Hand der Barone 
gegeben, die Oxforder Statuten unverbrüdylich gehalten, alle Fremde 
aus dem Reiche verbannt, und bie Staatöverwaltung in die Hände 
der natürlichen Unterthanen des Königs, welche die Barone geneb⸗ 
migt hätten, gegeben werben follte. Hiermit würde die Rube befe- 
ſtigt gewefen fepn, wenn nicht der Uebermuth, mit weichem die dem 
Grafen Leicefter anhaͤngende Londner Populace die Königin verhöhnte, 
den König zum Entſchluß, fidy-einer fo drücenden Lage zu entzies 
ben, gebradyt hätte. Dennod, kam es erft nach wiederholten Verſu⸗ 
hen einer Uusföbnung, und nachdem ſelbſt Ludwig von Frankreich 
zum Scyiebörichter (1264 Yan. 23.) aufgerufen werben wer, zum 
eigentlichen Bürgerkrieg. Leicefter hatte fchon vorber, ungeachtet des 
Widerftanded, weldyen Heinrich vom Tower aus ımd fein Anhang 
unter den Bürgern zu machen fuchte, ſich London's bemächtigt, Hein: 
rich war zwar vom Zomer abgezogen, hatte aber ſich anfangs im 
Vorteil befunden, Orforb, mo die Studenten für ihre Unbänglichteit 
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an die Sache ter Varone, derjagt wurden, Northampton, Notting⸗ 
ham, weggenommen, und bie Barone gegen London gedraͤngt. Durch 
die Bürger diefer Stadt anſehnlich verftärkt, zog nun Leicefter gegen 
Heinrich, der fich bei Lewes in Suffer gelagert hatte, und da Hein» 
rich einen Antrag zur gütlihen Ausgleichung nochmals ablehnte, fo 
kam ed (14. Mai) zu der berühmten Schlacht, in der zwar Eduard 
die Londner Bürger aus dem Felde ſchlug und weit verfolgte, Dein 
xrich und Richard aber indeffen von den Grafen Zeiceiter und Gübert 
von Slocefler gefangen genommen, und die Schlacht daburd) gewon⸗ 
nen wurde. Der von ber Verfolgung zurückgekehrte Eduard mußte 
ſich mit femem Better Heinrich d' Allmaine, Richard's Som, ale 
Geißel in Leiceſter's Hände geben, in Folge der fogenannten mise of 
Lewes, bi6 zur gänzlichen Ausgleichung aller Streitigkeiten. Graf 
Simon bebandelte nun zwar feine Gefangenen mit aller dußerlicyen 
Achtung, handelte aber ziemlid) unverbofen als felbfiftändiger Herr. 
Bor Allem wurde ein allgemeines Parlament am 22. Juni zufam: 
mengerufen, im welchem Leiceiter, Glocefter, und der Biſchof von Exe⸗ 
ter einen Rath von neun Mitgliedern zur Neichdverwaltung ernann⸗ 
ten. Eine päpftliche Bulle, weidye den Bannfluch ausfprady, wurde 
unterwegs aufgeiangen und in Stücken geriffen, Clemens IV. that 
bierauf keine mweitern Schritte. Ein Heer, weldyed die nad) Ylandern 
erflüchtete Königin zufammengebradyt hatte, wurde durch Stürme 
noch vor der Lieberfahrt zerfireut. Da indeflen Leicefter wohl felbft 
fab, daß er viele Gegner babe, ließ er, um das Bolt für ſich zu ge 
winnen, T1264 Dec.) auf em im naͤchſten Januar zu baltenbes Par 
lament außer den Aebten und Prioren zwei Ritter aus jeder Graf: 
fcheft, und zwei Bürger aus jeder Stadt oder Burg einberufen. 
Dieß if der Anfang der eigentlichen Volksvertretung, von wel⸗ 
her früber nur unzunerläfflge Spuren vorfommen. Aebte und Prio- 
ren waren erft feit 1206 ald Parlamenteglieder vorgefommen, und 
obgleidy ſchon 1070, 1215, 1320, 1223, 1258 Ritter in ihrer Graf 
fchaft einberufen worden waren, fo war dod) das nicht anders als 
um fle wegen einer beftimmten fie betrefienden Angelegenbeit zu be: 
fragen gefcheben, nicht um fle über allgemeine Staatdangelegenpei: 
ten ſtinmen zu laſſen. Als Vertreter der Ritterfcdyaft kommen fie 
feit 1213, wo fie Johann zuerft nad) Oxford einberief, öfter por, ob: 
gieich noch nicht in ſtetem Gebrauch. Die Bürger aber, namentlich 
die von London und den fünf Häfen, haften ſich nicht nur zu bedeu⸗ 
tendem Redtbum fondern eben dadurch auch zu großem Anſehen 
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bei ihren Königen erhoben, denen fie außer dem Tallagium auch noch 
andere außerordentliche Steuern. bezablten, und dafür anfehnliche 
Rechte und Freiheiten erhielten. Auf diefer Verſammlung ließ nun 
der Graf Leicefter, der hier allen Einfluß befaß, um den Berdadht 
zu entfernen, als firebe er felbft nad) der Krone, den Befehl geben, 
den gefangenen Prinzen Eduard in Freiheit zu fegen, aber unter den 
Bedingungen , fich bei feinem Vater aufzuhalten, der in Leiceſter's 
Händen war, und ihm in allen Stüden zu geboren. Hierdurch 
war die Freiheit fdyon wieder aufgehoben. Gilbert von Gloceſter ließ 
. fi audy durd) diefe zum Schein genommenen Maaßregein fo we⸗ 
nig bienden, daß er nicht nur unterließ, auf einem Zurnier zu er 
fdyeinen, welches Leicefter'd Söhne gaben, fondern fid) aud) mit den 
Srenzarafen von Wales, Anbängern des Königs, verband, und ſich 
bewaffnete. Wurde er nun aud) von 2eicefter für einen Verraͤther 
erflärt, fo befam die Sache bald ein anderes Anſehen, alb Eduard 
Selegenbeit ergrifl, dem Gewabrſam in beim er immer nod) gehalten 
wurde zu entfommen und ſich mit. Gilbert zu vereinigen. Es dari 
jedoch nicht unerwähnt gelaffen werden, daß diefer ihm geradeheraus 
fagte, nur dann könne er auf feinem Beiftand redynen, wenn er ſich 
mit ihm vereinige, die alten Geſetze wieder in Kraft zu fehen und 
die Sremblinge aus der Umgebung bed Königs zu verjagen. Leiceſter 
fab, daß es ihm ſchwer fem würde ſich gegen diefe Gegner zu er⸗ 
batten, und indem er alled Möglidye that, um Popularität zu gemins 
ven, räumte er aud) den größten Stein des Anſtoßes noch hinweg, 
er verzichtete nämlidy im Namen Heinrich's und Eduard's auf ibre 
Anſprüche auf Sicilien. Indeſſen fammelte ſich dody um den nie ge 
haßten Prinzen eine weit größere Menge Truppen, als er befehliste, 
und am 4. Aug. 1265 kam ed bei Eves ham zu ber ebenfo mie bie 
‚bei Lewes merfwürdigen Schlacht, in der Leicefter befiegt und ges 
töbtet, König Heinrich aber wieder in Freiheit gefeht wurde. Mit 
meld, roher Grauſamkeit aud) der Leichnam Leicefterd von feinen 
perfönlichen Feinden bebandelt wurde, nicht nur mußte man ihm 
große Beiftedgaben und ein befonderes Feldherrntalent einräumen, 
fondern die Unhänglichkeit des Volks, das in ihm eimen Vertheidiger 
feiner Rechte zu erblicken glaubte, blieb ihm fetbft nod) im Grabe ge: 
treu. Seine ausgezeichnete Frommigkeit, bewährt durch feine nabe 
Freundſchaft mit dem allgemein gefiebten Bifdyof Robert von Lin⸗ 
con, genannt Groß-Kopf, dem Erzieher feiner Kinder, ber ibm den 
Kampf für die Rechte des Volks als Buße für feine Sünden aufer- 
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legt haben foll, defien Erinnerung für Innoeenz IV. noch im Zraume 
drohend und ſchreckend war, verbreitete dad Gerücht, daß ſich Wun⸗ 
der an feinem Grabe zeigten, und nur die Furcht der naͤchſten Seit 
Rand der größern Verbreitung entgegen. Mit diefer Schlacht war 
die Partei Leicefter’d zu Boden gefchlagen, fein Som Simon erwarb 
fid) Gnade, indem er den König Nichard aus Kenilworth ohne Loͤſe⸗ 
geld frei ließ, und obgleich es nicht an Ausbrüchen der Radye fehlte 
fo enbigte doch mit dem dictum of Kenilwerth vom 31. Oct. 1267 
der innere Krieg. Prinz Eduard konnte, unbeforgt um die Ruhe 
des Landes, in feinen Kreuzzug abgeben (12370) umd der alte König 
Heinrich verlebte wenigitend vie fehten Jahre feiner langen Regie 
rung in einer Ruhe, von weldyer er früher nichts gewußt hatte. Er 
flarb 1272 im April, und ſein Sohn Eduard I. folgte ihm obne Wider⸗ 
ſpruch. Wenn aud) Heinrich's Charakter ald König durdyaus nicht 
achtungswerth, und wiewohl nicht durch Grauſamkeit, Wolluft und 
gemeine Ausfdyweifung entitellt, dennod) aber durch eine grenzeniofe 
Schwäd)e ganz unfähig erſcheint, eine gerade damald hödhft aufge 
regte Nation zu lenken imd ihrer Entwicklung entgegenzuführen : fo 
muß doch, bei aller Einförmigkeit des ewigen Haders zwifchen König 
und Barenen, feine Zeit für eine bödyft wichtige und lehrreiche ans 
geſehen werden. Heinridy’$ Regierung war die Probezeit, welche Eng 
land befteben mußte, um des Gtüdes feiner Freiheit würdig zu wer⸗ 
den; der von König und Papft, den höchſten Herren des Landes, 
fort und fort ausgeübte Drück zeigte, daß man burdyaus in feiner 
Gnade, in feiner Perfönlicykeit, in keinem Eide fogar Schub zu er⸗ 
warten babe; der einzige Schuß beftebe in einer foldyen gegenfeitigen 
Stellung, daß die Beeinträchtigung der Freiheit augenblicklich geabn⸗ 
det werden, die Hobeit des Könige aber doch keineswegs erniebrigt 
werben möge. Siezu war die Zeit der Oxforder Eonftitutionen noth- 
wendig, in ihnen Ing für dad Volk die heilſame Lehre, ja nicht ſelbſt 
zu weit zu geben, um nicht von der Scylla in die Charpbdis zu fal 
ten, für die Königspartei aber, und zwar für die edie Natur des 
Prinzen Eduard, die Warnung, die Zügel nidyt zu firaff zu fpannen, 
und lieber freiwillig etwas nadyzugeben, vor Allem aber Wort und 
Treue zu balten. als in dad andere Ertrem gezwungen zu werden. 
Die Zeiten von Lewes und Evesbam find Auswüchſe, welche die 
Verföntidykeit Heinridy’d und Leicefter'd erzeugte ; die Seiten der Ox⸗ 
forder Statuten find eine nothwendige Erſcheinung des Eonflifts 
zwiſchen Thron unb Boll. — 
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Eduard, der Erſte diefed Namens (von den Seiten des Er- 
obererd an geredjnet, daher ehemals post conquestum) befand fidy 
zu Meffina, als er bie Nachricht von dem Ableben feines Vaters 
erhielt. In feiner Abweſenheit batten ihm alle Barone, noch einge 
dene feiner ritterlichen Tugenden, die er ald Kämpfer und als Sie 
ger gegen den liebermundenen gezeigt hatte, einftimmig gebultigt, 
und als er nad) einem Zug durch Frankreich, wo er in Chalons dem 
Turnier beiwohnte, dad gewöhnlid) die kleine Schlacht von Ehalons 
genannt wird, und durd) Guyenne, wo er fid) hulbigen ließ, in Eng- 
land ankam, wurde et mit allen Zeichen ber Liebe und Ehrerbietung 
empfangen. Sein erfter Plan war die von Seiten ber Walifer oft 
geflörte Ruhe dauernd zu befefligen. Leolyn ber damalige Fürſt, 
weldyer unter Heinrich s*s Regierung wiederholt glüdlich gegen bie Eng- 
lander geftritten, jedoch fich auch für einen dauernden Frieden nicht 
abgeneigt gezeigt hatte, batte nicht nur nad) Heinrich's Tod bie Hul⸗ 
Pigung verweigert, fondern wußte aud) den König Eduard feibft ge 
genüber Ausflüchte. Nur auf feinem eigenen Grund und Boden er 
Härte er fi) dazu geneigt. Dagegen ließ ihm Eduard als Hochver⸗ 
säther verurtbeilen, und im J. 1277 drang er foweit in Wales em, 
daß Leolyn ſich bequemen mußte, um Friede zu bitten, und viefen 
auch gegen die Zahlung von 50,000 Pfd. St. ald Kriegskoſten und 
Geißeln erhielt. Der. Gedanfe der Unterwürfigkeit war jedoch 
für Leolyn fo empfindlich, daß er nach wenigen Jahren (1381) den 
Frieden brad), jedoch von Eduard auf den Snowdon gedrängt wurde, 
und von dem thöricyten Bertrauen auf.alte Propbezeibungen, denen 
zu Folge er ganz England beherrfchen würde, verlodt feinen fichern 
Buflucytsort verließ und getödtet wurde (1283). Bald nad) ihm 
wurde audy fein Bruder David gefangen, und von Eduard bingerich- 
tet. Mit diefer Mordthat hatte fi) Eduard den völligen Bells ven 
Wales verfchafft, und da die Königin Eleonora zu Caernarvon einen 

„Sohn gebar, fo gab er diefen den Walifen zum Zürften, wodurch 
ihrem Nationatftolz gefdymeichelt wurde, und der Titel des Prinzen von 
Wales ift von dem an ftetd dem älteften Sohn des Königs bon Eng: 
land verblieben. Wir erwähnen bier von Eduard's Regierung noch 
feine Berdienfte als Geſetzgeber, wobei er nicht minder feine gute 
Abſicht als feine eigene Mäßigung an den Tag legen konnte. Wenn 
er durch die Statuten von Weftminfter für die Ruhe und Freiheiten 
des Volles wie auch für die Nechte der Kirche Sorge trug. und 

" Statut der todten Hand den allzugroßen Reichthümern der 
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Geiſtlichkeit Einhalt that, fo bewies er in der Frage Über dad Sta⸗ 
tut Quo Warranto (d. b. mit welchem Nechtötitel irgend ein Beſitz 
bewiefen wird), daß er aud) Adytung vor frembem Rechte habe» 
Der Ruf feiner Größe veranlaßte die Könige Karl von Neapel und 
Sakob von Aragon ibn zum Schiedsrichter und Bermittier zu neh⸗ 
men, und nachdem er von feinen franzöflfcdyen Beſitzungen aus biefe 
Ungelegenbeiten betrieben hatte, nahmen ibn, zurückgekehrt, fogleicy die 
ſchottiſchen Händel in Anfpruch, welche aber der folgenden Erzählung 
angebdren. Hierher dürfte noch zu ziehen feyn, daß 1290 Eduard 
die Juden aus allen feinen Staaten vertrieb, eine mit dem Wunſch 
des Volkes und dem immer unduldfamer werdenden Geift: der Zeit 
im Einklange ftebende Berordnung. In keinem Lande fo fehr aid in 


England hatte ſich die geſetzgebende und feftbefiimmente Richtung 


der Seit ausgefprocdyen. Kein Land war fo fehr in der Gewalt bes 
Dapftes, ohne Schutz von dem natürlichen Befchüher, dem Könige. 
Nirgends wurde Treu und Glauben fo offenbar verhöhnt, die heilige 
fien Betheurungen und Eide fo wiederholt und empdrend gebrodyen. 
Gerade fünfzig Fahre verftrichen von der Verſammlung auf Rune 
mede bid zur Schlacht bei Evesham, und wie befremdend war der 
Ausgang. Das 1215 fiegreiche Volk erlag dem äußern Scheine 
nad) in den fortgefehten Bemühungen, mit dem Grafen Simon von 
Leicefter war fein Verfechter gefallch, und ed war an dem, daß ihn 
der Name eimes Eatilina in der Geſchichte bezeichnen follte. Aber 
zum Gtüd war die Ueberzeugung von der Notinvendigkeit einer ges 
genfeitigen Beſchraͤnkung nicht blos das Werk und der Gedanke eines _ 
Einzelnen, in einem halben Jahrhundert war ganz England, Adel 
und Volk, Priefter und Laien gleichmäßig davon Überzeugt morben, 
und welche Hinderniffe aud) noch durdy innere Unruhen und Bür- 
gerkriege, Wechſel der Dynaftien und andere Umftände bereitet wer⸗ 
den mochten, die Entwicklung eines richtigen Verhaͤltniſſes der ver⸗ 
schiedenen Staatögewalten ging ficher und ruhig ihren Weg. 
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| XVE Die Skandinavischen und die Stavischen 
| Stämme. Die Ungarn. 


Ungefchtoffenheit des Nordens und Oſtens. Gfandinaviens Urbevölferung. Dpin. 
„ Berlönige. Ivar Widfadme. Ragnar Lodbrok. Dänemark, Ansgar, Apoftel des 
Nordens. Sorm der Alte. Harald Blatand. Suen Tueskiag. Kanut der Große. 
Das Witherlagsrett. Suen Eſtrithſon. Kanut der Heilige. Krieg mit den Wen⸗ 
‚ben. Peinrich König der Wenden. Abſterden der wendiſchen Königsfamilie. Erik 
Emun. Bereinigung Dänemarks unter Waldemar I. Kreuzzug scgen die heidnie 
ſchen Wenden. Eroberung der Inſel Rügen. Kanut VI. Waldemar I. Die 
. Grafen von Schwerin.” Waldemar gefangen. Schlacht bei Börnhövede. Abſon⸗ 
derung der Stände. Die erſte Haandieftning. Schweden. Odin's Ankunft. Die 
Edda. Die Gaga's. Dlav Skautkonung, erfter chriftlicher König. Abfterben 
des Mannsflamms von Ragnır Lodbrof, 1057. Swerker, 1134. Varteiung der 
@othländer und Schweden. Erik der Heilige, Sonde, 1155. Erzbisthum Upfala, 
21164. Adelsvorzüge ( Zrälfe). Die Kollunger. Diagnus, erſter König der Schwer 
den und Sothen, 1279 did 1290. Norwegen. Harald Haarfagr. Alleinderrichaft 
"in Norwegen. Hako der Gute. Hako Zarl. Olav Trygvaͤſon. Schlacht bei 
- &wold, 1000. : Dlav der Heilige. Harald Haardrade. Verwirrung durch Their 
‚lung und Prätendenten. Erſter allgemeiner Reichstag, 1223. Magnus Lagabäter, 
1262. Entfichung des Adels. Rechte der Hanſe. Island. Ureintheilung und Ver⸗ 
faſſung. Einführung des driſtenthhums, 1000. Grönland entdeit Seland mit 
Norwegen vereinigt, 1269. Preußen. Adalbert, 997. Biſchof Ghrinian. Liefland 
entdedt, 1153. Die Schwerdtbruder. Die Marianer oder Deutfchen Ritter, in 
Preußen, feit 120238. Die kulmiſche Handfeſte. Beendigung der Eroberung, 1283. 
Marienburg, Big des Hochmtiſters, feit 1309. Mähren. Swatopluk ( Zwenti« 
bold). Kyrillus und Methodius. Böhmen. Herzog Borzimon getauft, 876. Böl⸗ 
men vom Reiche abhängig. Iustitia Boämorum. Wratislaw gekrönt, 1086. Ber» 
bindung mit den SHohenflaufen. AWladislao gekrönt, 1158. Przemisl Dttofar, 
1197. Wenzel. Dttofar erwirbt Deiterreich und Steyermark, und erbt Käruthen 
und Krain. Krieg mit Rudolf von Habeburg. Schlacht auf dem Marchfelde, 1278. 
Holen. Le, Krakus, Wanda, Piaſt. Das Epriftenthum gewaltfam eingeführt, 
965. Boleslav I. Ghrobri, 993— 1025. Boleslav II., 1058— 1081. Züge gegen 
Ungarn und Rußland. Ermordung des Biſchofs Stanislaus, 1079. Kirchenbann 
über Boledlav. Boleslav IN. Krzyvouſti, 1102— 1139. Zerrüttung durch Thei⸗ 
lung. Mongotenfchlacht, 1341. Wladislasv Loktiek, alleiniger König, 1305. Lit- 
tauen. Rußland. Rurik. Igor. Olga. Wlademir der Broße, 980— 1015. Ge⸗ 
brauch der Landesſprache. Zheilung in zwölf Neiche. Das ruffiiche Recht. Ja⸗ 
soßlav. Moskau gegründet, 1156. Mongolenwanderung. Rußland ein Lehend- 
fürftenthun der Deongolen, 1243. Die Slaven in Sugritum. Ungarn. Almus 
und Arrad, 894. Gtephan I., 997. Königewürde und innere Ordnung. Laditlav 
der Heilige, 1077 — 1095. Krieg mit Benedig. Groatien und Dalmatien mit Un» 
garn vereinigt. Die Gachfen in Gicbenbürgen. Andreas II., 1205 — 1235. Das 
Privilegium aureum, 1992. Bela IV., 19835. Tie Mongolen in Ungars. Bela’s 
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Slucht. Schlacht an der Leitha, 1246. Der Benstianer Andreas, lepter Arpade, 
1290 — 1301. 

In einen Zufammenbang mit dem füblichen Europa trat das 
nördliche und nordöftlidye erft um die Zeit der wiedererneuerten 
römifchen Kaiferwürde , und die Ausbreitung des Chriftentbums in 
diefe Lande vollendete die Abrundung Europa’d zu einem Ganzen. 
Eme Geſchichte gleid) der römifdyen oder griechifcdyen, welche die bes 
ftimmte Entwicklung und Ausbildung eines ſich felbft bemußten Staa» 
tes darlegte, baben aber diefe Länder insgeſammt aud) vorher nicht, 
und die reichen Eagen, welche der germanifdye oder ſtandinaviſche 
Norden enthält, liefern zwar der Dichtung reichen Stoff, laſſen fidy 
aber ſchlechterdings nicht in rein biftorifch Elare Münze umſchmelzen, 
fo daß erft in der angegebenen Zeit die zuverläffige Geſchichte begins 
nen fann. Nod) weniger hat der flavifcye Norden und Often eine 
frübere Geſchichte. Hier zumal Eonnten, exit ald die Volkerwande⸗ 
rung völlig aufgehört hatte, ald die aflatifhyen Stämme endlidy einis 
germaßen zur Ruhe gefommen waren, und die weiten Steppen Süd⸗ 
rußlands und Polens nidyt mehr von den Hufen der unfläten Hor⸗ 
den zerftampft wurden, ruhige Niederlaffungen und geordnete Reiche 
ftattfinden. Wie aber bier die Völkerwanderung aufhören mußte, um“ . 
einem neuen Geſchlechte Raum -zu geben, fo entiteht eine beitimmte 


Gecſſchichte des ſtandinaviſchen Nordens erft dann, ald die füdlichen 


Reiche fomweit in fid) gefchloflen und geordnet find, um dem bisher 
unabläffigen Andringen der Nordländer feſte Schranken entgegenzus 
ftellen, die überftrömende Fluth in ihr eigenes Bette zurüdzuweifen 
und fie durch die Annahme des Chriſtenthums in den allgemeinen 
Verband der übrigen Völker bineinzuzieben. Außer dem ſtandinavi⸗ 
ſchen und flapifchen Norden (Dänemark, Norwegen, Schweden, Is⸗ 
land; Polen, Böhmen, Rußland) gehören nod) die Magyaren (Un 


„sarn) und die Leiten und Finnen in diefe Betradytung. 


Die ſtandinaviſche Halbinfel nebft der dazu gebörigen cimbrifdyen 
und den im Oft: Nord» und Eidmeer liegenden Inſeln ift von zweier⸗ 
lei Bevölferung eingenommen, der urfprünglichen , finnifchen, den 
Jotenvölkern, welche fid) in den Außerften Norden zurüdzogen, nach 
Finnmarken und Lappland, und der eingemwanderten, herrfdyenben, 
kaukaſiſch⸗ germanifchen. Wie aud) die Sprachen heutzutage fid) in 
ihrer Ausbildung von einander gefchieden baben mögen, fo fällt doch 
in. die Augen, daß daͤniſch, ſchwediſch, und islaͤndiſch nur Zweige Ei⸗ 
ned Aſtes von demfelben Stamme mit der beutfchen Sprache find, 
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und wie auch Sitte hier ſich weiter ausgebildet hat, fo erkennt doch 
der Deutſche in jenen Völkern feine nädyiten Blutsverwandten, ibm 
näher als die mit romanifdyem Blut vermifchten Südländer. Aus 
den reichhaltigen Sagen Läßt fidy zwar fait gar Bein biftorifches Ele⸗ 
ment entnehmen, aber außer der Kunde von dem alten Glauben und 
den Götterfagen gehf aus ihnen die Kenntniß des germanifchen Les 


bens im Innern ihrer Marken hervor, von dem ung die Römer ſo 


gut wie nichtd fagen können. Mit Entfernung deffen, was die Dert- 
lichkeit des höheren Nordens und die Nähe der See mit ſich brachte, 
laͤßt fid) annehmen, daß im Uebrigen das innere Leben fämmtlicher 
Germanen gerade fo wie diefer nördlidheren Stammesbrüder ausge⸗ 
fehen habe. Wilde, ungebänbigte Krait, die ſich in gefährlichen Kämpfen 
gegen Natur, Thiere, oder Menſchen erſt recht wohl fühlte, und für 
Befriedigung des Ehrgeized, der mit heftiger ſinnlicher Luft meiftens 
abwechſelnd die Gemütber bewegte, alled und jedes zu thun bereit 
war, von dem Blauben eines freudenvollen Lebens nad) dem Tode, 
das aber nur dem Tapfern zu Theil werden fünne, angeregt, und 
von dem Wunſche befeuert, in den Gefängen, welche die Gelage und 
fefttichen Schmaufereien- fehmücten, verberrlicht zu werden, tritt ung - 
dort überall entgegen. Diefe Richtung wurde durch die Freiheit, 
deren jeder Freie fich erfreute, auf alle Weile befördert, denn, waren 
and) Stammeshäupter durd) den Namen der Könige ausgezeichnet, 
fo befaßen fie doch nur eine fehr befchränkte Geialt, wodurch den 
Andern nidyts an ihrer freien Bewegung geraubt wurde, und außer 
diefen mehr geehrten als gefürchteten Königen gab ed nod) in den 
einzemen Thälern des ſtandinaviſchen Nordens eine Menge Yreier, 
die auf ihren Gehöften in gänzlidyer Unbekümmertheit um Andere 
Iebten, und fo zu fagen Könige auf ihre’ eigene Fauft waren. An 
Kunft und Wiſſenſchaft gebrad) es faft ganz, die Schreibetunft ift 
erweislich erft mit dem Ehriftenthum ihnen befannt worden, und ne 
den den romantifd) wilden Bügen, die in den Sagen foldyer Natur: 
vdlker immer befonderd anziehen, ftebt die Rohheit und Härte, weldye 
von der geringen Bildung und der ärmlicdhen, nur durd) Leidenfchaft 
und Nothdurft bedingten, Lebensweiſe immer unzertrenntid) ift. Der 
Name Odin, bei den füdlidyeren Germanen Wodan, foll zuerft ei⸗ 
nen hellen Punkt in der Geſchichte diefer Völker bezeichnen ; er, ihr 
hoͤchſter Gott, ſteht ohngefähr im Verhaͤltniß des griedyifdyen Zeus 
zu den Menſchen; er iſt em Menfch geweſen, bat viele feltfame 


Wenteuer beftanden, zum Wohle der Menſchen vieled eingerichtet, 
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das alte ſchwediſche Nationalheiligthum bei Upfala gegründet, dem 
das von feinem Sohne Skiold in Dänemark auf Lethra erridıtete 
zur Seite ftebt. Daß Odin ein aud dem fernen Oſten Eingemwans 
derter geweien, und eine Epur altorientalifdyer Weisheit in jenen 
Sagen ebenfalld verhüflt liege, mag allerdings unzweifelhaft feyn, 
aber jebe eigentliche Bemühung, aus diefem Gewirre der Sage zur his 
ſtoriſchen Kiarbeit zu kommen, wird durch die Kriti zu Schanten. Die 
Aufzeichnung der Lieder, weiche die fogenannte Urgefchicdyte enthal⸗ 
ten, fand über dies bereits zu einer Zeit ſtatt, in welcher das Ehris 
ſtenthum bereitd feiten Boden gewonnen und dad Heibentbum "zu 
verdrängen angefangen hatte. Natürlich gingen alfo bereits chriftfiche 
Ideen in jene Aufzeichnungen über. Endlich waren jene Dichter und 
Berichterftatter, die Skalden, worunter man fid) feine eigentliche 
Zunft und Schule denken muß, wie etwa das Inſtitut der angelſäch⸗ 
fifhen Barden war, nicht eben fehr bedenklid, und gewiſſenhaft im 
der Ausfüllung der Lüden in ihrem biftorifchen Wiffen, und gar 
mandye einem Andern angehörige Kunde wurde auf einen Nordlands⸗ 
beiden, auf den ed eben paffen konnte, übergetragen. Daher ift Wah⸗ 
red und Unmahres bier fo innig mit einander verſchmolzen, daß man 
auf die Scheidung verzichten und ohne weitern Aufenthalt erft mit 
dem Nadyweisbaren beginnen muß. Odin's und der Afen Einwande⸗ 
rung fällt etwa um die Zeiten von Chrifti Geburt, und wenn fie 
auch mildere Sitten mitbradyte, fo verſchwanden dieſe in den nädy 
ſten Jahrhunderten, während weldyer Zeit Seeräuberei die Norman 
nen zuerft zu einer Pein ihrer Nachbarn, aber aud) häufig ihrer 
ſelbſt machte. Es gab nun nicht blos Heerkönige, die an der Epibe 
einer Schaar ftehend ihre Macht im Lande zu NRaubzügen und Ges 
malttbaten verwendeten, fondern aud) Seetönige, denen oft kein 
Fuß breit Landes gehörte, fondern nur eine Anzahl Schiffe, mit de 
nen fie die Küften ihrer Nachbarn heimfuchten, oft aud) weit hinun- 
‚ ter gegen den Süden ihre Fahrten erftredten. Der berühmtefte uns 
ter diefen Herrſchern iſt Juar Widfadme (der Weitgereidte), der 
(645) die fämmtlichen Reiche und Ufer des baltifchen Meeres bes 
feffen haben foll, und, da das alte Geſchlecht der Onglinger mit In⸗ 
gialld, der, um Alleinberrfcdyer in Schweden zu werden, alte feine Mit 
regenten ermordet hatte, von ihm verdrängt wurde, einziger und 
mächtigfter König im Norden war. Später trat mit gleichem Ruhm 
Harald Hilditand, Sigurd Ring, und vor allen der Sohn Eigurd’s, 
Nagnar Lodbrok, auf, ber (gefl. 794) bereits mit dem größten 
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ind. Schlacht an der Leitha, 1946. Der Wenttianer Audreas, lepter Nirpade, 
1290 — 1301. 

In einen Zufammenbang wit dem füblichen Europa trat das 
nördliche und nordöftlidye erft um dic Beit der wiebererneuerten 
römifchen Kaiferwürde, und die Ausbreitung des Ehriftentbums in 
diefe Lande vollendete die Abrundung Europa’s zu ‚einem Ganzen, 
Eine Geſchichte gleidy der römifdyen oder griechiſchen, welche bie bes 
ſtimmte Entwicklung und Ausbimung eines fid) ſelbſt bewußten Staa» 
tes darlegte, baben aber biefe Länder indgefammt aud) vorher nicht, 
und die reichen Sagen, welche der germanifdye oder ſtandinaviſche 
Norden enthält, liefern zwar der Dichtung reichen Stoff, laſſen fid) 
aber fchledhterbings nicht in rein biftorifch are Münze umfdymelzen, 
fo daß erſt in der angegebenen Zeit bie zuverläffige Geſchichte begin- 
nen fann. Nod) weniger hat der flavifche Norden und Oſten eine 
frübere Geſchichte. Hier zumal Sonnten, erft ald die Völkerwande⸗ 
rung völlig aufgehört hatte, als bie aſiatiſchen Stämme endlich eini⸗ 
germaßen zur Rube gelommen waren, und die weiten Steppen Süd» 
rußlands umd Polens nicht mehr von den Hufen der unfläten Hor⸗ 
den zerftampft wurden, rubige Niederlaflungen und geordnete Reiche 
fkattfinden. Wie aber bier die Völferwanderung aufhören mußte, um . 
einem neuen Geſchlechte Naum-zu geben, fo entitebt eine beftimmte 
Gecſchichte des ſtandinaviſchen Nordens erft dann, ald die füdlichen 
Reiche ſoweit in ſich geſchloſſen und geordnet find, um dem bisher 
wnabläffigen Undringen der Norbländer feſte Schranken entgegenzus 
ftellen, die überftrömende Fluth in ihr eigened Bette zurüdzumeilen 
und fie durch die Annahme des Chriſtenthums in den allgemeinen 
Berband der übrigen Völker hineinzuzieben. Außer dem ſtandinavi⸗ 
ſchen und ſlaviſchen Norden (Dänemark, Norwegen, Schweden, Is⸗ 
land; Polen, Böhmen, Rußland) gehören nod) die Magyaren (ins 
garn) und die Letten und Yinnen in diefe Betrachtung. 

Die ſtandinaviſche Halbinfel nebft der dazu gebörigen cimbrifchen 
und den im Oſt⸗ Nord: und Eismeer liegenden Inſeln ift von zweier: 
lei Bevölterung eingenommen, der urfprünglichen , finmifdyen, den 
Sjotenvdltern, welche fidy in ben äußerften Norden zurũckzogen, nach 
Finnmarken und Lappland, und der eingewanderten, herrfdyenben, 
kaukaſiſch⸗ germanifcyen. Wie aud) die Spradyen beutzutage fich in 
ihrer Ausbildung von einander gefchieden haben mögen, fo fällt doch 
in die Augen, daß daͤniſch, ſchwediſch, und idländiic nur Sweige Ei 
nes Afted von demfelben Stamme mit der deutfchen Sprache find, 
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Rechte der Geſchichte angehört, obwohl auch fein Leben von den 
Dichtern mit Zufäsen und Berichönerungen ausgefdymüdt worden 
it. Durch diefe Süge iſt der füdlichere Theil Europa's mit diefen 
norbifdyen Völkern befannter geworden, uub obſchon fie ımter den 
verſchiedenen Namen der Normänner, Dänen, Baräger, felbit Ruſ⸗ 
fen, vortommen , fo ift doch ein und daſſelbe Volk darunter zu ver: 
fieben. Doch find der Natur der Sache nadı.die Normänmer, web 
dye hauptſaͤchlich die Norbfeeufer, alfo das nördliche Deutſchland, die 
brittifchen Inſeln und Frankreich, beimfuchten, meiftend aus dem eis 
gentlidyen Norwegen audgegangen, weiches ſchon ziemlich frühe mit 
Dänemark in naher, politiiher Verbindung ſtand, daher fie in Eng⸗ 
land ald Dänen zum Vorſchein kommen; unter den in Rußland be 
Bannteren Warägern bingegen find hauptfächid, Schweden zu ver: 
ſtehen, die aud) die Dftfeetüften befonderd beunrubigten. Die Nor⸗ 
männer, weldye gegen Karls des Großen Ichte Regierungsjabre 
Deutſchland bedrohten, waren Bewohner der cimbrifchen Hafbinfel. 
Ragnar Lodbroß blieb in der Gefangenfchaft bei den Angelfady: 
fen, wo ihn die Schlangen fraßen ; feine Söhne Bidrn Jernfide und 
Sigurd Snogöye folgten ihm, theilten aber das feit Ivar Widfadmi 
ungetheilte Reich, fo daß Jener Schweden, Sigurd hingegen Da⸗ 
nemarf erhielt, wiewohl auch noch Sottfried, König in Jütland, der 
mit Karl dem Großen Krieg führte, aufgezählt werden muß. Nach 
Gottfried's Tod bemädytigte ſich Sigurd's Geſchlecht des ganzen Lan⸗ 
des, konnte ſich aber nicht allein im Beſitze erbalten, indem Erich, 
Gottfried'3 Sohn, fid) in dem Reid) feines Vaters wieder feſtſetzte, 
und Harald Kia, den Ludwig der Fromme zu Singelbein (826) 
hatte taufen laffen, ihm weichen mußte. Inter ihm wurde das Chris 
ſtenthum durch Ansgar im Norden befannt, und allmählig nicht 
blos in Schweden, fondern aud in Dänemarf und Norwegen ver: 
breitet. Indeſſen batte ed nidyt nur einen ſehr langſamen Yortgang 
mit diefer Belehrung, fondern auch einen zunaͤchſt fehr unfihern Be- 
fand. In Schweden, wo Bidm die Miffionäre freunblich aufge: 
nommen und ihnen allen Vorſchub getban hatte, erhub fid) ein Auf: 
land des Volkes, und die Heidenbekehrer wurden theils erfchlagen. 
theitd vertrieben, fo daß fieben Jahre darauf ein Priefter im Sande 
war, die noch gebliebenen Refte der jungen Pflanzung zu begen. Der 
außerordentlid, mädytige Aberglaube, der fid) in den nordiſchen Län⸗ 
dern vorfand, babnte indeilen den Weg immer wieder zu neuer An: 
Mmüpfung ded Berkehrs; da Prieftergemalt, Strafe der Gottheit, und 
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Dlap Trpavaſon König von Norwegen, der biöher tie Züge mit Guen 
gemeinschaftlich gemacht hatte, von ihm (985), eroberte Norwegen, 
führte daſelbſt das Chriſtenthum ein, und nahm von dieſer Zeit am 
den Zügen gegen England feinen Antbeil mehr. Dagegen erneuem 
ten: bie Dänen ihre Angriffe, und da ſich Ethelred (1002 Nov. 18.) 
durch die fogenannte Danenſchlacht zn heifen ſuchte, bei der wenn 
auch wicht alle in England befindlichen Dänen, dod) gewiß eine ſehr 
große Anzabi ermordet murbe, unter ihnen auch Suen’s eigene Schwe⸗ 
er Gunild, Gemahlin des Grafen Paling, fo verwandelten fid) bie 
Raubzüge der Dänen in bie von beiliger Pflicht gebotene Erfüllung deu _ 
Blutrache. Indeſſen dauerte ed nod) immer über zehn Jahre, biß 
fid) Suen ald Eroberer England's betrachten fonnte, und erft im Som⸗ 
mer 1013 ging auch London an ihn über, und Ethelred ſelbſt entflob 
gegen dad Ende des Jahrs in die Normandie, Mitten in biefen _ 
Siegen farb Suen (1014 Yebr. 2.), wegen diefer Erfolge der Glück⸗ 
liche genannt, und fein mit der fchmebifchen Syritha erzeugter Sohn 
Kanut folgte ihm ald Beherricher Englands. Die Angelfachien rie 
fen nun ihren geflobenen König zurüd, vor welchem aud) Kanut une 
fo weniger beiteben konnte, als er mit feinem Bruder Harald ſich 
erſt über die Theilung des väterlicdyen Erbes benehmen mußte. Als 
ex jedoch vom dieſem mit einer anſehnlichen Flotte unterftügt Enge 
land abermals angriff, und die wiederholten Werräthereien des Gra⸗ 
fen Edric nach Ethelred's Tode (1016 April 38.) auch die tapfere 
Gegenwehr ded Nachfolgers, Edmund Ironſide, vereitelten, ja den⸗ 
felben, wie zu glauben ift, aud dem Wege räumten, (1017 Nov. 30.) 
beftritt dem Dänenkönig feine Rechte auf England, die er durch Hei 
rat von Ethelred’s Wittwe Emma zu befefligen mußte, Niemand 
mehr. Ueber Dänemark war indefien Harald König geweien, der 
nad) einer kurzen Regierung (1018 geft.) feinem Bruder auch dieſes 
Reid) hinterließ. Da Kanut bereits Ehriit war, fo batte feine für 
den Norden überbaupt fehr glorreidhe Regierung für Dänemark ind 
befondere die Folge, daß dad Chriſtenthum nun daſelbſt vollkommen 
befeftigt murte. Die ſchon früher geftifteten Bisthümer wurben 1023 
mit Wiborg, Roskilſd, und Wendela für Seeland und Jütland eu 
neuert und vermehrt, für Schonen aber, das anfangs unter Seeland 
-fland, die zwei neuen Diöcefen Lund und Dalboi errichtet. Heinrich, 
erfter Biſchof in Lund, vorher Biſchof auf den Orkneys, dann Gaplan 
des Königd Kanut, foll fid) todt gefoflen haben, wie aud) Avoco, 
Biſchof in Seeland, und andere. Dagegen war Egino, erfter Biſchof 
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in Dalboi, ein weiſer, gelehrter, frommer, und eifriger Mann, der 
die Heiden auf Bornhoim, die Pleichanen, befeinte, fle anwies, für 
isre Schaͤhe, die fie ihm zugedacht hatten, Kirchen zu bauen, Arne 
zu näbren, Gefangene loszukaufen, während der großen Berfolgung 
gegen die Chriſten in Schweden, die Glaͤubigen mit feinem Befuc) 
and Zufpruch tröftete und aufrecht erbielt, auch das bodygefeierte 
Bid des Frikko zerhieb, und dafür nad) Heinrich's Tod die num ver- 
einigten Biötbümer Lund und Dalbei erhielt. Lund blieb der Gib 
des Bistums, in Dalboi war. hinfort nur eine Probflei von Regu 
taten Ganpnitern. Untergeorbnet waren biefe Bikchöffe dem - Erzbi: 
ſchof von Bremen, wohin feit einiger Zeit der Sit; ded Erzbisthums 
son Hamburg verlegt worben war, indeften bauerte bie Uinterorbnung 
wicht viel über Kanut’d Zeiten hinaus, indem in Skandinavien fps 
terbin eigene Erzbisthümer errichtet wurden. Kanut war nad) der 
Weife der Zeit ein fronmmer Mann, indem er 5 DB. für eme am 
Sonntag mit der Hand ausgelbte, übrigens ganz unſchuldige Hand⸗ 
tung, wodurch alfo die Heiligkeit des Sabbaths gebrochen war, feine 
"Hand über einem gelinden Feuer mäßig röftete, indem er Arme und 
Waiſen befchüste, ſich insbeſondere der Geiſtlichkeit annahm, indem 
er endlich ſelbſt nach Rom (1027) wallfahrte, und ſowohl durch dieſe 
VPilgerfahrt, aid audy durch Die reichen, ben roͤmiſchen Kirchen mit⸗ 
gebrachten, Gaben über ſeine Geſimung keinen Zweifel ließ. Uedri⸗ 
gend war er ein erobernder und erwerbender Fürſt; er unterwarf 
(1018) mit der Beſiegung der Jomsburg ſich die ſlaviſche Küfte der 
Dftfee, erhielt von Kaifer Konrad II. als er gleichzeitig mit dieſtm 
zu Rom wer, und feine Tochter Gunilde mit Konrad's Sohn Hein- 
rich verfobte, die Abtretung der Mark Schleswig, wodurch alfo die 
alte Grenze zwifchen Deutfdyland und dem Norden wieder bergeftellt 
wurde, und unterwarf fid) (1030) das von Diad dem Seiligen bes 
berrfchte Norwegen. Zugleich errichtete er eine beſoldete Dienſtmann⸗ 
fchaft, weiche aus 6000 Mann beftand, und auf 60 Fahrzenge, je zu 
108 Mann, eingetheitt mar. Sie unterlag firengen Borfchriiten über 
ihre Aufführung, wurde blos aus freigebomen Leuten alten Stam⸗ 
mes, die zugleich fo ‚begütert waren, daß fle ſich mit einem goldenen 
Wehrgebänge und einer vergofbeten Hellebarte bewaffnen konnten 
zuſammengeſetzt, und wirkte nicht nur fo auch auf die andern Kriege 
leute, bie ſich ibr wenigſtens ähnlich halten wollten, vortbeithaft ein, 
fonbern begründete zugleich den eigentlichen dänischen Adel, indem in 
dem von Kanut gegebenen Witherlagsrett außer den biefen Thing 
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mannern (Thinglith und Hußkarle genannt) auferiegten Pflichten 
aud) Redyte wodurch ſie ſich vor den gemeinen Freien auszeidnen 
enthalten find. Es mar zunäachſt nichts ald eine Erneuerung ber 
alten Genoſſenſchaft, an weicher der König feldft als Erſter unter 
Gleichen Theil nahm, und in weidyer beſonders der früber viele biw 
tige Händel veranlafiende Vorrang, namentlid an der Tafel, durch 
das einfache Mittel der Unciennetät befiimmt wurbe. inter diefen 
Umftänden kann man einem Konig, der die Forderungen der Tapfer⸗ 
keit, Gerechtigkeit, Klugheit, und Yrömmigteit nad) dem Maafftade 
feiner Zeit erfüllte, gewiß das Praͤdikat bed Großen nicht verfagen. 
Er ftarb bei einem Einfall in Frankreich zu Rouen (1035 Det. 15.), 
und mit ihm zerfiel dad aus England, Dänemark, ımd Norwegen bes 
ftebende Reid, in feine natürlichen Deftandtheile. Sein Sohn Suen 
war noch vor bed Vater Tod aus Norwegen vertrieben worden, - 
und die beiden andern Brüder Harald Harefoot, der über England, 
und Hardiknut, der Über Dänemark berrichen follte, befriegten ein 
ander über den Befiz von England, bie nad) Harald’d Tod (1039 
März 17.) fein Bruber beide Länder vereinigte, aber nur auf kurze 
Beit, indem wit Harbinut (1061 Juni 8.) der Mannsſtamm ber 
Skiolbunger ausſtarb. Nun erlangte auf kurze Beit König Magnus 
ber Gute von Normegen bie Krone. Dänemarks, allein die Abnei⸗ 
gung der Dänen gegen die Norweger erbub (1044) Kanut's Schwe⸗ 
ſterſohn, Suen Eſtrithſon, zum König, der die lange Reihe der 
Eftrithiden beginnt und fid) gegen Magnus und feine Nachfolger mit 
Btül behauptete. Die nachſte Geſchichte feiner Nachfolger ift indef 
fen nichts als eine Reihe von innern Kriegen, theild als Folge der 
ſchwankenden Succeſſion, theils veranlagt durdy das Theilungsſyſtem 
wodurch Daͤnemark beinahe in drei. Reiche wäre aufgeldst worden. 
Suen's Regierung iſt durch religiöſe Thaͤtigkeit wichtig, indem er 
der Geiſtlichkeit gehorchend ſeine geliebte Gemahlin Gunilde aus dem 
Grunde zu naher Berwandtſchaft (1051) von ſich thun mußte, auch 
außerdem durch Ordnung der daniſchen Kirche (1000) und anſehnli⸗ 
che Dotation der geiſtlichen Stifter ſich derfelben geneigt bewies, 
und für die an einigen Großen (1071) aus Rache ausgeübte Bien 
dung zur firengen Kirdyenbuße vom Biſchof Witbelm von Roskild 
gezwungen wurde. Wiederboite Berſuche ſich in die Angelegenbei 
ten Englands zu miſchen, namentlid) als nad) der Schlacht bei Ha: 
Rings vermöge ber naben Berwandtſchaft Suens mit Harald man 
füch auf Erbrecht derufen konnte, hatten burdyaus keinen Erfolg. mit 
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Norwegen wurde hingegen der Friede befeftigt. Nach Suen's in ho⸗ 
hem Alter erfolgten Tode (1076) erhielt fein ältefter Sohn Harald | 
Hein, ein ganz ſchwacher, vom Vater deßbalb felbft ausgeſchlofſener | 
Menſch, durch eine Partei die Krone, dem (1080) der zweite Sohn, 
Kanut der Heilige folgte, ein eben fo ber Geiſtlichkeit ergebener, 
ats überhaupt thätiger und Töbficyer Regent. Bei einem gegen Eng 
land untermonnnenen Zuge empörten fid) die Anführer, entrüftet über 
Kanut’d Bögen, gingen, wie zu vermutben At, ‚von feinem Bruder 
Dlap aufgewiegelt auseinander, uud da er dieſen gefeffelt nach Flan⸗ 
dern bringen ließ, und die übrigen Empörer mit Strenge beftrafte, 
ſo murde er (1086 Juli 10.) in der Kirche zu Odenſe ermordet, fein 
Sohn Karl der Gute, der von feiner Mutter Adela (Alir) Flandern 
erhielt, und daſelbſt ebenfalld (1127) ermordet wurde, übergangen, 
und nun Suen's nädyfter Sohn Olad III. auf den Thron ans femer 
Gefangenſchaft in Glandern geholt. Wehrjähriger Mißwachs fuchte 
unter ihm das Land heim, fo daß der König ſelbſt am Weihnachts 
fefte (1005) die Zafel,nicyt beſetzen konnte, und bald darauf, angeb⸗ 
ich vor Gram hierüber ſtarb. Er heißt deßhalb aud) Diav Hunger. 
Nun wäre der nächſte Bruder, Suen, Sohn der Gunilde, an die 
Regierung gekommen, der aber auf den erften Kreuzzug ausgezogen 
war und Bei Nicäa von den Seldſchuken (1097) erfdylagen wurde. De 
ber folgte der fünfte Bruder, Erik Evegob, der eine Reife nad) Nom 
und zur Kirchenverfammlung von’ Bari (1098) unternahm, bafelbft 
dem Nachfolger Eginos im Bisthum Lund, Adler, das erzbifchöftiche 
PYaltium auswirkte, und hierdurch die nordifdyen Lande‘ von dem 
-Supremat Bremend ganz unabhängig machte, aber wegen eines im 
Unfall von Naferei, weldye ein außerorbentlicyher Muſiker bervorge 
bracht haben foll, begangenen Morbes ſich zu einer Pilgerfabrt nach 
Serufalen, trotz der Bitte feiner Unterthanen, eutfdyloß, und noch 
amterwegd zu Paphos (110%, Juli 10.) farb. Nun wurde ber 
füngfte der Söhne Sum’s, Niels (Nikolaus) von der Nation (1105) 
gewaͤhlt, deſſen Regierung zuerſt Burd) ben Streit mit den wen» 
DBifhen König Heinrich geftlört wurde. Der Wenden (Slaven) 
Fürft Gottſchalk hatte fi) zu den Zeiten Konrad's II. zu König Ko 
nut geflüchtet, hatte dort das Ehriftenthbum angenommen, fpäter Ka 
nut’) Enkelin, Suen Eftrithbfon’d Tochter, Sygritb, geheirathet, nach 
feiner Rüdkehr den Königstitel angenommen, und das Ehriftenthum, 
als das wirffamfte Mittel zur Befeftigung feiner Herrſchaft, auf alle 
Weile auögebreitet ; allein weber die neue konigliche Gewalt noch die 
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neue Lehre geflelen den Wenden, unb Gottſchalk wurde (1066) er 
morbet, die curifttiche Lehre überall wieder verdrängt, und bad Hei⸗ 
denthum aligemein wieder bergeftelit. Heinrich, Gotifchait's Sohn, 
flüdytete zu den Dänen, mußte bie im flauifdywenbifchen Lande ins 
befien eingetretene Unerbnung zu benühen, griff zuerſt die Hüften bed 
nun unter einem Wahlfürften Kroko fiebenden Landes « Holftein, 
Gtormarken, und Dithmarſchen) an, und ba er den alten Kroko 
durd, einen Dänen beim Gaſtmahl ermordet hatte, heizathete Hein 
rich feine junge Wittwe Slawina, und gelangte wieder in den Be 
fit des vätertidyen Reiches, das er gegen ben Angriff der Ranen, 
Fürften von Rügen, nicyt nur burd) einen Sieg an ber Travemünde 
1. Aug. 1106 glüdlich vertbeibigte, fondern ſogar Rügen, und bie 
sanze Küfte der Dftfee, bi nach Polen, ſich teibutbar machte. Seine 
Refidenz mar Lübe, und da er mit mehr Vorſicht als fein Dates 
in feinen Imänderungen su Werke ging, fo erbielt er ſich als ein 
mächtiger Fürſt dis an feinen Tod (1121 oder 1126). Heinrich fah 
ſich durd) Nikolaus (Niels) um die Erbſchaft feiner Mutter gebracht, 
griff deßhalb zu den Waffen, und fchlug die Dänen am 9. und 10, 
ug. 1113 zu Land und zu Wafler, worauf Die füblichen Lande DA 
nemarks Ten Angriffen der Wenden ununterbrochen ausgeſetzt waren. 
In dieſer Vertegenbeit trat Niels dem Sohne Erik Eyegod's, Knud 
Laward, dad Herzogthum Schleswig gegen eine große Geldſumme ab, 
weicher mit Kaifer Lothars Genehmigung nad) ded Wenbenkönig 
Heinrichs und feiner Söhne und Enkel Ubfterben (1130) den 
Titel eines Könige der Wenden annahm, aber ſchon 1181 von Niels 
Sohn, Magnus dem Starten, König in Sübgothland, meuchelmdr 
derifch erſchlagen wurde. Kaifer Lothar wollte zwar einen Rachezug 
unternehmen, ließ fi aber, da Magnus Gelb zahlte und. Lehen 
pflicht verfpradh, fchen bei Schleswig wieder zum Ruͤckzug bewegen. 
Eric) des Ermordeten Bruber verſuchte die Gewalt der Waſſen, rich 
tete aber nicht ans, entfioh, weßbalb er den Beinamen Halenväth 
befam, umd erhielt in der Stade Schleswig Zuflucht. Jetzt zog Nies 
wand fein Sohn Magnus gegen bisfe, und Die Stadt rief den Grafen 
Wolf von Schauenburg zu Hülfe, der aber aus Wald Thiedela am 
der Eider ganz gefdylagen wurde. Da unter diefen Umſtaͤnden Schles⸗ 
wig dem Erik nicht mehr ficher war, floh er wach Schonen, und lie 
ferte feinem Gegner 1133 “Juni 4. bei Fodwüg ‚unweit Lund eine 
Schlacht, in der Magnus ſelbſt mit einem fehe großen Theil feines 
Heeres erfhlagen wurde. Nies ſelbſt eutkam ſchwer verwundet sach 
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Juͤtland, und. wurde (1134 Imi 36.) zu Schleswig in einem Aufs 
Rande erfdylagen. Erik, mit dem Beinamen Emun, der Merfwürs 
dige, nun beebrt, war unbeftritten Herr der Krone, dämpfte die noch 
vorhanbenen Unruhen durch Hinrichtung feined Bruders Harald Ke⸗ 
fia und adıt feiner Söhne, eroberte in einem mächtigen Zuge Arkona 
auf Rügen (1136) und fette dort einen Biſchof ein, der jebod) gleidy 
nachdem die Dänen abgezogen waren von den Rugen wieber, vers 
jagt wurde, miſchte ſich bierauf (1137) in Die norwegiſchen Händel, 
richtete aber nichts aus, und wurde auf Öffentlidyer Geridytöftätte 
von einem feiner Sriegelente, Plog, 1137 Det. ı8 ermordet. Gin 
Zodyterfohn Erit Eyegod’s, Erik Lam, erhieft die Krone. foltte diefe 
body dem Waldemar von Schleswig, Knud Laward's Sohn, wenn 
diefer. zum Mamne herangewachſen roäre, abtreten. Grit Lam hatte 
mit Harald Kefln’d Sohn Diav, ber ſich zum .König audrufen ließ, 
za kämpfen, und als biefer (1144) in der Schlacht geblieben war, 
weigerte fid) der König fein Verſprechen zu halten und entfagte kurz 
vor feinem Zode (1147 Aug. 27.) zu Gunſten Peter Sum’, Exit 
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hingegen Kanut, Magnus des Starten Sohn, in Jütland anerkannt, 
und nad) einigen Schlachten die Sache dem: beutfchrömifdhen König 
Friedrich J. (1152) zur Entſcheidung vorgelegt. Suen nabın dad 
Königreich, vom Reiche zu Leben, und verſprach feinem Gegner See 
land als Herzogthum, was er: aber nachber wicht bielt, und ſowobl 
mit Kanut ald aud) mit dem Herzog Waldemar, der auf befleiben 
Geite trat, aufs neue zerfiei. Durch had Uebergewicht diefer beiden 
Gegner fab ſich Suen, nad) allen möglichen Berſuchen ihre Ein- 
tracht zu trenuen, zu einer Theilung gendtbigt, in welcher Waldemar 
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ger Friebe und flete Treue aufs feftefte gelobt. wurde. Bald hierauf 
Iud Kanut die Könige nach Roskild ein, wo Guen feine laͤngſt ge 
beste Abficht, fich der Gegner durch Mord zu entiedigen, ausführte, 
und durch einen feinste Nitter, Detlev, den Kanut ermorden ließ 
(1157 Aug. 10.), während WaDemar mit einer Wunde im Scher 
bei gleich zu Unfang des Mardverſuchs entronnen und burd) den 
Beiſtand des nachmaligen Biſchofs Abſalon, feines Milchbruders, von 
der Inſel nach Juͤtland hinüber geleitet worden war. Suen, weldyer 
den Schein bewahren wollte, als waͤre er angegriffen und genöthigt 
worden, fid) gegen ben Mörder zu wehren, ging nun nad) Jütland 
hinüber und griff mit geringerer Anzahl die weit ftärlere Armee 
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Baldemar’d auf der Grathabede dei Wiborg an, wurde (1157 Dei. 22.) 
geſchlagen, und auf der Flucht. da er um leichter fortzutemmen, fein 
Pferd verlafien-und feine Rüftung abgelegt hatte, von plündernden 
Bauern erſchiagen. Go wurte enblid Dänemark wieder unter 
einen kraͤftigen Zürften vereinigt, und Walbemar’s I. des Groß 
fen Regierung ift nad) der traurigen Serriffenbeit der vorbergehenben 
Jabre eine erfreuliche Grfcheinung. Außer feinen Bemühungen, bie 
Ruhe in dem. von fo heftigen inneren Kriegen zerrütteten Sande herr 
zuftellen, wobei er von dem gelebeten, Mugen, und entichioffenen Bi⸗ 
ſchof Abſalon unterflügt wurde, erweiterte er feine Macht nach auf 
fen beſonders gegen die ſlaviſch / wendiſchen Lande. Nach dem oben 
erwaͤhnten Untergang des wendiſchen Konigsſtammes wer zwar der 
daniſche Stamm der; Efirithiden in den Beſitz dieſer Lande gekom⸗ 
men, allein die ſtete Verwicklung mit den innern daͤniſchen Unruben 
hatten dieſen Beſitz nur zu einem Anſpruch gemacht, und namentlich 
batte ſich in Mecklenburg ein gewifler Niklot, ber vorber: als Major 
der Dbotriten genannt wird, nebft Pribielas zu Zürften erhoben. un 
ter tenen dad vorher eingeführte Chriſtenthum bie Arafte Verfolgung 
wit. Bei dem damals allgemein verbreiteten Geifte der Krenzzüge 
entſchlecen fich daher die ſaͤmmtlichen ſaͤchſiſchen Biichöffe, Herzog 
Heinrich der Laawe, Markgraf Albert von Salzwedel, Markgraf Kon⸗ 
rad von Weltin Meißen, Graf Adolf. von Schaumburg und Helfen, 
nebft andern, auch fühdeutfchen, Großen und Herzen, zu einer ceup- 
fahrt gegen die beidnifchen Wenden, und ſeibſt Suen und 
Kanut, damals miteinander im Streite, ſchloſſen Stiliftand und bo» 
ten ihre Leute zum Krieg gegen die ihre Küften verheerenden lady 
barn auf. Riklot eröffnete jedoch den Kampf, lief (1147 Juni 25.) 
mit einer Flotte in bie Trave ein, verpeerte die Stadt Lübe und 
pünderte die lIimgegend. Run kamen die Kreusfahrer, bie über 
200,008 flart geweſen ſeyn follen, in zwei Abtheilungen berbei, la 
gerter fih vor Demmin an der Peene, und vor Dubin an der Oſt⸗ 
fee, richteten aber gar. nichts aus, und da Viele von ihnen des ven 
geblichen Bemüũhend überbrüffig entweder ſchon heimgekehrt waren, 
ober hbeimzutehren wunſchten, fo ſchloff man (1148 Gept. 8.) mit 
ben enden einen Frieden, in weichem dieſe die Rüdgabe der daͤni⸗ 
(dyen Gefangenen und die Annahme. ded Chriſtenthums verfprachen. 
Uber hievon wurde. nur das Wenigſte gebajten, und erft als Heinrich 
der Löwe den Krieg mit den Sbptritenfürften aufs neue unternahm, 
und Niklot ſelbſt erſchlagen worden war (1460), hatte bie. Unter⸗ 
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nebmung einen beffern Yortgang, indem König Waldemar gleichzei⸗ 
tig die Oſtſeelande befriegte, fid) wegen des wendiſchen Reichs vom 
Kaifer Friedrich (1162) zu Met; beiehnen ließ, ſich mit Heinrich 
dem Löten (1164) gegen Niklot's Sohn Pribisſslav von Mecklenburg 
verband, und nachdem er ſchon gleich im Anfange ſeiner Regierung 
beſonders gegen Rügen, dieſen Sitz des Heidenthums und der See⸗ 
säuberei, feine Züge gerichtet hatte, endlich (1108) Arkona und' Garz 
eroberte, das Gotzenbild des Svantevit zerſtörte, und durch ben 
Biſchof Abſalon die ganze Inſel bekehren und ſeiner Hoheit unter⸗ 
werfen ließ. Mit Heinrich dem Loͤwen ſtand Waldemar ſtets in gu⸗ 
tem Vernehmen, verglich ſich mit ihm über die Theilung des von 
den Wenden zu zahlenden Zinſes, führte mit ihm gemeinſchaftlich 
auch gegen die pommeriſchen Fürſten Kaſimir und Bogislav Krieg, 
bdenahm ſich jedoch bei Heinrichs Sturze (1180) ebenfalls kiug ges 
mig, um ſich mit dem durch den allgemeinen Haß gegen Heinrich 
unterſtützten Kaifer nicht zu verfeinden. me Zuſammenkunft zu 
Ludbeck (1181) mit Friedrich trug, obwohl die damals befprodyene 
Bermählung ibrer Kinder nicht zu Stande fam, doch zu Erhaltung 
des guten Bernehmens bei, und bei der Belehnung der pommerifchen 
Bürften mit ihrem Lande ald einem Neichdlehen gab Waldemar feine 
von Friedrich hiezu ausbrüdtid, nachgeſuchte Einwilligung. Lüdeck, 
bie bisherige Hauptſtadt des Wendenreiches, wurde bei dieſer Gele⸗ 
genheit für eine zum Reiche gehörige Stadt erklaͤrt, wogegen Wal⸗ 
demar ſich ebenfalls nicht widerſetzte. Einen neuen Krieg mit den 
Wenden unterbrach ein Aufſtand im Heere, und der Verdruß hier⸗ 
über ſcheint die ſchon vorhandene Kraͤnklichkeit Waldemar's ſo ge⸗ 
ſteigert zu haben, daß er (1182 Mai 12.) eines mit der vorherge⸗ 
gangenen Unpaͤßlichkeit unverhaͤltnißmaͤßig ſchnellen Todes flarb, zu 
allgemeinem Leide der um die Ehre und das Wohl Dänemarks Des 
kümmerten. Indeſſen war fein bereitd (1170) gefrönter Sohn Ka- 
nut VI. des Vaters volllommen würdig. Die von dem Kaifer ihm 
zugemuthete Erneuerung des Lehens, zunädyft freilidy nur des wen⸗ 
diſchen Reiches, wurde auf den Rath Abfalon’d und der andern 
Freunde des verftorbenen Königs entſcheidend abgemwiefen, und bie 
flavifhen Yürften vom Obotriteniande (1183) und von Pommern 
jur Unterwerfung und zum Lehnseid gesivungen (Bogislav von Pom⸗ 
mern 11986), Dithmarfen (1188) mit dem an Kanut’d Bruder ver⸗ 
liehenen Herzogtum Schleswig vereinigt, unb das ganze norbalbin- 
giſche Land mit Einſchluß Holſteind, deſſen Graf Adolf vertrieben 
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wurde, in Beſitz genommen, fo daß übe und Hamburg, welches 
Adolff feft zu behaupten geſomen gewefen war, (1201) in bie Hände 
Dänemarks fielen. Die ganze Regierung Kanut’d VI. war eine 
Reihe von Siegen gewefen, an deren Erfolg außer dem getreuen Ab» 
falen, dem Gründer Eopenhagens, Sammler bed fchonifchen und fees 
Kindifchen Rechtes, Befoͤrderer der Gelehrfamleit, die am ſchoͤnſten 
in Saro Grammatifus, (fl. 1204) dem ſtandinaviſchen Herodot, her 
vortritt, der ald Erzbifdyof von Lund (1201 März 31.) ftarb, auch 
Kants Bruder und Nadyfoiger Waldemar großen Antheil hatte 
Die Bedeutung des daͤniſchen Reiches ftieg unter ihm noch höher. 
Als er (1308 Anf.) zu Lund die Krönung erhalten hatte, ließ er die 
Entſagung des Grafen Adolf auf Holftein erneuern‘, roogegen er den 
Albert von Driamünde, auf den die Statthalterfhaft im Wenden 
land fchon Übertragen war, darin beftätigte, und zog bierauf in einen 
Kreuzzug gegen die heibnifchen Liven, gegen bie ſchon Kanut:’alb 
gegen Geeräuber ausgezogen war, eroberfe (1205) die Inſel Deſel, 
und bemädhtigte fidy (1216-1217) eines großen Theiled von Eſth⸗ 
land, wo damals fchon der Schwerdtritterorden fid) eingefunden hatte. 
dem er anfangs einen Theil gutwillig abtrat, fpäter dad Ganze über 
laffen mußte, als er in feinen andern Kämpfen unglücklich fich außer 
Stand fah, dieſe ohnedies weit entlegenen und durch Sprache und 
Sitte völlig fremden Erobernngen zu behaupten. Im Obotritenlande 
hatte Heinrich der Löme zum Schutze der Deutſchen, Unfledler und 
Geiſtlichen, außer andern auch Guͤnzel von Hagen, den Stammvater 
der nadyherigen Strafen von Schwerin eingefebt, Dielen Grafen 
Gunzel und feinen Söhnen hatte Waldemar, weicher den von ihnen 
verjasten Johann Gans von Puttli in feinen Schu nabm, die 
Hälfte ihrer Länder entriffen (1207), fid) auch mit dem ihm nahe 
verwandten Haufe Braunſchweig verfeindet, zwar die bei Hamburg 
(1215) durch die Braunfdyweiger erlittene Niederlage bald darauf 
durch die Wiedereroberung Hamburgs (1216), dad er nun an den 
Grafen Albert foͤrmlich verkaufte, wieder gutgemadyt, und fidy durch 
raſches Anfchließen an Friedrich IL, von dem er ſchon (1214) gleidy 
in der erften Zeit feiner Anwefenbeit in Deutfdyland eine Urkunde 
erwirkte, Abtretung Nordalbingiend und Slaviens erlangt, aber durd) 
einen unerwarteten Schlag, wie er fid) eben am höchſten in feinem 
Stud dünkte, Alles auf einmal verloren. Graf Heinrich von Schwerin 
Hatte fi mit König Waldemar wegen der früher zwiſchen ihnen ent _ 
flandenen Fehde volltommen ausgeföhnt, demfelben verſprochen, ſich 
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wie mehr gegen ihm aufzulehnen, ihm auch fpäterhin wieder im Kriege 
gegen Brandenburg (1214) beigeftanden, und war mit Kaflınir vom 
Pommern (1217) auf einen Kreuzzug gegangen, wo Kaſtmir Baum 
daß fie in Akkon gelandet waren (1218 März) farb, und Heinrich 
von Schwerin bei ber Eroberung Damiatad (1219) ſich fo vorzüg · 
lid) bernorthat, daß ihm ber Legat Pelagius als koſtbarſte Belobnung 
einen Tropfen von dem aus Chriſti Geite geflofienen Biute verlich, 
welches ſich fpäterbin an jedem Freitag zur Todesſtunde des Hei⸗ 
lands zu eröffnen, in drei Theile zu trennen, unb wieder zuſammen ⸗ 
- jufügen pflegte. Während feiner Abrvefenheit lieb num König Wal 
demar, dem er felbft beim Abſchied den Schutz feines Landes anver ⸗ 
traut hatte, einen Einfall in daſſelbe machen, um Erſatz für die Mit- 
afft der am den Grafen von Holland verheirateten, 1217 verſtorde ⸗ 
nen Gräftn Jda, Schweiter Heinridys, ald Bormund ihres Sobnes, 
iu erpreſſen. Nun begab ſich Heinridy’6 Gemablin Margaretha per- 
ſonlich zu Waldemar, um ihm bittenb Borflellungen ‚zu machen, er« 
langte aber ihren Swed nur durch die vom König ihr angetbane Ge 
walt. Bald darauf kam Heinrich aus Yaldftina zuräd, der nun Rache 
beſchloß, aber um ſie deſto ſicherer zu erreichen, gegen den König 
oanniche Unbefangenheit beucheite. Als aber (1239) Waldemar nad) 
der Jagd bei der Infel Liuthe ermübet: und forglos ber Ruhe des 
Schlafes genoß, nahm ihm nebft feinem Sehn (6. Mai) Heinrich 
gefangen, bradjte ihm auf fein ſchon bereit gehaltenes Schiff. waͤt · 
send bad des Königs von ihm ganz unbrauchbar gemacht worden 
war, und legte ihn erft in Schwerin, dann in Dannenberg ind Ge: 
fangniß. Sein Statthalter im wendiſchen Reich, Graf Albert von 
Drlamfinde, hatte in feiner Bemühung den König zu erldſen kein 
Süd, wurde geſchlagen, und gefangen (1224 Dec.), fo daß Walde⸗ 
mer feine Freiheit wieder zu erhalten, eim Loͤſegeld von 48,000 Mark 
Silber, ven denen 3009 die Kriegäieute erpielten, nach König Erich's 
Beridyt aber von 60,000, und einer doppelt fo großen Summe au 
Dferden, Kleidern, Schmud u. dgl. bezahlen, Hamburg dem Grafen 
Adolf von Holftein, Gabn des Vertriebenen, zurüdgeben, allen An 
frühen auf Nordalbingim und auf Die Lehensboheit über die flavi. 
fhen Fürften entfogen, auch dem Beinen Grafen von Holland feine 
Erbfcyaft hesausgeben zu wollen verfpredyen mußte. Nun erft nach 
breijäbriger Gefangenfdyaft wurde er (17. Nov. 1225) freigelaffen. 
Allein diefer Schlag war zu hart gewefen, um nicht zum Widerſtande 
aufzuforbern, Wit einem anſehnlichen Heer-fiel Waldemar in Nord ⸗ 
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albinzien ein, wurde aber (23. ati 1227) bei Börnböuede vom 
den Verbündeten, dem Erzbiſchof Gerhard von Bremen, Ulbert Her 
308 von Sachſen, Heinrich Graf von Schwerin, und Adolf Graf von 
Schauenburg Holſtein, durch den Verrath der Ditbwmarfen, bie von 
Waldemar während des Gefechtes abfielen, gaͤnzlich gefchlagen und 
enttam mit Verluſt eines Auges dem Schwerbt ober ter noch un⸗ 
beitoofleren Gefangenſchaft, in die fein Bundesgenoffe Otto von 
Braunfdyweig und Lüneburg gerietb und bis 1228 darin verblieb, 
Mit dieſer Schlacht tourde der daͤniſchen Herrſchaft in dem nordal⸗ 
bingiſchen Deutſchland ein Ende gemacht, ed blieb dem König nichts 
als der Titel, und Adolf von Holftein nebft Albredyt von Sachſen 
und den von nun an völlig frei gewordenen Stäbten Hamburg und 
MAbeck zogen die wahren Vortheile davon. Waldemar’s fernere Ro 
sierung beut nichts mehr dar, was dieſen Verluſt vergüten kann, 
denn die im livifchen Lande gemadyten Erwerbungen mußte er. (1286) 
außer dem eigentlihen Efthland, der Seeſeite, der Inſel Defel, und 
dem Bisthum Dörpt, an die Schwerdtbrüder abtreten, und auch ber 
noch bleibende Bells mar febr- prefär. Kür die Ordnung im innere, 
d. b. zu bequemerer und ficherer Beſteuerung ließ Waldemar (1231) 
das fogenannte Jordebok aufnehmen, woraus man bie Ubgaben, meift 
zwar in Naturatien,, doch aud) Vieles in Geld, und die Leiftungen 
deutlich erfeben kann. Zu Worbinborg ließ er (1260) das jütlän- 
diſche Geſetzbuch verfaffen, welches aber in Schonen und Seeland, - 
wo bereits ältere Rechtsbucher vorhanden waren, feinen :Eingang 
fand. Durdy die Zheilung, welche Waldemar fdyem bei Lebzeiten 
(1315 und emeuert 1332) mit feinem Reiche vorgenommen batte, 
fireute er den Samen der greulichiten Verwirrung auf faft ein Jahr⸗ 
bundert aus. Als eigentlicher König folgte ibm Erit VI. Plogpen⸗ 
ning (1201 Mär; 28.), der mit feinem Bruder Abel, Herzog von 
Schleswig, in Krieg gerieth,. fi) außerdem durch die Einführung des 
Plogpenning, einer Abgabe von jedem Pfluge, die er zu Eroberungen 
in Schweden und Eſthland beftimmte, feinen Unterthanen verbaßt 
machte, und als ihn Abel binterliftig gefangen genommen hatte, von 
den mit feiner Verwahrung Beauftragten ermordet wurde (1250 
April 7.). Nun wurde Abel gewählt und zu Roskild (1250 Rev. 1.) 
gekroͤnt, wurde aber nad) einer kurzen Regierung von den Rorbfre 
fen in Jütland, die von dem Plogpenning frei zu feyn behaupteten, 
(1252 uni 29.) erfchlagen. Da Abel's Sohn Waldemar, der auf 
der Ruckreiſe von der Univerfikät Parid von Konrad Erzbifchof von 
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@dtn, der and) den Mörder. Erif’d hatte aufs Rad flechten laſſen, 
gefangen gehalten worden war, fid) noch außer Lands befand, fo er- 
langte Chriſtoph, der jüngfte der Söhne Waldemar's IT., die Krönung 
(25. Dec. 1352), mußte aber feinem durch Verwendung der holſtei⸗ 
nifchen Grafen und der brandenburgifdyen Markgrafen freigelaffenen 
Refien Waldemar. dad Herzogthum Schleswig als ein nad) deutfcher 
Eitte erbliches Fabnenlehen übergeben, ſuchte dagegen bei andern 
Ländern den Grundſatz der Nidytvererbung aufredyt zu halten, über 
haupt aber die in große Abnahme gekommene Zöniglid)e Madıt wie 
der aufzurichten, wobei ibm aber der Erzbifchof Jakob von Lund 
ſtandhaft entgegen arbeitete, die übrigen Bifchöffe von Roskiſd und 
Odenſe auch auf feiner Seite hatte, der Papft den von biefen über 
den König gefprocdhenen Bann beftätigte, das Land unter das im 
Banzen nur. wenig-refpektirte Interdikt legte, Chriſtoph felbft endlich 
durch einen Kanonikus Arnefoft, nur ift unentfdjieden ob mit der 
Hoftie oder bei einem Gaftmahl (1259 Mai 29.) vergiftet wurbe. 
In diefer fürchterlich verworrenen Zeit mußte insbefondere der Land⸗ 
mann leiden, auf dem das doppelte Gewicht des Gtaated und der 
Kirdye taftete. Wenn man in der alten nordifchen Sagenzeit, die in 
den Zuftänden wenigftend wenn aud) nicht in den Begebenheiten 
Befchichte ift, nur Freie, keine Leibeigenen und linfreien in verſchie⸗ 
denen Abftufungen bier wahrnimmt, und nod) bei Kanut’d des Groſ 
fen Seit nur ein höherer unb geringerer Grad des Reichthums, der 
Gunſt, des @influffed, nicht aber der Freiheit, au erfeben ift, indem 
Yiefee Zürft zuerft durd) die Einricytung der Thingmänner oder Huß⸗ 
farle eine Abfonderung eines bevorrechteten Standes, der fich 
an den König zunaͤchſt anfchloß, vorbereitete ; fo war feit den mehr 
als zweihundert Jahren, die feitdem verftrichen, der vorber unbefannte 
Unterſchied der Stände nod) merklicher geworden. Schon unter dem 
erften Waldemar war das Tragen der Waffen, vorber dem Bauern 
als freiem Manne fo gut wie dem Edelmann erlaubt, nur dem letz⸗ 
- teren vorbehalten. und der Bauer mußte durd) den Adel und die 
@eifttichkeit fid) immer mehr zurüdgefeht fehen. Der Mord Kanut’s 
des Heiligen, die gewaltigen unter Waldemar L fid) ſtets wiederbo- 
Ienden Aufftände, welche befonderd den Erzbiſchof Abfalon betbeilig⸗ 
ten, der Aufftand gegen Erit Plogpenning, der Mord Abel's, und bie 
damals unter Ehriftophs Regierung mehrmals erwähnten Empdrungen 
der Bauern, zuweilen mit dem ausdrücklichen Beifabe: gegen die Abeli- 
chen, beweifen bie Iinzufriedenbeit derſelben, welche für ihre erſt ſeit Kur⸗ 
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zem verlorenen Rechte (ich einen Erfah, eine Sicherheit ſuchten. Diefe 
kam nadı der entiehlichen Zerrifienbeit ber nädyften Regierung. Die 
Yartei des Erzbdiſchofs Jakob, der ſich nod) im Gefängniffe befand, 
wohin ihn Chriftopb gefeht batte, fuchte bie Erhebung feines Sohres 
@rit VII. Gtipping zu bindern, jebody gelang ed der Königin Wittwe, 
Margaretha von Pommern, ihren Sohn zu Wiborg (25, Dec.) Er 
nen zu laffen. Die Gegenpartei ftellte den Herzog Erik von Schles⸗ 
wig ald König auf, der von den holſteiniſchen Grafen und tem Rus 
genfürften Jaromir unterflügt wurde, und obgleid, Margaretha fich 
ihren heftigften Feind, den Erzbifchof, durch Entlaffung aus der Haft 
(1261) zu gewinnen glaubte, fo änderte er dod) feine Anſicht niche, 
ging vielmehr mit feiner Kinge an -Papft Urban IV., und in einer 
Schlacht bei Schledwig wurde Margaretha und ihr Sohn (1361 
uni 39.) geſchlagen und gefangen. Indeſſen hatte doch audy ihres 
Sohns Befchwerde bei dem Papft ein gerechtes Obr gefunden, Ur 
dan gebot fie loszulaſſen, und der Herzog Albrecht von Braunſchweig, 
der mit Lüberfern ind Land einflel, erzwang ihre Befreiung (1262). 
Fran wollte fid) aber Erik für die erlittene Schmady rächen, jagte 
den Erzbiſchof (1265) aus dem Lande, nahm bad Herzogthum Schles⸗ 
wig (1271) in Bell, mußte aber doc) endlich mit der Geiftlichkeit 
und den Großen zerfallen fid) der Entidyeidung bed Papſts unter⸗ 
werfen, den Erzbifchof wieder heimkehren laſſen, dem Erzſtifte Scha 
denerſatz leiften, und dem Papfte auf ſechs Jahre alle Bebnten für 
einen Kreuzzug bewilligen. Wenn num Erik ſich nod) in Kriege mit 
Schweden und Norwegen verwidelte, den Hanfeftädten,, welche das 
durch rafd) emporkamen, bedeutende Vortheile beroilligte, durch den 
Tod feiner Mutter (1282) feiner Hauptſtütze beraubt, ſich ganz der 
Gewalt des Adels biodgeftellt fab, fo blieb wohl: kein gimftigerer Au⸗ 
genblid mehr zu erwarten, um die Rechte der Stände, Klerus, Adel 
Bürger, und Bauern, durd) die am 29. Juli 1282 auf dem Reiche 
tage zu Wordinborg gegebene erſte Haandfeſtning zu ſichern. Die 
Städte waren ſchon feit 1250 auf dem Parlement oder Danchof wit 
erichienen, die Bauern feit 1280; Aufrechthaltung der alten Gefehe, 
richterliche Uuterfadyung vor jeder Strafe, nur mit Einwilligung. der 
Stände aufgelegte Befteuerung, Schutz ber den fremden Kaufleuten 
. gegebenen Privilegien, find derſelben Hauptinhalt. Dennoch bauerte 
der Zwiſt ded Königs mit feinen Großen fort, und durdy ſchmaͤhli⸗ 
chen Berrath wurde der König von den Mitverfchwornen bes ſchles⸗ 
wiger Herzogs Waldemar, dem Marſchall Stigo, deu Grafen Ja⸗ 
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fob, dem Kämmerer Ramo, und mebreren andern von bel, in 
Nordjũtland, bei Wiborg, in einem Dorfe Finderup (oder Zinderup) 
in St. Cäcilien Nacht (1286 Nov. 22,) mit 56 Wunden ermordet. 
Sen Som Erit VII. Mendved folgte. 

Die Urbevälterung desjenigen Skandinaviens, das man nad) fei- 
ner politiſchen Eintheilung auch Schweden und Norwegen nennt, 
find, wie fdyon gefagt, ohne Zweifel die Joten oder Jaͤtten geweſen, von 
dem weitverbreiteten firmifchen Stamme, zu dem auch die Lappen gehö« 
ren, welche durch andere eingewanberte, mit größerer Bildung bereits 
ausgeſtattete, Völker weiter zurüd in den Norden gedrängt und ab- 
bängig gemacht wurden. Bon diefen eingewanderten Stämmen find 
wieder die Bothonen oder Gotben bie Altern, welche vielleicht durch 
Bewegungen der Voͤlker am fehmarzen Meere genöthigt wurden, 
eben fo nordwaͤrts zurüdzumeidyen, wie fie fpäter durch die letzte 
Einwanderung der Sueonen ſich veranlaßt fahen, die ſtandinaviſche 
Halbinſel wenigftend zum Theil wieder zu verlaflen und ſich wieber 
fübmärts, in die früher ſchon einmal inne gehabten Site zu ziehen. 
Für die. Ankunft der Gotbonen läßt fid) fein Jahr oder Jahrbun⸗ 
Bert mit Gewißheit angeben, wenn man auf das fechfte Jahrhum⸗ 
dert vor Ehrifti Geburt etwa zurückgeht, fo. ift Died eine bloße Ber 
muthung. Mit einer etwas größern Beftimmtheit kann jeboch bie 
Einwanderung der Sueonen beſtimmt werben, indem fie, die Afen, 
geführt von Dbin, einer bereitd berridyenden, durch fie orrbrängten 
Dynaſtie entgegentraten, was nad) wahrfcheinlicher Berechnumg mit 
den Zeiten von Ehrifti Geburt fo ziemlich zufammenfiele. Odin, 
welches pielleicht ein fchon vorhandener ſtandinaviſcher Name für 
Gott oder einen gättlid) geehrten Helden war, kam aus Afien,- aus 
dem Morgenlande, wo er am Wanaquiffel ( Don?) gewohnt haben, 
Aſaheim oder Godheim beherridht, und Sigge Fridulfs ſohn geheißen 
haben ſoll. Nachdem er Garderige (Rußland) durchzogen, kam er 
nad) Skandinavien, wo ihn der Seekonig Gpylfe, der Dreizehnte aus 
dem Geſchlecht Forniother's, in der Gegend am Mälarfee aufnahm, 
und er fih durch Sieg in einem dichteriſchen Wettſtreite Wohnſitze 
und Föniglicye Herrſchaft erwarb. Sein Sohn Skiold ging nach Dir 
nemark, ward der Stammpater der bafelbft mit Kanut (1035) aus 
geſtorbenen Familie der Skioldunger, und erbaute das daͤniſche Nas 
tionalbeiligthum zu Lethra, während Odin ſelbſt in Schweden zu 
Upfala den lange Beit hochgeebhrten Tempel gründete, in welchem 
die drei Hauptgottheiten, Thor, Herr der Luft, des Denners und 
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Blitzes, der Fruchtbarkeit und der Stürme, und ihm zur Seite 
Wodan (Odin), Bott des Kriegs, und Frikko (Zreya), Gott der 
Liebe, verehrt wurden. In diefem fpäter mit aller Pracht audges 
fhymüdten Tempel wurbe alle neun Jahre ein allgemeines National 
tet gefeiert, wozu von allen lebendigen männtlidyen Weſen Opfer 
dargebradyt wurden, und feldft. die Chriften in der erften Zeit ihrer 
Berbreitung, als fie bereits nur eine Zagreife von Upſala entfernt 
zu Sietuna ſchon einen Tempel batten, waren nicht davon aufge: 
fdyloffen. Die Einrichtung der Herrfchaft war fo daß wie in Däs 
nemart auch in Schweden ein Oberfönig war, der jedoch mur in 
religiöfen Dingen unbedingt, in allen übrigen nur feiner eigenen 
- Madıt gemäß gebieten konnte. Die Geſchichte diefer älteren Seit, 
wie aud) der Einwanderungen ift theils in den Edda's, theild in 
ven Saga's enthalten. Die ältere, poetifche, Saͤmundiſche Edda fol 
von Sämund Frode, dem Gelehrten, geft. 1138, gefammelt worden 
fepn ; fle enthält lauter mythiiche und hiſtoriſche Gefänge, in alt 
fandinavifcher, isländifcher, Spradye. Die profaifche, jüngere, ver 
muthlid) von Snorro Sturlafon (Heft. 1249) gefammelte Edda ent 
haͤlt mythiſche Sagen, mit Hinweifung auf jene ältere Edda, und 
eine Anweifung zur Didytkunft, Skalda. Außerdem find die Sa» 
ga's, oder hiſtoriſche Erzählungen , die meiftens von hiftorifd) bes 
kannten Dichtern herrühren, als ein Ueberreſt jener heidniſchen Bil 
dung anzufehen; manche find, wenigftend für ung, durchaus nur 
mptbifch, andere, wie die Heimskringla Saga des gelehrten Snorro, 
gehören größerntbeild oder ganz der Gefchichte an. Diefe ift für die - 
Zeit vor Ivar Widfadmi, der alten drei ſtandinaviſchen Reichen gleich 
angehört, ganz dunkel; es ift nur fo viel klar, daß, wie ſchon er 
wähnt, Ingiald Illroda ſich zum alleinigen König in Schweden 
durdy Ermordung feiner Nebenkönige machte, und Ivar Widfadmi, 
Fylkiskoͤnig in Schonen und ein Skioldunger, hierauf, nadıdem In⸗ 
giald den Lohn feiner Thaten gefunden, Alleinherrſcher der beiden 
Reiche Skandinavien und Dänemark wurde. Hierauf iſt die Ges 
ſchichte bis auf Ragnar Lodbrok's Tod, zwifchen Schweden und Däs 
nemark gemeinfchaftlid,, und erft mit feinem Sohn Biden Jaͤrnſide 
trennt es ſich wieder, fo zimar daß Schonen, Halland, und Blekingen 
bei Dänemark bleiben. Die Ankunft Andgar’d in Schweden (829) 
legte den Anfang zu ber chriftfichen Kirche dafelbit, die aber noch 
zweihundert Jahre fpäter das Heidenthum nod) immer zur Seite 
hatte. Der fette heidniſche König Erit Segerfäll nahm bie Land» 
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gierigen Neffen Styrbjoͤrn, der fiegreid, die Jomsburg befriegte, 
endlich aber von bier heimgekehrt bei Upfala im Kampfe fiel. Auf 
Erik folgte (903) fein Sohn Olav Skautkonung, defien Mut: 
ter, die Königin Sigrith Storrade, eifrig dem Heidenthum ergeben, 
dem normegifchen König Olav Trygvaäſon die Hand zu geben bereit, 
von diefem verfchmäht wurde, und fid dann mit Suen Tueskiag 
verband, wodurch ihr, Sohn in die Fehden der Norweger, Dänen, 
und Jomsburger mit hineingerifien wurde. Der Eifer, mit welchem 
der norwegifdye König dem Chriſtenthum zugethan geweſen war, 
trug aud) nad) feinem Tode (1000) noch Früchte. Mit feiner 
Schweſter Ingeborg Gemahl, dem Schweden Ragwald Ulfsſobn. 
waren chriftliche Priefter nad) Schweden gefommen, burdy welche 
and) Olav Skautkonung zur Annabme des Chriſtenthums bewegen 
ließ, und fich mit feiner Familie und feinem Heere durd) den An- 
gelfachfen Siegfried (1008, nad) andern erft 1015 durd) den bremi⸗ 
ſchen Priefter Turgoth) kaufen lieb. Bon nun an hatte dad Cbri⸗ 
ſtenthum einen feſten Boden, auf dem durch ihn und andere mit 
Eifer fortgebaut wurde; ed wurden neue Kirchen erbaut, und der 
Sage nad) führte Olav aud) den Peterspfenning ein. Olav nannte 
ſich aud) zuerit einen König von Schweden flatt von Upſala, und 
in dem gemeinfchaftlid) mit feinem Stiefvater Suen gegen den Nor: 
mweger Dlan Trpgväfon geführten Krieg, der in der Schlacht bei 
Swold ſliegreich endigte, riß er einen Theil Norwegens 'an fid), den 
er jedod) noch bei feinem Leben wieder (1023) an Norwegen, das durd) 
Olav den Heiligen aus feiner Abhängigkeit geriffen wurde, zurũckgeben 
mußte. Bald nad) diefem Frieden ftarb Olav (1024), und mit fei- 
nem Sohne Anund Jacob (1024— 1051) unter dem fid) Schweden, 
einen Krieg mit Dänemark ausgenommen, fehr rubig befand, mobei 
fid) zwar die chriſtliche Neligion ſehr befeftigte, hingegen die Fönig- 
liche Gewalt den mächtigen Jarlen gegenüber fehr viel verlor, und 
Emund dem Alten (1051—1057), flarb der Mannsſtamm Rag: 
nar Lodbrok's aus. Die Verſuche Adalbertd von Bremen fein 
nordifcyes Patriarchat auch über Schweden auszudehnen, ſchlugen 
eben fo fehl, wie anderwaͤrts, und ein gewiſſer Osmund wurbe von 
den Schweden ald Biſchof angenommen. Nach Emund’s Tod wurde 
ein Verwandter ded Haufed, Stenkil, Enkel Anund Jacob's, zum Kö: 
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Ingemund binterließ; jedod) erft nad) einer mehrjährigen Verbrän. 
aung durd) andere fchnell vorlibergehende Ufurpatoren erhielt er die 
felbe, und konnte eben fo wenig ald fein Dater die VBertilgung des 
Göhendienfteg zu Upfala bewirken ; body) waren die letzten Jahre feiner 
Regierung ruhig und ehrenvoll. Seine beiden Neffen von feinem Bruder 
Halſtan, der eine Zeitlang fein Mitregent geweſen war, folgten ihm 
(geft. 1112) Philipp (geſt. 21113) umd Inge H. (geft. 1130) ohne bes 
ſonders ermähnendwerthe Ereigniffe. Da Inge ohne Erben verftorben 
war, fo wählten die Bothländer den Dänen Magnus den Starken, die 
Schweden den Ragwald Knaphöfde, worauf (1134) Swerker Kol 
fon aus dem Geſchlechte Suen's, der eine Schwefter Inge's 1. ge 
habt hatte, gewählt und anerkannt wurde. Obſchon Swerker aus 
einem dem Heidenthume nidyt abgeneigten Geſchlechte ſtammte, be⸗ 
wies er fid) doc) ald einen großen Freund des Ehpriftenthums, führte 
eine Abgabe ein, die dem Peterdpfenning ähnlich mar, fdyaffte Die 
alte Sitte ab ftetd bewaffnet zu geben, und verdrängte den Götzen⸗ 
dienft, wenigſtens äußerlich, völlig. Auch fliftete er wahrſcheinlich die 
erften Kiöfter. Die fchon vorhandene Parteiung der Gothlän: 
der und Schweden madıte, daß nady feiner Ermordung (1155) 
die Schweden den wahrſcheinlich ſchon bei Swerker's Lebzeiten zum 
Gegner oder Nadyiolger beftimmten Erik den Heiligen, Bonde 
genannt, auf den Thron festen, waͤhrend die Gothländer bei Swer⸗ 
ker's Sohn Karl verblieben. Erik untemabm durch den Biſchof 
Heinrich von Upſala aufgemuntert einen Zug gegen die Finnen, wel⸗ 
che dadurch zu dem ſchwediſchen Reiche und in den allgemeinen 
chriſtlichen Verband hineingezogen wurden, obſchon noch Jahrhunderte 
zur völligen Eroberung verſtrichen. Erik wurde (1160 Mai 18.) er⸗ 
mordet, der Mörder aber, Magnus, der fid, dadurd) die Krone zu 
eriverben gehofft hatte, von den Schweden erfdylagen, und Karl nun 
auch von diefen anerkannt. Jetzt erit wurde zu Upfala (1164) ein 
förmtiches Erzbisthum errichtet, und Stephanius von dem damals 
in Frankreich fid) flüchtig aufbaltenden Papft Alerander IH. zu Gens 
in Champagne zum erften Erzbifdyof geweiht, wobei jedoch der aͤl⸗ 
tern Kirdye in Lund, deren Biſchoſ Eskil die Weihe vollzog, ihre 
Rechte ausdrücklich vorbehalten wurden. Die bei einem ben heiligen 
Gebräudyen ohnedies fehr ergebenen Volke auch aus den nuͤtzlichen 
Kenntniffen, welche die chriftlichen Priefter mitbrachten, wohl zu er» 
Märende außerordentlidye Ergebenheit gegen die Geiſtlichkeit ging da⸗ 
mats fo weit, daß Papft Alerander III. ſelbſt es für nöthig fand; 
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der allzugroßen Freigebigkeit der Laien, meldye fogar die eigenen 
Kinder beeinträdytigte, Grenzen zu feßen, und fie zu erinnern, daß 
das Recht fordere, Ehriftum als einen Sohn zum Erben einzufehen, 
dod) nicht weiter. Diefe Begünftigung ging übrigens noch weiter. 
Denn als Erik's Sohn Knud, welcher nad) Dänemark entfloben war, 
den König Karl (1167 April 12.) erſchlagen hatte, und nad) feinem 
Tode (circa 1200) Swerker, Karl's Sohn, der ſchon feit 1196 den 
Königlichen Titel geführt hatte, allgemein anerkannt war, befreite er 
die Geiſtlichkeit (1200) von aller und jeder Gerichtsbarkeit und jeber 
Abgabe an den Staat. Aber auf gleidye Weife erhielten nun aud) 
Anhänger feiner Partei foldye Geredytfame, und fo entitand aus dem 
ehemaligen Zuftande völliger Rechtsgleichheit aller Freien, die nur 
durch Reichthum, Verwandtſchaft, Verdienfte, oder ähnliche zufällige 
Eigenfdyaften verſchieden geweſen waren, der einflußreiche Inter: 
ſchied der durd) befondere Redyte bevorzugten Adelichen (Fralſe, 
Befreite), ſawohl Geiftlidyer als Weltlicher. Swerker gebrauchte 
dieſe Mittel um das Haus Bonde niederzuhalten, aber Erik, Knud's 
Som, empoͤrte ſich, vertrieb ihn nad) Dänemark, und ſchlug ihn, 
als er mit Waldemar's IL. Hülfe den Thron wieder gewinnen wollte, 
in zwei Scyladyten (1208 und 1210), in deren zweiter Siwerfer 
blieb. Erik X. behauptete ſich bis an feinen Tod in Krieden und in 
gutem Vernehmen mit der Geiftlicykeit, dennod) wurde bei feinem 
Tode (1216 April 10.) fein Sohn Erik audgefdloffen und Swer- 
ker's Sohn Johann gewählt, mit dem noch ehe die beiderfeifigen An- 
fprüdye unterfucht und anerkannt worden waren, das Haus Siwerfer’d 
(12322 März 10.) erloſch. Der Einfluß des damals noch mächtigen 
Baldemar II, Oheims des nod) minderjährigen Erif XL, die Rück⸗ 
ſicht auf den Papft, und vielleicht aud) die Ausfidyt auf Vermehrung 
der eigenen Gewalt veranlaßte die Großen, Erik XI. Läspe, zu waäh⸗ 
ten, den Papft Honorius III. völlig unter feinen Schutz nabm, das 
durd) freilidy ihn ficherte, aber aud) den Einfluß der Geiſtlichkeit 
durch Einführung des kanoniſchen Rechtes, des Gebrauchs der latei⸗ 
niſchen Sprache, Abſchaffung der Prieſterehe, und dergl. noch mehr 
erweiterte. Bei dem vorauszuſehenden Ende des Hauſes Bonde 
trachtete die mächtige Familie der Folfunger nad) der Krone, die 
durd) Vermählung mit dem Pöniglichen Haufe vielfad) verbunden war. 
Schon 1229 erhub ſich Knud Johannſon der Lange, Gemahl von 
Erik's XI. Schweſter Helena, ſchlug (1230 Nov. 28.) und verjagte 
feinen Schwager, und behauptete fid) bis diefer, der nad) Dänemark 
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geflohen war, mit Unterftüßung zurũckkehrte, und in der Schlacht 
bei Sparfätre (1233) fein Reid) wieder gewann. Jedoch die Unru⸗ 
ben dauerten fort, die Folkunger erhielten durch Verheirathung einer 
Tochter ihres Haufes mit dem König (1243) und der andern Schwe⸗ 
ſtern des Königs mit ihnen, und durd) die Liebertragung der Würde 
ded Reichsjaris immer größere Gewalt. Birger, weldyer Ingeborg 
Erik's Schwefter zur Gemahlin batte, Stifter von Stockholm, und 
@roberer des innern Finnlands, wollte nad) dem Tode Erifs XI. 
(12350 Febr. 2.) ſich zum König aufmwerfen, erhielt aber nur die 
Reichſsverwaltung, die Krone wurde feinem Sobne Waldemar I. ge 
geben. Aber auf gleiche Weile, wie dDamald Waldemar Il. in Däne- 
mark fein Reid, durch Theilung geſchwaͤcht und zerfplittert hatte, 
gab aud) Birger Theile des Reiches den andern Söhnen, fo daß nadı 
Birger’d Tod (1266) ald Waldemar allein die Regierung führte, fein 
Bruder Magnus, Herzog von Suͤdermannland, ſich, während der Kö» 
nig wegen Blutfchande mit Juta, Schweſter feiner Gemahlin So- 
- Phie, (1278) nad) Rem wallfahrte, des Reichs bemächtigte, und end» 
lich nachdem Krieg und Theilung und wieder Krieg verfucht worden 
war, Magnus durd) die freiwillige Entfagung feines Bruders alleini- 
ger König wurde (1279). Unter Magnus (gel. 1290 Dec. 18.) 
der ſich zuerſt einen König der Schweden und Gothen fchrieb, 
und dadurch die Vereinigung der lange Zeit zwiefpältigen Haupt 
ftämme Standinaviend ausſprach, wurde durch Begünftigung der 
Kirche und des Ritterweſens Schweden, obgleich nicht ohne Unzu⸗ 
friedenbeit der alten Geſchlechter und der Freunde altvaterlaͤndiſcher 
Gitte, immer weiter dem übrigen Europa genäbert. Schon Birger 
batte während feiner Reichsverwaltung mehrere neue Geſetze gegeben, 
namentlich die öffentliche Sicherheit im Haufe, in der Kirche, und 
auf dem Weg zum und vom Thing befonders befeftigt, aud) die Frauen 
unter befondern Zöniglichen Schutz geftellt und ihnen, wenn audy 
nicht völlige, doch einige Erbfähigkeit verſchafft, desgleichen hielt auch 
Magnus die öffentliche Sicyerheit, befonderd der Landieute, (daher 
er den Beinamen Ladelos erhielt) aufreryf und befam zu Vermeh⸗ 
rung des Böniglichen Einkommens (1281) von dem Reichsrath alle 
Bergwerke, Seen, Ylüffe, und damit verbundene Zölle und andere 
Gerechtſame. Schon Birger hatte (1263) die übrigen auf feinen Vor⸗ 
rang eiferfüchtigen Folkunger erft befriegt, dann ermordet, auch Mag- 
nus trug Sorge, die früheren Prätentionen zu verhüten, ließ die noch 
übrigen Folkunger, die feinen Schwager Ingemar Danske, Gemahl 
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der Helena, Schweſter der Königin Hedwig, ermordet hatten, bitts 
richten, und feinen eigenen Bruder Waldemar zu größerer Sicher⸗ 
beit in Nyköping feſtſetzen. Magnus glaubte Alles gethan zu baben, 
feinem Sohne das Neid) unerfcdyüttert zu binferlaffen. 

Unter allen nordiſchen Neidyen hatte Normegen die alte ger: 
manifche Verfaffung am reinften und am längften erhalten. Auch 
bier fdyloß ſich die Neibe der Könige an Odin's Geſchlecht an, wel: 
dyed das Land erobert, unter ſich getheilt, und in vielen kleinen Reis 
chen beberricht haben foll. Neben den gegen vierzig gezäbften Bleinen 
Königen, die diefen Titel führten, gab ed nod) eine Menge faft ganz 
unabhängiger Freier, Jarle, und eben fo find die Seefünige, weiche 
außer ihren Schiffen auf dem Lande nur ein geringes Eigenthum, 
ein Vorgebirg, einen Küftenftreif, eine Inſel, befaßen, und in ihren 
Fahrten bis nad) Eonftantinopel und nad) Rußland zogen, wo fie 
ald Waräger und Wilinger bekannt wuren, eigentlid nur in Nor: 
wegen zu Haufe. Der Freie war aber nur deßwegen fo volllommen 
frei, nur der Jagd, dem Kriege, oder dem Seeraub ergeben, weit 
nad) altgermanifcher Sitte die Laſt der häuslichen Dienfte von den 
Weibern und den Sklaven, die man im Kriege gemacht hatte, getra> 
gen wurde. Auch bier war ein König wohl mächtiger ald der an» 
dere, aber nicht burd) die mit der Bewahrung des Nationalbeilig- 
thums verbundene Autorität, fondern lediglich durd) feine perfönlichen 
Vorzüge, oder die Gunſt des Glückes, und fo dauerte ein ungeord» 
netee Zuftand, bid im neunten Jahrhundert Harald Haarfagr all 
einiger König wurde. Schon fein Bater Halfdan hatte über mehrere 
Heinere Könige geherrfcht, da er aber bei feinem Zode feinen Sohn 
exit zehnjährig hinterließ, fo benützten diefe die Gelegenheit, fid) unab» 
bängig zu madyen, wurden jedoch von ihm und feinem Bormund und 
Oheim Guthorm gefdylagen, worauf Harald glaubte, feinem Ruhme 
genug gethan zu haben, indem er nun für einen der mächtigften Kö⸗ 
nige Norwegens gelten konnte. Da fandte er — der Sage zu folge 
— feine Boten an König Erit’d Tochter Gyda, um fie zum Weibe 
zu haben, weldye aber den-Boten entgegnete, nur dann wollte fie Ya 
fagen, feine aͤchte Ehefrau zu werden, wenn er ganz Norivegen un: 
ter fd) bringe und fo unabhängig über das Neid) herrfdyte, als Kö- 
nig Erik (Segerfäll) über Schweden und Gorm (der Alte) über 
Dänemark. Diefe Erklärung der hochſtrebenden Jungfrau bewog 
Harald zu dem Schwur, bei dem Gott der ihn erſchaffen habe und 
der Alles vegiere, wolle er fein Haar nicht eher befchneiden oder 
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eammen, bis er ganz Norwegen fid) unterworfen babe mit Schoß 
Angaben, und Herrſchaft; lieber wolle er fterben. Da zog er aus, 
alles verheerend und vertilgend, ſiegreich in allen Schlachten, fehte 
überall dad Recht ein, daß er ſich alle Yreigüter aneisnete, und alle 
Bonden, reiche und arme, ihm Abgabe zahlen mußten ; über jede 
Landfchaft ward ein Jarl gefeht, als Richter und Einnehmer der Ed» 
niglicyen Gefälle, wovon er für fid) den dritten Theil erhielt. Jeder 
Jarl follte wenigſtens vier Herfen unter fidy haben, deren jeder 
zwanzig Mark Lehen baben follte, und dem König zwanzig Mann 
auf feine Koften ftellen, der Jarl aber deren ſechzig. Die Erhöhung 
der Abgaben und Grundgelder madıte die Stelle der Jarle fehr em: 
traͤglich, und viele Könige begaben ſich frieblich Ihres Range, um 
Harald's Mannen und Jarle zu werden. Endlich nad) der großen 
Schlacht im Hafursfiord CHei Ehriftianfand) Hatte er fem Ziel ers 
reicht, ganz Norwegen war ihm unterthan, da ließ er Gpda 
bofen, um feine Gemahlin zu. werden neben feinen vielen andern 
Frauen, und ließ fidy von Jarl Roͤgnwald von Märe, feinem Yreunde, 
dem Bater Rolf's des Erobererd der Normandie, die Haare fcheeren. 
Diefe Errichtung der Monarchie in Norwegen gab zu bedeutenden 
Auswanderungen Anlaß ; Rolf, Roͤgnwald's Sohn, wurde wegen Ge _ 
waltthat und Räuberei von Harald verbannt, und dam nad) andern 
Fahrten mit feinen Genoffen endlich nad) Frankreich, wo er 912 
von Karl dem Einfältigen dad von nun an die Normandie genannte 
Land als Herzogthum befam ; andere wichen nach England, oder Sfr: . 
land, wo ein Staat der Oſtmannen zwiſchen Dublin, Waterford, und. 

Limerit von den Normannen errichtet worden, andere gingen nad) 
den Farder⸗ und Orfnendinfeln und dem erft kuͤrzlich (860) entdeck⸗ 
ten Island, wo fid) ein Yreiftaat, dem ein Lagmann (Richter) vor: 
ſtand, bildete. Außer feiner erobernden Thaͤtigkeit, die ihm auch die 
Orkneys⸗ und die häbudifdyen Sinfeln, auch einen Theil von Finn: 
marken unterwarf, fuchte er auch Sicherheit im Innern zu erhalten, 
durch firenges Verbot aller Befebdung, und den Handel zu heben. 
Bon feinen vielen Söhnen folgte ihm (geft. 934) fein liebfter Sohn 
von Ragnhild, König Eirifd von Jotland Tochter, Erik Blodöre, der 
femen Bruder, Björn Kaufmann, erſchlagen hatte, ald Oberkönig, ge: 
gen den feine andern Brüder wegen feiner Gewaltthaͤtigkeit ſich fofort er: 
huben, und den fein von König Adelſtan in England auferzogener Brus 
- der Halo der Gute, der getauft war, vertrieb. Erik entfloh nach 
den Orkneys, dann nach Northumberiand, und wurde in der großen 


360 Halo Jarl. Dlav Trygräfon. 


Schlacht von Brunnamburgb (937) erfchlagen. In Halo dem, Gas 
ten glaubte man feinen Bater verjüngt wieder zu feben, und er wurde 
„um befto lieber aufgenommen, ald er aud) die Zreigüter ( Ddalgüter, 
Allodien) den Bonden zurückgab; aber feine Zumutbung an die Nor: 
weger, fi) taufen zu laflen, an Chriftum zu glauben, alle Opfer und 
SHeidengötter abzufcyaffen, den fiebenten Tag zu feiern und der Ar 
beit fid) zu enthalten, und einen andern fiebenten Tag zu falten, 
wurde mit allgemeinem Unwillen aufgenommen. Obgleid, nun Ha 
kon fid) in die Vorftellungen fügte, und feibft ſich beinühte, durch 
chriſtliche Ceremonien nicht anzuftoßen, fo geivannen badurd) doch 
die Söhne Erik's immer mehr Anhang. Hako befämpfte fie zwar 
tapfer und glücklich, wurde aber in der Schlacht von Storoe im 
ſechsundzwanzigſten Jahr feiner Regierung beim Verfolgen des fchon 
geichlagenen Feindes durd) einen Pfeil im Arm fchwer verwundet 
und ftarb (963). Seine Tapferkeit und Zrefilichkeit wurde von dem 
Skalden Eywind Skaldaſpiller durch ein eigenes Lied, Hakons⸗ Maal, 
geehrt. Erik's Sohn Harald Graufell erhielt nun den Rang des 
Oberkönigs, feinen Brüdern gab er Koͤnigsrang und Länder. Der 
mäd)tigfte Anhänger des vorigen Könige, Jarl Sigurd, dem ganz 
Drontheim gebordyte, bewies ihnen wenig Iinterthänigkeit, ibn gera- 
dezu anzugreifen, war nidyt räthlid), fo verbrannten fie ibn 965 mit 
fammt feinem Haufe. Nun floh fein Sohn Hako nad) Dinemarf, 
reiste den Norweger Gull Harald gegen den König Harald auf, ber 
ihn erſchlug, worauf Hako Jarl felbft ald Statthalter des Dänen- 
königs, bald aber ganz unabhängig über Norwegen berrfchte, denen 
er wegen feiner Anhaͤnglichkeit an den Odinsdienſt anfangs ſehr lieb 
war, fpäter aber fid) durd) Härte und Wolluit verbaßt machte. Deß⸗ 
wegen fand Olav Trygpäfon, ein Urenkel Harald Haarfagr’s der den 
Verfolgungen der Söhne Gunnbild’s zu entgehen, erft in Rußland, 
in Sardarife, bei König Wlodimir (Waldemar) dann in Irland eine 
Heimath gefunden und fid) ald Seekönig bereitd bervorgethan hatte, 
eine bereitiwillige Aufnahme, ald er von demfelben Thorer Klak, den 
Hako nad, Irland geſchickt hatte um ihn feftzunehnien, aufgefordert 
nad) Norwegen ging und über Hako, den feine eigenen Leute ver: 
ließen und ein Sklave ermordete (996) den Sieg davon trug. Er 
wurde von Allen ald König anerkannt, und benüßte die günftige 
Stimmung, um das Ehriftentbum einzufüpren. Indeſſen war biezu 
feine Regierung zu kurz. Die Schwedin Sigrid, Erik's I. Eegerfäll 
Wittwe, eine eifrige "Dienerin Odin's, war von ihm verſchmaͤht wor⸗ 
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den, und reiste nun ihren zweiten Mann Suen Tueskiag und den 
Jomsburger Siguald gegen ihn auf, während er durch feine Frau 
Thyra, Suen's Schweiter, mit Burisleif, dem Wendenfürften,, dem 
fie entiaufen war, zerfiel. Um ihre Güter zurückzufordern, machte 
er eine Heeredfahrt mit 60 Schiffen gegen die Oftfeefüfte, mo er im. 
Meerbufen von Swold, bei Wolgaft, von den Dänen, Schweden, 
und Wenden überfallen und übermannt wurde (1000 Sept. 8.). 
Um nicht lebendig in ihre Hände zu fallen, frürzte er fid) ind Meer, 
und die Sage ging daber, er ſey nicht ungekommen, fonbern habe 
ſich gerettet und fen erſt lange nadyber (1047) als Abt eines mor- 
genländifchen Kiofterd geftorben. Norwegen wurde zwiſchen Suen 
Tueskiag und feinem Stieffopn Diav Skautkonung getbeilt, doc) fand 
aus diefem Grunde Olav II der Heilige, Urentel von Biden 
Kaufmann, bei feiner Unternehmung, fid) Norwegen zu erobern 
(1017), ebenfalld eine bereitwillige Aufnahme, er vertrieb die von 
den Dänen und Schweden eingefehten Statthalter, und begründete 
die hriftliche Kirche völlig, mit Güte ſowohl als aud) mit Gewalt 
und Strenge. Dadurch ward ed wieder dem Sohne Suen’d, Kanut 
dem Großen, leicht, ibn (1029) aus dein Lande zu treiben, und als 
er nach einiger Zeit wiederfehrte, nad) muthiger Gegenwehr zu er- 
ſchlagen (1031). Kanut gab nun Norwegen feinem Sohne Guen, 
dem bisherigen Statthalter der Jomsburg, der aber nad) Kanut's 
Zod vor dem Sohne Diav’d, Magnus I. dem Guten, ber biöber in 
Rußland gelebt hatte, entweidyen mußte (1036). Magnus wurde 
aud) auf eine Burze Zeit von den Dänen ald König- anerkannt, bie 
Suen IH. Eftritbfon fid) dort ald König erhub. Er mußte übrigens 
den Thron Norwegens nod) vor feinem Tode (gefl. 1047 Det. 25.) 
mit feinem Oheim Harald Haardrade theilen, einem Ubentheurer 
der eigenthümlicyiten Art, der endlich auch im Gefechte bei Battle- 
bridge (1066 Sept. 25.) blieb. _ Mm ihm war die Wildheit ded Krie⸗ 
gerd mit der Bildung des Didyterd und der Einficht bed wohlden⸗ 
Senden Regenten auf eine befrembende Weile verbunden, und eben fo 
bielt er, obgleidy der Kirche fireng ergeben, feine Rechte gegen ben 
Erzbiſchof Adalbert von Bremen und den Papit Alexander Il. mit 
Feſtigkeit aufrecht, wovon freilidy die Yolge war, daß die Bifchöfie 
zwar zum heil in Nom, zum Theil in Bremen, zum Theil aber 
auch in Frankreich oder England geweiht wurden, und fein Spren- 
gel nod) ordentlich beftimmet war. Won den zwei Söhnen Harald's 
farb Magnus II. bald (1068), und hinterließ dad ganze Neid) fei- 
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nem Bruder Olav III. Kirre, dem Friedfertigen,, der eben fo der 
Kirche wie der befferen bürgerlichen Ordnung ergeben, durdy die Ans 
lage von Bergen und nod) einiger Handeldftädte, durch die Errid; 
tung ber Gildeſtuben, ald Drte der Zuſammenkunft, durch die An- 
‚ordnung, daß jaͤhrlich in jeder Fylke ein Slave freigelaffen werben 
foltte, durd) Erbauung von Kirchen, und dergl. feine. umfichtige und 
milde Gefinnung bewährte. Ihm folgte (1087 Sept. 22.) fein Sohn 
Magnus IH. Barvod, den zwar dad mittlere Norwegen (die Wiiger, 
um Ehriftiania), nidyt aber das füblidye (die Upfänder oder Stavan- 
ger, um Ehriftianfand) und das nörbfidye (die Thränder, um Dront- 
heim), welcher Ort feit 997 Refivdenz war, weil feine Mutter Thora 
mit Olav nicht durch die Kircye verbunden geweſen war, anerfannte, 
jedoch nad) Hakon Magnus II. Sohns Tod ebenfalls. Die Priegeri: 
ſche Regierung diefes Fürften endigte mit feinem Tod in der Schladyt 
an der Küfte von Downe in Eonnaught €1103 Aug. 24.). Von fei: 
nen ihm folgenden drei Söhnen, deren feiner in der Ehe erzeugt 
mar, tft der Jeruſalemsfahrer Sigurd der wichtigſte, indem er bie 
Zehntpflicdht einführte, zu Drontheim ein Erzbistbum erridytete, und 
diefem die übrigen Bisthümer unterordnete, aud) das fogenannte alte 
wikinger Geſetz (Chriſtinrettr Vikverga) gab, welches hauptſaͤchlich 
geiſtliche Rechte und Pflichten umfaßte. Sein Sohn Magnus IV. 
(folgte 1130) wurde von Magnus Barvod's Sohn Harald Gilli⸗ 
chriſt verdraͤngt, geblendet, verſtümmelt und gemoͤncht (1135), den 
wiederum ſeinerſeits ein fünfter Bruder, Sigurd Slembidiakni, er⸗ 
morden ließ (1130) und den blinden Magnus hervorzog, bis er mit 
dieſem unterging (1139). Die Verwirrung wurde nun durch die 
Menge der Prätendenten und das ergriffene Mittel der Thei— 
lung, das dody nur zum immern Krieg führte, immer ärger, zwar 
erhielt der Sohn der Ehriftina, einer, Tochter Sigurb Jorſalfar's 
und des Kriegshelden Erling Skak, endlich (1168) die Alleinherr: 
ſchaft, wurde auch um ihn fefter zu ftellen von allen normwegifdyen 
Königen zuerft (1164) gekrönt, aber die Unruhen dauerten fort, 
Eyſtein Meyla wurde durch die Birkenbeiner, weldye ftatt der Schuhe 
ihre Füße mit Birkenrinde ummanden, unterftüßt, und als er um- 
fam (1177) war doch feine Partei nicht Grunde gegangen, fonbern 
fie wählten nun Swerrer, einen Enkel Harald Gillichriſt's der den 
Magnus ganz verbrängte, und fid) aud) gegen die neuen Empörer, 
unfer denen bie meiften offenbare Betrüger waren, und die von ib: 
nen geftifteten und wiederum ffe aufrecht haltenden Parteien ber 
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Kuftunger und Gufdbeiner, erhielt. Swerrer, der früher Geifttiches 
gewefen und ohne Erlaubniß der Kirdye in den weitlichen Stand zus 
rũckgetreten war und, fid) vermählt hatte, gerieth mit der Geiſtlich⸗ 
Beit in Streit und fiel in den Bahn bed Papfted (1191), zivang 
dennoch die Biſchoͤffe ihn (1194 uni 29.) in Bergen zu kronen, 
und obgleid, der Biſchof Nield von Dpslo dem Könige entgegen bie 
Partei der Bagler (von baculus, Arummftab) bilbete und aud) I _ 
nosenz III. (1198) den Bannfluch erneuerte, fo erhielt ſich doch 
Swerrer ſiegreich über alle feine Feinde, behauptete dad Anſehen der 
Krone und der Geſetze, und flarb eines natürlidyen Todes (1202 
März 9.). Die Verwirrung nahm nun wieder ihren Anfang, Swer⸗ 
ver’d Sohn Hako IV. ward (1204 San. 1.) vergiftet, nun wählten 
die Birkenbeiner feinen unmündigen Neffen Guttorm, der bald ftarb . 
(1205 Aug. 11.), hierauf den Sohn von Swerrer's Tochter Eäcilie, - 

Inge 11. Bardfon, dem aber die Bagler ſich nicht fügten, fo daß er 
bis an feinen Tod (1217 Apr. 23.) mit Gegnern zu thun hatte. Wer 
einigten fich num auch bie beiden feindlichen Parteien zur Anerken⸗ 
nung von Hako's IV. Som, Hako V., fo hatte diefer mit den neuen 
Parteien der Stittunger und Ribbunger und ihren Prätendenten zu 
ſchaſſen, bis endlich (1240) durd) die Ermordung des Jarl's Skule, 
der fid) zum König aufgeworfen hatte, der Unruhe definitiv ein Ende 
gemacht wurde. Unterdeſſen war fchon (1223 Aug. 15.) der erfte 
allgemeine Reichstag gebalten worden, bei welchem bie Geiſt⸗ 
lichteit, die Reichsbeamten (der Jarl, die Lanshöſdinger, die Lag⸗ 
männer, die Befablningsmaͤnner, Fogde, und Laͤnmaͤnner), und Abs 
geordnete der Bauern aus jeder Fylke erfchienen, auch konnte Hate V. 
in den lebten rubigeren Jabren feiner Regierung mehrere heilfame 
Berorbnungen'geben und ausführen, indbefondere einen für die Hanfe 
ſehr vortheilbaften Frieden mit dieſer abfchließen, und die Vereini⸗ 
gung lands mit Norwegen einleiten. Dad Meifte aber zur Ne: 
gutirung Norwesens, dad nod) mehr ald Schweden von ben greu⸗ 
lichſten Wirren durchflürmt worden war, that fein zweiter Sohn, 
feit dem Tode Hako's VI, des Altern Bruders und Mitregenten 
(ft. 1257), Mitregent des Vaters (geft. 1262 Dec. 15.), Mag: 
nus VII. Lagabäter. Die älteren normwegifchen Geſetzbücher wur: 
den (1267 — 1269) durd)gefeben, erweitert, genauer beftimmt, für 
Meineid und falfdyed Zeugniß Conſiskation des Vermögens und Exil 
feftgefebt, die Yeuerprobe, welche befonders bei den Wirren der nach⸗ 
flen Vergangenheit die Acchtheit einiger Prätendenten zu erweiſen 
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ein Theil von Amerika, (1000 — 1010) entdeckt, fpäter aber wieder 
verloren gegangen if. Die Serrüttung Norwegens hatte den Köni- 
gen nicht erlaubt, ihre Anſprüche auf die Yeländer geltend zu ma⸗ 
den, nur Grönland war ihnen ſchon feit 1023 zinsbar. Als nun 
einerfeitd auf der Sinfel Parteiungen und Uebermad)t einzelner Ge 
ſchlechter aufkam, andererfeitd Norwegen zur Einheit gedieh, gelang 
ed dem König Magnus VII. Sagabäter die ſchon von feinem Vater 
vorbereitete Vereinigung Islands mit Norwegen fo auszu: 
führen, daß die Islaͤnder fid) ihm (1262) zufolge einer Gapitulation 
unterwarfen, und ein norwegifcher Jarl ald Statthalter Über die Ins 
fel gefegt wurde. Auch die islaͤndiſche Geſetzſammlung, befannt unter 
dem Namen der Gragos (graue Band), wurde von Magnus (1280) 
revidirt. Die Blüthe der Inſel war hiemit vorüber, der in Feſſeln 
gelegte vorher blühende Handel verfiel, mit dem verſchwindenden Frei« 
heitsſinn verftummte aud) das freie Wort des Dichters, und es bes 
durfte weder einer Veränderung des Climas, die man anzunehmen 
pflegt, nod) der vernichtenden Wirkung einer Seuche, die allerdings 
auch Island betroffen hat, um bdiefen fo befremkenden Sturz von 
feiner frühern Höhe zu erklären. Im die Wirren der Gewalt und 
Willkühr zu beendigen, hatte fid) die Monarchie als ein erfolgreiches 
und dankenswerthes Mittel erwielen; bier aber verlor der Islaͤnder 
das Element feined ganzen Lebens, die Sreibeit, die allein ihm ein 
begeifternded Gefühl gegenübey der rauhen und ungaftlichen Natur 
feiner Inſel geben Eonnte, er ſah fidy an das Schickſal eined andern 
Landes angebettet, und wenn aud) Liebe für die Heimath und für 
die Wiffenfchaften verblieb, fo verſchwand doch der begeifternde 
Schwung, den nur das Gefühl der Freiheit gewähren Eonnte. " 
Der nordöftlidhe Theil Europas war in feinen Küftenländern 
und auch ziemlid) weit in das innere hinein von. einem wahrſchein⸗ 
lich zu dem finnifdyen Geſchlechte gehörigen Volke bewohnt, das un: 
tee dem Namen der Letten, Liven, Karelen, Samen oder Preuf: 
fen von den füdlidyer wohnenden Staven in Polen begrenzt wurde. 
Die Verfchiedenbeit der Namen ift wahrſcheinlich aus der Verſchie⸗ 
denheit der Beicyäftigung oder des Wohnortes entitanden, wie demm 
die Preußen, Po Ruffen, vielleicht von dem Fluffe Ruß und Po = an 
ihren Namen erhalten haben. Sie waren ein friedlidyeg, aber ihre 
Freiheit über Alles ſchaͤtzendes Volk, hilfreich gegen die Nothleiden: 
den, ſelbſt gegen die Chriften, nur durften diefe ihre heiligen Haine 
md Quellen nidyt betreten und durch ihre Anweſenheit befudeln. 
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ganzen dyriftlichen Europas bineingezogen. Die feit 860 zuerft ent: 
deckte Inſel, welch der Schwere Garbar (864) zuerft umſchifft hatte, 
war von Ingolf, ald Führer mehrerer norwegifcher Familien, um 
Harald Haarfagris Tyrannei zu entgehen, zuerſt (878) angefiedelt 
worden, und die Einwanderungen hatten, obgleidy Herald endlich eine 
Strafe darauf fette, ein hatbes Jahrhundert lang fortgedauert. Es 
miſchten fid) zwar aud) Dänen, Scyweden, und vielleicht auch Schotten _ 
und Srländer unter die Einwanderer, indeflen herrſchte Das altgermani» 
fdye Wefen bei der geringen Verſchiedenheit diefer Völker und bei der 
übrigens vorwaltenden Ueberzahl der NRormänner vor. Bei der Gleidy 
beit der Anſiedler und ihren gleichen AUnfprüchen mußte es frühzeitig 
zu Streitigkeiten und eben deswegen and) zu einer Berfaffung 
kommen, weldye fdyon in das jahr 928 geſetzt wird. Der neue Frei- 
ſtaat zerfiel in vier Landichaften unter erblidyen Richtern, diefe wies 
der in je drei Diftrikte mit erblichen Vorſtehern, die Diſtrikte wieder 
in Gemeinheiten, unter fünf gewählten obrigkeittichen Perſonen, wel⸗ 
che die Drbnung aufrecht bielten und die Verſammlungen der Freien 
zuſammenriefen. Am See Thingvalla hielt man das große allgemeine 
Bericht, das Altbing. Dieſern faß der ebenfalls, meift aber auf Les 
bendzeit, gewählte Lagmann vor, welcher die höchſte ausübende Ge 
walt befaß. Während dieſer Zeit der Freiheit und Unabhängigkeit 
waren die länder nidyt nur fo weit ed die Natur des Bodens und 
des Klimas erlaubte glüdlich, fondern zeichneten fid) aud) burdy eine 
befondere Neigung zu ten ZWillenfchaften aus. Ihre Skalden befan- 

den ſich im Gefolge der nordifcdyen Könige und durch ihre Gefänge 
allein ift und Kunde von der nordifcdyen Urzeit geblieben. Die Auf: 
zeichnung berfelben, fo wie überhaupt der geſchichtlichen Erinneruns 
gen ift jedoch erſt ein Wert der chriftlidhen Periode, die mit dem 
Jabr 1000 beginnt. Schon feit 981 waren Verſuche zur Einführung 
des Chriſtenthums gemacht worben, insbefondere hatte Olav Trygvaͤ⸗ 
fon ſich diefer Sadye angenommen, und obgleic) der Widerftand durch 
Emft und Spott anfangs groß war, fo wurde die Annahme bed 
EHriftentbums dod) (1000) auf dem Atthing befchloffen. In Skal⸗ 
holt und Hoolum waren Bifcyöffe, Isleif, erfter Biſchof in Skalholt, 
(geft. 1080) ift audy ald Dichter und Gelehrter berühmt, und als 
Stifter einer Scyufe zu Stalyolt. Yrühzeitig wurde (1011) der ges 
richtliche Zweikampf abgefdyafit. Auch Grönland mwurte (972) von 
Island aus entdedt, und angebaut, jedoch verlor ſich fpäter die 
Spur von diefer Nieberlaflung, eden fo wie auch Winland, vielleicht 
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daher auf ven Rat des Biſchofs Ehriftian die beutfchen Nitter 
zu Hülfe. Dieſer Ehriftian, ein Bernbardiner Mönd) Eiftereienfer 
Drdend, war nebft einem andern Mönd) Philipp, aus eigenem An 
trieb zur Belehrung der Oftfeeländer ausgegangen, und von Papft 
Innocenz 11. hiezu (1210) mit eigenen Empfeblungsfchreiben an 
den Erzdifdyof von Gnefen und fpäterhin (1212) aud) an die Ciſter⸗ 
cienferktöfter audgerüftet worden. Won demfelben war der Herzog 
gleich anfangs an den Schwerbtritterorden in Liefland hingewiefen 
worden. Diefes von bremifchen Kaufleuten, die nad) Gothland woll⸗ 
ten, (1153) zuerſt entdedte Land war ſchon früher für das Chri⸗ 
ftenthum gewonnen worden; Meinbard, ein Auguftinermönd, war 
(1186) der erfte Biſchof dafelbft gewefen ; indeffen mußte man fort- 
während mit den Heiden Pämpfen, fo daß der dritte Biſchof, Albrecht, 
der (1200) die Stadt Riga erbaute, und den Sitz des Bisthums 
dahin verlegte, zum Schub bes Chriftentbumsd den Orden ter 
Schwerdtbrüder (1201) ftiftete, mit der Regel der Templer, und 
mit Kreuz und Schwerdt auf weißem Mantel, ihnen auch den dritten 
‚heil ded Landes verſprach. Diefe hatten zuerft dem Herzog Kon⸗ 
rad Beiftand geleitet, waren aber von ben Preußen (1224) in einem 
dreitägigen Kampfe fo gefchlagen worden, daß von den breißig Rit⸗ 
tern nur fünf nad) Liefland zurückkehrten, und die Preußen die ganye 
Landſchaft Mafovien fo überzogen, daß dem Herzog nur nod) Plozk 
übrig war. In diefer Noth verfiel der Cfeit 1215 zum Biſchof erho⸗ 
bene) Mönd, Chriftian auf den Rath, die Marianer oder deut: 
fhen Ritter, welche (1211) das Land Burzen an der fiebenbürgi- 
fhen Grenze um eine Schutzwehr gegen die Kumanen zu bilden em 
baften aber (1224) wieder verloren hatten, herbeizurufen, und fand 
in feiner (1226 Anf.) dem Hochmeiſter Hermann von Salza, damals 
in Stalien, vorgelegten Bitte geneigte Gewährung, indem der Orden 
fid) feinerfeitö zum Kampfe gegen die preußifcyen Heiden verpflichtete 
und dafür das fulmer Land und alle zu machenden Eroberungen zu: 
geſagt erhielt. Kaifer und Papft gaben ihre Einwilligung. Nun 
zogen (1228) acht und zwanzig, unter dem zum Landmeiſter (Bebie 
tiger) beftimmten Hermann Balk, mit 100 berittenen Knechten und 
einer entfpredyenten Schaar Fußvolk nad) Preußen, erhielten von 
Herzog Konrad die urkundliche Abtretung feines Antheild und Rech. 
tes auf die Landſchaft Kulm, und eben fo von Biſchof Ehriftian Ver: 
zichtteiftung auf den Zehnten. Verſtaͤrkt durd) den Neft der (1224) 
von Biſchof Ehriſtian geftifteten Ritter Chrifti oder Ritter von Do- 
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brin, und durd) viele aus Deutfchland ihnen zuziehende freiwillige 
Kämpfer, drangen fie allmaͤhlig und fidyer in Preußen vor, und ſicher⸗ 
ten fid) ihrer Eroberungen durch Anlegung von feften Orten und 
Städten. Zuerſt wurde am rechten Weichfelufer (1231) Thorn, gleich, 
fam das Thor von Preußen, gegründet, hierauf Kulm (1233), Marien: 
werter (1233), Elbing (1237), erbaut, allmähfig bie: Landfchaften 
Pogefanien, Pomefanien, Natangen, Dartien, Warmien, erobert, und 
durch Feftungen, als Bartenftein, Braundberg, Heildberg, Ehriftburg 
u. ſ. mw. gefihert. Papft Gregor IX. genehmigte (1235) die Verei⸗ 
nigung des Dobriner Ordens mit.den deutfchen Herren. Von “ns 
nocenz IV. erhielt das Land feine Eintheilung in vier Disthümer 
(1243): Kulm, mit dem Sit Löbau, Pomefanien mit Warienwerber, 
Ermeland mit Braungberg, fpäter Heilsberg, Samland mit Fiſchhau⸗ 
fen. Schon 1233 Dee. 28. wurbe den Städten Kulm und Thorn 
von dem Hochmeifter und dem Lanbmeifter die fogenannte kulmiſche 
Dandfeite, die 1253 erneuert und auf alle Städte fpäterhin über: - 
tragen wurde, gegeben ; aus ihr erbellt die deutfdye Städtebefreiung, 
die natürlich hierbei das Mufter gewefen war, am deutlichften: bie 
Städte follten ewige Macht und Freiheit haben, jährlich unter ſich 
Richter und Obrigkeit zu wählen; den Richtern folle Die Buße ge 
ringerer Frevel ganz, größerer aber, Todſchlag, Verwundung und 
dergl., zum dritten Theil zufallen ; die Stäbte follten ihre Güter, 
Wälder, Wiefen, Aeder, Waffer mit allen Nußungen, frei und ewig 
beſitzen, desgleichen folfte die Yifcherei und Jagd in der Weichfel, . 
ausgenoınmen Marker und Biber, frei ſeyn; das magdeburgiſche 
Recht follte in den Städten gelten, jedoch fo daß die Geldbuße auf 
die Häffte reducirt fepn follte; in ftreitigen Yällen follten die Rath» 
mämer zu Kulm das Urtheil fällen (woraus fpäter das auf das 
magdeburgiſche gegründete kulmiſche Recht entitanden ift) ; der Orden 
follte in den Städten Beine Häufer kaufen, und folche die ihm durch 
Vermähtmiß zufielen, nidyt dem Gebrauch der Stadt entgegen ver 
wenden ; dem rechtmäßigen Beſitzer follte der Bell des Hauſes oder 
Gutes geſichert feyn ; die Bürger follten von allen unbilligen Aufla⸗ 
gen, Dienften und dergl. auf ewig frei feyn, fie feibk und ihre Gü⸗ 
ter, desgleichen follten fie von allen Heeresfahrten frei ſeyn außer: 
batb Landes; das Erbredit ſowohl der Männer ald der Weiber follte 
geſichert ſeyn; die kulmiſche Münze follte im ganzen Lande, die Mark 
zu ſechzig Schilling, gelten, nur alle zehn Jahre follte neu gemünzt 
und dann die neue zur alten wie 12 : 18 geachtet werben, endlich 
24 
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ſollte das ganze Land Preußen von allen Zoͤllen frei ſeyn. Da auch 
der Schwerdtritterorden den Dänen unter Waldemar II. einerſeits, 
und den Ruſſen andererfeitd nidyt länger widerfteben Eonnte, fo ver⸗ 
einigte fid) diefer Drden (1237) in Negel und Tracht mit dem deut⸗ 
fdyen Orden, und Hermann Balk wurde an ded (1238) in einer 
Schlacht gegen die Littbauer gefallenen Hochmeiſters Volkwin von 


Winterſteden Stelle Randmeifter des Schwerdtritterordeng, der jedoch 


gegen den ruſſiſchen Zürften Ulerander von Nowgorod felbft dann 
noch einen fehweren Kampf hatte, ald die Dänen auf einen Theil 
ihrer Eroberungen verzichtet und mit dem Orden fid) vertragen hat 
ten, zumal weil mit den Bifchöffen heftige Mißhelligkeiten entftanben. 
In Preußen felbft aber fand der Orden neuen Widerftand durdy Die 
Verbindung der Preußen mit dem polnifchen, obgleid) chriſtlichen 
Herzog Suantepolf von Ponmern, doch kam durd) Bermittlung päpft: 
licher Legaten (1249 Yebr. 7.) ein Zriede zu Stande, durd) weldyen 
die Preußen verfpradyen das Chriſtenthum anzunehmen, Kirdyen zu 
erbauen und zu begaben, dagegen perfönlidye Freiheit und volled Ei⸗ 


genthum ihrer bisherigen Beflgungen zugefidyert erhielten; die Kin⸗ 


der der vornehmen Preußen follten in den Orden eintreten fünnen; 
die fogenaunten Witinger wurden mit befondern Rechten an den 


Orden angefdyloffen ; die Zehnten waren in geringem Anſchlage an- 


geſetzt; nur follten die Preußen, denen übrigens ihr polniſches Recht 
vorbebalten blieb, nicht gezwungen werden, in die Städte zu zieben. 
Indeſſen war nod) keineswegs ganz Preußen bezwungen, namentlidy 
weigerte fid) Sudauen nod) hartnädig der neuen Herrfchaft und bes 
neuen Glaubens. Es Fam daher (1254) auf päpftlicye Aufforderung 
ein ſehr betraͤchtliches Kreuzheer zufammen, König Ottokar von Böh⸗ 
men, Markgraf Otto von Brandenburg, und andere Fürſten fanden 
ſich zu dem Zuge ein, man drang tief in Samland vor, und legte zu 
beſſerer Sicherung der gemachten Eroberung (1255) Königsberg 
an, zu Ehren des Königs Ottokar. Der Kampf dauerte fort bis 


'.1283, wo ſich unter dem Meiſter Konrad von Thierberg von den 


zwei Fürften der Subauer der eine ergab und das Ehriftenthum ans 
nahm, der andere, Skurdo, lieber fein Land vollends verfengte und 
verwüftete, und um dem alten Glauben und dem alten Gebraud) 
treu bleiben zu können mit den nod) übrigen Seinen zu den Lit: 
thauern zog. Bis dahin. war der Sitz des Ordens nod) nicht im 
Lande ſelbſt, fondern früher zu Venedig, dann zu Marburg geweſen. 
Der Unfall, welcher mit dem Anfang des nächften Jahrhunderts den 
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Tempelherrenorden traf, veranlaßte daber wohl hauptſachlich den 
SHochmeifter Siegfried von Feuchtwangen (1302-1312) 
ihn (1309) zu Marienburg aufzuſchlagen. So war ein vorher 
kaum dem Namen nad) bekanntes, im uralter Freiheit und Barbarei 
geblichened Volk ebenfalld in den Kreis des yriftlichen Europas hinein: 
gezogen worden, ed war von einer zur Kirdye gehörenden, aus ihr 
entitandenen, ihr einverleibten Corporation gewonnen worden; ob es 
zum Reidye gehöre oder nicht, konnte zunaͤchſt gar nidyt in Betracht 
fommen, weil Niemand ein Interefle hatte, biefe Trage zu thun; 
vie fonderbarfte Erfcheinung aber war Died, daß eine Gemeinfdyaft, 
urfprünglid) zur Pflege der Kranken und zum Schuß ber Pilgrime 
in Paläftina, zum Kampf für die Sreiheit des heiligen Grabes und 
Landes geftiftet, fidy. in einer ganz entlegenenen Bone durch ben 
Kampf mit friedlidyien Barbaren, die gaftfrei und mildthätig im 
Schatten ihrer Haine’lchten, überzeugte, ihre Pflidyt erfüllt zu ha⸗ 
ben, und dadurd) wenisftens den Zweck erfüllte, die Länder Europas 
durch dad Band des Chriſtenthums mit einander zu verbinden, und 
den Gedanken der Kirche und des Reiches, obgleich dann erft als 
beide ihrer urſprünglichen Idee entfremdet zu werben angefangen 
hatten, aud) in. die fernfte Gegenden zu verbreiten. 

In den allgemein chriſtlichen Verband waren bid auf wenige 
Ausnahmen die reinſlaviſchen Stämme längft ſchon eingetreten, die 
als Ezechen und Ledyen, und als Ruſſen die ungeheuren Ylädyen 
von’ den Subeten und Karpathen an gegen Dften und Norden hin 
einnefmen und das alte Bojobemum ein von der Ratur wunderbar 
umsrenzted Land bewohnen. Außerdem wohnten noch weithin gegen 
Süden - bi an Italien Slaven oder Wenden ( Winden), alle durch 
gleiche, nur in Dialekten abmweidyende Spradye und biefelben, meiſt 
frieblidyen, dem Anbau des Bodens und ruhigem Genuß des Lebens 
ergebenen Sitten ihre gemeinfame Abſtammung und Verwandtſchaft 
bevährend. Die Mäpren, nad) der Morama benannt, hatten ge 
gen das Ende ded neunten Jahrhunderts unter Swatopiuß 
(Swentibold) das großmährifdye oder altmähriiche Reich gebil 
det, daB aber durch Theilung unter drei Prinzen geſchwaͤcht den An⸗ 
eriffen der damals zuerft in Pannonien erfchienenen Madſcharen er 
ag, und auf feine natürlidyen, geringeren, Grenzen befdyrändt wurde. 
Um diefelbe Zeit batte das Chriſtenthum, das fchon Karl der Große 
bei feiner Unterjochung der Abaren in biefe Marken zu verbreiten 
fuchte, dad aber nody geraume Zeit einer feften Grundlage entbehrte, 
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durch die griechifdien Mönche Kyrilius und Metbodius, wel 
che der Kaifer Michael III. (863) dem Mährenfürften Raſtislav 
fendete, bereitd ziemlich feiten Fuß gefaßt, indem diefe die Bibel 
und andere geiſtliche Bücher in das Slaviſche überſetzten und hiezu 
ein eigened Alphabet erfanden. Da gerade damald zwifchen dem 
Papſt Nikolaus I. und dem Patriarchen Photiud der Streit über 
die Rechtmäßigkeit der Abſetzung ded Ignatius ausbrach, fo gab 
Died aud) zu einer Beſchwerde Anlaß, um fo mehr, als die bayeri- 
fchen Bifdyöffe ihren Sprengel gefdymälert ſahen. Kyrillus erlangte 
zwar zu Rom bei Hadrian IL Erlaubniß die flavifdye Spradye beim. 
Gottesbienfte ‚beibehalten zu bürfen, und fein Bruder Methodius 
wurde Erzbifcdyof von Mähren ; allein, nadıdem eine geraume Zeit 
ber griecyifdye und der römifcdye Ritus mit einander gefchwanft hat- 
ten, fiegte endlid) (893) der römifche, und alle Leberrefte der grie- 
chiſchen Kirdye wurden völlig abgeſchafft. Kirchlich wie politiſch 
ſchloß ſich Mähren an Böhmen an, geriethb wie diefed unter die 
Oberhoheit des Reichs, in weldyem es feit 1182 ald eine Markgraf: 
fchaft, die meiftend ben Söhnen der böhmiſchen Könige verlichen 
wurde, vorkommt, Eben fo wie Mähren, war auh Böhmen in 
früherer Zeit ein felbftftändiges Neid) geweſen, das zu den Zeiten 
des Merovingers Dagobert I. durch einen audländifhen Kaufmann, 
Samo (630), aus der Zerriffenheit der einzelnen Stämme zur Ein: 
beit und Kraft erhoben worden war. Späterhin ift die böhmiſche 
Geſchichte fo mit Fabeln durchflochten, daß ffe zwar für die roman» 
tiſche Poeſie fehr veiayhaltige Stoffe darbietet, für die eigentliche Ge» 
ſchichte aber außer ber Surüdführung des böhmifchen Fürftenftam- 
med auf den Bauern Przemisl, den Libuffe, Tochter Kroks, zu ib» 
rem Gemabl und zum Negenten der Czechen erfor, nichtd zu ent- 
nehmen iſt. Durd) Karl den Großen wurde Böhmen angegriffen 
und beflegt, zugleid) auch zu einem Tribut, der indeſſen ſchlecht ent: 
richtet wurde, verpflichtet, dann, nachdem unter Ludwig dem Deut: 
Shen innere Unruhen diefem eine Gelegenheit darzubieten fchienen 
die alten Anſprüche zu erneuern, wieterholt angegriffen, und, ob: 
gleich fie (849) einen großen Sieg über das bajoariſche Heer er: 
fochten, dennod) zuletzt genöthigt, ſich an das damals beftehende 
(871) großmäbrifcdye Neid, Swatopluk's anzuſchließen, und biefen 
als Oberhaupt ihres Bundes anzuerkennen, der aud) bid an feinen 
Tod (893 oder 8947) Über Mähren und Böhmen herrſchte. Ihr 
eigener Herzog Borziwoy war (876) von Methodius (Stra⸗ 
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chota) am Hofe Swatopluks getauft worden, und hatte ſich mit 
einem deßhalb in fein Gefolge aufgenommenen Priefter, Paul Keydy, 
auch um die Einführung ded Ebriftenthumd Mühe gegeben, war 
aber deßwegen von feinen Untertbanen verjagt und erft durd, Swa⸗ 


toptufs und Kaifer Arnulfs vereinte Bemühung  reftituirt worden. 


Erft fein Sohn Spitignew (geft. 921) durfte wagen, ſich öffentlich 
als Ehrift zu befennen, doc) fand aud) Damals noch eine heftige Ne: 
aktion flatt, an deren Spitze Drahomira, die Wittive feines Bru⸗ 
ders Wratislaw, ſtand. Die Kriege, zu denen Heinrich I. gegen 
‚Böhmen gendthigt war, mußten natürlidı aud) das chriſtliche Prin⸗ 
cip daſelbſt unterftüsen, und dba Wenzel, Drabomira’s älterer Sohn, 
fid) des Ebriſtenthums ernfilidy annahm, weßhatb er aud) von der 
Kirdye heilig gefprodyen worden iſt, fo faßte ed von diefer Zeit am 
(928) ganz feiten Fuß. Denn Boleslaw, Wenzel’d Bruder, Mörder, 
und Nachfolger, hatte feinen Bruder nidıt aus Haß gegen das 
Chriſtenthum ermordet, fondern um allein über Böhmen zu regieren 
(von 938 an), bielleidyt aud) um ſich von dem Joche der Deut 
ſchen zu befreien, weßhalb er einen vierzebnjäbrigen, am Ende dod) 
die Abhängigkeit Böhmens von Deutfdyland befeftigenden 
Krieg mit Otto I. (bis 050) führte. Die fchon von ihm gefafte 
Free zur Errichtung eines Biſthums in Prag führte erſt fein Sohn 
Boledlaw U., der Fromme, aus (967 — 000). Adalbert, vorber 
Woicjech, der nachher feined Bekehrungseifers bei den Preußen Mär: 
tyrer wurde, war der zweite Biſchof (der erfte hieß Ditmar, 
ein Sadyfe, der bald nad) der Weihe 068 farb). Böhmen blieb 
nun an das deutiche Reid, angeſchloſſen, obgleich dad Land feine 
Eigenthũmlichkeit in Spradye und Sitte behielt, und feine Her: 
soge wiederholt ſich von dem Lehensverband loszumachen flchten. 
Gleich unter Boleslaw's Sohnen bradyen innere Unruhen aus, bie 
erfi mit dem Zode Udalrich's (Othelrikss) 1038 ein Ende nahmen, 
deſſen Sohn Brzetislaw I. ſich nidzt nur an den Polen, bie von den 
vorausgegangenen Unruhen Nutzen gezogen hatten, raͤchte, fondern 
auch dem von biefen angerufenen König Heinrich IIL den Gehorſam 
und den Tribut verweigerte, weil er kein zu Nom gekrönter Kaifer 
ſey. Doch mußte der böhmifdye Herzog ın bein hierauf folgenden 
Kriege Heimridy’d Uebermacht anerfennen, und blieb von biefer Zeit 
an mit ihm in gutem Dernehmen. Kurz vor feinem Tode (fl. 1055 
Yan. 10.) gab er das Gefeh, daß jederzeit der aͤlteſte Prinz aus 
dem herzoglichen Stamme über Böhmen berrfchen follte (Justitia 
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Boömorum), was anftatt den Verwirrungen ‚vorzubeugen, diefelben 
nur vermehrte. Da fein ältefter Sohn Spitignew ihm in der Ne 
gierung folgte, drei jüngere Brüder aber Mähren ald abhängiges, 
in drei Theile getheiltes Fürftenthum bekamen, fo brad) ſchon gleidy 
dm Anfange ein Swift aus, indem ſich die drei mäbrifchen Fürften 
mit dem Beiftande Defterreidyd und Ungarns unabhängig machen 
wollten; allein der Herzog unterdrüdte tie Gefahr. im Entftehen, 
und fein zweiter Bruder Wratislaw folgte ihm (geft. 1061 Jan. 28. ) 
nad) einer kurzen aber fehr löblichen Regierung. Diefer Herzog war 
Heinrich IV. in feinem Krieg mit den Sachſen ein getreuer Bundes: 
genoffe, trug namentlich in der Schlacht an der Unftrut (1075) 
viel zum ſiegreichen Ausgange bei, erhielt darauf zur Belohnung die 
Mark Meißen, nebft der dazu gehörigen Oberfaufig, und nad) dem 
Untergange ded Königs Rudolf (1080) dad Verfpredyen ded Kö- 
nigstiteld, wenn Heinrich felbit die Kaiferfrone glücklich würde er- 
dangt baden. Sm dem italienifchen Feldzug leiftete Borziwoy, Wra 
tislaw's Sohn, und der Graf Wipredyt von Groitſch, Anführer der 
Böhmen, dem Kaifer foldye Dienfte, daf er dem Herzog Wratislaw 
zu Mainz (1086) mit Einwilligung der Fürften die Krone aufs 
Haupt fette, und fi Wratidlaw zu Prag (1086 Fun. 15.) von 
Engelbert, Erzbifchof von Trier, feierlich Erönen ließ. Nach ſei⸗ 
nem Tode (ft; 1092 Yan. 14.) folgte fein Bruder Konrad (fl. 1092 
Sept. 6.), der aber eben fo wenig als feine näcyften unter ſich im 
Zwiſtigkeit gerathenden Nachfolger den Künigstitel führte. Wratis⸗ 
law's Sohn Brzetislaw II. wurde von einer ihm abgeneigten Adeld- 
partei, trotz feiner allgemein anerkannten guten Eigenfchaften (1100 
Dec. 22.) ermordet, und da fein jüngerer Bruder Borzimoy II. ibm 
fofort, obwohl mit Bewilligung Kaifer Heinrich's IV., folgte, aber 
doch mit Umgebung des Senioritätägefehed, da noch ein älterer 
Prinz aus der mährifdyen Linie vorhanden war, fo gab dies Anlaß 
zu Unruhen. Indeſſen wurden die Anſprüche dieſes Fürſten, Udal⸗ 
rich's, Konrad's Sohn, Fürſten zu Brünn, leicht unterdrückt, Bor⸗ 
ziwoy aber wenige Jahre darauf von dem' Znaymer Fürſten Swa⸗ 
topfuf (1107) vertrieben, der (1109) durch die Partei der vertrie⸗ 
benen Samilie Wrffowec, ermordet wurde. Der Kaifer Heinrid) V. 
wollte nun Swatopluk's Bruder Dtto begünftigen, allein die Böh—⸗ 
men wählten Wratislaw's dritten Sohn Wladislaw J. Da. nun der 
vertriebene Borziwoy mit polniſcher Hülfe zurückkam und fich auch, 
während Wladislaw zum Kaiſer gereiſt war, der Stadt Prag be: 
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maͤchtigte, auch der mährifdhe Otto ins Land einflel, entfland eine 
greuliche Verwirrung, die von Heinridy V., der einen Bug nach 
Böhmen machte, dadurch geichlichtet wurde, daß er dem Wladislaw 
das Herzogthum zuerkannte, bie beiden andern aber md Gefängniß 
in Hammerftein am Rhein legte. Wladislaw wollte (1116), müde 
der drüdenden Laft, feinem Bruder die Krone zurüdigeben, erwirkte 
ibm Befreiung aus dem Gefängniß, und theilte Böhmen mit ihm. 
Aber ſchon nad) wenigen Jahren wurde er wegen feiner Begünfti- 
gung der Deutſchen (1120) zum drittenmal vertrieben, morauf er 
nad) Ungarn flob und daſelbſt (1124) flarb. Der Herzog überlebte 
ihn nur ein Jahr, nachdem er noch vor feinem Tode (geft. 1125) 
fid, mit feinem jüngften Bruder Sobiedlam verfühnt und ibn zum 
Nachfolger erklärt hatte. Der maͤhriſche Dtto wäre allerdings des 
Alters wegen näher beredtigt gewefen, ſuchte aud) mit Hülfe des 
Damals zum römifdyen König gewählten Lothar’d von Sadıfen ihn 
zu verdrängen, allein Sobieslaw ſchlug (1126 Febr. 19.) bad Reiche 
beer bei Chumecz (Kulm an der fächfifdyen Grenze), Otto ſelbſt 
blieb auf dem Plate, und König Lothar felbft entlam mit genauer 
Noth der Gefangenfdyaft. Unter diefen Umftänden war die Ber 
bindung Sobieslaw's mit den Hohenftaufen, die gerade damals 
aud) mit Lothar zerfielen, ſehr natürlid), und Lothar begnügte ſich, 
ohne weitere Einmifdyung in die innern Angelegenheiten Böhmens, 
mit der Hufdigung, zu der ſich Sobieslaw nun gern verfiand, dem 
Kaifer aud) gegen Italien Hülfe leiftete, von Lothar (1134) zu Prag 
befucht wurde, von Lothar's Nachfolger Konrad TIL das bayeriſche 
Erzſchenkenamt erhielt, und bald daranf in großem Anfehen bei aus» 
wärtigen Fürften und geliebt von den Seinigen (1140) ftarb. Geis 
nem Sohne Wiadislaw, war bereitd die Nachfolge zugeſichert, in 
der er fid) aber, da die Stände erft den gleichnamigen Sohn Wla⸗ 
dislaw's, der Konrad's II. Schweſter Gertraud zur Gemahlin batte, 
dann einen mährifchen Fürften Konrad zu erheben verfuchten, nicht 
erbielt, fondern Wladis law, Wladislaw's Sohn, wurde durd) Kon: 
rad's III. Beiftand, den er aud) auf dem Kreuzzuge begleitete, auf- 
recht gehalten, erlangte von Friedrich I. für feine ihm geleifteten 
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die Königskrone, leiftete demſelben in feinen italicnifchen Zügen 
wefentlicdye "Dienfte, mußte aber am Ende feiner Tage zu feinem 
Verdruſſe feben, daß die Thronfolge nidyt auf feinen Sohn Friebrich, . 
fontern den bisher gefangenen Sohn Sobieslaw's, Sobieslam II., über: 
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Wittelsdachiſchen Haufe wählen wollten, entftand ein Krieg, in 
weldyem zwar Bayern nidytd gewann, Ottokar aber Steyermark 
faſt ganz an Bela für deffen Sohn Stephan abtrat, Ober» und, Un⸗ 
teröfterreid). hingegen für fidy behielt (1254 Apr. 3.), Gertrub wurde 
an den König Bela verwiefen. “Bald darauf machte er den Kreuz 
zug gegen die Preußen, und erhielt nad) dem Tode Wilhelms von 
Holland einen Antrag zur Roͤmiſchen Krone, den er aber ablehnte, 
uud ſich vielmehr für Richard von England erflärte. Während ein 
Krieg mit Bayern (1257) mit einer Niederlage bei Mühldorf en: 
digte, bot ſich bei der Unzufriedenheit der Steyermärker mit ihrer 
ungarifhen Verwaltung, die fid) alle Grauſamkeiten und Ungerech⸗ 
tigkeiten erlaubte, eine ermwünfdyte Gelegenheit bar, dieſes Land 
wieder mit Defterreid; zu vereinigen, und der Sieg den Ottokar 
(1260 Jul. 12.) bei Kreffenbrunn und Marcheck über Belad 140,000 
Mann ftarfed Heer erfocdyt, hatte einen glorreidhen Frieden, und 
die Abtretung Steyermarfd an Dttofar zu Folge. Die ohnedies 
nur aus politiſchen Rüdfichten geſchloſſene Che mit Margarethe, 
Die zu alt war um Kinder zu gebären, wurde aus dem Grunde, 
daß fie früher eine Nonne gewefen fey, und fi) zu einer erigen 
Keufchheit verpflichtet habe, von ibm aufgelöst, Margaretha nadı 
Krems verwiefen, wo fie 1267 ftarb; Ottokar aber heiratbete Kuni⸗ 
gunde Todyter des Herzogs von Bulgarien, Nidyte ded Könige Bela 
(1261 Okt. 15.). Um nun fein Redye auf Oeſterreich und Gteper: 
marf über jeden Zweifel zu erbeben, ließ er fich von König Nidyard 
(1262 Aug. 9.) mit Defterreich belehnen, und da er (1269) von dem 
tebten Herzoge von Kärntben und Krain zum Erben eingeſetzt 
wurde, fid) auch in ben Beſitz des Erbes fehte, fo war bei der Er: 
ledigung des Römifdyen Königsthroned (1272 Apr. 2.).in Deutſch⸗ 
fand Bein Fürft, der fid) an Macht und Größe mit Ottokar, König 
von Böhmen, Herzog. in Defterreih, Steyermark und Kärnthen, 
nebſt den dazu gehörigen Ländern, hätte vergleichen können. In den 
Kriegen mit Ungarn und Bapern hatte er fid, als einen geſchickten 
und wenigftend in den wichtigften Fällen glücklichen Krieger gezeigt. 
und fein bisheriged Leben hatte gezeigt, wie gewandt und enticdhiof: 
fen er jeden günftigen Umſtand zu benügen wife. Daß er jebt bie 
Kaiferfrone nidyt würde abgelehnt haben, ift gewiß, ja er betrachtete 
es ald eine Beleidigung, dag man ihm nidjt gewählt, daß man ei 
nen untauglichen Grafen ihm vorgezogen, daß man den Widerſpruch 
feiner Gefandten gar nicht beachtet hatte. Unftreitig ftand damals 
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Die deutfdye Nationalität der ſlaviſchen gegenüber, ed war nicht blos 
Dttofar’d Uebermacht die man fürdhtete, ed war auch der verhaßte 
Slave, den man nidyt auf den Thron ber römifchen Kaifer wollte 
fleigen laffen, und Alles envdgen muß man heute noch der Wahl 
der Fürften Dank und Beifall geben. Ottokar wollte einem wie er 
glaubte fo untauglichen Manne durchaus nidyt gehordyen, verband 
fid) mit Heinrich Herzog von Bayern, Eberhard Graf von Wirtem⸗ 
berg, und dem Markgrafen von Baden, ſchickte eine Gefanbtfchaft 
an Gregor X, die jedoch nichts ausrichtete, und felbit die Yürften 
traten allmählig auf Rudolfs Seite. Da er erft auf dem dritten . 
von Rudolf zu Augsburg (1275) gehaltenen Neichdtag Gefanbte 
ſchickte, nidyt aber, um die Huldigung und Belehnung nachzuholen, 
fondern um fidy vor den Fürſten über Rudolfs Wahl zu beſchwe⸗ 
ren, fieß ihm Rudolf durd) den Burggrafen Friedrid) von Nürnberg 
die dem Neid) beimgefallenen Herzogthümer, Defterreid,, Steyer⸗ 
mark, Kärntben und Krain, abfordern, was natürlidy nun zum 
Krieg führte. Der allgemeine Abfall der Donauländer, welche mit 
Ottokars Tyrannei vielfad) unzufrieden waren, während bie allein 
beſonders begünftigte Stadt Wien ſich am längften dem König Ot⸗ 
toßar treu bewies, war ihm ein Unbeil verfündendes Zeichen; da er 
überdied auch den Anzug des Ungarnkönige Ladidlav zum Beiltand 
Rudolfs erfuhr, und von dem bart behandelten böhmifdyen und maͤh⸗ 
riſchen Adel auch fid) der Treue nicht gewiß halten konnte, entfiel 
ibm der Muth, er bot‘ Friede an, der (1276 Nov. 21.) dahin abge 
fdyioffen wurde, daß Dttofar von der Acht lodgefprodyen unb der 
Kirdyendann aufgehoben fen foll, daß er allen Anfprüden auf De 
ſterreich, Steyermark, Karnthen, Krain, Eger, entfugt, aber mit 
Böhmen, Mähren, und allen übrigen Befitungen feiner Vorfahren 
belehnt wird, daß er die öſterreichiſchen und fteyerifchen Geiſein zu 
rüdgiebt, daß zur Befeftigung der neuen Yreundfdyaft Ottokar's 
Tochter wit einem Sohne Rudolfs, und eine Tochter Nubeif’d mit 
Ottokar's Sohn verbunden werben foll; Ottokar foll feiner Tochter 
alte feine Güter in Defterreih ald SHeirathegut mitgeben, die aber 
nie mehr an Böhmen zurüdfalten dürfen, Rudolf giebt feiner Zody 
tee Landgüter am linken Donauufer zur Mitgift, die 4000 Mart 
jähriid) abwerfen, Wien, das ſich Damals nod) nicht ergeben hatte, 
wird zu Gnaden angenommen. Wenige Tage hierauf erfchien Dt- 
tofae (25. Nov.) perfönlid, vor Rudolf und empfing, nachdem er 
um Berzeihung ‚gebeten, und Gehorfam und Treue gefchimoren, bie 
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Beiehnung mit Böhmen und Maͤhren. Der Sturz von einer ſol⸗ 
chen Höhe berab konnte von Ottokar unmöglich gleichgültig ertragen 
werden; die Kräntung wurde noch ſtärker durdy die von Rudelf's 
Seite vernadyläfiigte Erfüllung mancher einzelnen Bedingungen; 
Dttofar befdywerte fidy noch im Dec. 1276 darüber, und ein neuer 
Bertrag (1277 Mai 6.) follte en vorigen Yrieden befräjtigen. 
Gemerfeitd batte Ottokar die für einen Sohn Ruboli’d befimemie 
Prinzefim forort in ein Kloiter geiperrt, und ed war zu einleuch 
tend, daß man ihm nicht trauen bürfe, als daß Rudoli fen Heer 
entiafien oder Oeſterreich verlafien hätte. Der Ausſchlag zu einem 
neuen Krieg, nachdem man (1277 Sept. 12.) fich abermals vertra⸗ 
gen batte, fcheinen die Befehle Rudolf geweſen ſeyn, ſich feimer 
Radye gegen diejenigen, weidye gegen ihn die Ballen ergriien bit: 
ten, zu betienen. Diefed feines Ianteöberrlidien Rechtes, wie er 
meinte, ſich zu begeben, erflärte Ditofar, wäre er nie gefonnen 
gewefen,, und der hierüber entiiandene Briefwechſel, wozu allerkinge 
auch die ſtacheinden Worte der Königin Kunigunte famen, führte 
einen Wiederausbruch des Krieges herbei. Ottokar batte m Som⸗ 
mer 1278 fein Heer ſich bei Brunn fammeln laſſen, und war nad) 
unwefentlicyen Gefechten bei Laa an die Belagerung ded Stadtchens 
Drofiendorf gegangen, wo er die günſtigſte Zeit vergeubete, indeß 
Rudotf mit Sehnſucht auf die nur langfant zufammenfommenden 
Hülfstruppen wartete. Endlich trafen ſich bei Stilliried an ber 
Marc) (1278 Aug. 26.) die beiden Deere, umb bier fam es zu ber 
merkwürdigen Schlacht, in der beide Könige ſich eben fo als ge 
ſchickte Feſdherren und tapfere Krieger zeigten, Ottokar «ber, vou 
dem Mähren Milota im Eticdye gelaffen, ald er Alles getban batte um 
wenigſtens eined Heldentoded zu fallen, von erbitterten Feinden grau⸗ 
fam umgebradit wurde. Mit diefer Schlacht auf dem Mardı: 
felde iſt das Fortichreiten des ſlaviſchen Königsſtammes zur Herr: 
ſchaft in den deutſchen Landen auf immer gehemmt, das böhm'⸗ 
ſche Reich auf feine frühere Stellung zurückgewerfen, umb das 
Uebergewicht in ben deutfdyen Landen mieder ind Gleiche gebracht 
worden. Was es für bad Habsburgiſche Haus wurde, gebört an 
einen andern Ort; für dad Libuffifche Haus war die Schlacht auf 
dem Marihielte ein Ausgang, für Habsburg ein Anfang. 

Eben ſo fabelbart ald die Gefdyichte der Czechen ihren Anfang 
nimmt, lautet dad was von ben Tolen oder den Ablönumlingen Le⸗ 
cho's. des Bruders des Czech, der auch ten Rus noch zum dritten 
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Bruder gehabt haben foll, erzählt wird. Es iſt fchon ungewiß ob 
der Name der Polen von dem einen Stamm der Polener auf das 
ganze Bott übertragen worten, oder, ob er aus einer andern Urſache 
den unter fid) getrennten Stämmen der Sarmaten oder Slaven 
oder Anten damals, als fie fid) vielleicht aus Yurcht vor der weiter 
nach Oſten vorbringenden Derrfchaft der Franken unter einem Ober 
haupte vereinigten, gegeben morden iſt. Diefe Yerfallenbeit unter 
mebrere Häuptlinge, diefe Scywierigkeit fidy einem Monardyen zu un: 
terordnen, ift in der Altern Geſchichte ein bezeichnendes Merkmal 
des ſlaviſchen Stammes, und aus biefem Grunde ftanben fie in der 
Hegel gegen bie germanifchen Stämme, denen eine ſolche Unterord⸗ 
nung etwas Naturgemäßes zu ſeyn fchien, im Nachtheil. Altes, 
was von Led), dem angebliden Erbauer Gneient, von Krakus, 
und von Wanda, die fi um ihr gegebened Gelübbe der ewigen 
Jungfraͤulichkeit zu bewahren, in die Weichſel flürzte, erzählt wird, 
gehört ind Gebiet der Gage; um nichts beffer ift die Erzaͤhlung 
von Piaſt, der, ald Popiel IL. von den Mäufen gefrefien war, ge 
wählt wurde (circa 842), nad) ihm wurbe fpäter jeder eingeborne 
Kimig genannt; indeflen beginnt nun allmählig ein helleres Licht 
ſich über die polniſche Gefdyichte auszubreiten; unter Dtto I. zwang 
der nord» und oftfächfifhe Markgraf Gero (c. 963) dem Polenfür- 
fen Miſiko (Miecislav), deutſche Lebenshoheit anzuerkennen unb 
füh der Einmiſchung in die nachbarlichen Angelegenbeiten der Luſl⸗ 
zier zu enthalten. Miſiko ließ fich, ald er die Tochter des Böhmen- 
her zogs Boleslaw I. Dambrowka heirathete, taufen, und befahl die 
Abſchaffung und Vernichtung der Göbenbilber an Einem Tage ( 965 
Mir; 7.) Diefe gewaltfame Einführung eined neuen 
Glaubens fand begreiflicherweife Widerſtand, doch griff das Chri⸗ 
ſtenthum, da zu Poien (970) ein Bisthum errichtet wurde, weis 
dyem (1000) dad Erzbisthum zu Gnefen, und die Biöthümer Col⸗ 
berg, Krakau, und Breslau folgten, immer weiter um ſich. Die yo 
litiſche Abhängigkeit hatte auch nicht viel zu bedeuten, body erſchien 
Miesko auf dem Ichten Hoflager, welches Otto I. (073 Mrz.) zu 
Merfebürg bielt,. um den Kaifer bier über feinen Swift mit Gero 
Nachfolger Udo enticheiden zu laſſen. Erklaͤrlich ift dieſe Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit theils durch das mit dem Kaiſertitel immer noch verbundene 
Anſehen, theils aber auch durch die im Oſten von Polen ſich aus: 
breitende Herrſchaft Wladimir's bed Großen. Miedto’d Sohn Bo: 
ledlamw I. Eprobri der Kühne (992 — 1025), der den Preußen den 
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Leichnam des heiligen Adalbert abaufte, um ihn zu Gnefen beizu: 
ſetzen, eroberte Schylefien und Krakau, und erſchien, ald Otto LI. 
die Pilgerfahrt nad) Gneſen machte, bereitd fo mächtig, daß er im 
der Dienfipflicht ‚gegen den Kaifer enthob, ald König von Polen an- 
erkannte, und ihn mit dem Pfeil des heiligen Mauritius, in einem 
Lanzenſchafte befeftigt, beſchenkte, welcher ald Scepter der polnifchen 
Könige gebraudyt wurde. Mit Heinridy IL gerieth Boleslaw in 
- Krieg, mifchte fid) dann in die (c. 1002) zerrütteten böbmifchen 
Angelegenheiten, ließ ſich felbft zum Herzog von Böhmen ausrufen, 
griff ſogar Bayern an, mußte jedod) dem aus Italien zurückgekehr⸗ 
ten Heinridy II. wieder weichen, und (1005) eimen Frieden fchlie 
ßen, den er aber ſchon zwei Sabre darauf (1007) wieder brady. 
Heinrid) fand ed für das Beſte, ibm, ald er die ganze Lauſitz ver- 
beert hatte, und ſich bewegen ließ, Friebe zu verlangen unb dem 
König an Pfingftn (1013 Mai 24.) zu Merfeburg das Schwert 
vorzutragen, die ftreitigen Länder ald Zehen zu geben. Allein Bor 
leslaw wollte ſich zu keiner Lehenspflicht verſtehen, und ebenfowe 
nig ſich zur Rechenſchaft ſtellen, in dem wieder ausbrechenden Kriege 
blieb Boleslaw überlegen und erlangte (1018 Jan. 30.) einen vor⸗ 
theilbaften und rühmlichen Frieden. Zugleich war er in die Wladi⸗ 
mir des Großen Tod (1015) folgenden innern Kriege Rußlands ge⸗ 
miſcht worden, und wollte ſeinen vertriebenen Schwiegerſohn Swien⸗ 
topelk wieder in Kiew einſetzen; auch ſchlug er am Bug (1018) 
den Ruſſenfürſten Jaroslaw völlig, eroberte Kiew mit Sturm, bei 
welcher Gelegenheit ee mit feinem nachher bei der Krönung der pol: 
aifdyen Könige gebraudyten Schwerte in das goldene Thor bieb, und 
fette (1018) den Swientopelt ald lehnspflichtigen Fürſten über 
ganz Rothrußland. Da Konrad II., Heinrich's Nachfolger, ſich wei⸗ 
gerte, ihn als Koͤnig anzuerkennen, ſo ſetzte er ſich kurz vor ſeinem 
Tode ſelbſt die Krone zu Gneſen auf dad Haupt (1025). Der Kö—⸗ 
nigstitel ging auf feinen unthätigen Sohn Miecislav II. nicht über, 
Swientopeik wurde wieder aus Kiew vertrieben und die Oberberr: 
licyfeit über Rotbrußland ging verloren, Mähren wurde von ben 
Döhmen, die Lauſitz von den Deutfchen weggenommen, fo daß bei 
feinem Tode (1034) fein Sohn Kafimir I. einen ſchweren Stand 
batte ; dennody mit Hülfe des deutſchen Geirich’s IH. und des 
Rufen Jaroslaw die Empdrer im Innern und die Außern Feinde 
gluͤcklich befiegte, und deßhalb der Wieberherfieller genarint wird. 
Nody mehr wurde fein Sohn Boleslaw II. der Verwegene Cfeit 








Züge gegen Ungarnıc. Morb Stanislaus. Kirchenbaunıc. 383 


28. Nov. 1058) in vielfacdye Kämpfe verroidelt. Der von feinem 
Bruder Andreas König von Ungarn gebräntte Prinz Bela fuchte bei 
Boledtam Hülfe, und wurde aud) (1060) in Ungarn als König ein» 
gefeßt, hierauf mußte er mit dem Böhmenherzog Wratislaw megen 
der feinem Bruder Jaromir geleifteten gaſtlichen Aufnahme und 
Hülfe Krieg führen, endlid) (1063) die wiederbolten Einfälle ber 
beidnifchen Preußen durd) einen Zug in ihr Land züchtigen. Da 
aud) der ruſſiſche Fürft Jzaslaw, dem Kiew gehörte, von dem Now⸗ 
goroder Fürften Wrzeslaw vertrieben zu Boleslaw feine Zuflucht ge 
nommen batte, fo veranlaßte ihn dieſes zu einem Zuge nad) Ruß⸗ 
land (1063), auf dem ſich Kiew unterwarf, und nad) Wiedereins 
ſetzung des vertriebenen Fürften ‚die frübere Abhängigkeit wieder 
bergeitellt wurde, obgleich nad) feiner Entfernung IJzaslaw aufs 
neue vertrieben wurde, und erft (1077) in einem neuen Feldzug bie 
Nuften gefdylagen, Kiew durch Hunger zur Ergebung gezwungen, 
und Izaslaw zum Statthalter in Kiem und zinsbaren Yürften der 
Ruffen .ernannt wurde. Auch nady Ungarn batte er gegen Salomo 
(1070) für Geifa und Ladislav einen fiegreidyen Zug getban. Die 
lange Abweſenheit der Polen von ihrer Heimath hatte die Frauen 
zu dem Entſchluſſe gebracht, fid) unter den Daheimgebliebenen neue 
Ebemänner zu erwählen, welche Iauter Zeibrigene geweſen ſeyn fol- 
len; die Nachricyt hievon veranlaßte die Polen das Heer in Kiew 
zu verlaffen, und Boleslaw über biefe lebertretung ber Kriegöpflscht 
aufgebracht, verhängte über die Ausreißer eben fo wobl ald über 
jene pflichtvergefiene Weiber graufame Strafen. Er felbft ſchien 
ftatt der Befcheidenheit und Mäßigung, die feine jüngern Sabre 
ausgezeichnet hatten, feitvem er zum Zweitenmale Kiew erobert und 
die aflatiihyen Woltüfte gekoſtet Hatte, nur ber Wolluft und ber 
Grauſamkeit zu leben. Die Ermahnungen, weiche Stanislaus Szeze⸗ 
panowski, Bifchof von Krakau, deßhalb an ihn richtete, waren frucht⸗ 
(08, und der Bannfludy, den Stanislaus endlid, Über ihn aufs 
ſprach, reiste den (feit 1077 Dec. 35.) zum König gefrönten Bo⸗ 
leslaw zum Morde, ben er (1079 Mai 8.) mit einigen Edelleu- . 
ten in der St. Midyaelötirche zu Krakau auf den Stufen bed Hoch⸗ 
altars vollbradyte. Beiftlicyleit und Adel gaben dem von Gregor VIL 
deßhalb über ihn verbängten Kirdyenbann bereitwillig Gehör, und 
Boleslav endlih feiner Sicherheit nidyt mehr gewiß entflob zu 
König Ladislav von Ungarn, der fid) ebenfalls nicht getraute einen 
Frevler gegen bie Kirche zu begen umd zu fchühen, und fo farb 
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Leichnam des heiligen Adalbert abkaufte, um ibn zu Gneſen beizu: 
ſetzen, eroberte Schlefien und Krakau, und erſchien, ald Otto II. 
die Pilgerfahrt nad) Gneſen machte, bereits fo mächtig, daß er ihn 
der Dienftpflicht -gegen den Kaifer enthob, ald König von Polen an: 

erfannte, und ibn mit dem Pfeil des heiligen Mauritius, in einem 
Lanzenſchafte befeftigt, befchenkte, welcher als Scepter der polniſchen 
Könige gebraudyt wurde. Mit Heinrid, IL gerieth Boleslaw im 
: Krieg, mifchte fid) dann in die (c. 1002) zerrütteten böhmiſchen 
Angelegenheiten, ließ fid) felbft zum Herzog von Böhmen ausrufen, 
griff fogar Bayern an, mußte jedod) dem aus Stalien zurückgekehr⸗ 
ten Heinridy II. wieder weichen, und (1005) einen Frieden ſchlie⸗ 
Gen, den er aber fdyon zwei jahre darauf (1007) wieder brady. 
Heinrid) fand es für dad Beſte, ibm, ald er die ganze Laufig ver 
beert hatte, und ſich beivegen ließ, Friede zu verlangen und dem 
König an Pfingſten (1013 Mai 24.) zu Merfeburg das Schwert 
vorzutragen, die ftreitigen Länder ald Lehen zu geben. Allen Bo⸗ 
leslaw wollte fid) zu keiner Lehenspflicht verfteben, und ebenſowe⸗ 
nig ſich zur Rechenſchaft ſtellen, in dem wieder ausbrechenden Kriege 
blieb Boleslaw überlegen und erlangte (1018 Jan. 30.) einen vor⸗ 
theilhaften und rühmlichen Frieden. Zugleich war er in. die Wladi—⸗ 
mir des Großen Tod (1015) folgenden innern Kriege Rußlands ge: 
mifcht worden, und wollte feinen vertriebenen Schwiegerſohn Sivien- 
topelk wieder in Kiew einfeben; aud) fehlug er am Bug (1018) 
den Ruffenfürften Sarodlam völlig, eroberte Kiem mit Sturm, bei 
welcher Gelegenheit ee mit feinem nachher bei der Krönung der pol: 
niſchen Könige gebraudyten Schwerte in das goldene Thor bieb, und 
feöte (1018) den Smwientopelt als Iehnepflichtigen Fürften über 
ganz Rothrußland. Da Konrad II, Heinrich's Nadyfolger, fid) wei⸗ 
gerte, ibn ald König anzuerkennen, fo fehte er ſich kurz vor feinem 
Tode felbft die Krone zu Gneſen auf dad Haupt (1025). Der Kö- 
nigstitel ging auf feinen unthätigen Sohn Miecislav II. nicht über, 
Swientopelk wurde wieder aus Kiew vertrieben und die Oberherr: 
licdyfeit über Nothrußland ging verloren, Mähren wurde von ben 
Böhmen, die Lauſitz von den Deutfchen weggenommen, fo daß bei 
feinem Tode (1034) fein Sohn Kafimir I. einen ſchweren Stand 
batte ; dennody mit Hülfe des deutſchen Heinrich's III. und des 
Rufen Jaroslaw die Empdrer im Innern und die äußern Feinde 
glücklich befiegte, und deßhalb der Wiederherfteller genannt wird. 
Rod) mehr wurde fein Sohn Boleslaw II. der Verwegene (feit 
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Schlacht, in welcher die Ungarn, verftärft durch ten Öfterreichifchen 
Markgrafen Leopold und den Böhmenfürften Sobieslav, in der Graf⸗ 
ſchaft Sipe (1133 Jul. 24.) dem Polenfönig eine gänziche Nieder: 
tage beivrachten. Mit Böhmen dauerte bierauf der Krieg fort bis 
zum Stillſtand von Merfeburg, wo Lotbar II. den Poienfürften zum 
Nitter ſchlug und von ihm für Pommern (und Rügen?) die Hufe 
digung empfing (1135 Aug. 16.). Durch einen förmtichen Frieden 
(1137) wurde der böbmifche Krieg ganz geendigt. Bald darauf ers 
Prankte Bolediav und flarb (1138 oder 1139) als einer der kraͤftig⸗ 
ten und thätigften Fürften, die Polen gehabt hatte, bereitete aber 
durd) die in feinem lebten Willen ausgeſprochene Theilung des 
Landes unter feine Söbne eine über 150 Jahre dauernde Zerrüt⸗ 
tung und Schwäche vor. Der ältelte Sohn Wiadislav IL follte 
außer dem Hauptiand Krakau, Schleſien, Pommern, Lenczyca, und 
Eieradien, nebft der Dberhoheit über die jüngern Brüder hekommen, 
Boledlav IV. (der Kraufe) Wafovien; Kujavien, Dobrin, und das 
Kulmerland, Miecislav das eigentlicdye Herzogthum Polen tSnefen, 
Poſen, und Kaliſch), Heinrich das Herzogthum Senbomir und Lu⸗ 
blin erhalten; für den jüngſten, Kaſimir, war wegen ſeiner Jugend 
noch Nichts ausgeſetzt. Da Wladislav durch fen Weib Chri⸗ 
ſtina (Agnes), eine natürliche Tochter Kaiſer Heinrich's V., ſich zum 
Alleinberrſcher machen wollte, ſo wurde er mit ſammt ſeinen ruſſi⸗ 
ſchen Hülfsvölkern am Fluſſe Pileie geſchlagen (1142), und entfloh 
zu Konrad III. (1145), der ſich ſeiner damals nicht beſonders an⸗ 
nebmen konnte, indem zunaͤchſt der Kreuzzug ihn in Pflicht nahm. 
Erſt Friedrich Barbarofia nahm ſich feiner an, machte gegen Boles⸗ 
lav IV., der jebt audy Krakau befaß, einen Reichdzug (1157 Aug.), 
drang did Pofen, und zivang den Herzog in das Paiferliche Lager zu 
tommen, wo er betbeuerte, durd) die Vertreibung feined Bruders 
Wiadislav babe er das Neid) nidyt beleidigen wollen, den Lehnseid 
ſchwur, Tribut und Strafgelder für fein Ausbleiben zu Merfeburg 
zahlte, und außer andern Verſprechungen verbieß ſich mit Wladislav 
nächte Weihnachten zu Magdeburg zu vergleichen. Bon allen dieſen 
Bedingungen ward Beine erfüllt, und Friedrich's Kriege mit ben Lom⸗ 
barden erlaubten ibm nicht auf Polen zu adıten. Wladislav ftarb 
1159 und feine Söhne, Boleslav, Konrad und Miecislav vertrugen 
ſich mit ihren Obeimen (1160) dahin, daß fie gegen Schiefien ihren 
weitern Anfprüdyen entfagten. Diefed, zuerſt in Breslau, Glogau, 
und Zefchen getheilte Land wurde nadı Konrad's (1103) unbeerb- 
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tem Tod in Dber: und Unterſchleſien getheilt, weiched Land, ale 
erſte Folge von Boleslaus IIL Theilung, faktiſch von nun an von 
Polen getrennt war, und im Laufe der naͤchſten Sabrbunderte völlig 
germaniftet wurde, Boleslav IV. führte gegen die Preußen unglüd: 
"ich Krieg (1161), und binterfieß (1173 Det. 30.) die oberhoheit: 
liche Würde feinem Bruder Miecislav II. dem Alten, auf den 
(1177), nachdem aud) Heinrid,) (1176) ohne Erben geftorben war, 
der jüngfte vom Vater bei der Theilung ganz übergangene Kali. 
mir II. (1177 — 119 Mai 5.) ald Erbe faft des ganzen, väterlichen 
Reiches folgte. Miecidlan war megen Gemalttbätigkeit aller Art, 
harte Yagdfreveiftrafen, Begünftigung der Juden, Münzbebrüdung, 
und harte Behandlung ded Adels genöthigt worden, fid) aus Krafau 
zu entfernen und mit feinem Erblande fid, zu begnügen. Er hatte, 
noch während Kaflmir lebte, Verſuche zur Wiebererfangung der 
Oberherrſchaft gemacht, und nad) feinem Tode verband er ſich mit 
den fAylefifchen Herzogen und den Pommern, um Kaſimir's älteften, 
fedygiäprigen Sohn, Lesko den Weißen, zu verdrängen. Die Mutter 
Lesko's dagegen, Tochter des rufitihen Yürften Wszewolod von 
Beizt, und der Bifchof Fulko von Krakau mit feinem Bruder, dem 
Woywoden Nikolaus, verbanden ſich mit dem rufiifchen Fürſten 
Roman Mfitifflamitfch von Volhynien, und fo entftand ein Bürger: 
Erieg, durch den bald Miecislav (geft. 1202), dann fein Sohn Wla 
Pislav II. (Stockbein), der 1205 wieder auf Poſen befchränkt 
wurde, balb wieder Lesko V. der Weiße die Dberberrfchaft bebaup 
tete. Lesko trat feinem jüngern Bruder Konrad Maſovien und Ew 
javien, nebft den Gebieten von Dobrin, Michelow, und Kulm, od; 
bie Ausſchweifungen und Gemaltthätigkeiten dieſes Fürften nötbigten 
ihn, ſich, wie ſchon erzählt, gegen die Einfälle der Preußen erſt bei 
den Schwerdtrittern, dann bei den deutſchen Rittern Hülfe zu ſuchen. 
As aber Lesko bei einem verrätheriichen Ueberfall des Suantepulf 
Herzogs von Pommern bei Marczintova (1227 Nop. 19.) erſchla⸗ 
gen worden war, trat Konrad ald Bormund feines unmündigen 
Sohnes, Boledlan V. des Keufchen auf, behauptete ſich auch in Dir 
fee Stelle gegen den breslauifcdyen Herzog Heinrich den Baͤrtigen. 
Sohn Boleslav's des Langen, Gemahl der heiligen Hedwig, im Un 
fange, wurde aber (1234) aufs neue angegriffen und (1237) Kra 
Eau abzutreten genöthigt, worauf aud) Heinrich's Sohn gleiches Ne 
mens mit dem Beinamen der Fromme nad) des Baterd Tod (1298) 
bie Rechenſchaft führte. In diefer ganz außerordentlichen Zerriſſen⸗ 
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beit kam mun noch bad Unglück des Mongoleneinfalles dazu. Sie 
batten damals ſchon Rußland erobert und drangen nun immer wei⸗ 
ter gegen Welten vor. Zwar brachte ihnen der Woywode Wladimir 
von Krakau (1240) eine Niederlage bei, als fie aber wiederkehrten, 
und Boleslav felbft von Krakau ſich nach Mähren flüchtete, ſchlu⸗ 
gen fie am 18. März 1241 bei Ehmielnif, das ihnen vom Adel ent 
gegengeftellte Heer, verbrannten (1241 Febr. 13.) das von allen 
Bewohnern verlaffene Krakau, gingen dann über die Ober, verbram: 
ten Breslau, und drangen bid auf die Wahlftadt bei Liegnitz vor. 
Herzog Heinrid) der Fromme erwartete fie hier, verftärft durch fe> 
nen Schweſterſohn Boleslav von Mähren, durch die Krafowwer und 
Großpolen unter Sulislav, Sohn des Woywoden von Krafau, 
durd) Mieczislaw von Oppeln (Dberfdhlefien), und durch den preu⸗ 
Bifchen Heermeiſter Poppo von Dfternau, und mehrere außländifche 
Söfner. Kaum 30,000 ſtark erwarteten fie (1241 Apr. 9.) die, 
wenn aud) nidyt 450,000 ftarfen, body auf jeden Fall fehr überlege 
nen Feinde. Der erftie Angriff der deutſchen Ritter und der von 
Boleslav geführten ſchleſiſchen Bergknappen warf die Mongolen 
zurüd, doch war ihre Flucht mehr ihrer Kriegesfitte gemäß, um 
ſogleich zurüdzußehren und ihre Gegner von allen Seiten zu ums 
jingen. Ba blieb Boleslav von Mähren, und Herzog Heinrich ließ 
jet die Schaaren unter Miecidlan und Sulislav vordringen , welche 
vermöge ihrer eiferner Bedeckung den Preilen leicht Widerſtand bo- 
ten, als ſich auf einmal eine Stimme erbub: liebt, flieht! Hier⸗ 
durch erſchreckt ergriff Miecislav wirklich die Flucht, brachte dadurch 
die Reiben der Chriſten in Unordnung, und was auch Herzog Hein⸗ 
rich ſelbſt verſuchen mochte, er fiel mit dem größten Theil der Sei⸗ 
nen auf dem Schlachtfelde. Liegnitz wurde berannt, allein Anna, 
Heinridy’d Wittwe, verhielt fich ſtandhaft, und da die innern Ver⸗ 
baltniffe ded Mongolen Reidyes den Fürften Batu zum Rückzug 
nötbigten, fo blieb ed bei diefer Einen Probe der Mongolenherr⸗ 
ſchaft. Nun konnte Herzog Konrad ſich der DOberberrfchaft wieder 
anmaßen, mußte fie jedoch (1243) dem rückgekehrten Boleslav ab⸗ 
treten, denahm ſich aber friedlid) bid an feinen Tod (1247). Die 


Regierung Boleslav's war ganz ſchwach und kraftlos, die Nachkom- 


men Miecidtan des Alten befaßen Großpolen, die Söhne Konrad’s 
Mofopien und Cujavien als ganz unabhängige Yürftenthümer, eben 
fo war Schleſien unter mehrere Fürften getbeilt, und die Oberherr- 
fchaft des Befinerd von Krakau mar ganz bedeutungslos. Am wid) 
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tigſten iſt die Einführung (1257) des magdeburgiſchen Rechtes in 
Krakau. Noch einige Jahre vor feinem Tode beſtimmte Boleslav 
den Enkel Konrad's von Maſovien von deſſen Sohn Kaſimir (geft. 
1268) zu ſeinem Nachfolger; dieſer, Lesko U. der Schwarze, folgte 
ihm (1279 Dec. 7.), ohne daß in den polniſchen Landen dadurch 
eine beſſere Aenderung eingetreten wäre. Den Ruſſen wurde (1280) 
Lublin abgenommen, Bredlau, deſſen Herzog Heinrid) die übrigen 
ſchleſiſchen Fürſten gefangen hielt, belagert (1281) aber fruchtlos, 
den Einfällen der Litthauer (12832) durch einen Sieg bei Lublin 
eine Grenze geſetzt, Die aber ſchon 1283, da von einigen Großen der 
Kerzog von Mafovien Konrad II. auf den Thron berufen wurde. 
wieder einfielen. Das Zraurigfte mar der Einfall der Mongolen aus 
Rußland (1287) die an 21,000 Mädchen in die SHaverei abgeführt 
baben follen, Leto felbft entwid) intefien nad) lingarn. Hungersnoth 
und Veit kamen zu diefer Sandplage noch hinzu, und, noch ome 
dag die innere Ordnung bergeitellt war, ftarb Lesko 11. ohne Leis 
bederben (1289 Dec. 30.). Die Wahl der FZürften und der Haupt⸗ 
fladt war getheilt, Herzog Heinrich IV. von Breslau, weldyen bie 
Stadt Krakau erwählte, bebauptete ſich vor Boleslav von Mafo- 
vien, fand aber bald einen Gegner an Lesko's Sticfbruder Wladislav 
Loktiek (Ellenlang), der ibn bei Krakau fdylug, und ſich dann in 
der Hauptſtadt zum König audrufen ließ (1290). Gleidy darauf 
mußte er aber dem ſchleſiſchen Fürſten entweichen, der indeflen nod) 
in demfelben Sabre ftarb. Nun trat Przemyslav von Großpolen, der 
"mächtigfte unter den Tamaligen piaftifdyen Fürften in die Schran⸗ 
fen, mit dem zugleid) der böhmiſche König Wenzel, Ottokar's Eobn, 
auf eine erdidytete Verfchreibung von Lesko dem Echmarzen bauend, 
ftd) ald Thronbewerber meldete. Einfälle der Mongolen, Streifzüge 
der räuberifchen Litthauer, Krieg mit dem deutſchen Orden, liefen 
ed als einen allgememen Wunſch entiteben, daß wieter Ein Ober: 
berr fein möchte. So wurde denn Przemyslav I. mit Bewilligung 
des Papfted Bonifacius VII. und ohne Widerſpruch von Seiten 
König Rudolf's L (1295 Jun. 28.) zu Gnefen ald König gekrönt, 
aber nad) wenigen Monaten auf Beranflaltung des askaniſchen 
Markgrafen von Brandenburg, Dtto des Langen, zu Rogozno (1296 
Gebr. 7.) ermordet. Jetzt trat Wladislav abermals auf, wurde auch 
gewählt und anerkannt, zerfiel aber mit dem Bifdyof Andreas von 
Pofen, der ihn 1299 in den Bann that, und der Böhmenkönig 
Wenzel, damald von feiner eriten Gemahlin Jutta von Habsburg 
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Defterreid, Wittwer, erbieit mit Przemislavs Tochter Ridyenza 
(nachher Elifabeth) die polniſche Krone, welche ibm der Erzbifdyof 
Jakob von Gnefen auffehte, aber fo gut aud) die Regierung dieſes 
Fürften war, fo konnte doch den Polen die Ungerechtigkeit nicht ent 
gehen, die fle ihrem eigenen Stamme durd) Liebergehung Wlabis⸗ 
av'd zugefügt hatten, und ſobald diefer vom Papſt felpft ſich vom 
Kircyenbann hatte losſprechen laſſen (1301), begann er feine Redyte 
auf Polen geltend zu machen, worin er dem Tod Wenzels (1385) 
und feine® Sohnes viel zu verdanken hatte. Dur Wladislaw 
Loktiek wurde dem Uebel, dad Boleslav's III. Theilung veranlaßt 
hatte, zwar nicht ganz, denn GSchlefien blieb auf immer getrennt, 
Pommerellen ging an den beutfchen Orden verforen, der während 
der Schwaͤche Polens das Dftfeeland in feine Gewalt gebracht hatte, 
aber doch großentheild abgeholfen, und Polen ald ein anfebnliches 

Reich, deffen König feinem nachſtand, in die Reihe der europäifchhen 
Staaten eingeordnet. Dagegen riß fid) das fpäter mit Polen ver 
ſchmolzene Littbauen um diefelbe Zeit los und erhielt ſich nod) an 
bundert Fahre im alten Wefen. Der Volksſtamm der Litthauer, 
verwandt mit den Letten, wie Spradye und Religion zeigt, aber 
nody niedriger in feiner Bildung, war gegen dad Jahr 1000 von 
Bork, einem von einem mythiſchen Einwanderer Palämon abſtam⸗ 
menden Zürften, deherrſcht, ſcheint damals nur dad Land an der 
Wilja inne gehabt zu haben, und war den rufiifchen Sroßfürften 
zinebar. Kiern, der Som von Borks jüngfiem Bruder Kunaß, 
nahm (3. 1058 und 1065) den Ruffen Braslaw ab,. machte fpäter 
gemeinfchaftlid, mit den Nuffen einen Zug gegen Polen, wurde aber 
von Wladislav Hermann (c. 1083) gefdylagen. Ohngefähr hundert 
Jahre Tang läßt ſich nun über die litthauiſche Gefdyichte, wegen 
gänztichen Mangels alter Berichte, nichts fagen, ald daß die Lit: 
thauer fid) zu einem fehr tüdytigen Neitervolte ausbildeten, und ihre 
Angriffe bauptfächlid, auf das damals durd) feine Tbeilungen und 
Bürgerkriege ganz geſchwaͤchte Rußland richtend, ihre Grenzen bis 
zur Düna und füdlid, bi Prype erweiterten. Nun vermehrte ſich 
aber die Gefahr durch die damals in Liefland antommenden Schwerbt- 
ritter, und fpäter durd) die deutfchen Ritter in Preußen; Ringold 
vereinigte indefien (c. 1230) die verſchiedenen Heinen Fürftenthü- 
mer, beide Litthauen, Schamayten, Polnifch Livland, Podlachien, 
Rothrußland, Belz, Polbynien, und Podolien, und nannte ſich Groß⸗ 
fürft (Veliky Knaz); die Kriege mit Rußland und mit dem Orden 
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dauerten sort, und Ringold's Sohn Mendog (1285 — 1263) mußte 
dem Meifter ber Schwerdtritter, Andreas von Stukland, vor allen 
(1252) die Annahme des Chriſtenthums verfprechen, dann erft kam 
ed zu einem Frieden, wodurch er Podladyien, Schamayten, Kurland 
und andere Stridye abtrat, aber ſchon nad) wenigen Jahren (1255 ) 
wieder abflel und fich nad) einem mit Rußland geſchloſſenen Frieden ſieg⸗ 
reid) gegen das damals geſchwächte Polen und gegen Preußen wandte, 
aber im Laufe feiner Eroberungen von feinem Neffen Troynat und 
feinem Schwager Doumand (1263) ermordet wurde. Troynat batte 
bald darauf (1264) ein gleiches Loos; die Wahl erbub dann Men- 
dog's Sohn Wotftinif, der im Kriege mit Rußland (1266) von dem 
Fürſten Leo vun Wladimir verrätherifd, umgebracht wurde. Mit 
ihm erlofd) ter ſchwache Funke des Chriftenthums, das nur gezwun⸗ 
gen angenommen worden war; Perkunos ewiges Feuer wurte wie: 
der verehrt, und der Kampf gegen die Chriſten, ſeibſt nad) dem Ab: 
fterben des alten palämonifcden Herrfcherftiammes mit Tropen (c. 
1382) von den folgenden Großberzogen, dem Stamme Witen'e, 
fortgefett. 

Weiter bin nad) Oſten wohnten urfprüngkid) ebenfalt® Staven- 


ſtaͤmme unter befondern Dberhäuptern oder Xelteften, die ſich im 


einzelnen Anfiedelungen , nad) alter auch germanifdyer Weiſe haupt: 
fädylid) in Wähern, an Zlüffen, an Seen, über das Fand ausbrei⸗ 
teten, und durd) die großen Ylülle des innem Rußlands, we: 
durch ihre Wanderungen geleitet wurden, aud) in Berbintung bie 
den. Noͤrdlich grenzten fle an tfchudifche oder finnifdye Stämme, 
die theils weiter, zurückgedraͤngt, theild unterjocht wurden, während 
fie im Süden den Ehazaren einen Tribut in Pelzwerk entrichteten. 
Der Mittelpunkt der füdlichen Stämme war Kiew’ (Gardarike), 
ber nördlichen Nowgorod ( Holmpard), welches beſtimmt flapifcdyen 
Urfprungs ift. Diefe nördlichen Staven (Nowgoroder, Kriwitfchen, 
Meren, Wellen u. a.) hatten von Angriffen der Normänner (859% 
die bier Waraͤger hießen, viel zu leiden ; fie ermannten ſich zwar, 
vertrieben (861) ihre Peiniger, geriethen aber jeht unter ſich in 
ſolche Streitigkeiten, daß fle auf den Rath Goſtomyſls, eines der 
Aelteften von Nowgorod, lid) (862) an die fogenannten ruffifchen 
Waräger jenfeitd ded Meeres wendeton, fie möchten kommen und 
über fie herrfchen. Nach der wahrfdyeintichftien Meinung find diefe 
nun unter ihren Häuptern Rurik, Smeus, und Truwor, eingewan⸗ 
derten ruſſiſchen Waraͤger Schweden geweſen; Rurik wurde, ald 
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die beiden andern flarben, Alleinherrſcher des Landes vom Peipus 
See bis zum weißen See, und gab, auf ähnliche Weiſe wie es 912 
in Frankreich der Fall war, dem Volk und Land bad er beherrſchte 
feinen Namen, während er in Sitte und Sprache zu ibnen über: 
sing. Einigen feiner Genofien gab er Gtatthalterfcyaften in dem 
neuen Reiche und überging dabei zwei fühne Männer, Offtoib und 
Dir, die ſich nun felbit nad) dem Süden begaben, in. Kiew die 
Statthalter des Chazarendyaned wurden, mit einer großen Flotte 
den Dnieper binabfuhren und (865) vor Eonftantinopel erfchlenen, 
slüdlicyerweife aber durch einen Sturm zur Rückkehr gezwungen 
wurden. Als Rurik (879) farb, führte Dieg die Vormundſchaft 
über den noch unmündigen Igor, eroberte Smolensk und Kiew, 
ſchlug bier (892) den Sit des Fürſtentbums auf, erfchien (907) 
ebenfalld vor Eomftantinopel und erzwang einen für die Ruſſen güns 
ftigen Handelövertrag. Igor felbft (913— 945) mar weniger glück⸗ 
lich, er. hatte (915) mit den Petichenären zu thun, wurde (941 
Sun. 11.) durd) das griechiſche Feuer von Eonftantinopel zurüdge 
ſchlagen, und aud) fpäter genöthigt (945) mehrere dem Oleg zuge 
ftandene Bedingungen aufzugeben. Als er von Drewiern meuchel⸗ 
mörderifd) erfdylagen worden ıwar, führte feine Gemahlin Olga bie 
Bormundfdyaft über ihren Sobn Swijatoſſlaw, erhielt (957) zu 
Eonftantinopei die Taufe und bemühte ſich nun eifrig den chrift- 
lichen Glauben bei den Ruſſen einzuführen. Sie wendete fid) zu 
biefem Ende an Kaifer Dtto I., der ibr einen trieriſchen Möndy 
Adalbert (961) zuſchickte, welcher aber bald wieber zurückkehrte, weil 
er gar keine Neigung dazu vorgefunden hatte, und fpäter wegen fel- 
ner dabei bewiefenen Bereitwilligkeit, ertittenen Beſchwerden, unb 
wirklichen Verdienſte, erfter Erzbiſchoff von Magdeburg wurde, 
Swiatoſſlaw herrſchte feit 964 allein, bezwang die Slaven an der 
Wolga und Oka (968), ſchlug die Chazaren, drang weit nad) Sü- 
den vor, eroberte (068) das Land der Bulgaren, und gedachte hier 
feine Sauptfladt zu nehmen, geriethb darüber mit den Griechen im 
Krieg und wurde (971) von Johannes I. Tzimidced bei Habrianopel 
gefchlagen und Fam darauf am Dnepr im Kampfe mit den Petſche⸗ 
nären (972) um. Bon feinen drei Söhnen, unter die er fchon bei 
‚feinen Lebzeiten (970) das Neid) getheilt hatte, erlangte Wladimir 
(980) die Alleinherrſchaft. Bei ibm hatte Dlaf Trygweſon ſchon 
98 Zufludyt gefunden. Ob cr wirklidy einer Aufforderung den Is⸗ 
lam anzunehmen ſich entzogen babe, muß bdahingeftellt bleiben ; ge: 


J 
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wiß iſt, daß er dem griechiſchen Glauben den Vorzug vor dem rö⸗ 
miſchen gab, und ſich (988) in Cherſon taufen ließ und zugleich 
Anna, der römiſchen Kaiſerin Theophano, damals Wittwe von 
Otto II., beirathete. Hiemit war das Chriſtenthum zwar in Ruß- 
land befeſtigt, indem Wladimir ſich die Einführung deſſelben ſebr 
angelegen ſeyn ließ, die Götzenbilder vernichtete, Kirchen erbaute 
und beſchenkte, aber durch das Anſchließen an den Patriarchen zu 
Konſtantinopel wurde eine hohe Scheidewand zwiſchen den Ruſſen 
und ihren weſtlichen Nachbarn gezogen. Der ruſſiſchen Kirche fehlte 
die Selbſtſtaͤndigkeit, welche die abendlaͤndiſche in ſo hohem Grade 
erlangte, indem die hohen Geiſtlichen von dem Regenten ernannt 
wurden, nur den Metropolitan, welchen der Patriarch von Con⸗ 
ftantinopel beitimmte, ausgenommen, und felbft bierin hatte oft ber 
Großfürft eigenmäd)tig gehandelt. Aud) die in dem Abendlande fo 


einflugreihen Moͤnche, deren gegenfeitiger Wetteifer in ibr nur zu. 


oft in Zrägbeit und Wohlleben ſtagnirendes Dafeyn immer neue 
Bewegung und einen neuen Aufſchwung zu ihrer Idee hervorbrachte, 
fanden in den orientaliſchen Möndyen kein entfprechendes Abbild, 
indem dieſe zwar ihrer urfprünglichen Beſtimmung näher geblieben, 
weit weniger verdorben als die abendländifcdyen, aber aud) weit we⸗ 


niger geiftig entwicelt, und baber weit weniger einflußreicd, auf die 


Biltung des Volkes waren. Was jedod) ſchon in den meiter nad) 
Weiten gelegenen Stavenländern gefcheben war, fand auch bier 
ſtatt; die Landesfprad)e wurde früßzeitig gebraudyt, um aud) 
über religiöfe Gegenftände Belehrung zu geben, und früher als in 
den weſtlichen Ländern, wo die lateinifche Spradye, theild wegen bes 
sömifchen Einfluffes, theild wegen ihrer leichteren Verſtaͤndlichkeit 
als Mutterfpracdye vorherrſchte, für Geſchichtſchreibung und Did) 
tung gebraudyt. Wie in andern Ländern wurde aud) hier durd) die 


Theilung der Grund zu Iangdauernder Schwäche des ganzen Reiches 


gelegt. Wladimir, der Große genannt, tbeilte fein Reich unter feine 
zwölf Söhne, von denen ber in Kiew ald Großfürft über die an: 
dern eilf herefchen ſollte; allein nody) vor des Vaters Tode Citarb 
1015 Jul. 15.) hatte ſich Jaroslav Fürft von Nowgorod empört ; 
ed brach ein Bruderkrieg aus, in welchem Sſwiatopolk I. fid) des 
Thrones in Kiew bemädjtigte, bie (1019) Jaroslav die Alleinberr: 
ſchaft fidy erwarb. Die ibm biebei beſonders hülfreich geweſenen 
Nowgoroder erhielten außer andern Begünftigungen das für fie ge: 
gebene Ruſſiſche Recht (Pravda Ruskaja), das auf einer im 
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Allgemeinen nordifchen Grundlage, die jedoch durch mandherlei Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten modificiet il, Verfügungen über das Wehrgeld, je 
nad) dem Stande des Erfcylagenen, Straie des Diebftahld und ans 
derer Vergeben, Erbfolge, Geridytsordnung, Zeugenbeweis, Gottedur; 
theile, u. dgl. entbält. Die Städte hatten ſich überhaupt ſchon un» 
ter Wladimir bedeutend gehoben; in Nowgorod befland eine öffent: 
liche Schule für 300 Kinder der Weltpriefter und der Kaufleute, 
Kiero wurde vergrößert , durch die Hauptkirche St. Sophia und das 
fogenannte goldene Thor verfchönert. Für die Religion wurde beſon⸗ 
ders viel gethan, Kirdyen gebaut und mit Gemälden und mit Mo⸗ 
faitarbeiten von griecyifdyen Künftlern ausgefchmüdt, Kıiöfter. geftif- 
tet, namentlid) das Hoͤhlenkloſter in Kiew; die Geiſtlichkeit durdy 
ein befondered Geſetz über die geiftlichen Gerichte bevorzugt, und 
Schriften aus dem Griechiſchen in dad Slaviſche übertragen. “Mit 
feinem Bruder Mſſtiſſſav mußte Jaroslaw (1026) dad Reid) 
theilen, fo daß jener von Kierv aus über die feit ber Sertrümmerung 
des Chazarenfiaated (1016) vergrößerte fübliche Hälfte, Jaroslaw 
von Zfdyernigov aus über Nowgorod und den Norden gebot. Gegen 
die Polen führten fle (1031 — 1032) gemeinfchaftlid) Krieg und ent- 
riffen ibnen die von Boleslaw Ehrobri früher in Volhynien abge: 
nommenen Städte. Jaroslav eroberte aud) die liviſche Küfte, er 
baute daſelbſt Törpt (oder Juriev) 1030, vereinigte nad) feines 
Bruders Tod (1036) dad ganze Reich, führte mit den Litthauern 
(1040) und den Polen (1041 und 1042) Krieg, bebrohte (1043) 
die Griechen mit einer Flotte, weil ein angefebener Ruſſe in Eon: 
ftantinopel ermordet worden war, und befehte wegen der fortdauern: 
den Mißhelligteit mit den Griechen den Metropolitanftupl zu Kiew 
(1051) ſelbſt mit dem Prieſter Hilarion, ohne ſich deßwegen von 
der griechiſchen Kirdye zu fepariren oder dem Patriarchen fein Recht 
ſchmaͤlern zu wollen. Eine lange und im Ganzen genommen glüdliche 
Regierung erwarb dem Großfürften allgemeine Achtung, und felbft 
im fernen Ausland war der ruffifhe Name damals berühmt. Trotz 
ber eigenen Erfobrung über die Nachtheile der Zerfplitterung des 
Reiches theilte doch Jaroslaw kurz vor feinem Tode (fi. 1054 Febr. 
19.) fein Reich unter feine ſechs Söhne, von denen Iſſaſſlav I. 
Dimitrij) als Großfürft Kiew befam. Der Einfall der tatari ſchen 
Polovzer (1061 und 1067) Fam nun zu den innern Kriegen hinzu, 
Iſjaſſlav von einem Yürften von Polozk geftürzt, wurde (1060) mit 
Hilfe des Polenfürftien Boleslaw IL wieder auf den Thron gefeht, 


394 Theilungen. 


und mußte ſich gefallen laſſen, daß fein Bruder Sſwiatoſſlav Fürſt 
von Zfchernigov und Wſſewolod Fürft von Perejafflaui ſich ats 
Großflirſten neben ihm behaupteten. Er wendete ſich daber an Pe: 
len, an dad Reich, und an Gregor VII., der feinem nadı Rom ge 
fommenen Sohne die Thronfolge zuficherte, und den Polenberzog 
bewog fich abermals des Großfürften anzunehmen, dem dann Wiſe⸗ 
wolod (1087) ben Thron wieder friedlich einräumte. Indeſſen wurde 
die Ruhe auch dadurch nicht hergeftellt, und als Iſſaſſlav (1079) 
in der Schlacht bei Zfchernigon gefallen war, folgte ibm feiner fei- 
ner Söhne, fondern fein Bruder Wſſewolod, unter dem das Reich 
durd) Angriffe der Polovzer und Bulgaren von außen, unb durch 
mpörungen der abhängigen Yürften heftig zerrüftet wurde. Eine 
furchtbare Peſt fuchte (1092) Rußland heim, von der (1003) Wiſe⸗ 
wolod ſelbſt weggerafft wurde, und nun feinen Neffen Gfiojato- 
port II. (Michael) Iſſaſſlawitſch zum Nachfolger hatte. Offenbar 
als ein Mittel gegen die Nachtheile der Theilung fchloß dieſer 
(1096) einen förmlichen Theilungsvertrag mit allen damals nod 
lebenden Nachkommen Rurifd, wodurch zwar die Oberbobeit des 
Kiewer Großfürften anerkannt und geſichert wurde, die übrigen 
Fürftenthümer im Grunde jedoch nur dem Namen nad) unterwor- 
fen und nur! zu gemeinfamer Vertheibigung verpflichtet waren. 
Neue innere Kriege nöthigten ihn (1099) die Ungarn zu Hülfe zu . 
rufen, während feine Gegner fid) mit den Polopzern verbanden, und 
obgleich fidy die Ruſſen verfühnten und gemeinſchaftlich gegen die 
Polovzer zu Felde zogen, fo dauerten die Plünderungen diefer Feinde 
doch bis an feinen Tod (1113 Apr. 36.3. Die Bürger von Kiew 
erhoben jet den Sohn feines Vorgängers Wladimir II. Wſſewolo⸗ 
dowitſch Monomadyos auf den Thron, der ihnen dafür ihren Wunſch 
gewährte, die Juden, weiche feit Wladimir's I. Zeit eingewandert 
und der Gewerbethätigkeit höchſt nachtheilig geworden waren, 
(1118) auf ewige Zeiten aus Rußland zu verbannen. Giege über 
die Tfchuden in Finnland, über die Liven, die Bulgarn, die Polen, 
Böhmen, und Ungarn, machten feine Regierung angefeben und fräi 
tig; deutfche Kaufleute ließen ſich in Kiew nieder und drachten einen 
: Theil des bisher Über Conſtantinopel getriebenen fübruffifchen Han⸗ 
dels an fih. Ihm ‚folgten (1126 Mai 19.) nacheinander feine 
Söhne, Mitifflan I. (— 1130) und Jaropolk II. (— 1139 Febr. 18.) 
unter den berfömmlichen linruben und Empörungen , den dritten 
Bruder Wiatfchefflav verbrängte aber nad) acht Tagen Swiatofl: 
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(as 11. Enkel Wſſewolod 11. Olgowitſch, biöher Yürft von Tſcher⸗ 
nigov. Doch bHeb die jüngere (fogenammte monomadyifche) Linie im 
Beſitz ihrer Fürſtenthümer, und als Igor IL. feinem Bruder (1146) 
folgte, wurde er nad) dreizsehntägiger Regierung entieht, und bes 
Monomad)os- Enkel Isjaſſlav IL aus Derejafllavi wurde von den 
Kiewern eingeladen, mußte jedoch (1149) feinem Oheim Surü 
(Georg) 1. Wiadimirowitſch Dolgorufi weichen, weicher nad) ein 
gen dazwiſchen eingetretenen Wechſein (1155) zum zweitenmale bie 
eroßfürftliche Würbe an ſich brachte, aud mit mehr Kraft als bit: 
ber gefcheben war das großfürſtliche Anſehen behamptete, mehrere 

neue Städte gründete, den Anbau des Landes zu befördern fuchte, 
zu der fpäter nad) dem Fluſſe genannten Hauptſtadt Mofftwa 
(1156) durch Erbauung eined Landhauſes den Grund legte, aber 
bei einer Regierung von kurzer Dauer (gef. 1157 Mai 15.) für die 
Befeftigung des Reiches, das damals eben in zwei Hälften, eine noͤrd⸗ 
liche mit dem Hauptpunkt Wiadimir, eine fübtiche mit Kiew, zu zerfallen 
anfing. doch nur wenig thun Eonnte. Sein Sohn Anbreij I. Jurje⸗ 
witſch Bogoljubovsti wich in Kiew dem vom Volke begehrten Feiafle 
faw II. Dawüdowitſch Yürften von Tfehernigon, und berrfchte ale 
Großfuͤrſt von Wladimir aus über die meilten nördlichen Fürſten, 
bielt felbft den Großfürften von Kiew in einer gewiſſen Abhängig 
keit, und bemächtigte ſich, als innere Unruhen die Stadt Kiem ganz 
jerrütteten, (1170) diefer Sauptftadt, ließ ſie zwei Tage lang plün- 
dern, ſetzte Großfürften in derfelben nad) Belieben ein und ab, und 
wurde (1174) von Meudjelmördern ermordet. In Wladimir folgte 
nach einigen fchnell wieder verfdyvindenden Regenten (1176) Wſſe⸗ 
wolod IV. der Große, der ſich zwar gegen den Fürſten Mſſtiſſlaw IM. 
von Nowgorod erhielt und ihn fogar vertrieb, Dagegen nichts thun 
konnte, um ben Räubereien der Bulgarn und Polovzer zu ſteuern, 
nod) die Anſiedlung der Deutfdyen in Riga zu hindern, noch ſich 
gegen Litthauer, Polen und Ungarn zu fchägen. Seit 1201 trat an 
der tivifchen Küfte der Schwerdtbrüderorden auf; Nowgorod eilte 
fid) Purdy einen Handeldvertrag mit den Deutfdyen und den Goth⸗ 
ändern ficher zu ftellen; im Süden war zwifchen Roman von Ha 
ütfh und Rurik II. von Kiew Streit und Verwirrung entftanden, 
mobei Rurif, der mit polopzifchen und andern Hülfsvölfern (1202) 
jurüdgeführt wurde, Kiew anzünden und plündern Heß. Kiew war 
zu gänzlidyer Bedeutungsloſigkeit durch den häufigen Wedhfel der 
Regenten herabgefunten, und mährend das nördliche Großfürften- . 
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thum Wladimir für die im Süuden entſtandene Schwäche einigen 
Erſatz hätte gewähren koͤnnen, vernichtete Wſſewolod dieſe Ausſicht, 
indem er feine Staaten kurz vor feinem Tode (1212 Apr, 15.) eben: 
falls unter feine Söhne theilte. Jurij II. war zum Großfürften er 
nannt, konnte jedoch erft (1218) diefen Thron befommen. Trotz der 
innern Serfplitterung des Reiches in eine Menge größere und Elei- 
nere Kürftenthümer, trotz der Berlufte an Polen und Ungarn, welche 
gegen die anfehnlidyen Eroberungen im Norboften leicht zu verſchmer⸗ 
sen waren, troß der ringsum, von Yinnland aus bis hinab ind Land 
der Bulgarn und Polobzer, Iauernden Feinde, wäre Rußland immer 
nody ein gewaltiged, und fo wie ed einig wurde, jedem andern 
furchtbared Reid, gewefen, wenn nidyt der ungeheure Stoß der 
Mongolenwanderung ed auf Jahrhunderte hinaus in “Botmäf- 
figkeit gebracht hätte. Nod) bei Dſchingis Chan's Leben führte fein 
ättefter Sohn Tſchudſchi das Heer durch Kaptſchak, d. i. die Länder 
vom ſchwarzen Meere nörblidy zwifchen dem Jaik und der Wolga, 
nach dem Don gegen die Polovzer, diefe mandten fidy an die Ruf: 
fen um Hülfe, und mehrere Fürften vereint, ohne auf die von Ju⸗ 
rij erbetene Hütfe zu warten, lieferten den Mongolen die Scylacht 
an der Kalla (1224 Mai 31. oder Jun. 16.), nad) deren Verluſt 
ganz Südrußland von den Siegern überſchwemmt wurde. “Da 
Dſchingis Chan die Sieger zurüdrief, um in einer allgemeinen Ver⸗ 
fammlung Verfügungen über die innere Einricytung und Bermal: 
tung der eroberten Länder zu treffen, fo hatte Rußland wieder einige 
Ruhe, did fein Nadyfolger Oktai (1227) den Batu, Tſchudſchi's 
Sohn, aud) gegen Norbrußfand (1236) fendete. Surij II. fiel felbft 
in der Scyladyt (1238 März 4.) bei Sſit, und bis in die Nähe 
von Romgorod wurde Alled verbeert. Indeſſen 309 fidy Batu dee 
Thaumetterd wegen an die Wolga zurüd, und Jurij's Bruder Ga: 
roslav II. nahm den Thron von Wladimir in Beſitz, gab das Für: 
ftentbum Nomwgorod feinem Sohne Wlerander, während Michail 
Fürft von Tfehernigop Kiew in Beſitz nahm. Schon bradyen unter 
den Ruffen neue innere Kriege aus, ald Batu (1230) zurückkehrte, 
Kiew (1240 Dec. 6.) eroberte, und nad) dem Zug gegen Polen und 
Ungarn von feinem Pöniglidyen Selte am lifer der Wolga dad Reich 
Kaptſchak zu regieren anfing. Jaroslav leiſtete ihm (1243) perfün: 
lich die Hufdigung und ließ ſich mit der Dberberrfchaft über 


ganz Rußland belehnen. Durd den Sieg, welchen Alexan⸗ 


der I. von Nowgorod an der Newa (1240 Jul 15.) über die Schwe⸗ 
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den erfocht, welche um dad Ehriftentpum auszubreiten unter den 
Tawaſten, oder um Eroberungen zu machen. gelandet waren, er; 
warb er fid) Heldenthum, und ficherte die Grenzen auf diefer Seite, 
fo wie er aud) die deutſchen Ritter, welche mit den Litthauern fdyon 
bis nahe an Nowgorod berangefommen waren, auf dem feſtgefror⸗ 
nen Peipus See (1242 Apr. 5.) ſchlug, und die Abtretung des Ge⸗ 
bieted von Pſtow erzwang. Bei der Unterthänigkeit, in weldyer nun 
zwei Jahrhunderte Tang Rußland von den Mongolen, fpäter Tata⸗ 
ren genannt, gehalten wurde, konnten dieſe Kriegsthaten keine 
dauernden Vortheile geroähren, wiewobl fie den Ruhm, welcher ter 
kriegeriſchen ZTapferfeit der Ruflen gebührte, außer allen Zweifel 
festen, und die lange Knechtſchaft hatte Die traurige Yolge, daß ab» 
gefehen von der Losreißung Rußlands aus den Verband mit dem 
übrigen Europa, in ben ed kaum erft eingetreten war, aflatifdye Rob: 
beit und Barbarei an die Stelle der fpärlid) aber doch ſchon etwas 
emporgefproflenen Blüthen abendlaͤndiſcher Kultur traten. Am ei 
gentlichſten in Ihrer innern Einrichtung und Lebensweiſe haben die 
im alten Illyrikum eimgewanderten Slaven ſich erbalten, bie 
Serben, Bosnier, Slavonier, Croaten, und Dalmatier, mit einfachen 
Gitten, Viehzucht, Jagd, Raub, wenig Aderbau und Handel, nebft 
‚einer mächtigen Ariftoßratie, unter Landesfürften, die Supane beif 
fen, zuweilen ben Namen der Könige ſich beilegend. Bei dem 
ſchwankenden Zuftande des byzantiniſchen Reiches und der fich erft 
bildenden ungarifchen Monarchie erhielten fid) diefe Staaten oft in 
völliger, meiſt in nur wenig befdjränkter Unabhaͤngigkeit, nehmen 
aber doch erſt in den beiden tehten Jahrhunderten des Mittelalters 
eine beftimmtere Geſtalt an, indem mit dem Eindringen der Osma⸗ 
nen fid) die ganze. Geftalt jener Gegenden verändert. Als eine eigene 
Eridyeinung tritt die Republik Raguſa hervor, in der fid) alte St 
Iyrier mit neu eingewanderten Slaven verbanden, und ber Handel 
republifanifdye Yormen, wie überall, begünftigte und aufrecht erhielt. 
Ein aͤhnliches Miſchlingsvolk entitand in der Moldau und Waladyei, 
wo von alter Zeit her lateiniſche Kolonien waren, und außer Sla⸗ 
ven aud) Petichenären und Kumanen, letztere namentlich in der ci 
gentlichen Moldau, einwanderten. Schon 1390 entftand unter dem 
Woiwoden Radul dem Schwarzen in der Waladyei en eigner 
Staat, im folgenden Jahrhundert bildete ſich auch die Moldau 
dazu aus. Die Spradye blieb eine lateiniſche Mundart, jebod) 
mit Aufnahme vieler, hauptſaͤchlich ſlaviſcher, Wörter und Formen; 
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die Regierungdform blieb ſlaviſch, und die monarchiſche Gewalt des 
Woiwoden war in ber Regel durch bie Ariftofratie, vie Bojaren, 
befchränft. 

Staven oder Sarmaten, Germanen oder Eelten, Peladger und 
Hellenen, mögen fie au) in unvordenklichen oder wenigſtens nicht 
genau mehr zu beftimmenden Seiten aus Aften, dem Heimathlande 
der Menfchbeit, eingewandert feyn, erfcheinen uns dod) als eigenttid) 
rein europäifche Stämme, die das Yeltland und die Inſeln von Eu: 
ropa theils ausſchließlich theils als herrfchende Stämme beſitzen; 
neuer aber eingewandert, auf demſelben Wege wie vorher Hunnen 
und Avaren, vielleicht auch dieſen verwandt, auf jeden Fall alſo dem 
Morgenlande angehörig, (Ind die Ungarn, ober, wie fie ſich ſelbſt 
nennen, Magyaren (Madfcharen). Weichem Volksſtamm fie zuge 
bören, läßt fid) heutzutage nicht mehr mit Gewißheit ausmitteln, da 
ihre Sprache, aus welcher fid) der beftimmtefte Beweis führen ließe, 
im Laufe der Zeit mit fo vielen andern Wörtern ſich vermifcht und 
id) überhaupt fo eigenthümlich verändert hat, daß fie ganz allein für 
fid) dafteht, gleichweit von ben ſlaviſchen wie von den germanifcyen 
und heitenifch = romaniſchen Sprachen entfernt, und in diefer Hinficht 
gar keinen Anhaltspunkt darbietend. Am wahrfcheinlichten gebören 
fie dem firmifchen oder tſchudiſchen Stamme zu, indem die Vermu⸗ 
thung, weldyer zufolge fie den Hunnen beigefellt werden, auf die 
unbedeutende Namensähnlicykeit, diejenige aber, weiche fie zu den 
Mongolen oder Kalmüden rechnet, auf die erften Berichte über ihre 
Erfdjeinung und Lebensweiſe, die aber mehreren außerdem ſcharf ge⸗ 
fchiebenen Völkern gemein ift, gearümdet it. Sie find wohl aus dem 
iugrifchen Lande, dftlid, vom Ural, heutzutage in der Statthalter 
fchaft Tobolsk und Perm berporgegangen ; von biefem bekamen fie 
den Namen Ugri, Ver mit hinzutretendem Nafenlaut Ungri und mit 
der Afpiration Hungri oder Hungari lautete; fie felbft nennen ſich, 
vermuthlid) nad) emem ihrer Hauptſtaͤmme, Magyaren. Sie zogen 
aus unbekannten Gründen unter Almus in fleben Schaaren von der 
Wolga nad) dem Don, Dnepr, und die Donau, ließen ſich von den 
Ruffen in Kiew ablaufen, und zogen dann, von Ruffen und Kuma⸗ 
nen vermehrt, gegen das alte Reid, Attila’d in Pannonien ein, wo 
Slaven, Deutfdye und Wiachen ohne inneren Sufammenhang neben 
einander hausten. Bei Munkats war (889) ihr erfted großes Stand» 
lager, und da fie gerade dem König Arnulf fehr gelegen kamen, um 
Bad Neid, Swatopluks von Mähren durch fie angreifen zu laffen, 
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(0 ſtuͤrzten ſie erſtlich diefed (804), und bemächtigten ſich bieranf 
des ganzen nur von wenigen Städten und Burgen vertheidigten Lan⸗ 
des, welches nördlicdy die Karpathen, ſüdlich die Sau, weſtlich bie 
Morawa und die Raab, öſtlich Siebenbürgen, begrenzen ; Almus 
Sohn Arpad (8094 — 907) vollendete die Eroberung. Ihre noma⸗ 
diſche Lebensweiſe dauerte zunaͤchſt fort, und machte fie, da der em 
obernde Geiſt noch fortbauerte, au befchwerlichen und gefährlichen 
Nachbarn des deutfchen und des griechifchhen Landes. Unter Arpad's 
Sohn Zultan (907— 957) wurden befonderd die in der deutfchen 
Geſchichte merkwürdig gewordenen Züge unternommen , unter denen 
Ludwig's des lebten Karolingerd und Konrad's 1. Regierung viel zu 
leiden hatte, bi ed Heinridy dem Sachſen gelang, durch Zultan's 
Gefangennebmung (924) ſich auf eine Zeitlang Ruhe und dann (934) 
ven Ruhm dies unbändige Reitervolk zuerit belegt zu haben, zu er 
werben. Unter Otto L famen fie zwar wieder, aber bie bekannte 
Niederlage auf dem Lechfelde, von der, wie die magyarifdhe Sage er: 
zähle, nur fieben Mann mit abgefchnittenen Ohren zurüdtehrten, ug 
die Vernichtung des ganzen Heers zu verfündigen, jehte ihren weſtli⸗ 
dyen Räubzügen ein endliches Biel. Bald bierauf (958 FZrühl.) er 
Kitten ſie auch in Thracien durch den Domeſticus Photus Argprus 
eine ſolche Niederlage, daß auch das griechiſche Reich ſeitdem von 
ihnen verſchont blieb. Schon unter Arpad's Enkel Tackſony (Toxus), 
967— 971, fing das Chriſtentbum unter den Magyaren Eingang zu 
gewinnen an, woburd) fie von ihrem nomadiſchen Räuberieben zu 
rüdtamen, der Verkehr mit Eonftantinopel vermehrte die anfänglid) 
geringen Keime, und Geiſa, Arpad's Urenkel, ließ fid) durd) feine 
Gemahlin Zarolta, des bereits chriftlihen Gyulas Tochter, nicht nur 
bewegen, die durchreiſenden Chriften zu befyügen, und die Predigt 
des Chriſtenthums zu erlauben, fondern fid) felbit (980 ec.) taufen 
zu laſſen. Blieb nun Geifa auch nod) feinem früheren Wefen in 
vieler Hinficht treu, und gab es alfo in Ungarn wie im Grunde an⸗ 
fänglidy Überall ein Gemiſch altes und neues Glaubens, fo that doch 
fein und Sarolta’d Sohn Woik, der in der Taufe durd) den Prager 
Biſchof Adalbert den Namen Stepban erbielt, und bie bayriſche 
Herzogstochter Giſela, Kaifer Heinrich's 1. Schweſter. beirathete, 
ned) mebr. Gtepban I. (997 —10938) 409 biele Deutſche in dad 
Land, nöthigte feine Großen, tie Chriſtenſtlaven frei zu laflen, und 
befeftigte diefe, allerdings Widerfprud) und Widerftand findenden Ein- 
richtungen mit Gewalt und Strenge. Bisher hatten bie übrigen 
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Stammeshäupter eine dem Sroßfürften oft hinderliche Macht aus⸗ 
geübt; um diefe zu flürzen, war am geeignetften eine der fränkifch 
deutichen nadygeahmte Einricytung, vor allen Dingen die Einführung 
der Königswürde. Stephan wurde (1000) von Kaiſer Otto TI. 
und von Papft Sylveſter IL. als König amerfannt, und ordnete num 
das ganze Reid) in geiftliyen und weltlichen Dingen. Das Land, 
vorber den Didcefen Paſſau und Salzburg unterworfen, befam feinen 
eigenen Erzbifdyof in Gran, dem zehn Bisthümer untergeben waren, - 
der römifdyfathotifdhye Ritus wurde berrfchend und bie Tatemifche 
Spradye Kirdyen -, Hof» und Gefchäftöfpradye. In politifcher Hm: 
ſicht wurde dad ganze Land in 72 Gaue, bier Sefpannfchaften (Co- 
mitatus) unter Grafen, Obergefpannen, getheilt, welche die oberfte 
Militär: und Eivilgeiwalt befaßen. Der Sit; des Obergefpannd (Co- 
mes) wurde als Villa oder Castrum zu einer Zöniglidyen Domäne 
gemacht, und dem Grafen anvertraut, der von allen Eöniglidyen Ein- 
künften in feiner Verwaltung ein Drittel bezog. Zu Herzogen wur: 
den nur Mitglieder der arpadifchen Familie erhoben ‚oder diefer Zitel 
für die ald Markgrafen an die Grenze gefelsten Grafen gebraucht. 
Der oberfie Hofbeamte war der ganz dem fränkifchen Fürſten biefes- 
Namens nadygebildete Pfalzgraf (Palatinus), der bald auch einen 
Stellvertreter in dem königlichen Hofrichter (Iudex curiae regiae) 
erhielt, auf den die Hofbeamten, die von dem König zugleid) als feine 
Raͤthe gewählt wurden, folgten. Dann folgten die größeren Guts⸗ 
befier, denen der Befehl aufzufisen vom König unmittelbar zufam ; 
diefe nebft den Bifchöffen, welche weltliche Güter befaßen, daher aud) 
alle Redyte aber auch alle Pflichten der weltlichen Großen befaßen, 
machen die fogenannten Magnaten (das corpus servientium regis) 
aus, die allein auf den Reichſstagen Sig und Stimme hatten. Die 
Heineren Gutsbeſitzer ſtanden unter dem Aufgebote der Obergefpanne, 
hatten jedoch ihre befondern Dorfrichter, von denen die Appellation 
an die Obergefpanne ging. Aus der Sklaverei, weiche fort beftand, 
trat man durch die Taufe in das leidlichere Verhältniß der Zinsleute 
(eonditionarii). Außer Stuhlweißenburg, wo ber König gefrönt 
wurde, treten nur wenige Städte hervor. Sin dem fogenannten De- 
eretum S. Stephani (1016) gab Stephan ein beſonderes gefchriebe: 
ned Geſetz, das meiſtens den fränkifcdyen Geſetzen nachgebildet if. 
Die Rohheit der Madfcharen Eonnte indeffen durch Gefehe, wie gut 
fle aud) feyn mochten, nicht allein gezähmt und gefittigt werden, die 
hauptſachlich der Viehzucht zugewandte Thaͤtigkeit wirkte bei weitem 
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wicht fo mie Ackerbau und Handel, und die aus den mangelhaften . 


Berordnungen über.die Thronfolge hervorgebenden Verwirrungen er⸗ 
bielten die innere Unordnung immerfort aufrecht. Stepban’d Sohn 
Emridy der Heilige mar nod) por ihm gefitorben, und es folgte ibm 
hauptſaͤchlich durch ten Einfluß der Königin Gifela und der Deut 
ſchen am Hofe. fein Schweſterſohn Peter, während die Bruberföhne 
Geiſa's entflichen mußten. Peter, der Benetianer genannt, madhte 
fid) allgemein verbaßt, wurde verjagt, durch Heinrich IH. zwar (1044) 
wieder eingefeht, aber bald darauf abermals abgefeht, und von Ans 
dreas I. (1047) geblendet. Andreas nahm zmar Ungarn mie fdyon 
Peter that vom Reiche zu Lehen, führte aber fpäter mit Heinrich ILL. 
nicht unglüdlidy Krieg, nahm (1058) feinen Sohn Salomo zum 
Mitregenten an, weswegen fid) fein Bruder Bela gegen ibn em⸗ 
pörte ımd ihn (1060) in einem Treffen erſchlug. Bela bielt die un: 
ter der vorigen Regierung bedrängten Ehriften wieder aufrecht, ſtarb 
aber zu frühe um für Ordnung und Nube ded Landes etwas Dau⸗ 
erndes zu thun. Andreas Sohn Salomo wurde jet (1063) durch 
den deutfchen König Heinrich IV., deſſen Schwefter Judith er ge 
beirathet hatte, wieder eingefebt, mußte aber (1064) den von bem 
Polen Boleslav unterftügten Söhnen Bela's, Geifa, Ladislav, und 
Lambert, ein Drittel des Reichs ald Herzogthum abtreten. Allein 
nad) einigen Jahren kam es wieder zum Kriege, und Geifa befam 
(1076 März) in einer Schlacht den Sieg und die Alleinherrſchaft, 
welche mit feinem Tode (1077 Apr. 25.) an feinen Bruder Ladislav 
überging. Diefer war rechtlid) genug, um einzufeben, daB Salomo 
gegründetere Anfprüd)e auf die Krone habe als er, wiewohl nidyt 
auf die Liebe der Ungarn, und fuchte fid) mit Salomo zu verfühnen, 
was auch (1080 ober 1081) geſchah; da aber (1082) Salomo den 
König ermorden laſſen wollte, wurde er wieder nach Wiflegrad ins 
Gefängniß geworfen, fpäter freigelaffen (1083), worauf er zu bem 
Kumanenfürſten Kutesk floh in der Hoffnung, fein Reid) wieder zu 
erobern, was aber durch Ladislav vereitelt wurde; er fam (1087) 
durch die Hand feiner eigenen Leute um, und Ladis lav behielt den 
Zhron, defien er vollfommen würbig war. Er hatte gleid, anfangs 
(1078) Ruhe und Orbnung im Reiche durch erneuerte und beftimm- 
ter gefaßte Gefehe berzuftelien gefucht, welche freilid, nur die große 
Rohheit, namentlich das falt durdy alle Stände verbreitete Lafter des 
Diebftahld , beweiſen; und nun konnte er auch ſich Eräftiger nach 
außen wenden, was indbefondere gegen die Slawen in Croatien und 
26 
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Dalmatien geſchah. Diefed Sand, die Illyria barbara, mar von eiff 
Gemeinden, jede unter ihrem Supan, alle unter ihrem Großfupen 
(weliki Sopan) bewohnt, der feit dem zehnten Sabrbundert den Kö- 
nigstitel führte; Helena, König Zvonimir's Wittwe, Ladislav's Schwe⸗ 
fter oder Vaterſchweſter, rief ihn gegen die Großen zu Hülfe; La⸗ 
dislav rũckte (c. 1089) bis Spalatro, Zrau, und Zara vor, ernannte 
feinen Neflen Almus, Lambert's Sohn, zum Herzog von Eroatien 
und Slavonien, und feinem dereinftigen Nachfolger, und (1091) ftif 
tete das Bisſthum Agrem. Indeſſen bemächtigten fid) die Venetia⸗ 
ner, die ſchon feit 927 nad) dem vorzugsweife Dalmatien genannten 
Küſtenlande geftrebt Hatten, der verlorenen Städte Spalatro, rau, 
Sara, (1094) wieder, und ihr Doge Vital Faliero nabm den Titel 
eined Herzogs von Dalmatien und kaiſerlichen Protofebaftos an, und 
erhielt von Alexius J. Komnenug die Abtretung diefer Länder. Seit 
diefer Zeit war faft unmterbrochener Streit zwiichen Benedig 
und lingarn. Ladislav war feitdem auf feinem Throne fo befeitigt, 
daß er alle nod) vorhandenen Nefte der Heidenzeit audrotten konnte, 
und zugleich durch feine Zrömmigkeit und Entfdyloffenbeit fo geach⸗ 
tet, daß er auch in geiftlidhen Dingen, natürlidy nur bis auf weites 
res, Geſetze gab, namentlid) die erfte Priefterehe und die Scheidung 
wegen Ehebruch verftattete. Einſtimmig geliebt und geachtet von 
feinen Unterthanen, war er es aud), den man ald Oberanführer des 
erften Kreuzzuged im Vorſchlag hatte, als er, unter Kriegen mit 
Polen und Rußland, (1095 Juli 25.) flard, von geiftlichen und welt⸗ 
lichen Schriftſtellern gepriefen und fpäter beilig gefprodyen. Er hatte 
feinen Neffen Almus zum Nachfolger empfohlen, allein Kalmany, 
Seifa’d Sohn, zivar mißgeftaltet und disher geiftlicd), aber klug und 
entſchloſſen, bemächtigte ſich des Throns, gab dem Almus ein Her 
zogthum, Tieß fich von Urban 11. feiner Gelübde entbinden, und befe⸗ 
ftigte fid) fo auf dem Thron. Er fah die erften Kreuzfahrer durdy 
fein Land ziehen, gab (1100) fehr umftänbliche, hauptſaͤchlich die kö⸗ 
nigliche Gewalt aufredyt baltende Gefeße, unter denen aud) merkwür⸗ 
dig ift, daß allg Unterſuchungen gegen Seren desivegen weit ed feine 
gibt aufgehoben werden, daß das Aſylrecht der Kirchen überbaupt bes 
ſchraͤnbt, gegen Verbrecher die nicht geftünden aber gar nicht zu 
beobachten fey, und daß bad Begraben der Zodten in den Kirchen 
unterfagt wurde, Der SInveftiturftreit wurde fo gefdylichtet, daß der 
König zu den Wahlen der Biſchoͤffe und Erzbiſchöffe feine Zuftims . 
mung gab, und der Papſt fie beftätigte. Auch nad) Außen war feine 
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Regierung Präftig, er nahm (1103) den Benetianern die dalmatiſchen 
Mmfen und Städte wieder ab, und vereinigte fie (1105) als Kb 
nigreidy Eroatien und Dalmatien mit der Krone Ungarn. Der 
verbrängte Almus hatte ſich anfangs in fein Schickſal gefügt, hatte 
ſich aber nadyber zur Empörung reizen laſſen, war ind Ausland, zu 
den Rufſſen, Polen, und Deutfdyen gefloben,, batte ſich, wie er in 
Defterreid) war, zur Heimkehr bervegen faffen, und war (1114) mit 
feinem Sohne Bela geblendet worden. Bald nach diefer ſtarb Kal⸗ 
many (1114 Febr. 3.) und batte feinen noch minderjährigen Sohn 
Stephan 1. zum Nachfolger. In dem fortdauernden Krieg mit den 
Benetianern, die Zara wieder erobert hatten, kam es zu einer Schlacht 
(1118), in der Ordelafo Zalieri, Doge von Benedig blieb, und bier 
auf das ganze dalmatifdye Land, außer Sara, abgetreten wurde. Die 
Berfolgung des Kriegs unter dem Dogen Domenico Midyieli war 
dagegen begünftigt durch Stephan's anderweitige, zwar mit Tapfer⸗ 
keit, aber ohne Erfolg geführten Kriege. Stephan’d Kinderlofigkeit 
und ausſchweifendes Sehen erzeugte Unzufriedenheit des Volkes, der 
gefangene blinde Almus entkam feiner Haft, floh nad) Eonftantinopel, 
wo er (1127) farb, und Stepban, der durch den Verkehr mit den 
(1125) in Ungarn von ihm aufgenommenen Kumanen bie Entrüs 
ftung der Ungarn noch höher fteigerte, yourde gezwungen, den gleich⸗ 
falls gebiendeten Sohn des blinden Almus, den bieher in’ einem Klo⸗ 
fter verborgenen Bela ald Nadyfolger anzuerkennen. Stephan ftarb 
1131 Apr. 23. Bela, war allerdings zur Selbfiregierung ganz unfäs 
big, aber feine Gemahlin, Helene, Tochter des ſerviſchen Yürften 
Uroſch, führte an feiner Stelle die Neglerung mit Kraft und Klug: 
beit, unterbrüdte die Partei des Boris, eines Sohnes Kalmanp's 
von feiner zweiten Gemahlin der aber aflgemein für im Ehebruch 
erzeugt gehalten wurde, und ald Boris mit Hülfe der Polen unter 
Boleslav Krummaul feinem Gcywiegervater (und der Ruſſen) in 
Ungarn einfiel, erlitten die Polen durdy Bela, dem die Böhmen, des 
ren Fürft Sobieslav E fein Schwager war, und ber Markgraf eo: 
pold von Oeſterreich beiftanden, (1133 Jali 24.) eine große Nieder: 
lage, und Kaifer Lothar TI., zum Schiedsrichter ernannt, verglich, 
(1135 Mai 26.) die Sadye dahin, daß Boris zunaͤchſt Peine Unter⸗ 
ſtützung mehr fand, obgleid, er feine Rolle nod) nidyt zu Ende ges 
ſpielt hatte. Die Königin benützte diefen Sieg zur Unterbrüdung der 
Großen, die den Namen Boris biöher zu Empoͤrungen benüst bat 
ten, und ließ ‘viele derfelben binrichten. Dalmatien außer Zara uns 
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terwari (id) (1136) und Bosnien (1138) der ungarifchen Herrſchaft. 
Unter feined Sohnes Beifa IIL Regierung, für den feine Mutter 
Helene eben fo wie einft für ihren Gemahl (ft. 1141 Febr. 23.) die 
Regierung führte, kam eine Schaar Ylandrer und Niederrbeiner, 
Sadyfen genannt, durd) unbekannte Urfad;en veranlaßt, nad) Uns 
" gan, und erhielt bier das Land von der Königin zum Aufenthalt 
angewieſen, weldyed feitbem Siebenbürgen beißt. Sie bebielten 
ihre eigne Spradye, Sitten, und Rechte, unterfchieden von den Szek⸗ 
len und lingarn bid auf den heutigen Tag bei. Oberrheiniiche 
Deutfche fiedelten fid, um dieſelbe Seit in dem Eomitat Zips an, 
gingen aber, obgleidy fie aud) anfangs ihre Eigenthümlichkeit beibes 
bielten, fpäter in vollfommene Sfeichheit mit der übrigen Bevölke⸗ 
rung über. — Boris wendete fid, an den Nachfolger Seopolv’s von 
Deiterreid), feinen Bruber Heinrid) Safomirgott, der ſich aud) bereit 
finden ließ, lingarn zu überziehen, aber an der Leitha (1146) von 
Geiſa gefchlägen wurde. Boris redjnete hierauf, aber vergeblid), auf 
Hülfe der deutſchen Kreuzfabrer, die (11847) durch Ungarn zogen, 
fand dagegen günftige Aufnahme in Eonftantinopel, und erhielt durdy 
Manuel Komnenus, der in Ungarn einfiel,; einen günftigen Frieden 
(1153) mit Geifa, der ihm das Herzogtbum Bosnien als ein Lehen 
ertheilte. Unsufriedenheit der Brüder Geifa’d mit diefem Ausgang 
des Krieged veranlaßte innere Unruhen, während weldyer Boris 
(1159) umkam, und die aud) nach Geiſa's frühzeifigem Tode (1162 
Mai 31.) zum Nachtheile Ungarns fortdauerten. Manuel Komme⸗ 
nus wollte diefe zu feinem Vortheile benüben, verlangte daß Geifa’s 
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der Ladislav IL. weidyen folle, ftellte zuletzt Stephan's Bruder Bela 
als feinen Gegner auf, der endlid) von Eonftantinopel heimgekehrt 
als der Urheber des plöglichen Todes Stephan's (1172 März 4.) 
angefeben Wurde, dennoch aber auf dem Throne folgte... Stephan IL 
batte den Kampf gegen die Sriedyen zwar nicht unkräftig und ers 
folglos geführt, aber die Nothivendigkeit, getreue Diener zu beloh⸗ 
den, batte viele biöherige Lehen in erblicye Güter verwandelt und fo 
die Ariſtokratie des Adels befeftigt. Unter Bela IN. bob ſich Adel 
und Geiftlicykeit nod) mehr, doc) war feine Regierung im Ganzen 
nicht unvortbeilhaft für Ungarn, indem nad) Manuel Tod (1180) 
Dahnatien, Zrau, und Sara wieder mit Ungarn vereinigt wurde, obs 
gleid) der Krieg hierüber mit Venedig fortdauerte, und felbft der ruf 
ſiſche Zürft von Halitſch (Galizien) ein ungrifcher Baſſal wurde. 
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Die unter Bela (geſt. 1196 April 23.) bereitd fehr merkliche Zu⸗ 
nabme der Adelsariſtokratie ſtieg noch höher unter feinem der Geiſt⸗ 
lichkeit ganz ergebenen Sohn Emeridy, defien herrfcyfüchtiger Bruder 
Andreas ihn nöthigte, ibm Eroatien und Dalmatien ald ein Her 
zogthum abzutreten (1197), und nad) Emerich's Tod (1204 Der.) 
erft ald Vormund des nody bei des Vaters Lebzeiten gekrönten Las 
disſav TII. (Heft. 1205) auftrat, nach deſſen Tode aber gefehlicdyer 
König wurde, und bei feiner Krönung (1205 Mai 25.) außer dem 
Eid des Gehorſams gegen den Papft aud) den der Aufrechthaltung 
der Rechte und Einkünfte des Reichs ablegte. Undread war mit 
Gertrud von Meran verbeirathet, hierdurd) alſo den Deutſchen bes 
ſonders geneigt, bob indbefondere ihre Brüder zu hohen Würden, 
machte ihren nody zu jungen und nicht einmal mit nothdürftiger 
Kenntmiß des Lateinifdyen ausgerüfteten Bruder Bertborb zum Erz 
bifchof von Eolocfa (1207) und gewährte auch dem andern Bruder 
Egbert Bifdyof von Bamberg, der, ald ber Theilnabme an Philipp's 
von Hobenftaufen Ermordung (1208) verbädjtig, nach Ungarn floh, 
fiyern, ebrenvollen, und vortbeilbaften Aufenthalt. Um die andern 
Biſchoffe, namentlich den Erzbifcdyof von Gran, zufsieden zu ftellen, 
mußten aud) fie mit Geb, Gütern, und Rechten befchentt werden, 
woburd) die Finanzen in große Unordnung gerietben. Nicht minder 
entrüftend war ben Ungarn das auch außerdem übermüthige und em⸗ 
pörende Betragen der Königin und ihrer Brüder, wovon die Enteh⸗ 
‚rung der Gemahlin des Ban von Ervatim und Daimatien durch den 
Biſchof Egbert, dem feine Schweſter dabei felbft behülflid, gewefen 
war, am meiften Auffehen und Lärm machte. Der beieidigte Ehe⸗ 
mann drang (12313) zur Königin und hieb ſie in Stüden, während 
Egbert entronnen war.‘ Der König ließ dafür den Mörder und fein 
ganzes Geſchlecht binrüchten ; aber der andere Bruder der Königin 
mußte, dem Unwillen der Ungarn zu entgehen, fid, außer Landes bes 
geben. Nachdem fchon Bela eine Kreuzfahrt vorgebabt hatte, und dieſe 
Verpflichtung auf feinen Sohn übergegangen war, begab ſich Ans 
dread (1217) ind gelobte Land, mo er wenig ausrichtete, democh 
mit Foftbaren Reliquien, den Köpfen St. Stephan’s und St. Wars 
saretba’s, den rechten Händen von St. Thomas und St. Bartholos 
mäus, einem Stüd von der Aarondrutbe, und einem der Wafferfrüge 
von der candiichen Hochzeit zurũckkam. In Ungarn mar indeffen 
eine greuliche Unordnung entflanden, weicher von dem old Regenten 
zurüdgelaffenen, aber ohne beftimmte Weifung gebliebenen, ätteften 
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Sohn Bela nicht gefteuert werden Eonnte, und ald Andreas zurück⸗ 
getehrt war, ftieg das Uebel, da er fid) nur bemühte jeinem zweiten 
Sohn Kalmany Halitſch zu erwerben, immer höher, bie es endlich 
fo weit kam, daß Bela, der es als ſchlechterdings nothwendig er⸗ 
fannte, daß die verfchleuberten Krongüter wieder erivorben würden, 
dem Bater mit den Waften entgegen trat. Den Ausbrud) eines eis 
gentlicdyen Krieges verhinderte jedod) die Geiſtlichkeit, und Andreas 
mußte (1222) das fogertannte goldene Privilegium außftellen, 
worin die von dem hohen Adel bisher befeflenen Privilegien beftätigt 
wurden ; afle die unter dem unmittelbaren Löniglidyen Aufgebot ftans 
den und die dem Obergefpann unterworfenen adeligen Einhaͤusler 
(diefe, castrenses, jene servientes) wurden von der Verpflichtung 
freigefprochen, außerhalb des Landes zu dienen, oder den König auf 
feinen Reifen zu erhalten ; die für geleiltete erhebliche Dienfte bie» 
ber gemachten Scyenkungen follten unwiderruflich ſeyn, andere- dage⸗ 
gen unterfudyt werden; hohe Reidysämter follten binfort nidyt erblicy 
fepn, jedoch die Verwandten foldyer Großen, die im Kriege gefallen 
wären, follten berüdfichtigt, Ausländern Beine Reichsgüter gegeben, die 
bisher befeffenen eingelößt, überhaupt aber Beine zwei Aemter zugleich 
befeffen werden. Die’ biöhber im Lande lebenden Fremden erhielten 
Beftätigung der bisher genoflenen Rechte, die Geiſtlichkeit Adelsrechte 


für ihre Güter und perſonliche Steuerfreiheit; Bürger und Bauer 


wurden dagegen gar bedacht. Für den Fall, daß der König bie Ur⸗ 
Eunde nicht halten würde, war ben Baronen das Jus Armorum zu 
seftanden ; welches fpäter (1231) in dad vom Erzbildyof von Gran 
auszufpredyenbe Interdikt verwandelt wurde. Die Schwierigkeit, 
diefes Privitegium ind Leben treten zu laflen, erzeugte jedoch fort: 
dauernde linzufriedenbeit und Streitigkeit, Bela gab ſich Mübe alle früs - 
bere überflüffige Schenkungen einzuziehen, war in diefer Hinficht bes 


ſonders tHätig bei der Entfernung der Deutfchritter; ald bie unzu- 


feiedenen Großen den Herzog Friedrich von Defterreid, ind Land zies 
ben wollten, fchlugen ihn Andreas und Bela (Oft. 1233), griffen ihn 
bierauf in feinem Lande an und zwangen ihn zum Frieden. Waͤh⸗ 


rend die Streitigkeiten mit dem Adel nod) fortbauerten, flarb An: 


breas (1335 Nov.), und Bela trat nım mit großer Kraft und ent- 
fchiedenen, wefentlichen Aenderungen, durch: welche die koͤnigliche Ge» 
walt geboben wurde, fogleich hervor. Diefe Beftrebungen wurden 
indeß gar fehr geftört durch den Einfall der Mongolen. Vorher hatte 
ſchon der Kumanenfürft Kuthen um Aufnahme in Ungarn gebeten, 
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gegen dad Verfprecdyen treuer Dienfte und der Annahme des Chri⸗ 
ſtenthums; die DBegünftigung diefer ohne Willen und Willen der 
Reichstage ins Land gerufenen Fremden, nebſt der gleich anfangs 
feiner Regierung an feinen frübern Wiberfachern genommenen Rache, 
der Einziehung der Domänen, der Einführung ſchriftlicher Bittgefu- 
che ſtatt der früberen münblidyen Behöre, erzeugten große Unzufries 
denheit bei den Großen, und Bela fab fich (1240) zu einem Reiche 
tagsbeſchluß genäthigt, durch den die Kamanen in alle Geſpannſchaf⸗ 
ten vertheilt werden follten, beleidigte hierdurch diefe, und ließ ihren 
König gefangen nehmen. in der Marmorofd) wurde (1241 März 12.) 
die erſte Schlacht geliefert, die Mongolen überfliegen die von Bela 
gemachten Verbaue, erlegten feine Grenzwädhter, und ſchon Mittags 
15. März eines Freitags ſtanden mongolifdye Reiter mit ihren weiß 
fen und fchwarzen Fahnen vor Peſth, wo Bela war, aber ſich nicht 
zum Ausrüden bewegen ließ. Um Palmfonntag (17. März) wurde 
Waizen, eine halbe Zagreife von Peitb, von Batu eingenommen und 
zerftört. Der Haß der Ungarn gegen die Kumanen, benen obgleich 
ſchwerlich mit Recht heimliche Begünftigung ber Mongolen Schuld 
gegeben wurde, ftieg fo weit, daß fie die Hinrichtung Kuthen's ver: 
-Tangten, und ohne auf Bela's Worte zu hören, ihn, lingarn und 
Deutfche, in dem Gebäude, wo er mit den Seinigen verwahrt wurde, 
Überfielen und niederhieben. Died war gleichſam die Lofung für die 
mgrifchen Bauern, über die Kumanen berzufallen, allein auch biefe 
oriffen zu den Waflen, zündeten bie Dörfer an, und fdylugen die Uns 
gar in die Flucht, Der Biſchof Bulzo von Ezanad, der mit Vielen 
andern dem- König zu Hülfe zog, wurde ebenfalld ein Dpfer ibrer 
Rache, und nachdem fie über die Donau gegangen waren, zogen fie 
fidy nad) Bulgarien. Bela hatte fid) indeß innerhalb der Mauern 
von Peſth gehalten, und fid) weder durch die bisher erzählten Bege⸗ 
benbeiten, nod) durch Eiferfudyt über die dem Herzog Friedrich bes 
wiefene Bermunberung, der mit wenigen Leuten ibm zugezogen war 
und fid) in einem Ausfall tapfer gezeigt hatte, bewegen laffen, feinen 
wie fid) auch zeigte ganz zweckmaͤßigen Entſchluß zu ändern. End 
lich nad) etwa zwei Monaten zog Batu ab und wandte ſich gegen 
Tokai, Bela folgte ihm bis auf die Halbe von Mofi am Sajofluß, 
erlitt aber eine entſetzliche Niederlage, aus der er felbit kaum ent- 
sann, und fid) mit vielen Gefahren nady Deiterreidy rettete. Sem 
Bruder Kalmany kam auf der Flucht gleichzeitig mit den Siegern 
nach Verb, und flüchtete ſich ſchwer verwundet nad) Stavonien, mo 
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er an ſeinen Wunden ſtarb. Peſth wurde eingenommen, das ganze 
Land verheert bis zur Donau bin, einzelne Haufen ſtreiften ſogar biß 
Dalmatien, und nur vor den feften Orten Gran, Stublweißenburg, 
und dem Kiofter Martindberg brad) fid) die Fluth ber Yeinde, die 
obnedied auf die Nachricht von Oktai's Tod (1242) ſich wieder ge 
sen Morgen wendeten. Bela, der nun von feiner abentheuerlichen 
Sucht, auf der er bei Friedrich dem Streitbaren zwar Schub gefun- 
den hatte, aber dagegen feinen Schatz abtreten und drei Örenzgraf 
ſchaften hatte verpfänden müflen, dann fich in die dalmatifchen Sees 
ſtaͤdte begeben hatte, vwoieder heimgelehrt mar, bemühte ſich nun die 
feinem Lande geſchlagenen Wunden zu beifen, was hauptſaͤchlich durch 
Verleihung von Skultetin an anfebnlidye Bauern, bie diefen Land» 
ſtrichen ald Ridyter vorfteben durften, durch Herbeiführung fremder 
Unfledier, durch Begünftigung der Städte, weldye eigne Richter und 
Befreiung von der Gerichtsbarkeit koͤniglicher Beamten bekamen, und 
durch Erbebung vieler udvamici in den Udeldftand geſchah. Auch neue 
Burgen wurden angelegt, ald Buba, und Biendenburg. Mit den- 
Venetianern verglich er fi (1244), indem er ihnen Zara abtrat, 
und die Öfterreichifchen Anſprüche wurden in der Schlacht an der 
Leitha (1246 Jul. 15.) durd) Friedrich's Tod erledigt. Bela machte 
fogar fpäter auf Defterreid) felbit Anfprud), erwarb aud) Steyermark, 
konnte es aber nicht gegen Ottokar von Böhmen behaupten. Die 
Streitigkeiten, in weldye er gegen dad Ende feines Lebens mit feinem 
Sohn Stephan gerietb, benüste der Klerus und der Adel, um (1267) 
Heritellung ber verlornen Freiheiten und Rüdgabe der entriffenen 
Schenkungen zu erlangen. Sein Nadjfolger (1270 Mai 5.) Ste 
phan V. gerietb in Kriege mit Böhmen und Defterreich, die aud) 
nad) feinem frübzeitigen Tode (1272 Aug. 1.) unter der Regierung 
feines von der kumaniſchen Eliſabeth geborenen Sohnes Ladislav IV. 
fortdauerten. Der einzige Vortheil biebei war die Surüdgabe bed 
durch Bela verlorenen Nationalſchatzes, übrigens waren dieſe Kriege 
den Ungarn ganz fremd, und ihre Unzufriedenheit mit ibred Könige 
ausfdyweifendem Leben und gänzlidyer Hinneigung zu. den Kumanen 
nur defto größer. Da er feine Gemahlin Iſabella, Karl’d ven Anjou 
Tochter, ganz verftieß, blos mit und bei den Kumanen lebte, wurde 
er bei dem Papſte Nicolaus ILL. deshalb angeklagt, und da biefer ei⸗ 
nen Legaten ins Land ſchickte, bewilligte er Beſſerung fogar bei Ver⸗ 
wit feiner Krone, und die Kumanen verfpracdyen (1279 Aug. 10.) 
Belehrung zum Ehriftentpum und Annahme chriſtlicher Sitten, er 
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bielten dagegen Zuficdyerung ihrer Wohnfige, Adelsrechte, und eigener 
Richter. Es war aber nicht. die Abſicht des Königs diefed zu hal⸗ 
ten, er gerietb daher in den Bann, ließ den Legaten durd) Kumanen 
gefangen nehmen, wurde aber von den Großen verbaftet und nur 
gegen Berfprechen der Beſſerung freigefaffen. Nun gab er fid) wir 
lich Mühe fein Wort zu halten‘, verfuhr fireng gegen die in Ungarn 
baufenden Patarener, ergriff gegen die Kumanen die Waffen (1282), 
erbitterte fie aber fo, daß fie nun die Tataren berbeiriefen. Diele 
famen (1285) bis vor Peſth, erlitten aber bier durd) die Wlachen, 
weiche Andronitus 11. dem König zu Hülfe geſchickt hatte, eine Nies 
derlage. Ladislav trug nun feine Gunft auf die Wlachen über, fies 
deite fie in Ungarn an, zerflel abermals mit den Großen und der 
Kirche, und wurde enblid) durch Meucdyelmörder, weiche die Kumas 
nen gegen ihn abgeſchickt hatten, ermordet (1200 Jul. 10.) Nun 
wurde, troß der Einfprüd)e die Rudolf von Habsburg, weil Ungarn 
ein erledigtes Reidysiehen ſey, und Karl II. von Neapel, ale Schwa⸗ 
ger Ladidlan’8’, Dagegen erhoben, der fogenannte Venetianer Uns 
dreas, Sohn von Gtephan, Andreas IL jüngſtem Sohn, (1300 
Aug. 3.) als Andreas II. gekrönt. Er erhielt fid) gegen die Ans 
fprüdye ber Neapolitaner, welche von den Päpften für gültig aner⸗ 
fannt worden waren, theils durch Vermehrung und Betätigung der 
Landesprivilegien, theils durch Anfchkuß an Defterreid), da er Als 
bredyt’d Tochter Agnes (1295) beirathete, demfelben gegen Adolf von 
Naſſau beiftand, und ſich aud) mit Böhmen in ein freundfchafttiches 
Berbältniß fehte. Um fich endlich ganz fidyer zu ftellen, berief er 
(1398 Aug. 5.) auf dem Felde Rakos bei Peſth die erfte allgemeine 
Reicheverfammiung, wozu der ganze ungariſche Übel und Abgeord- 
nnete der Kumanen und Sadyfen gerufen wurben. Diefe erflärte ihm 
für den einzigen rechtmäßigen König, gab mehrere beilfame Berord⸗ 
nungen, und beftätigte die früheren Privilegien. Indeſſen war bie 
paͤpſtlich⸗ neapolitanifche Partei in ibrem Vorhaben nidyt irre gewor⸗ 
den, Karl Robert, Karl'd II. Enkel, landete (1301 Aug.) in GSpala⸗ 
tro, und ließ fid) in Agram von dem Legaten zum König falben. 
Andreas zog ein Heer zufammen, und man erwartete eben einen 
ernfiticdyen Fortgang des Kriegs, ald Andreas (1901 Juni 14.) eines 
plöhlidyen Todes ftarb, nad) einer allgemeinen nicht unglaubwürbigen 
Gage durdy einen italienifdyen Mundkoch vergiftet. Mit ihm erloſch 
der Mannsſtamm der Urpaben. 
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XVII. GSelehrsamkeit. Schulen. Scholastik, Dicht- 
kunst, Ständeverhältniss. Ritterwesen. Bürger. 
Handel. - 


Geiſtigeꝭ Richtungen. Schulweſen. Beda. Aicuin. Nabanns Maurus. Ditfried. Chro⸗ 
niſten und Hiſtoriker. Geſetzſammlungen. Scholaſtik. Roſcellin. Nominaliſten. Rea⸗ 
liſten. Abãlard. Univerfität Paris. Petrus Lombardus. Verbot des Ariſtoteles. 
Einfluß der Juden und der Araber auf das Studium des Ariſtoteles. Myſtiker 
Thomas von Aquino. Duns Scotus. Sieg der Realiſten. Dichtkunſt. Lou gai 
Saber. Die Troubadours. Sagenkreiſe der Dichter. Der Minnegeſang. Das 
Nibelungenlied. Die Klage. — Die Kutrun. Die Dichtungen des heiligen Grals. 
Lehrgedichte. Untergang des Minnegeſangs. Ritterthum und Gtändeunterfchiebe, 
Lehenweſen. Die Heerichilde. Kriegäweren. Ritterſltand. Nitterpflicht. Ritter⸗ 
orden. Wappen. Gefdlechtönamen. Städte. Kandel. Baumerte. 

Wie body die paͤpſtliche Gewalt auch geftiegen war, fo batte fie . 
dennoch dad Supremat, welches fie biäher behauptet hatte, mit an⸗ 
vorn Mächten theilen müſſen, und außer der Bedeutung , welche bie 
innern Stantöverhältniffe nun zu gewinnen anfingen, bildeten fich 
aud) andere bisher weniger beachtete Momente immer mehr aus; 
Wiſſenſchaft und Kunft, beide bisher in Dienften der Kirdye, ent 
widelten ſich allmählig zu einer freien Haltung, und das Leben felbft 
nahm durch die erhöhte Bedeutung, weldye Handel und Gewerbe bes 
kamen, eine neue Geftalt an. Zwar erſchien die Wiltenfchaft noch 
lange Zeit nur als Magb der Kirche, und bie Philofopbie trat nur 
als das Mittel auf, die Dogmen zu beweifen und zu vertheidigen. 
Seitdem die alte Römerwelt zu Grabe gegangen, und ihre Ueberreſte 
von der fpätern Generation theils vertülgt, theild zu ihrem Gebrauche 
umgewandelt. und umgebildet worben waren, hatte die Kirche bie 
Pflicht des Unterrichts, alfo die Erhaltung eines dürftigen Lieber 
bleibfeld früherer Bildung, übernommen, und an ben Domſchulen 
und Kloſterſchulen theits ihren Angehörigen, theild aud) andern, bie 
nicht gerade zum Kirdyendienft beftiimmt waren, dad Zrivium, Gram⸗ 
matit, Dialektik, Rhetorik, und das Quabrivium, Aritbmetif, Geo» 
metrie, Aftronomie, Muſik, nad) dem als Schulbuch gebraudyten 
Werke des Marcianus Gapella gelehrt. Wenn man übrigens bie 
Unwiſſenheit nicht nur der höher fehenden Laien, ber Könige und 
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Fürſten erwägt, um nur an Karl ten Großen und Otto den Groſ⸗ 
fen zu erinnern, fondern auch der Geiltlichen, unter denen einzelne 
mit mathematifchen Kenntniſſen ausgerüftete Männer, wie Gerbert, 
Erzbiſchof von Rheims, leicht für Herenmeifter, andere, deren ſpeku⸗ 
latived Streben fie über die engen Schranten der Kirdye hinaus: 
führte, für Keber gehalten wurden, und wenn man befonters bie 
Schwierigkeit der Mittheilung und der Verbreitung der Kenntniffe 
im Anfchlag bringt, fo kann man von dem Maaß der vorhandenen 
und verbreiteten Bildung keine großen Begriffe haben. Befonders 
zeichneten ſich die angelfädyfifdyen und altbrittiſchen Schuien aus, 
und es ift fchon erwähnt, daß von dort aus die wirkſamſten Miſſio⸗ 
näre auf den Eontinent herüberfamen und Karl felbft den berühm⸗ 
ten Alcuin zum Gründer ober Neformator des fraͤnkiſchen Schulwe⸗ 
fen& kommen ließ. Namentlich berühmt waren die Schulen von Ar 
magh und Cloghar in Irland, Bangor in Wales, Canterbury, York, 
Weſtminſter in England, Paris, Tours, Rheims, Etermont in Grant: 
reich, St. Sallen, Reicyenau, Yulde, Eorvei, Hertfeld, Prüm in den 
Ardennen, Hirſchau, St. Diafien auf dem Schwarzwald, St. Ems 
meram in Regensburg, u. a. In Epanien war feit dem achten Jahr⸗ 
hundert faft alle Gelehrſamkeit ausfchließlid, bei den Mauren, und 
Eordova warb nicht bios von ihmen, fondern auch von Ehriften aus 
entfernten Gegenden beſucht. Daß in Nom felbft am Hofe des Pap⸗ 
fted immer noch einige gefehrte Bildung blieb, verſteht fid) ; font 
aber wirb außer den Köftern Monte Eaffino und Bobbio wenig zu 
erroäbnen feyn. Griechenland bildete ein für ſich ganz abgeſchloſſenes 
Land, beffen höhere Bildung zunädft auf das innere Europa feinen 
Einfluß ausübte. Den großen Hinderniffen, welche durdy mand)erlei 
Gründe der geiftigen Bildung im Wege fanden, zum Trotze treten 
ausgezeichnete Naturen dennoch bervor, um nur des Engländer 
Beda (Heft. 735) mit dem Beinamen Benerabilid zu erwähnen, der 
in einem langen ebenfo durch Frömmigkeit als gelehrte® Studium 
bezeichneten Leben den ganzen Kreis der damaligen Gelehrſamkeit 
durchwanderte und in feinen nod) jet vorhandenen, befonder& durch 
feine angelſaͤchſiſche Kirchengeſchichte wichtigen Werken den Beweis 
feiner Kenntniffe hinterließ. An ibn fchließt ſich der ſchon mehrmals 
erwähnte Alcuin, Karl des Großen Beitgenoffe und Yreund, und 
es laſſen fid nun zwar fparfam nur, aber body allmäblig immer 
mehr durd) geiehrte Bildung hervortretende Männer nennen, die ent- 
weder als Geſchichtſchreiber und Chroniſten, oder als theologiſche 
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Philoſophen, gewöhnlich Scyolaftiter geheißen, ihre Zeit erbeliten. 
Rabanus Maurus, Erzbifcyof zu Mainz, (776—856) zu Fulda 
unb Tours gebildet, fpäter Abt zu Fulda, zuletzt Erzbiſchof von Mainz, 
erbhub Fulda zur ausgezeichnetiten Schule feiner Zeit ; Gelehrſamkeit 
und Frömmigkeit in ihm fanden einander gleich, und wie eifrig er 
einerfeitö für die Kirche, und für den gebörigen linterridyt des Vol 
Bes in der Mutterfprache, entiveder in romanifcher oder in theotifcher 
Spradye (848) bemüht war, eben fo ſuchte er aud) der bis dahin 
immer nod) wenig beachteten deutſchen Spradye gleiche Aufmerkſam⸗ 
Beit wie der lateiniſchen zuzuwenden. Noch mehr ‘eiferte Dafür Ott: 
fried, Mönd) im elfaffifchen Benedictinerkloſter in Weißenburg, Ras 
band und des conftanzer Biſchofs Salomo Schüler, der in feinem 
Werke Krift eine dichteriſche Bearbeitung der Evangeliengefcdyidyte 
in alemannifcher Mundart unternahm. Indeſſen entwidelte fid) die 
deutſche Spradye erſt fpäter auf eigenthümlidhe Weile. Non den 
Ehroniften des Mittelalters treten, während die meiften ohne Kris 
tie und Sichtung bloße Eompilatoren von Allem und Jedem mas 
ihnen zu Ohren gekommen ift, oder höchſt nadyläffige Berichterftatter 
zu nennen find, die mit wenigen Seilen alle Vorfälle eined ganzen 
Jahres ſummariſch abzuthum pflegen, nur wenige hervor, bie in 
Wahrheit durch Geiſt und Stil den Namen von Gefchichtfchreibern 
verdienen. So Karls Biograph Eginhard Lgeft. 839), der Sachſe 
Witekind und die ganderäheimer Nonne Hroswitha, welche nicht 
nur Otto des Großen Thaten in Hexametern befang, fondern auch 
den terentianifdhyen Komödien, weldye die Nonnen früher zu ihrer 
. erlaubten Ergögung aufzuführen pflesten, anftändigere Texte aus der 
SHeiligenlegende mit Beibehaltung der guten Satinität unterlegte, beide 
zu den Zeiten des zweiten und dritten Dito, der Thüringer Ditmar 
. Bifchof von Merfeburg, Verwandter des fächfiichen Kaiferhaufes 

(ft. 1018), Wippo der Biograph des erften falifchen Kaiferd, von 
den vielen zu Heinrich's IV. Zeit Lambert Mönd) im Kiofter Herd: 
feld, gewöhnlich nad) Afchaffenburg genannt, der mit 1077 zu ſchrei⸗ 
ben aufbörte, Adam von Bremen, der in feiner Geſchichte der bre: 
menfer Kircdye einen fehr wichtigen Beitrag zur norbdeutichen Ges 
ſchichte gibt Cohngef. 1080), Otto Biſchoͤf von Freifing, Friedrich 
Barbaroſſa's Oheim, (fl. 1158) wie denn Friedrich's eigener Bericht 
über die erften Jahre feiner Regierung unter die trefflichſten Mit: 
theilungen zu zählen if, Helmold und Arnold von Lübed, fein Fort⸗ 
feher von 1170 am bid 1200, u. v. a. Wenn auch von biefen eben 
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genannten bie Folge der Jahre in der Regel beobachtet wird, fo 
zeichnen fle ſich doch vor den andern Ehroniften, deren freilich weit 
mehr find, durch eigne Forſchung und eigned Denken aus, während 
in den Ehroniken ber Liebrigen oft nur der Eine den Anbern mit ges 
ringer Variation abgefchrieben bat. So mag auch von den älteren 
SHalienern Paulus Diatonus, Warnefrid’d Sohn, Karl's ded Großen 
Seitgenoffe, Geſchichtſchreiber der Longobarden, von den fpätern Hugo 
Falkandus auf Sicilien, von den Eingländern aber der ausgezeichnete 
Mattbäus von Paris (geil. 1259) zu erwähnen fepn. Uebrigend bes 
bauptete die lateiniſche Sprache noch einen foldyen Vorrang, daß 
zwar die Anfänge des Gebrauches der vaterländifchen Mundart aller 
dings noch in dad 12. oder fogar 11. Jabrhundert geſetzt werden, 
und der diplomatifdye Gebraud) der deutfchen, englifchen, caftilifchen, 
franzöftfchen Sprache mit der unleugbarften Gewißheit im 13. Jahr⸗ 
hundert beginnt, daß aber anbererfeitö alle bebeutenderen geſchichtlich⸗ 
proſaiſchen Lebertieferungen — mit weniger Ausnahme (Villehardou⸗ 
in, Joinville) lateiniſch, oder griecdhifch, oder arabiſch „gefchrieben 
fnd. Die Sammlung der eigenen Geſetze fällt fo ziemlich in 
diefelbe Zeit, als man fid) gegen das einbringende römiſche Recht 
zu wahren hatte und die Eigenthuͤmlichkeit des eigenen Rechtes zum 
Bewußtſeyn kam. So wurde unter Friedrich's IL. Seit (wahrſchein⸗ 
id) 1215 — 1218) durch einen ſaͤchſiſchen Eden, Eike von Repgow, 
das altdeutfche, insbeſonders in ſaͤchſiſchen Landen übliche Recht uns 
ter tem Namen Sadyfenfpiegel gefammielt, welches obgleich urfprüng- 
lid) nur Privatunternehmen nidyt nur in Deutfchland ſondern auch 
in den benachbarten flapifchen und ffandinavifchen Reichen entſchei⸗ 
denden Einfluß befam. Was in Deutfchland Privatunternehmen 
war, obwohl audy Kaifer Friedrich's IL Landfriede als ein umfaflen- 
des Reichsgeſetz anzufeben ift, das ging in Frankreich und England 
vom Könige aus. Ludwig's IX. eiablissemens und Eduard's statu- 
tes of Westminster find foldye koͤnigliche Berordnungen, mit denen 
man Alfonſo bes Weifen siete partidas zufammenftelien kann, wies 
wohl das Fuero real, dad um biefeibe Zeit gefammelte Gewohnheits⸗ 
recht, größered Anſehen bebielt. Auch in Aragon, wo bie Stände 
verfammfungen (Cortes) biß auf die ältefte Beit zurückgeführt wer⸗ 
den können, ließ Jayme I. (1247) die biöherigen Fueros revidiren, 
ein vollftändiges Geſetzbuch in aragonifcher Sprache abfaffen, und bie 
Observaucias (Gewohnhbeitöredyte) demſelben beifügen. In Portu⸗ 
gal war zwar ſchon die Begründung der königlichen Würde durch 
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die Cortes von Lamego (1143) erfolgt, aber erſt unter Dionyſius 
(1179-1325) bildete fid) die innere Ordnung durch dad Empor» 
kommen eines dritten Standes recht aus. Gelbft in den nördlichen 
Reichen Dänemark und Norwegen fällt die Ausbildung der ftändis 
ſchen Verfaflung durdy die Theilnabme des dritten Standes der Städte 
(1250) und des vierten der Bauern (1280) an dem Danehof oder 
Reichsſstag in Dänemark, und die Geſetzverbeſſerung des norwegifcdyen 
Könige Magnus VII. Lagabäter, in diefelbe Zeit. Bon den übrigen 
flavifdyen Staaten kann jedod) erft (päter geredet werden, nur Un⸗ 
garn ift theild durch feine gofdene Bulle (1232), theild durch Bes 
fa’6 IV. Verordnungen und durd) die erfie große Reichsverſammlung 
(1298) ebenfalld hieher zu zieben. Im Allgemeinen zeigte ſich ein 
legislatoriſches und conftitutionirended Streben, weldyes in der Ge⸗ 
feyichte des Mittelalters füglid, Epoche macht. 

Wurde nun aber dieſe hiſtoriſche und juridiſche Richtung, Aufs 
zeichnung des Geſchehenen und des Beſtehenden, durch die Schulen 
befördert, fo bildete ſich eine eigene ſpekulative Wiſſenſchaft, die ih⸗ 
ren Namen, Scholaſtik oder ſcholaſtiſche Philoſophie, von der Schule 
ſelbſt empfing. Es erwachte in biefen Schulen, theils durd) eigen- 
thümliche, ſelbſtſtaͤndige Denker, theild durch die erneuerte Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Philoſophen des Altertbumg, die Bemühung, die Dog- 
‚men der Kirche auf anderem Wege ald durch den bloßen Glauben, 
namlich durch Dialektik, zu erweiſen. Durch die Anwendung der 
Dialektik auf die Theologie und durd) die innige Verfchmelzung beis 
der entfland diefe neue Philofophie, in weldyer das was gefunden 

-werden follte ſchon ald ein Gegebene® vorhanden war, und die Auf⸗ 
gabe blos darin beftand, auf philofophifchem, d. h. dialektiſchem, Wege 
jene Dogmen zu beweifen. Sindeffen mußte man in den engen Schran⸗ 
ten, innerhalb weicher man fid) bewegte, bald ſelbſt zu Streitigkeiten 
tommen. Radıdem ſchon Johannes Scotus, Erigena genannt, weil 
er ans Irland gebürtig war, (geſt. 886) ein philoſophiſches Syſtem 
aufgeftellt Hatte, worin die Philoſophie der Religion gleich geftellt 
worden war, hieräufBerengar von Tours in der Lehre von der Trans⸗ 
fubftantiation mit der Kirche zerfallen und von feinem Gegner Lanfrane 
(geft. 1089) Erzbiichof von Canterbury beflegt worden war, deflen 
Schuler und Madyfolger Anfelm, ein zweiter Auguftinus, feine aus 
dieſem Kirchenlehrer gefchyöpften Religionswahrheiten durch zuſam⸗ 
menhaͤngende Schluͤſſe zu befeſtigen ſich bemühte, entſtand zuerſt un⸗ 
ter den ſcholaſtiſchen Philoſophen ſelbſt ein dauernder Zwieſpalt durch 
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die Lebre des Canonicus zu Compiegne, Johann Roſcellin, daß 
die allgemeinen Begriffe bloße Worte, nomina, flatus vocis, wären. 
Mußte er nun aud) die Anwendung dieſer Behauptung auf die Tri⸗ 
nitaͤtslehre als ketzeriſch (1002) widerrufen, fo bildete fid) doch eine 
Partei der Nominatiften, welche den Reatiften, denen, welche 
behaupteten, die allgemeinen Begriffe feyen nicht ein bloßes Gebilde 
des Beritandes, fondern felbft etwas Objektives, die Sache felbft (res), 
durch das ganze Mittelalter bindurd) gegenüberftand. Die Harmonie 
- der Vernunft und der Offenbarung zu vollenden war das Hauptvers 
dienft tes durch feine Schickſale nod) mehr ald durch feine Philoſo⸗ 
pbie berühmten Peter Abälard. Geboren zu Palaid unweit Mans 
ted (1079) aus einer guten Familie, hatten feine ungewöhntidyen 
Zalente eine forgfältige Erziebung erhalten, und durch feine Kennt» 
niß der Claſſiker und der griedyifchen Pbilofophie ragte er über die 
übrigen Pbilofophen feiner Zeit hervor. In Paris fand er an Wil 
beim te Campellis einen gelehrten Lehrer, weil aber der Schüler 
bald dem Meifter über den Kopf gewachſen war, entfpann ſich zwi⸗ 
fchen ihnen heftiger Haß, und Abälard beflegte zwar feinen Gegner, 
gerieth aber in die Anklage der Ketzerei, weldye hauptſaͤchlich durch 
Abt Bernhard von Clairvaux gegen ibn behauptet wurde, und fah fo 
den Reſt feiner Tage, weldye ohnedies durd) feinen unglücklichen Lies 
beshandel mit Heloiſe, des Canonicus Yulbert Nichte, fehr verküm⸗ 
mer? worden waren, bis nahe an fein Ende verfinftert. Auf der Sys 
node zu Send (1140) wurden feine Schriften verdammt, auf Befehl 
des Papft Innocenz II. verbrannt, ibm bad Lehren verboten, er ſelbſt 
jedod) erft in Eluany, dann in St. Marcel bei Ehalond unterge⸗ 
bracht, wo er (1143 April 21.) ftarb. Durch dad ausgezeichnete 
Lehrtalent Abaͤlard's hatten ſich eine Menge Suhdrer nad) Paris, 
wo eine geraume Zeit fein Aufenthalt war, gezogen, und fo hatte 
. fi die Univerfität Paris gebifdet. Schon vorher waren an je 
der Domkirche von größerer Bedeutung zwei Geiftlidye befonders 
beauftragt, der eine als Scyolafter die Grammatik und Dialektik, der 
andere ald Theologe die eigentliche Anwendung der Dialektik auf die 
Religion zu lehren. Der Unterricht welcher daher dort ertheilt wurde 
blieb zunaͤchſt ebenfo auf die fdyolaftiiche Philoſophie eingefchräntt, 
wie in Salerno ſchon längft eine mediciniſche, und in Bologna eine . 
hauptſaͤchlich feit den Zeiten der Gräfin Mathilde (Anfang bed ıaten 
Jahrhunderts) wieder auflebende juriſtiſche Schule befand. Wit 
dem Namen Univerfität findet fie fich zuerft unter Philipp Auguſt 
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(geft. 1233) und erhielt auch befondere Freiheit, namentlich eigene - 


unter dem Biſchof ftehende Gerichtsbarkeit. Mit den Fakultäten der 
Theologie und Pbilofopie wurden bald aud) die der Rechts⸗ und ber 
Arzneiwiſſenſchaft vereinigt, und fo das gefammte Gebäude der Wiß 
fenfchaften (universitas literarum anftatt des vorherigen universitas 


magistrorum et scholarium) aufgeführt. Es dauerte nicht lange, ' 


fo erlangten die Beftelmöndye, heftigen Widerfpruchs ungeachtet, nody 
unter Ludwig IX. die Lehrftühle daſelbſt, und bemeifterten fid) fo des 
anf den Univerfitäten zu näbrenden und zu lenkenden Geifted ber 
Forſchung, der demnad) völlig von ihnen geleitet werben Eonnte. 
Naht Abälard erhielt die fcholaftifche Philofophie ihre Richtung 
durd) den aus der Gegend von Novara in ber Lombardei gebürtigen 
Petrus LZombardus (get. 1164 ald Erzbiſchof von Paris) der in 
vier Buchern Ausfprühe aus den Kircdyenvätern über die Dogmen 
zufammenftellte, ohne gerade felbft feine Meinung auszufpredyen, und 
dadurch ein Eompendium gab, welches bei 300 Jahre auf den Schu⸗ 
len gebraucht und von den Gelehrten commentirt und gloffirt wurde. 
In einem andern Schüler Abaͤlard's, dem Engländer Johannes von 
Salisbury (geft. 1180 ald Bildyof von Chartres) fpricht fid) beſon⸗ 
derd Die Verachtung gegen das nichtige Treiben der Welt im Vers 
gleich mit der edleren, den Geiſt ftärkenten Beſchaͤftigung mit der Wifs 
fenfchaft vecht lebhaft aus, und feine nicht geringe Kenntniß des Al⸗ 
terthums zeigt den Umfang des damaligen Wiſſens. Da bie gegen 
kirchliche Richtung in den entftandenen Streitigkeiten befonderd dem 
Studium ded Ariftoteled Schul gegeben wurde, gegen baffelbe 
man endlich fogar beitimmte Verbote erlaffen hatte (von Inno⸗ 
cenz EIL 1209 umd 1215 und Gregor IX. 1231), fo war ed um fo 
ouffallender, daß bald hierauf hauptfächlid, durch Die Vermittlung der 
Yuben die ariftotelifche Philofophie, wie fie bei den Arabern aufge 
nommen worden war, heuen Einfluß erhielt. Bei dieſem Volke war 
vorzüglich unter den erften Abbafliden (750 — 841) dad Studium 
der Wiſſenſchaften durch Leberfehungen griechifcher Werke, durdy 
Schulen und Bibliotheken, ungemein befördert und Xriftoteles frühe 
seitig zum größten, ja zum alleinigen Anfehen erhoben worden. Die 
ausgezeichneten Denker Eon Sina (Avicenna) aus Bodyara (geſt. 
1086), Arzt, Alchymiſt, und Eommentator von der Metapbpitt des 
Yriftoteles, und Ebn Nofhb (Averroes, geb. zu Eorbopa, geſt. circa 
1317 zu Marocco), welcher den Wriftoteles nicht nur commentirte, 
fondern feine eigene Anſſcht, ſelbſt in ihn hineintrug, nebſt dem bes 
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rübmten fpanifcyen Juden Mofed Maimonibes (zu Cordova 1131 geb. 
1205 geft.) wirkten außerordentlidy zur Verbreitung des Mriftos 
teles, und zur Erhebung der Philofophie zu einer eigenen ber Theo» 
togie entgegenfiebenden Fakultaͤt. Zuerſt machte der Franziskaner 
Ulerander von Hales oder Aleflus, genannt doctor irrefragabilis, 
(geil. zu Paris 1245) von den Arabern Gebrauch, welchem Wil 
beim von Auvergne (geſt. als Biſchof von Paris 1348), Bincenz 
von Beauvais (geft. 1268), Nobert Groffetefte, zuletzt Bifchof von 
Lincom (geft. 1353), ein zu feiner Zeit überaus gelehrter, frommer, 
der Anmaßung der Päpfte fi) mit Nachdruck entgegenflemmender 
Mann, und befonderd Albert der Große, geb. zu Laningen in Schwa⸗ 
ben (circa 1193) aus dem edien Geſchlechte derer von Bollftäpt, 
Dominitanermönd), auf eine kurze Zeit Biſchof zu Regensburg, geſt. 
im Kiofter zu Cöln 1280, nicht nur fchotaftifcher Philoſoph, Erklaͤrer 
und Ausleger des Ariftoteled, fondern aud) Phyſiker und Mechaniker, 
daher als Zauberer verfchrieen, zunächft anzureiben find. Neben der 
Dialektifch » Logifchen Richtung hatte ſich auch eine myſtiſch⸗ beſchau⸗ 
liche, auf Vereinigung mit Gott im Herzen und Gemütbe dringende, 
gezeigt, weiche von Wilhelm de Campellis in ber Schule des Klo⸗ 
fterd von St. Viktor bei Paris niedergelegt, bier in Hugo, einem 
edein Yüngling aus Blankenburg am Harz (geb. 1097) dem Nady 
folger Wilhelm's in der Lehre (geft. 1141), in dem Schotten Ri⸗ 
hard (get. 1173) und dem Abt Walther (geft. 1180) erhalten, und 
durch den Doctor ferapbicus Johann von Fidanza oder Bonaventura 
(1331 —1274) befonderd gefördert wurde. Das erfte vollftänpige 
theologiſche Syſtem gab die Summa ded Thomas von Aquino 
(geb. 1224— 1278), eines Dominikaners, Schuͤlers von Albertus 
Magnus, genannt Doctor angelicus, Ueberfeger und Erfflärer des 
Ariftotelet, firenger Reatiit, und bemüht der Theologie philofopbifche 
Form zu geben, fomohl durch feinen Eommentar über die Sentenzen 
des Lombardus ald aud) durd) feine beiden Summen, die des catholi⸗ 
fdyen Glaubens gegen die Heiden, und die ber Theologie. Als ein 
wahrhaft philofophifdyer Geift behielt er lange Zeit entfcheidendes 
Anfeben in der Theologie und Philoſophie, und feine Anhänger, 
Thomiften und Summiſten, führten beftändige Kämpfe mit den Eco: 
tiften, weiche, Franziskaner, den Ruhm ihres Meifterd verfochten, 
Johann Duns Scotus (geb. um 1275) genannt Doctor fubtilis. 
(geft. 1308 zu Coin), der als Reatift von Thomas in der Behaup- 
27 . 
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tung abwich, dad Allgemeine fey nicht blos der Möglichkeit fondern 
auch der Wirklichkeit nad) in ben Objekten gegründet, und, indem er 
Freiheit ded menſchlichen Willens annahm, ſich zu der ketzeriſchen 
Lehre der Semipelagianer binneigte. Beide Parteien ftanden wie 
Kämpfer für eine verfdjiedene Sache ſtets in den Schranten, die 
Franzisfaner (Skotiften) ſchon wegen ihren alten Eiferfudyt auf die 
Dominifaner (Thomiften), und die Difputationen, in weldyen mit 
dem greulichiten Latein und eigens gefdyaftenen barbarifchen Begriff 
wörtern gegen einander gefocdhten wurde, ließen fid, an Heftigkeit 
‚und Erbitterung wohl mit einem Schlachtfelde vergleichen. Wie viel 
einerfeitö aufgebellt wurde, verdunfelte man wieder auf der andern 
Seite, wurde ber Berftand geübt und die Denffertigkeit erweitert, 
fo gewöhnte man fid) an blinde Verehrung der Worte ded Meiſters 
und vernadhläffigte‘ alle andere Erkenntniß. Dieß ging namentlich " 
mit der Naturwiffenfdyaft und der Gefdjichte fü. Wie wenig diefe 
wiſſenſchaftlich behandelt wurde, zeigt die geringe Anzahl eigentlicher 
Hiftorißer aus diefer Periode umd die ungeheure, felbft Tange nachher 
noch ſichtbare, Ignoranz der Vergangenheit, die unter andern befon» 
derd in den NRechtödenfmälern fichtbar iſt; wie vernadhläffigt aber 
die Kenniniß der Naturgefege wurde, davon ſprechen alle Jahrbü⸗ 
dyer, wo fie von Krankheit, Pet, von Zauberei und Beherung ers 
zählen. Nur wenige Namen treten hervor ; außer dem Papfte Ger 
bert oder Spivefter, außer Abertus Magnus kann hier nur der 
Engländer Roger Baco (1214— 1294), Doctor mirabilid genannt, 
ber zuerft auf den Gedanken kam, durd) dad Studium der Natur 
und der Sprachen die Wiflenichaft zu erweitern, aber eben wegen 
feiner ungewöhnlidyen phyſikaliſchen und mathematifdyen Kenntniſſe 
son der Dummheit der Zauberei beſchuldigt und von dem Yranzid« 
Innergeneral eingefperrt wurde, ferner Peter von Apone (1250 — 
1315) Arzt und Aftrolog, ebenfalls für einen Sauberer gehalten, und 
defien Gehülfe Arnold von Billa nopa (ft. 1812) erwähnt werden. 
Die hoͤchſte Wiſſenſchaft, ja die einzige, war die dialektifdye Philofos 
pbie der Realiften, meldye über den Nominalismus des Rofcellin 
. einen völligen Sieg erfochten hatten, fie flanden in vollkommener 
Eintradyt mit dem Dogma der Kirdye, ſpendeten das Licht nur nad) 
bem Gutdünfen derfeiben, Gefcyichte, Sprachkenntniß, Mathematit 
und Naturwiſſenſchaft wurde nur wenig beachtet, und die darin vor 
fommenden Bemühungen erfcdyienen ald geringfügige, wenn nicht als 
tadelnswerthe, ja ketzeriſche Auswüchſe. 
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Wie ſtarr und ungenießbar jedoch dieſe geiſtige Thätigkeit 
war, und wie wenig Annehmlichkeit aus. ihr für Leben und Geſell⸗ 
ſchaft abgeleitet werden konnte, fo blieb doch die Welt nicht ganz 
obrie die Genüffe und Ergöbungen, weldye aus freier Bewegung. des 
Geiſtes hervorgehen. Natürlich konnten ſich die ernften, in Specu⸗ 
lation und Subtilitaͤt der Unterſcheidung verſenkten Scholaſtiker, des 
ren ganzen Eifer die Schule und die Kirche verſchlang, nicht mit 
der gemeinen Beluftigung der Welt befaffen, die dem geiftigen 
Treiben eigentlid) geradezu gegenüberftand., Man hatte damals noch 
feine entiernte Abnung von der allgemeinen Berbindung geiftiger 
Beſtrebungen, indem jede einzelne Ridytung, was überhaupt Ehe 
rakter des Mittelalters ift, fich in fich felbft fcharf abzufchließen und 
in größter Einſeitigkeit möglichit auszubifden bemüht war, und fo 
war denn aud) Philoſophie nebft geichrtem Studium von Poeſie 
ftreng gefchieden, was ſchon dadurch nothwendig war, Daß Poefle 
auf einer gewiſſen techniſchen Ausbildung der Mutterfpradye beruht, 
von der im Grunde alle damaligen, fowohl germanifchen ald roma⸗ 
niſchen, Mundarten gleich weit fern ftanden. Verloren waren die 
Gefänge, welche Kari der Große batte fammeln laffen, und ver- 
ſtummt war die Harfe der walifer Barden oder verhallte doch ohne 
weiten Nachklang in den Gebirgen von Weltbritannien und Cale⸗ 
donien. Sn dem fchönen Lande aber, welches von ben alten rönti« 
fhen Einrichtungen und altromiſcher Bildung noch am meilten ge 
rettet hatte, too unter dem milden Joche der Grafen von St. Gilles 
und von der Provence das Leben in leichtbehaglichem Genuß dahin⸗ 
ſchwand und die Milde des Climas zu Gefang und Tanz, den Bier 
den des Mahles, von felbft einlud, dort war zuerft die Volkspoeſie 
mit mehr ald gewöhnlichen Eifer betrieben worden, fie galt nicht 
blos als ein Mittel der Unterhaltung und Ergotzung, fondern der 
Kinder des Gedichts, der Troubadour, ſtand in der Achtung fer 
ner Landsleute hoch genug, um felbft Edelleute und Yürften (ich 
diefer Kunft, dem fröhlichen Wiſſen, lou gai saber, widmen zu fes 
ben. Sin der Provence war zuerft dieſer Gefang, in der provencalis 
ſchen dem SYtalienifchen und Spaniſchen gleich naheftebenden wohl: 
tönenden Mundart, der Jangue d’oc, entitanden und hatte fich über 
das ganze füdlidye Frankreich, Über Catalonien und Aragon verbreis 
tet. Beſonders begünftigten auch die politiſchen Verhältniſſe biefe 

„ Entfaltung der Kunſt, indem Gübdfrenfreid, ben wilden Kämpfen, 
welche Rordfraukreich zu befishen hatte, keineswegs in gleichem 
. 37” 
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Grabe außgefeht war. fo dab fidy die Blume der provencalifchen 
oder romantischen Poefie felbft noch während der Kreuzzüge unge 
bindert entfalten Eonnte und erft ſeit den Aibigenferfriegen allmaͤh⸗ 
- Sig verfümmerte. Unter den Grafen von Poitou tritt Wilhelm IX. 
(geb. 1071) beſonders hervor, und ihm reiben fid) eine Menge der 
edelften Namen an, die theild auf fürftlichen, ja Eöniglidyen Thronen 
faßen, theils dem eblen und dienfibaren Stande angehörten. Ihre 
Didytungen waren bäufig Ergebniile des Augenblidd , improvifirte 
Gedidyte, wozu die Schmiegſamkeit der Sprache und der leicht ſich 
darbietende Reim gleiyfam die Hand bot. Sie erfanden defwegen 
aud) verfchiedene Formen der Gedichte, Eanzonen und Paftoralen 
für Liebestieder, Novellen und Zabliaur für epifche Gegenftände, 
Sirventen und Mabdrigale für Satpre und Epigramme, Trioletts, 
Leichs, Tençonen, Eonette für Liebeöflagen, Liebedtuft, und über: 
baupt Eleinere erotifche Gedichte. Der berühmte Kanzler Friedrich's IL, 
Meter de Bineis, war gleid, feinem Herrn der Dichtkunft nidyt 
fremd, und das aͤlteſte Sonett wird ibm zugefdhrieben. Da von eis 
gentlicher Gelehrſamkeit bei biefen Dichten nidyt die Rede feyn 
kann, einzelne Ausnahmen jedoch nidyt zu verbeblen, fo mußte aus 
Ber den Liebestiehern ihnen befonderd die Sage ben Stoff zu größe 
ven epifhen Gedichten darbieten. So wurden fie die Schöpfer des 
Romans oder der Erzählung, in weldyer die Schickſale eines lieben⸗ 
den Paars bis zu feiner endlichen Vereinigung durd) eine Reihe 
bon Hinderniffen hindurch, oder bis zu feinem gänzlichen Untergang 
erzählt werden, und befonders die Kämpfe mit den Saracenen -in 
Spanien und Palaͤſtina boten Gelegenheit dar, außer dem Element 
der Liebe und ber Treue, wozu natürlich von Geiten ded Helden 
noch das der Tapferkeit kam, noch das relisiöfe aufzunehmen, wo⸗ 
durch alles Irdiſche eine höhere Weihe befam, und der Ritter außer 
feiner Dame auf Erben, auch noch für eime andere höhere Dame, 
bie Königin des Himmels, gegen die Lanzen und Gäbel der Heiden 
au ſtreiten hatte. Go wurde das. gemeine finnlidye Streben verklärt 
und veredelt, und Eonnte im Dienfte ded Himmels zu einer religid- 
fen Aufgabe fidy erheben. Durd) die abenteuernde Natur ber Nor 
mannen war fle auch bei diefen aufgenommen, und fo nad) Italien 
wie nach Nordfrankreid, und England verpflanzt worden, wo die 
Troubadours den Namen Minftrets führten, und wo eben fo wie 
im Süden felbft Konige ihrer Geſellſchaft anzugehören nicht Beben 
ten trugen. Der Name Richarb Löwenherz gehört eben fo den Res 
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giſtern der Minftreld wie der engliſchen Könige an. Die größern 
epiſchen Gedichte aber, welche von diefen Sängern, die in Deutſch⸗ 
land Minnefänger genannt wurden, gewoͤhnlich bebanbeit wurden, 
waren die Sagenkreiſe Dietrichss von Bern und ſeiner Nitter, 
worin fid) jedoch wohl die Deutfdyen ausfdyließlich bewegt haben, 
Karl's der Großen und feiner Pairs, was eigentlich provençaliſchen 
oder cataloniſchen Urſprungs iſt, da es ſich beſonders um den Kampf 
gegen die Mauren in Spanien handelt, Arthurs und der Tafelrunde, 
wozu die Sage aus Britannien gekommen ſeyn mag, und ſpaͤ⸗ 
ter mit der Sage vom heifigen Gral (Sanguis Realis), dem Gefäß 
in welchem das beifige Blut aufbewahrt wurde dad Jeſu Wunden 
am Kreuz entfloß, vermiſcht wurde. Unter den Deutſchen fand ber 
Minnegefang erft unter den hohenſtaufiſchen Kaifern, von denen 
Friedrich I. felbft in der provençaliſchen Spradye und Dichtung 
nicht unerfabren. war, ein rafdyes und plöhlidied Emporkommen. 
Da die Fürften dieſes Haufes insgeſammt des Gefanges kundig was 
ren und Gänger an ihren Höfen und Kelten zur Berherrlichung 


derſelben erfdyienen,, fo tbeilte fich ein gleiches Streben dem ganzen 
Beitalter mit. Un dem thüringiſchen, an dem babenbergifcyen Hofe, 


beide den Hohenftaufen befreundet, ja verwandt, fanden die Minnes 
fänger eine gaflliche würbige Aufnahme, und die Edien felbft hielten 
es ihrer nidyt für unmürdig, werm dad Schwerdt von feiner biuti» 
gen Arbeit raftete, die Zitber zu ergreifen und ein Minnefieb anzus 
flimmen. Genau genommen blieb der Minnegefang mit feiner künſt⸗ 
lichen Begeifterung für eine oft nur in der bee erwaͤhlte Geliebte und 
Gebieterin dem deutichen Volke fremd, erhielt ſich nur in den höhern, 
durdy Umgang mit den Provencalen einigermaßen gebildeten Sphären, 
und wurde nie zu einem volksthümlichen Moment. Selbſt aus der 
Eigenthümlichkeit ded Minnegefangs, daß vie gefeierte Frau in der 
Regel das Weib eined Andern war, läßt ſich beweifen, bad er nur 
den höheren, bierin von franzöfffyem Beifpiel angeftediten, Ständen 
angehörte. Wenn ed aud) vorher ſchon Volkslieder gegeben bat, was 
zu bezweifeln die größte Thorbeit feyn würde, fo wie ed während 
Der eigentlichen Zeit der Minnefänger und nach ihr fortwährend 
Dichter gab, die von Luft und Liede kunſt⸗ und ſchmucklos fangen, 
oder auch kleinere und größere Erzählungen aus der Vergangenheit 
und der Gegenwart ( Reimchroniken) in gereimter Proſa nieder⸗ 
fdyrieben, wozu aud) Fabeln, Galpren, und Lehrgedichte, an denen 
beſonders die nächte Seit reich ift, gerechnet werden mögen, fo if 


423 Dad Nibelungenlied. 


dennoch zwifcdyen biefen und dem eigentlihhen Minnegefang, wie er. 
and det Provence herũberkam, zu unterſcheiden, und Eeine Spur 
- verbanden, daß diefe geiftige erotifche Pflanze ſich anders als durdy 
die kuͤnſtliche Wärme, weldye die glanzvolle Periode des Hohenſtau⸗ 
fiichen Hauſes über Deutfchland verbreitete, babe erbaften können. 
Indeſſen war allerbings der Minnegefang in Deutſchland weit vers 
breitet, und von ber Eneidt Heinridy’3 von Veldeck (1180) bie auf 
Meifter Frauenlob, den 1317 die fchönen Frauen zu Mainz zu Grabe 
trugen, gibt ed eine lange Reihe ausgezeichneter Namen, denen noch 
jetst die fchönften Ausflüffe wahrbaft. dichterifcher Ergießungen ver» 
dankt werben, meiſt in ber Spradye der Alemannen, der heimiſchen 
Sprache der Hohenftaufen. Walther von der Vogelweide, Heinrich 
von Risbeck, Heinrich von Ofterbingen, Wolfram von Efdyenbady, 
Keinmar von Sweter und Biterolf nebft dem zaubermädytigen Mei⸗ 
ſter Klingsor aus Ungerland gelten für die berühmteſten umd ange 
febenften Sänger aus deu erften Seiten des dreisehnten Jahrhun⸗ 
dertö, die unter anderm auf der Wartburg 1207 am Hofe des Lands 
grafen Hermann von Thüringen in einem großen Kampfipiel mit- 
einander um den Preis rangen, wobei Heinrid von Ofterdingen 
fein aufs Spiel geſetztes Leben verloren baben, dann mit Klingsor's 
Beiftand wieder auf den Kampfplat getreten, enblidy aber Alles 
friebtid) und befriedigend geendet worden feyn fol. Die. eigenthüms 
lich deutfche, auf deutſchem Boden gewachſene, und in beutfdyem 
Seifte audgebittete Sage ift die der Nibelungen, welche zwar 
nad) der oben angegebenen Eintheilung zu dem Sagenkreiſe Dietrich's 
von Bern gehört, fid) jedoch aud) als ein eigner Kreid, der mit 
dem Norden in Verbindung fteht, betrachten läßt, und weldye von 
einem unbelannten Didyter, der aber gewöhnlich in einem jener 
vier erfigenannten gefudyt wird, in ihre jebige Form wohl zwi⸗ 
ſchen 1100 und 1210 ausgebildet worben iſt. Sie umfaßt den Dften 
und Welten von Deutfchland, bringt den fernen Norden mit unbes 
Bannten Inſein und zauberfundigen Frauen damit in Berbindung, 
führt erft den Hörer in die rheiniſchen Bauen des Frankenlandes, 
wo damals nach der Sage die Burgunden hausten, und Enüpft den 
Kampf in welchem biefe den Hunnen unterlagen auf eine im Neidye 
ber Dichtung allerdingd mohlbegründete Weife daran. Wenn aud) 
die Erwartung, für die Deutfchen diefed Epos zu der Bedeutung 
erhoben zu feben, welches dem Briedyen feine Ilias hatte, in der 
ſeitdem zu weit entfalteten Sprache und der größeren zeitlichen Ent- 
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fernung , die zroifchen der Gegenwart und der Zeit bed Nibelungen- 
liebes tiegt, ferner in der doch wohl geringeren poetifhen Ausbil 
dung, vergleichungsweife zu Homer gefßrochen, fehr große Hinder- 
niffe finden dürfte, fo bleibt das Nibelungenlied dennod) eine aus» 
gezeichnete Erfchyeinung, bie in anderer Hinſicht gar wohl mit den 
Homeriſchen Dichtungen eine Vergleichung zuläßt. Der treffliche 
Held Siegfried, Sohn des niederrheiniſchen Könige Siegmund, von 
dem Nufe der Schönheit der burgundifchen Königstochter Chriem⸗ 
hild angezogen, fährt nad) Worms, um fid) durd, Dienfte bei if 
ren Brüdern die Braut zu erwerben. Der weſentlichſte diefer Dienfte 
beftebt darin, daß er dem älteften der ‘Brüder, dem König Gunther, 
bei feiner Brautwerbung um Brunhild, bie rieſenſtarke Herrin der 
Inſel Island, bebütflidy if. Diefe Braut kann naͤmlich nur vom 
dem Manne gervonnen werden, welcher fie in den ritterlichen Kaͤm 
pfen des Speerwurfd, Steinwurfs u. ſ. w. beflegt. Hiezu ift Gun⸗ 
ther zu ſchwach, Siegfried hingegen, in eine Tarnkappe unfichtbar 
gebuͤllt, weiche er einem gauberbaften Zwerg abgenommen bet, voll 
bringt an feiner Stelle die Aufgaben, und Brunhild gibt fich zufrie 
ben, ihn für ihren Gemahl zu erkennen. Aber ummuthig, einem 
Manne zu gehorchen, erwehrt fie fid) feiner in der Brautnadyt und 
bängt ihn, Füße und Hände gebunden, an einen Nagel, wo er die 
ganze Nacht hängen muß. Zugleich hatte auch Siegfried Chriem⸗ 
biden zum Weibe genommen, und ald er am Morgen nad) ber 
Hochzeitnacht von Gunther vernahm, wie ihm das Mannweib mitge 
fpielt Hätte, erbot er fid) fie ebenfalld zu bezwingen, was Gunther 
auch annahm, und mieber in feine Nebelkappe gebüllt fdjlüpfte 
Siegfried mit Gunther in das Schlafgemad), und übermwältigte nach 
beftigem Ringen Brunhilden dergeftalt, daß fie um ihr Leben bat 
und verfprad), fid) nimmermehr feiner Minne wehren zu tollen. 
Giegfried entwid) hierauf wieder fo heimlich, als er gefommen war, 
308 jedoch noch vorher Brunhilden einen goldnen Ring und ihren 
Gürtel ab, die er feinem Weide ſchenkte. Der Uebermuth Brun⸗ 
hiſd's, welche ihren höhern Rang vor Chriembild beim Kirchgang zu 
Worms behaupten wollte, erzeugte einen Wortſtreit beider Fürftin- 
nen, in welchem endlich Ehriembild den Vorwurf Brunhild's, fie 
fey die Frau eines eignen Mannes, mit dem nacdhbrüdlicheren erwie⸗ 
derte, daß nicht Gunther fonbern Siegfried zuerfi bei ihr gelegen 
babe, und das aud) mit Ring und Gürtel erwies. Söhnten fidy nun 
auch die Könige, als bie- Sadıe zur Sprache fam, bald wieder aus, 
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und beſchloß man aud) auf Siegfried's Neth, den beiden Zrauen 
übermüthige Reben zu unterfagen, fo brütete Brunhilde Rache und 
fand diefe dur Hagen von Troneg's Beiltend. Es wurde zum 
Scyein ein Zug gegen Yeinde unternommen, zu dem aud) Siegfried 
feinen Arm lieh; weil aber Hagen wußte, Siegfried fey nur an ei⸗ 
ner Stelle verwundbar, fo entlockte er unter dem Vorwand, fein 
Beſchützer im Kampf ſeyn zu wollen, feiner Frau dieſes Gebeimniß, 
und Chriemhild nähte auf ihres Manned Hemd ein Kreuz, um die 
verwundbare Stelle zu bezeichnen, "Raum war der Zug angetreten, 
als Sriedenäboten kamen, und man nun auf die Bären und Schweins⸗ 
jagd im Wafidyenwalde zu ziehen beſchloß. Es wird gejagt, und 
Siegfried, der piele Thiere eriegt hat und müde und durſtig ift, 
wird von Hagen mit nedenden Worten zu einem Wettlauf bid an 
den Quell, beide entfleidet, beivogen, und wie er nun trinkt, fdyießt 
ibm Hagen den Ger durch die mit dem Kreuz bezeichnete Stelle 


bis in das Herz, und erlegt fo meuchelmorbenb den edelften und bes‘ 


fen Helden. Brunbilden’d Haß und Hagen's Neid (wir finden ir 
nu wenig, bie dürfen uns beften. wol mid) daß id) des Heldes 
ban ze rate getan.) hatten ihm den Untergang bereitet. Chriembil⸗ 
den’d Schmerz wurde nod) dadurd) vermehrt, daß Hagen ihr den 
großen Schatz, den Hort der Nibelungen, den Siegfried einft er 
rungen batte, wegnabm, und in den Rhein verſenkte. Mit dieſem 
Abſchnitt ſchließt die erſte Hälfte des Nibelungenliedet, in weicher 
Siegfried der Held it, um deſſen Leben und Tod ſich Alles herum⸗ 
bewegt. Hier war am Nhein der Schauplatz der Kabel, nun wird 
er an die Donau verlegt. Der beibnifche Hunnentönig Ebel, Witt 
wer von Königin Helge, befdyließt auf feiner Yreunde Rath um 
Chriemhild, Siegfried's Wittwe, zu werben, und fendet den edein 
Markgrafen Rüdiger von Pedylam als feinen Freimerber ind Sand 
der Burgunden. Hier nahmen die Fürften, geneigt ihrer Schweſter 
für das zugefügte Leid auch eine Freude zu erzeigen, den Antrag 
freundlich auf, nur Hagen ließ nidyt ab, abzuratben; Chriembiſd 
felbft aber gab erſt nad) langem Weigern, und aid ihr Rüdiger bie 
Ausſicht auf große Wacht eröffnete und ſich ſelbſt mit feinen Man: 
nen ihrem Dienft gelobte, . das einwilligende Jawort für den König, 
der vom Rhodan bid zum Rheine, von der Elbe bis. an bad Meer 


vegierte. Bon Rüdiger begleitet fchied Ehriemhild von Worms, - 


wurde ftattlidy im Lande der Humen empfangen, von Edel zu feis 
ner Gemahlin und Königin erhoben, und Ichte mit ihm fieben Jahre, 
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nad) deren Berlauf ſie einen Sohn gebar, der getauft und Ortlieb 
genannt wurde, und in ihrer großen Pracht umd Herrlichkeit, wie 
zwölf Könige vor ihr gingen, endlich im dreizehnten Jahr befchloß 
ihr Leid zu rächen. Sie fandte Boten an den Rhein, alle ihre 
Freunde, namentlich auch Sagen, zu den Hunmen einzuladen, und 
wiewohl Sagen, Chriemhild's Rachſucht fürdhtend, abrieth, fo bes 
ſchloſſen die Fürſten dody die Einladung anzunebmen, zur Borforge 
jedoch, außer fechzig Reden, taufend der tapferften Ritter als Ge 
fotge mitzunehmen. Dazu kamen taufend Snechte, und fo begab ſich 
der Zug der Burgunden und Nibelungen, geleitet von dem wege 
Bundigen Hagen, auf die Reife, zog durch Schwaben, fuhr über die 
Donau, durd) Bayern, bereitd mit dem Gedanken nimmer beimzus 
kehren durch Hagen's ahndenden Geiſt und vorbebeutende Anzeigen 
vertraut. Mit biutigem Kampfe mußten fie den Durchzug durch 
Bayern erzwingen, erhielten bei Biſchof Piligein von Paſſau freunds 
liche Aumabme, und gelangten auf der Mark des Chriſten⸗ und 
Hunnenlandes zu Rüdiger von Pedylam, wo bie Könige Gunther, 
Gernot, und Giſelher, nebſt Hagen, feinem Bruder Dankwart und 
feinem Yreund Volker, dem kühnen Fiebeler, ber gleich fertig bie 
Ziedel und dad Schwerdt führte, aufd Belle empfangen wurden. 
Zwiſchen Gifelhern, dem jüngften der Brüder, und Rüdiger's Tod 
ter murde eine Ehe befproden und die Hochzeit auf die Wiederkehr 
der Burgunden feitgefeht. So ſchien fich die trübe Ausſicht, welche 
anfangs den Auszug der Helden ummöltt hatte, wieder etwad aufs 
zubellen , und erft durdy Dietrich von Bern, der mit feinen Helden 
den Gäften gleichfalls entgegenritt, erfuhren fie Chriemhild's nicht 
geftilite Trauer um ihren Siegfried und ihre Sehnfudyt nad) Rache. 
Dies wurde beftätigt als Ebhriemhitb felhft die Brüder empfing, ihr 


: ren Feind Hagen aber nicht begrüßte, und ibm wie er nun ben 


‚ Selm feſter aufband und ſich laut darüber äußerte, entgegnete: Ru 
fit willefomen ſwem euch gerne fibt. durch euer ſelbes freundſchaft 
grüße idy euch nibt: fagt was ir mir bringet von Worms über 
Rin, darum ir mir ſo große folder willefomen fin. Hieran reif» 
ten fich bittere Worte von beiden Seiten, und als Chriemhild unter 
güllihem Vorwand die Fürften wollte entwappnen laſſen, verwei⸗ 
gerten Gunther und Hagen die Abgabe ihres Schildes, auf Diet: 
richs Warnung, wie diefer ſelbſt mit barten Worten Ehriembilden 
geſtand. Ein Verſuch der Königin, ihren Feind gleich nad) der An⸗ 
unft, wie ee mit Bolker vor ihrem Saal faß, ermorden zu laffen, 





. 
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ſcheiterte an der Furcht ihrer Krieger, die mit Hagen, den ſie noch 
aus feiner Jugendzeit an Etzels Hofe kannten, der das treffliche 
Schwerdt Balmung führte, früher Siegfried's Eigenthum, feinen 
Kampf eingehen wollten. Nun erft erſchienen die Könige, mit den 
fechzig Neden und taufend Mannen edlen Ingeſindes vor dem Kb» 
nig, der garız fremd der Abficht feiner Frau fie mit großen Freuden 
empfing. Sin einem großen und weiten Saal wurden fie eingelagert, 


"bier ihrer Ruhe nad) den Beſchwerden der Fahrt zu pflegen, nur 


Hagen und Volker übernahmen das Amt der Wadye, und fdyirmten 
vor dem Saale fihend, derweil Volker füße Zöne fidelte, die Ruhe 
ber Scylafenden, welche Chriembild vergebens wollte überfallen lafs 
fen. Da ihre Boten nichts ausrichteten, ward es ihr leid; da fügte 


fie ed anders, viel grimmig war ihr Muth: deß mußten entgelten 


die Degen kühn und gut. Ad nun des andern Taged der Kirdh- 
gang gehalten .worden war und die Säfte aud) bier ihre Wafſen 
unter dem Vorwande, ed ſey ihre Landesfitte fo, beibehalten hatten, 
ging ed an sin Buhurbiren, worin die Burgunden den Hunnen 
überlegen waren, Volker fogar einen reichen Hunnen abſichtlich durch» 
sonnte. Den Auflauf feiner Freunde ftillte. Ebel und nahm feine 
Säfte in Schub. Vergebens wandte fid, Chriemhild mit ihrer Bitte 
um Rache an Hagen zu dem Fürft von Bern und dem alten Hilde: 
brand, erft Blödel, Ebel’d Bruder, ließ ſich durd) große Verfpres 
chungen bewegen, mit feinen Mannen das Geſinde in der Herberge 
zu überfallen. Nad) dem Buhurd war Ebel mit feinen Gäften zu 
Zifche gegangen, er batte feinen Sohn ihnen zeigen laflen und fie 
gebeten, ihn mitzunehmen und zu einem Manne zu erziehen. Aber 
mit Hohn hatte Hagen entgegnet, es ift der kuͤnig junge fo veiglich 
getan. man fol mid) feben felten. ze hofe nad) Drtliebe gan. In⸗ 
befien mar Blödel mit feinen Neden zu der Herberge gekommen, 
wo Dankwart mit den Knechten zu Tiſche faß, nach kurzem Wort: 
wechſel war der Kampf entbrammf, Bloͤdel hatte zuerft von Dank 
wart's Schwerdt fein Leben verloren, barauf war bad Gefinde fämmt- 
lid, erfdylagen worden, nur Dankwart allein war noch am Leben, 
bieb fid) Bahn durd) die Hunnen, und kam mit Blut ganz überrons 
nen, die bloße Waffe in der Hand, an die Thür bed Saales, fei- 
nem Bruder Hagen die Mäpre zu Fünden. Diefer begann die Rache 
mit dem Morde Ortlieb’ und feine® Hofmeiiterd, und nun erhub 
fich, während Dankwart von außen, Volker von innen bie Thür hü⸗ 
teten, ein Blutbad von den Burgunden unter den Hunnen, dem 
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diefe nicht gervafinet gar nicht gervachfen waren. Etzel und Chriem⸗ 
bild wurden von Dietrid, aus dem Saale weggeführt, mit ibm feine 
Mannmen, aud) Rüdiger mit ten Seinen zog in Frieden ab. Als 
nun die Burgunden alle Hunnen erſchlagen und die Zodten aus 
dem Saal gervorfen hatten, begann’ der Todeskampf, von Hagen und 
Volker hoͤhnend berausgefordert, von Ebel und Chriemhild nun ibs 
sen Mannen befohlen. Da ging ring Markgraf von Dänemark in 
den Kampf und verlor von Hagen's gemwaltigem Gerwurf fein Leben, 
eben fo aud) Hawart von Dänemark, während Irnfrid Landgraf von 
Zhüringen durd) Volker erlegt wurde. Noch vor dem Abend ver 
fuchte Ebel einen Sturm der Hunnen auf die Burgunden, aber bis 
in den Einbrudy der Nacht wehrten fid) die Belagerten. Eine 
Sühne zerſchlug fid, an Chriemhilden's Forderung, ihr Hagen aus 
zuliefeen. Um fie aufs Xeußerfte zu treiben, Tieß Chriemhild den 
Saal anzünden, fo daß Rauch, Hite, berabfallende Yeuerbrände, und 
. ein grimmiger Durft, den zu löfdyen nur das Blut vorhanden war, 
die Burgunden plagte, fo beftanden fie die Nacht. Nun drang 
Chriemhild und Eyel in den Markgrafen Rüdiger, ber vergebens 
ſich erbot, fein and und feine Burgen zurüdzugeben, und mit Weib 
und Tochter an der Hanb in dad Elend zu geben, — die Bitte der 
Könige überwog, und Rüdiger und Gernot fielen gegenfeitig, feine 
Mannen fämmtlidy erlagen den Helden. Tiefe Stille trat ein nad) 
dem Streite, ſchon wähnte Chriemhild, Rüdiger pflege der Sühne, 
als ihr Volker die Wahrheit zurüdrief, und Rũdiger's Leichnam her⸗ 
ausgetragen wurde. Da erſcholl lauter Sammer von Ebel und der 
Königin, fo daß Dietridy mit feinen Helden begierig wurde zu ers 
fahren, was gefcheben fey, und wie nun feine Reden mit dem alten 
Hildebrand bingingen ſich nad) Rüdiger zu ertundigen, gerietb Bol 
Ber mit dem trobigen Wolfbart erft in bittere ZBorte, bierauf kam 
ed zum Schwerdte, und bier fiel Sigeftap von Volker, der kühne 
Spielmann felbft von Hildebrand, Dankwart von Helfrich, Wolf 
bart und Gifelher gegenfeitig, fo taß Niemand als Hildebrand, von 
den Burgunden aber nur noch Gunther und Hagen am Leben wa⸗ 
sen. Verwundet von Hagen entfprang Hildebrand, feinem Herrn die 
traurige Maͤhre zu bringen. Da rültete ſich auch Dietrich, und nad) 
vergeblihem Verſuch, Die beiden Helden zu bewegen, fi) ihm zu 
Geißeln zu geben, bezwang er erft Hagen, und überlieferte ihn ge: 
bunden in Ebriembild’® Hand, in der Hoffnung, fie werde ihm das 
Leben ſchenken, hierauf erfuhr Gunther ein Gleiches. Ehriemhild 





438 Die Klage. Die Kutrun. 


überaus erfreut endlid) ihrer Rache Genüge thun zu. können, ließ 
beide abgefondert verwahren, und verlangte dann von Dagen, er 
folle ihr wieder geben, was er ihr genommen, fo möge er wohl mit 
dem Leben wieder zu den Burgunden kommen. Und wie ihr Hagen 
entgegnete, er habe gefdyworen, den Hort, fo lange nod) Jemand 
feiner edlen Herren lebe, nicht zu zeigen, noch Jemand zu geben, 
da ließ fie ihrem Bruder das Leben nehmen, und bei ben Haaren 
das Haupt des Bruders tragend trat fie wieder vor den Helden von 
Troneg. Da fprad) er, ald er feined Herrn Haupt ſah: Du haft es 
zu einem Ende nad) deinem Willen bradyt, und ift aud) recht ers 
sangen, wie id) mir hab erdadyt; nun find alle drei Könige todt, 
nun weiß den Hort Niemand ald Gott und ic) allein, der fol bir, Valan⸗ 
binne, wobl immer verhohlen feyn. Habt ihr, fprad) fie, des Geldes 
übel mich gemert, fo wil id) doch behalten das Siegfrids Schwerdt, 
und ohne daß er ed wehren konnte, z0g fie dad Schwerdt aus, und 
ſchlug ibm dad Haupt ab. Aber den Mord des allerbeften Reden, 
der je kam zu flürmen oder je Schild trug, rädıte fofort der alte 
Hiwebrand, der fie ſtracks mit einem Schwerdteshieb erfchlug, und 
fo lag denn Alles tobt und zerhauen vor Etzel's und Dietrich's weis 
nenden Augen da, die Hochzeit war jammervoll verftört, und fo 
nahm Liebe mit Leid ein jammervolled Ende. 

An diefe großartige Dicytung ſchließt ſich eine Fortſetzung, die 
Klage, an, in welcher ein jüngerer Dichter denfelden Gegenftand 
und die Schickſale der Ueberlebenden erzählt, Ihm zur Seite darf 
vielleicht die Kutrun geftelit werden, ein Gedicht das in Irland 
und an den norddeutſchen und normannifchen Landen und Küften 
feinen Schauplatz bat. Bei der. Abſchaͤtzung eines Gedidyts wie eines 
jeden Kunftwerfes entfcheidet natürlid, am Ende der Sefchmad, und 
ed mag wohl befondere Vorliebe feyn, wenn man in neuerer Zeit 
es die Nebenfonne des Nibelungenlieded genannt, diefem gleichge⸗ 
ftellt, fogar vorgezogen hat. Daß die Kutrun unter den Dichtungen 
ded Heldenbuched einen ausgezeichneten Pla einnimmt, kann wohl 
obne alles Bedenken zugegeben werben, aber an Großartigkeit des 
Stoffes, an Bedeutſamkeit der Individualitaͤten, an poetiſch⸗hiſtori⸗ 
ſcher Wahrheit, an geiftigem Schwunge bleibt fie bei Weiten hinter 
den Nibelungen zurüd, welche allerbingd geeignet find, ein volks⸗ 
thümlidyed Epos zu werden, wenigftens infofern fie ganze Völker 
und ihre Schickſale umfaſſen. Indeſſen ift es wohl eine Frage, ob 
auch im Mittelalter felbit biefe Dichtung eine fo allgemeine Aner: 
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tennung fand, und wiewohl ed zu wünfdyen ſeyn möchte, fo dürfte 
doch fehr daran gezmeifelt werden. Gewiß aber blieben die Dich⸗ 
tungen in denen der heilige Graf eine Rolle fpielt, Parcival, 
Ziturel, Lohengrin, ſtets dem deutfchen Eharacter etwas Fremdes. 
Die Schuld hievon ift einerfeits in dem aus fremdländifchen Sagen 
genommenen Stoff, andererfeitd in der zuweilen allerdings nidyt uns 
Pünftferiichen, aber doc) nie recht geniehbaren Form zu finden, und 
die eigenthümliche Richtung Wolfram’d von Eſchenbach, dem Die 
beiden erften der genennten angehören, eined gelehrten und welt 
erfabrnen Mannes (geſt. c. 1228), führte ihn von der gewöhnlichen 
Verſtaͤndlichkeit an fid) ab. Mehr Zugang mögen die Pleineren epi⸗ 
fhen Dichtungen aus dieſem Kreife, Wigaloid der Nitter mit dem 
Rade, von Wirnt von Grafenberg (ec. 1212), ‘wein der Nitter mit 
dem Löwen, von Hartmann von der Aue, einem Schwaben, obnge⸗ 
faͤhr zu gleicher Zeit oder nod) etwas früher, Triſtan und Iſolde, 
von Gottfried von Straßburg (geft. 1230 oder 1250) und feinen . 
Fortſetzern Heinrid) von Friberg und Ulridy von Türheim, Wigamur, 
Lanzelot vom See u. a. gefunden haben, obgleich auch bier die 
fremdartige Sprache, die Vermifchung des Deutſchen mit Welfchen, 
die fremden Ortsnamen, die Verbreitung gehindert baben und bie 
Moͤglichkeit, diefe Gedichte zu genichen, gewiß nur auf wenige bes 
fonderd Gebildete eingefchräntt haben werden. Aus dem beutfchen 
Leben gegriffen ift Hartmann’d von Weiterfpül, (genannt von Owe 
oder der Owere, weil er Leben von der Abtei Reichenau trug,) Urs 
mer Heinrich, die Geſchichte des Leidens des Ritterd Heinrich, der 
von Mifelfucht, dem unheilbaren Ausſatze, befallen ift, und für def 
fen Genefung eine reine Magd ihr Leben hinzugeben ſich entfdyließt; 
glücktidyerweife aber beanügt fid) der Himmel mit dem Willen, bie 
Benefung erfolgt, und Heinridy nimmt aus Dankbarkeit feine treue 
Pflegerin zum Weide. An diefe ſchon mehr dem Fabliau gleichkom⸗ 
mende Dichtung fließen fi) dann andere theild der Satyre theils 
der Belehrung angehörende Werke an, von denen Bridanf’d Bes 
fcheidenbeit Cd. b. Belehrung, Beſcheid) wahrſcheinlich Dem ald Ly⸗ 
riker diefer Zeit unübertrofienen Walther von der Vogelweide (geſt. 
zu Würzburg zwifchen 1220 und 1227) angehört und ermwiefeners 
maßen weiter ald irgend ein andered Gedicht des Mittelalters verbreis 
tet war. Der Nenner von Hugd von Trymberg, einem Schullehrer 
zu Thürftadt bei Bamberg (c. 1300), die Fabeln und Beifpiele des 
Stricker's (aus der Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts), bed Bo: 
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überaud erfreut endtid) ihrer Rache Genüge thun zu koͤnnen, ließ 
beide abgefondert verwahren, und verlangte dann von Hagen, er 
ſolle ihr wieder geben, was ex ihr genommen, fo möge er wohl mit 
dem Leben wieber zu den Burgunden fommen. Und wie ihr Hagen 
entgegnete,, er babe geicdhrooren, den Hort, fo lange nod) Jemand 
feiner edlen Herren lebe, nicht zu zeigen, nod) Jemand zu geben, 
da ließ fie ihrem Bruder das Leben nehmen, und bei ben Haaren 
dad Haupt des Bruders tragend trat fie wieder vor den Helden von 
Troneg. Da fprad) er, als er feined Herm Haupt ſah: Du haft ed 
zu einem Ende nad) deinem Willen bradyt, und ift aud) recht er» 
gangen, wie idy mir hab erdadht; nun find alle drei Könige todt, 
nun weiß den Hort Niemand ald Gott und id) allein, der fol dir, Valan⸗ 
binne, wobl immer verhohlen feyn. Habt ihr, ſprach fie, ded Geldes 
übel mich gewert, fo wil id) dod) behalten dad Siegfrids Schwerdt, 
und ohne daß er es wehren konnte, zog fie das Schwerdt aus, und 
fchlug ihm das Haupt ab. Uber den Mord ded allerbeiten Reden, 
der je kam zu flürmen oder je Schild trug, raͤchte fofort der alte 
Himebrand, der fie ftrads mit einem Schwerdteshieb erſchlug, und 
fo lag denn Alles todt und zerhauen vor Etzels und Dietrich's wei⸗ 
nenden Augen da, die Hochzeit war jammerboll verftört, und fo 
nahm Liebe mit Leid ein jammerpolled Ende. 

An diefe großartige Dichtung ſchließt fid) eine Fortſetzung, die 
Klage, an, in weldyer ein jüngerer Dichter denfelben Gegenftand 
und die Schickſale der Lieberlebenden erzählt. Ihm zur Seite darf 
vielleicht die Kutrun geftellt werden, ein Gedicht das in Irland 
und an den norddeutſchen und normanniſchen Landen und SKüften 
feinen Schauplatz hat. Bei der Abſchätzung eined Gedichts wie eines 
jeden Kunſtwerkes entfdyeidet natürlich am Ende der Geſchmack, und 
ed mag wohl befondere Vorliebe feyn, wenn man in neuerer Zeit 
es die Nebenfonne des Nibelungenlieded genannt, diefem gleichge⸗ 
ftellt, fogar vorgezogen bat. Daß die Kutrun unter den Didytungen 
ded Heldenbucyed einen ausgezeichneten Plab einnimmt, kann wohl 
obne alled Bedenken zugegeben werben, aber an Großartigkeit des 
Stoffes, an Bebeutfamkeit der Individualitaͤten, an poetiſch⸗biſtori⸗ 
ſcher Wahrheit, an geifligem Schwunge bleibt fie bei Weiten hinter 
den Nibelungen zurück, welche allerdings geeignet find, ein volks⸗ 
thuͤmliches Epos zu werben, wenigſtens infofern fie ganze Völker 
und ihre Schickſale umfaffen. Indeſſen iſt ed wohl eine Frage, ob 
aud) im Mittelalter ſelbſt dieſe Dichtung eine fo allgemeine Aner: 
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kennung fand, und wiewohl ed zu wünfchen feyn möchte, fo dürfte 
body fehr daran gezweifelt werden. Gewiß aber blieben die Did)» 
tungen in denen der heilige Gral eine Rolle fpielt, Parcival, 
Ziturel, Lohengrin, ſtets dem beutfchen Ebaracter etwas Fremdes. 
Die Schuld hievon ift einerfeits in dem aus frembländifchen Sagen 

genommenen Stoff, andererfeitd in der zuweilen allerdings nidyt uns 
fünftterifchen, aber doch nie redyt genießbaren Form zu finden, und 
die eigenthümliche Richtung Wolfram's von Eſchendach, dem Die 
beiden erften der genennten angehören, eined gelchrten und welt 
erfahrnen Mannes Cgeft. c. 1228), führte ihn von der gewöhnlichen 
Verſtaͤndlichkeit an fid) ab. Mehr Zugang mögen die kleineren epie 
fdyen Dichtungen aus dieſem Kreife, Wigaloid der Nitter mit dem 
Rade, von Wirnt von Grafenberg (c. 1212), wein der Ritter mit 
dem Löwen, von Hartmann von ber Aue, einem Schwaben, obnge 
fäbr zu gleicher Zeit oder noch etwas früher, Zriftan und Iſolde, 
von Gottfried von Straßburg (gefl. 1230 oder 1250) und feinen 
Fortſetzern Heinrich von Friberg und Ulrich von Türbeim, Wigamur, 
Lanzelot vom See u. a. gefunden haben, obgleich auch bier die 
fremdartige Sprache, die Vermiſchung des Deutfchen mit Welſchem, 
die fremben Ortönamen, die DBerbreitung gebindert baben und bie 
Moͤglichkeit, diefe Gedichte zu genießen, gewiß nur auf wenige be 
ſonders Gebildete eingefchränft haben werben. Aus dem beutfchen 
Leben gegriffen ift Hartmann’d von Wefterfpül, (genannt von Owe 
oder der Dwere, weil er Lehen von der Abtei Reichenau trug,) Ur 
mer Heinridy, die Geſchichte des Leidens des Ritters Heinrich, ber 
von Mifelfudjt, dem unheilbaren Ausſatze, befallen ift, und für def 
fen Genefung eine reine Magb ihr Leben hinzugeben fich entichließt; 
glückticherweife aber begnügt fid) der Himmel mit bem Willen, bie 
Benefung erfolgt, und Heinrich nimmt aus Dankbarkeit feine treue 
Pflegerin zum Weibe. An diefe fchon mehr dem Fabliau gleichkom⸗ 
mende Dichtung fließen ſich dann andere theil der Satyre cheils 
der Belehrung angehörende Werke an, von denen Brivanf’d “Bes 
ſcheidenheit (d. h. Belehrung, Beſcheid) wahrjcyeintid, dem als Lp⸗ 
riker dieſer Zeit unübertroffenen Walther von der Vogelweide (aeft. 
zu Würzburg zwifchen 1230 und 1227) angehört unb ermiefeners 
maßen weiter als irgend ein anderes Gedicht des Mittelaiters verbreis 
tet war. Der Nenner von Hugo von Trymberg, einem Schullehrer 
zu Thürftadt bei Bamberg (c. 1300), die Fabeln und Beiſpiele des 
Gtriker'd (aus der Mitte des dreizehnten Jahrbunderts), des Bo⸗ 
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verius Edelftein, eine Sammlung Yabeln, etwa gegen 1300 vollen⸗ 
det, find Hier vorzüglic zu erwähnen. An diefe dem verftändig nüch⸗ 
ternen Geilte der Nation mehr zufagenden Werke fchließen fid) dann 
bie Reimchroniken, die Kaiferchronit aus dem zwölften Jahrhundert, 
das Fürſtenbuch des Ian Enentel, eines Wienerd, Zeitgenofien von 
Herjog Friedrid) dem Streitbaren, die Reimchronik des cölner Mei⸗ 
fer Godefrit Hagen, und die trefilidye hiſtoriſch⸗ ungemeinwerthvolle 
Reimchronik Ottofar’d von Horned, eines ſteyeriſchen Edeln, die bid 
in den Anfang des nädıften Jahrhunderts Cfchließt mit 1309) bin 
überreicht. — Der eigentlihe Minnegefang aber wird durdy Keinen 
fo vepräfenfirt wie durch Walther von der Vogelweide, in welchem 
ſich tiefed Gemüth, große Welterfahrung, Gefdymad, Gewandtheit 
im Ausdrud, wahrbaft dichteriſche Begeifterung , Liebe, für fein Va⸗ 
terland, auf gleiche Weife vereinigten, um ihn für alle Seiten den 
großen Dichtern einzureihen. Aus ber etwa auf dreibundert ſich bes 
laufenden Zahl der Minnefänger, weldyer Lieber der Nitter und 
Rathsherr zu Zürich, Rüdiger Maneſſe, am Ausgang des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts fammelte, fey bier nod) erwähnt Ulrich von Lich⸗ 
tenftein, geitgenoffe und Dienfimann Friedrich des Streitbaren, der 
auds in einem größern Gedichte, Frauendienſt, fein Leben erzählt, 
Gottfried von Nifen (Neufen), ebenfalld zu Yriedridy’s IL Seit, 
Graf Dtto von Bottenloube (geft. 1256), Konrad von Würzburg 
(get. 1287 zu Freiburg in Breisgau), Meifter Johannes Hadloud 
aus Zürich, ein Yreund bed Rüdiger Maneffe u. f. w. Mit dem 
Ausgang des dreizehnten Jahrhunderts aber, mit dem Untergang der 
Sobenftaufen, verflang aud) die Leyer des Minnegefangs, 
nur ein ſchwacher Nachhall, den Iehten Klängen der Saite gleich, 
entflog noch den Anfängen der nädıften Seit, und wie die nur auf 
Burze Seit dem deutſchen Adel aufgebrungene Bildung in der Roh⸗ 
heit des Fehdelebens und Wegelagernd untergegangen war, flüchtete 
ſich die Form, ohne den Geiſt zu feffeln, in die Mauern der Städte 
zu den Handwerkern, als Meiltergefang. Die in den Kreuzzügen 
entftandene, ſeitdem fortdauernde Verbindung mit dem Morgenland 
gab dann zu jenen bejonderd das griedyifche Kaiferthum mit hinein 
siebenden Dichtungen Anlaß, in weldyen abenteuernde Ritter geſchil⸗ 
dert wurden, die zum Kampfe für Ehre, Religion, und Liebe umher 
ierten, und bie fo den eigentlichen Ritterroman bildeten. 

Das Ritterthum ſelbſt war im Laufe der Kreuzzüge völlig 
audgebitbet worden, nicht zwar durch biefe allein, aber allerbings 
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durch ihre Mitwirkung. Um fein Verhaͤltniß zu den übrigen Stan⸗ 
den recht zu faflen, muß folgendes zuerft bemerkt werden. Die urs 
ſprünglich überall vortommende Eintheilung der ganzen Berdike⸗ 
rung in freie und Unireie war durch mehrere Mbftufungen und 
Uebergänge fo gebrodyen, Daß es zu den Zeiten des Interregnums in 
Deutſchland fieben mit Beitimmtbeit unterfchiedene Grade der Freien 
gab. Eine gleidye Abftufung gab es in jedem andern Lande, und ge 
rade als diefe Staͤndehierarchie, an teren Epibe der Kaifer ftand, 
vollkommen ausgebildet war, trat durd) die Yreibeit der Städte, in 
deren Ringmauern Alles wenn auch nicht fogleid, aber allmäblig zur » 
Gleichbeit binfirebte, eine Vernichtung derfelben ein. Die Gründe 
Diefer Veränderung der urfprüngfichen @intheilung — die wenn man 
will felbft erit wieder aus der nody früheren allgemeinen Freiheit ber 
vorgegangen war — find Verfchiebenbeit des Beſitzes, Bereicherung 
des Einen, Berarmung des Andern, größerer Einfluß des Einen, 
durd, Vermögen, Verbindung, Ktugbeit, Tapferkeit, verringerte Bes 
deutung des Andern durch die entgegengefehten Urfachen. Wenn 
auch der König urfprünglicy nur der Erfte unter Gleichen ſeyn ſollte, 
fo findet ſich doch überall ein befonderd begünftigtes, meift bid zu 
den beibnifchen Göttern in feiner Genealogie binaufreidyendes Ge» 
ſchlecht, aus dem die Könige genommen wurden, während Herzoge, 
Anführer, nad) der Tapferkeit erlefen wurden. Go lange es nur 
Streifzüge aus den germaniſchen Wäldern in bie beuadybarten Lande 
gab, war die Verfdjiedenheit der Stände wohl nur Edle, Gemein⸗ 
freie, Knechte, unter benen man fidy nicht eben Skiaven wie in ben 
PMantagen nody wie bei den Römern und Athenern vorftellen darf. 
aber dod) etwa wie in Sparta die Perlöten oder Heloten. Das mußte 
ſich ändern, als diefe Völker eroberten und num über dad Eroberte 
verfügten. Diefed nämlich wurde in gleiche heile vertheilt, ven bes 
nen aber der Anführer und die Vornehmen eine verhältnißmäßig 
größere Zabl befamen, als die Gemeinen, wodurch an ſich ſchon ein 
verfdyiedener Beſitzſtand gegründet wurde. Da nun ber Reichere 
natürlich das was ihm zuftel nicht Alles allein braudyen Tomte, fo 
vergab er einen Theil an Aermere, und, wie wohl fdyon in der Alte 
ſten Beit der Fall war, an jüngere, ohne Erbgut hinausgeſchickte 
Gölme, mit dem Berbehalt des Eigenthumsrechts und einer beſtimm⸗ 
ten 2eiftung , mit deren Aufhören aud) viefer Bells aufbörte. Ein 
folcher Beſitz bieß ein Lehen, der Beſther der Lehnoträger, der &> 
genthümer der Lehensherr. Die von bem König zuerſt geforderte 
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haben, eine ſolche Würde zu erlangen; aber ed bedurfte dazu nicht 
der fchöppenbaren Freiheit, fondern Jeder, felbft der geringfte Freie, 
moechte er auch ganz ohne Eigenthum fepn, und nichts ald ein Zehen 
deſitzen, ja nur fein Roß, Schwerdt, und den Dienft bei feinem Lebns⸗ 
beren, kounte in die Reihen der milites eintreten. Diefe bilde 
ten jedod) eine eigene geſchloſſene Verbindung, in mweldye nur noch 
vorausgegangenen Dienften mit einer regelmäßigen Ceremonie aufges 
nommen wurde, und es ift gewiß, daß einerfeitö der Corporation» 
geift, der im ganzen Mittelalter von der Kirdye ausgehend überall 
bervortritt, diefe gegenfeitige Anſchließung bewirkt, amdererfeits bie 
Kreuzzüge ganz vorzüglicdy die Ausbildung diefer Corporation geför- 
dert haben. Wer ald freier Mann zur Führung des Schwerdts ges 
boren war, wurde meiftend in feinem vierzehnten Jahre ſchon durch 
feierliche Lieberreichhung eined Schwerdted und durch Ertbeilung eines 
Backenſtreichs, des lebten, den er fich gefallen laſſen durfte, für wehr⸗ 
haft erklärt, und bei der Wehrhaftmachung eines Jünglings von fürfb 
lichem Geblüte pflegten in der Regel andere feines Alters ſich eben⸗ 
falls wehrhaft machen zu laflen, um dadurch feine Waffengenoſſen zu 
werben. Bon hier an hieß er Anappe, armiger, that am Hofe eines 
Kitters, etwa feines Lehnsherrn, Dienfte, und erhielt dann, ohnge⸗ 
faͤhr im achtzehnten Jahre, den Ritteridylag, den er nur von einem 
älteren Ritter erhalten konnte, und der mit befondern, aud) kirchli⸗ 
dyen, Seremonien ertheilt wurde. Der Nitterfchlag wurde nidyt nur 
denen ertheilt, welche als ritterbürtig die Lehrzeit des Knappenſtan⸗ 
des, weldyem zuweilen auch nod) der Pagen⸗ oder Bubendienft an 
einem Hofe vorausging, um feine Sitten, befonders in der Umgebung 
der Zrauen, zu lernen, durchgemacht und fich während derſelben tas 
‚Leifrei betragen hatten, fondern auch ſolchen, die fid) im Kriege tapfer 
bewiefen und eimer folchen Auszeichnung würdig gemacht hatten. 
Nach der eigentlichen Abſicht follte dee Ritterftand die Blüthe der 
freien Mannen enthalten, und die vorläufigen Forderungen waren, 
daß der dazu beftimmte hochherzig in Widerwaͤrtigkeit, edelgeboren, 
freigebig, feingefittet nad) Hofesweife, mannhaft und bieder fep, und 
ſich fernerbin befleißigen follte, täglidy die Meile zu hören, für den 
Batholifdyen Glauben fein Leben Fühn zu wagen, die heilige Kirdye 
wmit ihren Dienern vor allen Lebelthätern zu fchügen, Wittwen, Un⸗ 
- mündige, und Waifen in ihren Nötben zu vertbeidigen, ungerechte 
Kriege zu meiden, unbilligen Som abzulehnen, für die Befreiung ie 


Kriegsweſen. Ritterftand. 433 


während den Italienern es doch veraͤchtlich erichien, daß das Ober⸗ 
haupt der Ehriſtenheit, der Nachfolger der vom Capitol aus der Well 
gebietenden @äfaren, dem Prieſter der Peterskirche dad homagiam 
leiſte, fein homo werde, und daß ed in Deutichland als ein Mittel 
gebraucht wurde, um die Güter der Kirdye, der todten Händ, wieder 
on andere Beſiher zu bringen, war auch nod) dad Dienfimannen 
oder Miniſterialenverhaͤltniß entftanden, in welches ſowohl Freie als 
Unfreie eintraten, fid) durd) die Anmäberung zu ihrem Seren, bem 
ſle Dienfte leifteten, allmäblig widhtig machten, und fo ben Yreien 
mit Schöppenredjt gleich flellten. 

Den Kriegddienft hatten urfprünglidy alle freien Männer thun 
müffen, zu einem von der Volksverſammlung befchloffenen oder gute 
sebeißenen Kriege war ber Deerbann aufgeboten worben, ber ſich auf 
eigene Koften erbielt und nad) Beendigung des Feſdzugs, der regel 
mäßig nur im Sommer ftattfinden konnte, wieder zerfireute. Neben 
dem Heerbann der freien Männer oder Wehren beftand no) ein Ges 
folge, weiches den Unführer unmittelbar umgab, und an fein Schick⸗ 
fat mit unverbrũchlicher Treue gefeflelt war. Aus diefem entftanden 
die Lehnöträger, die Leudes der meropingifchen Zeit, bie Bafallen der 
fpätern Jahrbunderte. In dem Maafe, als die Kriege ausgebehnter 
und langdauernder wurden, ald ber Heerbann wegen Werarmung 
oder. Gteichgültigkeit feine urfprünglidye Bebeutung verlor oder fogar 
feinen Beiftand nur fäumig unb verdroſſen leiſtete, erbuben fid) vie 
Lehnsleute, die Iebigtich von dem Willen ihres Herrn abbingen, zu 
größerem Anſehen, und ftellten ſich batb den Gemeinfreien und Schof⸗ 
- fenbaren entweder gleich oder fogar vor diefelben. In den Kriegen mit 
den Ungarn wurde der vorber vernachläffigte Dienſt zu Pferde bes 
fonders wichtig, und obgleich ſchon am karolingiſchen Hofe ritterliche 
Spiele, Vorbider der Turniere, (843) vorgefommen find, fo laäßt 
fich doch mit großer Wahrſcheinlichkeit der geordnete Dienft zu Pferbe 
erſt auf Heinricdy"S J. Seit verſchieden, obne Daß man deßwegen nd« 
thig bat, Die Yabeleien von einem Turnier zu Magdeburg, auf wel⸗ 
ches wenigſtens fpätere Anfichten nur übergetragen und in Anwendung 
gedradyt worden find, für wahr zu halten. Won dieſer Seit an tritt 
ein eigner Staud ber zu Pferde Dienenden oder milites deutlich 
bervor, der jedoch nicht ſowohl ein Stand durch Geburt, als viel 
mehr durd). Verdienſt war. Allerdings mußte ein folder miles ein 
feriee Mann ſeyn, und leibeigene Geburt würbe ihn unfähig gemacht 
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haben, eine ſolche Würde zu erlangen; aber es beburfte dazu nicht 
der fchöppenbaren Freiheit, ſondern Jeder, ſelbſt der geringfte Freie, 
mochte er auch ganz ohne Eigenthum ſeyn, und nichts als ein Leben 
deſitzen, ja nur fein Roß, Schwerdt, und den Dienft bei feinem Lebns⸗ 
beren, Eorinte in die Reiben ber milites eintreten. Diefe bilde, 
ten jedoch eine eigene gefdyloffene Verbindung, in weldye nur noch 
vorausgegangenen Dienften mit einer regelmäßigen Ceremonie aufge 
nommen wurde, und es ift gewiß, daß einerſeits der Corporations⸗ 
get, der im gangen Mittelalter von der Kirche, ausgehend überall 
hervortritt, diefe gegenfeitige Anfchließung bewirkt, andererfeitd bie 
Kreuzzüge ganz vorzüglich die Ausbildung biefer Corporation geför 
dert haben. Wer als freier Mann zur Führung ded Schwerdtd ge 
boren war, wurde meiftend in feinem vierzehnten Jahre ſchon durdy 
feierliche Lieberreichung eines Schwerdtes und burd) Ertbeilung eines 
Backenſtreichs, des lebten, den er ſich gefallen laſſen durfte, für wehr⸗ 
haft erklärt, und bei der Wehrbaftmachung eines Jüngiings von fürſt⸗ 
lichem Geblüte pflegten in ber Negel andere feines Alters ſich eben» 
falls wehrhaft machen zu Iafien, um dadurch feine Waffengenoſſen zu 
werben. Bon hier an hieß er Knappe, armiger, bat am Hofe eines 
Ritters, etwa feines Lehnsberrn, Dienfte, und erhielt dann, ohnge⸗ 
fäbr im achtzehnten Jahre, den Ritterſchlag, den er nur von einem 
älteren Ritter erhalten konnte, und der mit befoudern, auch kirchli⸗ 
dyen, Seremonien ertbeilt wurde, Der Ritterſchlag wurde nicht nur 
denen ertheitt, weiche als ritterbürtig die Lehrzeit des Knappenſtan⸗ 
des, welchem zuweilen auch nod) der Pagen⸗ oder Bubendienft an 
einem Hofe vorausging, um feine Sitten, befonders in der Umgebung 
der Frauen, zu lernen, durchgemacht unb ſich während berieben ta⸗ 
delfrei betragen hatten, fonbern auch foichen, die ſich im Kriege tapfer 
bermiefen und einer foldyen Auszeichnung würdig gemacht hatten. 
Nach der eigentlichen Abſicht follte der Ritterftand die Biäthe der 
freien Mannen enthalten, und die vorläufigen Forderungen waren, 
daß der dazu beftimmte bochherzig in Widerwaͤrtigkeit, ebeigeboren, 
freigebig, feingefittet nach Hofesweiſe, mannhaft und bieder fep, und 

ſich fernerhin befleißigen follte, täglid) die Meſſe zu hören, für den 
Batholifcyen Glauben fein Leben kübn zu wagen, bie heilige Kirche 
mit ihren Dienern vor allen Uebelthaͤtern zu fdhügen, Wittwen, Un⸗ 
- mündige, und Waifen in ihren Nötben zu vertheidigen, ungerechte 
Kriege zu meiden, unbilligen Som abzulehnen, für bie Beſcelung ie 
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des Unſchuldigen im ten Kampf zu geben, Turniere nur um ber krie⸗ 
gerifchen Uebung willen zu beſuchen, dem römiichen Kaiſer ober fe 
nem Gtelivertreter ebrerkielig in zeitlichen Dingen zu aeborfamen, 
den Staat ungefchmälert in feiner Kraft zu erbalten, Lehengüter des 
Reiche nicht zu entiremden, und umtabelbaft vor Gott und Menſchen 
in dieſer Weit zu leben. Diefe Punkte zu balten mußte der Neu⸗ 
aufzunebmende foͤrmlich in Die Hände eines Geiſtlichen beſchwoͤren 
worauf er von dem, weicher eigentlich den Nitterichlag extheilte, ei 
nen Streich auf den Hals erbielt und hiemit, nebſt einer Crime 
rung, Ebrifti Leiden, Kreuz, und Tod fietd im Giuwe zu behalten 
und raͤchen zu wollen, unter die Ritterſchaft aufgenommen war. In 
der Mitte des dreischnten Jabrhunderts war diefe Uufnabmöfeierlich 
teit ſchon völlig ausgebiidet, wie fie namentlich. bei Wilbelm’s nom 
Holland Nitterfdylag erwähnt wird, einer Ceremonie, die da Wilhelm 
usch nicht Ritter war ‚feiner Krönugg zum Konige deöivegen note 
wendig vorbergeben mußte, weil men ſich den König als das Haupt 
Ber Ritterſchaft dachte. Indeſſen iſt nicht im Mindeſten anzunehmen, 
daß auch ſchon die ätteften Zeiten alle dieſe Formen gehabt haben, 
ſondern biezu baben boͤchſt wabrſcheinlich die Kreuzzüge am meiſten 
beigetragen. Die Verbindungen der Johanniter und der  Zempier 
traten zuerſt mit den Sorderuugen einer freien, umtabellgen Herkunft, 
umbefledtten Wandels, ritterlic) - cheiftlicher Gefinwung und Züchtigteit 
auf, und es war ein ſehr natürlicher Uebergang von dem, was bie 
befondern Drden forderten, zu dem, was im Allgemeinen von eines 
Ritter verlangt wurde. In dieſen ebem angegebenen Punkten kommen 
beibe Ritterorden überein, fie fprachen das, was vorher wohl nur 
herköummlid) beobachtet worden war, als feſtſtehende Norm aus, und 
abgefeben von ibren nach binzutretenben fpeziellen Forderungen ſtellte 
Sich die Idee des Ritters min fell. Da Die Kreussüge von dem Ge 
banken des Kampfes für Ehrifi Grab ausgegangen waren, und bie 
Nothwendigkeit der Unterflägung der Vilger und des Kranken fe 
nabe lag, fo mar eine Bereinigung zu dieſem Zwecke ſchon gleich in 
ben eriten Jahren geſchloiſen; die Jobanniter gingen aus einen ſchon 





kinger beftebenden Hofpital zu St. Joham heswor, wäbrenb die 


Zenwier etwas fpäter anfänglich nur zus Bertheidigung der Pilger 

zuſammentraten. Me beſondere Congregationen traten fie dadurch 

auf, daß ſie die Diönchögelübde der Arnuu der Keufchheit, und des 

Geborſems abtegten, während isus allgemeinen Ritterregein natürlich 
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Sondern ſchon im dritten großen Kreuzzuge waren bie Nationen durdy 
die Farbe deffelben unterfchieden, die Franzoſen hatten ein rotbes Kreuz, 
die Engländer ein weißes, die Slandrer ein grünes. (Schon die Nor- 
mannen vor ihrer Anfieblung in Frankreich hatten gemalte Schilde). 
Der ungeheure Bufammenfluß der gefammten europäifchen Ritterfchaft 
um Orient erzeugte num aber ſchnell eine Ausbildung, diefer Formen, 
weldye den Adel und die Nitterfchaft von den Gemeinfreien immer 
mehr abzufondern begannen. Hierzu fam auch die Annahme ber 
Befhledytönamen, welche erweislich erſt in den Zeiten der Kreuz⸗ 
züge beginnt; daß fie vorher fehlen, macht die Genealogie fo außer⸗ 
ordentlich unfidyer. Außer dem in der Zaufe ertheilten Namen führte 
man zur nothwendigen Unterfcheidung von andern einen Namen vom 
der Heimath, oder dem Beſitz, oder einer Eigenthümlichkeit ded Ges 
werbes, oder aud) febr Häufig einer perfönlicyen Sonberbarkeit, wie 
wir heut zu Tage einen Unnamen oder Spilinamen geben würden, 
was mehrere Familiennamen , wenn wir auf ihren .Urfprung zurück⸗ 
gehen, allerbings waren. So geſchah ed, daß fid, der Abel immer 
ſchaͤrfer abſchloß, und zu den Domſtiften wie zu ben Turnieren, die 
in ihrer eigentlichen Höbe auch erſt um diefe Zeit ſich ausbildeten, 
wur feine Genoſſen zuließ, namentlid) aber die in ben Staͤdten 
nfäflgen fchöppenbaren Familien ald minder berechtigt anzufehen 
anfing. 

In den Städten, deren eigentliche freie Ausbildung auch 

in die Zeit der Kreuzzüge fällt, bereitete ſich dasjenige Element vor, 
welches dem abentheuernden Leben des Mittelalters fein Ende ma⸗ 
dyen mußte. Bon den Ueberreften, ‚weldie am Rhein und ’die Do» 
nau entlang aus den römifdyen Golonien geblieben find, laͤßt ſich 
fehr wenig fagen, Cöln allein hat vieleicht einige. Trümmer alter vd 
miſcher Municipalverfaffung bewahrt. Mehr war natürlich in Ita 
den und dem ſüdlichen Frankreich geblieben, und die Einrichtung eis 
nes aus den Bürgern felbft gewählten Rathes, der die inneren fläd« 
tischen Angelegenheiten und die Juſtiz, leljtere unter dem Vorſitz ei 
nes vom Landesberen beftimmten Richters, ausübte, ging. von dem 
Vorbild diefer Städte aus, Bei Ludwig VL von Frankreich .ift er 
wähnt worden, wie gerade diefer Fürſt befonderd dem Emporkom 
wen der Städte günftig war ; fo audy Heinrich IV. und V. von 
Deutfchland. Diefe Begünftigung beftand außer der Ertheilung ge 
wiſſer ſchon erwaͤhnter Vorrechte im Allgemeinen darin, daß fle von 
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dem Drucke der Großen befreit unb unmittelbar unter kaiſerliche Ge⸗ 
wait geſetzt wurden, ein Grundſatz der erſt allmäblig in feiner Wich⸗ 
tigfeit erfannt wurde, indem 3. DB. noch Otto Il. dem Biethum 
Merfeburg die Stadt Suenka mit Juden, Kaufleuten, Mimze, 
Forſt, fürmtich ſchenkte. In den deutichen Städten befand ſich 
das innere Regiment anfangs ausſchließlich in den Händen ein⸗ 
jener, dem ritterbürtigen Stande angehörenden, Familien, vors 
zugsweiſe Gefchlechter genannt, die an mandyen Orten, mie in 
Gpever, Eöin, u. f. w. aud) mit ber Münsgerechtigfeit und ber har 
über zu führenden Aufſicht belehnt waren, und davon Münzer und 
Hausgenoſſen heißen. Ihnen entgegen fingen an die Handwerker 
ebenfalls Reichthum und Unfehen zu gewinnen, Die in Sünfte oder 
Innungen vereinigt ihre eigenen Angelegenheiten ſeibſt orbneten. So 
kommen fdyon 1162 in Hamburg die Tuchſcherer und Krämer, 1158 
in Magdeburg die Gemwandfchneiter und 1157 ebend. die Schuſter 
aid Zunft vor. Die englifchen Städte hoben fidy bereits unter Hein 
Kid) II., London zumal ift ſchon viel weiter zurück eine anſehnliche 
und mächtige Handelsſtadt. Die fchwähiidhen Kaiſer begünftigten 
das GStaͤdteweſen nicht aus Grundfäben, indeflen veranlaßte fie ihre 
Richtung nach Stalien, bedeutende Privilegien zu ertbeilen, und na 
mentlich die Städte in dem Recht, die Steuer im Allgemeinen an 
den Kaifer zu zahlen, wogegen ihnen dann im Innern ſich feibft zu 
befteuern vergoͤnnt war, in der Befreiung von auswärtigen Gerich⸗ 
ten, die bei den Unmaßungen benachbarter fürftlicher Gerichtsbofe 
febr laͤſtig waren, in der Erlaubniß Reichsmünze zu fchlagen, und 
andern eigentlich nur dem Kalfer oder dem Reich zufiehenden Bo 
fugniffen zu beftätigen. Uebrigens muß man dabei wohl im Auge 
baben, daß eine diefer Stadt ertbeilte Befugniß keineswegs auch ohne 
weiters von jener ufurpirt werben konnte, fondern daß es eine all 
gemeine, für eine wie für die andere Stadt geltende, Freiheit nicht 
onb. In Frankreich kamen alle bebeutenden Städte durch bie kluge 
Politik der Capetinger unter koͤnigliches Recht, während in Deutſch⸗ 
fand viele der anſehnlichſten Städte einen nicht immer glücklichen 
Kampf mit der Anmaßung der nädyitin Fürſten, Geiftlicher wie 
Weitlicher, zu befteben hatten. Diefe Bedeutung der Städte kam 
bauptfächlich durch den im Seitalter ber Kreuzzüge außerordentlich 
vermehrten Handel, Wie durch den Berkehr mit den Saracenen 
neue Lebensweiſe, neue Lebenswittel, beſonders auch Lurxusartikel, bes 
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kannt wurden, fo fand ſich auch wieder Gelegenheit, diejenigen Fa⸗ 
beitate, weldye 3. B. ſchon damals in ben Niederlanden gefertigt. 
wurden, in größerer Maſſe abzufehen und der Thätigkeit dadurch 
einen vergrößerten Umfdywung zu geben. Die italienifcyen Städte, 
Venedig, Genua, Pila, weldye vorher zu feiner befondern Macht ges 
diehen waren, ſchwangen ſich mit einemmal, theild durch die Trans⸗ 
porte der Perſonen, wofuͤr ſie ſich anſehnlich dezahlen ließen, theils 
durch den ihnen in Palaͤſtina als Monopol zufallenden Handel, zu 
außerordentlichem Wohlſtand empor; ſie hatten in den größern zum 
Handel geeigneten Städten, z. B. in Akka, ihre eigenen Quartiere 
und genoſſen ausnehmende Vorrechte. Wie die Wirren des griechi⸗ 
ſchen Reiches den Venetianern und Genueſern den Handel deſſelben 
faſt ausſchließlich zuwendeten, iſt ebenfalls ſchon erwaͤhnt worden. 
Durch den Zwiſchenhandel des Südens mit dem Norden huben ſich 
dann aud) die mitteldeutſchen Städte, wie Nürnberg und Augsburg, 
außerordentlich empor ; von hier an Enüpfte ſich der Handel durch 
den rheinifchen Bund, nod) mehr aber durch die zuerft zwiſchen Ham⸗ 
burg und Lübe (1241), urfprünglid) zur Landfriedenderhaltung, ges 
fchloffene Verbindung, die Hanſe, welcher fpäter alle Nord» und Oſt⸗ 
feeftädte beitraten, an die nördlichen Lande. Natürlich mußte dies fchon 
frühzeitig zu eigenen Beitimmungen über Handel und Wandel fühs 
ven. Schon 1100 machten die Kaufleute und Schiffer der nordiſchen 
Gerwäffer ein eigenes Waterredyt zu Wisby, und das verwidelfe, na 
mentlich im Verkehr zu England redyt ausgebildete Wechſelrecht hatte 
ſchon 1292 ein eigened Statut zu Siena erhalten. In Preußen war 
1276 von dem deutſchen Orden bereit eine vollftändige Briefpoft 
eingeführt. Auf diefe Weiſe wurde der Orient mit dem Occident, 
der Süden mit dem Norden verknüpft, und die Abgeſchloſſenheit des 
europäifchen Lebens durch einen Blick in bie friſchen, lebendigkräfti⸗ 
gen Farben des Morgenlandes beleuchtet. 

Die hohe Stufe eigenthümlicher Ausbildung, welche Europa das 
mals erlangt hatte, tritt aber nirgends fo ſichtbar vor die Augen, ald 
in den wunderbaren Bauwerken, meldye, ebenfo von griechiſcher 
wie von orientalifcdyer Kunft himmelmeit entfernt, nod jet das Ge⸗ 
müth des Betrachtenden mit religiöfer Andacht durchſchauern. Aus 
der wahrſcheinlich noch aus der Römerzeit herübergebrachten, und 
aus Britannien von den Mifflonären mit. nad) Deutfdyland geführ- 
ven Kunft, die Steine zu behauen (dein opus Romanum), entwickelte 
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fid) die allmaͤhlig von ber Berbindung mit der Kirche ſich zurückzie⸗ 
bende Baubrüderfchaft, mit einander durch geheime Zeichen und Sprü- 
dye in Verbindung gefeht. Bon biefer wurden nun die berrlichen 
Dome und Kirdyen, deren ſich Deutidyland, Frankreich, und England 
noch erfreuen, aufgeführt, und die früheren byzantinifd) » morgenlän- 
diſchen Formen gu dem faͤlſchlich gotbiſch, richtiger deutſch genann⸗ 
ten Stil ausgebildet. Sein eigentliches Kennzeichen, der ſpitze Bo⸗ 
gen, macht ed moͤglich, ſtatt des römifchen Rundbogens ſchlankere 
Formen, leichtere Verhaͤltniſſe, durchbrochene Arbeit, und Lünftliche 
Bildwerke aller Urt anzubringen. Die Dome zu Göln (angefangen 
1248), zu Freiburg im Breisgau, zu Straßburg, u. a. zeigen diefen 
der deutſchen Nation, wie audy andere nun anertennen, eigentbüm- 
lich zugehörenden Stil in feiner fhönften Ausbildung, und geben mit 
ihren body gewölbten auf Säulen ruhenden, durch fchmale, farbige 
Fenſter nur mäßig erbellten Hallen ein Bild des Glaubens ber Zeit, 
dem ed weniger um Klarheit, ald um eine poetiſchfarbige Verſchoͤne⸗ 
rung ſeines Dafeyns zu thun war, 

Fragt man am Ende nady dem focialen Zuftand der damaligen 
Menfchheit, fo muß man zupörberft befennen, daß unfere Kenntniß 
defielben nur auf bruchftüdartigen Andeutungen beraubt, and man fich 
ind Einzelne mit völliger Genauigkeit einzugehen wohl befcheiden muß. 
Indeſſen dürfte fo viel wohl im Allgemeinen gefagt werden können, 
daß ein Eräftiger und entidjiedener Wille fürd Gute wie fürs Böfe 
ſich leicht ausſprach, fo daß, um Eines zu erwähnen, zwar weniger 
Ktöfter neugeftiftet und dotirt wurden, dagegen aber andere fromme 
Stiftungen, Pilgerhäufer, Siechkobel, SHofpitäter, zum Theil auch 
durd) den Ausſatz hervorgerufen den bie Kreuzzüge nad) Europa ges 
führt hatten, den frommen Sinn der Seit bethätigten. Dagegen ge 
ben die gegen das Ende bed breizehnten Jahrhunderts in den meiften 
Städten zuerfi zufammengetragenen Achtbücher durdy die darin auf⸗ 
. gezeichneten Strafen ein deutlicyes Seugniß von bem ungezügelten 
und unbändigen Sinn der Menge. In den Stäbten fing nun all 
mäplig an für Sicherheit, Reinlichkeit, Behaglichkeit, geforgt zu wer⸗ 
den; theild durch Begünftigung und Mitwirkung der darin, oder 
vielmehr dabei, haufenden Fürſten, noch mehr aber durd) eigene Thä- 
"tigkeit der Bürger. Dagegen verfanf der Abel auf dem Lande, und 
dies wieder befonderd in Deutſchland, wo nody nicht wie fehon in 
Frankreich, Spanim, und England, Föniglidye Verbote die Selbſt⸗ 
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bütfe unerlaubt machten, oder kriegeriſche Beidyäftigung einen wahr: 
haft ritterlichen Sinn aufrecht erhielt, im eine immer ärger werdende 
Robheit, fich in ihr als einem Gegenſatz gegen die Städter gefallend. 
Am meiften litten darunter die armen Leute, die Bauern, die in 
Oberdeutſchland und wohl auch in Mitteldeutfcyland, eben fo auch 
in Frankreich, wie öftere Aufſtaͤnde zeigten, einem harten, durch 
nichts ald die Willkühr ded Herrn gemilderten, Drud unterworfen 
waren. Im Norden hatte ſich nod) eher ein Neft alter Freiheit im 
Holfteinifchen, bei den Ditmarſchen, und in Frießland erhalten. In 
daB ftäte Treiben des arbeitvollen Lebens Eonnte nur die Religion 
einen lichteren Glanz werfen, und fo war denn auch, obgleid) für 
einen Kreuzzug weder ein Fürft noch ein Volk mehr zu begeiftern 
war, religiöfe Ricytung felbft dann nod) die Hauptrichtung der Zeit, 
als ſich bereitd theild durdy die Waldenſer und Xlbigenfer, theils 
durch die aus der Kirche herporgegangenen und in ihr felbft verblei⸗ 
benden Myſtiker ein den damals ftarren und fteifen Sagungen ſich 
entfchwingender Geift zu regen begann. Eine Menge Feſte, von der 
beiterften, ja pofienhafteften Art, bis zur feierlichften, ernſthafteſten, 
befdyäftigten die Gemüther und machten in barmlofer, von dem luſti⸗ 
sen Spott mur wenig angefochtenen Unbefangenheit bedeutungsvolle 
Einfchnitte in das außerdem eintönige, nur dem Gefdyäft des Handels 
ober bed Gewerbd gewidmete Daſeyn. Alles war noch auf die Res 
ligion als auf das Höchſte ausſchließlich gerichtet. Noch immer gab 
ten Papſt und Kaifer als Oberhäupter der Ehriftenheit, und die gläus 
bige Menge wallfahrtete immer noch andaͤchtig nach Rom, ſich Ges 
gen und Ablaß zu holen. Daß Rom dad Haupt der Welt fey, hatte 
es in einer zweiten dem Reiche Eäfar’d nicht nachſtehenden Herrfchaft 
vollfommen bewährt. 
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Sancta synodus in spiritu saneto legitime congregata, generale eonelllum faciens, 
eeelesiam catholicam milltantem repraesentans, potestatem Immediate a Christo 
 habet, cui quilibet culuscumgne status vel dignitatis,, etiamsi principalis existat, 
obedire tenetur in ils quae pertinent ad Sdem, exstirpationem Schismatis, et ad 


generalem reformationem ecclesine Dei in capite et in membris ac pertinentibus 
ad endem. 


Coscıv, Coustare. ° 
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Romanus praesm unlens eut princeps cal ommes obedäre tenentur : Petri ei 
Pauli locum tenet qui sedet in apostolico throno : Christi vicarins est qui Roma- 
nae praesidet urbi. “ Non est igitar cur se cuipiam Intelligentiae nomine vei foe- 
deris obliget, neque subditorum est eum dominis suis foedera quaerere. 
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Dorrede. 


Da ich bei der Ausarbeitung diefed zweiten Bandes mei⸗ 
ner Geſchichte des Mittelalterd dieſelben Grundfäge und 
Anfichten, die in der Einleitung zum erften Bande darge⸗ 
legt find, befolgt habe, fo brauche ich hierüber mich nicht 
näher zu erflären. Röthiger aber dürfte es fcheinen, über 
den Umfang diefed Bandes, der bei gleiher Bogenzahl 
doch einen weit Pleinern Zeitraum umfäßt ald der erſte 
Band, einige rechtfertigende Worte zu fagen. Zwar wenn 
ih die ganze Arbeit überblide, fo wüßte ich, abgefehen 
von dem prüfenden Tadel, burch welchen jeder Schrift 
iteller,, wenn er auch das nun in die Welt treteride Werk 
feines Fleißes mit väterlicher Liebe anſieht, doch Manches 
anberd haben möchte, auf jeden Fall weniger megzulaffen 
als vielmehr beizufügen. Denn es ſchien mir eben biefe 
Zeit, die zwei lehten Sahrhunderte ded Mittelalters, fo 
außerordentlich wichtig, daß ich beim Schreiben vielleicht 
weitläuftiger wurde, als dad aͤußere Verhältniß zum erften 
Bande erlaubt, aber fchmwerlich umftändlicher, ald zum rech⸗ 
ten Berftändniß diefer Inhaltöreichen und anziehenden Zeit 
nöthig erſcheint. Was die neuere Zeit im größerer Aus⸗ 
bildung in ihren Kreifen bewegt, iR in jenen Jahrhunder⸗ 
ten zuerſt entwidelt worden, ftäbtifche Verfaſſungen, Iands 
ftändifche Vertretungen, haben fi) damals zuerft gebilbet, 
und die frifche Kraft, mit welcher diefe Erfcheinungen 3. 8. 
in Flandern hervortreten, hat etwas fo Anziehendes , daß 
man ed Keinem verbenten Tann, wenn er feinen Blick lange 
auf ihnen verweilen läßt. Eben fo wird man gerne bie 
vitterlichen Kämpfe Fraukreichs und Englaubs betrachten, 
%* 
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in welchen die dee des Ritterthums und der Ritterfltte 
allen andern nachfolgenden Zeiten zum Vorbild eigentlich) 
verwirklicht worden ift. Wenn ed übrigens Entfchulbigung 
bedarf, das Berhältniß der Theile überfchritten zu haben, 
fo möge die Arbeit felbft um diefelbe anhalten ; dem Schrei, 
benden fchien mwenigftend während feiner Arbeit der Stoff 
zu wachen und er glaubte wie fihon gefagt oft noch fürs 
zer zu feyn ald dad wahre und völlige Verſtändniß erbeis 
{hen bürfte, 

Indem aber Kirdye und- Reich die leitenden Sterne 
find, die man auf feiner Wanderung durd, diefe Räume 
nicht aus den Augen verlieren darf ober zu denen man, 
wenn ja der richtige Pfad verfehlt werben iſt, immer wies 
der zurückkehren muß, fo findet fi, daß mit dem Ende ber 
erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ein offenbarer 
Ruhepunkt einer allgemeinen Bewegung eintritt. Kirche 
und Reich find in dieſem Moment zu einer Befeftigung 
ihrer felbft gefommen, die ihnen vorher gefehlt hat. Die 
avignonenfifche Gefangenfchaft, die Kirchenfpaltung, endlich 
die Zeiten der Eoncilien zu Conſtanz und Baſel beweifen 
dieß bei dem Papfithum zur völligen Genüge. Gewiß 
nämlich gibt nicht fowohl die Aufhebung des Schismas 
durch Martins V. Wahl, fondern vielmehr die Feſtſtellung 
der Verhältniffe durch die Wiener Concordate den eigents 
lichen Schluß diefer Bewegung. So lauge die in Com 
ftanz guerfi audgefprocdyene Behauptung, dad Coucil fey 
‚ höher ald der Papft, durch ein anderes Goncil wieder aufs 

genommen und fomit eine vevolutiouäre Tendenz von bers 
felben Art begünftigt wurde, ald wenn man bie Quelle ber 
höchften politifchen Gewalt in dem fouveränen Volke ſucht, 
fo lange war das Papſtthum gefährdet. Im Conſtanzer 
Concil war nur die Einheit der Kirche wieder hergeftellt, 
ducch den Sieg bed Papfted Nikolaus V. über die Bafler 
Synode, wozu Friedrich ILL. am meiften beitrug, war bie 
Ahängigfeit des Papſtthums wieder erfochten worden, 
* eine Reftauration ber wichtigkien Art, und ber 
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Geift, in dem Aeneas Sylvius als Pius Il. jede Appella; 
tion am ein Coucil verbot, war dad Nefaltat der dadurch 
gewonnenen Belehrung. Daß Eoncilien foldyer Art, wie 
die Gonftanzer und Bafler waren, der Kirche die größte 
Gefahr bringen konnten, hatte man zulegt deutlich erkannt. 
Diefe Gefahr war nun befeitigt, die alten Kormen waren 
fo gut es gehen wollte wieder hergeftelt, und wie ber 
Menſch an die Eriftenz folcher Formen auch dad Weſen 
gefeflelt glaubt, fo hielt ſich die Hierarchie für völlig gebors 
gen. Sie verblendete ſich eben dadurch über ihre gegen 
wärtige Stellung, ignorirte oder verachtete das feitbem rege 
gewordene Bebürfniß einer tiefer gehenden Reformation, 
und glanbte, fo wie fich die Forderungen bed menichlidyen 
Geifted hatten bisher befhwWichtigen ober gewaltfam unter: 
drüden laſſen, würde ihr daffelbe auch fernerhin gelingen. 
Die mehr als flünfzigjährige Ruhe, welche dem Papſtthum 
nun zu Theil wurde, verſtrich faft nur In. Verfolgung pro: 
faner Intereſſen. 

Wie für die Kirche, fo war auch für das Reich eine 
wichtige Epoche eingetreten. Die Anfprüde des Hanfed 
Haböburg, die feit Rudolf's 1. Zeiten nie völlig geſchwie⸗ 
gen hatten, waren enblid) faftifch anerkannt worden. Man 
kann fagen, daß auch hier die alte Achtgermanifche Ord⸗ 
nung, nach weicher die Thronfolge in der Familie bleibt 
und das Königthum nicht ohne die dringendſte Roth auf 
ein anderes Gefchlecht übertragen werben fol, wieber eins 
geſchlagen worben if. Der Gedanke eines reinen Wahl 
reichs fteht, fo plauſibel er auch auf den erſten Anblid ſeyn 
möchte, doch im Wiberfpruch mit aller wahren Staatsweis⸗ 
beit. So wie nun das Hand Luremburg, dem allein dag 
mächtige Habsburg hatte auf längere Zeit weichen müſ⸗ 
fen, andgeflorben war, konnte fein anderes Fürftenhaus 
den Rachlommen Rudolf's zu vergleichen feyn, und nicht 
fowohl Albrecht's HL. als vielmehr Friedrich's ILL. Wahl, bei 
dem fich keineswegs die feinem Borfahren günfligen Um⸗ 
fände vereinigten, zeigte, daß man bei diefem Haufe bleis 
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ben wollte. Man möchte ſagen, eine Ahnung, daß dieſer 
Fürſt obgleich ohne große Thatkraft, doch durch den aus⸗ 
dauernden jeden unwiederbringlichen Verluſt weislich ver⸗ 
ſchmerzenden Sinn, durch feine Geduld, die den ihm gün⸗ 
fligen Zeitpunft abwartete, zu großen Dingen berufen fey, 
habe die Gemüther der Wählenden auf ihn Bingelenft. 
Indem nun dad Reid ein Gemiſch von Wahlreih und 
Erbreich wurde, entſtand für die Stände die Nothwendig⸗ 
feit, fich vor ber abfolnten Gewalt ihres Faiferlichen Ober: 
herren zu fichern und ihre Rechte und gegenfeitigen Ber- 
häftniffe weiter zu beſtimmen. Hierzu jedoch gab erft bie 
folgende Regierung des energifcheren Sohnes und fpäter 
die Furcht vor Unterbrüdung durch ausländifches Joch 
unmittelbare Veranlaſſung. 

Wenn baher mit dem Jahr 1450 diefer Band ſchließt, 
fo dürfte diefer Schluß. fi and den eben angegebenen 
Gründen rechtfertigen laffen, obgleich damit nicht gefagt 
feyn fol, daß das Mittelalter felbit damit abgefchloffen if. 
Hierüber habe ich mic, in der Einleitung zum erften Band 
und auch in dieſem zu Deutlich ansgefprocdyen, ald baß ich 
ein Migverftändnig zu fürchten hätte. 

Ueber die Behandlung bed Stoffes im Einzelnen er: 
laube ich mir noch Folgendes zu ſagen. Noch mehr als 
beim eriten Band iſt es mir darum zu than geweſen, eins 
zeine Partieen recht genau und umſtaͤndlich barzuitellen, be- 
ſonders wo Sitte und Geift der Zeit daraus erkannt wer- 
den mögen. Was ich von neuern Forfchungen benübte, 
werden Sachkundige bald ſelbſt ausfindig machen ; es gibt 
überall Dinge, die man auf Treu unb Glauben eined An⸗ 
dern annehmen muß ; fo hoch ich das Quellenstubium fchäße, 
fowohl um der Klarheit und Gewißheit ald andı um der 
Friſche willen die es gewährt, fo bin ich doch nicht fo ver- 
meffen, mid) defjelben durchaus zu rühmen. So verdanfe 
ich in dem legten Gapitel befonderd der Geſchichte Kaiſer 
Siegmund’s von Afchbach fehr viel, obgleich ich mitunter 
auch meinen eigenen Weg gegangen bin. Daß id) dieſes 
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auch anderwärtd gethan habe, wirb man in Salfer Seins 
rich's Nömerzug, in der Darftellung ber Vehme, und in 
andern Partieen nicht verfennen. Bei den Schweizerge⸗ 
fchichten iſt hauptſäͤchlichh Johannes Mülter und Hens 
ne's Schweizerchronif zu Rathe gezogen worden; bei den 
flandrifhen Meyer’& Annalen und Kroiffard, dabei Leo's 
niederlänbifche Gefchichten. Was von Nürnberger Geſchich⸗ 
ten erwähnt ift, beruht ganz auf felbititändigen Forfchungen. 
In der oft behandelten, meiſtens aber durch eine von vorn 
herein zum Grund gelegte Tendenz, fey ed Patriotism fey 
es Religiongeifer, verfehlten &efchichte Ludwig's des Bayern 
wäre ed mir lieb den Beifall Achter Geſchichtsforſcher zu 
erhalten. Böhmer’s Negeiten und Scloffer’s Geſchichte 
der Weltbegebenheiten des vierzehnten und fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts erhielt ich zu ſpaͤt um fie dabei berüdfichtigen zu 
können. Wie ih fchon beim erften Bande erwähnte, fo 
habe ich im Allgemeinen auch bier ber Gefchichte bes Mit⸗ 
telalterd von Friedrich Rehm viel zu bauten; ich habe 
fie überall zu Rathe gezogen, da fie das vollftändigfte, con; 
fequentefte, und grünblichite Wert über diefen Zeitramm iſt. 
So fehr ich geſucht habe, in chronologifchen: Beſtim⸗ 
mungen möglicdhft fiher zu gehen, fo weiß ich body wohl, 
daß Manches nicht völlig beſtimmt ift, fowohl in beutfchen 
als and, und noch mehr in außerdeutfchen Gefchichten. Um 
vielleicht die Löfung und Feſtſetzung ſolcher ſchwierigen 
Punkte zu veranlaflen, will ich einige berfelben hier an⸗ 
führen: | 
1) Faſt alle Reneren fegen die Schlacht am Morgazten 
auf den 15. Nov. 1315. Freilich fagt fo Tſchudi, 
St. Ditmar’s Abend. — Allen Joh. Vitoduran, 
ein Zeitgenoffe, fagt zweimal ausdrücklich in die Sti 
Ottmari, welches der 16te ift. Ihm hat Pürter 
beigepflichtet. 
2) Hormayr im Tafchenbuch von 1830. p. 450. fept 
den Tod von Ludwig's des Bayern Gemahlin Bea- 
teir auf den 24. Aug. -3322, fünf Wochen wor ber 
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Schlacht bei Ampfing. Buchner p. 833. fagt, fie 
ſtarb 21. Aug. 1321. 

3) Der Sieg (p. 107.) der Gibeßiuen über die Welfen, 
den Ammirato in 1249 fest, findet ſich bei Bil: 
lani in 1248 Febr. 1. 

4) Billant feßt die Schladt von Meloria auf 1283, 
Rehm in 1284. AS Tag gibt die Ueberſetzung von 
Dante’s Hölle Cdurd den Prinzen Johann von 
Sachſen) den 6. Aug. 1284. 

5) Billani fegt den Tob ded Grafen Ugolino auf 1288 
März, Rehm auf 1288 Zuli 1. 

6) Die Schlacht bei Sluys fegt Lingard und Rehm 
auf deu 24. mi 1340. Froiffard im Chap. 51. 
ganz beftimmt auf den Abend vor Johannis, alfo ben 
33. uni. Ihm folgt Daniel. 

7) Nach Lingard Bd. IV. p. 32. ftarb Mathilde von 
Artoid fchon 1318 und der König Philipp der Lange 
nahm Artois für feine Gemahlin Mathilde, Die Toch⸗ 
ter jener Watbilde, in Anſpruch. Rehm (IV. IL. 
p-. 152.) nennt aber diefe Königin Johanne, und fagt, 
die Gräfin Mathilde fey 1329 Oft. 27. geitorben. 

8) Iſt Hakon VIL von Norwegen 1319 Mai 8. ge 
ftorben oder wie Meufel Cp. 335.) fagt, am 
6. Merz ? 

9) Froiffard fegt die Schlacht von Caſſel auf den Bars 
tholomäusdtag alfe ben 24. Aug. 1328. Meyer auf 
den 23iten. 


" 10) Lingard fagt, die über die echte der fchottifchen 


Prätendenten zufammengetretene Verſammlung habe 
achtzehn Monate lang gefeffen. Rapin Thoiras 
fagt ausdrücklich: dans la même annee habe fie für 
das Recht Baliol’d entfchieden. Ihm flimmt auch 
Nehm bei. 

11) Lingard fegt bie Schlacht von Bannodburn auf ben 
24. Juni. Walter Scott auf den morning of 
saint Barnaby called the bright, being the 24tlı 
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of Inne. Buchanan fagt: nonum Cal. Jul, bad 
wäre ber 28ſte. 

12) Der Krönungdtag ber polniſchen Königin Hedwig 
wird von Diugoß auf 1384 Gt. Hebwigätag einen 
Sonntag gefegt; da aber St. Hedwig ber 18. Oft. 
it, welcher erft 1385 auf einen Sonntag fällt, fo 
muß wohl bdiefed Jahr angenommen werben. So 
haben auch Rehm und Aſchbach. Lebterer (Ge⸗ 
ſchichte Kaif. Siegm., I. p. 23.) fagt: « Sie (Eliſa⸗ 
beth) überlieferte durch eine glänzende Geſandtſchaft 
ungarifcher Prälaten und Großen (im Juni 1384) 
ihre Tochter in die Hände der Polen und fechzehn 
Monate fpäter warb bie faum vierzehmjährige . . . 
Hedwig zu Krakau (1385 Oft. 15.) gefrönt.» Im 
der Anmerk. 6. fügt er hinzu: «Leber die Chrons 

_ flreitigleiten in Polen nad) dem Tobe König Lubwig 
ded Großen bid zur Krönung der Königin Hedwig 
it Dlugoß Lib. X. p. 68— 92. Hauptquelle. Das 
mit ift der Anonymus bei Sommersberg, script. rer. 
Lib. L T. II. p. 154. zu vergleihen. Engel Ge 
ſchichte des ungarifchen Reiche Il. p. 164. beſtimmt 
nach dieſem die Krönung 15. Oft. 1384. Doch 
möchte hier Diugoß, welchem Kepler Gefchichte der 
Ungarn Th. IV. p. 38. folgt, eine beſſere Quelle 
fepyn.» Wohl, aber gerade Dlugoß nimmt bad 
Jahr 1384 an, unb wenn anders Hebwig fchon 1384 
nah Polen fam, dürfte wohl anzunehmen feyn, Daß 
man eine fo wichtige Handlung wie bie Krönung war 

- nicht erft Jahr und Tag hinausſchob. Das Jahr 
1384 aber feinen Tag hat au Solignac; Bros 
nikowsti hat 1384 Oft. 15. Wenn biefer Tag 
recht ift, wofür das fpricht, daß (nad Pilgram. 
Calendar.) der Hedwigstag durch päpflliden Bes 
fhluß vom 17. auf ben 15. verlegt worden ift, fo 
muß man eben vom Sonntag abjehen. — Damit 
zufammen hängt bie Taufe und Krönung Jagello's, 
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XVII. Herstellung des römischen Königreichs unter 
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genossenschaft. 


Die Herficliung des Kaiſertzums wird ein Bedürfniß für das Papftthum. Papft 
Gregor X. König Rudolf von Baböburg. Anerkennung Rutoll‘d vom Papfte. 
Berwingung Ditelar's. Berhältuiß zum Papſte. Rudelf erwirbt Deſterreich. Er⸗ 
neuerung des Landfriedens. Pſendofriedrich. Erhaltung innerer Orduuug. Selbſi⸗ 
ſucht der Furſten. Adolf von Naſſau. Ankanf Thüringens und Meißens. Albrecht 
von Deſterreich. Arechte verfehlte Beſtrebungen und Tod. Die Eidgenoſſenſchaft. 


Mi dem Ende des dreisehnten Jahrhunderts fdyien die päpftlidye 
Gewalt ihren boͤchſten Gipfel und zugleid, auch ſchon den. Liebergang 
zu einem jähen Sturz erreicht zu baben ; an dem Fünftfidyen Bau 
wankten die Stügen des Glaubens, weldyen die Nachfolger Petri 
auf menſchliche Weisheit zu gründen fich immer mehr gendthigt fa 
ben, und die fürfllidhe Gewalt, ded Kampfes gegen Gottesftimme 
und Volksſtimme müde, beugte ſich einerfeitö willig unter die Herr⸗ 
ſchaft der Geiſtlichen, ſuchte aber zugleich fidy ein eigenes, unabhän- 
giged Feld zu erobern. Wenn in dem heiligen roͤmiſchen Reich die 
Hierarchie durch Friedrich's Abſetzung und feines ganzen Geſchlechtes 
bit zum Lintergang fortgefehte Verfolgung einen glänzenden Triumph 
gefeiert hatte, wenn die überall hin verbreiteten Orden der Minori- 
ten und der Prediger nur im Dienfte und Intereſſe des Papſtes ar: 
beiteten, wenn in Spanien durch Fernando den Heiligen die Kraft 
der Mauren gebrochen, und die alten Prachtſtaͤdte Eordova, Gevilie, 
Balencia, dem Ehriftentbum wieder eingeräumt wurden, menn in 
England der König ein Lehnsmann des päpftlichen Stuhles wurde 
und die gierige Habſucht der Komertidyen und Lombarden das Land 
ausfog, wenn in Neapel ein altes Recht von dem Papfte wirklich 
gebraucht wurde, um über die Krone nad) Gefaflen zu verfügen, und 
fie dem melcher der fügſamſte und geborfamfte ſchien zu ertbeifen, 
wenn an dem religidfen Eifer des franzdflichen Ludwig's um fo we⸗ 
niger zu zweifeln geweſen war, als er ihn durch wiederholte Kreuze 
zůge an den Tag gelegt, und in dem zweiten derſelden feinen Tod 
II. 1 
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gefunden hatte, — fo follte man wohl durd) fo allgemein verbreitete 
Erſcheinungen jeden Zweifel an der Feitigfeit des Gebäudes befeitigt, 
jede Furcht vor feinem Umſturz entfernt und vertilgt glauben. Und 
dermoch war gerade in »iefer ungebeuren Erweiterung der päpfitichen 
Gewalt audy ſchon ihr Sinken begriffen. Wie ſchrecklich auch das 
Interdikt den Sterblidyen gefdyienen hatte, gerade die häufige An⸗ 
wendung der Strafe hatte ihre Wirkung geſchwaͤcht; wie hart und 
ſchmaͤhlich der Sturz des hohenſtaufiſchen Geſchlechtes geweſen war, 
nicht ohne mit ihrem Blute den Boden zu befferer Erndte gedüngt 
zu baben, waren fie gefallen; wie ehrerbietig fid) Ludwig von Frank⸗ 
reid) der Kirdye und ihren Dienern nahte, dennody war gerade er 
keineswegs blind gegen die Anmaßungen der römifchen Geiſtlichkeit 
und wußte feine Seloftftänbigfeit ihr gegenüber wohl zu wahren; 
wie anmaßend die päpftlidye Kurie in England geweſen war, gerade 
Dort batte fid) eine kraftvolle und nadydrüdtidye Oppofition am erften 
gebildet; und wie gewaltig von Italien aus die Paäpfte nach außen 
geboten, ‘gerade in Stalien war ihre Gewalt am ſchwankendſten und 
unficherfien. Was endlid) den Mauren. im Weſten Eurppa’s abge 
wonnen wurde, uns wie viel bier dad Shriftenthum weiter um ſich 
griff, gerade fo viel Raum verlor ed im Oſten, wo feit der Exrfchlap 
fung der Begeifterung für Die Kreuzzüge die Fahne des Propheten 
wieder über ganz Alten wehte, und zuletzt in Griechenland fid, rei 
den Erfat eroberte für das in Spanien Werlorne. An den Gedan 
fen der Wichtigkeit diefed Kampfed gegen dis Unglaͤubigen knüpfte 
fid) aud) die Wiederbeſetzung der römifchen Konigswürde an. Dieſe 
unter Wühelm und Richerd ihres Glanzes beraubt blieb Doch immer 
noch Die höchſte Ehre der dyriftlicyen Welt, und nur wenn fie: wieder 
in ihrer vollen Hobeit würde aufgerichtet ſeyn, konnte der Papft, in 
dem römifchen König feinen erſten Diener febend,. hoffen dem Un⸗ 
glauben mit Erfolg entgegentreten zu können. Sin den Krenzzügen 
‚hatte es ſich ganz deutlid) gezeigt, daß fdyon der Name des Kaiferd 
fo viel bedeute ald sin Heer, und daB die andern Yanbiönige fetbft 
mit Richard's lowenberziger Tapferkeit docdy nur unbedeutente Er; 
folge son kurzer Dauer bewirften ; wenn hingegen ber Kaifer, num 
nicht mehr wie die Hohenftaufen waren ein Feind und Widerfacher 
bed Papſtes, fondern fein erfter Diener und Freund, den Zug un- 
ternahm, weldye Erfolge ließen fidy da nicht erwarten! 

As daher nad) dem Tode Clemens bei IV. su Biterbo 1208 
Nov. 29. die Gardinaͤle ſich nad) langer Uneinigkeit endlich dabin ver- 
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fanden, fechfen aus ihrem Mittel die Wahl bes Papftes zu überlafe 
fen, und diefe 1272 Gept. 1. auf den damals noch zu Aka fich auf: 
baltenden Archidiakon Tebaldo Bifconti von Piacenza fiel, ließ dieſer, 
dem aus eigener genauer Anſchauung bie. Berbättuiffe des gelobten 
Landes Mar vor Augen lagen, es vor allen Dingen, fo wie er aus 
Aſten nad) Italien gekommen war und (1272) die Weihe zum Papſte 
erhalten und den Namen Gregor X. angenommen batte, ſich angele⸗ 
gen fepn, die durch Richard's Ted eben erledigte römifche Königswärbe 
wieder zu befeben. Er forderte daher die Kurfürften auf, die Wabl ohne 
weiteren Anftend vorzunehmen, widrigenfalls er ſelbſt, mit Beiratb 
der Eardinäte, für ein Oberhaupt des roͤmiſchen Reiches forgen wolle. 
Die ernſte Spradye eines Dannes, der obne Frage auch Worthalten 
zu wollen ſchien, machte auf die Kurfürften Eindrud; Alfons von 
Kafilien war zwar damals nod) am Leben und bemühte ſich feine 
Anſprũche geltend zu machen, fand aber bei Gregor fein Gebör, und 
da die Kürften ebenfalld auf die Vorftellungen ded Papfted dem ge 
meinen Beſtreben, ſich rote bei Richard's Wabl bei riner foldyen Ges 
legenheit zu bereichern, entiagten, fo wurde ſchon gleich zu Anfang 
Die Wahl nicdyt wie zuletzt auf einen auswärtigen, fondern auf einen 
deutfcdyen Yürften gelenkt. Da berief der Mainzer Erzbiſchof Wer 
ner von Faltenftein die Yüriten auf den Sept. 1273 nad) Frankfurt 
am Main, und brachte bier, da dem mächtigen Böhmentönig Ottokar 
Niemand geneigt war, noch Luft hatte, fidy einen Mann, der im 
©tande wäre ſich zum imumfchränkten Herrſcher zu machen, zum 
Oberhaupt zu wählen, den Grafen Rudoif von Haböburg zum Vor⸗ 
fchlag, den er ſelbſt, ald er nach Rom reifte fid) das Pallium zu hoh⸗ 
in, als einen eben fo der Kirche ergebenen als diedern, rechttichen, 
und zuverläffigen Mann Fennen gefernt batte, und der zwar nicht 
fo mächtig war, um die Beforgnifle der Würften zu erregen, aber 
and) nicht fo unanfehnlicy. und umbemittelt, um vor der Annahme 
der Konigskrone ſcheu zurüdzutreten. Rudolf befaß außer Habs⸗ 
burg noch die theit® in ber Schweiz theils in Oberfchtwaben liegen⸗ 
den Graficheften Kyburg, Lenzburg, Baden, Hobenberg, uns Haiger⸗ 
loch, war Landgraf im Eiſaß, batte fidy in Preußen and Ungarn ats 
ein tapferer Kriegdmann gezeigt, und war in ben obern Landen ' 
Deutſchlands ats ein unternehmender und Eriegderfahrener Witter 
geachtet. Er war gerade damals in einer Fehde für die aus Bafıt 
wertriebens abelige Gefeliichaft der Sterner gegen hen Bifchof Hein⸗ 
sich won Baſel und bie mächtiger GBefelljchaft der Pfitticher begrife 
4? 
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fen, als ihm fein naher Verwandter, der Burggraf Friedrich von 
Nürnberg, die Nachricht brachte, er ſey durch die Wahl der zu Franke 
fürt verfammelten Yürften am 29. Sept. zum römifchen König erko⸗ 
ren morden, und bald kam der Neichderbmarfchall, Heinrich Graf 
von Pappenheim, ihm von Seiten der Kurfürften felbft die amtlüche 
Anzeige bringend. Die Fehde war fofort beendigt, und Rudolf 308 
mit feiner Gemahlin Gertrud (oder Ama) und einem zahlreichen, 
immer wachſenden Gefolge den Rhein binab nad) Aachen, bier in 
Karl's ded Großen Dom die Krone zu empfangen (31. Okt.). Hier 
gab er mit großer Geiſtesgegenwart, als das Zepter fehlte, mit dem 
herkommlicherweiſe die Belehnungen vollzogen wurden, einen fchönen 
Beweis von feinem frommen Sinn, indem er das Kruzifie des Als 
tard ergriff mit den Worten: Sehet hier dad Zeichen, in weldyem 
die Welt erlöfet worden iſt; das laffet uns flatt des Zepterd gebraus 
chen. So weigerte ſich Niemand die Belehnung zu empfangen ; mit 
Ausnahme Bölmens war Rudolf von allen Fürften anerfannt, und 
durd; Verheirathung feiner Töchter Mechtild und Agnes mit dem 
Dfalzgrafen Ludwig dem Gtrengen und dem ſächſiſchen Herzog Al⸗ 
bredyt band er das Intereſſe diefer Fürften an das feinige. Rudolf's 
Aufgabe, die er mit Geſchick und Gtüd löste, war nicht gering.‘ Das 
roͤmiſch⸗deutſche Reid) war im Innern durd) Gewaltthaͤtigkeiten der 
Großen gegen die Kleinen, durch Kämpfe der Städte gegen bie Für: 
ften, die damals fchon anfingen fie fid) gänzlid, unterwerfen zu wol⸗ 
ien, wie die Stadt Edin feit Friedridy’s II. Tod gegen ihre Erzbi⸗ 
fchöffe zu kaͤmpfen batte, und erft vor wenigen Jahren mit dem Ery 
bifchof Engelbert eine Suͤhne abgeſchloſſen hatte, durd) Kämpfe der 
Udelsparteien in den Städten, wie in Bafel die Pſitticher den min 
der mächtigen Sternern gegenüberflanden, durch innere Febden, von 
denen hauptſaͤchlich die thuͤringiſche Crbfchaftöfebbe bedeutend. und 
umfaffend war, ſehr zerrüttet worden; des Gehorſams waren bie 
Großen feit der traurigen Zeit des Interregnums völlig entwohnt, 
und der märhtigfte unter ihnen, Dttofar von Böhmen, der ſich ſelbſt 
auf die Krone nidyt wenig Hoffnung gemadyt hatte, geradezu widers 
fpenftig gegen die Autorität Nubolfe, Nachſt dieſen höchſt dringen⸗ 
den Obliegenheiten, an teren Befeitigung des neuen Königs ganzes 
Uinfeben und Geltung bing, fam nun nod) die Erhaltung des Reichs 
in feinem Umfang, ber auf franzoͤſiſcher und italienifdier Seite bes 
deutend gefchmälert worden war, in Erwägung, und wenn Ruboif 
in wahrem Sinne ein Auguſtus, d. h. nad) ber nun üblich werden⸗ 
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ven Ueberfehung bed Wortes em Mehrer des Reichs ſeyn wollte, 
ſo batte er eine hoͤchſt mißliche Aufgabe zu erfüllen. Endlich ſollte 
er, denn daburd) allein Bonnte er fidy fchmeicheln, Gregor’s Aner⸗ 
kennung und Schutz gegen Anfprüche, mochten fie von Kaſtilien oder 
von Böhmen kommen, zu erbalten, der chriftlidhen Kirche in ihrem 
Kampf gegen die Heiden beifteben, einen Kreuzzug unternebmen, und 
die Kräfte des Abendlandes zu einem Zug gegen den Drient vereini- 
gen. Bon diefen Pflichten bätte dem Nang nad) die bier zuleht ge- 
nannte die erfte ſeyn ſollen; es geſchah aber das Entgegengeſetzte. 
Rubdolf erflärte gleich anfangs, feine Gedanken ſeyen allein auf Her⸗ 
ſtellung des Friedens in feinem Vaterlande gerichtet, um die Unter⸗ 
drüdten gegen die Gewaltthaͤtigkeiten der Mächtigeren zu befdyirmen, 
und er rechne dabei auf Gottes Beiſtand und der Menfchen Hülfe, 
und feße voraus, daß Alle zufammıen und Jeder für ſich die ibnen 
- zugefidyerte königliche Hu und Gnade mit gebührender Treue und 
fdyufdigem Gehorſam erwiedern würden. Indem er fo eine Sache, 
deren mohlthätige Folgen Jeder ertennen mußte, durchzuſetzen ver- 
ſprach und aud) wirklich durcyfebte, mußte er Anerkennung unb 
Dankbarkeit bei Allen, oder doc den Meiſten finden, und indem er 
die Fürſten im ihren erworbenen, theils durch Friedrich's Urkunde 
von Utine ihnen gewährten, theils von ihnen uſurpirten Rechten, bes. 
ſtaͤtigte und beließ, vermied er die Unannehmlichkeit, die Fuürſten miß⸗ 
trauiſch gegen ſeine Plane zu machen. 

Aber bei dem ungebeuren Gewicht, welches der Papſt erlangt 
batte, bedurfte Rudolf vor allen Dingen von dieſer Seite Aner- 
kennung und Sicherſtelung. Der König Alfons von Kaſtilien, 
Enkel Pbitipp’s von Schwaben, machte, wenn aud) nicht mehr auf 
Die Krone, aber auf das Herzogtum Schwaben, als fein mütterli 
dyed Erbtheil, Anſpruch, und Rudolf, der ed ihm zwar hartnädig 
abfchiug, erkannte doch die Nothivendigkeit, den Papſt, deſſen Schieds⸗ 
richteramt in dieſen Sachen von Niemand mehr bezweifelt wurde, 
fid) durd) zuvortommende Nachgiebigkeit zum Freunde zu machen. 
Gregor X. bielt damals zu Lyon eine Kirdyenwerfammliang. Dort⸗ 
bin fandte Rudolf feinen Kanzler, den Probft Otto von Gpeier, der 
1374 Juni 5. in feinem Namen dem päpftfichen Stuhl alle Bedin⸗ 
‚ gungen zufagte, die Otto IV. und Friedrich II. eingegangen waren, 
ſormlich Verzicht leiſtete auf alle Kaiferredyte über die Stadt Rom, 
uns Karl von Unjou als den rechtmäßigen König Siciliens aner⸗ 
konnte, Dagegen erhielt auch Rudolf die Anertenuung alt rechtmaͤſ⸗ 
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figer roͤmiſcher König, und eine Einladung zur Kaiferfrönung nad) 
Italien zu kommen. Noch denauer wurde dies bei einer perföntichen 
Zufammentunft beider Häupter ber Ehriftenheit feftgefett. Alfons 
wurde 1275 auf einer Zufammenfunft mit Gregor zu Beaucaire be; 
wogen, feinen Anſprüchen auf das deutfche Reidy zu entfagen, und 
durd) die Drohung des Bannfluches gezwungen, fein Berfpredyen zu 
halten: Darauf fam Gregor im OB. 1275 mit Rudolf zu Saufanne 
sufammen, und erhielt von ihm die mündliche Erneuerung alles def 
fen, was bereitd fein Kanzler befchtooren batte, namentlich die Zus 
fidyerung aller ſchon in Friedrichs II. 1913 Juli 12. gegebener gol⸗ 
dener Bulle aufgeführten Länder, wobei dad Erardyat und die Nor 
magna namentlich errmähnt waren, ferner dad Verfprechen, die roömi⸗ 
ſche Kirche wegen Sicitien, Sardinien, und Eorfita zu beſchützen, und 


im naͤchſten Jahr einen Römerzug halten zu wollen, um am Aller 


heiligenfeſt die Kaiferfrönung zu erhalten. Endlich nahm Rudolf 
noch das Kreuz, und verfprady felbft einen Sug nach Patäftina zu 
thun. Hatte ſich Rudolf fo gegen den Papft völlig fidyer geſtellt, fo 
geſtalteten fich die Verhaͤltniſſe auch ferner günftig für ihn. Gre 
gor X. ſtarb (yon im Anfang des naͤchſten Jahres (1276 San. 10.), 
und feine Nachfolger wurden durd) ein eigenes Geſchick, jeder ſchon 


nach wenigen: Wochen sber Monaten durd) ben Tod weggerafit, fo 


daß Rudolf dem natürlichen Gange der Dinge nad) von diefer Seite 
meit weniger beunruhigt und in feinen deutichen Angelegenbeiten ge 
Ktört wurde. Gerade in diefer Zeit Hatte König Ottokar von 
Böhmen burd) fortgefebte Weigerung, Rudolf's Wahl anzuerkennen 
und fich von ibm belebnen zu laſſen, die Reichtacht auf fid) geladen, 
und bierdurd) nicht gefchredit, ſich zum Kampfe gegen Rubolf ange: ' 
ſchickt. Diefer hatte den Markgrafen von Baden umd mebrere andere 
Edle in Schwaben, Franken, und Elſaß, welche Befisumgen des Reiche 
an ſich geriffen und deren Herausgabe verweigert hatten, mit Hülfe 


des Pfalzgrafen Ludwig's und anderer, Fürften überwältigt und ge- 


nöthigt fi) der Orbnung zu fügen. Nun ſammelte fid) ein ſehr ans 
ſehnliches Heer, zu dem befonders die geiftlichen Yürften wetteifernd 
ihren Beiftand gaben, um den König Rudolf, der zuerft auch den auf 
Dttokar’d Seite bisher ſtehenden Herzog Heinrid) von Niederbayern von 
Hm abzog, feinem Sohn Otto feine Tochter Katharina zur Frau gab, 
and ihm bad Land ob der Ens theild als Pfand, theild als Heirathaut 
einraͤumte, fo daß er die offene Strafle die Donau entlang nad) Defter- 


. reich zu ſeiner Berfügung hatte, zu umterftüsen. Ungehindert rüdte ex 
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über den Inn, die Ens, Traun und die andern Flüffe in Defterreich ein, 
und wurde bier von den der Herrfchaft Ottokar's abholden Miniſte⸗ 
rialen, die überdied von den Predigern und Minoriten aller dem frü⸗ 
beren Herrn geleifteten Eide entbunden wurden , mit offenen Armen 
empfangen. Auch die Städte End, Zum, und andere geringere 
Städte ergaben fidy, Neuburg am Inn fiel durd) Ueberrumpelung in 
Rudoifd Hand, nur Wien, vor weldyer Stadt Rudolf am 16. DM. 
anlangte, vertbeidigte der Bürgermeifter Paltram mit flandbafter 
Zreue, eingeben? der erft fürzlidy) nad) ſchwerer Feuersnoth von Dt 
tofar erhaltenen Gnaden und Freiheiten. Der Graf Meinhard vom 
Tyrol und Görz war durd) Kärntben und Gteyermark gegen Wien 
im Anzuge, König Ladislav von Ungarn, mit Ruboif im Bunde, 
und von ibm adoptirt, mar ebenfalld ind Land gefallen, und die 
Treue der Böhmen felbft, durch Dttofar’s-Härte und Ungerechtigkeit 
empört, fing an zu wanken. Da entfiel dem ſtolzen Böhmenkönig 
der Muth, und als er fab, Rubolf ſchicke ſich an über die Donau 
zu geben und das böhmifche Lager anzugreifen, ließ er durch ben 
Biſchof Bruno von Olmüb Friede anbieten, der auch am 21. Nov. 
abgeſchloſſen wurde. Er umfaßte die Herausgabe von Defterreich, Steye 
ermark, Kämthen, Crain, der Windiſchmark, Eger, und Porto 
Naon, wogegen dem König Ottokar die Belehnung mit Böhmen, 
Mäpren, und andern Reicdysländern zugefagt wurde; bie weggeführs 
ten dilerreichifdyen Geißeln follten auf freien Fuß geftellt, und eine 
Wechfelbeirath zwifchen Rudolf's und Ottokar's Kindern gefchloffen 
werben , Dttofar foll feiner Todjter alle Güter die er in Defterreich 
beſitze ald Heirathsgut abtreten, die um 40,000 ME. Silber von Kal 
fer und Neid) dürfen eingelödt werden, an Böhmen aber nie zurück⸗ 
fallen, Rudolf's Tod)ter bekommt gleidyfalld 40,000 ME. Sitber mit, 
für melde Summe aber dad ganze auf dem linken Donauufer lie 
gende Defterreid),, mit Ausnahme von Krems und Stein, angewiefen 
wird; Wien, das fid) noch nicht ergeben hatte, wird zu Gnaden an⸗ 
genommen, endlich ift aud) Ladislav von Ungarn in diefen Frieden 
eingefchloffen. Dann folgte (25. Nov.) auf der Donauinfel Lamberg 
die für Ottokar gewiß hoͤchſt ſchmerzliche perföntiche Belehnung. In⸗ 
deſſen war dieſer Friedensſchluß nur eine Palliativkur, die von keiner 
Dauer ſeyn konnte. Noch im Dec. 1276 führte Ottokar über Nicht⸗ 
esfüllung, ja offenbare Verletzung des Vertrages von Seiten Rudolfs 
gegen diefen Beſchwerde, und ein neuer Friedensſchluß zu Wien 
(1877 Mai 6.) fchien den Beſchwerden abpelien zu wollen, allein Rus 
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dolf vorausſehend, daß der Krieg doc) wieder ausbrechen müffe, bes 
bielt fein Heer beifammen, wozu eime jchwere dem ohnedies erſchoͤpf⸗ 
ten und wie damals die Beiten waren geldarmen Lande aufgelegte 
Kriegsfteuer dienen mußte. Wieberholt wurde am 12. Gept. 1277 
unterbandelt, aber nod) im Spätiahr 1277 griff Ottokar, von feiner 
Gemahlin Kunigunde befonderd geftacyelt, und entrüftet, daß er ſich 
Des Rechts widerfpenftige Untertbanen zu züchtigen begeben follte, 
wieder zu den Waflen, fiel von einigen öſterreichiſchen Edlen unter 
fügt in Defterreich ein, und ſchickte ſich für das nädıfte Jahr zu 
einem entſcheidenden Schlage an. Ruboli war, da die Reichstruppen 
erft einzeln im Anzuge waren, aud) Ladislav von Ungarn erft erwar⸗ 
tet murde, in einer bedenklichen Lage, aus der ihn jedoch Ottokar's 
taftifcher Fehler, fid) vor dem unbebeutenden Ort Drofenderf lange 
zu verweiten, glücklich herausriß, fo daß er burd) treue Franken und 
Alemannen, durch Steyermärker, Kärnthner, und Ungarn verftärkt, 
feinem Feinde die Spitze bieten konnte. Die blutige Schlacht auf 
tem Marchfelbe am 26 Aug., in welcher Dttofar nad) RubolfE eis 
genem Bengniß ſich ald Feldherr und ald Krieger tüchtig bewies, 
sing durch den Verrath des Mähren Milota, der um die bon Otto⸗ 
Bar befohlene graufame Hinrichtung feines Bruders Beneß zu rächen 
mit feiner Schaar im enticheidenden Augenblid die Flucht ergreift, 
und durch Ottokar's Fall entſcheidend verloren, und Rudolf, nun in 
Mähren und Böhmen felbft einbredyend, wurbe nur durch die ernſt⸗ 
lichen Borftellungen ded Markgrafen Otto von Brandenburg, der für 
Dttofar’d Hinterlaffene als Bormund und Beidyüier auftrat, von der 
Wegnahme auch diefer Länder abgehalten. Ottokar's Sohn Wenzel 
wurde als rechtmäßiger Erbe von Böhmen und Währen beftätigt. 
Das Schickſal der dem Reiche heimgefallenen Fürſtentbümer Oeſter⸗ 
reich u. f. w. erklärte Rudolf auf dem nädyften Reichötage, durch 
Ernemung eined Landesfürſten, beftimmen zu wollen. Er feibft blieb 
zunaͤchſt in diefen Landen. Unterdeffen waren die Berbätltniffe 
Rudolf's zu dem Papſte folgendermaßen geftaltet worden. Gregor's 
Nachfolger Innocenz V. war 33. Mai 1276, Hadrian V. am 16. Aug. 
defielben Jahre, Johann XXI. am '%r. Mai 1377 geftorben, und 
Nikolus IV., ein Drfini, der (25. Nov.) gemählt wurde, ein thaͤti⸗ 
ger, dabei aber beſonders auf die Unteritügung feiner Familie bedach⸗ 
ter Mann, erſuchte erſtlich Rudolf nicht eher nach Italien zu kom⸗ 
men, als bis in biefem Lande völlige Rube bergeftellt wäre, womit 
Rudolf ſchon an fid) einneritanden war, Und da Rudolf unterbefien 
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wirklich in der Romagna in Bologna, Imola, Ravenna und andern 
©täbten die Huldigung durd) feinen Kanzler eingeholt hatte, fo be 
wog ibn Nikolaus zu fürmlicher Abtretung aller und jeder Gtäbte 
und Landſtriche, weiche man vormals zum Exarchat und zur Penta- 
polis geredinet babe. Diefe Urkunde wurde von Rudolf (1279 
Febr. 14.) audgeftellt, und von den Kurfürften einzeln beftätigt, in 
den fogenannten mit Rudolf aufgefommenen Willebriefen, welche ſich 
Rudolf, um den Vorwurf der Sigenmächtigfeit und Willkührlichkeit 
abzuwenden, für alle das gefammte Reichsintereſſe betvefienden Hand» 
lungen ausſtellen ließ. Dagegen bewog Papft Nikolaus aud) den 
König Karl von Neapel, die romiſche Senatorenwürde und das Reichs⸗ 
viecariat in Toekana (1278 Mai 28.) nieberzulegen ; in den Beſitz 
des Ichtern kam (vom 24. Gept.) wieder der roͤmiſche König, die 
Gmatorenwürde aber übernahm vom 16. Sept. der Papft ſelbſt, und 
gebot, daß fein Fürſt binfort zu derſelben foflte gelangen können. 
Nachdem fo Karl und Rudolf einander näher gerüdt waren, ertbeilte 
der römifche König dem König Karl au) (1380 März 20.) die Bes 


lehnung mit den Reichdieben Provence und Yorcalquier, dem Erbgut 


feiner Gemahlin Beatrix, Tochter des Iehten Srafen Raimund Bes 
rengar. Weitere Plane des unternebmenden Papfted Nikolaus, aus 
der Lombardie und aus Zoftana zwei unabhängige Königreiche zu 
machen, und den König Karl durd) die Erhebung der Provence eben 
falls zu einem Königreich vom Widerſtande dagegen abzubringen, ver 
eitelte fein Tod (1280 Aug. 32.). Auf diefe Weile lösſte fidy das 
Berhältniß des roͤmiſchen Königs zu den außerbeutichen Staaten im⸗ 
mer mehr auf, und ſank allmählig in eine bloße hiſtoriſche Reminifs 
con, herab; die Kakferfrönung wurde von Rudolf von Jahr zu Jahr 
weiter binausgefchöben, und der Kreuzzug blieb ein frommer Wunſch. 

Defto weniger war Rudolf gehindert, ſich ganz den deutichen 
Uingelegenbeiten zu voibmen. Hier war feine Thätigkeit vor allen 
Dingen auf Herfiellung eined dauernden und ihm felbit vortheilhaf⸗ 
ten Zuftandes in den dem Boͤbmenkonig abgenommen Ländern ge 
richtet. Daß er Tiefe Gelegenheit ergrifi, fein Haus mächtig und er 
baben, ia zum mächtigften in dem ganzen Reicye zu machen, wer 
wollte e& ihm verargen! Nicht feine Schul war ed, daß Deutfdy 
land in einem faft gänzlichen Auseinanderfallen ſich befand, daß na- 
mentlid, Defterreicd, mis Vorrechten begabt war, die feinen Zuſam⸗ 
menbang mit dem übrigen Reiche gänzlich aufhoben, oder doch nur 
auf die allgemeine Verbindung der gleichen Sprache und Gitte bes 
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(dhränften, wozu noch einige wefenlofe äußere Zeidyen des Lehens⸗ 
verbanded kamen. Es war die Saat Friedrid, Barbarofla’d, in des 
ren Genuß und Erndte nun das Haus Habdburg eintraf. Uber das iſt 
aud) wahr, daß inder Politik ded Haufes Habsburg fid) Diefer abfonderns 
de, Dem gemeinen deutfchen Weſen nur wenig hofte Beitt immer mebr 
ausgebildet bat, und daß es nur die verhältnißmäßig in feinem Fürs 
ftenhaus fo häufig erfcdhienene Achtdeutiche Biederkeit und Leutfeligs 
Beit gewefen ift, weldye über jene politiſch⸗nachtheilige Richtung bes 
rubigt und getröftet bat. Eine foldye Adhtbiedere, Teutfelig » beitere, 
verftändige Natur war Rudolf, und fein Geift hat über mandyem 
feiner Enkel und Urenfel in reidyem Maaße gefchwebt. Durch feine 


Töoöchter Medytiid und Agnes mit Bayern und Sadıfen, durch Kas 


tbarina mit Niederbayern, durdy Jutta mit dem jungen. König Wens 
zel, durd) Hedwig mit Dtto von Brandenburg verbunden, konnte er 
bei feinen Handlungen immer auf eine fehr große Anzahl beifälliger 


- Stimmen redynen, und fo fand denn auch die wichtigfte feiner Hand» 


tungen, die Uebertragung Oeſterreichs auf feine Familie, teinen Wis 
derſpruch. Died geſchah, indem er zuerft (1281) feinen älteiten 
Sohn Albredyt zum Reichsverweſer in Defterreid, und Steyer er 
mannte, woraus fchen dad Weitere zu erfehben war. Dann aber bielt 
er einen großen Reichetag zu Nürnberg, wo er (25. Juli) auf den 
Grund von Friedrich's IL. (1235) Mainzer Landfrieden einen insbes 
fonbere die fränkifchen Stände verpflichtenden Landfrieden beſchwö⸗ 
ven ließ, und eben fo zu Mainz denfelben (13. Dec.) für die Rhein⸗ 
lande aufrichtete. Die Berpfliditung bei dieſen Landfrichen lautete 
auf fünf Jahre. Während dieſes Aufenthaltes in dem weftlidyen 
Deutſchland gelang es ibm, die Einwilligung fämmtlicher Kurfürften 
zar Uebertragung der öſterreichiſchen Lande auf feine Familie durd) 
Willebriefe zu erbalten, befeitigte er die Anfprücye der Defcendenten in 
weiblidyer Linie, denen nad) dem großen Privilegium von 1166 bie 
Erbfolge ebenfalld rechtlich zuftand, auf gütlihem Wege, und belehnte 
Werauf zu Augsburg (1282 Dec. 27.) feine Söhne Albrecht und Rus 
dolf mit ſaͤmmtlichen öfterreichifcdyen Landen, mit Ausnahme Kar 
thens, das der Graf Mainhard von Görz umd Tyrol vorläufig als 
Gtatthalterſchaft behielt, und einige Jahre nächher (1286) ebenfalls 
als Lehen bekam. Durd) eine von den öfterreichifchen Ständen felbit 
veranlaßte Modifikation wurde (1283 Juni 11.) Albrecht zum alleis 
nigen Regenten in Defterreid) beftimmt, Rudolf aber für den Kall 
feines Abſterbens ihm ſubſtituirt. Auf dieſe Weiſe wurde Habsburg 
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in Defterreicdy begründet, Albredyt regierte dort als kraͤftiger, ſtreng⸗ 
gebietender Herr. 

Es laͤßt fidy immerhin denken, daß dieſes plöblidye Steigen eis 
ner vorher verhältnißmäßig nur geringen Macht von Mandyen mit 
ſcheelem Auge angefeben wurde, und daß bie linzufriedenheit nicht nur 
der Nitterfchaft, der durd) den Landfrieden ihr Unterhalt entzogen 
war, fondern aud) derjenigen Yürften groß war, welche bei Rudolf's 
Handlungen für ſich feinen Vortheil mit abfallen fahen. Vorzüglich 
mochte die Berwandtſchaft der Hobenftaufen, dad Haus ter Landgra⸗ 
fen von Thüringen, die Söhne Albrecht's des Unartigen und Kaifer 
Friedrichs Tochter Margaretha, die vor ihres Gemahls Beifdjläferin 
Kunigunde von Eifenberg von der Wartburg, dem Schloffe der Lands 
grafen, flüdytend in bitterm Schmerz ihren äfteften Sohn Friedrich 
beim Adfchied in bie Wange gebiffen baben foll, die Entziebung der - 
babenbergifchen - Erbfdyaft mit Unwillen anfeben. An fie ſchloß ſich 
natürlich ihr Schwager Heinrid) Herzog von Braunſchweig an, ge 
gerrannt der Wunderliche. So wird es vielleicht erftärlid), wie eine 
der räthfelhafteften Erſcheinungen in der Gefchichte porfommen konnte, 
die wenigſtens mit. der Hinmeifung auf Geiftedverirrungen nid)t ges 
nügend erklärt roird. Sin den Rheinlanden trat (1284) ein Mann 
auf, der fi für Friedrich IL. audgab, zuerft in Cöln fein Weſen 

- trieb, dann von den Eölnern vertrieben nad) Neuß und zuletzt nach 
Wetzlar ging. Hier ward fein Anhang fo bedeutend, daß dem König 
Rudolf, der fid) damals in den oberen Rheinlanden aufbielt, Darüber 
Nachrichten gefendet wurden, die Sache fey von Wichtigkeit und 
fcheine bedenklich werden zu wollen. Der *heimlidye Haß, den einige 

"gegen König Rudolf trugen„ war thätig und wirffam, die Perfön- 
lichkeit des Mannes, der fich für den längftverftorbenen Kaifer ause 
gab, war nadı Allem was man fchließen Bann ber Durchführung eis 
nee fo gewagten Nolle, in der fid) die Majeftät mit der Demagogif 
Paaren mußte, völlig geeignet, und ſchon fingen einige Städte an, 
dem König die Reidysfteuer .zu verweigern. Da madıte ſich Rudolf, 
angetrieben von ben Schreiben des Grafen Dietridy von Katenellen: 
bogen, des Burggrafen Friedrid) von Nürnberg, und des Erzbiſchofs 
von Mainz, gegen Wetzlar auf, und verlangte zuerft von den Bür⸗ 
gern, fie follten den der fid) da Kaifer nenne ihm berausfenden. Als 
lein die Antwort war: den Kaifer Friedrich wollten ſie ſchlechter⸗ 
dings nicht fangen oder angreifen ; es könnte ibnen leicht zu Schaden 
Fonnmen ; möge vielmehr er ferbft zu ihnen Eommen und feine Rede 
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veruehmen; es möchte Isicht Alles fo ausgehen, daß fle ſich in der 
Güte vereinigen würden. Nun aber rüdte Rudolf vor die Stadt 
und machte Unftalt, fie als eine der Reichsacht verfallene zu behans 
dein. Diefer Ernſt erzeugte in Weblar Parteiung Die Einen, die 
Reichen und Ungefebenen, fagten, man folle dem König diefen Mann 
herausgeben; der Pöhbel aber und die Gemeine widerfirebten und bes 
baupteten, es wäre eine große Sünde und wider alles Recht, daß 
man den Heren dem Knecht gefangen überantivorten follte ; mer den 
Kaifer von ihnen haben wolle, der müſſe tiefer Stiche und großer 
Wunden gewärtig ſeyn. Da gingen bie beiden Herren, Burgaraf 
Friedrich und Eberhard Graf von Kabenellenbogen,, mit Friede und 
füherem Geleit der Bürger in die Stadt, um felbft mit dem ſoge⸗ 
nannten Kaifer zu reden. Diefe, ſich nun aud), was Übrigens gar 
nidyt nötbig war, durch den Augenſchein überzeugend, daß er für 
Friedrich's Alter zu jung fen, bewogen ihn, wie ed fdyeint unter 
vorgefpiegelter Hoffnung auf freied Geleit und Begnadigung, ihnen 
aus der Stadt zu folgen und ſich vor ein Gericht zu ftellen. Diefes 
wurde bei Zrankfurt gehalten, und bier antwortete ber Beklagte fo 
unverzagt, daß ihn bie größere Menge für den Kaifer Friedrich Hielt. 
Da änderte Rudolf den Stand der Frage, indem er die Berſammel⸗ 


“ten fragte, feit ſich diefer Mann des Reichs wider Recht anmaße - 


und die Leute bethöre, was darüber Nedyt wäre und wie man ihn 
beftrafen follte ? Der einftimmige Ausſpruch verdammte ibn nun als 
Ketzer und Zauberer, alter Sitte gemäß, zum Yeuertobe, den er auch 
(1285 im Sommer) bei Frankfurt erlitt, nicht nur bie an feinen 
letzten Augenblick feiner übernommenen Rolle getreu bleibend, ſon⸗ 
dern aud) in der Ueberzeugung vieler Anweſenden ber Achte Kaifer, 
der durch Gottes Kraft aus dem Feuer unverfehrt würde bervorges 
ben, leben bleiben, und die Pfaffen vertreiben. Da fid) der Sage zu 


Folge Bein Gebein auf dem niedergebrannten Holzftoß vorfand, beftä - 


tigte diefer Umftand den Glauben, der von nun an bei ſchweren Zeit⸗ 
läuften immer wieder aufs neue ein Troſt des geplagten Volkes 


wurde. Kaifer Friedrich — fpäter wurbe ter Barbaroffa mit ſei⸗ 


nem Enkel in eine Perfon, einen politifhen Meſſias verihmolzen — 
fige, hieß ed, in einem Berg verzaubert, und werde das deutfche 
Land von feinem Elend zu erlöfen, die ungerechten Tyrannen zu 
ſtürzen, und die Pfaffen zu vertreiben, einft wieberfommen zu feiner 
Zeit. Uebrigend war mit bem Feuer, dad biefed Mannes, der Tile 
Kolup oder Friedrich Holzſchuh gebeißen haben, ſich auch für ben 


— —⸗ 
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mit Konrabin aefangenen Friedrich von Baden ausgegeben baben, 
und ein Diener Kaifer Friedrich's geweſen ſeyn foll, alle Oppofition 
diefer Art, wenn ed eine gab, gegen Rudolſ's Regierung erlofchen, 
Wetzlar erhielt Verzeihung, und Colmar, das ſich ebenfalld dem Pfeus 
dofriedrid) angeſchloſſen hatte, mußte fid) unterwerfen und eine Geld» 
buße entrichten: Nur dürftige und fehr unklare Spuren laſſen uns 
in diefe räthfelbafte Geſchichte einige Blicke werfen, die befonders 
durd) die Gewandtheit und Entfchloffenheit ded Abentbeurerd, der 
bier feinem offenbaren Untergang mit Feftigkeit entgegenging, und 
durd) die Unterftügung, obne die er nimmermehr feine Rolle zu fpie 
ten im Stande geweſen wäre, eine ſehr intereflante, aber wohl nie 
völlig zu beantwortende Frage darbietet. 

Die innere Ordnung in Deutidyland wurde num ferner durch 
Rudolf aufrechhtgehalten, indem er (1286) den Grafen Eberhard 
von Würtemberg, der fid) Gotted Freund und aller Welt Feind 
nannte, und befonders die ſchwaäbiſchen Städte ſehr beläftigte, im 
Stuttgart belagerte, und zwang, fid) ihm zu Füßen zu werfen und 
um Gnade zu bitten. Und da befonders dad burgundifcye Königreich, 
fid) gänzlich vom deutfchen Reichsverbande loszureißen, und theils 
an Frankreich anzuſchließen, theils in unabhängige Theile zu zerfallen 
drohte, fo unternahm Rubolf mehrere Züge gegen die burgundiſchen 
Grafen, und befeftigte obgleich nur auf furze Zeit die wankende Herr 
ſchaſt. Der Landfriede wurde 1287 zu Würzburg für die fräntifdyen 
Lande wieder erneuert, und zugleid, eine wichtige Angelegenheit, die 
wohl zu der großen nun immer ftärfer fidhtbaren Abneigung gegen 
die Päpfte viel beigetragen haben mag, befprodyen. Papſt Martin IV. 
(1280— 1385), der franzöfifchen Partei fehr zugethan, batte gemäß 
einem auf dem Lyoner Eoncih gefaßten Befchluß, den Zehenden von 
der ganzen Ehriftenheit, angeblid) zum Kriege gegen die Unglaͤubigen 

_ erhoben, und dadurch, weil man wohl wußte daß das Geld anders 
verwendet würde, Anlaß zu großer Unzufriedenheit gegeben. Als nım 
fen Nachfolger Honorius IV., ein übrigens gemäßigter Mann, durch 
feinen Legaten zu Würzburg den vierten Theil von allen geiftlidyen 
Einkünften auf vier Jahre verlangte, erhob fich foldyer Zumult, daß 
er beinahe in Lebensgefahr gerietb, und zwar am Ende ein Zebenbe 
auf ſechs Jahre zugefagt wurde, aber es ift fehr unwahrſcheinlich 
daß dieſer dem Papſte ſey ordentlich bezahlt worden. Rudolf hatte 
wohl auch noch 1286 eine Einladung erhalten, ſich in Rom krönen 
zu laſſen, aber bei. feinen vorgerüdten Jahren und der Maren Er⸗ 
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kenntniß, daß in Italien für die Deutfchen fein Vortheil zu finden 
ſey, was er mit der Hinmweifung auf die Fabel von der Höhle des 
Löwen audgefprochen haben foll, trat diefer Dan immer mehr in den 
Hintergrund. Dagegen gab ed in Deutidyland nod) genug zu kbun. 
Die bisherigen Lanbirieden befdyräntten fi auf Franken und die 
Rheinlande, in Norddeutſchland und in das durch die thüringifchen Fa⸗ 
milienhändel verwirrte Mitteldeutfchland war Rudolf nod) gar nicht 
setommen. Da beivogen ihn diefe Händel, 1289 einen Reichstag zu Ers 
furt zu halten, bier den Landgrafen Albredyt mit feinen Söhnen zu 
vertragen, und 29 adelige Räuber hinzurichten, 66 Raubſchloͤſſer aber 
gu zerflören. Gin allgemeiner Landfriede wurde nun aud) über Thüs 
ringen und Sadıfen ausgedehnt. Sein Wunfd) noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten feinen Sohn Albrecht zu feinem Nachfolger germählt zu feben 
wurde jedoch vereitelt, indem die Kurfürften entgegneten, diefe wich⸗ 
tige Sache zu weiterer Beratbichlagung hinausfelien zu wollen, und 
als ex unmuthig hierüber von Frankfurt, wo er diefen Wunfdy ihnen 
vorgetragen hatte, von bannen gezogen war, ercilte ihn der Tod auf 
dem Wege nady Speier, dem Begräbnißort der alten Kaifer, zu Ger 
merdheim 1291 Juli 15. 

Die ferbftfüchtigen Beitrebungen der deutſchen Fürſten nah» 
men bei der neuen Wahl nicht einmal auf dad Bedürfniß Deutſch⸗ 
lands, gefchweige denn des römifchen Neichd Bedacht. Die Gefahr 
welche von der franzöfifchen Partei dem Neidye drohte, theild von 
Neapel, theild von Frankreich ſelbſt, wurde in Deutichland fo wenig 
. ertannt und gervürdiget, daß der König von Böhmen in Gemeinfdyaft 
wit dem Markgrafen von Brandenburg nur nad) ber Erlangung des 
Meißner Landes trachteten, der Pfalzgraf Ludwig und der Herzog 
son Sachſen nur die ihnen von Rudolf gewährten Vortheile zu 
behalten wünfdyten, der Erzbiſchof Sigfrid von Eöln mit Hülfe 
des neuen Königs fid) von den gegen ven Herzog von Brabant feit 
feiner Sefangennehmung 1288 bei Woringen eingegangenen Verbind⸗ 
lichkeiten zu ledigen, Gerhard von Mainz im Streit mit alien Reichs⸗ 
Mädten am Rhein feine willkührlich aufgelegten Zölle beftätigt zu ſe⸗ 
ben, der Erzbiidyof von Trier endlich fogar an Frankreich ſeibſt die 
Krone des Reichs zu bringen wünſchte, Gewicht fogar auf die Dor- 
nenkrone Jeſu legend, die von Ludwig dem SHeiligen dem lateinifchen 
Kaifer Balduin war abgebauft worden. Daß man an die Wieder 
‚eroberung des gelobten Landes, defien letzte Burg in Rudolf's Todes⸗ 
jahr in die Hand der Ungläubigen fiel, gedacht hätte, daß man ben 
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Einfluß auf die PYapftwabl, weldyen Frankreich ſich zu verſchaffen 
(chen damals bemühte, zu vereiteln ober zu befchränfen gedacht hätte, 
daran fehlte viel; alle gemeinfcdyafttiche Richtung war babin, und nur 
die engberzigften Rückſichten auf perſonliche Bortbeite erſichtlich. Rus 
doiſſs Familie war auf einmal zu groß geworben, als daß man nicht 
gefürchtet hätte, die wiederholte Wahl möchte am Ende wie eine Motte 
wendigfeit erfcheinen, und Herzog Albrecht's Strenge und Feſtigkeit 
batte ibm wenig Freunde erwerben. Mit rückſichtsloſer Härte gebie⸗ 
tend, feinen ihm gefolgten ſchwaͤbiſchen Landöteuten große Gunſt und 
Gnade gewährend, batte er befonderd die Stadt Wien, welche Rus 
doif 1278 mit ausgezeichneten Vorrechten begabt, und fie zu einer 
freien Reichoſtadt erboben hatte, fo ſehr gereist, daß fich bier 1287 
ein Aufftand erhub, der Albrecht's gaͤnzliche Werbrängung, dann we⸗ 
nigſtens Betätigung der Privilegien erzwingen follte. Allein Albrecht 
fperrte die Donau, filmitt der Stadt alle Zufuhr ab, und nöthigte 
fie, ihn alle ihre Urkumnden auszuliefern, und einen Theil der GStabb 
mauer zu fchleifen. Daun wurden 1288 alle dem Serzog irgendwie 
ſchaͤdlichen Urkunden zerriffen, wur bie ihm ganz gleichgüftigen wieder 
jurüdigegeben, und am 18. Febr. urkundlich bekannt, daß Herzog 
Alhrecht, nicht der römische Kaifer, der Stadt Wien wahrer Herr fep, 
und ihm unveriehliche Treue zugefichert. Wenige Tage darauf, am 
27. Zebr., mußten die Wiener foͤrmlich Verzicht auf die von Rudolf 
erbaltenen Privilegien leiften, und Rudolf ſeibſt erließ am 26. April 
on alle bobe und niedere Bewohner bes Herzogthums Deiterreich 
einen offenen Befebl, daß fie feine beiden Soͤhne Albrecht und Rubolf 
für ihre eigentlichen Herren erfennen und ihnen den vollkommenſten 
Gehorſam leiten ſollten. Alle, benr Kaiſer und Reid, geleifteten 
Fine fenen andurch aufgehoben... Go Ing ed am Tage, dab Rubeif 
felbft- die eigenmächtige Dembiumgsweife Albrecht's biltigte, und Alles 
genehm hielt, was zum Beſten feiner Yamilie diente. In Nubeifs 
Todedjabr wandte ſich Albrecht an die Steyermaͤrker, um einen Beb 
trag zu den Gtaatöbebürfniffen zu empfangen ; mit großen Ehren 
nahm im dad Land auf, und Abgefanbte trugen ihm baun bie Bitte 
wor, ihre alt hergebrachten Prinitegien und Gewohnheiten body end» 
lich einmal beflätigen zu wollen, und fügten am Gchluffe bei, daß 


wenn ihre fo befcheibene Bitte nid gewährt werben folite, fie 
aud) auf feinen Ruf nicht mehr ind Feſd ziehen, nod) irgenb einem 
feiner Bejehle ferner gehorchen würden. Da beſchtoß Mlbredyt auf 


ben Rath feines Lieblings, des allgemein gebaßten Abtes 


in 
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von Abmont und des Landmarſchalls Landenberg den Drohungen der 


Steyermaͤrker nicht nachzugeben, und als nun der Aufitand ausge 
brochen war, überwiltigte Albrecht mit leichter Mühe die Empörer, 
und erfüllte nun von freien Stüden ihr-Begehren. Blutburft lag 
allerdings nicht in Albrecht's Charakter, und das fchonende Verfah⸗ 
ven, welches er gegen die Wiener und bier noch mehr gegen Steyer⸗ 
mark beobachtete, war feiner Übrigen Denkungsart-nidyt wiberfpre 
chend ; ein zärtlicher Ehemann, ein liebevoller Vater, mag er wohl 
Areng und feft und von der Nothwendigkeit eines unbedingten Gebor- 
fams.überzeugt geweſen feyn ; aber an der großen gegen Stepermart bes 
wiefenen Milde, die mit dem Verfahren gegen Wien fo ſehr contra⸗ 
flirt, war dod) wohl mehr ald anteres die Erwägung Urſache, gerade 
in dieſem Augenblid, als der Thron erledigt war und die Nadıfolge 
erwogen wurde, fid) den Rüden frei zu halten und feine Aufmerk 
famteit allein den Reichshaͤndeln zuwenden zu Bönnen. Hatten audy 
bie Fürſten feinem Vater eine abweichende Antwort gegeben, fo war 
damit nod) nidyt die Möglichfeit genommen, ihre Stimmen fpäter 
noch zu gewinnen ; Albrecht war im “Bells der im Schloß Trifels 
aufbewahrten Reichökleinodien, und der einflußveichite Kurfürft, Ger- 
hard von Mainz, hatte ihn felbft aufgefordert, ſich zur Befteigung 
des Throned, wozu fchon Altes vorbereitet wäre, gefaßt zu halten. 
Eben fo hatte ihm fein Schwager, ber Pfalzgraf Ludwig, die bün⸗ 
bigften VBerfprechungen gegeben, er wollte bei feinen Mitwählern Alles 
zu feinen Gunften anwenden. Im Vertrauen auf diefe Verſprechun⸗ 
gen war Albredyt nad) Hagenau im Eifaß geeilt, um dem Wahlort 
Frankfurt nahe zu feyn, aber es geftaltete fid) anders. Die Bes 
ſchwerden, weldye von den Defterreichern über Hintanſetzung unb 
Nichtachtung ihrer Borrechte, über Verwendung der Landeseinkünfte 
zum Anlauf von Befigungen in Alemannien, über Bevorzugung und 
Besimftigung der Schwaben laut erhoben wurden, machten Eindruck 
auf die Wähler ; noch mehr aber that die Liſt des Erzbiſchofs Ber: 
bard, der einem jeden Wähler einen verhaßten Bewerber nannte, [6 
von jedem freie. Hand wenn nur der genannte nicht gewählt würde 
erhielt, und fo zum großen Erftaunen feinen Vetter Adolf Grafen 
von Naffau am 10. Mai 1299 aid römifchen König im Ramen 
aller Unmefenden emannte. Die neues Wahl hatte mit der Ru⸗ 
dos infofern Aehnlichkeit, ald Adolf ein verfuchter, tapferer Kriegs⸗ 
mann und aus uralten, fürftlichebiem Gefchledyte war; Unaͤhnlichkeit 
— alt Adolf nur die Halfte der Heinen Grafſchaft Naſſau befaß, 
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Ad um bie Wahl zu erlangen eventuell zu anſehnlichen Celdge⸗ 
ſchenken an bie Wähler batte verftehen müffen, bie ex ofme in fchwere 
Schulden und andere Unannehmlichkeiten zu geratben, nicht erfüllen 
&onuute, als er gleich anfangs einen nicht wie Dittofar allgemein ge 
haften, fonderu nur für den Ungenbtid gefürchteten mächtigen Fiu⸗ 
ſten zum Gegner hatte, und als Welf's Schritte, die er um ſich in 
Deutidyland mächtig zu machen that, argwoͤhniſcher besbachtet und 
wmißgünfliger aufgenommen wurden, als es bei feinem Vorfahren ber 
Fall geweisn war. Abolf ficherte ſich übrigens Bohmens Gunſt, in 
dem er. den König Wenzel von der perfünlihen Lehentempfängniß 
befreite und ihm das Pleißnerland und Eger verpfändete, auch eine 
Verbindung feines Sohnes mit Wenzels Tochter einleitete, die jedoch 
nicht zu Stande kam, er wußte ben Pfalzgrafen Ludwig zu gewin⸗ 
nen , indem er feine Tochter Matbitde mit Ludwigs aͤlteſtem Sohne 
Rudolf vermäblte, und er zog ein Fürſtenhaus auf feine Seite, in- 
bem er den Herrn von Heffen, Heinrich dad Kind von Brabant, ei⸗ 
nen Enkel der heiligen Eliſabeth, als Landgrafen von Helen am 
11. Mai 1292 in den Neichsfürftenfiand erhob, Hierauf erhielt ex, 
nicht obne noch in Frankfurt feine Abhangigkeit vom Erzbiſchof Ger⸗ 
hard baben empfinden au müfen, am 94. Juni die. Krönung zu 
Aachen, bielt darauf einen Reichötag zu Edin, auf dem ein dreijaͤh⸗ 
riger Landfriede für diefe Lande beſchworen wurde, und erhielt auch 
bie von Albrecht bewahrten Reichsinſignien und von demſelben bie 
perſonliche Huldigung. Gin Verſuch aber, ihn näber an ſich zu 
&rüpfen, wurbe von Albrecht -zurüdgemwiefen, unb Adolf begünftigte 
nun feinerfeitd die in Steyermark noch immer nicht ganz gefliliten, 
und befonderd von Salzburg aus genäbrten lUinsuken. Während er 
nun in Deutfchland (1293) bin und berziebend Huldigung empfing 
und feine königliche Gewalt befeftigte, bot fich ihm eine Gelegenheit, 
auch nad) außen fid) geltend zu machen, dar, bie er um fo bereitwil⸗ 
liger ergriff, als die dadurch gebotenen Vortbeile feinen Plan, in 
Deutichland fich eine anfehnliche Hausmacht zu eriverben, unterftüß- 
ten. Zwiſchen dem König Eduard J. non England und Philipp dem 
Schönen von Yrankreid, war ein geipannted Verhaͤltniß, endlich 
(1292) zwiſchen den Schiffen beider Länder. offener Krieg, und nad 
den Eduard ſich zu allem rechtlichen Erfah und Vergleich bereit ex 
Märt hatte, durch Philipp's fchuödes Verfahren ein völliger Frie⸗ 
densbruch zwiſchen beiden Reichen herbeigeführt. Philipp hatte 
ſich durch Bündpiffe mit. Oeſterreich, Norwegen, Schottland, der 
u. 2 
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Groffchaft Burgund (Franche Gomté) vorſtarkt, Eduard dagegen 
ſchloß mit König Adolf (1204 Oft. 23.) ein Buͤndniß, verſprach 
100,000 Pd. Sterling Subfidien zu zahlen, und Adorf fandte ſchon 
(1204 Aug. 31.) von Nürnberg aus dem franzdfifchen König wegen 
feiner vielen unrechtmäßigen Angriffe auf das roͤmiſche Reid) einen 
Febdebrief zu. Allerdings wurde dieſe Drobung von Philipp dem 
Schonen verächtticd, aufgenommen, indeflen hing doch die Bereitelung 
des eben ausbrechenben Krieged mit andern Umſtanden zufammen. 
Rad) dem Tode des Papſtes Nikolaus IV. (1292) mar eine Gedis⸗ 
vakanz von zwei Jahren, nad) der ſich enblid, vie Kardinaͤle, weil 
Feiner dem Undern die Wahl gönnte, vereinigten, einen Undern, auf 
fer ihrem Eollegium, zu wählen, und die Wahl fiel. (1204 Juli 5.) 
auf einen frommen Gremiten, Petrus von Murrone, der zwar auch 
unter dem Namen Coleſtin IV. die paͤpſtliche Krone annahm, aber 
wegen feiner den Welthaͤndeln ganz abgewandten Richtung ſich fchon 
had) wenigen Monaten bewegen tieß, der Welt dad nur einmal vor 
gekommene Beifpiel freiwilliger Abdankung zu geben, und ſich wieber 
in feine Einſamkeit zurücdzugieben. SHieran hatte der Kardinal Be 
nedikt Eajetan den meiſten Einfluß gehabt, ein gelehrker, hochſtreden⸗ 
der, und von dem Geiſt und den Planen der Gregore und Innocenze 
erfültter Mann. Dieſer wurde (1294 Der. 24.) zum Papft gewählt, 
nahm den Namen Bonifacius VII. an, und fieß, damit das von 
der Frömmigkeit ſeines Worgängerd begeifterte Bolk nicht die frei 
willige Abdankung für ungültig erflären und ihm dadurch feinen Be 
ſih gefährden möchte, den Edleftin in fidyere Obhut bis an feinen 
Tod bringen. Er marf ſich auch fofork zum Bermittier zroifchen Frank⸗ 
reich und England auf, und brachte auch wirklich einen Waffenſtill⸗ 
ftand (12395) zu Stände, der wiederholt verlängert murde und alfo 
auch Adolfs Krieg gegen Frankreich ein Ende machte. Der Fehde: 
brief war in der That nicht® als eine leere Rodomontade geweſen. 
" Wolf benübte nun das von England erhaltene Geld zum Ankauf 
eined Landes, das ein ungerechter Vater feinen Söhnen, den redyt- 
mäßigen Erben, entzieben wollte. Nachdem mit dem Tode Heinrich 
Raſpe's die Lanbgraffdyaft Thüringen erledigt worden mar, hatte nach 
mehrjährigen Kriegen (1264) eine Theilung ftattgefunden ; der An 
theil Heflen war an den Heinrid, von Brabant, der wie oben gefagt 
durd) Adolf in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde, gefallen, Thü⸗ 
ringen befam Heinrich der Erlauchte Markgraf von Meipen, Sohn 

von Heinrich Raſpe's Schweſter Jutta. Auf diefen war (1288) fein 
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Sedba Albrecht der Eutantete gefolgt, der um der barten Behandiung 
feiner Gemahlin Margaretha willen, Kalter Friedrichs Tochter, die 
er-batte wollen erworben laffen, und um ber Begünftigung feines 
mit der Kunigunde von Eifenberg erzeugten Baſtardſohnes willen. 
mit feinen beiden Göbnen Friedrich dem Bebilienen und Diekmann 
ſchon bei Sebzeiten Heinrich’6 des Erlauchten zerfallen und in Febden 
verwickelt geweien wer. Um ibnen nun recht empfindlich webe zu 
thun, bot er Thüringen und dad Meißwer Land dem König Abolf 
für 198,000 Mark au, und Ubelf benühte die von Eduard empfangene 
Gumme, um dieſen böchft gebäffigen Handel abzufchließen. Mit Wafe 
fengewalt drang eu in bie erfauften Lande ein, vertrieb bie rechtnadfe 
figen Erben nad) heftiger Gegenwebr und unter Berübung großer 
Graufamfeiten, aus denfelden, und gab fo feinen Gegnern einen gu 
ven Grund, ſich auch der Dfientlichen Meinung gegen ibn zu bedie 
nen. Er hatte im Jannar 1297 fogar das wichtige Freiberg im Erz⸗ 
gebirge erobert und feinen tapfern Gegner Friedrich zur Flucht nach 
Böhmen genöthigt, ald die ſchon laͤngſt angeregte Feindſchaft feines 
feüpesen Goͤnners Gerhard in ofienen Gegenfab uͤbertrat. Gerhard 
hatte von ibm die wichtigen Rheinzoͤlle erbaiten, gegen meldye bie 
bei der Rheinſchifffahrt am meiſten betbeiligten Städte ſich ſetzten, 
und da Adolf, fo wie er ſich ſeſt auf Dem Throue glaubte, an bie 
Erfüllung der gesen feinen Wetter eingegangenen Verdindlichteiten 
nicht mehr gebunden ſeyn wollte, war zwiſchen ihmen bitterer Hab ent» 
fanden. Gerhard ſchloß ſich nun an dem ohnedies erbitterten Herzog 
Wprecht von Defkerreich und den König Wenzel von Böhmen an, 
und auf Pfingſten 1297, aid Wenzel fidy mit außerorbentiicher Pracht 
zu Drag kroͤnen ließ, Banı bie ganze Zabl ver auf Weifs Sturz fin 
nenden Yürften in der Hauptſtadt Böbmend zufammen. Acht und 
dreißig Yürften, von ihmen vier der mächtigften, der Herzog von Oeſter⸗ 
reich), der Erzbiſchof von Mainz, der Herzog von Sadıfen, der Mark 
graf von Brandenburg, waren bei biefer Beier die Säfte Wenzuers, 
und Abeifs Sturz wurde einmütbig beſchloſſen. Auch bier follte der 
Wnöfpruch des Vapftes bie weittiche Handlung legitimiren, und man 
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Berhättuiffe vermengten ſich in der Anſicht des wabrſcheinlich and) nur 
mangelhaft unterrichteten Papſtes in der Art, daß er Albrecht ſelbſt für 
einen Berwandten, oder gar einen Ubkömmiing jenes den Päpften fo 
verhaßten Geſchlechtes hielt, und ans biefem Hauptgrund ihn verwarf; 
weldyem er jedoch auch den treuisfen Abfall von bem redytmäßigen 
Oderherrn und Apredyt’d_ Einäugigfeit, die ihn zur Weihe unfähig 
made, als andere Gründe beigefellte. Albrecht halte nämlich 1206 
Gift befommen, von welchem ibn die. damalige Unwiſſenbeit wicht 
anders zu befreien wußte, als indem man ibn bei den Füßen aufs 
bängte, damit ſich dad Gift aus dem Magen gegen den Kopf hinab 
- fenten, und durdy Mund, Nafe, Augen, und Ohren abgehen follte. 
Diefe damals gewohnliche Methode gegen Vergiftung hatte ihn auch 
wirklich kurirt, jedoch mit Verluft eine Auged. Auf diefe Verun⸗ 
ftattung nun bezog ſich des Papſtes Weigerung. Mittlerweile war 
jedoch, der Plan der Fürften ausgeführt worden. Zwar hatte Aborf 
den Erzbiſchof Gerbard abgehalten einen andern nad) Eger angefeh- 
ten Tag zu befuchen, indeffen war ein Tag zu Cadan in Böhmen 
gehalten, die Fürſten theils durch Albrecht's gaſtliche Aufnahme in 
Wien, theils durch Verſchreibungen die er ſchon vorläufig für den 
Fall der Wahl machte, gewonnen worden, und felbft Herzog Dito von 
Niederbayern, Ubolf6 Verbündeter, aber Albrecht's Schwager, wehrte 
ihm den Durchzug nicht, als er im Mär) 1208 aus Defterreich durch 
Bayern und Schwaben mit einem nad) und nad) auf 20,000 ſteigen⸗ 
den Hcere an ben Rhein zog. Zu Adolf waren Otto und Nuboff 
von Bayern geftsßen, und von andern Fürften, zumal aber ven ben 
Städten durfte er ebenfalld Präftige Unterſtützung erwarten. Unbe⸗ 
deutende Gefechte und Sweilämpfe waren das @inzige, mas beide 
Heere erprobten, als fie anfangs bei Kenzingen an ber Elzach ein» 
ander entsegenftanden. Da verfammelten fich indeffen zu Mainz bie 
Fürften von Sadıfen und Brandenburg nebft den Abgeordneten von 
Böhmen und dem Herzog Ludwig von Bayern; Coin und Trier 
nebft den anderen bayrifchen Herzogen fehlten. Hier eröffneten fle 
ein förmliches Gericht, Iuden Adolf dreimal vor, und ſetzten ihn, der 
natürlich nicht erſchien, am 23. Juni ab, weil er durch Annahme der 
engliſchen Hütfögelder feiner Würde entgegengebatibeit, dem Könige 
von England die verfprodene Huͤlfe nidyt geleifket:, feine fehriftlichen 
Bufagen gebrochen, Beſtechungen angenommen, die @üter des Reich® 
mehr veräußert ald vermehrt, nicht den Rath der Rurfürften fonben 
amderer geringer Perfonen befolgt, den Lanbfrieden und bie Straßen 
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ſicherbeit nicht aufrecht erbalten babe. Hierauf wurde fogleich Her⸗ 
zog Albrecht gewählt, und fofort von der Wahl benachrichtigt. Diefe 
Umftände veranlaßten Adolif ſchneller eine entfcheidende Schlacht zu 
‚fuchen, als es ihm vortheilbaft war. Lnmeit Worms zwiſchen dem 
Dorf Gollheim und dem Kloſter NRofentbal trafen fid, am 2. Juli 
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det, ein anderer aus feiner limgebung getöbtet baben fol, ıwar die - 
Schlacht entſchieden. Nur wenige Todte dediten das Ye. Des 
Krieg war zu Ende. Der Getödtete wurde für rechtmäßig abgefeit 
erlärt und nicht in Speyer, fondern im Kiofter Roſenthal beftattet. 
Dennoch bislt Albrecht feine zu Mainz vorgenommene Wahl 
wicht für gültig und veranſtaltete, nun auch ber Beiftimmung der 
aneern Kurfürfteh gewiß, eine neue Wahl am 27. Juli, worauf er 
am 34. Aug. zu Machen feierlich gekrönt wurde. Auch er fab ſich 
jedoch gendthigt, die Stimmen feiner Wähler durch anfebnliche Sum⸗ 
men und bedeutende Privilegien zu ertaufen. Geine Regierung be⸗ 
‚gann mit einem überaus glänzenden von 74 Yürften und ſaͤmmtlichen 
Kurfürften, von 360 Grafen und Herren, von 6500 geringeren Ade⸗ 
gen befudyten Hoftage zu Nürnberg, ins November 1298. In biefer 
damals durd) dis Wirren des Interregnums gluͤcklich zur Reichöfrel 
beit, d. h. zur Unabhängigkeit von jedem Landesberrn, er mochte Bi 
ſchof, Markgraf, Burggraf ober ſonſt wie heißen, bindurchgefteuerten 
und nur dem Kaifer als Reichsſsoberhaupt unterworfenen Stadt, die 
von Friedrich H. (1219 Nov. 8.) Beſtaͤtigung und Erweiterung ib 
ver feither genofienen ſtadtiſchen Rechte erhalten hatte, bon feinen 
Gohnen Heinrich und Konzab oft und lange beſucht gewefen war, 
fid) 1264 dem rbeinifchen Stäbtebund angefchloffen hatte, hierauf daß 
hobenftaufifche Eigenthumsrecht batte anerkennen müffen und wahr 
ſcheinlich auch den Ichten Hobenftaufen auf ber alten Kaiferburg 
empfangen hatte, ber fie zwar wie feine übrigen Büter feinen Obeb 
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er felbft der Größte, huldigen laſſen. Alle erfüllten ihre Pflicht oßme 
Weigern, nur Wenzel von Böhmen, eingeben? daß ihm Abelf den 
Lehensbrief von felbft zugeſchickt, daß Albrecht erſt vor wenig Jab⸗ 
ren, um feine Gunft wieder zu erlangen, zu feinen Yüßen gelegen 
babe, wollte diefer Pflicht enthoben ſeyn, ſchützte damt, ald der Kb- 
nig es ihm geradezu abichlug, Siechthum vor, und erbot fidy feinen 
Bohn an feiner Statt zu fenden. Da ließ ihm aber Albrecht ſagen: 
wenn der König feinem Sohn das Land übergeben wolle, zu dem 
der Dienft gehöre, fo wolle er ihn des Dienſtes entbeben ; wolle ex 
aber dem Reid, fein Redyt teilten, fo müfle er ed thun, und nicht 
der Sohn. Wenzel ſah nun, daß Albrecht's Entſchluß unveranderlich 
feft blieb, ſetzte ſich nun mit der Krone auf dem Haupte zu Pferde, 
und ritt von Pofaunen, Schalmeien, Ylöten, und Pauken begleitet 
mit einem Gefolge von wohl tauſend Nittern zu Pferde zu dem Bes 


fidele des Könige. Hier flieg er ab, empfing von feiriem Kämmerer " 


aus einer goldenen Kanne Wein in einem goldenen Becher, Iuiete 
Damit vor Albrecht bin, und, blieb fo fange wien, als Albrecht und 
Eliſabeth trauten. Damm erft dieß ihn Albrecht aufiteben und ſich 
neben fie fehen, gab ibm auch einen Yreibrief, daB ihm der geleiftete 
Dienft Feine Verbindlichkeit noch Nachtheil ſeyn follte, ſchlug ibm 
aber den reelleren Dienft ab., ihn. mit dem eriedigten Meißner Land 
au beiehnen,, obgleich Wenzel mit dem Markgrafen Yriebrich einen 
von Rubdolf beftätigten Ländertaufch getroffen und von Albrecht ſchon 
vorläufig dad Neichevicariat in Meißen erhalten hatte. Das verbroß 
den Böhmentönig fo, daß er am dritten Morgen von feinem Sohn 
und Herzog Johann, feiner Schweſter und des verftorbenen Rubolf's, 
der in Oeſterreich mitbelehnt geweien war, Som, begleitet, von dan⸗ 
nen zog, und feinen Broll gegen den ſelbſtſüchtigen König im bes 
Knaben Seele pflanzte. Albrecht traf übrigens damals im Einzelnen 
‚und im Allgemeinen zweckmaͤßige Anftatten, erneuerte ben Landfrieden 
und fandte von Nürnberg aus an den: Papft Geſandte, ibm feine 
Wahl und Krönung anzuzeigen. Allein Bonifacius nabım diefe Göchft 
‚ unguädig auf, ertlärte, daß Albrecht aus ben bereit# oben angegebe> 
uen Gründen untuͤchtig und untvärbiz zur Kaiſerkrone fey, und Auf 
terte fich ganz in dem einft anmenbbaren, nun aber feiner Kraft bes 
raubten Zone feiner Vorfahren. Mit dem. Schwerdt umgürtet; und 
mit der Krone Eonftantin’d des. Großen auf dem Haupt, ſetzte ſich 
Bonifacius auf den paͤpſtlichen Stuhl, griff mit der rechten Hand an 
dns Beiäß ſeines Schwerdtes, und fagte.zu ben Geſandten: Bin ich 
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nicht Vapft ? Al dieſes nicht der Stuhl Petri? Kann id) nicht bie 
Rechte des Reiche vertheidigen? Ich bin römifcher König, ich bin 
roͤmiſcher Kaiſer. Vielleicht batte ex fogar den Plan, die von Frank⸗ 
reich ſchon früber gebegten Plane zu unterflügen, und dad Kaiſer⸗ 
thum auf die Kapetinger zu übertragen. Albrecht aber äußerte ganz 
ruhig, als ibm die ſeindſeligen Worte des Papftes hinterbracht wur⸗ 
den: Wenn ber Papſt mir die Beſtaͤtigung verweigert, fo bin ich 
Kaiſer durdy die Wahl der Fürſten. 

Indeſſen war ed immerhin gut, fich gegen weitere Angriffe 
bed Papfted ficher zu ſtellen, und ats natürlicher Verbündeter bot 
ſich Philipp der Schoͤne von Frankreich bar, der in einen weitausſe⸗ 
benden Streit mit Bonifacius verwidelt war. Philipp war aud) qufs 
ſerdem ein gefährlicher, bie Grenzen beeinträdjtigender Nachbar des 
dentſchen Reichs, von beiten burgunbifchen Landen ex beträchtliche 
Stücke an fidy gerifien batte. Albrecht batte Geſandte an ihn ge⸗ 
ſchickt, um ibn won feinem widerrechtlichen Verfahren abzumahnen, 
und da Philipp in Yeindfeligkeiten mit Flandern verwickelt war, und 
eine neue Streitigkeit liebes vermeiden wollte, um nicht mit bem 
Papfte, mis England und Zlandern, und nod) obendrein mit dem 
beutfchen Reiche zu thun zu baben, fo that er den Vorfchlag, Us 
brecht's Sohn Rubolf folle feine Schweſter Blanka beiratben und 
die angefochtenen Länder als Mitgift erhalten. Auf dieſe Grundlage 
bin kam ſchon im September 1299 zwiſchen Albredyt und Pbilipp 
ein Bundniß zu Stande, und eine perfönlidye Zuſammenkunft beider 
Könige follte das Näbere beſtimmen. Diefe wurde audy im Decem⸗ 
ber zu Quatrevaus, einem Orte auf der Grenze zwiſchen Deutichland 
und Frankreich, gebalten, und Albrecht batte ſich von einigen Kuss 
fürften begleiten laſſen, in der Hoffnung, ibrer Einflimmung gewiß 
su fen. Allein bierin irrte er (ih. Die ſaͤmmtlichen Kurfürften 
widerfegten fich der Uebertragung der burgundifchen Krone auf Rus 
doif und edenfo feiner vorläufigen Krönung zum römiichen König, 
während Albrecht felbft fidy die Kaiſerkrone zu Rom holen würde. 
So ging die Zuſammenkunft infofen unverrichteter Sachen ausein⸗ 
ander, body kam Rudolf's Heirath mit Blanka zu Stande. Albrecht 
war natürlich auf die Kurfürften, por allen auf Gerhard von Mainz, 
aufgebracht. Gleich barauf mißlang ibm ein ‚zweiter Plan. Graf 
Iohann von Holland, Enkel König Wilhelnns, war als letter Sprofle 
bed Mannesſtamms (1299 Neu. 10.) geftorben, und Albrecht glaubte 
Diefe Grafſchaſt als erledigtes Reichslehen einziehen zu önnen, Allein 
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Graf Johann dAvesnes, Enkel von der. Schweſter König Wilbelm’s, 
nahm das Land als naͤchſter Agnat ſogleich in Beſitz, ſetzte ſich zur 
Gegenwehr, und es blieb dem König nichts übrig, als dem neuen 
Grafen von Holland und Hennegau die Belepnung zu ertbeilen (1300 
Aug. 15.). Glücklicher war Albrecht in der Aufrechthattung feines - 
Anſehens gegenüber den Kurfürften. Daß diefe ihm nicht gewogen 
feyen, hatte er in Quatrevaur gefehen, ein Wort des Uebermuths 
von dem Mainzer Erzbifdyof, der ſich brüftete, er trage in der Kap 
ſel feined Jagerhorns noch mehr Könige, mag ihm zu Ohren gekom⸗ 
men feyn, und da er im Widerfpruch mit der Hoffnung der rheini⸗ 
ſchen Kurfürften, die von ihnen am Rhein feit Friedrich's II. Tod 
soiderrechtlich aufgebrachten Zölle, unter denen die bandeltreibenden 
Städte litten, zu beftätigen fäumte, ja fidy weigerte, fo burfte er eine 
offene Oppofition erwarten. In diefer fanden fi) die Fürften durch 
eine Bulle des Papſts beftärkt, der (1301 Apr. 13.) den König bin» 
nen ſechs Monaten nadı Rom vortud, um fich bier Über das Ber 
brechjen des Königsmordes zu rechtfertigen, woidrigenfalld ale ihm 
deleifteten ide null und nichtig fegn follten. Allein ihren auf nichts 
Geringeres als Abſetzung berechneten Schritten kam Albrecht zuvor, 
griff zuerft den Pfalzgrafen Rudolf (1301 Mai) an, nötbigte den 
@rzbifdyof Gerhard ſich zu unterwerfen, und Gehorfam Zu verfprechen 
(1302), worauf Zrier und Eöln von felbft (ich) zur Ruhe bequemten. 
Da gelang ed dem König aud) bie früher fo vergeblich, nachgeſuchte 
inertennung bed Papfted zu erlangen. Bonifacius, der jede frühere 
Bemühung Albrecht's zurückgewieſen, fogar: den Bruder Philipp's 
des Schönen, Karl von Balois, nad) Italien gerufen und bier zum 
Bertheidiger des Patrimonii St. Petri gemacht hatte, war mit König 
Philipp indeſſen in ſolchen Swift geratten, daß er es geeignet hielt, 
fidy mit Albrecht zu vertragen, dieſen (1303 Apr. 38.) feierlid): an 
erkannte, toogegen Albrecht (Jul. 15.) alle von feinem Vater Rudolf 
und deffen Vorfahren der romiſchen Kirche ‚gemachten Schenkungen 
beftätiste, und daß Bonifacius ihn endlich fogar aufferderte, das 
Reich des franzöflfcyen, mit dem Bann belegten Königs in Bells: 
zu nehmen. Hierauf jedoch gar nidyt einzugehen war Wlbrecht Klug 
genug. -Eben fo dachte er nicht daran von dem greulichen Zuſtande 
Italiens Nuten zu ziehen und ſich die römifche Kaiſerkrone zu er⸗ 
werben, ‚zu einer Zeit, wo bei völliger Auflöfung aller alten Bande 
einem Eräftigen Charakter — und biefen befaß Albrecht — es leicht 
geworden roäre, fid sum mächtigen Ser emporzuſchwingen, fon 
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dern verfolgte feine Plane in der Helmath. Bein Schawger Wenzel 
hatte (1300) die polnifche, und beffelben gleichnamiger Sohn die un 
garifche Krone erworben, dort war Wilabisian Loktier, hier Karl 
Robert von Neapel, Albrecht's Schweſterſohn, der verbrängte, beide 
fanden bei Albrecht Schub. Er gebot den Böhmenkönigen, Polen 
umb Ungarn zurüdzugeben, ſprach über Wenzel die Reichsacht aus, 
und fiel feibft C1304) in Böhmen ein, fab ſich aber durch Wangel 
und Seuchen beim Eindruch bed Winters zum Rüdzug genbthigt. 
Da ſchlichtete der Tod Wenzels (1305 Juni 23.) den Streit, er 
hatte noch vor feinem Ende dem Herzog Dtto von Niederdayern 
feine Anſprüche auf Ungarn und die Näd)skieinodien abgetreten, der 
jüngere Wenzel, der fünfte dieſes Namens, vertrug fid, mit Albrecht, 
und feine Ermordung (1306 Aug. 4.) eröffnete Albrecht’ Planen 
ein neues Feid. Des Verfiorbenen Schwefter Ama war zwar mit 
Herzog Heinrich von Kärntben, dem Bruder von Albrecht's Gemah⸗ 
in Etiſabetb, verbeiratbet, für welchen auch eine Partei der Großen 
aeftimme war, aber Albrecht erflärte Böhmen für ein erledigtes 
Reichslehen, fprady es feinem Bohne Nubeif zu, und vermählte die 
fon mit der polniſchen Eliſabeth, Wenzefs IV. Wittwe. Uber wäh 
send des nun in Boͤhmen geführten Kriege farb Nubolf (.1307 
Juli 3.), die Partei Heinrichs wurde nun fo mächtig, daß fie biefen 
nach Prog führen und Erönen laffen konnte, und Albrechts fortge⸗ 
fegte Bemühungen auf Böhmen richteten gar nichts aus. Zugleich 
erfuhr er auch, andere Unfälle. indem er von feined Vorfahren 
Abolf an den thüringifch» meißniſchen Yürften begangener Ungerech⸗ 
tigkeit Bortheil zu ziehen gedachte, und ſich anfdyidte, bie ausgeſpro⸗ 
chene Einziehung der meißniſchen Sande ald Reichslehen zu vollziehen, 
war er wit diefen in Krieg verwidelt worden, und (1307 Mai 31.) 
feine bauptfächlich aus Schwaben beftehende Armee hatte bei Lukka 
im Altenburgiſchen eine fo gänzliche Niederlage erlitten, daß bie 
Flucht der Schwaben bei Lukka für lange Zeit ſprüchwoͤrtlich ge 
nannt ward. Er Bam wohl gleich darauf feibft in das Land, mußte aber 
wegen Rudolfs Tod glei, wieder nach Böhmen zurüd, und die 
Markgrafen Friedrich und Diekmann jagten nun aud) den Reft ihrer 
Feinde davon, Seht Dietzmann's Ermordung (25. Dec.) bradyte 
beine Beränderung hervor, indem nun Friedrich allein nidyt weniger 
Bräftig feinen Feinden widerſtand. ber aud) in den Borlanden des 
dadeburgiſchen Hanfes zogen ſich drobende Wollen auf. Dem Gra⸗ 
fen don Wirtemberg und dem Biſchof Otto von Baſel war Mibrecht'6 
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Bemühen, ſich in dieſen Gegenden größeren Landbeſitz zu erwerben, 
nicht entgangen, -und ihm würde bei bebarrlicher Weigerung, dem 
Iebteren die Negalia zu gewähren, von dem jungen und beftigen 
Manne Lebensgefahr gedroht haben, die ihn zuletzt von einer andern 
Seite her wirklid) ereilte._ Seined Bruders Rudolf Sohn Johann 
fab mit Verbruß, wie Albrecht für feine Söhne Krone ’und Reiche 
mwenigftend zu erwerben ftrebte wenn aud) nicht erwarb, während er 
nidyt nur fein vaterländifdyes Erbe, fondern aud) nur einige Burgen 
vergeblich fidy zu erbitten ſuchte, und diefer Unmuth wurde durch 
aargauifdye Ritter, die Albredyt’s eigenmächtiged Verfahren zu eiges 
nem Nachtheil empfanden oder an anderen erblidten, genäbrt. Ber: 
geblich fandte er den Biſchof von Straßburg an den König, er be> 
kam bie ausweichende Antwort: Ich will ihm hundert Gebelmte zu 
einem Reiterzug gegen den König von Böhmen mitgeben, dann, wenn 
er wiederfommt, foll er etwas befommen. Da entſchloß ſich Johann 
in Verbindung mit Rudolf von Wart, Walther von Efdyenbady, Ul⸗ 
ridy von Palm, und Konrad von Tegerfeld, von denen der Herr von 
Eſchenbach felbft die Ungerechtigkeit des Königs empfunden hatte, 
ſich biutig zu rächen. Vergebens ward, daß am Mittagsmahl des 
erften Mais 1308 zu Baden der König, nad) alter Sitte, jedem feis 
ner. Söhne und eben fo aud) feinem Neffen einen Kranz aufs Haupt 
ſetzte, ihm bierdurdy zu zeigen, daß er ihn gleich feinen Söhnen 
liebe, mit Thränen des Zorns im Auge legte Johann feinen Kranz 
ab und auf den Tiſch, er und feine Gefellen rührten Leinen Biſſen 
an. Wie nun nad) Mittag der König nad) Rheinfelden zu feiner 
Gemahlin ritt, drängten ſich bei der Ueberfahrt über die Neuß die 
Verſchwornen mit Herzog Johann in die Fähre, und ald nun der 
König drüben ohne etwas zu abnen durch ein Saatfeld ritt, fprach 
Rudolf von Wart das Lofungswort : Wie lange wollen wir biefen 
Leichnam noch reiten laflen ? da fiel fein Knecht Rulafiingen dem 
Pferd des Königs in den Zügel, Johann verfehte ihm einen Streid) 
im den Hald, Nudolf von Wart durdyftieß ihn mit dem Schwerdt, 
Uridy von Palm fpaltete ihm das Haupt, und nur Walther von 
Eſchenbach vergriff ſich nicht thätlid, an ibm. Als aber Albrecht 
biutend und getödtet vom Pferde gefunten war, da ergriff die Mör: 
der, die nichts als ihn ermorden gewollt hatten, rathlofe Furcht, aus 
einander fliebend fuchten fie vor der Blutradye ber Söhne und der 
Tochter, der Ungarnkönigin Aghes, ſich zu fichern, jedoch nur Her 
ws Johann erttam ind Doninifanerfiofter zu Pia, wo er ſchon 
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nad) wenigen Jahren ftarb, und Walther von Sfchenbach fand als 
Hirt im Wirtenbergiſchen eine Yreiftätte, wo er erft nad) 34 Jahren 
auf feinem Todbette fid) zu erkennen gegeben haben foll, die übrigen 
ereitte ibr Geſchick. 

Albrecht·s unerwarteter Ted war auch für die eben erſt entſte⸗ 
bende ſchweizeriſche Eid genoſſenſchaft von großer Wichtigkeit. Die 
Landſchaften Schwyz, Uri, umb Untermalden, deren Eriftenz im Un 
fang des zwölften Jahrbunderts kaum durch eineẽ Sereitigkeit über 
Weibegerecytfame mit dem Kloſter Ginfiebien bekannt worden war, 
fanden unter der Vogtei der Lenzburger, fpäter der Habsburger 
Grafen, weidye den Blutbann, d. h. die Sriminatjuftiz, ausübten, waͤh⸗ 
rend im bürgerfihhen Recht hier wie allenthalben eine Bermengung 
.. vom größerer und geringerer Freibeit und Unfreibeit vorhanden war. 
Ute Erimmerungen von früherer Verbindung, Gagen von gemein. 
ſchaftlichem Urſprung, endtich das Gefühl gleicher Sage und gleicher 
Bedürfnife erzeugten bei dem träftigen und trotigen Geſchlecht, das 
dieſe Thaͤler bewohnte, das Verlangen nach Freiheit. Nach Rudolf 
von Spaböburg’s Tod war dies zuerſt durch eine (1291 Aug. 1.) Ei 
aenofienfchaft geſchehen, weiche die völligen Rechte freier Männer 
anſprach und in den nun gebildeten Landsgemeinden, welchen Land⸗ 
ammänner vorftanden, alle inneren Angelegenheiten zu ordnen ſich 
anmaßte, natürlich mit Ausnahme der bereits für Einzelne befteben- 
den älteren Verpflichtungen. Wie man redyt wobl zugeben Bann, 
daß diefe Leute fammt und fonders, mehr oder minder, im Hoͤrigkeits⸗ 
oder Infreibeitöperhättniffe ftanden, fo muß wiederum eingeräumt wer» 
den, daß wer entſchloſſen ift, diefe Unfreiheit nicht länger zu tragen, 
durd) Fein Recht in der Welt an diefem Entfchluffe gehindert werden 
kann, daß ed nur Rechte auf Sachen, aber nicht auf Perſonen gibt, 
und daß ed inſofern ein weſentlicher Schritt aus dem Mittelalter 
beraud in die neue Zeit war, als die Landleute erflärten, fie wollten 
frei ſeyn wie die Väter waren. @8 ift unter dieſen Umftänden fogar 
gleichgültig, ob fie ſich Über die Bedrüdungen babeburgifcher Voͤgte 
zu befdyweren hatten, ob Albrecht innen die Beitätigung ihrer Pri- 
vilegien, auf deren Xlter fie fidy freifich nur mit Unrecht beriefen, 
aber doch mit nicht größerem Unrecht, ald eine enge anderer da» 
mals erft entſtandener Erſcheinungen bei gleichem Mangel älterer 
NRadyweifungen fid eben auf unvordenklichen Gebrauch flühte, ver- 
fagt und fie hart behandelt habe, oder ob nicht; der Wahrſcheinlich⸗ 
keit, die aus Wibredyt’s Eharakter und aus dem fonft wohl befaunten 
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Verfahren der Bögte zu entnehmen märe, wiberfpricht es keineswegs. 
und aus dem Mangel an Urkunden laͤßt fich fchlechterdings eben fo 
wenig wie aus dem Stillſchweigen der Chroniken eine Folgerung zie⸗ 
ben. Können wir daher nur ald Gage die Gefchidyten vom Geßler 
und Zeil, von den drei Mänuern, und dem Rütlibund annehmen, 
‚fo bleibt doc) fo viel gewiß, daß gerade um die Zeit von Albrechts 
Tod, ber feine damalige Anweſenheit in jenen Landen vielleicht auch 
benügen wollte, den unbedeutend erfchienenen Aufſtand in diefen Ge 
meinden zu dämpfen, fid) das Bebürfniß der Freiheit durch eine 
ploͤtzliche, jedody unblutige Bewegung ‚zeigte, daß die Walbitätte am 
1. Jan. 1308 ihre Wögte perjagten, und ſchon ‚wenige Tage darauf 
am 7. Jan. ihre Eidgenoſſenſchaft auf zehn Sabre ernruerten. Al⸗ 
brecht's Tod befeitigte daber ihre Verbindung, und bie Stellung, 
weiche die folgenden Kaifer gegen bad immer noch fehe mächtige 
Haus Habsburg annehmen mußten, gewährte ihnen den Vortheil, 
daß die anfangs unaniebnliche Verbindung von denfelben anerkannt 
und beftätigt einen eigenen Staat im Staate zu bilden anfing, der 
‚damit endigte, ſich von feinem Mutteriande in politiſcher Hinſicht 
. völlige los zu reißen. . 
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XIX. Papst Sonifarius VIII. und König Philipp IV. 
der Schene. 
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Kira und Welt im Gegenfas. Pavſt Wenifacius VIIL Ypliyp der Gchöne. Han⸗ 
dei mis Ziandern. Gtreit Ppilipp’s mit dem Yapfic. Krieg mit Glandern. Ger 
nere Dändel mis dem Bapfte. Die Bulle Auseulta Kli. Die Bulle unam sanctam ete. 
Bonitacius fpricht über Priltop den Baumfiuch aus. Bontfacins in —— Fort⸗ 

gang der ſandeiſchen Händel. König Vdilins in Glandere. Lnrupe in Brügge. 

Dieter de Roniag, Uurabe in Bent. Zan Breuel. Aufſtand in Brügge. Bt. Ur⸗ 
ban’s Tag in Brügge. Die Sporenſchlacht von Eourtrag. Friede mit Flandern. 
Yarft Eiemens V. Papſte in Avignon. Vroceh gegen Bouifacius VIII. Uiümge 
unweien des Mittelalters. Yeilinp's Deünperfchlediterungen. Der tur beö 
Tempelordens. 

Un dem deutſchen Reiche konnte das Papftthum zuerſt die Ab⸗ 
nahme jener früheren Begeiſterung wahrnehmen, die einſt den Kaiſer 
Heinrich II. zur Peäftigen Unterflühung der Hierarchie bewogen hatte; 
es konnte wahrnehmen, daß ein dringendes Bebürfniß zuerft ſich 
felbft zu beifen vorhanden fey, und aus biefer Berückſichtigung des 
eigenen Intereſſes vor dem fremden ließ ſich ganz leicht der Schluß 
sieben, daß jenes frübere GBlaubendfener ertofcen fen. Wenn aber 
Die wahrbafte Frommigkeit nicht abnahm, wenn durdy Aufführung 
berrticher Gebäude, durch fertwäßeende Unterflühung und Foͤrderung 
der Kirdyen und Kiöfter, durch Bekämpfung der Irrlehren fogar wo 
fie vorkamen, ſich ein ungebeuchelt frommer Sinn, der dad Wohl 
der Menfchheit wahrbaft im Auge batte, deutlich außfpradh, konnte 
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Sammlungen zu allgemeinem Anſehen erbobenen päpfttichen Verord⸗ 
nungen; — wie hätte ausgerüftet mit dieſen Waffen der Geſchichte 
und der Kiugheit der Statthalter Ehrifti den Gedanken fönnen aufs 
fommen laſſen, daß ein gewaltiger Umſchwung feiner Macht nahe 
bevorftebe! Aber gleidyzeitig mit diefer firchlichen Hierarchie hatte ſich 
auch ein für das Leben und feine Anfprüdye aufmerffamer Siun ent 
widelt, die Könige hatten die Nothwendigkeit ertannt, zuerft in ihrem 
Land unumfchränkte Herren zu werden, und diefe mit dem Beſtreben 
der Fürſten und der Städte ſich dagegen zu firduben gleichen Schritt 
baltende Bemühung laͤhmte ihren Eifer, nicht für die wahre, unſicht⸗ 
bare Kirche, wohl aber für die auf ben Sabungen der Gregore und 
Innocenze aufgebaute. Sie unterftühten fie binfort mer, wo auch ihr 
eigenes Intereſſe mit dem der Hierarchie verbunden war. Außerbem 
trug zur Minderung bed paͤpſtlichen Anſehens das üppige Leben der 
Geifttichkeit, fo wie die durch Inquiſition und Kehergerichte nur ge- 
binderte, keineswegs ganz unterdrüdte, bie und da im Schooße der 
Kirdye feldft zum Vorſchein kommende Keberei ſehr viel bei, und der 
Im Umgang mit den Arabern in etwas angeregte, dann aber baupt 
ſachlich in dem italieniſchen Städten zum Vorfchein kommende willen: 
ſchaftliche Geiſt ging darauf aus, dieſe kirchliche Autorität gänzlich 
zu untergeaben. Es dauerte indeffen noch lange, bis man über das 
Berhaͤltniß und die Bereutung bed päpftlichen Stuhles ein beſtimm⸗ 
bed Urtheil auszufprechen wagte, und es bedurfte mehrerer vorbereis 
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Hierarchie in feinen Grundfeſten zu erſchuttern. Hiezu bahnten bie 
Schritte der Päpfte ſelbſt den Web. 

Bonifacius VII, ein Mann voll Ehrgeiz und Ueberzeugung 
von der Hobeit der Kirche, wie fie feine Vorfahren emporgebracht 
hatten, in feinen Maaßregeln ftetd feinen Zweck treu verfolgend, und 
"gift wie Gewalt auf gleiche Weife gebraudyend, gab durch das in der 
Bulle Ciericis Laicos (1206 Juli 17.) den Kirchenvorſtehern em 
theilte Berdot, den Fürften weder als Darlehen nod) ts Geſchenk 
nod) fonft wie, ohne vorbergegangene Erlaubniß des paͤpſtlichen Stuh⸗ 
les, Geld vorzufchießen, mit beigefügter Androhung des Bannes, fo 
wohl für bie weiche es hergeben, als auch für bie ‚weiche es anneh⸗ 
men würden, bie erſte Verantaffung. Während ber Kreuszüge ind 
befondere war ed üblid) geworden, daß auch die Geiſtlichkeit die from. 
men Beflrebungen der Yürften durch eine Beiſteuer unterftühte, na 
mentlich war ber fogenannte Saladintzehnte zu dieſem Behufe erho⸗ 
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ben werben, und fo wie ed einerfeltd der Geifttichkeit bei nie verſle⸗ 
genden Schähen und einem im Ganzen genommen befferen Haushalt 
als bei den Laien gefunden wurde leichter war zu geben, fo war fie 
auch, um die gute, Gefinnung der Fuͤrſten fi zu erhalten, nicht un» 
gefallig geweſen, und zumal der Papſt ſeldſt nichts einbüßte, am Ende 
doch wieder das Meiſie der Geifttidyteit zufloß, fo hatte das ‚Ober 
baupt der Chriſtenheit feinen Untergebenen bäufig foldye Abgaben 
zum Beten der Kürften geboten. Ein jeder Krieg, ein jedes Inter: 
nebmen, lieh ſich ald eine zur Ehre Gottes und der Kirdye begonnene 
Sache anfeben, und wenn auch die Züge nad) dem gelodten Lande 
ſeidſt eingeftellt waren, fo formte man doch, abgeſehen davon, daß 
der Plan ‚fie wieder aufzunehmen keineswegs aufgegeben war, in jes 
dem Geaner, wenn man nur wollte, einen Feind der Kirche erhliden. 
Run war aber Philipp der Schöne von Frankreich (1286 — 
1316) im einen Krieg mit Flandern und England verwicelt worden, 
in weichem dieſes Verbot ibn geradezu in feinen, Unternehmungen 
hemmte. Er hatte gleich bei feinem Regierungsantritt von dem Gras 
fen Guido von Flandern die Erneuerung bed von König Ludwig VIEL 
(12335) mit dem in feine Sefangenfchaft geratbenen Grafen Ferrand 
abgefchlöffenen Vertrags verlangt, den außer dem Grafen auch der 
del und die Städte beſchwoͤren follten. Mit vieler Mühe, haupt⸗ 
fächlich durch die Zurcht vor dem Krieg, bradyte det Graf die Stände 
zum Nachgeben. Um ſich aud) ferner in die Innern Angelegenheiten 
Flanderns miſchen zu Bönnen, bewog Philipp die fogenannten Neun⸗ 
unddreißig, den Rath der Stadt Gent, das Parlament der Stadt 
Paris als ihren Dbergerichtöhof anzuerkennen, um fo in ihren Strei⸗ 
tigkeiten mit dem Grafen ſich auf daffelbe, das dann ihnen zu beifen 
kame, berufen zu Bönnen. Da nahm Guido den Antrag König Eduard’s 
von England, feine Tochter Phäippa feinem Sohne, dem Prinzen 
von Wales, zum Beide zu geben, (1298) ganz begierig an, ba ee 
reich an Kindern über diefe Berforgung erfreut war, und von Eduard 
im möglichen Galle eines Krieges mit Frankreich Beiltand erwarten 
durfte. Durch einen zwiſchen einem Engländer und einem Rormann 
entlandenen Streit war zwiſchen beiden Nationen ein Krieg ohne. 
Zuthun der Könige felbft hervorgerufen worden, in welchem bie fran⸗ 
zöfifch » normännifche Flotte (1308 April 14.) von den Engländern 
deim Hafen von St. Maheè in der Bretagne eine große Niederlage 
erlitten hatte, Phltipp hierüber hoͤchſt entrüflet, verlangte von Eduard 
als dem Herzog von Guyenne Genugthuung, und Eduard, damals nicht 
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geneigt, den von feinen Intertbanen aufgenommenen Streit fortzus 
führen, ließ ſich in feftem Vertrauen auf Philipps Ehre den Vor: 
ſchlag gefallen, (1294 Jan. 1.) dem franzöflichen König ald Ober 
lehnsherrn die Beſitznahme der Gascogne zu verftatten, weldye diefer 
ihm nach Verlauf von vierzig Tagen wieder zurüczuftellen in einem 
geheimen Dertrage fid) verpflichtet batte. Allein diefer wurde von 
Philipp nicht gehalten, ald ihn Eduard an fein Wort mahnte, geradezu 
verweigert, und da Philipp den König von England wegen fortdau⸗ 
ernder Sewaltthaten von Seiten der Gascogner gegen die Franzoſen 
wieder vor dad Bericht der Pairs lub, ließ diefer (1294 Juli) ibm 
das Lehendverbältniß auffagen. Allein der Krieg kam, burdy wibris 
sed Wetter und einen Aufſtand der Walifer gehindert, doch nicht 
zum Ausbruch, und als endlid) (1295 Sommer) Eduard fich zum 
Abgang nad) Frankreich anſchickte, fab er fid, durdy die Maaßregeln 
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Schutz⸗ und Trugbündniß errichtet hatten. Eduard mehr darauf 
bedacht diefen gefaͤhrlichen Nachbar, den er erft kaum zu Anerken⸗ 
nung der englifchen Oberboheit genöthigt hatte, in feiner Pflicht zu 
erbalten, ſuchte auf gleicdye Weiſe, wie Philipp ibm einen feindlichen 
Nachbarn zu verſchaffen fuchte, fo ben Grafen Guido durd) bie an⸗ 
getragene Verbindung auf feine Seite zu .zieben. Eben fo gewann 
er auch die flandrifchen Städte durdy große Handelsprivilegien, und 
zog den roͤmiſchen König Adolf ebenfalld auf feine Seite. Schon 
damals trat Bonifacius VIIL als Vermittler auf, und es kam audy 
wirklich durch ihn (1205 Aug. 14.) ein MWaffenftiliftand zu Stande. 
Vor allen Dingen aber wollte Philipp die Verbindung zivifchen Eng» 
Sand und Flandern löfen, die indbefondere aud) der Königin Johanna 
und dem Grafen Robert von Artois fehr unlieb war, und fo bewog 
er den Grafen Guido zu einer Zufammenkunft in Corbeil, in weldye 
diefer arglos und ſich Zeiner böfen Abſicht bewußt einging, und mit 
feiner Frau und einem glänzenden Gefolge erfhien. Hier fubr ibn 
der König drobend an, daß er mit feinem Feind ein heimliches Bünd⸗ 
niß eingegangen babe, er fey ein Hochverraͤther, und babe feine Graf⸗ 
fchaft verwirkt. Vergebens entſchuldigte ſich Guido, es fey ihm nie 
eingefallen, von feiner Lehenspflicht abzumweichen, und er gedenke fel- 
ner Tochter nur eine vortheilhafte Heirath zu bereiten, . keineswegs 
aber ihm zu ſchaden, und er habe ſich hierin nur feined Rechtes be: 
dient ; er ſey erbötig, Geißeln zu ſtellen. Er felbft mit allen ben 
Geinigen wurde gefangen und nach Paris in den Loupre abgeführt. 
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Nun wurde zwar Eduard's Bruder Edmund mit einem Heere in 
die Gascogne geſchickt, aber dafelbft nichts ausgerichtet, auch das 
Urtheil der Pairs, welche ihn für unſchuldig erklärten, reichte nicht 
zu ſeiner Freilaſſung hin; nachdrücklicher war die Vermittlung des 
Papſtes und die Bürgſchaft des Grafen Amadeus von Savoyen, ſo 
daß Guido aus dem Gefängniß entlaſſen wurde, dagegen aber ſeine 
mit dem Prinzen von Wales verfobte Tochter Pbilippa ald Geißel 
- am franzöfifdyen Hofe zurüdtieß, und den Frieden vom Jahre 1225 uner 
ſchütterlich zu halten verſprach, außerdem er dem päpftlidyen Bannfludy 
wolle verfallen feyn. Philippa wurde nad) Paris gebracht, wo fie bie an 
ihren Tod blieb, und nun wurde Guido und feine Gemahlin Iſabella 
entiaffen. Surüdgelehrt nad) Flandern fudyte nun Graf Guido audy 
feine Tochter aus ihrer Haft zu entziehen und fit) Rache zu ver- 
fchaffen. Bor allen Dingen bat er den Papft um feine Vermittiung, 
und fo erließ denn Bonifacius die zwar ganz im Allgemeinen gehal⸗ 
tene Bulfe, die aber doch einzig gegen Philipp gemeint war, weil 
gerade er ſich in der Notwendigkeit ſah, zu einer von der Geiſtlich⸗ 
keit genommenen Beifteuer feine Zuflydyt zu nehmen. Um nun den 
auf ihn heimlich geführten Streich durd) einen andern zu vergelten, 
fo erließ er ebenfalls ein Verbot, ohne Nom zu nennen, daß keiner 
feiner Unterthanen, wes Standes und Würden fie aud) wären, ges 
‚münzted oder ungemünzted Silber, Edelfteine, Koftbarkeiten, oder 
endlich Wechſelbriefe, an fremde Orte ſchicken follte. War nun aud) 
Frankreich damals im Kriegszuftand mit England, Flandern, und 
dem Reiche, fo konnte man dod) wohl abnehmen , daß die Verord⸗ 
nung nur gegen Rom gerichtet fey, und Bonifacius erließ deßhalb 
(1296 Sept. 21.) ein Schreiben an den König (bulla ineffabilis), 
worin er zwar feine frühere Verordnung milderte, und ſich keines: 
wegs der Beifteuer widerfegte, nur daß (Te mit päpftlidyer Erfaubniß 
gefdyehen müffe, übrigend aber durch die Erflärung, daß durdyaus 
Fein weltlicher Fürſt Gewalt über die Geiſtlichkeit habe, durd) den 
Bormurf, daß Philipp feine Iinterthanen mit vielen Abgaben beſchwere, 
durch die Behauptung, daß die Streitigkeiten mit den Königen Eduard 
und Adolf vor dem römifchen Stuhle ausgemad)t werden müßten, 
und endlich durch die beigefügten Drohungen des Banns und Sinter- 
dikts, die Erbitterung Ppilpp’s, der nie nachzugeben geneigt war, 
noch mehr fteigerte.e So entftand neben den politifchen Haͤndeln 
Philipp’d mit England, Flandern, und Deutfchland, noch ein religid- 
fer mit dem Papſt. Wohl einfebend, daß es in einem Streit fol: 
11. 3 
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her Urt um die Öffentliche Meinung eine wichtige Sadye fey, erließ 
er ein Manifelt, um die Gerechtigkeit feined Kriegs, feine Böniglidye 
Pflicht, dad Neid) zu fehirmen, die Pflicht der Unterthanen, hierzu 
‘jeder nad) Kräften, die einen mit ihrem Vermögen, die andern mit 
Ihrer Perſon, beizutragen, enblid) die Ungerechtigkeit des päpftlichen 
‚Mebotd, dem Kaifer das zu verweigern was des Kaiferd ſey, aus- 
einanderzuſetzen. Auch ftügte fid) Philipp auf den Grund, daß die 
Könige von Frantreid) zur MWertheidigung ihres Reichs, fchon por 
dem Chriſtenthum, ſchon ebe die Geiftlicykeit zu einem Stande er 
wachſen fey, verpflichtet geiwefen wären. "Sin der hat war aud) bie 
Mientliche Stimme , ſelbſt die eined großen Theils der Geiſtlichkeit, 
fo fehr auf feiner Seite, daß der Grzbiſchof Peter von Rheims uebft 
vielen andern Geiftlidyen den Papſt in einem Schreiben auf die der 
Kirdye aus ſolchen Mißnelligkeiten erwachfende Gefahr aufmerkfam 
machte, und ihm rieth nachzugeben. Wollte nun aud) Bonifacius 
wirklich durch eine gemäßigtere Bulle (1207 Febr. 7.) den König 
hegütigen, fo gab er dod) zugleich feinen Legaten Befehl, auf ten 
‚all daß der König auf dem Verbot der Geldausfuhr beſtehen follte, 
‚mit dem Banne einzufchreiten. Indeſſen nahm er burd) eine brifte 
Bulle (1297 Zuli 31.) die in der Bulle Clericis Laicos ausgeſpro⸗ 
chene Beichräntung zurüd, erlaubte dem ‚König und feinen Nachfgls 
gern, im Notbfalle ſelbſt ohne eingeholte päpftliche Genehmigung, 
eine Beifteuer von der Geiftlichkeit zu nehmen, und erflärte, daß x 
den Nechten des frangöfiihen Reichs durchaus nicht babe zu nabe 
treten wollen. Hiedurdy und durd) die (1297 Aug. 11.) vorgenom⸗ 

Mmene Heiligſprechung Ludwig's IX., ferner durch die für Philipp's 
Bruder, Karl von Valois, im Hintergrunde gezeigte Kaifertrone, 
war Philipp fo meit begütigt, dag er Waffenſtillſtand mit feinen 
Veinden abſchloß, und des Papſtes Vermittlung, jedoch nur als des 
Privatmanns Benedikt Eajetan, annahm. Der Graf von Klanbem 
Fand, von feinen Helfern verlafien, allein. 

Graf Guido hatte ſich nämlidy (A206 Dec. 25.) Am Bertrauen 
anf den Beiftand von England, Deutichland, und faß allen feinen 
Nachbarn, den Grafen Johann von Avesnes ausgenommen, zum 
Kriege entichieben, hatte dem Könige das Lehen aufgefagt, war dann 
von dem Gericht der Paird ald Verraͤther der Felonie ſchuldig und 
ſeines Lebens für veriuftig erflärt worden. Die Biſchoͤfſe perbäng- 
ten den Bann über ganz Flandern, den jedach Bonifacius em Bi⸗ 
fchof won Tournay aufzuheben hefahl (1297 Der, ), und Philiny draug 
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mit einem Heere von 60,000 Mann, in Ylandern Tin, während Kari 
von Valois und Robert ven Artois mit ihren flegreicdhen Truppen 
aus der Gascogne herbeieitten. Der Widerftand des Grafen war 
Baum vermögend die Fluth, weiche ſich über fein Sand daher wälzte, 
aufzubalten. Am 24. Juni 1297 wurde vom König felbt Lille ans 
gegriffen, weiches Guido's Alteiter Sohn, Robert von Bethüne, ver 
tbeidigte, und ſich bier mit großer Tapferkeit bid in den Herbſt hielt. 
Die aus Juͤlich dem Grafen zugezogenen Deutfcyen leifteten ebenfalls 
aufe Dienfte, und ed würde die Bezwingung Flandern immer noch 
zine ſchwere Arbeit geiwefen fepn, hätte nicht Verrath und böfer 
Wille im flandrifcyen Heere felbit dem Feinde Vorſchub geleiftet. So 
wie die Bevdikerung Flanderns ſich überhaupt in eine germanifche 
und franzöfiidye theilte, von denen die letztere durch nationale Inter⸗ 
efien ben Deutfdyen abbold und den Franzoſen zugethan var, fo war 
auch ganz Flandern theild für das franzöfifche Intereſſe theild gegen 
daſſelbe geftimmt. Die Anhänger Philipp's, die er auf verfdyiedene 
Weiſe fich gewonnen hatte, die Lilianen ober Liliaten, deren Häupter 
in Weitflandern der Bildyof Jakob von Terouennes, der Abt Thomas 
von Dimes, die Schultheißen von Beume und Bergued, waren bes 
fonderö geneigt zum Verrath, und ald Robert von Artois gegen Beurne 
sorrüdte, kam ed (18. Aug.) an der Brüde dafelbit zur Schlacht, 
in mweldyer anfangs Robert'd Sohn Philipp von dem Heere bed Gra 
fen gefangen genommen wurde, im hbeftigften Kampfe aber Balduin 
Reyfin, Schultheiß von Veurne, mit den Seinen verabredtermaßen 
zu den Feinden überging,. und dadurd) den Ausſchlag gab. Der ge 
- fangene Philipp wurde wieder befreit, Wilhelm von Jülich, Guido’s 
Neffe, gefangen, und bie ganze Schlachtreibe der Ylandrer ergoß fid), 
als fie den Verrath der Ihrigen erblickten, in ungeordnete, eilige 
Flucht. Doch war eben deßbald der Berluft weniger bedeutend, und 
ia Ppem fammelten fich die zerfprengten Schaaren der Deutſchen 
wieder. Run fam zwar (Ende Aug.) König Eduard, eben damals 
Sieger über den ſchottiſchen König Johann Baliol, berüber, mit ges 
ringer Macht, weil er wohl von Adolf kraͤftigere Theilnahme erwar⸗ 

sete, und fand außerdem daß vie biöberigen Erfolge“ fruchtiod game: 
fen waren aud) große Uuzufriedenheit über diefen ‚Krieg überbaupt, 
Sen die Städte Brügge, Gent u. a. für einen Privatkrieg des Grafen, 
den er olıne fie um ihre Beiftimmung gefragt zu haben unternommen 
bätte, erflärten, oder dem Einfluß des engliſchen Geldes nuf die Rath: 
oeber des ‚Grafen zufdwieben. Da mußte mit Unfang September 
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Mobert von Bethüne nad) tapferer eilfmächentlicher Bertheibigung bie 
feite Stadt Lille übergeben, doch erhielt ex mit feinen Leuten freien 
Abzug, und den Einwohnern mar perfünlidye Sicherheit und Schuß 
ihres Eigenthums verfprochen. Auch bier hatte die Tilianifche Partei 
der Herren von Hondscoten, Shiftelle, und Et. Venant, die Unzufrieden⸗ 
beit der Eimnmohner über die Beſchwerlichkeit der Belagerung dahin 
gefteigert, daß Nobert die Stabt ergeben mußte. Dem Beifpiel vom 
Lille folgten Douay, Eourtray, ımd felbit noch ehe ed angegriffen 
ward Brügge. Ein Verſuch die bei Damme liegenden englifchen 
Schiffe zu verbrennen mißfang durch ihre fchleunige Entfernung; 
eben fo erlangten zwar die Flandrer unter Robert von Nevers, 
Eduard von Wales, und Albrecht Herzog von Defterreih, bei Brügge 
einen Vortheil über die Franzofen, die Stadt felpft aber ihnen wie 
der abzunehmen, wurde durd) den Streit über die Beute, der zwi⸗ 
ſchen Flandrern und Engländern ausbrad), vereitelt. Sehnlichft er 
wartete Guido und Eduard dad Annahen Adolfs, der ſich fchon bis 
Eötn begeben hatte und durch feine Erfcdyeinung eine bedeutende 
Veränderung der Dinge veranlaßt hätte. Auch Phitipp fürdjtete dies, 
und ſchickte Daher auf den Rath ded Grafen Johann von Hennegau 
‚ den Herrn von Chatillon an ihn, um ibn für eine bedeutende Gelb: 
ſumme zum Umwenden oder zur Ilnthätigfeit zu bewegen. Auch 
den Herzog Albredyt bewog er durch eine gleich große Summe, ſich 
gegen ihm zu erflären. Unter diefen Umſtaͤnden beſchloſſen Guido 
und Eduard ſich eined entfcyeidenden Treffens zu enthalten, und 
fchloffen in Mitte Oktober einen Stillſtand bie 1. Dec., der dann 
auf Vermittlung des Königd Karl von Neapel bid 1209 verlängert 
wurde, Lille, Brügge, Douay, Eourtray, und andere eroberte Drte 
den Yranzofen bie auf den weiteren Ausſpruch überließ, den der 
Papft Bonifacius thun ſolite. König Eduard verpflichtete fich zwar 
eidfid), nie mit Dhitipp Frieden machen zu mollen, wenn nicht Guido 
im Beſttz feiner ganzen Grafſchaft fid) wieder befände, dad) foll ihm 
Bonifacius von diefem Eide losgeſprochen haben, und er mag auch 
durch den im naͤchſten Winter vorgefaflenen Aufruhr in Gent des 
flandriſchen Wefens müde gervorden fern. Er batte mit feinem 
28,000 zu Zuß und 4000 zu Roß ſtarken Heere zu Gent überwin- 
tert, und diefe Leute, der Sage nad) unzufrieden daß fie ohne Beute 
abziehen mußten, wollten bie Stadt Gent an vier Eden in Brand 
ſtecken und ſich fo ſchadlos haften. Diefed verruchte Vorhaben (1298 
Anf. Febr.) wurde, als fchon hie und ba die Flammen ausbrachen, 
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entdeckt, und von den Gentern nun blutige Rache genommen. Sie⸗ 
benbuntert Yußgänger und dreißig Neiter wurden von ihnen nicder 
gehauen, und Eduard felbft mit feinem Eohne und dem ganzen Heere 
- wäre der gerechten Rache des erzüurnten Volkes nicht entgangen, bätte 
nicht Guido fid), in der Hoſſnung durch ihn zum Frieden mit Frank⸗ 
seid) zu kommen, feiner angenommen. Da kehrte Eduard nad) Eng 
land zurũck, ſchloß durd) päpftliche Vermittiung (1298 Juni 27.) mit 
GKrankreich Frieden, beiratbete Margaretba Philipp's Schweſter, und 
verfobte feinen Sohn Eduard mit defielben Tochter Iſabella. Adolf, 
deffen linzuverläfiigkeit bereitd von Guido erkannt worden war, ges 
rietb in die Kämpfe mit feinem Gegner Albrecht von Oeſterreich 
binein, und fo fab Guido feine einzige Hoffnung auf die Beftigteit 
und Rechtlichkeit des Papſtes beſchrankt. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Bonifacius alles Ernſtes den 
Plan hegte, nach dem Tode Adolf's von Naſſau nicht den Herzog 
Albrecht, ſondern Philipp's Bruder Karl mit der römiſchen Kaiſer⸗ 
würde zu beglücken, und dadurch mit dem franzöſiſchen Haufe einen 
dauernden Frieden zu ſchließen. Allein es fcheint nicht, daß ſich Phi⸗ 
lipp von diefer ihm vielleicht auch nur als täufdyende Lockſpeiſe bins 
gehaltenen Hoffnung habe umftimmen und zu nachgiebigeren Geſin⸗ 
nungen gegen den Papſt bewegen laffen. Als im Sommer die Ent 
ſcheidung deffelben in dem flandrifchen Streit, die dahin lautete, Phi⸗ 
lipp foltte dem Grafen Guido und dem König Eduard was er ihnen 
in Flandern und Guyenne abgenommen hätte zurückgeben, und ſich 
zu einem Kreuzzug bereit halten, von dem Bifchof von Durbam nad) 
Paris gebracdyt wurde, riß Robert von Artois ſie ihm aus der Hand 
- und warf fie ind Feuer, Philipp aber erflärte, von allen diefen Bes 
dingungen nichts halten zu wollen. Da kam nod) ein neuer Stoff 
der Zwietracht dazu. An der Spitze der in Rom und in der Um⸗ 
gegend fehr mächtigen Familie Eolonna ftanden zivei Cardindle, Jakob 
und Peter, weldye fid) der Wahl des Bomifacius widerfegt batten, 
und ihn wegen feined Vorfahren Eöteftin gezwungener Abdankung 
und gewaltfamer Haft nidyt als redytmäßigen Papft anerfennen wollten. 
Bonifacius entſetzte fie daher ihrer Cardinalswürde, erflärte fie ders 
ſelben wie auch aller andern Würden und Beneflcien in alle Ewigkeit 
für unwürdig, belegte fie und ihre Anhänger mit dem Banne, und 
ließ endlich fogar einen Kreuzzug gegen fie predigen. Aufs Weußerfte 
gebracht, demüthigten fie fi) vor ihm in Perfon, in der Hoffnung 
Wiederberftellung in Ehren und Würden zu erlaugen, allein er hielt 
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feine Zufage nicht, heß vielmehr ihre Stadt Paleſtrina ſchleifen, fo 

daß fie alfo gleich wieder zu den Waffen griffen, aber unfähig fange 
zu vwiderfteben theils nad) Sicilien, zu dem aragoneflihen König 
Friedrich, theils nach Frankreich zu Phritipp flohen, und bier gafl« 
freundlid,) aufgenommen wurden. Außer biefer den ftolgen und trotzi⸗ 
gen Papſt befonders reizenden Kränkung erbub ſich ein neuer Streit 
Über den Biſchof von Pumierd, Bernard de Saiffet, der erſt Durch 
Bonifacius creirt worden war und über das weltliche Regiment der 
Stadt mit dem König in Streit gerieth. Bonifacius 309. daher die 
Widerrufung der Bulle Clericis Laicos durch eine neue Bulle (Sal- 

vator mundi) zurück, beſchränkte die Steuern der Geiftlichen wieder 
auf Die ausdrückliche Senelsmigung des Papſtes, und bedrohte (1300) 

den König fogar mit dem Banne. Daß ſich Philipp, ohne auf feine 
Verwerfung Albrecht's zu achten, mit diefem (1299’Gept. 5.) ver 
bündet Latte, mochte ihn auch befeibigen. Da wun Philipp fen 

Verbot der Geidausführung erneuerte, gab ed einen Briefwech⸗ 
Pt der. nod) größere Grbitterung herbeiführte, und zu größten 
Unglück fandte der Papſt eben: jenen dem Könige ofmebied vera 
haften Bifchof von Pamiers ald Legaten am Philipp, tbeild um 
ihm zu emem Kreuzzuge aufzufordern, theils um bie Freitaflung 

der (1300 Sommer) in freimillige Gefangenſchaft Philipp's gegans 
genen Grafen von Flandern zu verlangen. Die Feſtigkeit des 
Biſchofs, der in feinen Worten vielleicht. zu: weit ging und. mit. 
Interdikt und Bann drohte, exbitterte den König fo, daß er ihm. 
augenblicklich von ſich jagte, und gebot in Folge der gegen ihm 

vorhandenen Klagen den Proceß zu machen, was ein Leichtes war, 

fo daß er fügleidy verhaftet wurde. Da erließ Bonifacius (1301 

Dee. 6.) die Bulle Ausculta fili carissime nebft einem kürzeren 

Schreiben, in welcher er alle tyrannifdyen und gewaltthätigen Hand⸗ 

lungen ded Königs zur Spradye brachte, beimuptete, Gott habe ihn 
geſetzt Über Könige und Königreiche, und erklärte, er. wolle um ven 
Hof deffelben zu reformiren eine Synode zu Rom: halten, wo Phillpp 
felbft ober durch Abgeordnete erfcheinen folle. In tem kürzeren 
Schreiben hatte er ihm aber erklärt, daß er in geiftlichen und weit⸗ 
lichen: Dingen ibm unterworfen fey, daß die Verteibung won Beneſt⸗ 
cien und: Pfruͤnden ibm keineswegs zuftebe, fondern er, wenn er ja 

eine. ertedigte Pfrünbe in feiner Obhut Habe, ihre Einkünfte den Nach⸗ 
- folgen derſelben aufbewahren müfle, jede von ihm audgehenbe Den 
leihung ungültig. usb jeder: Anderäbenkenbe: at: ein: cher: zu: betrach⸗ 
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ten ſey. Auf dieſes Schreiben antwortete Philipp mit jenem merk⸗ 
wlrdigen Brief, worin er ihm erſtlich wenig oder gar keinen Gruß 
vermeidet, und bierauf des Papfies Ullerhochſter Narrbeit anzeigt, 
daß er in weittichen Dingen gar Niemand unterworfen fey, daß bie’ 
Vergebung der eriedigten Kirchen und Pfründen nad) königlichem 
echte ihm gebühre, fo wie auch die Einkünfte derfeiben, und daß 
alle Andersdentende für Thoren und Wahnwitzige zu achten wären. 
Den päpftfidyen Yegaten aber, Jakob des Normans, Archidiakonus 
von NRarbonne, welcher bei der Liebereichung diefer Schreiben dent 
König aud) noch ankündigte, er folle bei Strafe des Interdikts und 
des Banns anerfennen, taß ſowohl er als auch andere Fürften bie 
weittidye Oberherrſchaft über fein Reid, vom Papfte babe, ließ er 
Nachdem er die Bulle ſelbſt (1302 Febr. 11.) mit der Erklärung, bie 
Krone von Frankreich fey unmittelbar von Gott, vor feinem ganzen 
Hofe verbrannt hatte, fotort vom Hofe und aus dem Lande jagen, 
und diefen At in ganz Parid durch Trompetenſchall dffentlicd, bes 
kannt madyen- Auch erklaͤrte er mit einem feierlichen Schwur, daß 
er feine eigenen Söhne enterben würde, wenn fie jemals eine höhere 
Macht aid Gott Über ſich erfennen,, oder einräumen follten, daß ffe 
ibr Reich von einem lebenden Meufchen erhalten hätten. Dann aber 
berief er auf Mitfaflen (1302 April 1.) ein großes Parlament, zu 
dem er als der erfte König aud) Mitglieder des Bürgerftardes berief, 
um fo der Zufimmung der ganzen Nation gewiß zu ſeyn, und batte 
die Sufriedendeit, daß feine Frage, ob dad Reich ihn oder den Papft’ 
zum Herrn babe, von Allen nad) feinem Wunſche beantwortet wurde. 
Die verfammelten Stände beridjteten in einem febr ausdrucksvollen 
Schreiben ten ganzen Hergang der Sache an das Collegium der 
Gardinäte, befdywerten fid) über die Aeußerung bed Papfted, daß das: 
Reich ihm auch im Weltlihen unterworfen wäre, erflärten, daß Ries 
mand von ifmen eine Aenderung verlange, daß eine foldye aber auch 
nicht dem Papfte, fondern nur dem Könige zuftehe, und dab man' 
das Collegium der Eardindte bitte, ſolchen nadhtheifigen und den’ 
Frieden ftörenden Aeußerungen zu ftenern. Dieſe ſowohl von dem 
bel als aud) der Geiſtlichkeit und dem dritten Stande außhefertige 
ten Schreiben verfehten den Papft allerdings in einige Beftürzung, 
da aber zugleich der Herzog von Burgund als Bermittier auftrak 
glaubte Bonkfacitis bierin Furcht zu ſehen, und beharrte auf ſeinem 
Berlangen, daß fidy der König bemäthigen follte. Allein viefer war 
hfevon fo weit’ eutfernt, daß-er ſich vielmehr von der weiteren Ver⸗ 
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mittlung ded Papſtes mit England mit Eduard's Beiltimmung felbft 
losſagte. Bonifacius hatte ed unterdeflen für zwecdmäßig gehalten, 
den deutfchen König Albrecht, der in feinem Verfahren gegen bie 
voiderfpenftigen Yürften große Energie entwidelt hatte, und über def 
fen angebliche Verwandtſchaft mit den Hobenftaufen er eined Beſſern 
mod)te worden beridytet feyn, nicht nur anzuerkennen, fondern auch 
ibn für den Zall der Noth zu feinem Bundesgenoffen oder vielmehr ' 
zum DBollzieber feiner Befchle zu madıen. Denn nachdem er in der 
berühmten Bulle Unam sanctam et individuam ecclesiam (1302 
Nov. 18.), weldye er auf einer ziemlid) anfebnlicdyen Kirdyenverfamm» 
lung zu Rom erlaſſen hatte, feine ganze Ueberzeugung von den Ned) 
ten der Kirdye audgefprochen, daß alle Menfchen tem Papfte unter 
tban und wer died nicht glaube verdammt fey, entgegnete Philipp 
diefe offenbar gegen ihn gerichtete Behauptung mit Erneuerung ded 
Berbotd, dag Niemand obne befondere koͤnigliche Erlaubniß aus den 
Lande reifen oder Geld fenden folle, und ließ (1303 Dftern) in einer 
zahlreichen Verſammlung geiftlidyer und weltlidyer Großen den Papft 
anklagen, er fey eigentlidy) nicht Papft, babe fid) durd) Argiift und 
Betrug des paͤpſtlichen Stuhles bemächtigt, beraube die Kirchen, ſey 
ein Srrgläubiger, ein Verfälſcher der Religion, ein Feind Gotted und 
der Kirdye, der König jey daher verpflichtet ihn zur Strafe zu ziehen. 
Um diefe Zeit (28. und 30. April) beftätigte Bonifacius den römis 
ſchen König Albrecht, erklärte ibn für den redytmäßigen Oberherrn 
des franzöfifdyen Lebermuthed, und legte nun dem König fehr harte 
Bedingungen vor, nämlid) gänzlidye Zurücknahme aller von ihm ers 
Ioffenen Verbote und Befchräntungen der päpftlichen Rechte, und da 
Philipp feinen Forderungen verneinend, jedod) mit großer Mäßigung, 
antwortete, fo übertrug Bonifacius die Nechte des franzöſiſchen 
Reichs an König Albrecht, der aber Eug genug war, bievon gar 
feine Notiz zu nehmen, und fprad) (1303 April 13.) den Banns _ 
fluch aus. Darauf ließ der König auf einer zweiten Reichsver⸗ 
fammfung (1303 Juni) die früheren Klagen gegen den Papft durd) 
Wilhelm dü Pleſſis wieder vorbringen und appellirte an eine Eünftige 
allgemeine Kirdyenverfammlung und einen rechtmäßig zu erwählen⸗ 
ben Papſt. Nicht blos die Verſammlung, bei weldyer die Adeligen 
»vorberrichten, ſondern aud) faft alle weltlichen und geiſtlichen Commu- 
nitäten des Reichs traten diefem Beſchluſſe bei, und es war berges 
bens, daß Bonifacius durch Strafen die geiftlidyen Anhänger des 
Königs von feiner Seite zu zieben ſuchte, daß er den Univerfitäten 
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ihre Promotionerecht, den geiſtlichen Eorporationen ihre Wahlredyt 
entzog. Es war nun einmal, gleichwiet aus weichen Gründen, mit 
Haren Worten auf die einzige Art bingedeutet worden, durd) weiche 
man damals biefe Tragen löfen au können mähnte, naͤmlich auf bie 
Berufung eines Eoncild, und fo fehe hatte der unmerklid) wirkende 
Geiſt der Zeit, den man nur in feinen Wirkungen erkennen, nie in 
feiner Thätigkeit beobachten kann, das Unfehen des Papſtthums unters 
graben, daß die Schritte Philipps gegen Bonifacius von ber nad) 
drücklichſten Wirkung begleitet waren, während Heinrich IV. vor 
Gregor VIL als ein demüthig um Gnade Flehender fid) beugen 
mußte. Philipp befchloß fogar noch weiter zu geben und mit dem 
Papſte nicht anders als wie mit einem perfönlidhen Gegner zu ver» 
fabren. Wülhelm von Nogaret, früher Profeflor der Rechte zu Mont» 
pellier, damals Philipp's Siegelbewahrer und fpäter fein Vicekanzler, 
der die Klagpunkte gegen ten Papft aufgefeht hatte, und Sciarra 
Colonna, ein Better der vertriebenen Garbinäle, wurden nad) Italien 
abgeſchickt, um die dortigen Parteiungen ber Quelfen und Bibellinen, 
der päpftlichen und Baiferlicyen Partei, zu ibrem Zwecke zu benügen. 
Sie verhielten fih einige Zeit in dem florentinifchen Städtchen 
Staggia unter dem Vorwande, fie feyen gekommen mit dem Papfie 
zu unterbandeln, warben unter der Hand von den vielen in Italien 
müßig umberziehenden Kriegdleuten eine Bande von einigen bundert 
Mann zu Roß und zu Fuß an, und bradyen dann ald ed Zeit zu 
feyn fchien zu ihrem Borbaben auf. In Einverfländniß mit mehreren 
Baronen der Campagna, mit dem Herm von Anagni, und, wie man 
auch fagte, wit einigen Sardindien, erſchien Sciarra Eolouna und 
Wilhelm Nogaret (1303 Sept. 7.) por der Stadt Unagni, wo fid 
Bonifacins ohne von der ibm drohenden Gefahr etwas zu ahnen 
aufbielt. Mit fliegenden franzöfifchen Bannern und dem lauten Ge 
ſchrei: es flerbe der Papſt Bonifacius, und boch lebe der König 
von Frankreich! waren fie durch die unbewarchten Thore gedrungen, 
und eilten unaufgehalten, von vielem aus Neugierde oder andern 
fchlechten Urſachen ihnen folgenden Volke verftärkt zu dem päpftlichen 
Palaft, wo von dem plößlidyen Ueberfall beftürzt das Gefolge des 
Papſtes entfloh und der .alte, ſechsundachtzigiabrige, Bonifacius ſich 
ber Gewalt feiner bitterften Feinde bloßgeſtellt fab. Aber mit hohem 
Mutbe ſprach er: Weil id) denn durch Verrath gleichwie Jeſus 
Ehriftus fol gefangen werben und id) fterben muß, fo will ich wenig 
ſtens als Dapft Resben, ließ ſich Mantel, Krone, Schlüffel, und Kreuz 


4% Fortgang ber flanbrifchen Händel. 


geben, und erwartete auf feinem päpftlichen Stuhle fihend gefaßt 
feine Gegner. Wie nun Colonna und Nogaret hereinkamen, und 
Nogaret ihm drohte, ihn mit nad) Frankreich zu nehmen und dort 
zu verurteilen, gab er ihm die fefte Antwort : mit Ehren werde eu 
verurtheilt, wenn er ed von einem patareniſchen SYrrgläubigen werde; 
hiemit Nogaret meinend, deſſen Eltern der Albigenfifchen Lehre zuge 
than geweſen waren. Und wie er nun fortfuhr, mit unerfchättertem 
Stotze zu fpredhen, ſchlug ihm Eofonna mit dem eifernen Handſchuh 
«ind Geſicht, und würde im umgebracht haben, hätte nicht Nogaret 
fid) ind Mittel gelegt. Drei Tage blieb nun Bonifacius ein Gefan⸗ 
gener der Franzoſen, bie indeffen nadj ihrer Welfe ſich alle Frevel 
- erlaubten, bis am vierten die Bewohner von Anapni, wieder zu ſich 
gefommen von ihrem anfänglichen Schwindel, fid) gegen die Feine 
Schaar übermüthiger Fremdiinge erhoben, fie verjagten, und den 
alten Papft unter ſicherem Geleite nad) Rom brachten. Aber das 
ſtolze Herz des alten Mannes war durch die empdrende Behandlung - 
und den im Gefängniß erfittenen Hunger fo gebrochen, daß 'er zu 
Nom (1308 DE. 11.) an einer hitigen Krankheit ftarb. Bonifacius 
in Anagni iſt allerdings ein Seitenftüd zu Heinridy in Canoffe, und 
zwiſchen diefen beiden Wendepunkten bewegte ſich die päpftliche Ger 
wait in ihrer Yöchiten Vollkommenheit; und die Parallele läßt ſich 
auch dadurch fortführen, Daß Bonifacius keineswegs ohne Tadel: war, 
daß Stolz; ungemäßigte Herrſchſucht, große Habſucht, um Mittel’ zur 
Ausführung feiner Plane, zur Belohnung feiner Verwandten, Freunde, 
und Anhänger, in Händen zu haben, ibm vom allen Stälienern ein» 
ſtimmig vorgeworfen wird’; dennoch aber wird, wenn die Größe des 
Charakters durd) die Unbeugſamkeit des Sinne im aͤußerſten Unglück, 
durd) das Feithalten einer Ider, die fo hoch und theuer ift, daß man 
auch für fie zu fterben nicht fcheut, beurtheilt werden foll, Bonifacius 
ſelbſt von denen, die feine Plane mißhilligen,; den Namen eines groß 
fin Mannes erhalten, während - Heinrich, trotzig im Glück, verzagt‘ 
im Unglüd, ohne eine ihn aufrechthaltende Idee, ſowohl in Canoſſa 
als in dem Gefaͤngniſſe zu Bingen nur Anſpruch auf unfer Mit⸗ 
eid hat. 

Die flandriſchen Händel, weiche auf dieſen Ausgang des 
Papfted anfänglidy fo weſentlichen Einfluß gehabt hatten, nahmen‘ 
nun, da der Graf ſich auf feine eigene Macht beſchraͤnkt ſab, und 
Philipp ihm ſchlechterdinzs feinen Frieden gewaͤhren wollte, eine'für 
ib: immer traurigere Geſtalt an. Im Januar 1298 lief der Waß 
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fenftiliftand zu Ende und Karl von Balvis fiel mit einem Heere, dem 
Guido. nidyt gemachfen war, in Flandern ein; nod) hielten ſich Dyern, 
Set, Damme, und andere Städte; aber die Unzufriedenheit der 
Flamänder mit GYuido’d Regierung wuchs immer mehr, während 
Philipp Sorge trug, die ſtolzen Städte durch Beftätigung und Ver⸗ 
mehrung ihrer Rechte zu gewinnen. So fill Damme (1300 Apr. 27.) 
in Feindes Hand, fo ergab ſich aud) dad mächtige Gent, gegen die 
Bufage daß alle ihre Rechte umangetaftet bleiben und fie felbft einer 
koniglichen Stadt gleicygeadhtet werben follte. Da blieb dem Grafen, 
von. allen Geiten verlaffen, nichts übrig. als in einer Zuſammenkunft 
mit Karl von Valois zu Rodendburg (Anfang Mai) fein Schickſal zu 
hören. Es gebe, erklaͤrte ihm dieſer, nichts als Unterwerfung auf 
Gnade und Ungnade. So begab er fidy denn, auf die Verficdherung 
(1300 Mai 8.),. daß er, wenn vor Jahredablauf Bein Friede zu Stande 
fomme, unverfehrt wieder nad) Flandern kommen follte, wit. feinen 
Böhmen nad) Parid, von einer großen Menge flandrifdien Adels bes 
gleitet, unter denen aber feine Siliaten waren. Als fie zu großem 
Zriumph der flolzen Königin demüthig zur Erde blidend eingezogen 
waren, warfen fie fid) dem König zu. Füßen, erbielten aber. nur bie 
Zufage ded Lebens, übrigene, fagte Philipp, fey er durch feines Bru⸗ 
ders Worte nicht gebunden, er babe ihm dazu Beine Vollmacht ertbeilt. 
Der Graf Guido wurde nad) Eompiegne, feine Söhne und Begleiter. 
in andere Orte in feften Gewahrfam gebracht. Die andern Göhne 
des Grafen gingen nad) Namur, ihrem mütterlicdyen Erbe ; die Städte 
fandten Abgeordnete, um fid) fämmtlid) zu ergeben ; Karl von Balois 
wurde ald Statthalter eingefetzt, verließ es jedoch, theild unzufrieden 
mit feined Bruders aud) ihn entehrenden Wortbruch, theils um feine 
Mane auf den griechifhen Kaifertitel zu vealifiren, meßbalb er nad) 
Rom zum großen von Bonifacius Damals begangenen Tubiläum.reidte, 
bier von diefem fehr freundtid) empfangen und in feinen Hoffnungen 
genährt und beftärft. König Philipp aber begab fid), von feiner 
Gemablin Johanna, und vielen hohen Herren feines Reichs begleitet, 
(1301 Ende Mai) in das nun wie ein erobexrted Land zu betrachtende 
Flandern. Er ging über Douay, Lille, Eourtray, nad) Gent, gebot, 
daß man ihn. al& den Grafen des Landes, das an ihn gefallen fen, 
anſehen follte, es follte wie eine Erweiterung: Frankreichs angefeben: 
werden; Guido Dampierre follte der leiste Graf heißen. Er unter 
warf Ylandern feinem SHofgericht als oberfter Inſtanz, ertheilte Gna⸗ 
ben: und: Freiheiten, empfing die Hulbigung. des Adels, ſetzte Amt⸗ 
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leute ein, kurz, that Alles was fonft den Grafen zugefommen war, 
während bie Fläminger ihrerfeitö allen Reichthum ihrer Städte auf? 
boten, um ihn würdig und ftattlidy zu empfangen. “Bei feinem Ein» 
zug in Gent erbub das übrigens mit den beiden höhern Ständen 
wetteiferude Volk .ein bittended Gefchrei, um Abitellung der neuen 
drücdenden Auflagen, befonderd ber auf Bier und Meth gelegten, zu 
verlangen, weichem Wunſch aud) der König obgleid) es die Borneh⸗ 
men nicht gerne faben willfahrte. Auch änderte er die Verfaſſung 
von Gent, und beſchraͤnkte die Zahl der biöberigen Neununddreißiger 
auf ſechsundzwanzig, die jährlidy neugewählt werden follten. Eben⸗ 
falls prächtig wurde er in Brügge empfangen ; hier war aber dem 
Volke von feinen Bebörben bei Lebensſtrafe verboten worden, äbnlicdhe 
Bitten zu äußern, und fo war ter Jubel um ein Ziemliches geringer. 
Die Königin Johanna aber fand ſich beleidigt durch den Prunk der 
Grauen von Brügge; ic) habe geglaubt, fagte fie, id, wäre eine Ki 
nigin, bier aber febe id) deren viele hunderte. Darauf lieb Pbitipp 
den Oheim feiner Gemahlin, Jakob von Chatillon, nebit dem Graien 
Robert von Boulogne ald Statthalter. in Flandern, befuchte noch 
Wynendale, die prächtige Nefidenz der lebten Grafen, und ging dann 
über Ypern und Lille nad) Douay zurüd, wo fid) Robert von Artois 
mit Margaretha von Hennegau vermählte. Kaum aber hatte der 
König Brügge verlaflen, fo war Unruhe dafelbft ausgebrochen. 
Der Rath gedachte die von ihm beim Empfang des Könige aufge 
mendeten Koften aus den neuen Auflagen zu deden, während bad 
Volk die von ihm Zunftweife gemachten Koften felbit tragen follte. 
Auch ärgerte eö fie, daß man ihnen verboten hatte, gleid) den Gen» 
teen um Nachlaß der Steuer zu bitten. Wie nun bad Haupt der 
Weberzunft, Peter König (Pieter de Koning), em fechzigiähriger, 
Bleiner, unanfehnlicher, einäugiger, aber kluger und entichloffener 
Mann, aid einer der Iauteften Redner, in das Gefänguiß, den Gra⸗ 
fenftein, geführt wurde, rottete fich das Volk zufammen, fprengte das 
Gefängniß und] befreite ihn nebft allen andern gerade Berbafteten. 
Darauf war aus gegenfeitiger Scyeu eine Beitlang Ruhe. Lim aber 
den trogigen Sinn des dritten Standes, der Handwerker, zu breden, 
beſchloſſen die Bornehmen zu Brügge, an deren Spitze der Herr von 
Ghiftelled ftand, in Einverftändniß mit dem Statthalter Jakob von 
Ehatillon auf ein mit der Glocke gegebenes Zeichen das Volk zu übers 
fallen und biutige Rache an ihm zu nehmen. Das wurde auch wirk⸗ 
lich an einem Donnerſtag in der Mitte des Julius (1901) unter 
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nommen, aber der’ Ausgang war gerade der entgegengefehte, als ſich 
die franzöfifdy » gefinnte Partei gedacht hatte. Unerſchrocken beſtand 
dad Bolt den unvermutbeten leberfall, trieb die ganze feindliche 
Partei in die Burg an der Kirche St. Donatian’s, erſtürmte diefe, 
tödtete und vermundete mehrere, jagte bie übrigen mit dem Herrn 
von Ghiſtelles aus der Stadt, Chatillon wagte gar nicht mit feinen 
Reitern in die Stabt einzubringen. Chatillon berief feinen “Bruder, 
den Grafen Guido von St. Paul, und andere Adelige aus Flandern 
um mit ibnen fld) zu beratben, zog Mannfchaft an ſich, und ſuchte 
ſich auf alte Zälle zu fihern. Es kam jedoch noch vorher zu einem 
ahtlidyen Ausweg, indem bie weldye ſich an den eriten Unruhen ſchul⸗ 
dig wußten, freiwillig auf immer ind Exil gingen, die zurüͤckbleiben⸗ 
den aus dem Bote fidy dem Hetbeil Chatillon's und feined Bruders 
völlig unterwarfen. Da verließ Pieter de Koning mit feinem ganzen Un» 
bang die Stadt. Weil aber der Statthalter und der Graf von 
St. Panı ſich nicht getrauten harte Maaßregeln gegen dag Volk zu 
ergreifen, fo befchloffen fie der Stadt wenigſtens ihre Befeſtigungen 
zu nebmen, und erflärten, durch ihre Empörung hätten fie alle Rechte 
nmb Freibeiten verwirft. Da dieß dem Ratb nicht minder unlieb zu 
hören war als der Gemeine, fo fandten fie eine Deputation na 
Paris, wohin mit Ende Sommers aud) der Graf von St. Paul ſich 
begab. Ehatillon, deſſen Borfabren fein Bruder vor dem König wahr 
ſcheinlich als zweckmaͤßig basftellen ſollte, baute derweil in Courtray und 
Lille Zwingburgen, auch in Brügge wurde der Aufbau eines ſolchen 
Zwingers begonnen. Die Laften dazu maßten die Bürger, d. b. das 
geringere Volk, bezahlen, und zwar mit folcher Härte, daß die Tag- 
(öbner den vierten Theil ihres Taglohns geben mußten. ber aud) 
die Bornehmen mußten ed entgelten, daß fie gewagt hatten, in Paris 
über Bedrüdung und Verletzung ihrer Rechte zu klagen, während 
nur Tee Reidyen mit der neuen Ordnung der Dinge einverfianden 
waren. Arbeit und Gewerbe fing an zu fioden, und viele Kaufleute 
wanderten aus. Vorſtellungen, welche die Handwerker bei dem Statt 
halter anbrachten, halfen fo wenig, daß er vielmebr eine neue Steuer, 
die fogenannte Eckſteuer, auflegte. Unter biefen Umſtaͤnden war bie 
Sehnſucht nach eine Aenderung der Dinge, wie leicht begreiftidy, 
allgemein. Da bebadyien_die Söhne des gefaugenen Grafen, Johann 
und Guido von Naumr, mit ihrem Neffen Wilhelm von Jülich, Co 
nowitud in Mafteicht, wie ihrem Haufe und ihrem Vaterland zu 
beiten wäre. Durch heimliche. Unterhandiungen mit ihren Freunden 
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mußten fle es zuerſt dahin zu "bringen, daß Pieter de Koning mit 
feinen Yreunden wieder heimkehrte, und fidy nun mit ſolchem Rad» 
druck an Die Spitze bed Volks in Brügge ftellte, daß fid) der Rath 
und der Föniglidye Statthalter ibm nicht zu widerfeben wagte. Da 
kamen mit Ende Winterd (13902) die Ubgeorbnneten ‚von Paris zurück 


voll Entrüftung und Ummviliend, daß ihnen ihr gutes Recht verfagt 


werden war. Im Wertrauen -auf diefe Stimmung magte Peter de 
Koning denen zu wehren, weiche die Bollwerte und Mauern ber 
Stadt einriffen, und bem Statthalter zu erftären, ohne gemeine Bei 
ſtimmung des Volles von Brügge dürfe dad nicht geſchehen. Da 
entwid) diefer, der Natb, und alle koͤniglich Geſimten aus der Stadt, 
Bieter blieb in ihr wie ihre Kerr. Um biefe Zeit (1302 März) ent 
ſtand auch in Gent große Smwietracht, zur Freude und zum Trof 
ber Brüggelingen, weil Chatillon die bei des Königs Einzug von ihm 
aufgehobenen -Zrantfteuern wieder einführte, um bie bei der Ankunft 
der Föniglichen Perfonen gemachten Unkoſten, die ſich in Gent auf 
27,000 Gulden ‚beliefen, zu decken. Um fo empfindlicher war die Ge 
meine, weil Tod oder Verbannung ats Strufe ded Ungehorſams aus⸗ 
gefprodyen war. Schon am Abend trat dad Volk zufammen, berietb 
ſich was zu thun fey, und beſchloß ben nächften Tag zu feiern und 


einen gemeinfomen Entſchluß zu fafln. Davon benachrichtigt ſam⸗ 


meiten fd) in aller Frühe der Schultheiß und ber Rath un S0R, und 
durchzogen in: Haufen zu je 30, 40, 50, die Straßen, um dad müßig- 
gehende Bott auseinander gu.fprengen ober miederzuhauen. Das gelang 
auch im Anfang, aber um drei Uhr Nachmittags brach das in aller 
Stille gerüftete Bott mit feinen Bannern üffentlich hervor, fdylug,. 
weit fie nicht zur Stuemglode kommen komten, auf Beden und 
brachte fo die ganze Bevblkerung Der Stadt unter Waffen. Die über- 
legene Anzahl des ergrimmten Volkes griff die Königlicyen an, vrängte 
fie in da® Grafenſchloß an der Kirche St. Pharahin, erftürmte Dis 
ſes gegm neun lihr, und nathdem zwei Rathsherren und eilf Vor⸗ 
nehme getodtet, außerdem gegen bunbert ſchwer verwundet waren, 
mußten die Uebrigen fchwören, au dem Mose ſich nicht rächen zu 
wollen. Der Statthalter war voll Wuth md Wachbegier. Noch 
aber war zwiſchen Brügge und Ban Teiln Einverftändwiß. . 
Da geſchah os, daß (Anfang Mai) zu Mate, wo Gobert von 
Eſpinoy, königlicher Schultheiß, Wein ſchenkte, beim Trunk Haͤndel 
entſtanden, und Johann Brepel, ein Fieiſcher aus Brugge, einen 
Diener des Schuttheißen, von dem er geſchinpft worden war, erſchtug. 
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Wie Gobert mit feinen Leuten Ihn fangen und tödten wollte, wehrte 
er ſich fo lange, bid aus dem nahen Brügge an 700 ibm zu Hülfe 
damen, und den Gohert felbft mit einigen feiner Leute todtfdylugen. 
Da wurde aud) Breyel ein Dann des Volkes. Nun glaubte aber 
Ebatillon ernſtlichere Mandregeln nehmen zu müflen, und dad Volf 
in Brügge berief den Enkel ded Srafen, Wilhelm von Jülich, 
ter obgleid) dein geiftlidhen Stande angehörig dod) von Begierde 
brannte, die Noth feiner Yamilie und jeined Volks zu raͤchen. Bon 
Pietor de Koning begleitet fam er nad) Brügge, bier wie aud) in 
Damme und Rodenburg von feiner Partei mit großem Jubel empfans 
gen. Das Erfte war, daß er das Haus eines feiner Familie feind- 
lichen franzöfifdy: gefinnten Adeligen niederbrannte, hierauf aud) Mate, 
100 feindliche Mannfdyaft lag, erſtürmte, und alle Franzofen nieder: 
machte, Auf diefe Nachrichten ſchickte auch das Volk von Bent nad) 
Brügge, um fid) mit ihnen zu verbinden, aber diefer Verſuch wurde 
. zoieder vereitelt, weil die dem Grafen abgeneigten Liliaten tod) noch 
zu mächtig waren, und weil der Statthalter, um nicht aud) dieſe 
Stadt zu verlieren, die Genter abfichtlidy glimpflicher behandelte. Doch 
ſchloſſen fidy einige von ihnen an Brügge an. Ehatillon ließ nun, 
nachdem er ſich mit König Philipp’d Kanzler, Peter Zlotte, und dem 
Biſchof von Aurerre beratben, nad) Courtray ein anfebnlidyed Heer 
son füdflandrifdyen Udeligen fid) fammeln, um den Aufftand in Brügge 
zu dämpfen. Da bielt ſich Wilhelm von Jülich in Brügge wegen 
der Menge der Liliaten nicht fidyer, und ging in dad Land her vier 
Ambachten (Bochoute, Uffenede, Axel, Hulſt). Nur Pieter de Ko 
ing verlor nidyt den Muth, mit 1500 Wohlgerüfleten zu Fuß und 
100 Armbruſtiſchuͤtzen ging er nad) Gent in der Abſicht diefe Stadt 
zum oflenen Aufſtand gegen die Zranzofen zu bewegen, aber die Li» 
liaten zogen im bewaffnet entgegen, ſo daB er wieder nad) Brügge 
umkehrte, einen Iug gegen Rodenburg machte, wo die Liliaten die 
Wappen Wilhelm’d von Jülich niedergeriffen und die franzöfifchen 
Falmen aufgefledt hatten, und feine Gegner züdjtigte. Allein nun 
. wollte dad Volt m Brügge, nid fie ihre Hoffnung auf Gent febige 
$dylageu fahen, ihm nidyt einlafien, ja Ge hätten ihn wohl felbit ge 
Ködtet, wäre er nicht entwichen und zu den Grafen Guido und Wit 
heim gegangen. Da unterbandeikten die Brügger, voll Furcht vor 
dem in Courtray zufammengezogenen Hesre, mit Chatillon und Peter 
Flotte, verfpradyen fidy zu unterwerfen, wenn man die welche wegen 
ibrer Apeilnahme an her Beridiwörung in Furcht mären, vorher auf: 
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wandern ließe, und fo wurde ibnen auch zugefagt, mit Beifügen bes 
Kanzierd Ylotte, Daß fie ald Yreunde, ohne Waffen, und nur mit 
300 KReitern kommen wollten. Mittwod, am 23. Mai wurde in 
Brügge dffenttid) verfünbigt, mem vor einer Unterfuchung bange fep, 
der follte vor der neunten Stunde des kommenden Tages ausziehen. 
An fünftaufend Männer und darüber gingen fort, theild nady Damme 
und Ardenburg, theild nad) Doftburg, wo fie die Liliaten todtſchlugen 
und verjagten, und den Hafen befegten. In Damme nahmen fie die 
von Ehatillon dorthin vorausgeſchickten Lebensmittel weg und ſchlugen 
die todt, welche ed wehren wollten. Am Donnerttag aber (24. Mai) 
gegen Abend rüdte Ehatillon mit 1700 woblgerüfteten Nittern und 
einer großen Menge zu Fuß in Brügge ein, fogar Fäffer mit Stri& 
fen, um das Volk aufzuhängen,, follen fie mitgebracht haben. Syn 
Geberde und Wort gab Ehatillon feine böfe Abficyt fchon zu erken⸗ 
nen ; alle Thore und Wege der Stadt wurden noch vor der Nacht 
mit Wachen beſetzt. Da ließen die in der Stadt Zurüdgebliebenen 
den Ausgewichenen fagen, wenn ihnen am Wohl ihrer Weiber und 
Kinder liege, fo follten fie ſchnell kommen und mit ihnen gegen die 
Feinde kämpfen. Schon mit Sonnenaufgang (25. Mai) kamen 
unter Pieter de Koning’d und Jan Breyel's Anführung an 7000 
Mann, und drangen theild durd) die Thore, theild über die durch 
Niederreißung der Mauern entftantenen Oeffnungen in die Stadt 
ein, während die drinnen drei Thore befeht hielten und feinen Fran⸗ 
zofen entwidyen ließen. Yan Breyel und Pieter de Koning durdy 
ftürmten die Stadt und wo ihnen Franzofen, bewaffnet ober unbe» 
waffnet, entgegenfamen, wurben fie niedergehauen; Flucht war uns 
möglid); was nod) in den Herbergen war, wurde von den Wirthen 
verratben oder getödtet ; und die flämifchen* Worte : Scilt ende 
vriendt, deu Sranzofen nicht möglid) auszufpredyen, dienten zum Inter 
fcheidungszeicyen der Fremdlinge. An 1500 Reiter, 2000 des Fuß⸗ 
volks lagen erſchlagen in den Straßen, nur hundert wurden gefangen. 
Ehatillon und Peter Flotte enttamen nur durch die Treue ihrer 
Wirthe, die fie bis um zehn Uhr in der Nacht verbargen, dann in 
Drieftertradyt verkleidet ans Smebdethor führten, wo fie über den 
Etadtgraben ſchwammen. Sn eiliger Flucht begab ſich der Statt 
halter nad) Eourtray, und gewährte von hier aus den Gentern alles, 
was fie verlangten, nur die Vereinigung diefer beiden Städte ver- 
eiteln wollend. Nun kehrte aud) Wilhelm von Jülich zur großen 
Freude des Volks wieder nad) Brügge zurück, beingerte fofort Wp⸗ 
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nenbal, das ſich nad) drei Wochen ergab, und bekam das ganze Land 
ringsum Brügge unter ſich. Mit Anfang uni kam audy Guido 
von Namur mit einiger deutſchen Mannfdyaft nad) Brügge, z08 
dann mit Freiwilligen gegen Courtray aus, alled Land um Courtray 
und Dubenaarde wurde unterworfen, die Liliaten und Franzoſen überall 
verfolgt, die erft kürzlich bei Courtray erbaute Zwingsveſte belagert. 
Auch Dpern, wo die Litiaten die Dberband hatten, unterwarf ſich, 
und ſchickte obgleich ungern 500 Notbgekleidete zu Yuß mit einigen 
Schuͤtzen zur Belagerung von Eourtray. Da begab ſich Ehatillon, 
den Peter Flotte in Lille zurädiaffend, felbft nad) Paris, dem König 
die Lage der Dinge vorzuftelien, und ihm noch mehr anzutreiben. 
Philipp fammelte ſogleich ein großes und ſtattliches Heer, deffen Ober⸗ 
beiebl, weil Karl von Balois in Stalin war, Robert von Artois 
befam , ein verfuchter und bisher glücklicher Kriegemann, und von 
Hab gegen Flandern erfüllt wie Niemand. Gegen 50,000 Mann 
flart mar das in Artois zuſammengezogene Heer, bie Blütbe ver 
franzoͤſiſchen Ritterſchaft in demfelben. Leber Lille rüdte man gegen 
Eourtrap, um dieſes zu entfegen. Da kam auch Wilhelm von Jülich, 
der bisher Gaffel belagert hatte, zu feinem Obeim Guido gen Eours 
tray. Mit Anfang Zuli traf das franzöſiſche Heer vor Eourtray ein, 
ſich in geringer Entfernung von der Stadt lagernd. Ganz Süd⸗ 
flandern war in diefen Kriegen auf dad Greulichfte verbeert worden, 
und die Franzoſen zeigten aud) jet wie fie ed den Ylamändern zu 
machen gedaͤchten, insbefondere um ben Verdruß ihrer Königin zu 
rächen. Aber auch aus Flandern ſammelte fid) ein zahlreiches und 
tapferes Heer, gegen 60,000 in Allem, doch waren aus Gent nur 
700 unter Johann Borlut gefommen, den die Liliaten deßhalb vers 
bannten. Adelige waren ſehr wenige ; nur zehn die den Ritterfdylag 
erhalten batten, außer dem Grafen Guido, der aud) die tapferen 
Männer Peter de Koning und Jan Breyel zu diefer Ehre erhob. 
So ftanden die beiden SHeere, die Flandrer in einem langen und 
dichten Schlachthaufen, die Zranzofen erft in neun, dann in drei 
geftellt, einander drei bis vier Tage lang gegenüber. Bisher hatte 
man fid) nur in unbebeutenden Gefechten verfucht, bid Mittwochs 
am 11. Juli in erſter Morgendänmmerung bie Kundſchafter den Flaͤ⸗ 
mingern binterbrachten, daß ſich bie Franzoſen zur Schlacht anſchick⸗ 
ten. Auch die Zläminger thaten ein Gleiches. Ihre Führer durch⸗ 
eilten die Reihen, ermunterten ſie zum Kampf durch die Erinnerung 
an die erlittenen Kraͤnkungen, an den auf Frankreich laſtenden Bann⸗ 
1. 4 
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fluch, an ihre Weiber ımd Kinder, an Haus und Hof, an Hab und 
But: fie follten nur vor Allem die Pferde niederfledyen, fid) weder 


mit der Beute, nod) mit Gefangennehmen aufhalten; wer einen Ge. - 


fangenen mache, oder plündere,, ehe das Treffen vorüber, ſey tes 
Todes. Ein Vriefter mit dem Viatikum ging umher und verfprady 
ihnen den himmtifchen Beiltand. Die Yage ter Flaͤminger war fehr 
ſicher, indem fie im Rücken vom Fluffe Lys, rechte und links durch 
Gräben, über die man Raſen und Gefträud) gebreitet batte, gedeckt 
waren. Hiervon unterrichtet hatte auch der Connetable von Frank 
. reid), Raoul de Neste, Schwiegervater des gefangenen Grafen, den 
Angriff mißratben, und es für beffer gehalten, die große Menge der 
Flandrer durch Einfdyließung und Abfchneidung der Zufuhr im tie 
größte Noth zu verſetzen; aber Nobert von Artoig, von feinem Haſſe 
angetrieben, warf ihm, feine VBerwandtfchaft mit Guido bedenfend, 
verrätherifche Geſinnung vor, und gebot den Bogenſchützen rafd) die 
Schlacht zu beginnen. Es war um neun Uhr Morgens, ſchon waren 
aud) die Flaͤminger etwas vorgerücdt. Die Belagerten in Courtray, 
welche die Mannfchaft aus Ypern bewadhte, zündete, um den Ihrigen 
ein Zeichen der Theilnahme zu geben, den Feinden Schreden zu 
machen, einige große und flattlidye Häufer an. Da verurſachte der 
gewaltige Lärm, mit welchem fo viele Taufende zu Pferd auf fie her- 
anbraudten, daß die Fliminger anfangs Raum gaben, und nur von der 
Thätigkeit ihrer Führer, die fie zurücführten, und durch die Ent: 
fchloffenheit der Männer aus Ppern, die die Fliebenden mit Gemalt 
zurüctrieben, einige ſogar niederhieben und in den Lys fprengten, 
eine aänzlicye Flucht verbütet wurde. Wie aber die Franzoſen dieſes 
Zurückweichen faben, Tießen fie ihr Fußvolk zurüdtreten, und nun 
ſprengte ordnungslos, als ſey Alles ſchon gewonnen, die Ritterſchaft 
gegen die Flaͤminger los. Aber eben hatten auch dieſe ſich wieder 
feſtgeſtellt, empfingen nun unerſchrocken den trotzigen Feind und rich⸗ 
teten unter ihm mit ihren eiſernen und bleiernen Streitfolben cine 
wilte Verwirrung an, drängten ihm gegen die Gräben, und ließen 
bier nicht eher ab zu wüthen, bie der Sieg entidyieden war. Sechs 
taufend Nitter, mit ihnen die Blüthe alter Ritterſchaft, in Allem 
gegen 20,000 Mann, waren vor den Streidyen der flämifchen Hand: 
werker erlegen. Jakob von Chatillon und fen Bruter Robert von 
Artois lagen hier, fo wie aud) der Connetable Raoul de Nesle und 
Deter Flotte, der geſchworen hatte, Frankreichs Boden nidyt wieder 
betreten zu wollen, bevor er fid, an ten Flandrern geräcdht hätte; 





Friede mit Flandern. 51 


wohl an 60 Barone und Baunerherren, 1106 fchildbürtige Edle neben 
und auf ihmen ; Guido von St. Paul, wie er feine Brüder verloren 
fab, und Robert Graf von Boulogne, Louis Sohn dee Grafen von 
Etermont, fpäter Graf von Bourbon, Rainad von Dammartin, und 
andere, die dafür ewiger Schimpf traf, ergriffen mit den 20,000 Mann 
des Hintertreffens ſchmaͤhliche Flucht. Bid gegen Lille wurden fle 
verfolgt und noch viele getödtet, aud) einige, da die Schlacht vorüber 
war, gefangen. Der Berluit der Fläminger war kaum hundert Todte, 
Eine reidye und Eoftbare Beute belohnte Die Sieger, und 6000 Spo⸗ 
ren lieg Wilhelm von Jülich nad) Maftricht bringen, zur Aufbe⸗ 
mwahrung in der Dorligen Kirche. Wichtiger aber waren die anderen 
Folgen; in Gent wurde von dem ſchon fange mit der herrfchenden 
Dartei der Liliaten unzufriedenen Volke ein Aufftand gemacht, Die 
Pöniglichen Wappen abgerifen, die des Grafen wieder aufgepflanzt, 
die Liliaten vertrieben oder getüdtet, dem Grafen Guido dem jüngern 
gehuldigt. Darauf kam Johann Graf von Namur, ältefter Sohn 
des Grafen aus zweiter Ehe, nad) Flandern, und wurde einitimmig 
bis zur Rückkehr feined Vaters aus der Gefangenfchaft als deffen 
Stellvertreter anerkannt. Lille und Douay wurden fofort belagert und 
genommen. König Philipp brachte ziwar ein zweites fehr anſehnliches Heer 
auf, mit dem er im Auguft in Flandern einfiel, aber ohne etwas aus⸗ 
gerichtet: zu haben im Herbit wieder heimfehrte. Im folgenden Jahre 
(Herbft) ließ Philipp einen Stillitand antragen, der aud) den Yland» 
seen fehr genehm war, und fandte hierauf den alten gefangenen, acht⸗ 
zigjährigen, Grafen unter der Bedingung zurüd, daß er, wenn c# 
nicht gelinge einen Frieden abzufchließen, binnen Sahredfrift wieder 
in fein Gefaͤngniß zurüdkebren folle. Guido wurde mit großer Freude 
empfangen, die Unterbandlungen führten aber zu keinem Ente, und 
Guido Lehrte feinem Worte getreu nad) Compiegne zurüd, wo er 
(1305 März) ftarb. Nod) vor feinem Tode fam es endlich zur Ent 
ſcheidung, indem Philipp, eingedene der Todedgefahr in weld)er er 
fetbft in dem unentichiedenen Treffen bei Mond en Bercle (1304 
Aug. 18:) gefdywebt "hatte, einen Frieden (1304 DE. _1.) cinging, 


der ihmen ihre Rechte und Freiheiten fidyerte, den gefangenen Grafen - ' 


wieder freigab, und für Philipp außer einer Geldbuße von nicht mehr 

ald 800,000 Livres nur den Beſitz von Lille und Douay bie zu völ⸗ 

liger Natififation des Friedens brachte. Auf Graf Guido folgte fein 

Solm Robert, der in andere Händel mit Frankreich verflodyten wurde, 

Welche Kraft im Volke liege, mag aus einer foldyen Geſchichte am 
45 
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ſtuch, an ihre Weider ımd Kinder, an Haus und Hof, an Hab und 
Gut: fie follten nur vor Allem die Pferde niederfiedyen, fidy weder 
mit der Bente, nod) mit Sefangennehmen aufhalten; wer einen Ges, 
fangenen made, ober plündere, ehe das Treffen vorüber, ſey Des 
Tores. Ein Priefter mit dem Viatikum ging umber und verſprach 
ihnen den himmtifchen Beiftand. Die Yage der Fläminger war fehr 
ficher,, indem fie im Rüden vom Fluffe Lys, rechts und links durch 
Gräden, über die man Rafen und Gefträud) gebreitet batte, gedeckt 
waren. Hiervon unterrichtet hatte auch der Connetable von Frank 
. reich, Raoul de Nele, Schwiegervater des gefangenen Grafen, ben 
Angriff mißrathen, und es für beiler gehalten, die große Menge der 
Flandrer durch Einſchließung und Abfchneidung ter Zufuhr im tie 
größte Noth zu verfeßen; aber Nobert von Artoid, von feinem Haſſe 
angetrieben, warf ihm , feine Bermandtfchaft mit Guido bedenfend, 
verrätherifche Gefinnung vor, und gebot den Bogenſchützen rafch die 
Schlacht zu beginnen. Es war um neun Ihr Morgeng, ſchon waren 
aud) die Flaͤminger etwas vorgerüdt. Die Belagerten in Courtray, 
weiche die Mannfchaft aus Yern bewachte, zündete, um den Ihrigen 
ein Zeichen der Zheilnahme zu geben, ten Feinden Schrecken zu 
machen, einige große und ftattlidye Häufer an. Da verurfachte der 
gewaltige Lärm, mit welchem fo viele Taufende zu Pferd auf fie her 
anbraudten, daß die Fläminger anfangs Raum gaben, und nur von ber 
Thätigkeit ihrer Führer, bie fie zurückführten, und durch die Ent 
fcyloffenheit der Männer aus Mern, die die Fliehenden mit Gemalt 
zurücktrieben, einige ſogar niederhieben und in den Lys fprengten, 
eine sänzlidye Flucht verbütet wurde. Wie aber die Franzoſen diefes 
Zurüdweichen fahen, ließen fie ihr Fußvolk zurüdtreten, und num 
ſprengte ordnungslos, als fep Alles ſchon geivonnen ‚.die Ritterfchaft 
gegen die Fläminger los. Aber eben hatten auch dieſe ſich wieder 
feitgefteflt, empfingen nun unerfchroden den troßigen Feind und rich⸗ 
teten unter ihm mit ihren cifernen und bleiernen Streitkolben eine 
milde Verwirrung an, drängten ihm gegen die Gräben, und ließen 

bier nicht eher ab zu wüthen, bis der Sieg entſchieden war. Sechs 
taufend Ritter, mit ihnen die Blüthe alter Ritterfchaft, in Allem 
gegen 20,000 Mann, waren vor den Streidyen der flämifchen Hand⸗ 
werfer erlegen. Jakob von Chatillon und fen Bruder Robert von 
Artois lagen bier, fo wie aud) der Connetabfe Raoul de Nesle und 
Deter Flotte, der geſchworen hatte, Frankreichs Boden nicht wieder 
betreten zu voollen, bevor er fid) an ten Flandrern gerät hätte; 
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daß ſeine Ernennung zum Papſte nur von ihm abhaͤnge, und ver⸗ 
langte von ihm eidliche Zuſicherung von ſechs Bedingungen, erſtens, 
ibn ganz mit der Kirche auszuſoͤhnen, zweitens, alle Kirchenſtrafen 
wider ihm und feine Freunde zu widerrufen, drittens, ihm zur Er 
 bolung von den Koften des flandriſchen Kriege den Kirdyenzehnten 
auf fünf Fahre zu verleiben, viertend, alled was Bonifacius getham 
gu vernichten, fünftens, die Colonna's wieder in ihre Rechte und 
Würden einzufeiien, endlid) ein ſechstes Verlangen zu erfüllen, wel⸗ 
ches zu nennen jest nod) nidyt Zeit und Ort wäre. Dieß alles bes 
ſchwur der Erzbiſchof, nahm die Hoftie darauf, und gab dem Könige 
feinen Bruder und zwei feiner Neflen als Geißeln, worauf der Künig 
dem Gardinal dei Prato Nachricht gab, und diefer im Namen feiner 
Partei am Pfingftabend (5. Juni) 1305 den Erzbiſchof Bertrand 
von Bordeaur ernannte. Er befand fidy nod) auf einer Kirchenviſita⸗ 
tion in Poitou, ald er die Nachricht von der Wahl erhielt, und wurde, 
ald er nad) Bordeaur zurüdkebrte, bier mit allen Ehren empfangen, 
enthielt ſich aber der päpftlidien Ehren bid zur Ankunft der erſt am 
23. Juli eintreffenden mit den Linterfchriften und Siegen aller Cars 
dinäfe verfebenen Wahlurktunde, worauf er den Namen Clemens V. 
annahm, und den Gardindten gebot zu feiner Weibung und Krönung 
fid) nad) yon zu begeben. Hier wurde er am 14. Nov. in der 
Kirche St. Zuft geweiht und gekrönt, und dann in Begleitung des 
Königs und der übrigen Großen in feinen Palaſt zurüdgeleitet, wobei 
König Philipp zuerft, dann feine Brüder Karl von Valvis und Louis 
bon Evreux, hierauf aud) der Herzog Johann von Bretagne, nad) 
dem Beifpiele ter römischen Könige ihm die Ehre ded Zügelbalteng 
erwiefen. Wie aber der Zug an einer alten Mauer binging, auf der 
eine Menge Schaubegierige ftanden, ftürzte mit einem Mate das’ alte 
Gemäuer ein, der Herzog von Bretagne, Gaillard de Goth, des 
neuen Papfid Bruder‘, und viele andere wurden getödtet, der Papſt 
felbft vom Pferde geworfen, und feine Krone ihm vom Haupte ges 
ffoßen und eines Eoitbaren Steined beraubt. Don den Sitalienern 
wurde Died als ein Anzeichen bed Roms Größe bedrobenden Sturzes 
angefeben. Ganz ridytig hatten aud) die italieniſch⸗geſinnten Cardi⸗ 
näle vorausgeahndet, daß fie nicht wieder nach Stalien kommen wür 
den ; nur zwei wurden nad) Kom geſchickt, um die Stadt zu ver- 
walten ; die übrigen mußten bei Clemens bleiben, der in den eriten 
Jahren an verfdyiedenen Orten Südfrankreichs Hof bielt, feit 1309 
aber in Avignon blieb, wo feine Nachfolger an flebzig Jahre ihren 


52 Papſt Glemend V. 


erſten klar werden, und weil man bie Aechtheit der eidgenofſſiſchen 
Urgeſchichte, wegen Mangels an gleichzeitigen Chroniken und an bes 
weifenden Urkunden, zu bezweifeln geneigt ift, fo ift ed gut, an einer 
andern, gleichzeitigen Geſchichte einen Beleg für bie Iingerechtigfeit 
und Wortbrüchigkeit eined Königs, und für die Gewaltthätigteit und 
den Uebermuth eined Statthalterd oder Landvogts zu befiken. 

Da Philipp mährend diefed ganz gegen feine Erwartung ausge⸗ 
fallenen flandriſchen Krieges auch mit dem Papfte anftatt ihm ein: 
zufchücdhtern und zu bemmüthigen vielmehr ganz zerfallen war, fo 
mußte ihm daran liegen, aud) den noch auf ihm baftenden Bannfludy 
abzuwaͤlzen. Nach Bonifacius’ Tod war (1303 Dft. 22.) Bene 
dit XL, ein fanfter und ‚gemäßigter Mann, gewählt, der bie zur 
Gluͤckwünſchung an ihn geſchickten Abgeordneten Philipp's fehr gütig 
aufnahm, ihn, ohne daß ſie es verlangten, blos auf den Fall, daß der 
König in den Bann verfallen ſeyn follte, gu& demfelben befreite, und 
nur von Rogaret’d und Sciarra's Losſprechung und der Wiederein⸗ 
fehung der Colonna nichts wiffen wollte. Da er fchon im neunten 
Monat feines Papſtthums (1304 Juli 7.) ftarb, blieben die weiteren 
Forderungen des Königs auf Verdammung bed Papfted Bonifaciug 
nod) ausgefeht. Die in Perugia verfammelten Cardinaͤle, weldye 
theild zu der Partei des Bonifacius gehörten, an deren Spibe fein 
Neffe der Earbinal Franz Cajetan ftand, thells zu der den Colonna 
und dem König von Yranfreid) zugetbanen, Eonnten ſich nicht ver 
einigen, ba die einen einen Italiener und Freund des Bonifacius, 
die andern fchledyterdingd Beinen Italiener, wenn er aud) nicht eben 
Feind des Bonifacius wäre, verlangten. Died benützte der Garbinal 
dei Prato, der zur franzöfifchen Partei gehörte, feinen Gegnern ben 
Borfchlag zu machen, fie follten drei Perfonen, die immerhin Freunde 
des Bonifacius, nur Beine Staliener ſeyen, beſtimmen, aus weldyen 
iviederum fie einen ernennen wollten. Unter den drei vorgeſchlagenen 
war der erfte Bertrand von Goth, Erzbifdhof von Bordeaur, 
der nidyt nur Urfadye hatte, dem Antenfen des Bonifacius wohl zu 
wollen, fondern aud) wegen der im gaskoniſchen Krieg feiner Familie 
: wiberfahrenen Bebrüdfungen den Franzofen abgeneigt zu ſeyn. Von dies 
fer Wahl wurde fdyleunigft König Philipp in Kenntniß gefebt, und ihm, 
wenn er den Erzbifchof vermögen würde, bie Colonna's wieder in 
ihre Güter einzufegen, gewiffermaßen das entſcheidende Votum frei- 
geſtellt. Philipp fehr erfreut hierüber Bam mit dem Erzbifchof in 
dem Walde von St. Jean d' Ungeli zufammen ; erklaͤrte ihn bier, 
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daß eine Ernennung zum Papfte nur von ihm abbänge, und vers 
langte von ihm eidlidhe Zuficherung von ſechs Bedingungen, erfteng, 
ihn ganz mit ber Stirdye auszufübnen, zweitens, alle Kirchenitraien 
wider ihn und feine Freunde zu widerrufen, drittens, ibm zur Er⸗ 
bolung von den Koiten des flandrifchen Kriegs den Kirdyenzebnten 
auf fimf Jahre zu verleihen, viertens, alled was Bonifacius gethan 
gu vernichten, fünftens, die Colonna's wieder in ihre Rechte und 
Würden einzufehen, endlid) ein fechöted Verlangen zu erfüllen, wel⸗ 
ches zu nennen jet noch nicht Zeit und Ort wäre. Dieb alles bes 
ſchwur der Erzbischof, nahm die Hoftie darauf, und gab dem Könige ° 
feinen “Bruder und zwei feiner Neflen ald Geißeln, worauf der König 
bem Cardinal dei Prato Nachricht gab, und diefer im Namen feiner 
Partei am Pfingſtabend (5. Juni) 1805 den Erzbiſchof Bertrand 
von Borbeaur ernannte. Er beiand ſich nod) auf einer Kirdyenpiflta 
tion in Poitou, ald er die Nachricht von der Wahl erhielt, und wurde, 
ald er nad) Bordeaux zurüdtebrte, bier. mit allen Ehren empfangen, 
enthielt fidy aber der paͤpſtlichen Ehren bis zur Ankunft der erſt am 
33. Juli eintreffenden mit den Unterichriften und Siegen aller Gar: 
dinaͤle verfebenen Wablurtunde, worauf er den Namen Clemens V. 
annahm, und den Cardinaͤlen gebot zu feiner Weihung und Krönung 
fit nad) Lyon zu begeben. Hier wurde er am 14. Nov. in der 
Kirche St. Juſt geweiht und gekroͤnt, und dann in Begleitung des 
Königs und der übrigen Großen in feinen Palaſt zurückgeleitet, wobei 
König Philipp zuerft, Dann feine Brüder Karl von Walvis und Louis 
von Evreux, bierauf aud) der Syerzog Johann von Bretagne, nad) 
dem Beifpiele ter römifchen Könige ihm die Ehre des Zũgelhaltens 
erwiefen. Wie aber der Zug an einer alten Mauer hinging, auf der 
eine Dienge Scyaubegierige fanden, flürzte mit einem Mate das’ alte 
Gemäuer ein, der Herzog von Bretagne, Gaillard de Both, des 
neuen Papſts Bruder‘, und viele andere wurden gefödtet, ber Papit 
feibit vom Pferde geworfen, umd feine Krone ibm vom Haupte ge: 
floßen und eines Loftbaren Steines beraubt. Bon den Stalienern 
wurde dies als ein Anzeichen bes Noms Größe bebrobenden Sturzes 
angefeben. Ganz richtig batten auch die italieniſch⸗geſinnten Eardi, 
näle vorausgeabndet, daß fie wicht wieder nach Stalien kommen wür⸗ 
den ; nur zwei wurden nady Rom geſchickt, um bie Stadt zu ver- 
- weiten; die übrigen mußten bei Clemens bleiben, der in ben erfien 
Jahren an verfdjiedenen Drten Sübfrankreichd Hof bielt, feit 1909 
aber in Avignon blieb, wo feine Nadyjolger an flebzig Jahre ihren 
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StR dehielten, den fle felbit mit der babyloniſchen Gefangenichaft ver: 
glichen. Die von Philipp verlangten Bewilligungen erfüllte Clemens 
fämmtlich, hob (1306) die Bullen Clericis Laicos Und Unam sanctaın 
auf, reitituirte die Colonnas, erbob mehrere Anhänger Philipp's zu 
Cardinaͤlen, und ließ fid) ſogar zur Gewährung der ſechsten, verſchwie⸗ 
gen gebliebenen Forderung beivegen, die nichts Geringeres war, als Dem 
verftorbenen Bonifacius den Proceß zu machen, und ihn ald einen 
Irrglaͤubigen verbrennen zu laſſen. So ungern aud) Elemens an 
. diefe ärgerlidye Sadye ging, fo ſah er ſich tod) zu fehr in des Könige 
Händen, um ſich Tänger weigern zu können, und ed wurde wirklich 
der 2. Febr. 1309 als der Tag der Klage über Bonifacius öffent: 
lid) bekannt gemadyt. Wilhelm Nogaret und Wilhelm dü Piefite, 
“ außerdem audy andere, traten wirklich mik folchen- Anſchuldigungen 
hervor, wodurch Bonifacius weder ein Ehrift, noch aud) nur ein ge⸗ 
wöhnlich fittlicher Mienfdy gewefen wäre, ja wodurd) ibm Die wirk⸗ 
liche Papſtwürde, weil er fie nod) bei feines Vorfahren Lebzeiten be 
ſeſſen habe, abgefbrochen wurde. Kurz, es drohte ein Proceß von 
der ärgerlichftien und fittenverderblidyften Art zu werben. Es erboben 
fid) aber aud) von Eaftilien, Aragon, Deutfdyland, Italien, Flandern, 
Stimmen um den Papft zu beivegen von diefem Berfahren abzulafs 
fen, und cd mag das aud) auf Philipp wenigſtens infofern Eindrud 
gemadyt haben, daß er die Entſcheidung tem Papft und den Cardi⸗ 
naͤlen überließ, und den Klägern gebot, von weiterem Verfahren ab 
zuftehen. Nun Eunnte die Sadye ein Teibliched Ende gewinnen, der 
Papſt erließ eine Bulle, worin er den guten und redfidhen Eifer des 
Königd anerkannte, und deshalb auch Alles, was Bonifacius gegen 
ihn erlaffen und unternommen habe, vernichtete und zurücknahm. 
Auch Wilhelm Nogaret wurde wieder in die Kirche aufgenommen, 
Loc) follte cr zu Wallfabrten und einem Zuge ins heilige Land ver 
pflichtet feyn. Auf der Kirchenverfammlung zu Vienne aber wurde 
Bonifacius von dem Borwurf der Ketzerei ebenfalls freigefprodyen. 
So endigte diefer für die Kirche höchſt betrübende Hantel, dem nur 
die Vervielfältigung der dabei hervorgerufenen Streitfchriften durch 
die Kunft der Druckerei gefehlt hätte, um ſchon damals der 
päpftlichen. Herrfchaft einen Zodesftoß zu verfeßen. Demnoch blieb 
auch in der damaligen Finſierniß fo viel "Licht, um zu feben, dab 
Bonifacius m feinen Anmaßungen alte Bernunft überſchritten hatte, 


und daß die Seit zu einem freieren Schwunge der Geifter her: 
annabe. 
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So wenig ald Heinrich IV. war Philipp der Schoͤne der Bor 
Bämpier der Zreiheit gegen den Drud der Hierard)ie, und mie jenen 
ungebändigte Leidenichaft in den Zwiſt mit Gregor geriflen hatte, fo 
war Philipp, obgleich ſich an feinen Namen die erite Erfcyeinung der 
dtats generaux Und Des tiers etat anichließt, dennod), wie man ſchon 
-aus feinem treulos⸗ willtührlidyen Verſahren gegen, Flandern ſeben 
kann, nichts weniger als ein gerechter, dad Wohl feined Volkes für. 
dernder Fürft. Unter ihm erreichte ein Uebel den höchſten Grad, 
weiches zu allen Zeiten als eine ber aͤrgſten Plagen eines Landes am 
geſehen worden iſt, nämlid) die Münzverfchlehterung. Im Mit: 
telalter war ed berkömmlid) , in gewilfen Friften neue Münze zu 
ſchlagen und die alte Münze zu verrufen. So durfte 3. B. der Ery 
.bifchof von Eön neue Münze von neuem Gepraͤge und verſchiedenem 
Gehalt ſchlagen, erftlid), wenn er gewäbit und beflätigt worden ivar, 
zweitens, wenn er mit dem Kaifer einen Heereszug über die Alpen 
gegen die Uingläubigen madıte , drittens, wenn er nad) Rom reidte, 
um fid) vom Papſt den erzbifchöflicyen Mantel, das fogenannte Pal: 
lium, ertbeiten zu laffen. Ueberbaupt aber war es herkommliches 
Recht, die Münze, fo wie ein neuer Herr fam, zu verneuen, doc) 
batte man vierzehn Tage Friſt fie nod) gebraudyen oder auswechſeln 
zu dürfen, gegen die Juden galten nod) zwei Wochen länger. Wer 
dann nod) nad) abgelaufener Friſt Die alte Münze führte, dem durfte 
fie der Münzer zerbrechen oder zerſchneiden, mußte fie ihm aber zu: 
rüdgeben. Konnte nun ſchon unter dieſen Umſtaͤnden, obgleich bie 
urfprünglidye Abſicht nidyt war, die Münze ſchlechter zu machen, 
fondern fie nur zu erneuern, war bei der ſchlechten Beſchaffenbeit 

der alten Münzen notbivendig war, ein fefter Stand der Münze gar 
nicht eintreten, fo kam außer dieſem geſetzlich verftatteten und gebote⸗ 
nen Wechſel noch die Faͤlſchung und Verfdyledyterung der Münze 
binzu, welche, wie die bäufigen Verbote des Unfugs und die ſchweren 
darauf gefehten Strafen zeigen, von unredlichen Münzern nicht feiten 
vorgenommen wurde, Daß diefe Verſchlechterung aber gegen das 
Ende des dreizehnten Jahrhunderte bereits fogar mit Willen und Willen 
der Könige vorgenommen wurde, dieeinen Antheil an dem daraus ent 
ftebenden Gewinn erbielten und ſich fo finanziell zu beifen ſuchten, 
wird damals (chen beklagt. Auf einen frühzeitigen Mißbrauch der 
Muͤnzgerechtigkeit deutet ein anderes, ausdrücklich und wiederholt ein: 
geichärftes Verbot bin, daß nämlich) Niemand Gelb fchlagen durfte, 
das anderm Gelb gleich wäre, fondern es follte fein beſonderes Zei: 








56 Münzunweſen ded Mittelalters. 


chen haben; wer das nicht bielte, wurde als Fälfcher angefeben und 
ihm die Hund adgefchlagen. Der Grund diefer Verordnung mar 
wohl die Verfchlechteeung zu verbüten, welche dahinter ſich leidyter 
verborgen haben würde. Endlid, wurde die Münze dadurd) außer» 
ordentlich cönfundirt, daß die verfchiedenen Münzftätten eben fo vers 
fchiedenes Intereffe hatten. Während z. B. die deutſchen Reichs⸗ 
ſtädte fid) bemühten, die vom Kaifer vorgefchriebene Währung auch 
bei den neuen Münzen beizubehalten, fo benüsten die Fürften diefe 
Gelegenheit, um die Münze zu verfchlechtern, die alte beffere Münze 
aufzubaufen, und mit Zufag und neugeprägt wieder in Uinlauf zu fegen. 
Sp galten 3. B. 1249 die Münchner Pfenninge um die Hälfte we⸗ 
niger als die Regensburger lungen Pfenninge, und im Jahr 1253, 
da ein fo fürchterlid) kalter Winter war, daß die Vögel unter dem 
Himmel und das Zugvieh im Gefpann an dem Wagen erfror, ließ 
der Herzog Otto der Erlauchte zu Landebut eine neue geringbaltige 
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Pfenninge im.ganzen Sande verrufen. Hundertundfünfzig der neuen 
Pfenninge waren Baum fo viel werth, als fedyzig von altem Schrot 
und Korn. Lauter Jammer erging durd) das ganze Land, und der 
plößlicye Tod des fonft fo verdienten. und geliebten Yürften wurde 
ald eine verdiente Strafe des Himmels für feine Münzverfchlechterung 
und feinen Zwiſt mit der Geiſtlichkeit angefehen. 

In der traurigen Zeit bed Interregnums wurbe überhaupt die 
bieherige geringe Ordnung und liebereinftimmung ganz hintangefeht, 
und wie jeder Stand völlig that mas ihm gut bänßte, fo namentlid) 
auch Hinfichtlid, der Münze. Der alte Reichsfuß, den Karl der 
Große eingeführt hatte, nad) weichem ſich dad Gold zum Silber wie 
1 : 12 verhalten follte, ging verloren, die Landesherren betrachteten 
das Müngredht falfdyer Münze als ein ihnen zuftebendes Regal, und 
unferivarfen fid) allmäblig die urfprünglid, vom Kaifer allein abhaͤn⸗ 
gigen Münzer und Saudgenoffen - ald ihnen unterthänige Beamte. - 
Juden und Cowertſchen erlangten den Pacht der Münze und drach⸗ 
ten dadurd) das ganze Land in große Noth. Sehr häuflg galt daher 
das elende von biefen geprägte Geld nur da wo es der Landesherr 
den Unterthanen aufdringen fonnte, und die Städte nahmen ſich 
wohl in Acht, fidy in die allgemeine Serrüttung hineinreißen zu laſſen. 
In diefen war; wie gefagt, auch bei großer Verſchiedenheit der Münze, 
doch ein allgemeines Beſtreben, gutes, taugliches, veelled Gerd zu 
prägen, nnd die Damals ſchon entftandenen Wechſel nöthigten gegen 
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feitig Zreue und Rechtſchaffenheit, ald die ficherften Grundlagen des 
Handels, feft zu halten. Rudoif von Habeburg und fein zweiter Nach⸗ 
folger, fein Sohn Albrecht, gab zwar Befehle, den alten Münzfuß, 
das alte Schrot und Korn, bei Ausprägung neuer Münzen zu beobach⸗ 
ten, bei ſchwerer Strafe der Faͤlſcher und bei Berluft ded Münze 
rechts; allein die Inficherheit der damaligen Seit, die nody an gar 
viel andern Uebeln zugleidy litt, ließ es nicht dazu kommen, daß biefe 
Manfregein eine durdhgreifende Wirkung gebabt hätten; es blieb im 
Grunde immer noch daffelde Verhaͤltniß, die Städte, die eigentlich 
Baiferlichen Münzftätten, prägten gute Münze, da es ihnen um des 
Handels willen um Aufrechthaltung ihres Credits zu thun war; die 
Fürften prägten ſchlecht, weil fie die Münze nur als ein Mittel ihren 
ſtets ſchlechten Finanzzuſtaͤnden zu helfen anſahen. Unter den nädıften 
Konigen entſtand in Deutſchland ein ſolcher Mangel nicht blos an 
größeren Silber⸗ und Goldmunzen, ſondern auch an kleiner Scheide⸗ 
münze, daß durch eigene Erlaubniß, dieſelbe beliebig auszuprägen, 
geholfen werden mußte. 

Diefer Geldmangel zeigte fich im Anfange des vierzebnten Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich in eben fo großem, wenn nicht noch größerem 
Grade, und es ift gewiß, tab Philipp der Schöne durdy feine 
Binangoperationen, d. b. Münyverfchlechterungen denſelben ber 
beiführte. Er war der erfte der franzöfiihen Könige, ter in dieſer 
Hinficht fo häufige und fo beteutende Veränderungen machte, daß 
allgemeine Lnzufriebenheit und großer Schaden im Handel daraus 
entftand. Da er feibft fi) von der üben Stimmung überzeugte, fo 
erließ er (1295) eigne Patente, in denen er verſprach alle diejenigen 
ſchadlos zu balten, welche feine zu leichte Münze annahmen, und 
verfchrieb zu dem Ende als Unterpfand all fein und feiner Nachkom⸗ 
men Vermögen, inebefondere die Einkünfte feiner Domänen, und lieh 
das auch von feiner Gemahlin befräftigen. Im Jahr 1301 galt ein , 
alter Silbergroſchen drei neue, und die Ungelegenheit, weldye dieſe 
neue und fchlechte Münze madıte, mar fo groß, daß 1303 die Geift- 
lichkeit dem König den doppelten zwanzigften Theil ihrer jährlichen 
Einkünfte von den Beneficien unter der Bedingung darboten, daß 
weder er noch feine Nachfolger die Münze künftighin geringer machen 
ſollten, wenn es nidyt unumgänglid) nöthig wäre, was aber durdy 
die geheimen Raͤthe befcheinigt und durd) die Verſammlung der Pairs 
und der Prätaten bdeftätigt werden müßte, und daß, wenn die Roth 
aufhöre, Die frühere gute Münze wieder eintreten folle. Allein Phi⸗ 
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lipp nahm diefed Anerbieten nicht an. Nach den unglüdlichen Tref⸗ 
ten von Courtray machten ihm mehrere Perfonen den Antrag, eine 
gewiſſe Anzahl Eofdaten auf vier Monate unterhalten zu wollen, wenn er 
nur gute Münze prägen ließe, Das rübrte den König, und er ver- 
ſprach, binnen einem Jabr vom nädıften Allerbeitigenfeft an gerechnet 
wolle er gute Münze, von demfelben Schrot und Korn wie zu Zeis 
ten des heiligen Ludwig’! ſchlagen und aud) die leichte umprägen 
und der alten gleichprägen laffen zu wollen. Diefer große Aufichub 
Bonnte aber dem dringenden Bedürfniß nicht abbelfen, und das Bott 
bat daber den König um unmittelbare Maaßregeln. Aud) gab der 
König ibren Bitten nad) und befahl, daß ſchon mit dem erften Des 
cember die Münze in den alten Stand gefeht werden follte, und er 
ſich indeffen mit keinem andern Schlagſchatz ald vorher begnügen 
wollte. Wer alſo ſchlechte Münze ‚habe, fotle fie binnen vierzebn 
Tagen in die Münze bringen und ftatt derfelben gutes Geld erbalten:: 
der König wolle den Verluſt tragen. lim ihm aber dafür zu entſchä⸗ 
digen, gab ihm der Papft die Einkünfte eined Jahres der im Reiche 
verftorbenen DBeneflciarier, und den Bebenden auf zwei Jahre von 
allen Kirdyenbeneficien. Dieſer Bulle aber widerfegte fid) die Geiſt⸗ 
lichkeit und berief fid) auf die von dem Könige früher auögeftellte 
Berficherung, bie Befiger der ſchlechten Münze mit feinem eigenen 
Bermögen ſchadlos balten zu wollen. Dadurch ging Alles zurüd, 
indem Philipp diefes Verſprechen nicht balten wollte, vielleicht auch 
nicht Eonnte, und die Lage der Dinge wurde wieder fo ſchlecht, ale 
fie nur gewefen war, fd daß (1306 Okt.) das Gewicht bed guten 
Geldes die neue Münze um cin Drittel übertraf. Nun entſchloß ſich 
zwar der König die Münze auf eben den guten Zuß zu fehen, wie 
fie zu des heiligen Ludwig's Zeiten gewefen war, da er aber wäb- 
rend neued Geld gemünzt wurde ber bieberigen geringen Münze 
ibren Kurs ließ, ohne fie auf eigne Koften oder dod) mit eignen 
Opfern umguprägen, fo veranlaßte dies einen heftigen Aufitand. Denn 
die reichen Hausbeſitzer, welche an Handwerker und antere Leute 
geringeren Standes ihre Häufer vermiethet hatten, wollten die fchlechte 
Münze nidyt an Zahlungsftatt für bie Miethe nehmen und verlang- 
ten gewichtigere. Da ftürmte das ergrimmte Volk das Haus des 
Münzmeifters Etienne Barbet, das in der Vorftadt St. Martin bet 
Champs lag, plünderte und zertrümmerte Altes daſelbſt, und belagerte 
den König felbit, der gerade im Tempel war. Philipp war in großer 
Noth, da nichts zu ibm gebracht ‚werden durfte, ober wenn es ver: 
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ftattet wurbe nur befudelt und verunrrinigt. Er ſchickte daber Ten 
Prevot von Varis nebit einigen vom Hofe an die Auirührer, ließ 
ihnen fügen wenn fie fid) irgendivie gefränft glaubten, fo fen er der 
König, der ihnen beifen konnte, fie follten nur ihre Wunſche aus⸗ 
fpredyen, er wolle dafür forgen, taß fie erfüllt würten ; für. jetzt aber 
foliten fie beimgeben. Diefe ſchönen Worte nahm das Volk für feine 
wahre Gefinnung, jerftreute fid) und ging beim; Philipp aber ließ 
ohne Säumen an adıtundzwanzig Häupter dieſes Aufitandes greifen 
und an vier Hauptthoren von Paris Galgen erridyten und fie dort 
aufhängen. Einige Ordnung ließ cr nun zwar in der Münze vor 
nebmen, aber bie einmal begründete Verwirrung dauerte troi der 
verfchiedenen. Verordnungen bis an feinen Tod (1314) fort, und auf 
feinem Sterbebstte foll er feinen Aäkteflen Sohn Louis Dringend gebe 
ten haben, die von ibm durd) Steuern und Auflagen und ſchlechte 
Münze feinem Volke zugefügten Leiden um feiner arınen Scele willen 
nad) Kräften wieder gut zu madyen. Wie man fid) daran gefpiegelt, 
‚mag bie folgende Zeit Ichren. 

Wenn nun aud) Philipp die Mißgriffe in dem Müngmefen mit 
vielen andern Zeitgenofien. und Nachlebenden theilte und ihn die Noth 
des ungeſchickt geleiteten Finanzweſens zu Maaßregein leitete, die er 
anı Ende felbit erfannte und bereute, fo iſt doch eine andere Hand» 
lung ganz fein eigenes aus Habſucht und Haß bervorgegangenes 
Berd, der Sturz des Tempelordens. Diefer Orden, der mit 
tem Gedanken der Kreuzzüge fo immig verknüpft ift, Daß er nicht 
obne biefe, aber auch diefe nicht ohne ihn gedacht werben können, 
über ganz Europa, nur Skandinavien und Rußland audgenommen, 
verbreitet, reich, mächtig, dem Papſte allein untergeordnet, batte ſchon ort 
nod) mährend der Kreuszüge die Unzufriedenheit der Fürſten, ſtets 
den Haß der Johanniterritter fid) zugezogen. Es wurde ihnen nicht. 
ohne Grund Schu gegeben, daß fich Hinter ihrem DOrdendgeheimniß 
‚eine mit der wahren chriſtlichen Religion unverträglidye Religions: 
anficht verberge, und ihr Stolz fteigerte die allgemein gegen fie ge 
beste Abneigung nod) mehr. Durch ein Paar wegen ihrer Schlech⸗ 
tigkeit ind Gefängniß gerworfene Templer wurde dem Könige Philipp - 
eine Denunciatton gemacht, weldye ihn beivog den Orden auf diefen 
Srund bin zu ſtürzen. Der damalige Ordendgroßmeifter Jakob 
Bernhard von Molay wurde von der Inſel Eppern durch eine paͤpſt 
tiche Aufforderung (13906 Juni 6.) unter dem Vorwande einer neuen 
Kreuzfahrt nach Frankreich berufen, und langte mit ſechzig Nittern 
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und bebeutenten Schaͤtzen im Ordendgebäude, dem Zempel, zu Paris 
an. Hier wurde er (1307 Okt. 13.) an Einem Tage mit allen über 
Frankreich zerftreuten Ordensbrüdern verhaftet, und fol (15. Oft.) 
in einen Berhör im Beifeyn der Pariſer Univerflität die von dem 
Dominikaner Wilhelm Imbret und dem bekannten Wilhelm Nogaret 
erhobenen Anklagen, auf Verleugnung und Berfpottung der dyriftlichen 
- Religion und grobe Unſittlichkeit lautend, eingeftanden haben. Nun 
wurde König Eduard von England eingeladen, ald Mitkläger aufzu⸗ 
treten, und als Clemens (1307 Nov. 22.) die Einziehung der Temp 
ter befohten hatte, fo ließ aud) er im December und Januar alle 
Templer in feinen fämmtlidyen Reichen einziehen. Hierauf begann 
die Iinterfuchung, nidyt vor dem eigentlichen Richter der Templer, 
dem Papfte, fondern vor dem vom König beauftragten Imbert, der 
ſich der Tortur bediente, um Geftändniffe zu erpreflen, und nur dar» 
auf ausging, die Schufd die man finden wollte darzuthun. Erft ale 
Giemens nicht länger zögem. durfte, zog cr die Unterſuchung (1308 
- Aug. 12.) vor fein Forum, die nun gleichzeitig in Frankreich, Spa» 
nien, Italienl England, Deutidyland, bis 1312 von den dazu ange 
wiefenen Bevollmaͤchtigten geführt wurde. Biele hatten indeflen ihre 
anfänglidye Geftändniffe widerrufen, und die Schu des Ordens 
ſchien Beineswegs erwiefen ; aber Pbilipp hatte eigenmädytig ſchon 
während der linterfuchung (1310 Mai 12.) fiebenundfechzig Templer, 
die ihre früheren Ausſagen widerrufen und ſich zur BBertbeidigung 
erboten hatten, verbrennen laſſen. Da hob Clemens durch die Bulle 
Ad providam Christi (1312 Mai 2.) den ganzen Orden auf. Der 
Großmeifter hatte fchon früher feine anfänglichen Geftändnifle wider: 
rufen, und wiederholte dieſes, ald ihm (1314 März 18.) der paͤpſt⸗ 
liche ihn zu lebenslaͤnglichem Gefängniß verurtheilende Spruch vor- 
gelefen wurde. Da wurde aud) er mit dem Großprior Guibo von 
der Normandie, beide Männer ehedem Yürften gleidy geachtet, auf 
der Seineinfel (19. März) verbrannt, gleich feinem Gefährten uner: 
ſchrockenen Mutbed dem martervollen Tob entgegen gehend, und, der 
gemeinen Sage nad), die ungeredyten Nidyter, den Papſt und den 
König, binnen Jahresfriſt vor Gottes Gericht ladend, was wenig. 
ſtens durd) den Tod Beider (Philipp ft. 1314 Nov. 29. Etemens 
ft. April 20.) beftätigt wurde. Weniger hart verfuhe man in an- 
dern Ländern, am beften ıvar dad Schickſal der in den Tobanniter- 
orden aufgenommenen. Die Güter der Templer fielen ebenfalls die 

fen zum größten Theile anbeim, doch foll auch König Philipp und 
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der Papſt anfebnliche Vortheite gezogen haben. In Portugal wurde 
aus den dafelbft befindlichen Mitgliedern und Gütern (1318) der 
Ebhriftusorben geftiftet. Uebrigend wurde der Orden in allen Ländern 
gänzlich aufgeboden, und der Wahn, daß ſich ein heimlicher Orden 
erhaften babe, ift wobl erft in den geifterfebenden und Geheimniß⸗ 
främereitreibenden Jahrzehenden des achtzehenten Jabrhunderts ent 
ftanden und durch Muge Benüber menfchlidyer Eitelkeit und Gecken⸗ 
baftigeit genährt worden. Der Orden, der fo recht eigentlic) nur 
im Element der Kreuzzüge entftanden war und eriftirt_batte, mußte 
vergeben, als fein Lebensprincip nicht mehr vorbanden war; hätte 
nicht Pbilipp Die Art an diefen Baum gelegt, fo hätte es früher oder 
fpäter ein anderer Fürſt tbun müflen; dieſer im Staate eriltirende 
Staat fprad) jeder damals aufftrebenden Bemühung, aus der wildro⸗ 
mantifchen Seit beraus in geregelt: gefittete Drönung zu treten, nur 
verachtenden Hohn ; die Schuld, die ihm ftürzte, war daß er über 
fidy ſelbſt, über jeine urfprünglidye Beſtimmung binausgewachfen war, 
und ed verlohnt wahrlich nicht der Mühe ihn vor den im Ganzen 
genommen felbft wenn fie wahr find wenig bedeutenden Vorwürfen 
des Gnoſticismus oder anderer Seßtirerei zu fchüten ; es bleibt aber 
diefe Epoche feines Sturzes für den Umſchwung des Mittelalters, 
daB der neuern Zeit entgegemeilt, und an der Stelle der ritterlich- 
mönchifchen Korporationen bürgerliche Gemeinden hervorruft und bes 
aünftigt, weſentlich bezeichnend. 


— — — — — — 
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bei Eutonmoor (32. Aug.) durd) das faliche Gerücht er fey erſchla⸗ 
gen ſieglos ward. Noch wichtiger aber war er für Schottland durch 
feine reihen Stiftungen und Schenkungen zu Gunften der Geiſtlich⸗ 
beit, von denen Holprood fpäter die Reſidenz wurde. Er veranftal- 
tete zuerſt die nad) den Anfangebuchftaben benannte Geſetzſammlung 
Regiam Majestatem, in weldyer mehrere eigenthümliche Beftimmun- 
gen vorfommen. Malcolm IV., fein Sohn, that erweidlid, dem eng⸗ 
liſchen König Heinrich II. die Huldigung für Lothian, und fein Bru- 
der Wilhelm der Löwe (1165— 1214), der dem Prinzen Richard 
Löwenberz gegen feinen Bater beiftand, wurde (1174) gefangen, und 
mußte für feine Freilaffung fid) ald Heinridys Lehnemann für das 


‚ganze ſchottiſche Reid) bekennen. Doch behauptete er die Unabhän« 


gigkeit der ſchottiſchen Kirche von der englifchen, und ald Richard 
zur Negierung kam, gab er dem König Wilhelm gegen eine Gelb» 
fumme die Lehenspflidyt für Schottland zurüd, fo daß die fdyottifdyen 
Könige nad) Malcolm's IV: Vorgang nur fid) für die auf engliſchem 
Gebiet liegenden Beftsungen ald Vafallen bekannten. Da die eng 
liſchen Könige felbſt Vaſallen Frankreichs waren, ohne dadurch ſich 
in ihrer Ehre gemindert zu ſehen, konnten auch die Könige Schott⸗ 
lands ſich ald Vafallen für die Sdylöffer und Gegenden briennen, 
meldye auf englifhem Boden lagen, ohne daß dadurch ihr Anfehen 
gefdymälert war. Will man Vergleichungen anftellen, fo bietet bie 
beutfche Reichsgeſchichte ebenfalls Beifpiele dar, Daß bie polnifchen und 
ungarifchen Fürften fid) zu Zeiten als Lehnsmannen bes Reiches bes 
Bannten ; ihnen felbft war badurd) im zehnten und eifften Jabrhum 
bert nicht wehe gethan; an eine Einmifchung in ihre innern Angelo 
genbeiten wurde in der Regel nidyt gebadyt, und der Vortbeil war 
blos die dem Reidye dadurch zufallende Ehre, foldye Lehnsleute zus 
haben. Ueberdies bifdete fid) in biefen Ländern nie ein feſtſtehendes 
Hertommen der damit verbundenen Rechte, und in dem einzigen 
Sande, wo ed dauernd wurde, in Böhmen, gebieh diefed Vaſallenver⸗ 
bältniß nie zur Erniedrigung bed Königs oder Befchränkung feiner 
Rechte gegenüber den Untertbanen. Uber. ganz anders geftalteten ſich 
die Dinge in den Anfprüdyen Eduard's I. Die Streitigkeiten über die 
Yufkigung, ob fie wie die Schotten behaupteten nur wegen Lothian, 
Berwid u. f. w. geſchehe, oder wie bie Engländer wollten wegen 
Scyottiand ſelbſt, waren aud) unter Alerander IL angeregt worben; 
die nahe Verbindung ber. beiden Königshäufer durch Heirath ließ 
unter Alexander III. bie alten Zwiſtigkeiten nicht auffommen. Da 
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ftarb (1286) Alerander, als tehter mannlicher Sproſſe des 
Hauſes Kenneth, feine einzige Erbin war feine Enkelin Marga⸗ 
retha, Tochter des Königs Erik 11. von Norwegen. Da Alexander 
die Schweſter Eduard's Margarethe zur Frau ‚gehabt hatte, fo fiel 
Eduard wohl fehr natürlidy auf den Gedanken, feinen Sohn mit der 
Grin von Scyottiand zu verbeiratben,, in welchen Plan auch die 
einflweilen zu Negenten ernannten Bifdyöffe von St. Andreas und 
von Gladgow, die Grafen von Fife und von Buchan, und der Stuart 
Jakob, nebit dem Parlament unter der Bedingung eimmilligten, daß 
alle Rechte und Freibeiten Schyottiands, ats eines befondbern Reiches 
aufrecht gehalten werden, daß, im Fall Eduard und Margarethe, 
feine künftige Gemahlin, ohne Erben ſterben würden, die Krone wie 
der frei und unbefchräntt an das fchottifche Volk zurüdfallen, daß 
Niemand, der Leben von dem König von Schottiand bätte, genöthigt 
fepn follte außer dem Reidye zu Recht zu fteben, daß alle Ardyive, 
Urkunden, und Privilegien, welche das Reid) Scyottland beträfen, in 

einen ſichern Ort, ohne fie aus dem Neid) zu entfernen, gebracht 
werden follten, bie die Königin kaͤme und bis fie Kinder hätte, daß 
ebenfalld bis dahin Feine Veränderung in den Ungelegenheiten des 
Reichs vorgenommen werten, und endlich fein Parlament außerhalb 
Schottland gehalten werden follte. Un eine Abhängigkeit von Eng- 
(and, oder voltends eine Einverleibung dachte Niemand, dod) war 
man der Berbintung gar nicht abgeneidt, da fie die alten Streitig- 
keiten am glüdtidhften löfen zu koͤnnen ſchien, und weil der anfehn- 
liche‘ Theil angelfädjfifcher Bevölkerung Schottiands , zu der auch 
viele Große von normännifdyem Stamme gekommen waren, ſich von 
felbit dazu neigte. Allein zu großem Unglück ftarb die Königin, 
das Mädchen von Norwegen, auf ihrer Reife (1290 Okt. 7.) 
auf einer der Orkneys Sinfen. Nun traten dreizehn Bewerber auf, 
die mit Ausnahme König Erich's von Norwegen, der ald Erbe feiner 
Tochter angefehen fenn wollte, ihre Anſpruͤche auf ihre eheliche oder 
unebeliche Abftanımung von der Füniglichen Familie ftütten. Indeſ⸗ 
fen konnte, da die Nachkommenſchaft Wilbelm des Loͤwen mit dem 
Mäddyen von Norwegen erlofchen war, nur die feines Bruders David 
Grafen von Huntingdon in Betradyt gezogen werden. Diefer hatte 
drei Töchter gehabt,. Margaretha, deren Enkel Johann Baliol, Lord 
von Gallowap, Iſabella, deren Sohn Nobert Bruce, Lord von An⸗ 
nandale, und Ada, deren Enkel Johann Haftinge, Lord von Aber: 
gavenny, unftreitig das naͤchſte Recht hatten. Unter ihnen ſelbſt war 

II. 5 
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wiederum Haſtings, ald Enkel der jünsften Schweſter, ber weicher 
fa lange bie Nachkommen ter beiden ältern Schweſtern am Leben 
waren nur im Falle daß die Erbſchaft theilbar war einen Theil aw- 
fpaecyen konnte; es handelte fid) alſo nur um die Frage, ob ker Enfei 
der Atern Tochter, oder der Sohn der jüngeren, ein näheres Recht 
hätte, Margaretba’d Tochter Devorgeii (Dervorgild) lebte zwar 
nad), hatte aber ihre Rechte ihrem Sobne Baliel abgetreten; Robert 
Brure behauptete ald männlicher Nachkomme dem Rechte feiner Bafe 
vorzugehen. Beide Parteien waren durch ihre Güter und ihre Freumbe 
nvᷣeraich glich mächtig, und ed drobte ein biutiger Bürgerfrieg, ats 
man ſich entſchloß, Eduard zum Schiedsrichter aufzufordern. Eduard 
nabın dieſe Aufforderung an, behauptete aber, die Entſcheidung gehöre 
ihm ohnedies zu, als oberften Lehnsherrn von Schottland. Zu Nor: 
bam am Tweet an der Greuze beider Reidye fand (129: Mat 10.) die 
Zuſammenkunft Eduard's mit den Schotten fintt, nad) Eduard's Forde⸗ 
zung binnen drei Wochen ihre etwaigen Einsendungen gegen fein Ober: 
lehnsrecht vorzubringen, verſtrich dieſe Friſt, ohne daß eine Einwen- 
bung gemacht wurde, und als (2. Juni) bei Wiedereroͤffnung der 
Verſammlung ſich kein Einſpruch erhob, und Robert Bruce nebſt 
ten andern anweſenden Prätenbenten befragt morden war, ob er bad 
Racht Eduard's anerkenne, antwortete ey wie die übrigen bejabend 
Auch Baliol, der am naͤchſten Tage ſich einfand, gab dieſelhe Erkid« 
rung. Es wurde hierauf befchieffen, daß jeker Bewerber feine Un 
ſprüche einem aus adıtzig Schotten und vierundzwanzig Englinbern 
muſammengeſetzten Rathe vorlegen und dieſer am 2, Aug. feine eefle 
Sitzung halten falle. Mittlerweile übernahm Eduard den Schuß aller 
Schloͤſſer und Burgen, und lieh ſich ven allen Lehndtxägem den Les 
bendeib fchwören. Die Verſammlung entſchied (1202 Nov. 6.) für 
das Recht Baliol's (nach achtzebumonatlicher Prüfung), web fe 
wurde die bisherige Megentichaft aufgelööt, hie königlichen Schloͤſſer 
dem Joebann Baliol übergeben, und dieſer ſchwur (Nov. 30.) in den 
beſtimmteſten und waterwürfigiten Ausdrücken Treue. Hierauf wurde 
es m Scone nach alter Sitte ken Schotttändern als König verge⸗ 
ſtollt, und erhielt non ihnen. mit Ausnahme Robert Bruce's, den Eid 
Der Treue. Fünf Wochen fpäter wurde er zum perſonlichen Huldi⸗ 
sung vor Eduard nach Mwceaſtle befchieden, wo er den Lehensci 
laiſteta. So mar num Bauiol ein Lehnsmann von England geworben 
und fand bad, weiche ſchwierige und brüdende Stellung er ſich ber 
veitet hatte, Eduard war entſchloſſen, das Lehendverhältniß gegen 
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ihn mit aller Strenge aufrecht zu Balten. @r verordnete mit Bugie 


‚alle Appellationefälle : wenn der König 
"ber gelten Boetabung wicht Tolge eite, folle er bad 


ehren für 
und Gefangniß folte er gebüßt merden und verdun⸗ 


genommen werden ; wollte man das Werhäftiß nad) einer Aehntichye 
teit beftimmen, fo Torte fie nicht dort, etwa mim römifchen Reiche, 
gefunden werden; und es bedarf gar Feiner weitern Beweisfübrung 
in Eduard’s Abſicht, mit Schottland eben fo zu verfahren, wie es 
ehr mit Wales gelungen war, deutfic) zu erkennen. Noch ebe er 
Neivcaftte verließ, zeigte ſich ihm eine Gelegenbeit fein neues Recht 
auszuüben, Da ein Bürger von Berwick von dem Aueſpruch eined 
ſchottiſchen Gerichts hofes an ihm appellitte, während doch Verwick ald 
ein Theil Schottlands angefehen wurde, befchterte ſich Batiot über 
die Annahme diefer Appellation umd erinnerte Eduard, daß aut 
drückuch ausgemacht worden ware, daß kein Schotte wegen einer in 
Saottiand begangenen Handlung wor einen engrifchen Geridhtähef 
gegogen werben folle. Eduard entgegttete, daß dieſes Verſprechen den 
damatigen Umftanden gemäß gegeben worden wäre, und daß ſoiche 
Verpflichtungen ihm femeswegs abhalten würden, den König von 
Scyotttand fetbfe erforderlichen Falls vor feinem Richterſtuht zu sicher. 
Sein Vaſſat, fagte er, kome nicht fein Gewiſſensrichter ſeyn, um 
ihm Buße für gebrodyenes Wort aufjulegen ; audy würde er, um 
teines Verſprechens willen, das er den Schotten gethan hätte während 
fein Sohn noch Hoffnung batte die Prinzeffin Margaretha zu bei 
rathen/ ſich enthalten die Geredhtigkeit zu Üben, die jeder Unterthan 
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von feinen Händen zu erwarten babe. Baliol mußte ibm noch aus⸗ 
drücklich urkundlich für fi) und feine Nachfolger verzichten auf alle 
Berfpredyungen, Zugeftändniffe, und Beitätigungen-, die der König 
von England mährenb der Thron Schottlands erledigt war ausge- 
ſtellt Hätte, und alle Handlungen Eduard's während diefer Zeit gut 
beißen. Als eine Schadloshaltung für diefe Entfagung gab er ihm 
alle fchottifdyen Zeitungen zurüd, und erklärte urkundlich, daß er 
uur das Huldigungs- oder Oberlehnsrecht über Schottland Habe, und 
dag im Fall der Miinderjährigkeit des fchottifhen Thronerben der 
König von England nidyt berechtigt fey, die Vormundſchaft über ihn 
zu fordern oder ihn zu verheirathen. 

Allein ſchon bald bierauf ließ ihn Eduard feine Gewalt fühlen. 
Da. ein gaskonifcher Kaufmann bei ihm eine Bittfchrift einreichte, 
daß Alexander IIL ihm ſchuldig geweſen und er trotz aller Vorſtellun⸗ 
gen nicht im Stande geweſen wäre, zu feinem Gelbe zu kommen, 
und er fid) an ihn ald feinen Souverän wende, um fein Recht durdy 
ihn zu erlangen, fo ließ Eduard den ſchottiſchen König auf den Tag 
nad) Himmelfahrt nad) Weitminfter citiren, um bier perſonlich über 
die Klage des Kaufmanns Nede zu ſtehen. Schon adıt Tage darauf 
fehicdte er ihm eine zweite Vorladung zu. Diefe betraf die Grafſchaft 
Fife, von weicher Macduff, Oheim des minderjährigen Grafen, mit 
Eduard's während der Regentſchaft gegebener Bewilligung einige 
Güter in Befib genommen batte. Nun war Macbuff angeklagt wor⸗ 
den, fid) derfelben ungeredyt bemädytigt zu haben, und Baliol batte 
ibn ind Gefängniß werfen laſſen. So bald aber Macduff aus dem 
. Befängniß wieder frei war, Bagte er bei Eduard, und biefer lub Ba⸗ 
liot abermald auf den Tag nad) Trinitatid vor. Eine gleihe auf 
vierzehn Tage nad) Michätis lautende Borladung wegen ber Infel 
Man’ fid) vor dem König wo er audı fid) aufbalte perfünlich zu 
ftelfen, und an demfelben Tag ſich aud) wegen gewiſſer Anfprüdye des 
Kloſters St. Andreas zu verantworten, kamen dem fdyottiichen Kö⸗ 
nig zu, und Johann Baliol ſah ſich gezwungen in Perfon vor den 
Schranken zu erſcheinen, wo er zwar auf feine Bitte einen Aufſchub 
.erbielt, der den entſcheidenden Sprud) hinausſchob, aber ihn, der ſich 
nidyt anders als wie jever Engländer behandelt fah, mit Unmuth 
und dem Wunfdye erfülkte, die ſchmaͤhliche Abhängigkeit abzumerfen. 
Um biefe Zeit verwidelte ſich Eduard audy in die Händel mit Frank: 
reid) und obgleich diefe zunädft nicht in einen Krieg auöbrachen, 
fo boten fie doch günftige Gelegenheit dar, die Diane ber Freiheit zu 
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erreichen. Auch Wales empörte -fid und Eduard war In Streit 
mit feinen eigenen Großen verwidell. Da ſchioß Baliol (1208 
DR. 23.) ein Schutz⸗ und Zrubbündniß mit Frankreich, das Durch 
die Vermaͤhlung von Baliol's Sohn Eduard mit Philipp's Nichte 
Sohanna noch fefter gemacht werden follte. Dieſe Unterhandtungen 
Bonnten nicht fo heimlich getrieben werben, daß Etuard nichts davon 
gemerkt hätte. Er verlangte daher von Baliol eine Kriegebülfe ge 
gen Guyenne, ımb die Scylöffer Barwick, Jedworth, und Roxborough 
für die Zeit feiner Abweſenbeit, und zutet lud er ihm ſelbſt "auf den 
März vor fen Gericht zu Neweaſtie am Tyne. Baliol mar nidyt 
nur nicht willen zu gebordyen, fondern hatte ſich auch außer Stand 
geſetzt, ſelbſt etwas zu unternebmen, indem bie Leitung ber Angeles 
genbeiten einem Ausſchuß ded Adels übergeben und er in einer Art 
ebrenvoller Seiangenfchaft feiner eigenen Landsleute gebalten wurde, 
Da indeffen auch der Papſt fi) der ſchottiſchen Haͤndel annahm, 
war man auch von dieſer Seite beruhigt. Schon (1202) ats Eduard . 
Nikolaus IV. von der Abhängigkeit Schottlands von England weit 
dem Unfuchen ker Anerkennung batte in Kenntniß ſetzen laffen, hatte. 
der Papſt zwar hoͤflich aber geradezu ablebnend geantwortet, inbem 
er zwar in allen Dingen me es fein Gewillen erlaubte dem König 
. gerne gefäftig feyn wolle, aber er nichts gut heißen fünme, was bem . 
Rechte von irgend Jemand, und insbefondere dem Rechte, welches 
die römifche Kirche ſelbſt in Schottland babe, Eintrag thue. Nun 
batte Philipp von Frankreich dem König von Schottland eine völlige 
Difpenfation von ſeinem Eid der Treue audgewirft. Sein Benehmen, 
feine Weigerung Eduard’ Yorderung zu erfüllen, ſprachen alſo laut 
genug feine Sefinnung aus, und Eduard wandte fid) mit ſeinem 
Kriegsbeer (1206) gegen Schottland, von Robert Bruce und einigen 
andern, mit Baliol’d Regierung unzufriedenen Herren begleitet. Zwar 
batten die Schotten dad Glück, eine Abtheilung Engländer von 1000 
Mann, welche zur @innabme des Schloſſes Werk abgefendet war, 
su überfallen und niederzubauen, auch wurde die engliſche Flotte 
von den Schotten gefcdjlagen, aber unaufgebalten drang Eduarb mit 
30,000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd, wozu noch Anton Bed, 
Bifdyof von Durbam, 1000 Mann zu Fuß und 700 Reiter führte, 
Walifer und Irlaͤnder ungerecnet, gegen Berwick, ben Schlüffel bei: 
der Reiche, vor. Schon am zweiten Tage wurbe Berwic mit Liſt 
und Gewalt genommen ( 1296 Mär 30.), über 7000 Eimvohner wur⸗ 
den erfchlagen, und die reiche Stadt gänzlich geplündert. Hier kam 
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(5. April) ber Abt von Aberbdrothock wit einem Brief Batiol's zu 
ibm, worin er dem König von England das Lehen auffagte und ihre 
den Krieg erPlärte. Der tbörichte Berrätber! rief Eduard, welcher 
Wahnſinn hat ibn befallen! da er aber nicht zu mir hemmen will 
wollen wir zu ihm kommen. Nun 308 der Graf von Warennes, 
Eduards Zeldherr, weiter vor dad Schloß Dunber, welches die Grärie 
von March, Baliol's Eide treu, während ihr Gemahl fich im encli⸗ 
ſchen Heere befand, zu vertheidigen ſuchte. Das herankommende ſchot⸗ 
tiſche Heer wurde (27. April) geſchlagen, Dunbar, Rorburgb, und 
Jedburgh, und andere Städte ergaben ſich, und dem unglüdtichen 
Baliot Yieb nichts übrig, ald im Aufzug eined Demütbigflebenden 
mit dem weißen Stabe in Der Hand, ſich (2A. Juni) zu Sim 
dardin vor Eduard einzufinden, und ibm bie Krone zurückzugeben 
(2. Juli), was urkundlich von Baliol ſelbſt unterzeichnet und dadurch 
all fein Recht auf den Oberlehnsherrn zurücgegeben wurde. Der 
‚ehemalige König erbielt den Tower als Staatögefängniß zur Wobs 
wung und durfte, nachdem er einen Eid (1208 April ı.) abgelegt, 
ſich nie mehr in tie ſchottiſchen Ungelsgenheiten milchen zu wollen. 
wofür Papft Bonifacind Bürge wurde, ſich auf feine Güter in ter 
Normandie zurüdziehen, wo er nad) einigen Jahren unbeachtet ftarb, 
- Sein Sohn beieb zunaͤchſt in engliſcher Haft. Da aud) Robert Bruce, 
der vergebens geboflt batte, daß Baliol's Sturz feinen Unfpeiichen 
Borſchub thun moͤchte, um diefe Beit farb, fo war Riemand de, der 
ſich Scyottlande angenommen hätte, Eduard fand daber in einen 
Schritten keinen Widerſtand. Alle Denkmäler, die an Schotttandes 
Unabhaͤngigkeit erinnern follten, wurden vernichtet, oder verflümmelt, 
fogar der Stein von Scome, auf dem bie fchottifchen Könige empor 
seboben worben waren, nach England gebracht, und wenn auch malt 
ſcheinbarer Schonung dennody die Selbfiftändigkrit bed Reiches auf 
alten Punkten untergraben. Seibſt der Papit wagte nur den un- 
rechtmäßigen Befit zu mußbilligen, aber keineswegs als Bertbeidiger 
Dee Unterdrückten aufzufteben. | 

Es ift eine febr wohl in der Natur der Dinge begründete Ber 
merkung neuerer ſchottiſcher Geſchichtſchreiber, daß bie feit Malcotin 
ſtattgefundene Einwanderung normaͤnniſchen Geſchlechts, das am Land 
und Bolk nur durch Außerliche Bande geknüpft war, die Haupturſache 
it, aus weicher die gaͤnzliche Unterwerwerfung des ſchottiſchen Adeis 
su erklaͤren iſt. Seit zwei oder drei Menſchenaltern waren Norman⸗ 
nee noch nicht in Schotten umgewandelt worden, und bie Lebnatreue 
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(a8, und einige andere gehorchten; der jüngere Bruce, Graf von 
Carrik, ſchwankte zwifchen beiten Parteien bin und ber. Eduard, 
damals in Frankreich beicyäftigt, gebot dem Brafen von Suffex, 
Reichsverweſer von Schottland, und dem Schatzmeiſter Ereffingbame, 
gegen die Anführer zu ziehen, und die Aufftellung eines Heeres 
wirkte fo niederfdylagend, daß Douglas, Bruce, der ſich zuleht für 
- die ſchottiſche Sache erklärt hatte, der Steward, und ber Bifchof, 
(1297 Juli 0.) ſich unterwarfen und verſprachen ibren ganzen Ein- 
flug zur Wiederberftellung der Ruhe anzuwenden. Nur Wallace und 
Eir Andreas Moray batten die Capitulation nicht -unterzeicdynet, 
wurden alfo aud) nidyt in die Begnadigung begriffen; aber dafür 
blieb ihnen die dankbare Theilnahme des Volkes und die Anhaͤnglich⸗ 
keit des Heers, das ihnen zum größten Theil treu blieb. Mit dieſem 
Heere brachte Wallace dem Reichsverweſer bei Stirling (Sept. 10.) 
am Forth, den das Heer der Engländer zum Theil auf einer kaum 
für zwei Mann breiten Brüde paflirt hatte, eine ſchwere Niederlage 
bei, der den Scyotten befonders verhaßte Schatzmeiſter Erefiingbam 
kam babei ums Leben, und bie erbitterten Sieger zogen ihm die Haut 
ab und machten aus derfelben Riemen für ihre Pferde. Diefer Schlag 
nöthigte den Reichsverweſer fid) fo ſchnell ald möglich nad) England 


zurüczuzieben. Scyottland war befreit ; Wallace ging nun mit feis 


nen Zruppen, die ex das Heer des Königs Johann von Schottland 
nannte, über die Grenze, verbeerte das engliſche Gebiet von New⸗ 
caftte bis Earlidfe und verivandelte alles in Staub und Aſche. Doch 
war er dem zarteren Gefühl des Mitleids nicht unzugänglidh, und 
nahm die Geiftlicyen der Domkirche von Hexham unter feinen un- 
mittelbaren Schutz gegen die Unbaͤndigkeit feiner Soldaten. Nach 
feiner Heimkehr wurde er in einer Verſammlung der Stände in der 
Waldkirdye zu Selkirkſhire zum Verweſer ded Künigreidd Scott: 


land erwählt. Doch waren aus Scheelſucht und aus Furcht nur . 


Wenige des Adels zugegen. Wallace traf num burd) allgemeines 
Aufgebot bed ganzen Reichs Anftalt ſich gegen die drohende Gefahr 
zu rüften. 

Eduard war endlid) durch den Papſt Bonifacius mit Frankreich 
vertragen worden, er hatte fid) aus ben flandrifdyen Ungelegenbeiten 
herausgezogen, und eilte jetzt, nachdem er (1297) die Magna Charta, 
die Charta Forestarum, und andere Privilegien des englifchen Volks 
beftätigt hatte, um die Unterwerfung Schottlands zu erneuern. Sein 
50,000 Mann zu Fuß, 8000 zu Pferd ſtarkes Heer, mit dem er ſich 
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(1298 Juni 35.) zu Roxburgh ſammelte, war eines ber trefflichſten, 
welches jene Zeit aufzubringen vermochte, und ungebindert drang er 
in Schottland ein. Wallace hatte jedoch der uͤberlegenen Macht be⸗ 
ſonnene Klugheit entgegengeſetzt, die Gegend zwiſchen Stirling und 
der Grenze verwüftet, und ſich ind Innere zurückgezogen. Auch war 
fein Plan wohl berechnet, Mangel und Seuchen fingen bereits unter 
den Engländern fid) zu zeigen an, und er fah fid) zu einer rüdgän- 
gigen Bewegung gendtbigt, ald einige Schifie ihn Proviant zuführ- 
ten. Indeſſen war dad wenig, und ein zwiſchen den Walifern und 
Engländern ausbrecyender biutiger Handel machte ihn fchon zum 
Rückzug geneigt, ald er zu Tempfelifton durch die von ber Sache des 
Baterlands abtrünnigen Grafen von Dunbar und Angus erfubr, 
Wallace ſey mit der fchottifchen Armee in den Walt von Falkirk 
vorgerüdt, um von bier aus feinen Ruͤckzug zu erſchweren. Sogleich 
befchloß der König feinen Gegner zu einer Schladyt zu zwingen, 
er ging auf dem Wege.den er gekommen war zurüd bis zum Moor 
von Linlitbgow, übernacdhtete bier auf der bloßen Haide, und erblidte 
am folgenden Morgen (Juli 22.) den Feind in Schlachtordnung. 
Die Schotten fanden in vier dichten Schaaren, die Piken über ein 
ander vorgehalten, hinter einem Morafte, gleich einem ſtahlbewehr⸗ 
ten Schloſſe. Auf dieſe Lanzgenträger hatte Wallace fein größtes 
Vertrauen gefebt, fie bingen durch eine Linie von Bogenfchyügen aus 
dem Walde von Selkirk mit einander zufammen. Hinter ihnen hatte 
er die ſchottiſche Reiterei geftellt, und fie fo zum Kampfe gesiwungen. 
Wallace befebligte felbft und feine Rebe beftand in den wenigen Wor: 
ten: Ich babe euä) auf den Plan gebracht, tanzt jetzt fo gut als ihr 
konnt. Als Eduard zu Pferde flieg, warf ihn fein ſcheugewordener 
Edyladıtbengft zu Boden und trat ihm ein Paar Rippen entzwei. 
Aber er bezwang den Schmerz, bäntigte das Pferd, und zeigte ſich 
ven Seinigen ald wenn nichts vorgefallen wäre. Die englifche Rei 
terei begann den Kampf. Der Lordmarſchall von England, der mit 
der eriten Schaar gerade auf die ſchottiſche Fronte losging, gerieth 
in den Sumpf, der kriegeriſche Bildyof von Durbam, der die zweite 
kommandirte, umging denfelben und traf auf das aus Neiterei befte- 
bende Hintertrefien der Schotten, weiches überfdyähend, da ed nur 
taufend Wann flart war, er Halt zu madıen befahl. Uber Ralph 
Baſſet von Drayton rief: Zu deiner Meſſe, Bildyof ! und machte 
mit der ganzen Schaar den Angriff. Ohne die Lanzen einzulegen 
ergriffen die Reiter die Flucht, aud) die Bogenſchutzen wurden ge " 
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worfen, und die ſich fapfer wehrenden aber mun denr Angriff biodae- 
ſtellten Pikenträger durch bie englifchen Bogenſchuͤtzen erſchuttert 
und hierauf durch die Reiterei völlig zerſprengt. Ueber zwanzigtau 
ſend, nad) einigen Angaben ſogar eine noch einmal fo große Unzaht 
dlieben auf. dem Schlachtfeld und in der Flucht, die erſt in Ver 
Sicherheit der Waͤlder aufhörte. Es bebarf nidyt des Verrathes, um 
den Verluft diefer Scyladyt zu erklären, obaleich er bei dem Neid Des 
fchottifchyen Adels gegen den Ruhm des Emperkommlings Waliace 
nicht unwahrſcheinlich iſt; Die Ueberlegenhtit der englifchen Schüßen 
und dad Gluck, das befonders im Krieg entfcheidet, Half ten Und 
ſchlag auf die engliſche Seite neigen. Der Glücksſtern Wallace'6 mar 
untergegangen umd die Rettung des Vaterlandes ſchien von ihm nicht 
bewirkt werden zu Eünnen. Aber ſelbſt nach dem Sieg bei Faltirt 
tonnte Eduard mit dem großen Heere unmöglich m dem armen, words 
dazu ausgefogenen Schottland verweilen, er kehrte (18. Sept.) wie 
der nad) England zurüd, nachdem er nur in den füblidien Schloſ 
fern die Beſatzung verftärkt hatte. So viel hatte Wallace, der Ten 
Rang eined Berweſers ded Reichs wieder niedergelegt hatte, doch 
bewirkt, Daß nun m feinem Sinne fortgefahren wurde, und eine Re- 
"gentichaft in Baliol's Namen zufammentrat, beſtehend aus Wilhelm 
Camderton, Bifchef von St. Andrews, Nobert Bruce Graf von Car 
ri, und John Comyn. Es gelang ihnen Stirling (1199 Nor.) m 
ihre Hand zu befonmen,, und den Krieg, der aud) von engliiher 
Seite nicht nachdrücklich betrieben wurde, faner aufrecht zu hatten. 
Sie fanden: auf einer Seite, von ber fie ed wohl faum erwartet 
hatten, Unterftüsung. Da während Wallace'3 kurzer Regierung auch 
‚der Papſt Bonifacius gebeten worden war, fid) ihrer anzunchmen. 
fo hatte Diefer um fo weniger Bedenken getragen das zu thun, alt 
ſchon nie bereitd erwähnt fein Borfahr Nikolaus bie Rechte dr 
päpfttichen Stuhles auf Schottland aufrocht harten zu weällen we. 
- glaubt hatte, und ee hatte daher noch vor der Schlacht bei Falfkirk 
(1298 Juli 10.) den König gewarnt, den Eimgebimgen feine® Ciw- 
geized zu folgen. Nun aber überließen die neuen Hegenten die ganze 
Entſcheidung des Streited dem päpfifiden Ausſpruch, eine Maah- 
regel, Die wenn man andere gleichzeitige dagegenhaͤlt nichts im Min 
deſten Auffallendes darbietet. Was Fonnte natürlicher ſeyn, als den 
damals noch in mangetaſteter Majeltät thronenden Nachfolger Petri 
auch über alle weitliche Dinge zum Schiebsrichter aufzurafen ? Bo: 
nkacine ſchried Raber [1999 Juni 37.) an Eduard: Schottland key, 


Winchelſea von- Canterbury erft nad) Jabr und Tag (1300 Aug. 26.) 
zu Eduards Kenntniß, der bie Sache vor fein Parlament zu bringen 
aber einftweilen einen Waffenftillftand bewil: 

ugte Aucy wurde wirklich einem nad) Lincoin  einberufenen Parla- 
ment die Sache vorgelegt, und dieſes erflärte nad reiſlicher Ermie 
gung einſtimmig (1301 Febr. 12.), daß die Könige von England 
wegen ihrer-Anfprüce auf Schoftiand nie vor einem andern geiſtu— 
qhen ober weltlichen Richter zu ericheinen verbunden geweſen ſeyen 
und dafı fie, ſelbſt wenn ihr Herr der König es wunſchte. wicht dun 
den würden, daß er Agenten oder Sachwalter deihalb am den päpft- 
lichen Hof ſchickte und dem Rechte der engliſchen Krone etwas ver 
"gäbe. Nädyt diefer Erklärung fAhrieb aber Eduard dem Vapfkc freund 
ſchaftlich amd ſuchte ihm in einem langen Schreiben zu beweiſen, daß 
seine Anfprüche gegründet feyen. Die Sage batte mn jene Zeit an 
gefangen, wöllig das Recht ber Geſchichte zu uſurpiren, und bei der 
Umwilenbeit der Zeit war es nicht zu verangen, wenn Anfprüce der 
ernſteſten Art Durch bloße Sagen in allem Ernfte begründet werden 
follten. Man dachte babei eben fo wenig an muthwillige oder ab» 
ſchtliche Tauſchung/ ald man fie bei dem Gegner voraudfegte. Wa 
die franzöfifche Ritterfchaft ſchon zu Ludwigs IX. Beiten ſich auf das 
unleugbare Faetum berief, daß Frankreich zu allererit zum Ehriften: 
thum befehet worden ſey, wie die Schenkung Conſtantins an den 
Vapft Spibefter als eine undeftreitbare Thatjadye hingeſtellt wurde, 
wie man die Einſetzung ber deutichen Kurfürften als eine von Gre⸗ 
gor V. herrũhrende päpflide Ordnung anfah, kurz wie eine Menge 

‚ganz aus der Luft gegriffenen Behauptungen mit 
den beiten Gewiffen, ohne die Abſicht der Lüge und-mit der ſichern 
Gewißheit der Unwahrbeit nicht überführt werden zu Lönnen, binger 
Mellt wurden; fo berief ſich Eduard auf die Eroberung der Infet 
Großbritannien durch Brute den Trojaner, unter feine drei 
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habe, daß die jüngern Brüder ihre Antheile von dem ditern, Locrine 
der feinen Sit in Trinovant, fpäter London geheißen, genommen babe, 
als Lehen hinnehmen follten, und auf die ſeitdem von allen Königen 
mit (Hüte oder Zwang geleiftete Hufdigung. Gegen eine folde Be 
hauptung ließ fid) nur mit gleichen Waſſen fechten und das thaten 
aud) die Schotten. Sie ließen dem Papit durch ihren Gefandten 
Baldred Baſſett eine Erwiederung übergeben, worin fie ihre Abfunft 
von Scota, einer Tochter Pharaos, ableiteten, die in Irland ſich nie: 
bergelaflen, und deren Rachkommen den Nadjtommen Brute's bie 
nördlidye Hälfte der Inſel mit Gewalt der Waffen entriffen bätten. 
Daher feyen fie den Britten keinen Gehorſam ſchuldig. Hätten die: 
fen aud) einige fächfifche Yürften dann und mann auf einige Zeit 
erzwungen, fo babe doch Eduard barauf keinen Anſpruch, der fein 
Sachſe, fondern ein Normann ſey, und außer Wilhelm dem Löwen 
habe kein König von Schottland für die Krone gehuldigt, wie audı 
aus einem Schreiben Innocenz des IV. hervorgehe: Kurz es fen, 
trotz des Widerfpruche der Engländer, ganz gewiß, daß Scyotttand 
dem heiligen Stuhle eigentbhüntlic gehöre, daB die Einwohner diefes 
auch jederzeit anerkannt hätten, daß diefe Oberherrlichleit durd) Eon 
ftantin den Großen beftätigt worden fey, ald diefer dem heiligen 
Stuhl alle Inſeln des weſtlichen Oceans ſchenkte, und baß fie daber 
hofften, der Papft werde ihnen, feinen getreuen Bafallen, feinen 
mächtigen Schutz verleiben. Diefer Schub war aber damals nicht 
mehr mächtig genug. Hatte fchon das engliſche Parlament fich gegen 
die Einmiſchung des Papfted in zeitlichen Sachen ernfttidy verwahrt, 
wie fonnte man erwarten, baß eine foldye Behauptung, die um bus 
dert Jahre zu fpät Fam, Eingang finden und nicht vielmehr lächerfich 
gemacht werden würde. Die Zeiten wo Aragon, England felbft, und 
andere Reiche ſich gern und gläubig unter die ſchützende Obmadıt 
des Statthalters Ehrifti geftellt hatten, waren vorbei, vie Ausdrüde 
und Redensarten waren noch vorhanden, aber man handhabte fie 
nur ald diplomatiſche Scheinwaffe, und Bonifacius, den eigene Ber- 
biendung bewog fie für ftichhaltig und nachdrucksvoll wie fie einſ 
geweien waren zu halten, fand in feinem zweiten nun ausbrechenden 
Zwiſt mit Frankreich, wie arg er fid) getäufcht hatte. Der fchotti 
ſche Handel trug nidyt zur @rfchütterung des päpftiichen Anſehens 
bei, ift aber immer nicht nur deßwegen eine intereilante Erfcheinung,. 
weil auch bier die Weralterung der paͤpſtlichen Anſpruche deutlich 
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ſichtbar ift, fondern weil er auch ein recht deutlicher Beleg für bie 
charakteriſtiſche Vermengung von Didytung und Geſchichte iſt, welche 
in den letzten Jabrbunderten des Mittelalters theils als natürliche 
Folge der Unwiſſenbeit über hiſtoriſche Thalſachen, theils als Wir⸗ 
fung des romantiſchidealen, der Wirklichkeit entfremdeten Geiſtes 
überall bervortritt. 

Der Krieg zwiſchen den beiden Laͤndern brach erſt im Früb⸗ 
jahr 1302 wieder aus. Eduard ließ unter John von Segrave ein 
Heer von 20,000 Mann gegen Edinburg vorrüden. Er wurbe von 
den Schotten unter John Eomyn und Simon Fraſer (24. Febr.) 
dei Roslin überfallen, er ſelbſt gefangen, und bie beiden erften Hee⸗ 
reshaufen, die in weiten Iwifchenräumen zogen, gefchlagen, erft ber 
dritte ftellte dad Gleichgewicht wieder ber und beireite den gefange- 
nen Feldherrn. Doch fchrieben ſich die Scyotten den Sieg zu. Alt 
ſich aber Eduard felbft mit einem großen Heere nabte, und den Forth 
ohne aufgehalten zu werben paſſirte, thaten fid) die Thore der Städte 
und Schlöffer fämmtlich vor ihm auf, Brechin mußte fid) (9. Aus.) 
nach einer Belagerung von zwanzig Tagen ergeben, der König über 
winterte dann in Dumfermline, und mit dem Anfang des nächflen 
Jabres wurde aud) das feite Stirling belagert. Nun aber fanf der‘ 
Muth der Regenten und Comyn fdyloß (1204 Febr. 9.) mit Eduard 
einen Vertrag, durch den alle gegenfeitigen Gefangene und Geißeln 
zurüdgegeben werden follten, Comyn und feinen Anbängern follten 
gegen eine noch zu beftimmende Gelbftrafe Leib und Leben, Freiheit 
und Bermögen gefichert werden; die andern Mitglieder der Regent 
fchaft und Häupter des Aufftands ſich zum Theil außer Landes bes 
geben, Wallace aber fid) der Gnade des Königs unbebingt überlaffen. 
Es ift zu vermutben, daß fid) Wallace mit diefer zu unbeftimmten 
Gidyerbeit nidyt begnügt und gefucht bat, beftimmtere Garantie 
zu erbalten, daß aber Eduard darauf nicht eingegangen iſt: Wallace 
zog wenigſtens diefer @rgebung auf Discretion dad Leben eined Geaͤch⸗ 
teten vor, das er ſchon vorher geführt hatte, ımd das ihm body noch 
die Möglichkeit ließ, feinem Vaterlande feinen freien Arm zu bieten, 
während die Unterwerfung ibn wahrſcheinlich in Feſſeln würde ge- 
ſchlagen haben. Eduard ließ daher einen Preid von MO Mark auf 
feinen Kopf ſetzen. Noch immer bielt fidy die feſte Burg Stirling 
unter ihrem beidenmüthigen Befehlshaber Sir William Diipbant, 
dis endlich (24. Juli) Mangel an allen Dingen fle zur Ergebung 
auf Gnade und Ungnade zwang. Nun war Schottlands letzte Burg 
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gefallen. Riemand biieb ubrig ats Wallace, der endlich cbenfalis 
durch einen falfchen Freund, Str John Menteith, dem er feinen Schlerpf⸗ 
winkel entdeckt hatte, verratben und ats Gefangener nad) London ges 
bracht wurde. Als man ibm wor das in WBeflminfter Halle verſam⸗ 
melte Gericht brachte, ſchmũckte man fein Haupt mit einem Krasız 
von Eichenlaub, zum Zeichen, daß er ein Häuptling von Geichteten 
und Rebellen gewefen ſey. Er wurde als Hochverraͤtber gerichtet, 
und ibm Blutvergießen und die Einnahme von Städten und Burgen 
sur Laſt gelegt. Dieß gab er zu, ten Berräthernamen wies er von 
ſich, da er dem König von England niemals Treue geichworen babe. 
Sein Urtheil war Entbauptung Me (23. Uug. 1395) an ibm vollze- 
gen, fein Haupt auf der Londner Brüde aufgeftedt, und feine Bier⸗ 
tbeife im Reiche vertheitt wurden. Or fiel als ein unglüdtiches Opfer 
für die Freiheit feines Baterlandes, die er ſelbſt zwar nicht mebr er⸗ 
lebte, die er aber mit feinem Eifer und feinem Leben vorbereitet umb 
erfauft hatte. Er fiel ald ein Opfer des Haſſes bed Adels, der Iie 
ber einem fremden König dienen, als eimem einbeimifchen Beinen 
Bürger nachſtehen wollte. Die Gage, weldye dantbarer als Die Ge⸗ 
ihichte die Schufe des Bolkes und der Nachwelt abträgt, bat alle 
einen Helden zierenden @igenfdyaften des Geifte und Leibes auf im 
gehäuft, die Geſchichte vermag zwar nicht weit gleichen Farben zu 
mablen, ader fie vermag. auch nicht das Begentheil nachzuweiſen, unb 
fo muß wohl mit Recht der Name William Wallace in die Reibe 
der wenigen Uneigennäßigen und Großberzigen geſtellt werden, bis 
ihre ganzes Thun und Denken, Leib und Zehen, an die Berrmieflichung 
einer Idee, der Freiheit ihres Vaterlandes, geſetzt haben. 
Scyettiand wurde nun als ein an England gefallenes Sand be 
trachtet. Eine Eommilfion aus zebn Engländern und eben ſo viel 
Schotten beftimmte (23. Sept.) daß Ebuard's Nefle, Johaun von 
Bretagne, zum Reichéberweſer ernannt werben, ihm zwei andere Eng 
länder ats Kämmerer und Kanzler beigegeben werben, Schotttand um 
befferee Handhabung der Gerechtigfeit willen in vier Diſtrikte, 2er 
thin, Gallowap, das Niederland, umb das Hochland, getheitt werden 
unter je zwei Richtern einem @ingebomen und einem Englämer, 
daß ter Brauch der Schotten und Brets abgeſchafft ſeyn, und die 
Statuten König Davids revidirt werden ſollten. Dann folgte eine 
bedingte Aumeſtie (15. Okt.), welche nur. Geſtoſtrafen auflegte, und 
fo ſchꝛen Schottland völlig unterworfen. Da war es mit einmal 
wieder feiner Feſſein los. Robert Bence, Enket jenes Pratenden⸗ 
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ten, der mit John Batiot zugleich geftritten hatte, hatte biöber un⸗ 
entichieden bald für fein Vaterland bald für Eduard gefochten; tie 
Hoffnungen, voeiche feine Familie nach Baliol’d Abdankung gebegt 
bette, waren unerfüllt geblieben ; Eduard ſchien nicht geneigt, einen 
dieſer Praͤtendenten zu begünftigen, und dad bieherige Benehmen dee 
Bruce war aud) keineswegs fo, daß man eine große Meinung bätte 
von ihm faſſen können. Doch hatte ibn Eduard bei der letzten Dr: 
ganifation Schottiands zu Ratbe gezogen und ihn milde und ſcho⸗ 
nend behandelt. Bruce batte perſoͤnliche Feindſchaft mit Tobn Eompn, 
dem ehemaligen Reicyöverweier, einem Nefſen Baliol's, der die von 
den Schotten wegen der Bruce liebertritt zu England eingezogenen 
Gauter erhalten batte. Indeſſen fcheimt Bruce dieſes Intereſſe hier 
aus den Augen geſetzt und feine Abficht die englifche Herrſchaft zu 
kürzen, dem John Compn, einem Manne, obme deſſen Mitwirkung 
die Ausführung eines ſaichen Planes kaum möglich ſchien, kund ge 
tban zu baden. Es wird ferner berichtet, die Sache ſep von Comyn 
gebilligt, dad Recht Robert's auf den Ihren anerdannt werden, und 
er babe fidy mit dem Anerbieten, für feme Anſpruche Bruced Güter 
aid Erſah zu nehmen, völlig einverftanden exrtlärt. Heimlich aber 
babe er nach London, wo ſich Bruce ald an feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt zurüdbegeben bette, Nachricht von feinem Borbaben geben 
kaffen, und Bruce fen nur durch die finnbilbliche Warnung bes Gra⸗ 
jen von Gloucefter,, feines Verwandten, der ihm eis Paar Sporen 
une zwölf Pfenniuge ſchickte, zur eiligen Flucht bervogen worden. 
* Durdp einen unterwegs getroffenen Beten Comyn's wurde er von 
vem Berrath völig überzeugt. So kam ex in fünf Tagen auf fein 
Schioñ Lachmaben. Ben bier begab er ſich nad Dumfries, wo bie 
meuen vom König eingefeiten Richter ihre Wffiffen hielten, unb wo 
wed), Compu fi einfand. “Bruce verlangte mit ihm eine Unterre⸗ 
dung m der Sranziätamsrlische, die ibm gewährt wurde. In den 
einjamen allen der Kirche trafen ſich die deiden Gegner, ihre Ge 
ieige war draußen wartend geblieben. Wie bier bad Geſpraͤch in 
Wertiwechfel überging. das weiß NRiemend ; auf einmal fkürzte Bruce 
verftärt mit bintigem Dolch beraus. Wes babt Ihe gethan ? fragte 
ein Freund Ibomss Kokpatrik ven Cloſeburne. Ich glaube, ich 
babe Gompn getöbtet, war bie Autwort. Ihe glaubt Bad nur ? viei 
Kirkpetrik; ich will 8 ſicher machen, — und eilte, dem von den Min⸗ 
den zum Altar gehurchten Comun mod) ben Dokh ind Herz zu ſtoßen 
Mobert Eompn, der Oheimn ded Ermordeten, der zu Süße eilte, wurde 
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Gtreitärten angegriffen , und dem König biieb nichts als der Rubm, 
mit großer Zapferkeit, die feibft der Feind bemunberte, den Rüdzug 
der Geinigen gedeckt zu haben. Er ließ nun die rauen unter feines 
Bruders Nigel Schutz nad), einem Schloß in Aberbeenfhire geleiten, 
er ſelbſt fudyte die weitlidye Küfte zu gervinnen, um bei dem König 
der Infeln, Macdonald dem Grafen von Ungus, Schutz zu finden. 
Diefer Fürſt, der feit Alexander's JIL. od die Abhängigkeit von 
Schottiand abgeichüttelt hatte, gewährte den Fliehenden auch Schuß 
und gaftlidye Aufnahme ; da jedod) Bruce fürdhtete, daß fein Aufent⸗ 
balt nabe an dem Hauptiand des fchottifdyen Reiches den Zorn Eduard’s 
auch auf feinen Beichüger berabziehen dürfte, begab er ſich nad) der 
Inſel Rachrin an der Küfte von Irland, die dem Elan der Mache« 
nald's gehörte, wo er den ganzen Winter 1306 blieb. ine ſchlim⸗ 
mere Lage hatte feine Grau und feine Tochter, die aus ihrer Zuflucht 
im Ktofter von Saint Dutbac genommen wurden und acht Sabre lang in 
englischer Sefangenfchaft Ieben mußten. Auch die Sräftn von Buchen 
wurde für ihre heidenmüthige Aufopferung durch Gefaͤngniß beftraft, 
nicht minder ertitten fein Bruder Nigel und feine anderen Freunde 
die in Eduard's Hände gerietben, eine barte, aber freitidy durch bie 
Umftände entfchufbigte, Behandlung. 

Mit dem Zrühling des nädyften Jahrs (1307) erneuerten die 
Vertriebenen, von dem König und nun aud) von ber Kirche Verfolg- 
ten, ihre Verſuche. Aber kam aud) Bruce felbft glüdtich ind Sand 
und bemächtigte ſich James Douglas feines von Engländern befch» 
ten Schloſſes wieder, fo wurden auch Thomas und Alexander Bruce 
von Roland Macdougal gefangen genommen, nach England geſchickt. 
und dafelbft hingerichtet. Geraume Zeit mußte der König feibft mit 
Liſt und Gewandtheit den Verfolgungen zu entgehen ſuchen, felbft 
Epürbunde wurden nad) ihm ausgeſchickt, und fein eigner Neffe, 
Thomas Randolph, der unter Englands Fahnen diente, erbeutete fein 
Banner. Da kam es endlicdy zwiſchen ihm und bem Grafen von 
Pembrofe (1307 Mai 10.) zu einer nach ausdrüdiicher Lebereinkunft 
gelieferten Schlacht bei Loudounhill. Pembroke wurbe gefdylagen, und 
flob in dad Schloß von Apr, dad Bruce zwar belagexte, jedoch wies 
der davon abfland. Boch hatten dieſe glüdtichen Erfolge genug ge 
feuchtet, um das Vertrauen feiner Anhänger zu erhöhen, die fich nun 
Immer zahlreicher um ibm fammelten. - Wit ſchwerem Verdruß hörte 
Eduard, der den Winter über bei Garlidie an der Ruhr krank ge 
legen batte, die Yortichritte feines Gegners, wenn fie auch noch um 
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aber Thomas von Laucaſter, des Königs Better, und verlangten bie 
Entlaffung ded Guͤnftlinge. Der König verwies die Sadye auf das 
um Oſftern zu baltende Parlament, ſuchte audy die Großen mittlere 
weile zu begütigen, da aber Gaveſton bei den um Faſmacht gefeierten 
Nitterfpielen auch durd) feine Förperliche Ueberlegenheit die Eitelkeit 
derfeiben noch mebr gefräntt hatte, fo mußte auf ben Parlament 
(28. April) der König wirklich verfprechen,, feinen Liebling entlaſſen 
zu wollen, Gavefton mußte (18. Mai) Urfehde fchwören, nie 
zurüdtebren zu wollen, bie Geiftlichkeit ſprach, wenn er feinen 
Eid brechen würde, den Kirchenbann über ihn ans, und Gapefton enb 
fernte ſich, vom König (7. Juni) noch reich befchentt und bis Bri⸗ 
ſtol begleitet, (26. Juni) nad) Irland, un bier durch die Gtatthal⸗ 
terfielle über feinen Berluft getröftet und entichädigt zu werben. Auch 
erwarb er fich daſelbſt durch mehrere glüdtiche Gefechte gegen die 
&ingebornen Eriegeriihen Ruhm, arbeitete aber dennod, an feiner 
Zurüdberufung an den Hof. Der König berief indefien ein zweites 


. Parlament, um eine Steuer zu erhalten, aber die Gemeinen verlang- 


ten, daß vor der Bewilligung derſelben ihre zahtreichen Beſchwerden 
abgeſtellt werden müßten. Dieſe befanden bauptfächlich darin, daß 
die Löniglichen Einkaͤufer die Lebensmittel naͤhmen, ohne genügende 
GSicherheit für die Sahlung zu leiten, daß der König die Abgabe von 
Wein, Tuch, und andern Einfuhrartiten gefteigert, und dadurch bes 
Preis um ein Drittel erhöht babe, daß durch die Muͤnzverſchlech⸗ 
terung alle Bebürfniffe thener geworden ſeyen, baß bie Richter des 
Eimiglichen Hofes in Sachen richteten, bie nicht vor ihre Forum ge 
hörten, und ihre richtertiche Gewalt auf weiter als bie Berge (Bann⸗ 
meile von zwodif Lienes um des Königs Perſon) ausbehnten, daß 
keine Schreiber da feyen um die Bittfchriften der im Parlament ver 
fanmeiten Gemeinen in Empfang zu nehmen, baß in bürgerlichen 
Rechtohandein Befchle unter dem Eimiglichen Inſlegel (Cabinetsbe⸗ 
fehle) zur Störung des Rechts erlaffen würden, daß Werbrechern 
mit großer Leichtigkeit Begnadigung gegeben würde, daß die Beam 
ten des koͤniglichen Schloͤſſer ( Schloßvogte) ſich anmaßten Recht zu 
forechen, daß von ben Yiöfalen ſelbſt da, mo appellivt werben wäre, 
Eonfiskation vollzogen würbe. Nach breimonatficher Wertagung bes 
Parlaments fiellte Eduard bie in biefen Beſchwerden gerügten liche 
ſtande ab, wit Uusnahme des Eingangszolls, den er zwar für de 
Wagenbtit aufbob, aber ſchon im folgenden Jahr wieder erheben ließ. 
68% 
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Eduard war nur darauf bedacht Bavefton zurüdzurufen. Als er 
durch Bitten beim Papfte ee dahin, gebradyt hatte, daß Clemens V. 
den Bannfluch, der auf Gaveſton's Rückkehr gelegt war, aufbob, 
rief er ihn eilig aus Irland zurüd, begleitete ibn wie im Triumph 
nad) Langley in SHereforbfbire (16. Juli), und vermochte das in 
Stamford verfammelte Parlament (26. Juli) die Erlaubniß daß er m 
England bleibe zu ertbeilen. Aber der Haß des Adels hatte fidy nicht 
gelegt und wurde durd) Gaveſton felbft nody mehr gereist. Er gab 
dem Grafen von Lancaiter den Namen des alten Schweins, oder 
auch des Comödianten, nannte den Grafen von Pembroke Joſeph 
den Juden, den Grafen von Gtocefter den Hahnreivogel, und ben 
Grafen von Warwid den wilden ardennifdyen Eber. Sin Eofibaren 
Feten ericyöpfte Eduard den Schatz, und als er ein Parlament nach 
York (18. Dft.) berief, weigerten fid) die Großen zu erfcheinen, ka⸗ 
men aber, als fie der König wiederholt einberief, bewaffnet nad) Weſt⸗ 
minfter (1310 Febr. 28.), und Gavefton entwich. Nun ftellten ibm 
die Barone vor, daß der Staat und fein eigened Haus fo ſchlecht 
verwaltet wären, daß man ſchlechterdings auf Mittel denken müßte, 
biefem Uebel abzubelfen. Es ſchiene ihnen das einzige, daß der König 
einem vom Parlament ernannten Ausſchuß das Gefchäft überlaffe, 
eine Ordnung für dad Regiment ded Staates und des Hauſes zu 
machen. Diefe Commiſſion (the Ordainers) von fieben Prälaten, 
adıt Grafen, und ſechs Baronen, wurde (16. und 20. März) nieder 
gefebt, um, ohne badurd) einen den Rechten der Krone nachtheiligen 
Gebrauch herzuftellen, binnen anderthalb Jahren den königlidyen Hofs 
ftaat zu orbnen und ben Beſchwerden des Bolks abzubelfen. Wab⸗ 
rend dieſe Herren ihr Gefchäft weiter verfolgen würden, batte Eduard, 
froh barüber daß ihre erften ſechs noch bei feiner Anweſenbeit gege- 
benen und von ihm ſelbſt (2. Aug.) genehmigten Artifel nur eine 
Beichränkung der königlichen aus den Domänen fließenden Einnabme, 
wovon ein Theil zur Abzablung feiner Schulden gebraucht werden 
follte, der andere Theil zu feinem Unterbalt, eine Beſtaͤtigung der 
Magna Charta, deren ftreitige und zmeifelbafte Punkte von dem 
Ausſchuß ausgelegt werden follten, die Aufrechtbaltung ber Firchlichen 
Rechte, und Aehnliches, aber Nichts gegen Gavefton, enthielten, einen 
Bug gegen Schottland unternommen. Unterwegs kam Gavefton wie 
der zu ihm (Okt. 1.), wurde wieder mit Gunftbezeugungen beebrt, 
und nachdem weiter nichts als ein Zug bis an den Forth unternom⸗ 
men worden war, ald Feldherr für das nädıfte Jahr beftimmt. Uber 
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Bruce's Vorſicht gab ihm Leine Gelegenbeit durch eine glänzende 
Waffenthat die Gunft der Nation zu gewinnen. 

Als nun die andern von den Drbnern aufgeftellten einundvierzig 
Artikel dem Könige (1312 Aug. 8.) übergeben wurden, weldye ben 
biöberigen VBerwirrungen in der Beiteuerung, in der Veräußerung 
der Domänen, in der Redytepflege, u. ſ. wm. Einhalt thun follten 
und freitid) auch wohl thaten, nur daß bie Gewalt ber Barone bar 
durch ungebũhrlich body) über den König gehoben wurde, war auch 
die ewige Verbannung Gaveſton's vom erften November ausgefpro. 
chen und er wem er fid) wieder auf Böniglichem Gebiete trefien laſſe 
für emen Feind der englifhen Nation erklärt. So ſehr audy die 
übrigen Punkte die königliche Gewalt beeinträdytigten, fo war body 
diefer für den König der empfindlichſte, und erft nad) langem Wider 
fireben gab er, da die Barone ſchlechterdings nicht nachgaden, feine 
Zuſtimmung zu diefen Artikeln und Gaveſton's Entfernung Doc 
erftärte er (5. Okt.), daß er dieß nur mit dem Vordehalt thue, daß 
Beiner diefer Punkte für die Rechte der Krone ſchimpflich ſey und 
die Vollmacht der Ordner überfchreite. Dann ſchied er (1. Nov.) 
in Thränen von Gaveſton, der nad) Franfreich und Flandern ging 
aber ſchon vor Weihnachten wieber mit Eduard zu York zuſammen⸗ 
traf. Der König (1312 Jan. 18.) tieß bekannt machen, Gavefton 
den auf Befehl des Könige zurüdgelehrt und wolle als ein getreuer 
und rechtſchaffener Unterthan feine Unſchuld gegen feine Anklaͤger 
bebaupten. Auch gab er ibm (24. Febr.) alle feine Ehren und 
Büter zurüd. Diefer offenbare Brud) feines erft gegebenen Wortes 
gab den Baronen ein leichtes Spiel gegen ibn; fie konnten offen 
fagen, daß man allen feinen Berfprecdyungen nicht mehr trauen könne; 
ed ſey leicht einzufehben, daß er nach einer befpotiichen Serrfchaft 
trachte, und da das ganze Bolk dabei intereffirt fen, fo müffe man 
gemeinfchaftlihh Maaßregeln zur Abbülfe treffen. Vergebens fuchte 
der König den Sturm dadurch zu beſchwören, daß er Öffentlid) bes 
kannt machte, er wolle bie einundvierzig Artikel halten. Selbſt die 
"Königin klagte gegen ihren Water Philipp über Gaveſton's nachthei⸗ 
tigen Einfluß auf ihren Gemabl. 

Um aber nicht auf halben Wege ſtehen zu bleiben, verbanden 
ſich auf Anrathen ded Grafen von Lincoln, ben Lörperliche Schwäche 
and Lager feſſelte, die Grafen von Lancaſter, Warwick, Pembroke, 
Urundel,, Hereford, Warenne, der Erzdiſchof von Canterbury, und 
viele audere Praͤlaten und Barone, zur Ergreifung ber Waflen, unter 
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-dem Vorwand Kirdye und Staat zu ſchützen. Lancaſter, Enkel Dem. 
ridy’8 III., follte ihre Anführer feyn, ein anſebnliches Heer wurde 
unter dem Vorwand eines Turniers ſchnell zufammengezogen. obne 
daß Eduard, der ſich fortwährend zu Dorf befand, etwas that ſie 
daran zu hindern. Vielmehr verleite er gerade Damals wieder einen 
der vierzig Artikel, indem er ohne Erlaubniß der Ortner dem Bi 
fchof von Lidyfie® die Würde ded Großidyahmeilterd verlied. Da 
rücten auf einmal die Truppen Lancafter’d (5. Mai) vor Navcaftie, 
wohin er von Vork audgegangen war, und nur um wenige Stunden 
früher gelang ed ihm, mit Gaveſton über Tynmouth nad) Scarbo 
rough zu fliehen, wo er im feiten Scyioffe feinen Günftteng ließ, 
hoffend ibm dort fidyer verwahrt zu haben, er felbft eilte nach Dorf 
zurüd um bier ebenfalls die Waffen zu ergreifen. Lancaſter poftirte 
ſich hierauf zwifchen York und Scarborough, und ließ burd) bie Gra- 
fen von Surrey und Pembroke ben lebten Drt belagern. Eduard's 
Befehle ſich zurüdzuzieben wurden nicht geachtet, und da der ab 
obgleich an fid) feit mit Lebensmitteln und andern Bebürfnifien gar 
nicht verfehen war, fo ergab ſich Gavefton (17. Mai) unter der Be 
dingung, baß er, wenn bis zum erſten Auguft fein Vergleich zu 
Stande komme, wieder in den Befi von Scarborough gefeht wer: 
den follte; auf jeden Fall follten nur die Pairs feine Richter fepn. 
Der Graf von Pembroke und Lorb Heinrich Percy verbürgten fid) 
dem Könige für fein Leben, unb Pembroke wollte ibm nad) feinem, 
des Gefangenen, eigenen Scyioffe Wallingford bringen. Aber ats er 
ihn unterwegs zu Dodington gelaffen hatte, bemächtigte fidy feiner 
der Graf Guy von Warwid, fein Todfeind, und bradyte ihn nad) dem 
Schloffe Warwid. SHier wurde beratben, was man mit ibm tbun 

ſolle; der Antrag ihn freizulaffen verworfen, weil “man ben Fuchs 
wieder jagen müfle, wenn man ihn habe laufen laffen „, und befchlof: 

fen ihn hinzurichten. Diefed der Gapitulation zuwiberlanfende 
Urtheil wurde, nachdem Gaveſton feine früher oft bewielene Mann⸗ 
haftigkeit durch veraͤchtliches Bitten um Gnabe zu ben Füßen des 
Grafen von Lancafter befledt hatte, zu Blacklowhill im Gerichtöbe 
zirk deſſelben Grafen (Juni 19.) vollzogen. Es ift unleugbar, daß 
Gavefton das Opfer des Haſſes der einheimiſchen hoben Barowe wurde, 
welche es gewaltig entrüftete, daß ex, der Ausländer, der Dienſtade⸗ 
lige, zu den höchſten Ehren erhoben fey, das Wertrauen des Könige 
genieße, und alle Angelegenheiten leite. Verſchwendung, Leichtfinn, 
und Hochmuth ſcheinen die einzigen erweislichen Fehler Gabeſton's 
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seivefen zu ſeyn; fein geiftiged Uebergewicht über Die Barone, fein 
durch körperliche und geiftige Vorzüge bedingter Einfluß auf den 
König, der durdy ibn zur Ueppigkeit und Verſchwendung mag ver 
fübet worden fepn, war feine ganze Schul, und die einer liebenden 
Bärtlicykeit gleiche Freundſchaft, mit welcher Ebuard an feinem Ju⸗ 
gendgefpielen hing, ftürzte ibn in feinen Tod. 

So mirüftet aber aud) Eduard über Gaveſton's Hinrichtung 
wer, fo fand er fid) doch ganz außer Stand, die übermüthigen Ba 
eone zu Arafen. Noch ehe er ein Heer zufammenbradhte, rüdten fie 
ibn fo nahe, und äußerten ſich mit foldyer Feftigkeit, daB er ber 
Bermittiung des Papfted und bed Könige Philip bör gab, viek 
leidyt and) durdy die Geburt (13. Now.) eines Sohnes milder ge 
Rimmt wurde, und gegen die Zurüdgabe bed in Nervcaftie geraubten 
Dermögend Bavefton’s, gegen Abbitte und Erklärung, daß fie blos 
die Mißbraͤuche zu reformiren zuſammengetreten ſeyen, ibnen volle 
Amneſtie (20. Dec.) gewährte. Doch erft im folgenden Jabre 


11818 Febr. 7.) konnte er zur dffentlichen Erklärung hierüber in 


vollem Parlamente vermocht werden. 

- Seht erſt wurde ber bisher zwar nicht aufgegebense aber body 
nur matt betriebene Krieg gegen Schottland ernftlid, angegriffen. 
Bruce hatte ftete Fortſchritte gemacht, von Douglas, von feinem 
Bruder Eduard, mit Kraft unterfügt; er hatte an dem Macbougal, 
der ihn auf feiner Flucht angegriften hatte, Nadye genommen (Aug. 
1308 ), die geiſtlichen Großen erfannten ihn, troi der vom Erzbiſchof 
von Gt. Andreas ausgeſprochenen Bannflücye, für ihren Landesherrn, 
und dis Stände erflärten einſtimmig, Eduard's I. zu Gunſten Ba⸗ 
kioP8 geſchehener Audfprud) fep ungeredjt geweſen, und der rechtmaͤſ⸗ 
fige Erbe wäre Robert Bruce, der Großvater des Könige, geweſen. 
Der Einfall Eduard's 11. umd Gaveſton's hatte gar nichts ausgerich⸗ 
tet und was Schottiand durch Derwültungen leiden mochte, wurde 
den Englandern durch Einfälle in die nördlichen Provinzen reichlich 
vergolten. Eine Feſtung nad) der andern fiel in Robert's Hände. 
Ein Bauer, William Biunod, verbarg einige Bewaffnete in dem Heu, 
das er im dad Thor vom Linlitbeew fuhr; dieſe überwältigten bie 
Wache, bielten ſich fo Iange, bis ihre Freunde ibnen zu Hülfe ka⸗ 
men, und bemsächtigten ſich fo des Schloſſes. Wor Pertb warf ſich 
Bruce ſelbſt, ging mit einer Leiter auf der Schulter durch den Ihm 
vis amd Kinn gehenden Waſſergraben, und war der zweite auf der 
Mauer. Ein Yrangofe, der in der Ichottiichen Urmee war, erflaunt 
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dem Marfchali Robert Keith mit einigen hundert Reiten dem feind- 
lichen Fußvolk in die Flanke zu fallen gebot. Hierdurch begann Die 
Verwirrung unter biefen einzureißen, und Eduard vermochte nicht 
ſchnell genug friſche Schaaren herbeizuführen. Bruce aber benützte 
den günftigen Augenblick, brad) mit dem zweiten Treflen bervor,. er» 
fdyütterte was bis jeut nod) Stand gehalten batte, und da die Trop 
knechte in diefem enticyeidenden Zeitpunkt auf den Hügel im Rüden 
des fchottifchen Heered, aus Neugierde um den Gang der Schlacht 
zu feben, binaufliefen, und wie fie Tücher und Pferbebedien ſchwan⸗ 
gen von den Feinden für ein neues mit fliegenden Yahnen anrücken 
des Heer angeſehen wurden, fo ergriff ein panifcher Schrecken daß 
"> ganze Heer und die Schlacht war geivonnen. Der Badı von Ban- 
nockburn war faft ausgefüllt und überbrüdt vom Erſchlagenen und 
Ertretenen, nicht minder wenige ertranten im Forth, und dad Schlacht 
feld ſah eine weite Neihe von Leichen. Nicht weniger ald 27 Barone 
waren erfdylagen, unter benen der junge und tapfere Graf von Glon⸗ 
cefter, und der berühmte Ritter Robert Elifford oben anftanden. Zwei 
bunbert Ritter und fiebenhundert Adelige ohne Ritterfchlag, roerum: 
ter die edelften Namen waren, und an 30,000 Gemeine lagen erſchla⸗ 
gen. Eduard felbft, der fein Feigherziger war, murde nur mit Mühe 
von dem Grafen von Pembroke von dem Schladhtfelde fortgeriffen, 

und enttam von Douglas verfolgt kaum in dad Schloß Dundar, wo 
ihn der Graf von Marc) gaſtlich aufnahm, und in einem Fiſcher⸗ 
nachen faft allein nach Berwick führen ließ. Ein großer Reichthum 

an Gem und Geldeswertbe, Lebensmittel aller Art, Kriegsmaſchi⸗ 

nen, u. a. fiel in die Hände der Sieger, deren Verluſt febr gering 

war. Bruce benützte diefe Gelegenheit, um feine noch in englifcher 

Sefangenfchaft ſchmachtenden Verwandten auszulöfen. Ein Verfuch 

auch wurde gemacht, Eduard's Unerkennung feiner Herrſchaft zu er⸗ 

balten, und als diefe feblfdylug, begann der durch Stiliftand etwas 

eingehaltene Krieg abermals und wurde nun England von ben Schot⸗ 

ten angegriffen. Um aber Unfälle wie nach dem Abſterben Alexan⸗ 

der’d III. zu verbüten wurde (1315) die Erbfolge fo feſtgeſetzt, daß 
auf König Robert, der damals nod) feinen Sohn hatte, zuerft fein 
Bruder Eduard und deſſen Nachkommenſchaft, wenn aber biefe erlo⸗ 
ſchen, Robert's Tochter Marjorv (Margaretba) die an Walter den 
Stewart (Senefdyall, Hausbofmeiſter der Könige) vermählt war, 
folgen follte Dieß änderte ſich aber durch Eduard's im feinem 
Berfuh König von Irland zu werden, nachdem er auch wirklich 
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(1316 Mai 2.) gekrönt worden war, ihn ereilenden Helbentod (1318 
DR. 6.), wodurch die Herrſchaft der Engländer obgleich keineswegs 
feſt doch ohne Mitbeiverber war. Der Krieg mit England, einiger 
maßen auch durch die fürdhterliche Hungersnoth und Seuche, die faſt 
in alten Ländern wütheten, unterbrodyen, wurde von den Schotten, 
befonders durd) Douglas und Ranbotpb, in gtüdlicdyen Streifzügen 
fortgeführt. Die wirhtigfte Unternehmung mar (1318 Mär, 28.) die 
Ueberrumpelung und Einnahme der feften Stadt Berwick, die ſelbſt 
Eduard II. forgfältig zu büten nicht unterlaflen hatte. Robert 
Bruce fehte den feindlichen Schwertern einen eben fo feſten Sinn 
entgegen, ald den päpftlichen Bullen, mit denen Johann XXIL, durch 
englifchen Einfluß bewogen, Stillſtand und Bannflud) ausfprad). Die 
paͤpſtlichen Boten, ſchon vorher auf engliſchem Boben ausgeplüns 
dert, kamen endlich zu König Robert, dem fie ofiene und verfiegelte 
Schreiben überbrachten. Er ließ die offenen Schreiben vorlefen, wei⸗ 
gerte fid) aber die verfiegelten zu erbrechen,, weil fle nicht an den 
König, fondern an den Herrn Robert Bruce Regenten in Schott: 
land überfchrieben waren. "Diefe, fagte er, erdffne ic) nicht. Ich 
babe lintertbanen von bemfelben Namen wie id), und einer oder ber 
andere mag Theil an der Regierung baben. Un einen von ihnen 
mag des heiligen Baterd Schreiben gerichtet feyn, aber nicht an mich, 
der ich König von Schottland bin... Vergebens ſuchten die Nuncien 
alle möglihen Berfiellungen auf den König zu bewegen. Nobert 
blieb unerfchütterlidh und es blieb den Nuncien nichts als die Rück⸗ 
tebr nad) England übrig. Hier ließ ſich aber der Minoriten Guar- 
dian zu Berwid, Adam Newton, bewegen, die Bullen nad) Scott: 
(and zu bringen. Er tieß ſich zuerft ſicheres Geleite geben, kam un- 
ter demfelben zwar vor Robert's Augen, konnte ihn aber eben fo 
wenig vermögen, die Schreiben anzuhören. Er proffamirte dann im 
Namen des Papftes einen zweijährigen Waffenftillitand , fand aber 
bei den Kriegsieuten damit fo wenig Gehör, daß er für ſich beforgt 
zu werden anfing, und um eine @rlaubniß zur weitern Reife nad) 
dem innern Schottland oder um fidyereö Geleit zur Heimkehr anhielt. 
Beides wurde ibm verfagt, and er mußte auf eigne Gefahr beim: 
kehren. uf biefem Wege wurde er von Näubern überfallen, welche 
ihm Alled nahmen, bie Bullen zerriffen, und ibn fo zwar beraubt 
doch unverſehrt beimfchickten. Der Moͤnch kehrte dennod, im ftolzen 
Wahn, feinen Auftrag ausgerichtet zu haben, nach Berwick zurüd. 
Dapft Johann war auch nidyt fo leicht abzufchreten, er errmuerte 
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feine Bannflüdye gegen Bruce und fenen Anhang, und gebot (1219) 
ten Bifdyöffen von York und London fie alle Som» und Feſttage 
mit üblidyem Eeremoniel befannt zu madyen. Run aber nabm es 
dad Parlament auf fi), dem Papſt (1320 April 6.) zu erftären, 
daß ihre Rechte von England ganz unabhängig wären. Sie began- 
nen mit ihrer alten Abftammung von Scota, der Tochter König 
Pharaos, mit der Belehrung der Nation durch den Apoftel Anbreas, 
und mit den Namen ihrer alten, fabelbaiten Könige. Nach diefen biito- 
rifhen Bebauptungen, gegen welche bem Papft etwas aufzubringen 
faum möglich feyn konnte, kamen fie auf Eduard’d Einmiſchung in 
ihre Angelegenbeiten, verglichen dieſe Zeit mit der ägnptifchen Knecht 
ſchaft, und ihren Befreier aus derfelben mit einem Joſua und Mac 
cabäus, und erflärten, daß Bruce ihr König wäre durch dad Recht 
des Blutes, durd) das Verdienſt, und burd) freie Anertennung des 
Bolkes, daß fie aber ihm die Zehnepflicht verweigern würden, wenn 
er fidy England jemald fügen würde. Sie baten den Papit, ats 
Statthalter Gotted auf Erben, den König von England zu beivegen, 
fie in Rube zu laffen, da fie meiter nichts wollten, erinnerten ibn 
an feme Pflicht die chriftlichen Völker in Friede zu erhalten , damit 
ein allgemeiner Kreuzzug möchte unternommen werden, ſchloſſen, in- 
dem fie alle Ilnfälle, die in diefem Krieg ferner vorfommen möchten, 
ibm aufs Gewiſſen legten, verficherten den Papſt endlich ihres geiſt⸗ 
lichen Geborfams, und überließen die Bertbeidigung ibrer Sache dem 
Gott der Wahrheit, der ihnen Kraft geben wolle, die Anſchlaͤge ihrer 
Zeinde zu nichte zu madyen. Diele feite und männliche Sprache 
muß auf den Papft einen foldyen Eindrud gemacht haben, daß er 
jest nur den Ausgang weltlidyer Unternebmungen abiwartete, um ſich 
zu enticheiden. Eduard, den der Berluft von Berwick ſchmerzte, 
batte fdyon 1319 einen Berluft gemadyt es ıpieder zu erobern, aber 
der tapfere Widerftand ded Stewart's Walter, der den Ort verthei: 
digte, und eine Diverfion, die König Robert in York machte, vonbei ber 
Erzbiſchof von York (1319 Sept. 20.) in der fogenannten weißen Schladyt 
seichlagen wurde, batte ihn genöthigt die Belagerung aufzubeben, 
und einen zweijährigen Waffenſtillſtand abzufchliegen. An der unter- 
defien von David von Bredyin und Billiam von Soulis zu Gunften 
des letztern gemachten Verſchworung, weldye den König ‘Bruce flür- 
zen follte, war Eduard wohl eben fo wenig unwiſſend, als Robert 
an dem Aufſtand ded Grafen von Lancaſter, der diefem (1322) das 
Leben Foftete. Eduard fiel daher (1322 Aug.) mit einer ſtattlichen 
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Armee in Scyottländ ein, konnte aber Leinen Feind zu Geſicht be 
kommen, obgleich er bid Edinburg vordrang. Wangel an Lebensmit⸗ 
tein zwang ihn zur Heimkehr, und jet folgte ihm Robert, und ſchlug 
ibn dei Biland Abbey. Nun wurde zu Berwid ein dreisehnjäbriger 
Waffenſtillſtand (1333 Juni 7.) geſchloſſen, in welchem Bruce den 
Titel König erbielt, und um diefelbe Zeit ertbeilte ibm auch Papſt 
Jobann XXII. den Königstitei. Zugleich fchloß fein Geſandter 
Randolph ein Offenſiv⸗ und Defenfiobündnig mit Frankreich ab, das 
für die folgende Geſchichte Schottlands höchſt folgenreicd, gewe⸗ 
fen iſt. 

Nun zuerft nad) langen Kriegszeiten genoß Schottland einige 
rubige Jahre, in melden durd) die Geburt von Robert's Sohn 
David die Erbfolge näher beftimmt wurde; auf tem deßhalb gehal⸗ 
tenen Parlament (1326 Juli) zu Cambuskenneth wurden zuerſt Ab⸗ 
geordnete von den Böniglidyen Städten zugelaflen: auf David Bruce 
und fein oder jeiner Kinder Ubfterben follte nun Robert Stuart, 
der Sohn feiner Schweſter, folgen; dem König wurde eine beſtimmte 
Abgabe vom ganzen Lande gefihert. Die in England von der Kö- 
nigin Iſabella ausgeführte Revolution, wodurch ihr Gemahl entfeht 
und ihr Sohn Eduard (1327) erft ald Regent, nad) dem baldigen 
Zod des Baterd aber als König die Regierung übernabm, bemog 
Robert, den Waffenſtillſtand zu brechen, und ein Heer von 25,000 
leichten Reitern unter Randolph und Douglas (1327 Juni) in Eng» 
land einfallen zu laffen. Der junge König von England wollte mit 
einem 60,000 Mann ftarten Heere fie auffucyen, Eonnte nur in den 
rauchenden Ruinen der Dörfer und Yleden ihre Spur finden, bot 
ihnen in ihrer feiten Stellung am Fluſſe Wear eine Schlacht, wäre 
(4. Aug.) von Douglas beinahe fetbft gefangen worden, und mußte 
endlid), da die Verfolgung des leicytberittenen Feindes feinem Heere 
unmöglid) war, wieder heimkehren und fein Heer (15. Aug.) ent- 
laſſen. Nun vermittelte Mortimer einen Frieden, der (1328 März 17.) 
su Ebinburg abgefdyloffen und vom emglifhen Parlament (4. Mai) 
zu Northampton beftätigt, und durd) die VBerbeiratbung von Eduard's 
Schweſter Johanna mit Robert's Sohn David befeftigt wurde. Alle 
Anfprüdye Englands auf Schettiand wurden aufgegeben, alle ent 
führten Dokumente und Sinftrumente der königlichen Gewalt zurück⸗ 
geitellt, beide Könige verfpradyen die Rebellen des andern Reiches 
nicht zu unterftüben, der Stein von Scone follte wieder zurüdge 
bracht, und die in Schottland begüterten engliſchen Großen ihre Leben 
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und Güter daſeiba wieder erbaiten. Nur bie beiden letzten Punkte 
konnten nidyt vollzogen werben, im Uebrigen trat Rube ein, und 
König Robert konnte fidy rühmen, nod) vor feinem Ende (geft. 1329 
Juni 7.) rühmen, Schotttand durch feine Kraft und Kiugbeit zu 
einem geachteten und furchfbaren Reiche gemacht, und das vorher 
ſchwache, und burd) Unterſchied der Volksſtaͤmme und der Stände 
gebinderte Nationafgefühl mäd)tig und warm herborgerufen haben, 
Seine Regierung , bei weiten vor⸗ und rüdmärts in Schottland bie 
bedeutendfte, hebt fid) aud) im Bergleid, mit andern Vöolkern zu ſei⸗ 
nem Vortheil hervor, und er wird einftimmig unter die audgezeidy 
netften Männer feines Jahrhunderts gerednet. ‚ 
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XXI. Heinrich VII. und Italien. 


Sıalien. Mailand. Manthaus Wisgenti. Guido della Torre. Heinrich VIL Hof. 
tag zu Speier. Johann König von Böhmen. Heinrich's Zug nadı Stalien. Aus⸗ 
föhnung zwiſchen TBelfen und Bibellinen. Aufftand der Welfen. tur; der deila 
Torre. Matthaus Wiscenti wird Neichdvicer. WBelfen und BideBinen in Floren; 
Schlacht am Ardia. Zunftweſen in Zloren. Friedenswerk des Gardinals Latino. 
Die Drioren in Florenz. Die Pifaner bei Meloria gefchlagen. Ugolino in Pifa. 
Der Gonfaloniere der Gerechtigkeit. Giano della Bella vertrieben. Der Adel ge» 
gen Das Bolt. Bluͤthe der Stadt. Die TBeifen uud Schwarzen. Karl von Bas 
lois in Floren. Berbannung der Weißen. Uuruben durch Mefiere Corſo Donato, 
Meſſere Gorio’6 Untergang. Verhaltniß des Reichs zu Florenz. Heinrichs Zug 
von Biſa. Einzug in Rom. Heinrich im Lateran gefrönt. Heinrich verläßt Rom. 
Augriff auf Floren;. Berurtkeilung König Robertv. Heinrichs VIL Tod. 

Wie fid) Schottland der Uebermacht Englands erwehrte,. wie 
ſich die flandrifchen Städte den Franzoſen kühn entgegenftemmten, 
wie die Eidgenoſſenſchaft der Waldſtaͤtte ſich der Uſurpation der Land⸗ 
vdgte erwehrte, — lauter gleichzeitige Ereigniſſe, — eben fo zeigte 
fit) in Italien, das dem Reiche angehörte, ein Beſtreben, ſich von 
der Willkühr loszureißen, die auf verſchiedene Weiſe ſichtbar wurde. 
Gegen den Kalfer ſelbſt zu fechten, ſich vom Reiche loszureißen, war 
eigentticdy nidyt mehr vonnöthen, denn diefer Bufammenbang war 
oßmedied nur noch dem Namen nad) vorhanden; dagegen waren an 
die Stelle der kaiferlihen Macht andere Gewalthaber getreten, deren 
Anfprühe nun mit dem Aufitreben der bürgerlidyen Gemeinden in 
verfchiebener Weile in Konflikt traten. Aber der Ausgang war nicht 
überall von gleicher Art. Gememfdyaftlich blieb diefen Staaten nur 
der Kampf gegen dad Ausland, das von ihnen, es mochte deutfcdyen 
oder franzöftichen Stammes fen, auf gleiche Weife befämpft wurde. 
Durch dieſes gemeinfame Intereſſe dildete ſich gegen das Ende des 
Mittelaterd eine gewiſſermaßen natürliche Verbindung der außerdem 
unter fich ſtets uneinigen und eiferfüdtigen Staaten. 

Aus dem Reiche hervor ging hauptſachlich Malland und Florenz, 
beide nad) und nach die Säupter der Lombardei und Toskana's. 
Maitand mar fchon unter den alten Kaiſern, den Saflern und den 
Hohenſtaufen, die bedeutendfte Stadt des Reiches der lombardiſchen 
Krone, und die beiden Friedriche hatten es zwar in Schlachten, aber 
niemals im Kriege befiegt. Nach der großen Niederlage von Corte 
nuova war dir Macht Mallands bennoch nicht fo weit gebrochen, 
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um eine Unterwerfung auf Gnade und Ungnade einzugehen, und die 
Ausdauer bewies ſich heilfam. Der Kampf gegen den Gibellinen- 
bäuptling Eyzelin da Romano wurde von Martin della Torre, An 
jian und Herr von Mailand, durd) feine Niederlage und Gefangen 
nebmung an der Brücke über die Adda (1260) ſiegreich beendigt, 
und die Macht des Haufes della Torre mit Feftigkeit und Klugheit 
gefichert. Aber ald nad) Martins (ft. 1263) und feines Bruders 
Philipp Tod (1265) Napoleone della Torre in feiner Gewaltherr- 
fdyaft fo weit ging, zur Rache für den Mord feines Bruders Pages 
nino vierundfünfzig Adelige aus Mailand und Pavia binrichten zu 
laffen, Eonnte der vertriebene Erzbifcdyof Otto, Haupt des früher mädy 
tigen Geſchlechts der Visconti, feine gewaltfame Rückkehr mit Erfolg 
betreiben. In der Schlacht bei Deiio wurden die Torrianen faft alle 
getödtet oder gefangen, Napoleon, der unter den letztern fid) befand, 
in einen hölzernen Käfidy auf der Burg Boradello (1277 Jan. 21.) 
eingefperrt, und nun von dem in - Mailand gegen die torrianifche 
Partei fid) empörenden Volke die Visconti zur Rückkehr eingeladen, 

In feierlichem Einzug kehrte der Erzbifdyof Dtto mit feinen Ver 
wandten und vielem Adel (Jan. 22.) zurüd, wurde zum Xelteften 
(Herrn, Signore) gewählt, ſetzte den Podeſta oder Blutrichter, der 
meiftens ein Auswärtiger war, und den Volkshauptmann ein (capi- 
tano del popolo), weldye Stelle ded Erzbifdyofd Großneffe, Mat» 
thäus Visconti, (1285) erhielt, und bemühte fid) die Stadt im 
Innern in guter Ordnung zu balten und gegen die draußen fich mit 
den Feinden Mailande verbindenden Torrianen zu ſchützen, aber audy 
die Madıt feines Haufed zu erhalten und zu flärten. Die auf den 
St. Agnes» und St. Bincenztag fallenden Fefte des Haufes Bisconti 
wurden nun Felle der Stadt, und die Heiligen diefer Tage reibten. 
fid) neben den ehemals alleinigen Schutzpatron Mailands, den beilis - 
gen Ambrofius. Fa, Matthäus erhielt fogar von König Adolf (1204 
Mai 3.) die Statthalterfchaft über die ganze Lombardie, von dem 
Mailändern ſelbſt um die Liebernahme diefer Etclle gebeten. Da 
flarb (1295 Aug.) der adytundadıtzigiährige Erzbifdyof Dtto, der 
mit Ausdauer, Klugheit, Entfdyloffenbeit, und Mäßigung, die Größe 
feined Haufes gefdyaften hatte, und Matthäus, von Albrecdyt (1298) 
als Reichsvicar beftätigt, rückſichtslos nur feinem Streben nach 
Größe Gehör gebend, reizte alle feine Nachbarn, Gibellinen und Wels 
fen, fo gegen fidy auf, daß er (1302 Juni 16.) in die Rückkehr der 
Torrianen fid) fügen und mit feinem ganzen Anhang aus der Stadt 
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entmeidyen mußte. Da wurde Guido della Torre, Enkel Napo: 
Seon’e, Aeltefter des Geſchlechts, erit (1307) auf Ein Jahr, dann auf 
Lebenszeit zum Volkshauptmann gewählt, mit unbeichränkter Voll 
macht, die Satungen zu ordnen und neue zu entwerfen, fo daß er 
faft fürftlidye Gewalt beſaß. Matttzaäͤus zog ſich "ind Ferrarifche zu⸗ 
eb, wo er unter dem Scyug der Herren von Efte, mit denen er 
durch Heirath feines Sohns Galeazzo verwandt war, ruhig auf die 
Zeit wartete, wo aud) fein Glückſtern wieder leuchten würde. Als 
ibn Guido böhnifd) durch einen Diener des Hofes, dem er dafür 
einen Belter und einen Pelzeod verfprodyen hatte, fragen ließ: wie 
er ſich jet befinde, und mann er nad) Mailand zurückzukehren ges 
denke ? gab er ihm zur Antwort: er befinde fid) wohl, denn er wiſſe 
fid) in die Beit zu fdyicden, und weiter: wann dad Maaß von Guis 
80’8 Sünden höber geftiegen ſey als die feinigen, fo werde er nad) 
Mailand zurüdtehren. Wohl erhielt der Bote feinen verheißenen 
Lohn, und Guido rühmte die Klugheit feines vertriebenen Feindes, 
aber dennod) nahm er fid) dad Schidfal deffelben nicht zum warnen⸗ 
den Vorbild. 

Gerade um dieſe Zeit war auch jenfeit der Alpen der römifdye 
Königsthron mit Heinridy von Luremburg neu befeht morden. 
Diefer tapfere, und eben fo den Welfen wie den Gibellinen abholde 
Fürſt empfing auf feinem Tag zu Speier (1309) die lombardiſchen 
Großen, den Zebaldo de Brufciato aus Brefcia und Matthäus Diss 
eont?d Abgeordneten, den ald Nedytögelebrten zu Padua lebenden 
Francesco di Barbagnate, die ihn zum Zug nach Italien und zur 
Herftelung der Paiferlidyen Gewalt in biefen Theilen des Reichs aufs 
munterten. Die Wahl Heinrich’d war ein Werk heimlidyen paͤpſtlichen 
Einfluffed. Rach Albrecht's Ermordung batte fid) bereits fein Sohn 
Friedrich Hoffnung auf die Reichſskrone gemad)t, aber aud) andere 
Fürften, von Bayern, Brandenburg, Thüringen, Würtemberg, Un: 
bat, batten fi beworben, und Philipp der Schöne glaubte die früs 
ber für feinen Bruder Karl gefudyte Würde, jebt, da er den Papſt 
in feiner Gewalt babe, gewiß zu erlangen. Etemend, der damals 
noch Leimen feiten Drt des Aufentbalts hatte, ftellte zu Poitierd, wo 
im Bhilipp auffuchte, die Empfeblungsfchreiben an die Wahlfürſten 
aus, die aber nur bei Heinrid) Erzbifdyof von Edln und Johann Her 
308 von Sachſen Lauenburg günftig aufgenommen wurden, während 
die andern Fürften, die aud) in den allgemein und unbeftimmt gehal 
tenen Uusbrüden der Briefe die wahre Gefmnung bed Papſtes er: 
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fannten,, ſich dadurch nicht bewegen ließen, der Ehre des beutfchen 
Namens untreu zu werden. Auch fandte Clemens den Yürften beim» 
liche Botſchaft, um fie vor Phiipp’d Planen zu warnen, und rieth 
ihnen zur Wahl des tapfern und frommen Heinridy’d, Grafen vom 
Luremburg (Lübelburg). Für denfelben wirkte aud) ſchon laͤngſt der 
von Clemens V. (1306) zum Erzbifchof von Mainz ernannte Peter 
Aichſpalter, vorher Bifchof von Bafel, Diener und Freund des luxem⸗ 
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um biefe Würde zu bitten nad) Frankreich gereift war, bei bem 
Dapfte, den er von einer Krankheit heilte, in ſolche Gunft kam, daß 
er ibm ſelbſt ohne feine Bitte das Erzbisthum Mainz, dem jungen 
Balbuin aber (1307 März) das Erzbisſthum Trier verlieh. Nach⸗ 
dem nun der ganze Sommer ohne eine Sufammenkunft der Fürften 
verfrichen war, fam es im Nov. 1908 zu einer Berathung ber Wahl: 
fürften auf dem Königeftuhf zu Renfe, wo nad) breitägiger vergebi- 
dyer Beſprechung (25. Nov.) die, mit Ausnahme Böhmens, ſaͤmmt⸗ 
lichen anmwefenden Fürften den Stimmen von Mainz und Zrier, bie 
für Heinrid) waren, beitraten und ihn hierauf (27. Nov.) zu Frank: 
furt feierlich wählten und im Aachen (1309 Yan. 6.) ihn und feine 
Gemahlin Margaretba von Brabant Frönten. Der neue König war’ 
ein Präftig aber ſchlank geftalteter Mann, von gutem Ausfeben, auf 
fer einem fogenannten falfhen Blick auf dem linken Aug, befannt 
als ein tüchtiger Turnierbeld, ald einer der Wenigen, die Sicherheit 
der Straßen zu erhalten wußten, weder den Welten noch den Gibel⸗ 
Iinen zugethan, ein Freund der Kirche, und nicht fo mächtig, daß er 
den andern Finften Furcht eingeflößt hätte. Er nahm ſich ver Ne 
sierung fofort mit Ernft an, reifte im Sande umber, ergriff wohl 
bauptfädjlich um dem hochftrebenden Haus Defterreid,) Abbruch zu 
tbun die Gelegenheit den Waldſtätten (1309 “Yun. 3.) zu Eofinit die 
Breiheitäbriefe, bie fie von feinen Vorfabhren hätten, voraudgefcht, 
daß fie ihm und dem Reich treu und geborfam blieben, zu beftätigen, 
und ihnen die Freiheit zu geben, daß fie vor Bein weltliches Gericht, 
ausgenommen vor das Eaiferliche Hofgericht, berufen werden-bürften, 
wofern fie nur innerhalb der Grenzen ihres Landes dem kaiſerlichen 
Landvogt zu Recht zu fteben bereit feyen. Auch beftätigte er den 
Schwyzern den von Friedrich II. vor Favenza (1240) ihnen gegebe⸗ 
nen Brief, ber fie für freie Männer ded Reiche erklärte, von dem 
Rudoif von Habsburg hatte nie etwas willen wollen. Bon biefer 
Zeit der ſchreibt ſich auch urkundlich gewiß die Freiheit der Eidge⸗ 
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noffen, die freitich von ihren Gegnern nur für eine Ufurpetion ange: 
feben wurde. 

An den Papft aber sing eine aus den Biſchoffen von Bafel und 
Chur, den Grafen von Savoyen, Ylandern, und Saarbrüd, dem 
Daupbin von Wienne, und dem Schatzmeiſter von Metz, Simon be 
Marville, beftebende Gefandtichaft, ibn die Wahl der Kurfürften 
und Heinrichs chrerbietiged Geſuch um Erbebung zur Kaiferwürke 
vorzulegen, und Clemens, der den linmuth Philipp’s theils mit dem 
allerdings ziemlich Seeren Berfprechen, feinem Bruder Karl zur Krone 
von Conftantinopel behülflich feym zu wollen, theils mit der Verſi⸗ 
cherung, Heinrich werde jederzeit ein Yreund Frankreichs bleiben und 
über die Reiche Arles und Bienne nie sum Schaden des franzöfiichen 
Hauſes verfügen, zu befänftigen fuchte, ertbeilte (25. Juli) die Uns 
erfennung Heinrichs als redytmäßig gewäblten Königs unb Zünftigen 
Kaiſers, nachdem vorher tie Geſandtſchaft den vom Cardinaldiakon 
Napoleone vorgelefenen Schwur, der roͤmiſche König wolle den hei⸗ 
ligen Vater weder mit feinem Willen noch mit feiner Suflimmung 
und Ermahnung an Leib und Ehre kraͤnken, m Rom gegen deſſen 
Willen nichts ändern, was von den Ländern der römifchen Kirche 
an ihn gekommen fey oder kommen werbe ſchleunigſt zurückgeben, 
jeden nad) der Lombardei und Zufeien zu fendenden Statthalter eid⸗ 
lid) zur Bertheibigung des Landes des heiligen Peter und der römi- 
ſchen Kirdye verpflichten, und diefen Eid bei feiner Krönung perfün- 
lich erneuern, geleiftet hatte. Da den Papft zunächft bad in Bienne 
sufammenberufene Eoncif in Anfpruch nahm, fo wurde die Krönung 
Heinrichs auf Lichtmeß 1312 (Febr. 2.) angefeht. 

Heinrich hatte indeſſen im Reiche umberziehend Huldigung er» 
balten, Lehen ertheilt, und die Ordnung und Rube zu erhalten ober 
herzuſtellen geſucht. Die auf den Lehenbof nach Nürnberg vorgela⸗ 
denen bᷣſterreichiſchen Herzoge (Anf. Juli) erſchienen dafelbft nicht, 
doch mar die Hoffnung nicht verſchwunden, daß fie m Speier ſich 
einfinden würden. Unterdeſſen that ſich die Ausſicht auf Böhmen zu 
erwerben. In -diefem Lande bauerte der anardyiiche Zuſtand noch 
fort, der nad) Wenzel's V. Tod eingetreten war ; Heinrich von Kaͤrn⸗ 
then war zwar vom einer Partei gewählt und anerkannt, feine Ver⸗ 
mähfung mit bes letzten Königs Schweſter Unna gab ihm ein gewif⸗ 
fed Recht, aber der größere Theil des Landes weigerte fich ibn an⸗ 
juerfennen, wurde durch feine eigenmächtige und ungerechte Verſab⸗ 
sungöwelfe erbittert, und wandte ſich endlich durch den Erzbiſchof 
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Johann von Prag geleitet an den neuen König. Am meilten Ge 
wicht gab diefem Gefud) die döhmiſche Prinzeſſin Eliſabeth, welche 
ihre Schwager Heinrich mit einem nicht ebenbürtigen Marme hatte 
vermäbfen wollen und, weil fie ſich deflen weigerte, fie ind Gefaͤng⸗ 
niß gelegt hatte ; ihre Hand und die Königefrone boten bie Abgeord- 
neten zu Heilbronn (1a. Aug.) dem König für feinen Sohn an. 
Heinridy benühte dieſes Anerbieten, um die Öfterreichifchen Herzoge. 
von denen Friedrich mit flattlichem Gefolge zu Speier einritt, nidyt 
ſowohl zur Huligung ald vielmehr zum Berfpreihen des Beiſtandés 
gegen Heinridy von Kärnthen zu nöthigen, worauf (Sept. 13.) die 
feiertiche Belehnung mit ihren” Erblanden und (Sept. 18.) bie 
Achtserflärung der Mörder Albrecht's erfolgte. Auch anderen Troß 
mußte Heinrid, in feine Schranken zu weifen. Als die Stadt Strap: 
burg durch Abgeordnete die Beflätigung ihrer Nechte und "Privilegien 
für die Herren von Straßburg nachſuchen ließ, erbieiten fie weder 
m Speier nod) iu Straßburg felbft eine Antwort. Erft wie fte ihm 
nad) Eolmar gefolgt waren und auf eine Weiſung des Böniglichen 
Geheimfchreibers fagten: Eure Bürger von Gtraßburg bitten um 
Beſtätigung; da gab ibnen ter König, indem er fdyerzend fagte, er 
habe vorher nicht veritanden, weſſen Boten fie ſeyen, da fie von 
Herren von Straßburg geredet hätten, freundliches Gehör. Auch der 
. übermüthjige Graf Eberhard von Wirtemberg, der mit zweihundert 
erben nad) Speier gekommen war, mußte fid) gefallen laſſen, daß 
die Klagen der Städte über ihn gehört und er aufgefordert wurde, 
fid) zu verantworten, und da er trobigen Sinnes ohne zu Recht zu 
ftehen wieder von dannen 309, traf ihn und feine in Franten Gewalt 
und Unrecht übenten Genoffen der königliche Achtfpruch, den Konrad 
von Weinsberg mit großer Kraft ausführte. 

Während nad) diefem Hoftage, der aud) die Leichen der beiden 


Feinde Adoif und Albrecht gemeinfam (29. Aug.) in die Konigsgruft 


zu Speier hinabfenten gefeben hatte, Heinrich feinem früheren Be⸗ 
ginnen treu für Nedyt und Ordnung im Reiche forgte, wurde von 
ber Partei der böhmifhen Eliſabeth eine Commiſſſon ‚gervähtt, 
weidye zur Abſchließung des SHeirathevertrags bevollmaͤchtigt wurde 
und biezu auf einem Hoftage (15. Juli 1310) zu Frankfurt erfchien. 
Da das Recht der älteren Schweſter Anna, der Gemahlin Hein- 
rich's, unftreitig der jüngeren Eliſabeth vorgezogen hätte werden 
möäffen, fo wurde Heinrich's bisheriges Ausbleiben auf den Lehenhö⸗ 
fen dem Rechte gemäß für Yelonic erklärt, und durdy den Mainzer 
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Erzbiſchof die Bohmen vom Eid der Treue gegen ihn (2. Juli) 
entbunden. Heinrich fdylug wie er (yon gethun hatte abermals ſei. 
nen Bruder Walram zum Bräutigam vor, aber die Böhmen verlang- 
ten bebarrlid, feinen Sohn Jobann, ber erft vierzehn Fahre alt war. 
Die zwanzigjäbrige Prinzeffin, groß, ſtark, von dunkeln Sauren, von 
Anſehen eber einer ſchon Vermäbiten gleidy, wurde nach Speier ge: ' 
hoit, die Hochzeit (1. Sept.) vollzogen, und Johann mit dem König: 
reich Böhmen belebnt. Bon dem Erzbifdyof Peter und anderen FZür- 
ften begleitet zog der junge König in fein neued Reid), bemächtigte 
ſich Prags (5. Dec.), verbrängte den Kärmntbner Heinrich der nod) 
bis an feinen Tod (1335) den boͤhmiſchen Königstitel fortführte, und 
erhielt (1311 Febr. 7.) die Krönung. Somit begann der Beſitz der 
Quremburger in Böhmen. 

Heinrich aber batte fid) von den italienischen Großen ſowohl 
gibelliniſcher ars melfifcher Partei geladen auf den Weg nad) Ita⸗ 
tien gemedyt. Die Serfplitterung ber Berhältniffe dafelbft ſchienen 
bei der ſcheinbar allgemeinen Sehnſucht nad) einem geordneten Zu- 
ftand der Dinge, ein leichtes Gelingen vorberzufagen. Wußer ber 
Parteiung in Welfen und Gibellinen waren es aud) die Gegenſaͤtze bes 
Adeld und der Bürger, der Kaufleute und der Handwerker, und der 
Familien unter fidh, welche in dem ganzen ehedem kaiſerlichen Italien, 
das diefen Namen aud) wohl jeht noch führte, einen außerordentlich 
verwirrten Zuſtand berbeigeführt hatten. Heinrid) glaubte im Stande 
zu fepn, zwifchen diefen Parteien völlige Iinparteilichkeit zu bewahren 
und fie zu vereinen. Hatte ja Guido della Torre ihm fagen laffen: 
er möge aud) ganz ohne Mannichaft kommen; ; er ſey flarf genug, 
um ihm durd) ganz Stalien zu geleiten. Er beftellte daher fein Haus 
in Deutſchland, indem er feinem Sohn Johann den Titel eine Reichs⸗ 
ftattbalters hinterließ, und erwarten Eonnte, daß Erzbiſchof Peter, 
der treue Yreund des luxemburgiſchen Hauſes, fid) des noch uner- 
fahrnen Jünglings nad) Kräften annehmen mwürte, ſchloß mit König 
Philipp ein Bundniß, wodurd er fid) nur Sidyerheit ohne weitere 
Bortheile von diefer Seite verſchaffen wollte, und ichrieb aud) an 
den Papit, er möchte ibm zwei Legaten zufenden, um durd) biefe, 
ſowobl in deutfchen als in italienifchen Landen, fein Anſeben zu un: 
terffüben. Zu Hagenau nahm er bierauf (21. Sept.) von feinem 
Sohn Abſchied, und sing dann unter andern von feinem Bruder 
Balduin, Erzpifchof von Zrier, begleitet, über Solothurn und Bern 
nad) Yaufanne (5. Okt.), mo er die Übrigen Fürſten binbeſchieden 
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batte. Aber nur Wenige hatten ſich eingefunden, außer feinen Brü- 
dern Balduin und Walram waren nur Rudolf Pfalzgraf am Nbein, 
. Leopold Herzog von Defterreidy, die Bifcyöffe von Bafel und Lüttidy, 
und die Grafen von Savoyen und Flandern, nebfl einigen Söfdnern 
der Neichsftädte zugegen. Als daher Heinrid) , hauptſaͤchlich auf fei- 
ner Gemahlin Margaretha Drimgen, in einer Verfammiung fie er: 
munterte, im Vertrauen auf Gott den Zug zu beginnen, unb ihnen 
die größten Vortheile und Ehren veriprady, da erbuben fich laut abe 
mahnende Stimmen, es fey noch zu frühe zu einem folchen Unter 
nehmen, die teutfchen Völker fenen noch nicht bereit, beſſer ſey es 
noch den Winter abzuwarten, und erſt mit Anfang März des komm 
menden Jahres den Zug zu unternehmen. Allein Heinrich hierburdy 
nidyt abgefchrect wandte fid) zu feiner Gemahlin, umarmte fie, umd 
fagte : fie werde ihn gewiß nicht verlaflen, fie werde auf alle Fälle 
ihn begleiten. Und ſo laſſet denn, fuhr er fort, die Adler fliegen, 
nach Italien gehe ihr Flug, und mit Gottes Hülfe wird es uns auch 
an Stüd nicht fehlen. So brad) er denn mit ohmgefähr dreihundert 
Rittern und eben fo viel Fußvolk, ten befchwerlidien Weg über bie 
Alpen, den er gewählt haste, weil ihm die Päffe durch Tyrol und 
Kärntben von dem Herzog Heinrich verlegt waren, nach Italien auf, 
und kam nod) vor Ende Oktobers nad) Sufa. Er wurde zwar bier, 
wie aud) in Turin (30, Okt.) freundfid, empfangen, aber Guido della 
Torre ſchien nun erft Willens! zu werden, fich feinen Fortſchritten zu 
widerfeßen, indem er die Herren von Pavia, Lodi, Eremona, und 
Vercelii, zu einer Verſammlung berief, zu gemeinſchaftlichem Wir 
derftand gegen die Deutſchen aufforderte, und die heimlichen Einwir⸗ 
kungen der franzöfiichen Partei ebenfalld erfichttidh waren; indeſſen 
eitten num doch von allen Seiten bie alten Reichsvaſallen herbei, dis 
entlegeneren Städte ſchickten Gefandte, und die Römer luden ihn im 
Namen ihres Senats zur Kaiferfrönung ein. Bon Pifa, diefer im» 
mer den Gibellinen treuen Stadt, erbielt er ein Geſchenk von 60,008 
Somftüden, das ibm in feiner Lage von größten Werthe war ; bie 
aus Florenz vertriebenen Uberti fammelten fi um ibn, die von 
Guido vergebene zum Abfall berwogenen Herren der obengenannten 
Städte eilten, ihm ihre Dienfte zur Erwerbung der Lombardei anzu: 
bieten, entfagten auf fein Verlangen ihren. Herrfchaften, wurden aber 
von ihm koͤniglich belohnt und entſchaͤdigt; und die mädjtigen Herren 
della Scala in Verona, Alboin und Eane; die fid) ald Verwalter bed 
Reiches betrachteten, ließen ibm Verona zum Wohnfig anbieten. 
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Nun rüdte Heinrich gegen Afti vor, wo ibn Maffen Bitconti und 
Caſſene della Torre, nebft Vielen des mailändifcdyen Adels, ald ihren 
König und Herrn begrüßten, und Heinrich nun mit zahlreichera Heere 
ging von Afti (12. Dec.) über den Po gen Vercelli und Novara, 
und forderte den Guido della Torre zur Unterwerfung auf. Guido's 
anfängliche Weigerung, dem König den Palaft der Gemeine zur 
Wohnung einzuräumen, konnte gegen die allgemeine von Heinrich's 
(Süd gewonnene Stimme nicht aushalten, der wiederbolten Auffor: 
. derung ihm unbewaffnet entgegenzugeben, konnte er, da Adel und 
Bolk dem ankommenden König entgegenſtroͤmten, nid)t allein wider: 
fteben, und fo Bam er ganz zuletzt, ſchon in den Borflädten von Mai 
land, ibm entgegen. Heinrich empfing ibn jedoc mit gnädigen Wor⸗ 
ten, und bielt (23. Dec.) wie im Zriumpbe feinen Einzug. Doch 
nabm er feine Wohnung im erzbifchöflidhen Palafte, und Guide 
konnte erft nad) einigen Tagen beivogen werben ihm ben Volkspalaſt 
abzutreten. Mit Mailands Unterwerfung war die ganze Lombardei 
auf der Seite ded Königs, nur in Aleſſandria hielt noch der König 
Robert von Neapel feine welfiiche Beſatzung. 

Run beſchloß Heinridy das große und wichtige Werd der Aus: 
ſoöhnung zwildyen ben Welfen und Gibellinen zu Stande zu brin⸗ 
gen und ftiftete (26. Dec.) zwiſchen dem Erzbiſchof von Mailand 
und dem Biöconti eimerfeitd und den della Torre's andererfeits eine 
Berföbnung , die von beiden Parteien durch die beften Zeichen der 
Freundſchaft befiegelt wurde. Cinige Tage nachher ließ er Öffentlich) 
vor St. Ambroſius Kirche, wohin alle Bürger berufen waren, wäh 
rend er felbft auf koͤniglichem Throne feſtlich geſchmückt ſaß, von 
einem Rechtsgelehrten oͤffentlich erflären, aus weldyen Gründen er . 
gekommen wäre, und wie es feine Abſicht wäre, allentbalben Frieden 
zu ftiften und alle Vertriebenen zurüdzuführen, fo daß mit Thraͤnen 
ver Rührung ihn alle anhörten, und über den Anblick, die Zodfeinde 
Guido und Mattbäus ſich bei den Händen halten und freundfchaft 
lid) benehmen zu feben, alle voll Freude waren. Da trat and) Guido 
den Palaft ab, den nun Heinric) bezog, die Königin jedoch blieb im 
erzbiichdfichen Gebäude. 

Hierauf folgte die Krönung zum König von Italien, die, obgleich 
die Einwohner von Monza den König dortbin einluden, dennoch in 
Maitand (Fan. 6. 1311) vorgenommen wurde, da Heinrich den Mai: 
ländern biefe Kränfung nicht antbun wollte, ihnen Die Ehre der Krö: 
nungeftadt zu entziehen. Da die alte ciferne, angeblid) aus bes Lon: 
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gobarden Alboin Schwert verfertigte Krone von ben Torrianen auf 
die Seite gefchaftt worden war, mußte in ber Eile eine neue gemacht 
werden ; übrigens aber ging der Krönungsakt in aller Orbnung vor 
fih. Der König ſchlug Humdertundfecdyzig zu Rittern, meift Gibelli- 
nen, nur zwei oder drei waren Welfen, Guibert de Eorrigia von 
Parma und Vonfino de Ponfonid aus Cremona. Die Städte batten 
den Tag durd) Abgeordnete beſchickt, und ſchwuren Zreue, mit Aus⸗ 
nahme Genuas und Venedigs, die zwar ben Tag befchickten, auch 
ihn als ihren Herrn anerkannten, aber ten Eid verweigertn. Run 
ſollte nad) des Königs Gebot (10. Dec.) die allgemeine Ansföhnung 
verwirklicht werden, alle Städte follten konigliche Statthalter anſtatt 
der von den Bürgern felbft erwäblten Stadtvögte annehmen, und 
alle Vertriebenen möchten ed Welfen oder Gibellinen feyn folften zu⸗ 
rüdgerufen werden. Allein biefe Maaßregel kam nicht zur Aus 
führung. 

Die welfiſche Partei Eonnte die Gleichſtellung mit ihren ganz zu 
Boden gefchlagenen Feinderi nicht ertragen. Die Abneigung gegen 
die Deutfcyen, jederzeit ein Charakterzug der Italiener, veranlaßte 
allgemeine Unzufriedenheit. Da geſchah ed, daß ed für gut erachtet 
wurde, dem König eme Verehrung zu tbun, und eine Berfammlung, 
der ſowohl Matthäus ald Guido beimohnte, gchalten wurde. Alle 
waren einverftanden, baß etwas gegeben werden follte, und Wilhelm 
von Pofterla ſchlug vierzigtaufend Gulden vor, wozu Matthäus ein 
ſtimmte und meinte, es fen billig daß man aud) der Königin um 
ihren Hof zu halten etwa zehntaufend Gulden gebe. Auch dag ge 
fiel der Mehrzahl. Da fprad) Guido della Torre, wohl nicht in guter 
Abſicht: Die Stade it mächtig und reich, umd ift die Summe zu 
‘wenig für dad Bebürfniß des Könige. Nicht weniger ald bundert- 
taufend Gulden foll man ihm geben. Das wurde aud) angenommen, 
und die Haͤlfte fogleich bezabft, die andere auf die Stadt und Umge⸗ 
gend gelegt, fo daß großer Unmuth entitand und ber Biſchof Nikolaus 
von Botronto, ein Deutſcher, kaum von feiner Herberge im Domi⸗ 
nikanerkloſter zum Paldit zu geben wagte, wegen ber Schmäbungen 
und Sc)impfreden der Mailänder auf die Deutfchen, die fie zum 
Zablen zwangen. Ueberdieß verlangte der König, daß ihn auf feinem 
- Zuge fünfzig Vornehme, zur Hälfte Gibellinen, zur Hälfte Welfen, 
begleiten follten, Matthäus und Guido vor allen Dingen. Vergeb⸗ 
lid) ſuchte Guido fid) durch Entſchuldigung der Keantuchteit zu 
entziehen. 
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Da traten Die Welfen unter Guido's Sohn, Franz della 
Zorre, zufammen, und befchloffen die Ausländer zu überfallen. In 
den Häufern der Torrianen wurden Bewaffnete gefammelt und dem 
Berbot, dab keine Wehren fid) zeigen follten, geradezu entgegenges 
bandelt. Wie nun Nikolaus de Bonflignori, den Heinrid, über Mais 
land geſetzt hatte, im Gerichtöbof (20. März) darauf beitand, daß 
eine Auflage um das nod) rüdftändige Geld zufammenzubringen er 
hoben werden follte, entitand plößlicd, der Ruf: zu den Waffen! und 
Alles entfloh nad) feinen Häufern. Der König aber, von den beim» 
lichen Anftalten benachrichtigt , ließ raſch entſchloſſen von feinen Ge 
treuen, feinem Bruder Walram, dem Herzog Leopold von Deflerreid), 
dem Marfchall Heinrid, Grafen von Flandern, dem Grafen Amadeus 
von Savopen, bie Häufer dei Zorrianen durchſuchen, und in bem 
Haufe Guido’s wurde eine Schaar Bewaffneter getrofien, die unter 
Franz della Zorre auf die Deutichen einbieb und fie anfangs davon» 
jagte, dann aber, ald mehr Franken und Deutfche zu Hülfe kamen, und 
den Sieg davon trugen, entfloh. Der Scylachtruf: Tod den Deutſchen, 
Griede it zwifchen Guido und Matthäus, durdytönte bie Straßen. 
Alle Bürger traten unter die Warten. Da gebot der König, es follte 
Mattbäus mit feinen Söhnen gefangen werden, ed ergab fidy jebod), 
daß fie diefem Aufftand fremd geblieben feyen. Aber die Lönigliche 
Partei gewann überall bie Oberhand, Guido's Haus wurde erflürmt, 
‚und bier außer großen Schaͤtzen hauptfädlid, Kriegsvorräthe, grie⸗ 
chiſches Feuer, große Wurfmaſchinen, ald deutlicher Beweis feiner 
Verrätberei gefunden. Guido felbft flüchtete ſich, Die Famile della 
Torre wurde auf ewig verbannt, die Bisconti, gegen bie doc) 
nicht aller Verdacht geſchwunden war, zuerſt verwiefen, doch Mat: 
thaͤus ſchon nad) wenigen Tagen (7. April) wieber zurüdgerufen. 
Die Aufftände der Städte Eremona, Erema, Bergamo, Brefcia, Lodi, 
bradyen ebenfalld aus, und Heinrich fah nun wohl, daß feine beab- 
fichtigte Neutralität zwiſchen den beiden Parteien eine Unmöglichkeit 
wäre. Die Städte Bolsgna und Florenz fuchten die Welfen auf 
alle Weile zu unterflüßen, und es blieb ie nidytd übrig, ats eben: 
falld die Gibellinen zu fördern. . 

Zuerſt wurde nun Eremona fdywer geflraft, ber Stadt eine Gerd; 
buße von hunderttaufend Goldgumen aufgelegt, ihre Mauern und 
Zhürme niedergeriffen, alle ihre Rechte und Yreibeiten ihr entzogen. 
Daun ging der Zug vor Breſcia, mo fid) Zebatbo von Brufeiato 
feiner Verſprechungen uneingeben? gegen den König empört hatte, 
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und es wurde mit großer Erbitterung (19. Mai bid 28.Sept.) belagert. Te> 
baldo Brufeiato wurde bei einem Ausfall gefangen geusmmen (14. Aug.), 
in eme Kuhhaut gebült, an den Schweif wilder Efel gebunden, um 
die Stadt gefchleift, dann halbtodt von vier Rindern gepiertheilt und 
fein Kopf auf einen Pfahl geſteckt. Uber auch der tapfere Walramı 
(36. Aug.) wurde durch einen Pfeil erſchoſſen. Selbſt ein Sturm 
(30. Aug.) richtete nichts aus, und Heinrich, der ſich nachgerabe 
in der größten Werlegenheit befand, um nicht mit Schanden abzu⸗ 
ziehen, tieß fid) endlid) eine von den päpftlicdyen Legaten, den Biſchöfen 
von Sabina und von Albano, vermittelte Unterwerfung ber Bürger 
gefallen, durch weiche fie ihr Leben und Bermögen bebielten,, dage⸗ 
gen ihre Mauern ſchleiften, über weldye Heinrich mit den Bertriebes 
- wen in die Stabt einzog, und fiebzigtaufend Gulden zahlen mußten. 
Ned) diefem Verfahren blieb ihm keine Neutralität mehr möglich. 
Dagegen waren aud) die Welfen über Cremona's und Breſcia's bar: 
tes Schickſal böchft erbittert. Da verlieh Heinric, dem Matthäus 
Bisconti (18. Juli) die Graffcdyaft in Mailand und das Reichs: 
vicariat, obgleidy nur perfönlich,, nicht als Erbamt, indeſſen warb 
Damit das Uebergewicht dieſes ohnehin ſchon mächtigen Hauſes befe- 
ſtigt, und Mailand Uebergang aus der Yreibeit des Reichs in die 
Gewalt eined Fürften, ber fi) allmäblig auch jedes Einfluſſes des 
Reiche auf ihn recht wohl zu entäußern wußte, macht damit ihren 
Anfang. Heinrich feibft ging nun über Pavia nad) Genua, wo er 
feine Semablin (13. Dee.) verfor, und obwohl Die Aufftände lom⸗ 
bardifcher Städte ſich erneuerten, bis im nädyften Frühling perweilte, 
wo er (1312 Febr. 16.) von den Pifanern nad) ihrer Stadt abge 
holt wurde, um von bier aus den Zug nad) Rom zu unternehmen. 
Diefen Zug zu Lande zu machen verhinderte die in Diefen Ge 
genden befonderd mächtige Welfenpartei , deren bedeutendits Stabt 
Florenz war. Während in den lombardiſchen Städten meiſtens die 
Feldherrngewalt aud) zur fürftfihen Macht verhalf, war in Toskana 
Reichthum der gewöhnliche Weg zu derfeiben. Dieß iſt befonders im 
Florenz fichtbar. Hier waren zuerft gleich dem troianifchen Kriege 
die Parteiungen der Welfen und GBibellinen burd, die Schön- 
beit einer Zrau zu fortmährenden blutigen Händeln geworden. Als 
(1215) Meffere Gherardo Orlando in Florenz Podeſta war, da ge 
ſchah ed, daß Meilere Buondelmonte de’ Buondelmonti, ein edler 
Bürger von Florenz, der eine Tochter aus dem Haufe der Amibei 
zum Weibe zu nehmen verfprochen hatte, an einem Haufe ber Do: 
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ſes Hauſes, die ihn berbeirief und tadelte wegen feiner Wahl, indem 


die Braut feiner nicht wärdig und entſprechend wäre, und fagte: ich 
batte Euch diefe meine Tochter bier zugedacht, und fdylug biefer, die 
neben ihr fland, den Edyleier zurüd. Da wurde denn Mefiere Buon⸗ 
deimonte fo ergriffen, daß er auf der Stelle fidy mit ihr verlobte 
und fie heiratbete. Darüber entrüftet gingen die Berwandten des 
beleidigten Mädchens zu Rathe wie fie ſich rächen wollten, ob burdy 
öffentlichen Mord oder meuchlings; und Moſca Lamberti gab der 
bebächtigen Beratbung den Ausfchlag durch das Wort: Ende gut, 
Alles gut. Wie nun am Montag nad) Dftern Herr Buonbelmonte 
in einem prädytigen weißen Kleid auf einem weißen Selter reitend 
über die alte Urnobrüde berüberritt, überfieien ibn die Amidei mit 
ideen Freunden am andern Ufer an der alten Bildfäule ded Mars, 
riffen ibn vom Pferd, und ermorbeten ihn. Und diefer Word theilte 
die adeligen Geſchiechter von Florenz in zwei Theile, indem bie einen 
ed mit den Buondeimonti bielten und Gibellinen wurden, bie andern 
mit den Uberti und Guelfen wurden. Dieſe Parteiung wurde erft 
bedeutend, als auch Kaifer Friedrich II. mit dem Papfte zerfiel, und 
ed nun von Wichtigkeit war, ob Kaifer oder Papft fiegte. Wriebrich, 
der zwar ſelbſt nuicht nach Florenz kam, wußte bie Uderti von ben 
übrigen Welten ab und auf feine Seite zu ziehen, und nad) beftigen 
Kämpfen, die Friedrich mit einer Schaar von 1600 Reitern unter 
. fügte, wurden bie Weifen gendtbigt Florenz zu räumen (1248 
Febr. 1.), ihre Häufer wurden zum großen Theil niedergerif 
fen, und großer Uebermuth von den Gibellinen gegen (le verübt. 
Die Welien begaben fidy nun auf ihre Burgen in der Umgegend, 
und führten von bier aus den Krieg fort, bradyten aud) (Sept. 1250) 
den Ginellinen eime große Nieberlage bei. Da nun das gemeine 
Volk (populo minute) unter biefen Parteiungen, die ihm im ihrer 
Urſache und ihrem Swed fremd waren, viel zu leiden hatte, fo erhub 
es fid) in Maffe, ftelite (1350 Okt. 20.) einen Hauptmann (Eapitan) 
an feine Spitze nebft zmölf Anzianen (Weiteften oder Vorſtehern), 
die dem Hauptmann als Rath beigegeben waren, zwei aus jebem 
Quartier. Wie nun bad darauf bie Zeitung von Friedrichs Tod 
(13. Dec.) anlangte, rief dad Volk die ausgetriebenen Welfen zurück 
und nötbigte die Gibellinen (1251 Yan.) mit ihnen Friede zu machen. 
Uber nach kurzer Friſt wurden die Bibellinen (1251 Juli) wieder 
verdraͤngt, die Welfen behielten bie Serrichaft, und flatt der weißen 
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Weifen befferen Erfolg. Sie Hatten Modena umd Reggio den Weg 
nern meggenommen, und zogen dem neuen König, ald er aus der 
Drovence gegen Rom und Neapel zog, über vierbundert ftattliche 
Nitter ſtark, nur mit dem päpftlichen Wappen, dem rotben Adler auf 
einer grünen Schlange im weißen Feld, das fortan ihr Parteizeichen 
blieb, zu Hütfe. Sobald die Nachricht von Manfred's Niederlage bei 
Benevent anlangte, ſank den Gibellinen und Deutichen dafelbit der 
Muth, und der Graf Guido glaubte fid) fo beifen zu Eönnen,, wenn 
er Leuten, die weder biefer noch jener Partei zugetban wären, bie 
Einrichtung ter Stadt übergäbe. Es war damals ein Nitterorden 
der heiligen Marla entflanden, die Iuftigen Brüder genannt, welche 
es zur DOrdenspflidyt machten, Wittwen und Wailen zu befchüben, 
zwiſchen Feinden Ausfähnung und gutes Vernehmen berzuftellen, mit 
einer eigenen Ordenstradyt, weißem Kleid, grauem Mantel mit vo: 
them Kteu; und zwei Sternen drüber, der Stifter beflelben, ein 
Bolognefer von Adel, Lodringo di Liandolo, ein fehr geachteter Mann, 
wurde nebft Eatalino de Malavolti nad) Florenz berufen, und ihnen 
die Stelle des Podefta gegeben, weil der Eine den Welfen ber An- 
dere den Gibellinen angehörte. Diefe ernannten nun einen Rath 
. von fecheundbreißig aus den reichſten umd beiten Kaufleuten und 
Handwerkern, der den beiden Podeſta's zur Seite ſtehen und über 
die Finanzen wachen follte; unter diefen waren ſowohl Gibellinen 
ats auch foldye zum Volk gehörige Welfen, die man als unverbäd)tig 
in der Stadt gelaffen hatte; diefe uun - ordneten unter andern Din- 
ven auch an, daß die fieden größeren Zünfte, 1) Richter und No- 
tare, 2) Tuchbaͤndler mit franzöffichen Tüchern, 3) Wechſler, 4) Tuch⸗ 
macher und Wollweber, 5) Aerzte und Apotheker, 6) Seidenbaͤndler 
und Specereihandler, 7) Kürfdyner, jede ihren Eonful, ihren Haupt: 
mann, und ihre eigene Fahne haben ſollte. Hiedurch flieg das Volt 
aus niedergebrüdter Stellung auf einmal zu großer Gewalt empor 
und die mächtigen der Gibellinen betrachteten die Sache nidyt anders, 
als daß ihnen die Herrfcheit aus den Händen gewunden wäre. Sie 
fleliten dad dem Grafen Guido vor, und biefer wohl erfennend, daß 
es die böcdhte Zeit ſey, wenn er nicht vertrieben werben wollte, ließ 
aus der Umgegend Mannſchaft kommen, fo daß er an 1500 Neiter 
bei fich hatte. Da ed fid, nım um die Zahlung des Soldes banbelte, 
und die neuen Sechsunddreißig wicht fo fehnell ald der Graf wünſchte, 
Mittel zur Sahlung fchaffen, begonnen die Sambesti zuerft einen An- 
griff auf fie, aber das Volk wafſnete ſich ſchnell, auf dem Platze St. 
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Giovanni ftanden die beiden Parteien einander entgegen, und der 
Graf, der ed wohl als vergeblich anſah ſich gegen die ganze Stadt 
halten zu wollen, verließ (1266 Nov. 11.) mit allen feinen Leuten 
die Stadt und ging nad) Prato. Hier ed bereuend ohne Schwerdt⸗ 
frei), ohne Blutvergießen das Feld geräumt zu haben, wollte er 
am nädıften Morgen wieder in die Stadt, aber dad Bolt machte 
ihm als er es verlangte die Thore nicht auf, entſchloß ſich hinter den 
dien Mauern und breiten Waffergräben gu wehren, und nötbigte 
durd) Geſchoſſe Die Ungreifenden wieder abzuziehen. Nun beſchloß 
dad Bolt eine Reform, "die beiden Podeſta's, die Iuftigen Brüber 
(frati godenti) von Bologna, wurden fortgefdyickt, ed wurde von 
Drbivieto ein Podeſta geholt, eben daher auch ein Eapitan des Volks, 
und im nächſten Januar (1267) beriefen fie die Welfen und Gibel- 
Imen zurüd, unter denen viele Helratben zur Ausſohnung ber alten 
Feindſchaft gefchloffen wurden. Uber die Welfen ſchickten heimlich 
an König Kart, der ihnen an Oſtern den Grafen Guido von Mont 
fort mit 800 franzdfifchen Rittern fchicte, worauf die Gibellinen in 
der Nacht zuvor ohne Kampf von felbft ſaͤmmtlich aus der Gtabe 
entwicdyen und theild fid) nad) Siena, theild nad) Pifa, theils art 
andere Orte begaben. Nun übertrug man dem König Karl bad Ne: 
giment, der ed anfangs ablehnte, dann aber doch von Jahr zu Jahr ſei⸗ 
nen Vikar hinfendte und zwölf gute Männer ernannte, die mit dieſem 
gemeinſchaftlich die Stadt regieren foliten. Da men fid) bei bem Papft 
und dem König Raths erbolte, was man mit den Gütern ber Gi 
beilinen anfangen follte, fo antworteten biefe: man folle drei Theile 
daraus machen, einen als Schabenerfab für bie Wellen die dad Ih⸗ 
rige verloren hätten, einen zweiten, um ihn der Kammer ber Ges 
meine einzuverleiben, den dritten follte der Magiſtrat von welfiſcher 
Seite verwalten. So wurde eine eigene zum Schub Ver Wels 
fen und zur Derfolgung der Gibellinen beftimmte Odrigkeit ger 
fchaffen, aus drei welfiſchen Parteihduptern (capitani da parte) bes 
lebend. Ihnen ftand ein Meiner Rath von vierzehn, und ein gröfs 
ferer von 69 Mitgliedern zur Seite, durch welche die Hauptieute 
und die andern Beamten, drei vom Adel und drei vom Volk ats 
Münzauffeber, ein Siegelbewahrer, und ein beftändiger Ankläger ges 
gen die Gibellinen, gewählt wurden. Dieſes Mittel mußte natürlich 
die Erbitterung der Parteien nur noch fteigern. 

Bergebens ſuchte Papft Gregor X. (1272) eine Ausſohnung zu 
bewerkſtelligen; bie Welfen blieben zwar herrſchend in Florenz, aber 





Gardinaflegaten Latino — ‚einen Dominikaner, einen 
weiſen und frommen Mann, der wie im Triumph von-breibundert 
Nittern des Kirchenſtaats begleitet (1278 DA. 8.) zu Florenz eine 
308, und hierauf an St, Qufadtag, nachdem erden Grundſtein ber tirche 
Str Maria Novella gelegt hatte, über eine Sühne zwiſchen Welten 
uud Werfen, und zwiſchen Welfen und Gibellinen zu handen anfing: 
Erſt drachte er eine Suͤhne zwiſchen den Uberti und den VBuondelr 
monti zu Stande, in welche jedoch die Söhne des Meſſer Rinieri 
Zingane de Buondelmonti nicht willigten und dafür vom dem Legaten 
ercommmunieist wurden. Das tief er ſich jedoch nicht abſchrecken 
fordern im ·nachſten Februar (1279) hielt er-eine: Beredung (parla _ 
mento) des ganzen Volts vor der Kirche St. Maria Novella, wo 
er eine) feierliche Rede hielt und die Ausfohnung völlig zu Stande 
——— 


Familien Die Eintracht Hergetellt- und Drd)- Heiratben’beefigtz die 
Regierung in die Hände. vierzehn rechtlicher Männer gelegt, zur 
Haifte Gibellinen, zur Hälfte Welfen, die fi) je zwei Monate im 
Anke. Hefinden follten. Auf biefe Weife wurde der traurige Zivift 
nach vierundſechzig Jahren gefchlichtet, es bedurfte aber noch meh- 
rerer Jahre, dis die Stadt der Wohlthat des Friedens genießen 
follte. "Man bie mit Woblgefallen auf die: geiftfiche Herrſchaſt, die 
dann und wann in einzeinen Häuptern rein und parteilos nur das 
Gute zu befördern firebt, und die Sühne des Cardinals Latino it 
gewiß eines der fdönften Werke, ‚Darum ift es nur zu bedauern, 
daß bie. menſchliche Unbandigkeit ſich auch durch foldhe acht geiftige 
Gewolt nur auf eine kurze Zeit von böfen Werten und Uebermuth 
zurückhalten laßt, und die fromme Ergebenheit, die in jenen Momene 
tem ſichtbar iſt, nicht mehr bedeuten will, als jede andere von einem 
außern Eindruck Herrührende leidenſchaftiiche Erregung 
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Aber auch die vom Eardinal Latino bergeftellte Ordnung hatte 
nicht langen Beſtand. Daß König NRubolf (1281) ſich in Zoflana - 
den Lehendeid wollte fhwören laſſen, obgleih nur Pifa und San 
Miniato den Bischof von Gurt und Rudolf von Hobeneck, die mit 
dreihundert Nittern binkamen, aufnahmen, daß auf Sicilien die gibel⸗ 
liniſche Partei der Franzoſenherrſchaft (1282) ein Ende machte, daß 
-der Graf von Montefeltro in der Romagna die Sadye ber Gibellinen 
wieder emporbringen wollte, dad Alles machte die Welfen argwöhniſch 
und fie hoben das Negiment der Bierzehn wieder auf, und fehten 
dafür ein neues Amt der Zunftoberſten (Priori dell’ Arti), ein, 
woran hauptfädylicy die großen Tuchhaͤndler Schum waren. Deriel- 
ben waren zuerft drei, von Zudyhändiern, Wechslern, und Wollen: 
webern, die ibr Amt von der Mitte Juni bis Mitte Auguft verwal⸗ 
teten und während diefer Beit ihre Wohnung und ihren Unterhalt in 
demſelben Haufe befamen, wo vorher die Vierzehn und früher Die 
Ansiane waren. Sie befamen ſechs Diener und ſechs Boten, unb 
batten mit dem Volkshauptmann alle großen und wichtigen Sachen 
der Stadt zu verwalten. Und weil man fab, baß die Einrichtung 
zweckmaͤßig war, fo wurden fofort für die nächften Monate ſechs 
Prioren ernannt, indem nun aud) die Sünfte der Aerzte, Kürſchner, 
und Notare eintraten. Zu den früheren großen fleben Zünften wur- 
den noch fünf Hinzugefügt, ı) Händler mit Tuch im Ausſchnitt und 
kurzer Waare, 2) Mehger, 3) Schuhmacher, 4) Steinmeben und Zim- 
merleute, 5) Schloſſer und Schmidte. Diefe bießen bad Popolo 
graſſo, die übrigen erft allmaͤblig in Bünfte ſich ordnenden Handwer⸗ 
ter Popolo minuto. Die Herrfchaft der Stadt war durch diefe Ein- 
richtungen ganz in die Hände des Volks gelegt, das nun dem Abel 
anfing entgegenzutreten. So bitbete ſich Florenz durch weiſe Ein: 
ridyfungen zur künftigen Herrichaft Über Toſtana bereits vor, wäh- 
rend das damals in höchſter Blüthe ftebende Pifa (1282) in einen, 
theitd im Morgenland in Aka, theild über Sarbinien ausbrechenden 
Krieg mit Genua fich verwickelte, der ed von feiner Höbe ganz ber 
abſtuͤrzte. 

Dieſer Einrichtung verdankte Florenz einige recht ruhige und 
glüdtidye Jahre. War aud) dad Jahr 1282 durch eine Ueberſchwem⸗ 
mung befrübenb und flieg der Getreidepreis auf bad Doppelte, fo 
war doch das folgende durch eine beitere Lufibarkeit, bie ihren Glanz 
weit hin über Stadt und Land verbreitete, bezeichnet. Ein Hof ber 
Liebe von edien Herren und Frauen, alle in weißen Meidern, tbat 
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fidy zwei Monate lang in Zlorenz auf. In feftlihem Schmuck, mit 
Trompeten und andern muſtkaliſchen Inſtrumenten, zogen die Ritter 
und Damen der Liebe umher; beitere Tänze, muntere Gelage, ver 
einten die Mitglieder; von fern ber kamen Jongleurs und Sänger, 
durdy ihre Wite und ihre Lieder das Yet zu zieren und die Freige⸗ 
bigfeit der edlen Florentiner zu erproben; und jeder edle und ange 
fehene Fremde wurde von ihnen durch Stadt und Land wie im 
Zriumpbe begleitet. 

Gerade damals erlitten die Pifaner an ihrem Haven, Meloria 
genannt, die größte Niederlage (16. Juni 1284), die ihnen an 16,000 
Zodte und Gefangene, und über 40 Galeeren koſtete. Da benübte 
die welfiſche Partei diefen Schlag ber alten Gibellinenfreundin ; Flo⸗ 
renz, Zueca, Siena, Piltoja, Prato, Volterra, und andere Stäbte, 
verbanden fid) zum Sturz Pifa’s, der unausbleiblich ſchien. Da wurde 
der Graf Ugolino de’ Gherardefchi, der erfte Bürger von Piſa, der 
Retter feiner Stadt, indem er mit den andern Toftanern, Lucca aus» 
genommen, aud) wohl durch Gefdjenfe an die Einflußreichiten, es 
dahin vermittelte, daß fie von dem Angriff auf Piſa abflanden, er 
aber die Bibellinen aus der Stadt jagte, und als Herr der Welfen 
nun der mädhtigfte Mann wurde. Der Krieg zwifchen Pila und 
Genua dauerte aber fort. 

Aber aud) die Gibellinen waren nicht ganz zu Boden geſchlagen. 
Als (1287) Papſt Nikolaus IV., vorber ein Minorit, zum böchften 
geiſtlichen Regiment gelangte, begünftigte er offenbar bie Gibellinen, 
bob die Colonnas und unterbrüdte die Drfinis, und ſuchte den fran⸗ 
zoͤſichen Einfluß zu ſchwaͤchen. Da geſchah es, daß Florenz mit ans 
dern Weifen von Zoftana im Sommer 1288 gegen das gibelliniiche 
Arezzo zu Felde zog; am 1. Juni zogen 2600 Nitter umb 13,000 
Zußgänger aus den Thoren von Ylorenz, das größte Heer, feit die 
Welfen wieder heimgekehrt waren. Als fie fchon über drei Wochen 
im Gebiet von Arezzo geftreift und verwüftet hatten, befagerten fie 
dad Caſtell Laterina, das Lupo degli Uberti fchon nad) adıt Tagen 
ergab. Nun ftießen nod) die Sanefen, 400 Ritter und 3000 zu Zuß. 
zu ibnen, und man lagerte ſich nun dicht vor die Mauern von 
Arezzo. Da kehrten die Florentiner am 25. Juni auf einmal ohne 
die mindefte vernünftige lirfache wieder um, und die Ganefen, um 
deren willen der Zug getban worden war, wurden von den aus 
Arezzo berausfaltenden Gibellinen übel mitgenommen, fo daß die 
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welfiſche Partei durch diefed mißlungene linternehmen fehr berabge- 
ſtimmt warb. | 

Noch mehr aber bob die Bibellinen der Sturz des Grafen Ilge- 
·lino in Pifa.. Diefer hatte feinen eignen Enfel Nino, mit dem 
er die Herrfchaft über die welfiſche Partei theilte, ber gibelliniſchen 
Partei des Erzbiſchofs Ruggieri degli Ubaldini Preis gegeben; Nino 
hatte fi), um nicht gemwaltfam verjagt oder gefangen zu werden, 
ſelbſt aus Piſa entfernt und mit den Alorentinern und Lucchefen 
zum Krieg gegen Pifa verbündet. Ugolino wurde nun von den Bi: 
fanern mit großem Jubel zu ihrem Herrn (Signor) gemacht, was 
ihm aber nicht von langer Dauer war. Die Untreue, die er gegen 
feinen Enkel bewiefen hatte, der Giftmord, momit er feinen Schwe⸗ 
fterfohn. den Grafen Anfelm von Eapraja, aus Neib aus dem Were 
geſchafft hatte, rächte ſich an ihm felbft. Und fo foll ihm ein weifer 
und verftändiger Mann, Marco Lombarbo, geweilfagt haben; als 
nämlid) der Graf die Würde des Signors erhalten hatte, ließ er im 
Zaumel femed Glücks an feinem Geburtötag ein praͤchtiges Feſt bal- 
ten, an welchem er feine Söhne, Enkel, und alle Verwandte, Män- 
ner und Weiber, zu fid) ud, und Alles prächtig und ſtattlich war; 
da nahm der Graf mit Freundlichkeit den Marco bei ber Hand, 
zeigte ihm alt feine Größe und Madyt, und fragte ihn: "Marco, 
was deucht dir davon ?. Diefer aber antwortete raſch und fagte: 
“hr feyd beffen auf den Empfang bed Unglücks eingerichtet, als ir- 
gend ein großer Herr in Italien. Dem Grafen fiel tie Rede anf 
und er fragte: “Wie fo?. Worauf Marco entgegnete : * Weil Euch 
weiter nichts feblt ald der Zorm Gottes... Und der Born Gottes 
blieb nicht aus. Denn fo wie er fi des Erzbiſchofs bedient batte, 
um feinen Enkel zu ſtürzen, fo benübte der Erzbiſchof dad Kriegs. 
glüc der Ylorentiner und Luccheſen, um den Grafen beim Bolle als 
einen Verräther zu verleumden, der mit ben Feinden in gebeimem 
Einverſtaͤndniß ftebe. Die wũthende Menge ftürmte (1288 Juli 1.) 
feinen Palaſt, erfchlug einen Baftarbfohn von Ihm und einen Enkel, 
nahm ihm felbft gefangen, und fperrte ihn mit zwei Söhnen und brei 
Enteln in den Thurm der Gualandi. Seine ganze Familie und alle 
welfifche Häufer wurden aus Pifa verjagt, und fo fam auch hier bie 
Sache der Gibellmen wieder in Aufnahme, während aud) bie glückli⸗ 
en Kämpfe der Aragonefen auf Gicilien gegen die Ungiopinen in 
Neapel ihren Muth hoben. Die Pifaner aber erwählten (12388) den 
Grafen Guido von Montefelteo zu ihrem Kriegehauptmann, der troh 
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des päpfitichen Banns, der auf ibm, feine game Familie, und die 
Gemeine von Piſa geſchleudert wurde, nach Piſa kam, verſchloſſen 
dann die Thür des Thurmé, mo der Graf Ugolino gefangen lag, 
warfen die Scyiüffel in den Arno, und ließen ihn wit den Geinigen, 
obne auch nur auf fein jaͤnmerliches Schreien ibm einen Prieſter 
oder Mönch der ibm Beicht börte zu gewähren, des graͤßlichſten 
Sungertoded fterden. Nicht einmal die Leiden der Verhungerten 
wurden anftändig begraben, und der Thurm, in weichem ber Graf 
geſtorben war, bieß fortan der Dungertburm. 

Waͤhrend nım die Kriege von Florenz mit ben Bibellinen im 
Arezzo und Piſa immer fortbauerten, bie mebr zu emer luſtigen 
Uebung dienten, als der Stadt beſchwerlich und Iäftig fielen, die 
im Gegentbeil uur kräftiger und ſtaͤrker im Innern wurde, geſchab 
es, daß bie reihen Bürger und Kaufleute der vielen von ben Adeli⸗ 
sen verübten Gewaltthaten überbrüffig einen reichen und mächtigen 
Adeligen von den Popolanen, Giano della Bella, zum Hauptmann 
machten, und beftimmte, ſtrenge Geſetze gegen die von ben fogenann- 
ten großen Adeligen gegen das Voll begangenen Frevel gaben, welche 
die Verordnumgen der Gerechtigkeit genannt wurden. Diefe zu banb- 
baden und zu volljieben, follte außer den ſechs Prioren aud) nody 
ein Gonfaloniere der Gerechtigkeit ſeyn, der wie bie Prioren 
alle zwei Monate aus einem andern Quartier genommen werden, 
und dem, wenn mit dem Schlag der großen Gtode.der Prioren das 
Veit id) in der Kirche St. Piero Scheragio verfammelt hätte, das 
felbft Die Zahne übergeben werben follte. Auch ſollte unter die Prio⸗ 
ren Niemand mehr aus deu fogenannten großen Abeligen genommen 
werben. Als Yabne des Gonfaloniere wurde das rothe Kreuz ik 
weißen Gelb genommen, und taufend Bürger, fpäter zwei, zuletzt 
viertaufend foliten in alten Duartieren in Schaaren vom je fünfzig 
Mann dem Gebot des Bonfaloniere gegen die Adeligen zu BDienften 
Reben. Durch biefe neue (1292 Yebr. 15.) Einrichtung wurde das 
Bott förmlich, dem Adel gegenübergeſtellt und die wichtigen fpäter 
eingetretenen Beränberungen der Stadt Ylorenz vorbereitet. Sie 
würde durch den bel leicht verhindert worden ſeyn, wäre biefer 
nicht unter ſich feibft in bie Argften Parteiungen zerfplittert geweſen. 
Über zwiſchen den Adimari und Toſinghi, Roi und Tornaquinci, 
Bardi und Mozi, Gherardini und Manieri, Capalcanti und Buen⸗ 
Leimonti , wieder andern Buondeilmenti und Giandonati, Bisdomini 
und Falconieri, Boftid und Foraboſchi, Yorabofchi und Maleſpini, 
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Frefeobaldi und Donati, und andern Geſchlechtern berrfchte die hef⸗ 
tigfte Fehde. Ein Friede mit Pifa, das wie Florenz des Kriegs 
müde mar, folgte diefer merkwürdigen Einrichtung. - 
Es war aber begreiflich, daB der Abel Beine Gelegenheit vorbei» 
gehen ließ, wenn er aud) das Geſchebene nicht mehr ungefchehen 
machen konnte, doch fid) an dem Haupturheber der neuen Ordnung 
der Dinge, an Giano della Bella, zu rädyen. Wie nun in einem 
Rechtshandel Meſſer Eorfo Donati angeklagt wurbe einen Diener 
Meffer Simon Galaſtrone's erfdylagen zu haben, und ganz der all. 
gemeinen Erwartung entgegen ber Podeſta den Mefier Corſo los⸗ 
fprad), da brad) (1294 Jan.) dad Volk in Wuth aus, dad Geſchrei: 
Es fterbe der Podeſta! zu den Waffen, es lebe dad Volk! durchtönte 
die Stadt, und zumal dad geringe Volk (popolo minuto) war fdynelt 
unter den Waffen und 309 vor feined Hauptmanns Giano della Bella 
Haus, der fie zum Palaft der Prioren gefendet haben foll; dem folg- 
ten fie aber nicht, fondern zogen vor den Palaſt des Podeſta, legten 
euer an die Thüren, drangen em, raubten und plünderten, und 
mißhandelten den Podeſta und feine Leute. Meier Eorfo entging 
jedoch den Wüthenden, indem er über die Dächer entilob. Gern 
hätten die Prioren den Unfug geftilit, aber das Volk war zu wüthend. 
Wie fid) jedod) der Tumult gelegt hatte, fielen einige Tage darauf die 
großen Adeligen, weldye wußte daß Giano ben welfifchen Parteibaupt- 
leuten das Siegel und das Vermögen der Partei nehmen und lebte 
red zum Gut der Gemeinde fchlagen wollte, auf den Gebanten, ſich 
mit der Zunft der Ridyter und Notare, die fidy von ihm beleidigt 
glaubten, und mit andern mit ihm mißvergnügten und auf ihn nei 
difchen’ Popolanen zu verbinden, um ihn zu flürzen.- Sie ließen 
Prioren wählen, die ihrer Anjicht waren, verbanden fich dann mit 
dem Bolldhauptmann, und erhuben hierauf eine Kiage gegen Giano 
bella Bella, daß er und feine Genoffen den Landfrieden gebrodyen 
und den Podeſta angegriffen bätten. Das geringe Volk erzürnte fidy 
wohl gar fehr darüber, erbot fidy für ihn die Waflen zu ergreifen 
und mit feinen Feinden zu. Pämpfen. Aber Giano della Bella, der 
fid) von feinen eigenen Parteigenoffen verlaffen ſah und einfab, daß 
die Gewalt feiner Gegner ihm doch zu mädytig werden würde, wollte 
nicht der Anlaß zu Bfutvergießen unter Bürgern werden, und ent: 
wid) freiwillig (5. März) aus Florenz, in der Hoffnung, dab das 
Volk ihm wieter zurüdführen werde. Aber er wurde in feiner Ab⸗ 
weſenheit verurtheilt, verbannt, feine Güter eingezogen, und er ftarb 
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in der Verbannung, ber rechtlichſte und dem Vaterland ergebenftr 
Bürger. . , 
Nun verfuchte aber der Adel, weil ihm die neuen Verordnun⸗ 
gen zu bedenklich vorfamen, indbefondere die, daß jeder für feinen 
Genoſſen einftehen müſſe, und daß durd) zwei Seugniffe em vollgül⸗ 
tiger Beweis eined Öffentlidhen Gerüchts hergeitellt werben könne, 
die Gewalt ded Volkes zu bredyen. Die Geſchlechter fühnten fich 
daber aus und gingen vor die ihnen gerade befreundeten Prioren und 
baten fie, diefe Artikel abzuftellen. Dadurch kam die ganze Stadt 
in Aufrube und die Adeligen zu Pferde mit ibrem Gefolge aus der 
Gegend und vielen andern Söldnern ftellten ſich an drei Punkten 
auf, an St. Giovanni’d Platz unter einem Adimari, auf dem Brüß 
kenplatz unter einem Mozi, auf dem neuen Markt unter einem Spini. 
Dagegen rüfteten ſich aud) die Popolanen (1205 Juli 6.) unter ih 
ren Hauptleuten und Bannern, verſchloſſen die meiften Straffen, da- 
mit die Reiter nicht durd) diefe fprengen follten, und ‚orbneten ſich 
am Palaſt des Podeſta und am Haus der Prioren, denen man nicht 
traute. Und wie nun die Parteien fo einander entgegenitanden, 


- würde die Ueberzahl des Volks ſicherlich gefiegt baben; aber um 


Bürgerbiut zu ſchonen, fam ed zum Vergleich, indem das Volk nad) 
gab, daß flatt zwei Zeugen deren drei erforderlich feyn follten, was 
aber nad) Burger Friſt wieder aufgehoben wurde. Bon diefer Zeit 
an gab es bald offenen bald heimlichen Kampf des Adels gegen dat 
Volk, während die Hauptleute des Ichteren den Adel anf alle Weile 
zu befchränten und bie Verordnungen der Gerechtigkeit zu ftärken 
fuchten. So mußte der Adel feine großen Wurfmafdinen der Com: 
mune käuflich abtreten und viele Geſchlechter, die nicht eben reich 
nod) mächtig waren, gingen in die Reihen des Volkes über. 

Der befte Beweis für bie fortdauernde ja ſteigende Blüthe ber 
Stadt trotz diefer inneren Wirren find die großartigen in biefer 
"Zeit vollendeten ober begonnenen Bauten. So wurbe, weil bie bie- 
berige Hauptkirche unanfehnlid, und der Stadt nicht mehr entfpre- 
chend erfchien, eine größere, ganz von Marmor, mit fünftlichen Bird: 
werten zu bauen befchloffen, die am Marientag 8. Sept. 1294 unter 
großen Feitlidhkeiten gegründet und St. Maria di Fiore, gewöhnlich 
aber Sta Reparata geheißen wurde. Um aber die Macht des Adele 
auf dem Lande zu befchränten, wurden (1296) im Arnothal zwei 
frattlidye Burgen, dad Kaſtell San Giovanni und das Kaſtell Franco 
erbaut, und den dazu gehörigen Burgmannen unt Landieuten große 
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Gretheiten verliehen. Da fießen ſich viele Lehendteute des Aders in 
diefe Scylöffer aufnehmen. Weil die Prioren Leine fichere Wohnung 
au baben ſchienen, wurde ibnen (1298) ein eigener Palaſt auf Grund⸗ 
ſtücken erbaut , die ausgetriebenen Gibellinengefchlechtern gehört hat⸗ 
ten; enblid) wurde €1200) eine neue Mauer, die dritte, aufzufüß 
ren angefangen. Auch der Bau der öffenttichen Gefängniffe begann 
damals. 

Da kam, nadydem die Parteiung zwifchen Welfen und Gibelll- 
nen der zwiſchen Adel und Volk hatte weichen mäffen, ein neuer 
Anftoß aus der Stadt Piſtoja hinzu. Hier war in. ber Familie der 
Cancellieri zwiſchen zwei jungen Leuten, Lore, Meſſer Gugfietmo’s, 
und Geri, Meffer Bertaccio’d Sohn, beim Spiel Wortwechfel ent 
fanden und Geri von Lore leidyt vermundet worden. Mefler Gug⸗ 
lielmo wollte den weitern Yolgen dieſes Vorfalls vorbeugen, madıte 
die Sache aber nur ſchlimmer. Er gebot nämtid) feinem Som ind 
Haus ded Verwundeten zu, gehen und den Water um Berzeibung zu 
bitten. Lore gehordyfe, aber Meſſer Bertaccio war mit diefer De 
müthigung nidyt zufrieden, er ließ Lore ergreifen, nnd ihm von feinen 
Dienern auf einem Eßtiſch die Hand abhauen mit den Worten: kebre 
beim zu deinen Vater und fag ihm, daß Wunden nicht mit Worten, 
fondern mit dem Eifen geheilt werden. . leder diefe grauſame That 
kam es zwifchen beideri Familien zur Fehde, in die ba ganz Pifteja 
verwidelt murde. Da nun biefe ftreitenden Familien von einem 
Vater, der zwei Frauen gehabt hatte, abftammten und die weißen, 
vieleicht nad) dem Namen Bianca, und die ſchwarzen genannt wur 
den, fo fam der neue Varteiname der Weißen und Schwarzen 
auf. Da nun dadurch große Verwirrung entftand, viele Mordtha⸗ 
ten gefchaben, viele Haͤuſer zerftört wurden, fo fürchteten die Floren⸗ 
tiner, ed möchte daburch der welfifdien Sache Cintrag geſchehen, 
und führten die beiden Familien nad) Florenz, wo die Schwarzen 
mit den Freſcobaldi's, die Weißen mit den Cerchi's verwandt wa⸗ 
ven. Allein nun tbeilte ſich das ſUebel der ganzen Stadt Florenz 
ſelbſt mit. 

In diefem Zeitpunkt, wo "Florenz, die erfte Stadt von Zeſtana, 
in feinen Mauern 30,000 waffenfäbige Bürger, und 70,000 in ber 
Umgegend batte, einen mächtigen und ritterlihen Abel, reiche und 
unternehmende Kaufleute und Handwerker, kam bie Zwietracht aber 
mald zum Ausbruch. An der Spite ded Hauſes Eerdyi ftand Meſſer 

Veri, ein reicher, kluger, und einflußreidyer Kaufmann, ftolz und 
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bodymütbig,, wis alle in kurzer Seit zu Keichtbum und Macht ge 
tommenen geringen Leute. Haupt der Donati war Mefler Gorfo, 
er wie alle feines Geſchlechts ein adeliger ritterlidyer Herr, nicht 
eben von großem Reichtbum, aber befannt wegen ihres entichloffenen . 
und trotzigen Sinnes. Beide waren in Zlorenz und im Lande Nach⸗ 
barn, und der Neid des Adels auf die Reichthümer der Gerchi, die 
Nohheit des Emportömmiings auf der andern Seite, machte fle zu 
Feinden. Hiezu kam nody die VParteiung der Weißen und Schwar⸗ 
sem. Die Cerchi waren Haupt der Weißen, und unter den vielen 
und mächtigen Familien, ſowohl vom del als von Popolanen, waren 
olle Gibellinen, fo daß die Donati als Haupt der Schwarzen, in 
Furcht gerietben, die welfiſche Sache möchte darunter leiden und 
fi) deßbalb an Papſt Boniacius wendeten. Uber vergebens lieh 
diefer den Meſſer Beri felbit nach Rom kommen, und bat ibn, ſich 
mit Mefler Corſo zu vertragen; Veri antwortete trobig, er hätte mit 
Niemand Krieg, und kehrte, obne daß der Papſt etwas ausgerichtet 
bätte, nad) Florenz zurüd. Wie nun am Abend des eriten Mais 
1300, welcher Tag in der ganzen Stabt mit Tanz und Spiel und 
Luftbarkeit begangen wurde, einige junge Leute von den Donati, 
Yazzi. und andern, zu Pferde, und ebenfalls mehr als dreißig von den 
Cerchi. Toſinghi. Adimari, Gherardini, und anderen, einem Tanz von 
Damen auf dem Plah vor St. Trinidad zufaben, famen fie zu Haͤn⸗ 
dein, mehrere wurben verwundet, und einem von der Partei ber 


Cerchi die Nafe abgebauen. Das war der Anfang des Sturzes der 


weififchen Partei in Zlorenz und einer lange fortdauernden Ber: 
wirrung. 

Nun fandten Die welfifchen Parteibauptieute an den Papit, ex 
möchte um der Stadt und der Kirdye willen als Vermittler auitre: 
ten. Da kam der Garbinallegat Mattheo d’ Ucquafparta, der, um 
das offenbare Liebergewicht der Weißen wodurch fie die Wahlen ganz 
in ihrer Hand hatten zu bredyen, die Prioren durd) das Loos zu 
wäblen vorfdytug; allein die Weißen weigerten fid) darauf einzuge⸗ 
ben, und zomig verließ der Legat die Stadt, nadıdem er Bann und 
Interdikt auf fie gelegt hatte. Da kam es im December bei einem 
Leichenbegängniß einer Dame aus der Familie Frescobaldi zwiſchen 
den beiden Parteien wieder zum Smndgemenge, worin die Donatı 
fiegten. Beide Parteien wurden von der Gemeinde zu Geldbußen 
verurtheilt. Auch auf dem Lande kamen fie bereitd an einander. Die 
weikfdye Partei aber wurde mit den Schwarzen eine, daB man fich 


% 


129 Karl von Valois in Florenz. 


vom Papft einen Prinzen vom franzöfifchen Geblüt ausbitten folle, 
der fowohl die Weißen ald aud) die Volkspartei unterdrüde, und 
Dabei wollten fie ihre beften Kräfte anmenden. Das wurde jebod) 
ruchbar, und weil dieß als ein Angriff auf die Freiheit der Stadt 
angefeben wurde, fo ließen bie Prioren auf den Rath Dante Alighie⸗ 
ri's, ber unter ihnen war, das Volk und die Landbemobner zu ben 
Waffen greifen, zwangen beide Parteien die Waffen niederzulegen, und 
verbannten Meſſer Eorfo Donati nebft vielen Schwarzen, zum Schein 
aud) einige von den Weißen, die jedod) bald zurüdgerufen wurden. 
Die andern Berwiefenen aber, unter denen Meſſer Geri Spini 
der Bankier ded Papſts fid) befand, ftellten dem Papit die Lage der 
Dinge vor, fo daß Bonifacius fid, entfhloß, den Bruder Philipp's 
von Franfreid), Karl von Balois, nad) Stalin zu berufen, um 
ibm wenn aud) nicht die Kaiferfrone aber tod, dad Reichsvikariat 
und die Friedendvermittlung in Zoffana zu übertragen. Karl begab 
fid) ohne in Ylorenz einzureiten geradezu mit feinen 500 franzöfifchen 
Rittern von Lucca nad) Anagni, wo er (1301 Sept.) von dem 
Papſt und den Cardinaͤlen freudig empfangen und fogleid, zum Gra⸗ 
fen von der Romagna gemadıt wurde. Ein Zug gegen Sicilien mit 
Kari IL von Neapel, eigentlid die Haupturfadye feiner Ankunft, 
murde auf das nädıfte Frühjahr verfchoben, weil aber dem Papſt die 
Zuſtaͤnde in Florenz am Herzen lagen, fandte er ihn fofort nad) Flo 
renz. Als die damaligen Machthaber von der Ankunft ded Prinzen, 
an den fid) viele Welfen und Schwarze angefdjloffen hatten, vernab- 
men, beriethen fie ſich ob fie ihn einlaffen follten und ſchickten Ge⸗ 
fandte an ihn, und da er fagte, er Eomme in der beften Abfidht, 
öffneten (fe die Thore, und ließen ibn (1301 Nov. 1.) mit feinen 
Leuten, die ihre Waffen abgelegt hatten, einzieben, gingen ibm audy 
im ſtattlicher Procefiion entgegen. Als er nad) einigen Tagen (Mov. 5.) 
in der Kirdye St. Maria Novella die Gemeinde aufforderte, ihm die 
Gignoria zu übertragen, damit er die Welfen unter fid) verfühnen 
fönne, wurde ihm aud) darin willfahrt, er befam die Signoria und 
die Obhut der Stadt, und ſchwur, die Stadt in gutem Stande er 
halten zu wollen. Allein fogleid) gab er den Beweis vom Gegen- 
theit, er ließ nämlich feine Leute ſich rüften, und verfeßte dadurch 
die Bürger, die fid) für verrathen hielten, in den größten Schrecken. 
Die Stadt war ganz ohne Oberhaupt, und biefen günftigen Augen- 
bit benühte Meſſer Eorfo Donati, um mit Erbredyung einer Heinen 
Pforte, ohne daß die Cerchi es verwehrten, wieder in die Stabt zu 
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dringen, auf dem Platz Gt. Piero fchaarten ſich feine alten Yreunde 
und Unbänger um ibn, man rief: es lebe der Baron! und wie er 
fo fein Unternehmen gelingen fab, war das erfte was er that, die 
Befängniffe zu eröffnen und alte Gefangene zu befreien, die Prioren 
aber aus ihrem Palaſt zu verjagen. Karl von Balois that dem von 
Eorfo und feiner Partei nun fünf Zage bindurd) mit Raub, Gewalt 
that und Mord gegen die Weißen verübten Unfug Beinen Einhalt, 
und wie in der Stadt fo wurde auch auf dem Lande gehauf't. Viel⸗ 
mebr wurden nun die Prioren blos aus Popolanen der ſchwarzen 
Partei genommen. Nun wandten fi die Weißen an den Papit, 
und der Gardinallegat Matteo fam abermals, fand aber nun Lie 
Schwarzen eben fo hurinädig wie früher die Weißen, und verlieh 
die Stadt wieder unter dem Interdikt. Bald daranf kam es zu einer 
neuen Erregung, indem Mefler Nikola de’ Cerchi von feinem Enkel 
Meſſer Simon Donati, dem Sohn Meffer Corſo's, ohne alle Urſache 
angeoriffen und erfchlagen wurde, Simon jedoch an einer erhaltenen 
Wunde in der folgenden Nacht flarb, zum großen Leid feines Vaters 
und feiner ganzen Partei. Da ftiftete ein Franzoſe Meſſere Piero 
Ferrante von Langued’ve eine Verſchwoͤrung mit mehreren Cerchi 
und anderen Weißen, verfprad) er wolle ihnen den Prinzen verratben 
und ihnen beifen fie wieder in ihren vorigen Zuftand einzufeen ; wie 
er aber binreichende Beweiſe durch ihre Siegel und Handſchrift in 
Händen hatte, machte er dem Prinzen davon die Anzeige, und fo 
. wurden (130% April &.) alle Hauptieute der Weißen aus Flo⸗ 
renz verbannt, obne daß fie ſelbſt vor Gericht erfdhienen wären, 
weil’ fie der Vorladung nidyt folgten entweder aus Bewußtſeyn ihrer 
Schuld oder in der Uebergeugung, daß fie ſchon im Voraus verur- 
theift wären; ihre Paläfte wurden gefcdyleift, ibre Güter in Stadt 
und Land zerfplittert, und fie ſelbſt genötbigt, ſich mit den Gibellinen 
m Piſa, Arezzo, Piltoie und andern Orten, zu verbinden. Dod) blies 
ben noch immer viele Familien der Weißen in Florenz zurüd, und 
die Furcht der Schwarzen, fie mödıten mit den VBerbannten gemein: 
ſchaftlich etwas unternehmen, veranlaßte den Podeſta Fulcieri da Cal. 
voli aus der Romagna (1302) mehrere Weiße und Bibellmen grei- 
fen, als Hochverraͤther verurtheilen und binricdyten zu laflen, mas 
allgemein als eine grauſame und ungerechte Handlung angefchen 
wurde. Ein Verſuch den die Ausgewanderten in Verbindung mit 
den Bolognefen und andern Bibellinen im Mai gegen Florenz mach⸗ 
ten, mißlang gaͤnzlich. 
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Die Ehrfucht Meffere Eorfo’s, der fid von feiner Parten 
nicht fo hoch geachtet fah wie er ed zu verdienen glaubte, erregte 
ſchon bald (1803 Febr.) neue Unruben. Er verband fid) mit dem 
Biſchof Lottieri, der zu den Weißen gebörte, verlangte die Rechnun⸗ 
sen der Gemeinde zu fehen, und da die Prioren fid) dagegen firäub- 
ten, kam es in ber Stadt (1303 Febr.) wieher zu Kämpfen, die erit 
Dann aufhörten, als die Luccheſen auf Verlangen der Gemeinde ibr 
zu Hülfe kamen, und über zwei Wochen lang die Herren im ber 
Stadt fpielten. Das erzürmte die Bürger, die Lucchefen wurben 
entfernt, und neue Prioren gewählt, welche die Rube einigermaßen 
wieberherftellten.. Da aber der Papſt den GCarbinallegaten Nikolaus 
da Prato hinſchickte, um Ordnung zu machen, und dieſer ein gefchei- 
tee und verftändiger Mann, aber ein beimlicyer Gibelline, durch die 
Wiederherftellung der alten Volkscompagnien ſich die Gunft des Bol: 
kes verfchaffen wollte, fo entftand hierüber eine große Verwirrung, 
die Welfen fürdhteten die Rückkehr der Gibellinen, und vereitelten 
daher die Bemühungen des Earbinald, der am Ende zornig, den 
Bannflud) ausfpredyend, die Stadt verließ, die jebt nur nod) mebt 
den Parteitämpfen preißgegeben war. Dazu kam ber Einſturz ber 
Urnobrüde am 1. Mai 1304, als fie mit Menfdyen ganz angefüllt 
war, und eine ungeheure Feuersbrunſt (Juni), Die 1700 Gebäude 
wegraffte. Auch unterließ der Cardinal nicht, die Florentiner dem 
Papfte von der fchlimmften Seite zu ſchildern, fo daß biefer zwoͤli 
der vornehmften Haͤupter der weififchen und ſchwarzen Partei, wer: 
unter Meſſere Corſo Donati, Mefiere Roſſo della Toſa, Meflere 
Pazzino de’ Pazzi, Meffere Geri Spini, Meſſere Betto Bruneileſchi 
waren, zu fid) entbot, um fid) perföntich vor ihm zu verantworten. 
BugleidyYaber ließ er den Bibellinen und Weißen in Piſa, Bologna, - 
Arezzo, und andern Drten, entbieten, es fey Wille des Papſtes, daß 
fie Florenz einnähmen und die Schwarzen daraus vertrieben. Sie 
famen aud) wirklich, 1600 Reiter, 9000 zu Fuß, an die Stabt, die 
erft den Ubend zuvor von ihrem Unzug Kunde erbaften hatte, und 
in großer Ungft war. der Ungefchidtbeit in ber Wahl eines Lager: 
platzes, dergar fein Waffer hatte, tapferer Widerftand der in der Stadt be: 
findfichen Welfen, und Mangel an Uebereinftimmung, indem die Bologne- 
fen, unter denen ſich viele Welfen befanden, nod) ehe fie der Stabt nahe 
waren, den Rüdzug anbraten, ließ die Unternehmung mißlingen. 

Da beriefen die Zlorentiner den Sohn König Karl's IL. von 
Neapel, den Prinzen Robert von Kalabrien, der aud) mit 300 Nei: 
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teen und vielem Yußrelt (1905 April) ankam, und (36. Mai) weit 
thnen und den andern toskaniſchen Welfen gegen Piſtoja auszog. 
Dieſer Stadt nahmen ſich Meſſer Napoleone degli Orſini und der 
Cardinal von Prato an, und Papſt Clemens ſchickte im September 
ein Paar Legaten, weiche bei Strafe des Banns Aufhebung der Be _ 
lagerung defablen. Aber num der Herzog Robert gehordyte und zog 
ab, die Florentiner und Luccheſen fehten die Belagerung fort, und 
ließen ſich aud) von dem einfallenden Winter nidyt abfchreden, bis 
endlid) großer Hunger die Städte zwang fid) (1306 April 10.) zu 
ergeben und nur das Leben ſich auszubedingen. Piſtoja blieb ein ge» 
meinſchaftliches Eigenthum von Florenz und Lucca; die eine Stabt 
ſchickte den Podeſta, die andere den Eapitano. 

Nachdem fo Florenz nidyt nur mit Gtüd äußere Angriffe abge 
wehrt fondern auch Eroberungen gemacht batte, ſah es fich wieder 
durd) den Eprgeiz Meffere Eorfo’s in Gefahr gebracht. Diefer 
ftand fortwährend mit einer aus Adeligen und aus Popolanen befte 
benden Partei dem groͤßern und mächtigeren Theil der Welfen nt. 
gegen, und man bebauptete, er tradıte nad) der Signoria. Diefer 
feinem Character ohnedieß nicht ungleiche Verdacht wurde beftärtt 
durd) feine Verbindung mit dem Gibellinen Uguccione bella Fagiuola, 
dem Feinde der Stadt. Da erbub ſich auf einmal großer Aufrupe, 
Die ganze Stadt war unter Waffen zu Roß und zu Zuß, die Prio⸗ 
ren ließen die Sturmglocke läuten, und dem Podeſta, Mefler Piero 
della Branca von Agobio, wurde eine Klage eingereicht über Meffere 
Eorfo, der das Volk verratben und die Stadt dem Gibellinen llgue 
eione Übertiefern wolle. In Zeit von nicht ganz einer Stunde war 
ber Prozeß abgehalten, das Urtheil über ihn als Empörer und Ber 
rätber gefällt, und fogfeich brad) vom Kaufe der Prioren der Gonfo 
foniere der Beredhtigkeit mit dem Podeſta, dem Volkshauptmann, 
mit den Fabnen der Sompagnien bes bewaffneten Volkes und mit 
den Göftnern zu Pferd gegen die Wohnung Meffere Eorfo’d auf. 
Diefer batte fid) eines Angriffs gewaͤrtig verbarritadirt und erwar⸗ 
tete auch wirklich den Uguccione mit feinen Leuten. Es fam nun 
zum Kampfe, und Meffere Eorfo wehrte fid, lange und tapfer, fo 
Daß, märe Uguecione zur rechten Beit gefommen und hätten feine 
Freunde treulich Stand gHebalten, das Volk, deflen Häupter unter 
ſich uneinig und mit biefem Verfahren nicht durchaus einverſtanden 
waren, einen ſchweren Stand gehabt hätte. Aber die Leute Uguccio- 
nes entflohen auf die Nachricht, Meffere Eorfo fen angegriffen, feine 
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eigenen Leute zeritreuten fldy, und er mußte (1308 Sept. 15.) ber 
endlidy Die Gartenmauer, die ihm zum Bollwerk diente, durchbre⸗ 
chenden Menge entweidyen, wurde ganz allein fdyon außerhalb der 
Stadt von Patalonifchen Reitern, die im. Dienite der Signoria ſtan⸗ 
den, gefangen, und da fie ihn gegen großes Löfegeld dennoch) nicht 
entfommen ließen, warf er ſich vom Pferd und wurde von ihnen ge 
tödtet. Er war der klügſte und tapferfte Nitter, der befte Redner, 
der gewandtefte Mann feiner Zeit in Stalien, aber der unmäßige 
Ehrgeiz bereitete ihm feinen Untergang. 

Zu diefer Zeit war die politifche Richtung der Florenti⸗ 
ner bereits fo beſtimmt, daß Heinrich's Unternehmungen fie wieder 
mit dem Reiche zu vereinigen nur durch Gewalt gelingen Eonnten. 
Seit Jahrzehenten, feit Tänger als einem halben Zahrhundert war 
kein Kaifer nad) Stalien gekommen, die Verſuche Rudolf's, Adolf's, 
und Albrecht's, ibre Rechte durd) Vikarien zu erhalten, bewielen 
mehr ihre Schwache ald ihre Kraft, und da man den Kaijer nicht 
fürchtete, konnte man aud) wenig Bortbeile von ihm erwarten. Sn 
deifen würde der Ruf der Unparteilicdyeit, der vor Heinrid) von Lu⸗ 
remburg herging, vielleicht doch die Etädte Florenz, Siena, und bie 
übrigen welfifchen Städte bewogen haben, Abgeordnete nad) Laufanne 
zu (hidden, wie Rom, Pia, und die gibelliniſchen Städte thaten, 
aber dad Mißtrauen der Welien, die von dem Deutidyen nichts Gu⸗ 
te8 hofften, ließ es nidyt zu. Wie hätten fie aud) bei ter innigen 
Berbintung mit Robert von Neapel, der feit dem Tode feined Bas _ 
terd (1309) König geworden war, an eine Anerkennung der Nechte 
des Reiche denken können! Florenz blich Daher feindlich gefinnt, fams 
melte Mannfdyaft, verbündete ſich enger mit König Robert und mit 
den welfifchen Städten in ter Sombardei und Toffana, und füchte 
den Zug und die Krönung bed Kaifers zu verbindern, Piſa dagegen 
hatte dem Kaifer 60,000 Gulden um feinen Bug anzutreten geſchenkt 
und eben fo viel verfprocdhen wenn er in Pija fepn würde. 

Selbſt aber in Pifa diefer fo treu gibellinifchen Stadt fand 
Heinrid) einen ſehr aufgeregten Geiſt, weil er ihr nicht® von ihren 
Rechten laſſen wollte, ſich felbit ihre Vorſteher zu wählen, fondern 
ihe einen Statthalter, einen Ubaldini, ſetzte. Nachdem cr den März 
und April 1312 in Piſa zugebracht und während diejer Seit haupt 
fächtich, feine weitere Kahrt nad) Nom vorbereitet hatte, weldye durch 
eine Verbindung mit Robert von Neapel erleichtert werden ſollte, 
ran er am 1. Mai mit Sonnenuntergang nad) Viterbo, wo er chr- 
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erbietige Aufnahme fand. Aber der Einzug in Rom ſchien nicht leicht. 
Schon die Eolonna und Ludwig von Savoyen, Senator von Rom, 
erklaͤrten, diejenigen welche er als Wädter des Capitols aufgeftellt hatte, 
würden troß des geleifteten Eides ed nicht übergeben, wenn er ihnen 
nidyt 4000 Gulden für ihre gehabten Koften erfehen würde. Als 
das befeitigt war, kam die Nachricht, daß Don Johann, Bruder 
König Robert's, mit einer großen Mannſchaft anf Ponte Mofle la⸗ 
gere und den Weg verfperre. Heinrich ſchickte eine Geſandkſchaft, 
unter der Nikolaus Bifchof von Botronto war, an den Prinzen, der 
ſie erft unter allerlei Bormänden bhinhielt und ihnen endlid) durd) 
Bentili Urfino und den Bifdyof Yon Eaferta antworten ließ, Daß er 
nad) den neueften Befehlen feines Bruders dem König Heinrich den 
Einzug in Rom verfperren und feine Krönung auf alle Weife ver 
hindern folle, weßhalb er den König und alle feine Diener und 
Freunde als Feinde betrachte. Die Boten bradyten diefe unerwartete 
Botfcyaft an den ganz unbeforgt und von wenig Bewaffneten begleitet 
einberziehenden König. Heinrid), der vorber von Robert ein Schreiben 
erhalten hatte, worin auf die Anträge zu einer Verbindung ihrer Kin- 
der eingegangen und gefagt war, daß er feinen Bruder Johann nadı 
Rom ſchicke um der Krönung Heinridy’s beizuwohnen, konnte die 
Falſchheit der Neapolitaner faum glauben. Indeſſen die Wahrbeit 
lag am Tage. 

Sm der Stadt waren die gibellinifdyen Colonna's Meifter des 
Laterand und bes Eoloffeums, während die Orfini und die Neapolis 
taner die Veterdficche, den Vatikan, das Eapitol, behaupteten. Der 
Einzug geſchah jedoch tro der von den Neapolitanern aus einem 
Zhurm auf die Mitviiche Brüde gefchoflenen Pfeile (7. Mai) obne 
Berluft, nur einige Pferde murden getödtet. Heinrich hatte ohnge⸗ 
fähr 700 deutſche und flandrifche Ritter bei fid), 300 toſkaniſche 
Weiße und Gibellinen, 150 vom Grafen de San Fiore, 100 von den 
Colonnas unter dem Grafen von Anguillar, und 50 unter Konrad 
von Antiochia. Um die Schmach beim Einzug zu rädyen murbe ber 
Zhurm angegriffen und am Abend vor Pfingften genommen. In ber 
Stadt Rum kam es nun zu wiederholten Gefechten. Das Eapitol 
mußte fid) (20. Mai) ergeben. Dagegen erlitt Heinrich bei einem 
Angrifi auf die leoninifdye Stadt (25. Mai) einen ziemlichen Berluft, 
unter den Zodten waren der Bifdyof Theobald von Lüttich, Peter 
Graf von Savopen, Robert von Flandern, und mehrere andere Her 
ren, Bönigliche,, ſavopiſche, und flandrifdye Fahnen wurden erbeutet 
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und nad) Slorenz, dem Gib des Welienbundes gefchidt. Auch von 
Piſa liefen verbrießliche Neuigkeiten ein; eine Heine Flotte von fieben 
Galeeren auf welchen der Abmiral Banni Muſca 500 Armbruflfchüsen 


denm König zuführen wollte, war von Rainer Grimaldi, dem Admiral 


König Robert's, aufgefangen und weggenommen worden. Da ſab 
Heinrich, daß er feinen erften Plan, fidy der ganzen Stabt zu ber 
mädjtigen und, dann erft fid) frönen zu laffen, aufgeben und nur bie 
Krönung zu erhalten fuchen müfle. Da diefe dem Herkommen ge 
mäß nur in St. Peterskirche verrichtet werden konnte, diefe aber fo 
wie bie ganze Teoninifdye Stabt in ben Händen der Feinde war, iv 
wandte er fidy an den Prinzen Johann und die Drfini, fie möchten 
ihm die Kirdye zur Krönung überlaffen, aber die Antıvort war, nur 
König Robert könne hierüber entfdyeiden. Auch an dieſen gingen 
deßhalb geiftliche wie weltliche Gefandte, erwirkten jedod, keine be: 
ſtimmte Antwort, obwohl Robert durdy feine, übrigens durch Die 
Unzuverläffigeeit der Neapolitaner und die Nähe ber Aragoneſen in 
Sicifien wohl erklaͤrliche, linbeftimmtbeit aud) den Welten lächerlich, 
ja ſelbſt verbädktig wurde. Da nun Heinrich diefen Gedanken aufs 
geben mußte, verlangte er von den Gardinäien, die Elemend V. um 
für ihn die Krönung zu vollziehen abgefdyicht hatte, fie Tollten ibn im 
Lateran Erönen. Diefe weigerten fidy: es fen gegen das Herkom⸗ 
men, gegen ihren Auftrag, wenn man hin und ber erft berichten 


wolle, vergehe zu viel Zeit; der König wandte ein, Rott, babe Bein 
- Gebot, feine Schuld ſey ed nicht, er fey da um die Krone zu empfan. 


gen, man müfle auf Wahrheit und Billigkeit feben; wenn aud) ein 
Mangel bei: diefem Verfahren vorfomme, könne nachher ber Papfı 
durd) feine Machtvollkommenheit Alles ausgleichen. Da bie Cardi⸗ 
näte in ihrer Weigerung beharrten, berief der König bad römifche 
Volk, und ed wurde beſchloſſen, die Garbinäfe müßten gutwillig der 
Republik zu Liebe die Krone ertheilen, wo nicht, fo feyen fie durch 
die Tribunen und das Votk zu zwingen. Nun ſuchten die Garbinäle den 
König dadurd) binzubalten, daß fie iym fagten, fie bätten nach Avignon 
gefendet, es werde noch vor dem erften Juli eine Antwort einlaufen. 
Geduldig beſchloß der König zu warten, aber nun feblte es an Geb 
die Sofdaten zu bezahlen. Es blieb nichts übrig als eine Steuer 
auf die Römer zu legen, die dadurdy nody mehr zur Wuth gereizt 
wurden, und fid) nichts um den Befehl kümmerten, nur die im 
Ghetto an der Tiber wohnenden Juden zahlten. Wie nun dad Felt 
der Npoftelfüriten herankam, da zog Heinrich begleitet vom Volk umd 
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von feinen Großen in den Bateran, hier wurde die Meſſe geleſen, 
und nad) abgelegter Proteftation der Cardinaͤle, nämlid, des Legaten 
Lucas von Fiesco, daß er es nicht von freien Stüden, fondern auf 
Befehl des Königs und des Volks thue, endlich (1312 uni 20.) 
dem König die Kaifertrone aufs Haupt gefeht. ber audy nicht ein 
mal diefer Tag blieb von den feindlichen Angriffen ungeftörf. Auf dem 
Upentin wurde das Faiferliche Mahl gefeiert, und felbft did in den 
Drt des Gelages verfolgten und beunrubigten den neuen Kaifer bie 
Scyieuderwürfe und Batiftenfchäffe der Feinde. Doch hatte er end⸗ 
lid) das Biel und den Zweck feines Zuges erreicht. 

Aber ed mar hohe Zeit gewefen. Schon erflärten ſich auch bie 
Savelli und die Annibaldi, die Heinrich gehoflt hatte bei einem Ehren 
gelage durch freundliche und ehrende Behandlung für ſich zu gewin⸗ 
nen, aber fdyon damals nur bedingte und auf Schrauben gefehte 
Berfpredhungen erhalten hatte, ofen gegen ibn, entwidyen aus ber 
Stadt auf ihre Scyiöffer, und nahmen bier Sofdaten von König 
Robert auf, mit denen fie bis an die Thore von Rom alle möglichen 
Yeindfeligkeiten verübten, das Waſſer den kaiſerlichen Sofdaten zu 
entziehen fuchten, und den Kaifer in die größte Noth brachten. Auch 
waren viele der Großen, namentlich der Herzog Rudolf von Bayern, 
der Meinung ihrer Pflidyt Genüge geleiftet zu haben, und fchidten 
fich, zur Heimkehr an. Es bot fid) Daher um den nothwendigen Ent⸗ 
ſchluß, Rom zu verlaffen, noch einigermaßen zu befdyönigen, ber 
Vorwand dar, die treuloſen römifchen Großen in ibren Schloſſern 
anzugreifen. Da aber flebten die Nömer den Kaifer au, er wolle 
doch nur noch fo ange bei ihnen bleiben, bis der Prinz Johann mit 
feinen Leuten abgezogen wäre: fie feyen alle in höchſter Gefahr des 
Leibes und bes Lebens. Allein Heinrich entſchuldigte fid, mit der 
Gewohnheit der alten Kaifer, die aud) nad) erhaltener Krone abge 
zogen wären, mit der offenbaren Stimmung der felbft wenn er bliebe 
doch fortzugeben gefonnenen Bafallen, endlich aud) mit der heißen 
und ungefunden Jahrszeit, ließ in Rom eine Befahung von 300 Wann, 
welche die Häufer der Colonna's ſchützen follten, (dyleifte die Patäfte 
des Anmibalbo und des Savello, und ging mit Sonnenaufgang am 
0. Yuli nach dem der Paiferlihen Sadye und dem Haufe Eolonna . 
treuergebenen Tibur. Schon nad) vier Tagen ging aud) der Herzog 
von Bayern, der Dauphin von Vienne und fein Bruder, Ludwig 
Graf von Savoven, und andere Herren, mit Urlaub des Kaiſers von 
dannen, mit vierhundert Mann, und gern hatte ihmen auch Prinz 
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Johann freied Geleit gegeben. Pur gegen neunbundere Mann blie- 
ben nody am Hofe zu Tibur. Dagegen ftrömten von allen Seiten 
die Welfen zu Prinz Johann, der bald an 3000 Ritter hatte, Das 
Fußvolk nicht zu zählen. Heinrid, mußte gelaflen zufeben, wie bie 
Savelli und Annibaldi höhnend und fpottend gegen die Thore Tiburs 
beranrannten. Da kamen gegen Ende Juli Briefe von Papſt Ele 
mens, welcher dem Kaifer wie den Neapolitanern fid) von Rom zu 
entfernen befahl, da er felbit Eommen und das Regiment von Rom 
übernehmen würde. Leber diefen Befcheid, der ibn dem König von 
Neapel gleichftellte, berieth fid) Heinrid) mit feinen Nätben und er 
Härte, daß weder im Birchlicdyen noch im bürgerlichen Recht geboten 
*fey, daß der Papft zwifchen dem Kaifer und einem päpitlichen Ba- 
fallen Stillftand anfagen könne; ferner fen ter Kaifer und der König 
nicht auf gleiche Weiſe der Kirche unterthan, weil der eine der Ber 
theidiger und Vogt der Kirche fey, der von der Kirdye in zeittidyen 
Dingen nichts babe; der andere ihr Untertban und Baflall, der fein 
Reich von der Kirche habe. Laſſe der Kaifer fid) aud) ald Baffallen 
der Kirche in ‚zeitlichen Dingen von dem Papſte leiten, fo ſey er 
“ wortbrüdjig, weil er die Rechte des Reichs mindere, die er nicht zu 
mindern fondern zu vermehren geſchworen hätte. Uebrigens habe der 
König den vom Papfte vorber gebotenen Stillitand aud) nidyt gehal⸗ 
ten, fonbern durd) die gegen Gott und Recht übernommene Signoric 
fo vieler Städte, Schlöffer, und Orte m der Lombardei und Toſkana 
offenbar gebrochen. Heinrich ftellte daher eine förmliche Erklärung 
aus, wenn er auch nicht beabficdytige, den König Robert, feinen Re 
beflen, und Yeind des Reichs, anzugreifen, fo könne er doch ſchlech⸗ 
terdings nicht zugeben, daß das in Folge des vom Papſte gebotenen 
Waffenſtillſtands gefchehe. Einen neuen ihm vom Papft zugemuthe- 
ten Eid wieß er von fid). 

Da bot fid) ihm von Neuem der Gedanke dar, nad) Zoftana, dies 
fer träftigen Provinz, Diefer blühenden Mitte Staliend, wo feine 
bloße Erſcheinung den Gibellinen und Weisen neuen Mutb einflößen 
würde, den Sit feiner italienifhen Herrſchaft zu legen. Richard 
Huguet wurde von den Weißen, dem Meflere Geri Spini und Pifo 
de Tofa an ihn gefendet, und verkehrte mehrere Tage indgebeim mit 
ihm. Wohl mochte der Kaifer die Anerbietungen oder Einladungen, 
die ihm diefer Botfchafter brachte, für zuvertäffig und gewiß gehal⸗ 
ten haben, die Folge zeigte dad Gegentheil. So zog denn Hein⸗ 
rid) von Zibur, nachdem er noch ungeachtet der Abrathungen feiner 
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Freunde fidy wieder Über bie Milviſche Brlicke auf einige Tage 
(im Aug.) nad) Rom, und ging daun über Sutri, Witerbo, Tod, 
die Grafſchaft Perugia, Cortona, Arezzo, wo gegen König Robert 
und die ungeborfamen Herren und Städte Italiens Vorladungen er 
kaffen wurden, (16. Sept.) in die Graffdyaft von Florenz, und 
nabın ſchon am naͤchſten Zage das Gaftell St. Giovanni im Arno 
thai ein. Hierauf gingen ihm die Zlorentiner dis Ancifa mit 1800 
Mann zu Pferd umd vielem Fußvolk entgegen, wurden aber von den 
Grafen von Savopen und Flandern, bie den Vortrab des Kaiferd 
machten, ganz geworfen, obgleid) nur etwa 125 blieben, die übrigen 
nad) Ancifa enttamen. Zum Güde diefer hier ganz Eingefdylofienen 
fagerte ſich Heinrich geradezu (19. Sept.) bei der Abtei von San 
Salvi mit obngefähr taufend Reitern, die andern waren nod) im 
Arnothal, noch andere zogen erft durch die Graffchaft Perugia beran. 
Der Schreden in der Stadt über feine pöhlidye Ankunft war fo 
groß, daß wäre er geradezu auf die Thore losgegangen er fie offen 
und fchlecht bewacht gefunden haben und nad) dem Glauben der 
Meiften die Stadt eingenommen haben würde. Wie nun die Bürger 
den Rauch der brennenden Häufer ſahen, ber den Weg der Feinde 
bezeidynete, da wurde bie Sturmglode gezogen, dad Volk itrömte 
. unter den Fahnen feiner Kompagnien auf den Plab der Prioren, 
der Biſchof von Klorenz mit den Reiten der geiftlihen Herren waff⸗ 
nete fidy und 309 zur Vertheidigung des Thors Gt. Ambrofio und 
der Gräben dafelbit, und alled Bolt zu Fuß mit ibm; es wurde die 
in der Mauer befindliche Lüde durch Pallifaden gedeckt, und fo war⸗ 
teten und wadhten fie voll Sorgen zwei Tage fang, bis ihre Leute 
aus Ancifa auf verfchiedenen Wegen wieder zu ibnen kamen. Da 
bub fidy ihr Mutb, und kamen aud) Hülfstruppen von Lucca, Eiena, 
Piltoja, Prato, Eolle, San Miniato, San Gimignano, aus ber Nor 
magna, fo daß ſie acht Tage nad) der Ankunft des Kaiferd 4000 gute 
Nitter und Fußvolk ungezäblt hatten. Der Kaifer hatte nur 800 
deutfdye und 1000 italienische Reiter, Fußvolk jedod) hatte er ziem- 
lich viel. So fand er ſich nidyt ſtark genug einen Angriff zu machen, 
lag audy mebrere Tage frank, und hegte immer nod) die Hoffnung, 
Florenz in gutem Frieden zu befommen, zu weldyer ihn die aber- 
malige Ankunft jenes Ridyard Huguet geftärkt haben mag. Sin Flo⸗ 
renz war jedody weder ein Gedanke an Unterwerfung, noch YZurdıt 
vor dem Feinde, man ging in der Stadt unbewaflnet feinen Gefdyäf: 
ten nach, die Thore auf der andern Seite waren geöffnet, man ging 
11. 9 
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ihm feindfich und hinderlich bewieſen habe, dem Reich vielfältig Ab 
vbruch und Schaden zugefügt und davom aicht abgefaflen habe, und 
aber atd ein Verleter der taiſerlichen Majeftät aller feiner Würden, 
Ehren, Leben, Freibeiten, und Rechte entſeht, aus dem ganzen Reiche 
verbannt, wo man ihn betrefie, für vogelfrei, feine Unterthanen aller 
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Ruß ber frangöfiihen Partei erkannte, legte vor einer Berfammlung 
aller Fürfen und vor einer Menge Bolts im Dominikanerkiofter zu 
Pifa eine förmliche Proteftation nieder und ließ dem Papft durch 
eine anjebmliche Geſandtſchaft jagen, daß er gar nicht geſonnen fen, 
die Rechte und die Ehre der Kirche zu kraͤnken, fondern er wolle nur 
die des römifchen Reichs aufrecht halten. Zugleich blieb er in Pifa 
nicht müßig, um die Gibellinen Toſtanas zu ermuthigen und auf: 
recht zu halten, und einen Angriff auf Neapel zu bereiten. Diefem 
ſchien der vereinigte Beiftand Genuas, Piſas, und Sicitiens, einen 
beſſeren Ausgang zu verheißen, ald dem verunglückten Verſuch auf 
9» 
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die Stadt Rom und dem Angriff auf die Welfenftadt Florenz. Wäre 
nur Heinridy's fürperlicdye Kraft nicht nod) von dem Winterfeldzug 
in Toſkana geſchwacht und leidend geweſen! Mit 1500 Deutſchen 
und Italienern brach er (7. Aug.) von Piſa auf, und ſtand (15. Aug.) 
unvermutbet vor Siena, wo aber bennod) die welfifdye Partei trotz 
ihres Schredeng fid, unerfchüttert behauptete, und der Kaifer gegen 
den Fluß Orgia, zwölf Miglien von Siena, 309. Hier lagerte er 
ſich, erfrifchte fid) nody vor dem Schlafengeben durd) die Kühle des 
Fluſſes, bradyte aber eine fdylaflofe, unrubige Nacht zu: Von bier 
begab er fi) nad) dem nahen Ort Buonconvento, ebenfalld zwoͤli 
Miglien von Siena, wo er ftärfer erkrankte und am 24. Aug. 1313 
tarb. Der Verdadyt, daß ihn der Dominitaner Bernardino aus 
dem Kloſter Montepulciano im Abendmahl vergiftet babe, entiveder 
er durch die Hoftie, oder ein ungenannter Mönd) durd) den Gpül- 
kelch, war nod) bei feinem Leben entitanden, und man hatte ihm zu 
einem Brechmittel bewegen wollen, das er aber von fid) wied, um 
nicht mit dem etwa genoflenen Gift den Leib ded Herrn wieder vom 
id) geben zu müffen. In vielen Liedern und Berichten wurde diefer 
Verdacht felbft von denen audgefprodyen, die der AUnhänglidykeit an 
die Kirche untreu geworden zu ſeyn nicht im mindeften bezüchtigt 
werden Eonnten, und ber Drden ded heiligen Dominikus fand ſich 
noch nad) Jahren durd) die fortdauernde üble Nadyrede fo gekraͤnkt, 
daß fie ſich breiunddreißig Jahre nachher (1346) don Heinrich's 
Sohn Johann, der damals in Deutſchland war, ein losſprechendes 
Zeugniß ausſtellen ließen, welches jedoch, da der Leichnam, wohl viel⸗ 
leicht durch die große Hitze, fo ſchnell in Fäulniß Überging, daß man 
ton verbrannte und nur die Gebeine (2. Sept.) in Piſa beiſetzte, 
nicht viel bedeuten kann. Wenigſtens blieb der Verdacht ungeadytet 
ded Zeugniffed fortwährend beftehen und ed würde wenigftend dem 
Geiſte Wälſchlands nicht fremd gewefen fen, wenn ed einen Mann, 
der mit beharrlicher Feſtigkeit nach feinem Ziele ftrebte und vor dem 
König Nobert fo voll Furcht geweſen fepn foll, daß er ſchon Schiffe 
zur Flucht nad) Frankreich in Bereitfchaft hielt, durd) ein landübli⸗ 
yes Mittel aus dem Wege geſchafft hätte. Auf jeten Fall wichtiger 
al& die den Dominikanern ertheilte Losfpredyung find die von andern 
Schriftſtellern aus Biuthuften, Harnbeſchwerden, und einem Blut: 
(wären (Anthrax), zufammengeftellten Lirfachen feines Todes. 
SHeinridy wurde übrigens zur rechten Zeit für feinen Ruhm auf 
ſeiner Laufbahn dahingerafft. Die Paiferlidye Gewalt in Italien war 
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dapın ; !rer ſie nod) anerkannte, hatte Bene andere ats ſelbſtſuchtige 
Zwede, und fo wie er diefe erreiche hatte, trat er ald Gegner der 
Kaiferd auf. Der edle Abentheurer Heinrid, hatte feinen Plan ale 
unparteiifher Vermittler aufzutreten bei feiner erften Ankunft auf: 
geben müffen; er hatte die Kaiferkrone empfangen, aber nidyt in ber 
- eigentlidhyen Krönungskirdye, und ohne im Beſitz Roms zu ſeyn oder 
in denfelben zu gelangen ; feine Berfuche auf Toskana mißlangen 
durch unhinreidyende Mittel von feiner Seite, und bei feinem Ber: 
ſuch auf Neapel würde er in die alfertraurigfte Lage, in den Kirchen 
bann, geratben ſeyn, der ibn dem Verrath auf allen: Seiten blodge- 
ſtellt Hätte. Unter diefen Umſtaͤnden war der Tod, der ihn, während 
er allgemein geachtet, von den Seinen geliebt, von den Feinden ge 
fürdytet wurde, dahin raffte, ein Glück und eine Wohlthat. Sein 
Zug bewies, daß die Herrſchaft des Kaiferd in Italien faktifdy zu 
- Ende war, und daß bier ein Selbfigefühl erwacht war, welches fid) 
im Stande glaubte, ſelbſt auch) ohne das Neid, über das cigene Wohl 
und Wehe wachen zu fünnen. An Mailand und Florenz ließ ſich 
das deutlich ertennen. Die Selbfttäufcyung derjenigen Kaifer, welche 
fpäterhin nod) ap eine Aufrichtung des Paiferlichen Namend in Ita⸗ 
tien dachten, mußte bittere Strafe zahlen. 
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XXI. benedig. — Fudwig der Bayer und Friedrich 
der Schöne. Papst Johann XXI. Der Gurverein 
von Rense. 


Benedig’s Anfang. Der erſte Doge. Rialto wird der Siz ded Doge. Kämpfe ma 
Saracenen und Narentanern. Herrfchaft uͤber Sftrien und Dalmatien. Sturz der - 
Drfeoli. Stellung im Kirdlichen. Krieg gegen die Rormänner. Krieg mit Brie- 
chenland. Berfaffungbänderung. Venedig bekommt griechifche Vrovinzen. Ant 
bildung der innern Verhaltniſſe. Der Schluß des großen Rathes. Verſchworung 
des Ziepolo. Das Reih. Die Luxemburger und die Habebırger. Wahl Endwigs 
und Sriedrich’s. Leopold segen die Waldſtaätte. Schlacht Hei Morgarten. Ger 
Rellung Des Landfriedens in Granfen. Papſt Sohang XXII. griedrich und Ludwig. 
Rüſtung zur Hauptfhlaht. Schlacht bei Ampfing König Friedrich gefangen. 
Ludwig fchicdt den Mailändern Hülfe. Erfier Prozeß D. Johann's gegen kudwig. 
Ludwig appeBirt au ein Eoncil. Deſterreichiſche Umtriebe. Zweiter Vroreß des 
wapſts. Dritter Prozcß. Streit des Papſts mit den Franzistanern. Ludwigé 
jweite Appellation. Ludwig förmlich gebannt. Abneigung der Deutſchen gegen 
den Dapft. Ludwig's bedrängte Lage. Fricdrich wird freigelafien. Friedriché 
Nückkehr in die Haft. Gemeinfchaftliche Regierung. Leopold ſtirbt. Ludwig’s 
Römerzug. Bewegung der Gibellinen Fünfter Proich Des Dapfid. Ludwig's Iug 
von Mailand nah Rom. Ludwig zum Kaifer gekrönt. Nefehung des Papftes. 
Wahl eines Gegenpapfied. Ludwig zieht von Rom ab. SHausvertrag von Bande. 
Ludwig will die Krone niederlegen. Tod des Papfted Johann. Der erftie Kur⸗ 
verein. \ . 


Um diefelbe Zeit, als fid) im übrigen dem Reiche zugehörigen 
Italien eine freie und felbfiftändige Entwicklung zeigte, die ſich vom 
Reidye loszureißen kaum nöthig hatte und ihren Kampf vielmehr mit 
den ſchon vorhandenen Gegenſätzen des Adels und der Gemeinde, der 
Sefdyledytsariftokratie und der Geldariftofratie, durchfocht, bildete 
fid) aud) das bisher weder zu dem einen nod) zu dem andern Reidye 
gehörige Venedig höchſt eigenthümfid) aus. Diefer aus faum nad) 
weisbaren Anfängen erwachſene Freiftaat hatte fid) fchon zu Zeiten 
Theodorich's des Dftgotben in einer gewiffen Blüthe befunden, die 
Seemacht diefer auf den vielen Inſeln an der Mündung der Brenta, 
der Etſch, des Po, des Iſonzo, wohnenden theild aus Illyrien theils 
. aus dem feften Lande von Stalien gefommen und durd) den gemein: 
ſamen Namen der Veneter oder Venetianer verbundenen Inſulaner 
war für die Schifffabrt auf dem adriatifchen Meere, für den Ber: 
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wolite, theiis cine menarchijde Form auch sur Adwebr der Geſabt 
von Zlaren und Longebarten für zweckmaäͤßiger beit, je wurde (ul?) 
ın einer Delfdseriammlung auf Heraklea mit Genebumgung Des Day 
ſtes ein Herzog oder Doge gawählt, Paultuciud Anafenus. der 
in einem Vergleich mit dem Longobardenkonig vuitpraud ride: 
die Sintegrität der Republik und ibred Gebiets ſeſtſtellte. Dander 
Papſt der eigentliche Beſchützer der roͤmiſchen Herrichaft m taten 
war, jo wandte ſich auch Gregor IT. (728) an ſeinen lieben Sohn 
Urjug, den (dritten » Herzog von Benedig, mis der Vitte der damalo 
von den Longobarden weggenommenen Stadt Ravenna, Deren Erarch 
entrloben war, zu Hilfe zu ziehen. Das geſchah aud), Luitprand 
wurbe aus Ravenna verjagt und der Exarch Gutychius wieder ei 
geſeizt. Weil aber ſpäter (737 1 wegen den Dogen Urſusg Der Ber 
dadıt entſtand, er ſirebe nach zu aroßer Gewalt, vo wurde er von 
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“einer Partei ermordet und die Würde des Dogen abgeſchafft, an 
defien Stelle ein Magiſter Mititum auf ein Jahr gewählt wurde. 
Dod) Lehrte man ſchon nad) fünf Jahren wieder zur Wahl der Der 
gen zurüd. 

Als ſich nun die fraͤnkiſche Herrfchaft Karl's ded Großen erbob, 


fo war feine Eroberung Italiens für Venedigs Freiheit fehr bedenk⸗ 


lich, und ed war ganz natürlid), daß ſich Venedig an das byzantini⸗ 
fdye Reid) anfdyloß und in dem Vertrag zu Selz (803) mit einde 
griffen war. Da aber ein vornehmer Venetianer, Othelerio, zu den 
Franken entfloh und ihnen die Möglichkeit zeigte, Venedig ebenfalls 
zu erobern, fo griff Pipin, Karl's Sohn, die Inſeln an, eroberte 
Heraklea, Albiola, Paleftrina, und Chiozza, und bedrohte Malas 
mocco, mo damals der Gib ded Doge war. Da zogen fid) die Be 
netianer mit Weib und Kind, Hab und Gut, nad) tem Nialto: zus 
rüct, griffen von hier den fränkifdyen König an, und bradıten ihm 
(809) eine große Niederlage bei. Rialto wurde und blieb nun der 
Sit; des Doge, und Angisto Participatto, deſſen Geſchlecht den 
Namen Badoer annahm, war der erfte Doge auf dem Rialte. Der 
Friede, den Kari der Große (813) mit dem griechiſchen Kaifer Mi⸗ 
chael Rhangabe ſchloß, fiyerte die Stellung Venedigs. Die Inſeln 
welche den Rialto umgeben wurden durch Brücken verbunden, und 
ſo entſtand erſt die eigentliche Stadt Venedig, um deren Entſtehung 
Angelo Participatio (809— 827) das größte Verdienſt hat. Unter 
jenem Sohn, dem Dogen Giuſtiniano, fam der Leidynam des heili⸗ 
gen Markus von Alerandria nad) Venedig. 

Hierauf hatte Venedig, das mit- den fränkifchen Königen und 
den Kaifern des Abendlands vortheilhafte Verträge ſchloß, vom Mor- 
genlande aber gar nichts zu fürchten hatte, mit den fid) aud) Italien 
nähernden Saracenen und den auf der dalmatifchen Küfte unab⸗ 
hängig gewordenen Städten, befonders Narenta, um die Herrſchaft 
des adriatifchen Meeres zu Fämpfen. Von dem faracenifdyen Feld- 


heren Sabbak erlitten (840) die fedyzig Schiffe, mit welchen fie dem - 


griechiſchen Kaifer Theodoſius zu Hülfe zogen, im Haven von Tarent 
eine gänzliche Niederlage und die Mauren bedrohten damals fogar 
Rom und plünderten die Paulskirche. Auch im Innern Venedigs 
aährte die Feindfcyaft der mädjtigen Familien unter einander, und 
der fonft um den Flor Venedigs wohl verdiente Doge Pietro Ira 
denigo wurde (868). ermordet. Erſt der Doge Orſo Participatio 
(864 — 861) ſchlug Die Saracenen zurüd, die zuletzt (875) big gegen 


Herrſchaft über Iſtrien und Dalmatien. 187. 
waren. Dagegen biieb der Doge Pietro 


887) in einer Schlacht gegen die Narentaner, und biefe 
— A welche ſich in der . 
Der Doge Pietro Can · 


macht. Der Doge Wietro Urfeto IL egelte (097) mit’ber anfehne 
lichſten Flotte, die Venedig bisber aufgeftelit hatte, nach Iitrien 
und Dalmatien, fieß ſich von allen Nepubtiten hufdigen, berniche 
tete die Seeberrſchaft der Narentaner, und nahm den Titel eines 
Herzogs von Venetien und Dalmatien an, Die Heinen Städte ber 
bietten noch einige Seit ihre eigene Obrigkeit, betamen aber bald dar 
für venetianifche Prioren oder Podeftas, und wurden aus Bundes 
‚Henoffen förmtiche Unterthanen. Wie aber Venedig fetbft, fo flieg 
auch das Haus Urſeblo, das bald Über die gewöhnliche Stellung eir 
nes Bürgers binaustrat, und ſich fogar mit dem griechiſchen Kaifer- 
bauſe verfchtwägerte. 


"Bisher hatte die Eiferſucht anderer Geſchlechter, die durch Reich, 
thum oder Kriegsruhm ſich auszeichneten, noch immer verhindert, 
daß ein einzefnes zu mächtig werden moͤchte, die Morofini’und Co: 
fopeini haften mehrere Jahre lang unter einander förmlich Bebde 
geführt, bis endlidy (900) die Ermordung dreier Coloprini die Wagr 
ſchale auf die Seite der Morofini 309; der Glanz der Urſeolt aber 
regte billig die Eiferfucht aller anderer an. Dem Sohn jenes Pietro 
Urfeofo IE. gab Dtto IT. als Taufpathe feinen eigenen Namen, und 
verwies dem Water alle Zeichen der Achtung und Ehre, Schon als 
wäre e8 Erbredyt folgte Otto Urſeolo (1006) feinem Vater, führte 
auch glücklich mit dalmatifcyen und illyriſchen Völfern Krieg, wurde 
über (1026) durch eine von Dontenico Flabenigo gebildete Verſchwö⸗ 
rung verbannt und an feine Stelle Pietro Centranigo gewählt, Nod) 
war aber das Haus Urſeolo ſo mächtig, daß auch Gentranigo (1031) 
ins Exil gehen mußte, Otto zurückgeruſen werden follte, und fein 
Bruder, der Patriarch Orfo, einſtweilen als Bicedege die Regierung 
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traten die Venetianer auf die Seite des Kaiſers Alexius, und unter 
Müsten mit ihrer Ylotte feinen Vertheidigungstampf, dod) der Tod 
Robert Guiscard's, nad) welchem die Normänner ihre Plane einftell 
ten, balf am erfolgreichfien. Für diefe geleiftete Hülfe trat Alexius 
Die Provinzen Dalmatien und Syitrien gänzlid) ab. Unter dem Dogen 
Vital Faliero (1084-1096) wurbe aud) das Verbältniß zum abend» 
ländifchen Reiche, deſſen Kaifer Heinrich IV. Zeind der Normänner 
war, ſehr aünftig, und die große Begebenheit, die zu Venedigs Neid) 
thum und Macht befonders beitrug, trat gerade damals ein. 

Den größten und dauerndſten Vortheil von den nämlid) Kreuzzü⸗ 
gen zogen überhaupt die italieniſchen Seeſtaͤdte, unter diefen aber wieder 
um vorzüglid) Venedig. Zwar zogen aud) Pifa und Genua bedeutenden 
Nuten, dod) war Venedig ihnen weit überlegen. Uber während ſich 
bier der Reichtbum Venedigs hob, entftanden weſentliche Streitig⸗ 
feiten über den Beſih Dalmatiens ſowohl mit Ungarn ald aud) mit 
dem unter den Comnenen wieder zu Kräften kommenden morgen: 
tändifhen Reid. Der Doge Drdelafo Falieri nahm den Ungarn 
das von Kalmany eroberte Sara wieder ab und blieb ſelbſt (1117) 
auf dem Scyladhtfelde. Da ſich Johannes Comnenus mit den Un 
san verband, und der König Stephan II. mit griedyifcher Hülfe in 
Dalmatien einfiel, fo räcıte fid) der Doge Domenico Midyieli (1128 
und 1137) durch Plünderung griedyifdyer Inſeln, vertrieb die Ungarn 
und zwang die Griedyen, die von Alexius Comnenus gegebenen Frei⸗ 
beiten noch zu erweitern. Dafür leiftete nun aud) die Republik den 
Griedyen gegen den Normannen Roger II. Hülfe, immer noch das 
feit Heinrid) IV. mit dem abendländifchhen Reiche beitebende gute 
Verhaͤltniß aufrecht haltend. Als aber bier Friedrich Barbaroffa, 
bort Manuel Eommenus Kaifer waren, fah fid) aud) Venedig noch 
mehr als bisher in bie politiſchen Verwirrungen des Feſilandes hin 
eingezogen, es fchlug ſich auf die Seite der Lombarden und bed Pap- 
fted Alexander III., ıwar bei der Stiitung des Lombardendundes thaͤ⸗ 
tig, und fudyte das Uebergewicht der Hohenſtaufen in Italien auf 
alle Weiſe zu verhindern. Dod) war die Aufmerkſamkeit nod) mehr 
auf Manuel Comnenus gerichtet, defien ganze Lift und Thaͤtigkeit auf 
die Wiedereriverbung Dalmatiend ging, und der, ald ihm die Vene⸗ 
tianer das erbretene Bündnig gegen den Normannentönig Wilhelm 
abfchlugen, an Einem Tag (-1171 März 12.) alle in den Häven und 
Städten feines Reichs befindlichen Wenetianer gefangen nehmen une 

- ihre Schiffe und Güter mit Beſchlag belegen ließ. Das treulofe 
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fid) nicht unmöglich, aber burdy Reichthum, Verbdienfte, Verwandt⸗ 
ichaft, Beliebtheit, bedingt wurde, und durd) die dem Wolfe entzogene 
und einer Kommilfion übergebene Dogenwahl einer ariftoßratifchen 
ganz nahe getreten, während die monardyifdye Gewalt ded Herzogs 
theil& eben durd) diefen großen Rath, tbeild durd) die Signoren, 
theils Durch die ihm jebod) zu berufen nod) anheimgeftellten Pregadi, 
beidyränkt worden war. 

Der nun gewählte Doge, Sebaftiano Ziani, der die Rialtobrücke 
baute, gab ſich vergebliche Mühe, die Verhältniffe mit den Griechen 
auszugleichen, im Gegentheil reiste Manuel die Venetianer, deren 
Geſandten, Heinrid) Dandolo, er mit glühendem Eijen blenden Tieß, 
nur noch mehr. Dagegen fah Venedig den Papſt Alerander damals 
bei fidy, der fid) bier (1177) mit Friedrich Barbaroffa ausfähnte. 
Die fpäter am Himmelfahrtsfeſte alljährlich gefeierte finnbildliche Vers 

. mählung ded Dogen mit tem adriatiidyen Meere, in das er auf dem 
Bucentaur von dem Senat und allem Volke begleitet hinausfuhr, 
wurde ald eine Erinnerung an diefe für Venedig, das fid) gleichſam 
neutral benommen hatte, ruhmvolle Begebenheit angefeben, und meh⸗ 
rere von dem Dogen ausgeübte Befugniffe Davon bergeleitet. Unter 
Ziani’d (geft. 1178) Nachfolger, Drio Maftroperio fiel Zara (Jadera) 
ab, defien Unterwerfung unter Heinrid) Dandolo (1192 — 1206) end⸗ 
lich durdy die Eroberung Conſtantinopels, weldye fid) Daran anſchloß, 
für Venedig fo höchſt folgenreid, wurde. Ueberdieß wurde ein Ber 
netianer, Thomas Moroiini, Patriard), Venedig befam ein und 
ein halb Biertel des ganzen griedifchen Reiches, und 
waͤhlte diefen Antheil fo glücklich aus, daß ed den ganzen Handel der 
Levante in feine Hände befam; Corfu, St. Maura, Zepbalonia, Zante, 
Durazzo, fait ganz Albanien, die Küfte von Epirug, ein großer Theil 
von Morea, Lafonien, Militra, Patras, Modon, Lepanto, die Inſeln 
Aegina, Salamis, Candia (Ereta), und mehrere Bleinere Snfeln, 
Theile von Eubda, Hadrianopel mit Zubehör, und viele andere Orte, 
waren Eigenthum der Republik, die fie entweder felbft unter Duca's, 
oder Podeſta's, oder Baili’d, denen ein großer und Bleiner Rath zur 
Seite ftand, wie denn überhaupt die Verwaltung ded Mutterlandes 
ald Mufter und Vorbild gebraucht wurde, verwaltete, oder fie an 
Adelige lehensweiſe übergab. Es leuchtet ein, daß durd) diefe glück 
liche Unternehmung Venedig feine Nebenbuhlerinnen Pifa und Genua 
unendlid) weit überflügelt hatte, und es ift begreiflich, wenn fid) nun 
der Neid befonders der aus Eonftantinopel ausgefd)loffenen Genuefer 
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Derionen, aus denen wieder zwolf durch Kugelung gezogen dad Recht 
haben fünfundzwanzig durdy Abſtimmung zu waͤhlen. Bon tiefen 
werden wieder neun durch Kugelung beftimmt, denen wieder hie 
Stimmenmahl von fünfundvierzigen zukommt. Aus diefen loſen wie⸗ 
der eitf, und biefe beftimmen erft die einundvierzig eigentlihhen Wähs 
ter. Aus diefen werden drei Priosen ernannt , die das Wahlgefchäft 
seiten, und bei denen die übrigen ihre Stimmen abgeben. Zur Stim⸗ 
menmiehrbeit wird eine Zahl von fünfundzmanzig Stimmen erforder. 
Unter dem Nachfolger Morofini’d brady der furdytbare Krieg 
Benedigs mit Genua aus, der feinen letzten Grund in dem Streit 
über den Beſitz der St. Sabbaskirche m Akka batte, im innerſten 
Brund aber aus der Eiferſucht beider Städte auf einander hervor. 
ging. "Der Sturz des lateiniſchen Kaiſerthums (1261) mar ein 
großer Schlag für Venedig, und es bedurfte alle Klugheit, um ten 
auch im Imern beivegten Staat glücklich durdyzuftenern. Die Lafl 
des Krieges, Die durd) ſchwere Steuern beftritten werben follte, er- 
zeugte einen Aufitand, der dad Leben des Doge Rainer Zeno (1206) 
ſelbſt dedrobte, und Kriege mit Bologna, Ancona, Iſtrien, das abzu⸗ 
fallen ſuchte, befchäftigten den Staat auf alle Weife, wenn aud) mit 
Genua dann und wann ein Stillitand eintrat. Da wurde (17280) 
als der Doge Biovanni Dandolo geftorben war, an feinem Begraͤb⸗ 
nißtage vom Volk Jakob Tiepolo, der Enkel des oben genannten 
Doge, zum Herzog ausgerufen, aber bie Unregelmaͤßigkeit diefed Ver⸗ 
fahrens anerfennend, entiernte er ſich heimlich aus Venedig nad) der 
Zrevifanermarf, mo er bis zu einer neuen Wahl blieb. Diefe flet, 
nachdem die Einundvierziger zehn Tage lang gezögert hatten, (35. Nov.) 
auf Pietro Gradenigo, der die wichtige Maßregel vornahm, wodurch 
die Ariftofratie Venedigs abgefchloffen wurde. Es war nämlid, m 
den letzten Jahrzehenten ein ofienbarer Kampf der Altern Ratheid- 
higen Geſchlechter gegen die aufftrebenden neueren hervorgetreten, 
und bie außerdem zweckmaͤßige Einrichtung des großen Rathes ſchien 
durch die jaͤhrlichen Wahltage, in weichen er conflituirt wurde, den 
demagogiſchen Umtrieben zuviel Spielraum zu geben. Man ſuchte 
daber die biöherige jährlidye Erneuerung deffelben aufzuheben, und 
dad Recht, denfelben zu beſetzen, zum ausfchließlichen Eigenthum din- 
seiner Zamilien zu madıen. Es wurde Laer (1297 Febr. 29.) ein 
Gefe gegeben, daß alle diejenigen Zamilien, aus melden in Den 
lebten vier Jahren Mitglieder in dem großen Rath gefeffen hätten, 
. auch fortan im temfelben zu ſttzen berechtigt ſeyn, bie andern afle 
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age pie = 
drohende Fabne in Prufa auf. 
Bon römirchen Reiche abee. mar. mifp6 zu befürchten. Heine 
richs gegen die Welfen gerichteter abentheuerticher Zug nahm das 
Ende einer gautelnden Seifenbiafe und in Deutſchland trat nun bie 


nad) Italien gezogen war, gleid) von Anfang 
ne ung una vom Benemen va arte uin hau ‚ 
‚bervor, indem Clemens erftlidy in ber Eonftitution Pastoralis cura 
solieitudinis die) gegen König Robert erlaſſene Achtserkldrung für 
nult und nichtig erklärte, weil dadurch den paͤpſtlichen Rechten über 
Neapel wäre zu nahe getreten worden, Überhaupt aber ſich babin 
andfprad), daß ihm die Oberberrſchaft Über das erledigte Kaifertbum 
ohne allen Zweifel zuftebe und er bei erledigtem Neiche an des Kal 
» ferd Stelle trete, fodann in einer andern Eonftitution den römifchen 
Krömungseid des Kaiferd für einen Eid der Treue erflärte, wehhalb 
werben, Ganz konſequent handelte er, indem er den Konig Robert 
noch kurz vor feinem Tode (ft. 1314 April 20.) durch eine Bulle 
März 14,) zum Generalvitar aller Reichslander in Italien und 
rs sssuın: wohl in der Hoffnung die, durch 
Heinrichs Erfdyeinung neu erſiarkte gibellinifche, gegenpäpfkliche, 
Partei gänpfich zu fürgen. Uber der träftigiie Gegenſatz gegen die 
Gibellinen war die Nationalität Italiens, welche von den Welfen im 
eigentlichen Hintergrunde vertheibigt und um derenwillen befonbers 
die Deutſchen angefeindet wurden, es war das Gefühl der Freiheit, 
welches die republifaniichen Städte ‚gegen die gibelliniſchen Häupte 
finge zum Kampfe ermunterte. . Diefe beiden Momente, Freiheit 
und Baterlandöfiebe, belebten eigentlich bie Welfen und ficherte ihrem 
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Kampfe dag endlicye Gelingen. Da nun zu diefen nod) der Wille 
des Papſtes binzufam, fo war eine feite Stellung in Italien zu ge 
mwinnen für Heinridy’d Nachfolger nod) weit ſchwerer, als für im. 
Mm Deutſchland war die Ausſicht ebenfalld nicht ſehr tockend. 
Die beiden Parteien des luremburgiſchen Hauſes und der Habs⸗ 
burger ſtanden einander mit ziemlich gleichen Kraͤften entgegen. 
Hatte Friedrich von Oeſterreich ſchon nach ſeines Vaters Tod die 
Hoffnung gehegt, daß die Wahl der Fürſten ihn treffen werde, ſo 
rechnete er jetzt, in voller Eintracht mit ſeinen vier Brüdern, deren 
alteſter, Leopold, die Blume der Ritterſchaft, Alles für ihn aufbot, 
um ſo gewiſſer auf die Krone, da ſeine Gegner keinen Fürſten den 
ſie ihm vergleichen konnten in ihren Reihen zählten. Auch fühlte 
der König Johann von Böhmen ungeachtet der unruhigen Thätigkeit, 
die ihm zeitlebend befeelte, doch felbit Daß er zur Wahl nicht geeignet 
fep, und war, um nicht in feinem erfi erworbenen Reiche geftört zu 
werden, nur darauf bedacht, den Habsburgern die Krone des römi⸗ 
fchen Reichs zu entziehen und einem andern Fürften zu verfchaffen. 
gu ihm hielten die Erzbiſchoͤffe Baltuin von Trier, fein Obeim, und 
Peter von Mainz, den Luremburgern eben fo treu wie ben Habé⸗ 
durgern feind. Uber ed dauerte lange, bis fid) ein paſſender Fürſt 
fand, und dem Mainzer Erzbifchof blieb nichts übrig, ald den Wahl⸗ 
eonvent immer weiter hinauszuſchieben. Die Fürften von Branden- 
burg, Anhalt, Savoyen, auf die man verfiel, waren zu unbedeutend 
und ohnmädytig. Mod) fdyien der Herzog Ludwig von Bayern, dep 
en Mutter eine Tochter König Rudolf's gewelen war, am erfiten 
geeignet, weil er in der Schlacht bei Gammelsdorf (1313 Nov. 9.) 
Die öfterreichifdye Macht unter Friedrid) dem Schönen geſchlagen 
amd ſich des ihm "von Herzog Dtto im Tode (1312) anvertrauten 
Amtes, Obervormund über Niederbayern zu fepn, würdig bewieſen 
batte, weit feine noch jugendlich⸗ Eräftigen Jahre erwarten ließen. 
daß er ſich auch einem größern Amte tüchtig untergieben würde, und 
weil der allgemeine Ruf nur Gutes von ihm fagte. Freilich befaß 
we nur bie Hälfte von Oberbayern , befien anderer Theil feinem Altes 
sen Bruder Rubolf gehörte; der ſich ſchon bei Lebzeiten Heinrich's 
gegen eine große Geldfumnme verbindlid) gemacht hatte, im Kalle der 
Erledigung des Reiches nur dem Herzog Friedrich oder feinem Bru⸗ 
der Leopotd feine Stimme zu geben, und diefes (1814 März 17.) m 
einer förmlichen Urkunde bekräftigte. Go wenig maren aud) La» 
wig’d Gedanken damals auf Erlangung der Kaiſerkrone gerichtet, 
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daß er bei ſeiner Zuſammenkunft mit Friedrich in Salzburg, wie 
Friedrich ſelbſt ihm zuredete fid) um dieſelbe zu bewerben, fid) dahin 
erflärte, daß er wegen feiner Dürftigkeit nidyt unter die Bewerber 
treten Bönne, ihm hingegen feine Dienite dazu anbot, und ihm 
CApril 16.) das Verfpredyen gab, er wolle ihm bei der Bewerbung 
nicht hinderlich ſeyn. Der Erzbiſchof Heinrid) von Köln, der Mark 
graf Heinrid) von Brandenburg » Landeberg, der Herzog Rudolf vom 
Sadyfen : Wittenberg, und der Herzog Heinrich von Kärnthen ale 
König von Böhmen, hatten dem Herzog Friedrich ihre beftimmte 
Zuſage gegeben. Da Friedrich's Schweſter Katharina den Sohn 
König Robert's von Neapel geheirathet hatte, fo war aud) von der 
: welfifhen und päpftlidhen Seite kein Hinderniß zu befürchten. Um 
deſto bartnädiger war das Beſtreben der Luremburger, diefe Auge 
fihten zu vereiteln. Auf zwei im Mai und Juni zu Renſe gehaltes 
nen Gorberathungen Eonnten fie mit dem Antrag, den König Yos 
bann zu wählen, nidyt durdydringen, und befdyloffen nun den Herzog 
Ludwig ald Gegner aufzuftellen. Diefer war über das Anerbieten. . 
anfangs keineswegs erfreut, ließ ſich jedoch zu einer im Klofter Lorch 
am Rheine im September gehaltenen Unterredung bewegen, in wels 
cher Ludwig endlidy, nadydem aud) feine Zmeifel wegen des feinem 
Better Yriedrid) bereitd gegebenen Verſprechens durd) Verweiſung 
auf die größere dem gemeinen Wohle gebührende Verpflichtung bes 
ſchwichtigt wurden, feine Einwilligung gab. Aber ſelbſt für dieſe 
Stimmen der Fürſten mußte Ludwig denfelben bedeutende Belohnuns 
gen, theild baared Geld ats Entfcyädigung ihrer Auslagen, theils 
Privilegien , gewähren. Dann wurden aud) die Markgrafen vom 
Brandenburg geivonnen, und fo durd) die Stimmen von Mainz, 
Trier, Böhmen, Brandenburg, und Sadıjen, eine Mehrheit gefidyert, 
weldyer die Gegner nur Köln, Pfalz, Böhmen, und Sachſen, entges 
genſetzen konnten, inden ber für Lubmwig gegebenen Stimme tes 
Herzogs Johann von Sacıfen- Lauenburg die feines Vetters Rudolf 
von Wittenberg entgegentrat, im Uebrigen aber nur Köln und Pfalz 
volle, ungetbeilte Stimmen, der Herzog Heinrid, ald König von 
Böhmen aber ganzrunbebeutend war. Die Wahl war vom Erg 
bifchof Peter auf den 19. Okt. nad) Frankfurt angefagt, bei Verluſt 
des Stimmrechts. Die Luremburger kamen zuerft an und befehten 
bie Vorftädte am rechten Mainufer, die Pfälzer und Defterreidyer 
Samen fpäter und lagerten fich in Sachſenhauſen. Als nun der Wahl 
tag kam, Iuden die auf dem redyten Ufer gelagerten Fürften, nachdem 
10* 
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fie bis nach Mittag gewartet hatten, die andern ein zu ihnen ber⸗ 
überzufommen, fie wollten die Wahl am nädyften Tage gemeinſchaft⸗ 
lich vornehmen. Allein ftatt diefed zu thun, trafen die öfterreichifch 
Geſinnten gleich nad)ber; eine einfeitige Wahl und riefen Friedrich 
als König aus. Ihrem Beifpiele folgend wählten am andern Tage 
(20. DE.) die Luremburger den Herzog Ludwig, Frankfurt öffnete 
feine bisher verfchloffenen Zhore, Ludwig wurde in St. Bartbolor 
maäus⸗Kirche auf den Altar gehoben und dem Volke ald König ge 
zeigt. Nachdem beide Könige nod) einige Tage vor Frankfurt liegen 
geblieben waren, zogen fie den Rhein binab, Friedrich voran nach 
Bonn, wo ibn der Erzbifchof von Köln (25. Nov.) Erönte, mährend 
Ludwig am eigentlichen Krönungsorte Aadyen durd) den Mainzer 
Erzbifchof (26. Nov.) gefrönt wurde. Die Präftigfte Entfcheidung 
der Nedytmäßigkeit der Wahl hätte nun der Papſt gegeben, aber 
Clemens V. war feit mehreren Monaten nidyt mehr am Leben, und 
bie Cardinäle Eonnten fid) lange zu Feiner neuen Wahl entſcheiden. 
Auch das Recht der Waffen gab Eeinen Ausfdylag” denn dag im Jar 
nuar 1315 zu Speier erfolgende Zufammentreffen beider Parteien 
batte, obgleich die öffentliche Stimme die Defterreicher für beſiegt 
erBlärte, fein eigentliches Nefultat. Entſcheidender würde die Öffene 
. ide Stimme geweſen feyn, indem der größere Theil der Fürſten 
und faft alle Reidyeftädte auf Ludwig's Seite waren, dagegen war 
der den Städten abgeneigte Adel den Habsburgern zugetban und bis 
Madıt ded babsburgifchen Haufed dem bayrifcdyen bei weitem über- 
legen, um fo mehr, da Rudolf, Ludwig's eigener Bruber, aus Scheel⸗ 
fucht gegen ihn Partei nahm. . 

E8 begann nun ein wüfted Ringen begleitet bon Berheerung 
“ und Plünderung des Landes, indem Leopold, das Haupt ‚der öfter 
reichiſchen Kriegsmacht, ſtolz auf ritterlicye Züchtigkeit, den Gegen» 
koͤnig in feinem Land anzugreifen, vielleicht gar gefangen zu nehmen 
gedachte, Ludwig aber zu ſchwach im offenen Felde ihm zu begegnen 
hinter die feften Orte Augsburg und Donaumdbrd ſich zurüdzog, an 
denen Leopold's ungeordnete und rohe Angriffe icheiterten. Da 
wandte er fid) gegen die Übermüthigen Waldftätte Schwyz, Urt, 
und Unterwalden, welche für ihren frevelbaften Abfall von der öfter 
reichiſchen Dberpogtichaft nod) nicht gezüchtigt worden waren, ja ſo⸗ 
gar von Heinrich VII. Beitätigung ihrer Privilegien fid) ausgemwirkt 
batten. Ludwig hatte ihnen aud) gefchrieben (1315 März 17.): 
“fie follten fi) durch ber Schwaͤtzer böfen Mund nicht abhalten - 
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ihm ſeindlich uns hinderlich beroiefen babe, dem Reid, vielfältig Ab⸗ 
druch und Schaden zugefügt und davon nicht abgelaſſen habe, und 
daher aid ein Verletzer der kaiſerlichen Maietät alter feiner Würden, 
Ehren, Leben, FZreibeiten, und Rechte ntieht, aus dem ganzen Reiche 
verbannt, wo mam ihn betreffe, für vogelfrei, feine Unterthanen afler 
Pflichten los und ledig, und alle feine Lehen und Güter für heimge⸗ 
fallen ertlärt wurde. Zum Angriff gegen Robert batte er ſich ſchon 
vorber mit König Friedrich von Sicilien, deſſen Sohn feine Todyter 
beiratben follte, aufs engſte verbündet, und genuefifihe und piſaniſche 
Galeeren follten gemeinſchaftlich mit ſicilianiſchen Schiffen Neapel 
angreifen. Gegen die welfiſchen Städte, deren Gtäd und Uebermuth 
in gleichem Grade wuchs, ergingen aͤbnliche Urtheile, befonderd über 
Florenz, Payla, Padna, und Aſti. Aber ungeſchreckt dadurch übergab 
(Juni) Florenz die Herrſchaft dem König Robert, und die meiften 
andern Städte fingen au ſich der weifiſchen Partei mit mehr Ent 
ſchiedenbeit zuzumenden, ſelbſt der Bitcomti m Mauand gerietb in 
Gefabr. 

. Da fdieied König Philipp (12. Mai 1313) einen dringenden 
Brief an den Papit, worm er ihm des Kaifers Abſicht, feinen Bluts⸗ 
fremd Robert ans feinem Erbe zu verdrängen, den allgemeinen Frie⸗ 
den-ber Chriftenheit zu flören, dad nothwendige Werk eines Kreuy 
zugs zu verhindern, und der römifchen Kirche an ſchaden, anzeigte 
und aufforberte diefen Gefahren zu begegnen. Clemens erließ nun 
von Aviguon (2. Juni und eingereidyt am 9. Juni) eine Bulle, worin 
er allen und jeden Kieritern und Laien, von weichem Stand, Rang, 
‚und Würden fie ſeyn möchten, ob von päpfilidyex, kaiſerlicher, koͤnig⸗ 
- fidyer, ober fonft einer, bei Strafe des Banns jeden Angriff auf das 
Reich Neapel unterfagte. Heinrich, der an bed Papſtes guter Gefin« 
nung gegen ihn nicht zweifelte, in diefem Verfahren aber ben Eins 
fluß der franzäflihen Partei erfannte, legte vor einer Berfammiung 
aller Fürfien umd vor einer Menge Botkes im Dominitanerkiofler zu 
Yifa eine foͤrmliche Vroteftation wieder und ließ dem Yapft durch 
eine anjelmtiche Geſandtſchaft fagen, daß er gar nicht geſonnen fey, 
die Rechte und die Ehre der Kirche zu kraͤnken, fondern er wolle nur 
die des roͤmiſchen Reichs aufrecht haften. Zugleich blieb er in Pifa 
nicht müßig, um bie Gidelliaen Toftanad zu ermuthigen und auf 
recht zu balten, und eimen Angriff auf Neapel zu bereiten. Diefem 
(dyien der vereinigte Beiſtand Genuas, Piſas, unb Sicitiens, einen 
deſſeren Unsgang zu verheißen, ald dem verunglüdten Berfuch auf 
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die Stadt Rom und dem Angriff auf die Welſenſtadt Florenz. Wäre 
nur Heinrich s koͤrperliche Kraft nicht noch von dem Winterfeldzug 
in Toſkana geſchwaͤcht und leidend geweſen! Mit 1600 Deutſchen 
und Italienern brach er (7. Aug.) von Piſa auf, und ſtand (15. Aug.) 
unvermutbet vor Siena, wo aber dennoch die welfiſche Partei trotz 
ibred Schreckens ſich unerfchüttert behauptete, und der Kaifer gegen 
den Fluß Orgia, zwölf Miglien von Siena, 309. Hier lagerte er 
ſich, erfrifdyte fid) nod) vor dem Schlafengehen durch die Kühle des 
Fluſſes, brachte aber eine fdhlaflofe, unruhige Nacht zu: Bon bier 
begab er ſich nad) dem nahen Ort Buonconvento, ebenfalld zwoͤli 
Miglien von Siena, mo er flärker erfrantte und am 24. Aug. 1313 
tarb. Der Verdacht, daß ihn der Dominikaner Bernardino auf 
dem Kiofter Montepulciano im Abendmahl vergiftet babe, entweder 
er durch die Hoftie, oder ein ungenannter Mönch durch den Spül: 
feld), war nod) bei feinem Leben entitanden, und man hatte ibn zu 
einem Brechmittel bewegen wollen, das ex aber von ſich wies, um 
nicdyt mit dem etwa genoffenen Gift ben Leib des Herm wieder von 
ſich geben zu müffen. In vielen Liedern und Berichten wurde diefer 
Verdacht felbit von denen audgefprodyen, die der Anhänglichkeit an 
die Kirche untreu geworden zu fepn ‚nicht im mindeften bezüchtiat 
werben Eonnten, und der Orden des heiligen Dominikus fand ſich 
nod) nad) Jahren durdy) die fortdauernde üble Nachrede fo gekränft, 
daß fie ſich dreiundbreißig Jahre nachher (1346) don Heinrichs 
Sohn Johann, der damals in Deutfcdyland war, ein Ioßfpredyendes 
Zeugniß ausftellen ließen, ıweld)es jedoch, da der Leichnam, wohl viel: 
leicht durch die große Hitze, fo ſchnell in Fäulniß Überging. dag man 
ton verbrannte und nur die Gebeine (2. Sept.) in Pifa beifebte, 
nicht viel bedeuten kann. Wenigſtens blieb der Verdacht ungeachtet 
des Zeugniffes fortwährend beftehen unb ed würde wenigftend dem 
Seite Waͤlſchlands nicht fremd gewefen fepn, wenn ed einen Mann, 
der mit bebarrlicher Feſtigkeit nad) feinem Ziele firebte und vor dem 
König Robert fo voll Furcht geweſen fepn foll, daß er ſchon Schiffe 
zur Flucht nad) Frankreich in Bereitfchaft hielt, durch ein landübli⸗ 
ches Mittel aus dem Wege geſchafft hätte. Auf jeden Fall wichtiger 
al& die den Dominikanern ertheilte Losſprechung find die von andern 
Schriftftellern aus Btuthuften, Harnbefchwerden, und einem Blut 
ichwären (Antbrar), zufammengeftellten Urfachen feines Todes. 
Heinridy wurde übrigens zur rechten Zeit für feinen Ruhm auf 
seiner Laufbahn dahingerafft. Die kaiſerliche Gewalt in Stollen war 
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dahm; wer ſie noch anerfannte, hatte keine andere als ſelbſtſuchtige 
Zwecke, und ſo wie er dieſe erreicht hatte, trat er als Gegner des 
Kaiſers auf. Der edle Abentheurer Heinrich hatte ſeinen Plan als 
unparteiiſcher Vermittler aufzutreten bei feiner erſten Ankunft auf: 
geben müſſen; er hatte die Kaiſerkrone empfangen, aber nicht in der 
eigentlichen Kroͤnungskirche, und obne im Beſitz Roms zu fepn oder 
in denfelben zu gelangen ; feine Verſuche auf Toskana mißlangen 
durch unbinreichende Mittel von feiner Seite, und bei’ feinem Ber 
ſuch auf Neapel würde er in bie allertraurigfte Lage, in den Kirdyen 
bann, gerathen fepn, der ibn dem Verratb auf allen Seiten blosge⸗ 
ſtellt Hätte. Unter diefen Umſtänden war der Tod, der ihn, währen? 
er allgemein geachtet, von den Seinen geliebt, von den Feinden ge- 
fürchtet wurde, dahin raffte, ein Glück und eine Wonlthat. Sein 
Zug bewies, daß die Herrſchaft des Kaiferd in Italien faktiſch zu 
Ende war, und daß bier ein Selbſtgefühl erwacht war, welches ſich 
im Stande glaubte, ſelbſt auch ofme das Neid, über das eigene Wohl 
und Wehe wachen zu koͤnnen. An Mailand und Florenz ließ ſich 
das deutlich erfennen. Die Selbfitäufdyung derjenigen Kaifer, melde 
ſpaͤterhin nod) an eine Aufrichtung des Faiferlichen Namens in Ita⸗ 
tien dachten, mußte bittere Strafe zablen. 
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XXII. venedig. — £udpig der Bayer und Friedrich 
der Schöne. Papst Iohann XXII. Der furverein 
von Rense. 
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Benedig’s Anfang. Der erite Dogs. Rialto wird der Sitz des Doge. Kämpft ma 
Saracenen und Rarentanern. SHerrfchaft über Sftrien und Dalmatien. Gtur; der 
DOrfesli. Stellung im Kirchlichen. Krieg gegen Die Normänner. Seieg wit Brite 
chenland. Berfoffungsänderung. Benchig bekonmt grischifche Brovimen. Aus⸗ 
bildung der innern Berhältnifie. Der Schluß des großen Rathes. Berfhmworung 
des Tiepolo. Das Reich. Die Luxemburger und die Habedurger. Wahl Eudwig’s 
und Srietrich’s. Lcopolb gegen die WBalpilätte Schlacht Bei Morsarten. Kr 
Rellung des Landfricdens in Granfen. Papſt Sohang XXII. riedrich and Ludwig. 
Rüftung zur Haupt ſchlacht. Schlacht bei Ampfing, König Friedrich gefangen. 
Ludwig fehidt den Matländern Hülfe. Erfter Brosch 9. Johann's gegen Eudwis. 
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wapſts. Dritter Prozeß. Streit des Papſts mit den Granziätanrrn. Ludwig 
jmeite Appellation. Ludwig förmlich gebannt. Abneigung der Deutfchen gegen 
den Vapſt. Ludwig’! bedrängte Lage. Fricdrich wird freigelaſſen. Friedriché 
Nückkehr in die Haft. Gemeinſchaftliche Regierung. Leopold ſtirbt. Ludmwig’s 
NRömerzug. Bewegung der Sibellinen Fünfter Prezeß Des Dapfid. Ludwig's Zug 
von Mailand nah Rom. Ludwig zum Kaifer gekrönt. Abſchung bed Papfted. 
Wahl eined Gegenpapfted. Ludwig zieht von Rom ab. Hausvertrag vom Pavia. 
kudwig will die Krone niederlegen. Tod des Papſtes Sobann. Der erfie Aur- 
verein. ‘ 
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Um dieſelbe Zeit, als ſich im übrigen dem Reiche zugehörigen 
Italien eine freie und felbitftändige Entwicklung zeigte, bie fidy vom 
Reidye loszureißen Baum nöthig hatte und ihren Kampf vielmehr mit 
den ſchon vorhandenen Gegenfähen des Adeld und der Gemeinde, der 
Geſchlechtsariſtokratie und der Gelbariftofratie, durchfocht, bildete 
fid) aud) das bisher weder zu dem einen nod) zu dem andern Reidye 
gehörige Venedig höchſt eigenthümlid) aus, Diefer aus kaum nad) 
weisbaren Anfängen ermacfene Freiſtaat hatte ſich ſchon zu Zeiten 
Theodorich's des Dftgotben in einer gewiffen Blütbe befunden, bie 
Seemacht biefer auf den vielen Infeln an ber Mündung der Brenta, 
der Etſch, des Po, des Iſonzo, wohnenden theild aus Illyrien theild 
aus dem feiten Lande von Italien gekommen und durch den gemein- 
ſamen Namen der Veneter oder Venetianer verbundenen Inſulaner 
war für die Schiffahrt auf dem adriatifchen Meere, für den Ber- 
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kebr mit Datmatien und Illyrien böchit wichtig und unensbehrlich. 
und die große Einfachheit der Sitten madıte (le unabhängig und frei. 
Will man freilid) auf bie ältefte Zeit zurüdgeben, fo wird fid) aller 
dinge zeigen, daß diefe Gegenden unter ber Herrſchaft des abendlän: 
diſchen Kaifertyums ftanden, baß bierauf die Dftgothen in die Stelle 
defielben eintraten, und nad) der Eroberung Italiens unter Juſtinian 
dad griechiſche Kaiſertbum einen vollgültigen Anſpruch auf Unter 
würfigteit batte; allein das Reich der Oſtgothen war zu vorüberge- 
hend, um deutliche Spuren zu binterlaffen, und die griechiſche Herr 
idyaft des Exarchats erlitt ſchon bald nad) ihrer Begründung einen 
beitigen Stoß durch die Longobarden. So konnte fid) das auf den 
Lagunen wohnende Bolt, dad aud) im Allgemeinen nicht reich gewe⸗ 
(en feyn kann, wenn ſchon einzelne begüterte Familien feit der Zeit 
des Kaiferd Honorius dort ihre Zufludye genommen haben mögen, 
gar bald als völlig unabhängig ausbilden, und die firdylidye Abſon⸗ 
derung der katboliſchen Infulaner von den das Feftland bejekenden 
Yongobarden hob jede Berührung mit dem Longobardenreicdyhe auf. 
Der katholiſche Patriard) von Aquileja batte fid) nad) Grado bege 
ben, wäbrend ein arianiſcher Patriard) feinen Sib in Aquileja nahm, 
und fo lange behielt, bid der Arianismus ganz vertilgt war. Aber 
natürlid) auch nachher bebauptete jeder die Rechtmäßigkeit feinee 
Titels und Range. In bürgerlidyer Einrichtung war urfprünglidı 
eine jebe Inſel unter einem Tribun, die unter fid) unabhängig wa 
ren, aber zuweilen zu gemeinfamer Beratbung zuſammen traten; Da 
man aber theild den Rangftreitigfeiten diefer Zribunen vorbeugen 
wollte, theils cine monarchiſche Form aud) zur Abwehr der Gefahr 
von Siaven und Longobarden für zweckmaͤßiger bielt, jo wurde (697) 
in einer Volksverſammlung auf Heraklea mit Genehmigung bed Pay 
ſtes ein Herzog oder Doge gewählt, Paulucius Anafeſtus, der 
in einem Vergleich mit dem Longobardenkönig Luitprand (713 c. 
die Integrität der Republik und ihres Gebiets feftitellte. Da der 
Papſt der eigentliche Beichüger der römiichen Herrſchaft in Italien 
war, fo wandte fi) aud) Gregor II. (728) an feinen lieben Sohn 
Urfus, den (dritten) Herzog von Benebig, mit der Bitte der damals 
von den Longobarden weggenommenen Stadt Ravenna, Deren Exarch 
entiloben war, zu Hütie zu zieben. Das geſchah auch, Luitprand 
wurde aus Ravenna verjagt und der Exarch Eutychius wieder ein- 
aefet. Weil aber fpäter (7371 gegen den Dogen Urſus ber Der- 
dacht entſtand, ex ſtrebe nad) zu großer Gewalt, io wurde er von 
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führte, Ylabenigo aber aus Dem Lande geben muäte, Da fam (1032 
die Nachricht, Otto fey im Exil zu Conſtantinopel geſtorben. Run 
soolite Domenigo Urſeolo dad Herzogthum als eine Frbichaft in Bein 
nehmen, gegen den fich aber dad Volk in Waffe erhob und ihn ſchon 
am nädıftlen Tag nach Ravenna zu entibeichen zwang. Ylabenige 
aber, der nun zurücgerufen und zur Herzogswürde, dem Ducat, er: 
boben wurde, ließ dad Geſetz geben, Daß die Familie der Drfeot: 
auf immer verbannt ſeyn umd einem Doge erlaubt feyn follte. 
ſich ſelbſt bei feinen Lebzeiten einen Nachfolger oder Mifregenten zu 
beftimmen. Noch mehr beſchraͤnkte ex feine eigene Gewalt durch den 
von ihm zuerſt einberufenen Math der Pregadi oder Erbetenen, weiche 
aus den angefebenfien Bürgern genommen und zur Theilnabme an 
den wichtigſten Beratbungen gezogen wurben, 

Go war Venedig bereits fo mächtig in ſich und fo abgeſondert 
von dem Reiche, daß die Bewegungen deſſelben damals {af gar kei: 
nem Einfluß mehr auf die Republik ausübten. Auch bie kirchlichen 
Angelegenheiten geftalteten ich bereitö in der Art, wie fie ſpa 
terbin noch meiter ſich ausbildeten. Die Anſprüche bed Patriarchen 
Pepo von Aquileja, der ſich mit Kaiſer Konrad's II. Willen den 
Sprengel von Grado ſogar mit Gewalt zu unterwerfen fuchte, und 
auch von Papſt Benedikt IX. In ſeinem Recht anerkannt worden 
war, wurden (1049) durch Leo IX. für.ungültig. und die Kirche von 
Grado für unabhängig erflärt. Die nadyfolgenden Patriarchen nah 
men aber ihren Gig nicht mehr in dem verheerten Grado, fondern 
in Venedig, und ſowohl biefer Umſtand als auch die (1074) dem 
Vatriarchen ausgeworfene regelmäßige Einnahme „ber Beſoldung 
ſtellte das Oberhaupt der venetianifchen Geiſtlichkeit in den Vereich 
bes ganzen Staates ſelbſt, ſo daß ſie an allen Pflichten und Nechten 
eines Unterthans ihren Theil hatten, und in Venedig nicht wie an 
derwaͤrts außerhalb hey bürgerlichen Gemeinde fanden. 

- Die aanzliche Schwaͤche bes griechiſchen Reiches unter den letz 
ten Macedoniern und die Berwirrung his anf Aexius Comnenus 
ließ die hochſt unbebeutende Verbindung, welche milden Benedis 
vud dem griechiſchen Reiche geweſen war, faſt ganz in Vergeſſenbeit 
gerathen und als beide Reiche fid, einander mäberten, war es ibr 
grgenfeitiges’SIntereffe, das fie verband. Wie die Normänner die 
Bellzungen der Griechen in Stalien wegnahmen und die in Grie 
chenland felhft bedrohten, eben fo gefaͤhrdeten fie auch Die Herr: 
haft der Venetianer auf dem adriatiſchen Meer. Defbait 
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traten die Benetianer auf die Seite des Kaiſers Alexius, und unter 
ſtützten mit ihrer Flotte feinen Vertheibigungsfampf, doch der Tod 
Robert Buiscarb’s, nad) welchem die Normaͤnner ihre Plane einftell 
ten, balf am erfolgreichen. Für diefe gelsiftete Hülie trat Alexius 
dis Provinzen Dalmatien und Iſtrien gaͤnzlich ab. Unter dem Dogen 
Bital Faliero (10841096) wurde aud) das Verbältniß zum abend- 
ländiidyen Reiche, deſſen Kaifer Heinrich IV, Feind ber Normänner 
war, ſehr günftig, und die große Begebenbeit, die zu Venedigs Reich⸗ 
thum und Macht beſenders beitrug, trat gerade damals ein. 

Den größten und dauerndſten Vortheil von den naͤmlich Kreuzzu⸗ 
gen zogen überhaupt die italienischen Sreftäbte, unter biefen aber wieder⸗ 
um vorzüglich Benedig. Zwar zogen aud) Pia und Genua bebeutenben 
Nuten, dor, mar Venedig ihnen weit überlegen. Über während (id) 
bier dee Reichthum Venedigs hob, entilanden weſentliche Streitig⸗ 
feiten über den Beſitz Dalmatiens forwobl mit Ungarn als auch mit 
dem unter den Gomnenen wieder zu Kräften fommenden morgen. 
ländifhen Reid. Der Doge Drdelafo Falieri nahm den Ungarn 
das von Kalmany eroberte Sara wieder ab und blieb feibft (1117) 
auf dem Schlachtfelde. Da fid, Jobannes Comnenus mit ben lin 
garn verband, und der König Stephan 11. mit griechiſcher Hülfe in 
Dalmatien einfiel, fo rädıte fid) der Doge Domenico Midyieli (1138 
und 1137) durch Plünderung griedyiicher Infeln, vertrieb die Ungarn 
und zwang die Griedyen, die von Alexius Eomnenus gegebenen Frei⸗ 
beiten noch zu erweitern. Dafür leiftete nun auch die Republik ben 
Griechen gegen den Normannen Roger II. Hülfe, immer nod das 
keit Heinridy IV. mit dem abendländifchen Reiche beitebende gute 
Berhaͤltniß aufrecht baltend. Als aber bier Friedrich Barbarofla, 
dort Manuel Comnenus Kaifer waren, fah ſich aud) Venedig nod) 
mehr ald bisher in bie politiſchen Verwirrungen des Feſilandes hin 
eingezogen, es ſchlug fich auf dis Seite der Lombarden und bed Pap- 
ſtes Alexander III, war bei der Stiftung des Lombardendundes thä- 
tig, und ſuchte das Lebergewicht der Hohenſtaufen in alien auf 
alle Weiſe zu verbindern. Doch war die Aufmerkſamkeit nod) mebr 
auf Manuel Somnennd gerichtet, deſſen ganze Li und Thaͤtigkeit auf 
die Wiedererwerbung Dalmatiers ging, und der, als ihm die Vene⸗ 
tioner das erbetene Bundniß gegen deu Normannentönig Wilhelm 
abichlugen, an Einem Tag (-1171 März 13.) alle in den Häven und 
Städten feines Reichs befindlichen Venetianer gefangen nehmen und 
— ihre Schiffe und Güter mit Beichlag belegen ließ. Das treulofe 
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Verfahren enträftete Die Republik und in möglichfter Eite wurte einc 
Flotte von hundert Galeeren und zwanzig Transportfchifien audge- 
rüftet, mit weldyer der Doge Vital Midyieli II. in See ging, Dal. 
matien wieder unterwarf, bierauf aus Iſtrien Berftärfung an fich 
308, und gegen Eubda ſchiffte, deſſen Statthalter ihn durch Unter: 
handlungen hinhielt, während deren er ſich ohne etwas anders als 
die Wegnahme von Chios auszuführen in Peloponnes aufflelt. Da 
griff eine furchtbare Pet, welche freilich der Haß der DBenetianer 
dem von Manuel vergifteten Wafler der Ylüffe zufchrieb, im Heere 
fo um ſich, daß von der über hundert Schiffe ſtarken Flotte, die Mi⸗ 
chieli nad) Griechenland geführt hatte, nur ein erbärmlicher Ueberreſi 
von fiebenzehn Scyiften im naͤchſten Frühfing (1172) von ihm nadı 
Denedig zurückgeführt wurde und die Pet auch dorthin brachte. Die 
Wuth ded ergrimmten Volkes, das ihn einen Verrätber nannte und 
in dem was Unglück oder Ungeſchick war heimliche Tücke zu ‘erkennen 
wähnte, überbieß auch durch die zum Behufe des Krieges audge: 
fchriedene Bermögensfteuer höchſt erbittert war, brad) in einen furcht⸗ 
baren Aufftand aus, der Doge entfloh aus feinem Palaſt tödlich 
verwundet in dad Klofter St. Sadyariad, wo er (1172 Mai 27.) 
ftarb. Diefer Todesfall hatte eine für die Verfaffung VBenedige 
fehr bedeutende Folge. Die bisher dem Volk noch überlaffen geblic- 
bene Wahl des Doge wurde einem Ausſchuß von zehn oder eili 
Männern übergeben, weldye den nächſten Doge wählen durften, dor 
sing man fpäterhin von diefer Zahl auf eine größere von einundvier: 
jig über. Auch wurbe der große Rath (consiglio maggiore) aut 
480 jährlich am eriten September wechſelnden Mitgliedern beſtehend. 
dem alle wichtigen Angelegenheiten zur Genebmigung vorgelegt mer: 
den mußten, und der nur alte Bürger und Adel, zwiſchen denen baft 
fein Unterſchied mehr beftand, in fid) begriff, ferner der Heine Rath. 
aus ſechs Mitgliedern beftehend, die dem Doge zur Seite ftanden, 
die fogenannte Signoria, damals errichtet oder näher beftimmt. Um 
biefe Seit entftand aud) die Quarantia, ein aus vierzig Mitgliedern 
zufammengefeßter Gerichtähof, an deffen Spige drei Männer (Capi) 
ftanden , welche im folgenden Jahrhundert Mitglieder der Gignoria 
wurden. Der Doge felbft mußte den Eid ſchwoͤren, nach den Ge 
fegen zu regieren, wogegen ihm Treue geſchworen und eine Fahne. 
ald Sinnbild feiner Fürftengewalt, überreicht wurde. Go mar bic 
Berfaffung von der demokratiſchen Urfprünglidyfeit bereit durch die 
Einrichtung des großen Raths, in den zwar ber Zutritt an und für 
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fid) nicht unmöglich, aber durch Reichthum, Verbienfte, Verwandt 
ſchaft, Beliebtheit, bedingt wurbe, und durd) die dem Volke entzogene 
und einer Kommifflon übergebene Dogenwahl einer ariftofratifdyen 
ganz nahe getreten, mährend dis monardyifche Gewalt bes Herzogs 
theils eben durd) biefen großen Rath, tbeild durch die Signoren, 
theils durch die ihm jedoch zu berufen nody anbeimgeftellten Pregadi, 
beſchraͤnkt worden war. 

Der nun gewählte Doge, Sebaſtiano Ziani, der die Rialtobrücke 
baute, gab ſich vergeblide Mühe, die Verhältniffe mit den Griedyen 
auszugleichen, im Gegentbeil reiste Manuel die Venetianer, deren 
Gefandten, Heinrich, Dandolo, er mit glühendem Eifen bienden lic, 
nur noch mehr. Dagegen fah Venedig den Papſt Alerander damals 
bei fidy, der ſich bier (1177) mit Friedrich Barbaroffa ausföhnte. 
Die fpäter am Himmelfabrtsfefte alljährlich gefeierte ſinnbildliche Ver⸗ 
mählung des Dogen mit tem adriatifchen Meere, in das er auf dem 
Bucentaur von dem Senat und allem Molke begleitet binausfupr, 
wurde als eine Erinnerung an diefe für Venedig, das fid) gleidyfam 
neutral benommen batte, rubmvolle Begebenbeit angefeben, und meh» - 
rere von dem Dogen ausgeübte Befugniffe davon bergeleitet. Linter 
Ziani’d (geil. 1178) Nachfolger, Orio Maftroperio fiel Zara (Jadera) 
ab, deffen linterwerfung umter Heinrid) Dandolo (1192 — 12306) end⸗ 
tich durd) die Eroberung Conſtantinopels, welche fid) daran anſchloß, 
für Venedig fo höchſt folgenreid, wurde. Weberbieß wurde ein Der 
netianer, Thomas Morofni, Patriarch. Venedig befam ein und 
ein balb Biertel des ganzen griedhifchen Reiches, und 
wählte diefen Antheil fo glücklich aus, daß ed ben ganzen Handel der 
Levante in feine Hände befam; Korfu, St. Maura, Zephalonia, Zante, 
Durazzo, fait ganz Albanien, die Küfte von Epirus, ein großer Theil 
von Morea, Latonien, Mifitre, Patras, Modon, Lepanto, die Inſeln 
Aegina, Salamis, Gandia (Ereta), und mehrere Beinere Snfeln, 
Theile von Euböa, Hadrianopel mit Zubehör, und viele andere Orte, 
waren Eigenthum der Republik, die fie entweder felbft unter Duca's, 
oder Podeſta's, oder Baili’d, denen ein großer und Bleiner Rath zur 
Seite ftand, wie denn überhaupt die Verwaltung des Mutterlandes 
als Mufter und Vorbild gebraucht wurde, verwaltete, oder fie an 
Adelige lehensweiſe übergab. Es leuchtet ein, daß durd) diefe glück⸗ 
liche Unternehmung Venedig feine Nebenbuhlerinnen Pifa und Genua 
unendlich weit überflügelt hatte, und es ift begreiflich, wenn ſich nun 
der Reid beſonders der aus Eonftantinopel ausgeſchloſſenen Genuefer 
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zeigte. Diefe ımterftäßten den Grafen Heinrid von Matta in feinen 
Verſuche Candia, das den Lateinern überhaupt feind war, zu erobern, 
der jedod, am Ende mißlang, ſtörten vie Schifffahrt, und fdyloffen 
fid) nun haupftfaͤchlich an die griechiſchen Kaifer Nicaa's an, Denen 
fie wiederum zur Eroberung Eonftantinopel’s verhaffen. In Candia 
batten die Benetianer die Verſuche der nad) Freiheit ſtrebenden Grie- 
chen fortwährend niederzubalten. 

Während diefer äußern Thätigfeit ging auch die Ausbildung 
der innern Berhältniffe ihren Weg. War der Doge durch die 
Eotenien in vielen Dingen in ben Stand gefeht worden, durch feine 
Befugniß über diefe zu verfügen auch größeren Einfluß daheim ſich 
zu erwerben, fo wurde feine Gewalt befunderd durch mehrere unter 
und von dem Doge Jakob Tiepolo gegebene GSeſetze beſchraͤnkt; er 
verlor (1230): dad Recht die Pregadi zu ernemen, ed wurden tie 
fünf Verbeſſerer der herzoglicyen Verfpredyung ( Correitori della d.- 
cale promissione) eingefeht, welche vor jeder Herzogswahl Die Capi⸗ 
tufation, weldye er beſchwoͤren mußte, zu repidiren hatten, ed wurk: 
ihm das Recht Aemter zu befeben faſt ganz entzogen, in den übrigen 
Aemtern faum mehr als der Vorſitz gelaffen, feine perfünfidye Frei⸗ 
beit endlich fo fehr bdeſchraͤnkt, daß er Baum mehr ald ein glänzenter 
Staatögefangener war. Die äußeren Vorzüge und Sierben feines 
Amtes wurden ihm mo möglid) no) erweitert, hingegen die eigent- 
‘liche Gewalt Bam immer mebr m die Hände der Gignorie, zu der 
jedod) ver Doge aud) gehörte. Die Dogewahl felbft, die noch bei 
Jakob Tiepolo durch Emflug des Volkes beitimmt worden war, 
wurde bei ſeinem Nachfolger Marino Moroſini (1248), um jeden 
Unterſchleif vorher unmöglich zu machen, auf eine höchſt kuͤnſtliche 
Beife eingerichtet. Wenn nämlicd) durd) drei Inquifitoren dad Leben 
des verftorbenen Doge unterſucht, und tadelfrei befunden worden 
war, im entgegengefehten Yalle aber fein Vermögen deßhalb in Am 
fprud) genommen und fehlerhafte Anordnungen umgeſtoßen worben 
waren, wurde erſt dad Begräbniß gehalten und dann eine Wablver⸗ 
fanımlung aus alten Rathofaͤhigen, die dreißig Sabre vorbei waren, 
angefagt. Nun werden nad) der Anzahl der Anmelenden - fülberne 
Kugeln in eine Lime gelegt, unter welchen fid) dreißig goldene bes 
finden; em Kind zieht die Kugel für einen Jeden heraus und für 
wen er eine goldene ziebt, der begiebt ſich in ein Seitengemach, bie 
bier alle dreißig verfammelt find, aus biefen werben ebenfalls durch 
Kugelung meun gewählt. Diefe wählen durch Abfiimumung vierzig 
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Perſonen, aus denen wieder zrublf durch Rugelung gezogen dad Recht 
baben fünfundzmanzig durch Anftimmung zu wählen. Bon biefen 
werben wieder weun wurd) Kugelung befklimmt, denen wieder die 
Stimmenwahl von fünfundeierzigen zufomnst. Aus dieſen lofen mie 
der eilf, und biefe deſtimmen exft Die einundvierzig eigentlichen Waͤh⸗ 
ler. Aus diefen werben drei Prioren ernammt, die das Wahlgeſchaͤft 
teiten, und bei denen bie übrigen ihre Stimmen abgeben. Sur Stim- - 
menmebrbeit wird eine Zah von fünfundzwanzig Stimmen erfordert. 

Unter dem Nachfoiger Moroftni’d brach der furchtbare Krieg 
Benedigd mit Genua aus, der feinen lebten Grund in dem Streit 
über den Beſitz der St. Sabbaskirche in Alta hatte, im innerſten 
Grund aber aus der Eiferſucht beider Städte auf einander hervor: 
ging. Der Sturz des Iateinifchen Kaiſerthums (1261) war ein 
großer Schlag für Venedig, und et bedurfte alle Klugheit, um ten 
auch im Innern bewegten Staat glücklich durdyzuftenern. Die Laft 
des Krieges, die durch ſchwere Steuern beftritten werden ſollte, er 
jeugte einen Aufitand, der das Leben des Doge Rainer Zeno (1266) 
felbft bedrohte, und Kriege mit Bologna, Ancona, Iſtrien, das abzu⸗ 
falten fuchte, befchäftigten den Staat auf alle Weiſe, wenn aud) mil 
Genua dann und warn em Stillſtand eintrat. Da murde (1280) 
als der Doge Biopenni Dandolo geftosben mar, an feinem Begräb⸗ 
nißtage vom Volk Jakod Tiepelo, der Enkel des oben genannten 
Doge, zum Herzog ausgerufen, aber die Unregelmaͤßigkeit dieſes Ver⸗ 
fabrens anerfennend, entfernte er ſich heimlich aus Venedig nad) ber 
Treviſanermark, wo er bis zu einer neuem Wahl blieb. Diele fiet, 
nachdem die Einumdpierziger zehn Tage lang gezögert hatten, (25. Ron.) 
auf Pietro Gradenigo, der die wichtige Maßregel vornahm, wodurch 
die Ariftoßratie Venedigs abgefchioffen wurde. Es war nämlid, m 
den letzten Jahrzehenten ein ofienbarer Kampf der Altern Ratheiä 
bigen Geſchlechter gegen die aufftrebenden neueren berporgetreten, 
und die außerdem zweckmaͤßige Einrichtung des großen Rathes fdjien 
durch die jährlichen Wabltage, in weichen er conflituirt wurde, den 
demagogifchen Umtrieben zuviel Spielraum zu geben. Man fuchte 
daher die biöberige jäbrlidye Erneuerung deſſelben aufzuheben, umd 
das Recht, denfelben zu befeben, zum ausfchließlichen Eigenthum ein⸗ 
zeiner Familien zu madıen. Es wurde daber (12397 Febr. 28.) ein 
Geſetz gegeben, daß alle diejenigen Familien, aus welchen in ben 
(echten vier Jahren Mitglieder in dem großen Rath gefeffen hätten, 
auch fortan in tvemfelben zu fien berechtigt fepn, die andern afle 
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aber ausgeſchloſſen ſeyn ſollten. Es wurde fomit der große Rath 
geſchloſſen, die Erbariſtokratie der in das ſogenannte goldene 
Buch eingeſchriebenen Familien befeſtigt, und alle Familien, die 
durch irgend einen Zufall in dieſer bezeichneten Zeit den großen Rath 
nicht beſetzt hatten oder die ſich eben erſt im Aufſchwung ihres Ver⸗ 
moͤgens und ihrer Blüthe befanden, für immer von ber Theilnahme 
an Staatsgeſchaͤften zurückgewieſen. Namentlid) war auch die Fu 
milie Tiepolo, welche mehrere Dogen gezählt hatte, unter diefen aus 
gefchloffenen Geſchlechtern. Zwar follte die Fortdauer diefed Geſetzes 
von dem Willen des Rathes abhängen, aber die Stimmenmehrbeit 
war fo hoch angefeht, daß fie ſchwer zu erreichen ſchien. 

Gegen .diefe in einem Staate der auf rein republifanifcher Grund- 
tage rubte befonderd entrüftende Maßregel erhub ſich zuerft (1304) 
die Verſchwoͤrung ded Marino Boeconio, der den Doge und den 
Senat ermorden wollte, aber verratben, gefangen, und mit feinen 
Genoſſen durd) den Strang hingerichtet wurde. Gefährlidyer war 
die von Bajamonte Ziepolo, dem Bruder Jakob's, in Berbin- 
dung mit mehreren Patriciern, aus den Häufern Badoer und Quirini, 
zum gänzlichen Umfturz der neuen Berfaffung geſtiftete Die Lage 
der Dinge war dem Unternehmen günftig; auf der Republik lag 
megen der Wegnahme ber Stadt Ferrara der Bannflud) des Papſts 
Clemens V., und Ferrara mar obendrein ihrer Gewalt wieder ent: 
riffen worden, dad Volk war erzümt und einer Veränderung fehr 
geneigt. Es war befdjloffen vom-Palafte Tiepolo (1310 Juni 15.) 
den Markusplatz zu befehen, den Doge zu ermorden, und den großen 
Rath wieder nach der früheren Art zu befeßen. Aber nod) kurz vor 
ber erhielt Gradenigo Anzeige, traf durd) Berufung der Bebörden 
alfe Vorkehrungsmaßregeln, und befehte den Markusplatz. Mit der 
Morgendämmerung brad) der Aufftand aus und ed dam auf dem Mar⸗ 
kusplatz zu einem beftigen Kampfe, in welchem Marko Quirini und 
fein Sohn fielen, Bajamonte ſich durd) die Riaftoftraße zurückzog, 
wo der Fahnentraͤger der Verfdyworenen von einem Stein, den ein 
Weib von einem Dache warf, getöbtet wurde, und die Verwirrung 
der Weichenden nod) zunahın, die ſich nun hinter der von ihnen ab» 
gebrodyenen Rialtobrücke befeftigten. Da der Podeſta von Chioggia 
Ugolino GBiuftinioni mit Verftärktung für den Senat berbeifam, bin- 
gegen Badoerio Badoer, der den Verſchwornen Mannfchaft aus Padua 
zuführte, dem Doge in die Hände fiel, blieb dem Neft der Verſchwoͤ⸗ 
rung nichts ald eine Eapitulation ‚übrig, die ihnen freien. Abzug ge 
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währte. Da fie von den Dertern aus wobin fie ſich begaben noch 
fortfubren vie Nepublit zu bedroben, wurde ein eigner Rath von 
schen Männern, fpäter Inquifitoren genannt, ſchon am nädıften 
Zage niedergefeht, welcher Vollmacht zur Unterfuchung und Beſtra⸗ 
fung. aller derjenigen befam, weldye etwas gegen dad Wohl und die 
Gicherheit der Republif unternehmen würden. So ſchloß ſich Bene 
dig gegen die Moͤglichkeit einer Umwaͤlzung ftarr und fchroff ab, und 
bildete einen and) von Außen immer weniger angreifbaren Staat; 
feine einzigen Gegner hätten das griechiſche Reid) und die Osmanen 
ſeyn können, aber jened mar im Sinken und Abfterben, dieſe pflany 
ten erft ibre drohende Fabne in Prufa auf. 

Bom römifchen Neidye aber war nidyts zu befürdyten. Heim 
rich's gegen die Wellen gerichteter abentheuerlicher Zug nabın das 
Ente einer gaukelnden Seifenblafe unb in Deutidyland trat nun bie 
Frage hervor, wer feine Stelle einnebmen würde. Daß derjenige 
Fürſt, welchen nad) diefer Ehre gelüften würde, auf die Vortheile, 
unter denen Heinrid) nach Stalien gezogen war, gleid) von Anfang 
verzichten müßte, ging aus dem Benehmen des Papſts ganz deutlich 
bervor,, indem Clemens erftlich in der Eonftitution Pastoralis cura 
solicitudinis die gegen König Robert erlaffene Achtserkläͤrung für 
null und nidytig erflärte, weil dadurch den päpftlichen Rechten über 
Neapel wäre zu nahe getreten worden, überhaupt aber ſich dahin 
ausſprach, daß ihm die Dberberricdyaft über das erledigte Kaifertbum 
ohne alten Zweifel zuftebe und er bei erledigtem Reiche an des Kal 
ferd Stelle trete, fodann in einer andern Eonftitution den roͤmiſchen 
Krönungseid ded Kaifers für einen Eid der Treue erklärte, weßhalb 
die Kaifer ald Vaſallen des paͤpſtlichen Stuhles müßten angeſehen 
werden. Ganz Eonfequent handelte er, indem er den König Robert 
noch kur, vor feinem. Tode (ſt. 1314 April 20.) durch eine Bulle 
(Mär; 14) zum Generalvitar aller Reidysiänder in Stalien und 
zum Senator von Rom ernannte, mohl in der Hoffnung die durch 
Heinrich's Erſcheinung neu erftarkte gibellinifche, gegenpäpftiicdye, 
Partei gänzlich zu flürzen. Uber ber kraͤftigſte Gegenſatz gegen bie 
Gibellinen war die Rationalität Jtaliend, welche von den Welfen im 
eigentlichen Hintergrunde vertheidigt und um berenmillen beſonders 
die Deutſchen angefeindet wurden, ed war dad Gefühl ber Freiheit, 
welches die republißanikhen Städte gegen die gibellinifhen SHäupt 
linge zum Kampfe ermunterte. Dieſe beiben Momente, Freiheit 
und Baterlandsliebe, beiebten eigentlich bie Welfen und ficherte ihrem 
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fle bis nad Mittag gewartet hatten, die andern ein gu thnen bew 
überzutommen, fie wollten die Wahl am nächften Tage gemeinſchaft⸗ 
lich vornehmen. Allein ftatt diefed zu thun, trafen die oͤſterreichiſch 
Gefinnten gleid) nachher, eine einfeitige Wahl und riefen Friebrich 
ald König aus. Ihrem Beifpiele folgend mäblten am andern Tage 
(20. DE.) die Luremburger den Herzog Ludwig, Frankfurt Öfftzete 
feine bisber verfchloffenen Zhore, Ludwig wurde in St. Bartholo⸗ 
mäusd » Kirche auf den Altar gehoben und dem Volle ald König ge- 
zeigt. Nachdem beide Könige noch einige Tage por Frankfurt liegen 
geblieben waren, zogen fie den Rhein binab, Yriedrich voran nach 
Bonn, wo ibn der Erzbiichof von Köln (25. Nov.) Frönte, während 
Ludwig am eigentlichen Krönungsorte Aachen durd) den Mainzer 
Erzbiſchof (26. Nov.) gekrönt wurde. Die Eräftigfte Enticheibung . 
der NRedytmäßigkeit der Wahl hätte nun der Papfi gegeben. aber 
Clemens V. war feit mebreren Monaten nicht mehr am Leben, und 
bie Cardinaͤle konnten fid) fange zu keiner neuen Wabl entfcheiden. 
Auch das Recht der Warten gab Beinen Ausfchlag” denn das im Jar 
nuar 1315 zu Speier erfoigende Zufammentreffen beider Parteien 
batte, obgleich die Öffentliche Stimme die Defterreidyer für beflege 
erblärte, fein eigentliches Reſultat. Entſcheidender würde die dffent 
- liche Stimme gewefen fepyn, indem der größere Theil -der Fürften 
und faft alle Reicheftädte auf Ludwig's Seite waren, dagegen war 
der den Städten abgeneigte Adel ten Habsburgern zugetban und die 
Macht des habsburgiſchen Haufes dem bayrifcdyen bei weiten über- 
legen, um fo mehr, da Rudolf, Ludwig's eigener Bruder, aus Scheei⸗ 
ſucht gegen ihn Partei nahm. . 

Es begann nun ein wüſtes Ringen begleitet von Verbeerung 
und Plünderung ded Landes, indem Leopold, bad Haupt der öfter 
reichifchen Kriegdmadıt, ſtolz auf ritterliche Tuͤchtigkeit, ven Gegen 
König in feinem Land anzugreifen, vielleicht gar gefangen zu nehmen 
gedachte, Ludwig aber zu ſchwach im offenen Felde ibm zu begegnen 
binter die feſten Orte Augsburg und Donauwöbrd ſich zurüdzog, an 
denen Leopold's ungeorbnete und rohe Angriffe fdyeiterten. Da 
wandte er fidy gegen die Übermütbigen Walpftätte Schwyz, Uri, 
und Unterwalden, weiche für ibren frevelbaften Abfall von der öfter 
reichiſchen Dberpogtfchaft noch nicht gezücjtigt worden waren, ja ſo⸗ 
gar von Heinrich VIL. Beftätigung ihrer Privilegien ſich ausgewirkt 
batten. Ludwig batte ihnen auch gefchrieben (1315 März 17.): 
"fie ſollten ſich durch ber Schwaͤtzer böfen Mund nicht abhalten _ 
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laſſen, ihm freu zu ſeyn. Gr wolle mit Gottes Hülfe und der Für- 
Men und Städte Boten Alles thun, mas zu Ruhe und Heil des 
Reiches fey gegen die ungeftüme Hoffart Defterreihs.. Und da fie 
auf Yriebridy’d Begehren von dem Reichsgericht zu Rotweil in die 
Acht und vom Biſchof zu Conſtanz in den Bann getban worden 
waren, fo hatte er fie (25. Mai zu Nürnberg) in feinen Schutz ge 
nommen umd von aller Berpönung losgeſprochen. Nun aber z08 
Leopofd mit einem ftattlidien Heer auf den Stein zu Baden, von 
bier aud gegen die Waldftätte zu geben. Er wolle, fagte er, dieſe 
Bauern mit dem Fuße zertreten : fie hätten es verdient, fie mit ber 
Wurzel auszurotten. Um ibre Anführer hinzurichten führte er Stride 
bei ih. Der Graf von Toggenburg verfuchte noch, ehe ed zum 
Aeußerſten käme, fle zur gütlichen Unterwerfung zu bewegen. Ein 
geden? der von Defterreich erlittenen Bebrängniß wiefen die Eidge⸗ 
noffen den Antrag zurüd ; fie wollten mit Gottes Hüffe bed Herzogs 
gewärtig ſeyn. Da fchrieben fie (13. Nov.) diefed dem König Zub. 
wig und erwarteten den Angriff des Herzogs, der über Zug heran. 
kam. Dem Rathe des alten Rudolf Reding von Bibereck zu folge 
tagerten fie fi an den Berg Sattel ob dem Morgarten, ber ſich 
an dem Wegerifee bindehnt. Es waren ſechshundert Schwyzer, vier- 
hundert aus Uri, dreifundert aus Unterwalden. Un fünfzig Ber 
bannte kamen ihre Dienfte anzubieten, fie wurden abgewieſen, und 
da fle nicht in die Landmark durften, legten fie ſich vor diefelbe auf 
die Figlerflun, unten am Sattel, wo te Felsblöde und Hölzer bereit - 
bieten. Un St. Ottmar's Abend, einem Samſtag (15. Nov.), 308 
am Ufer des Uegerifeed der Haufen der Ritter, Heinrich Graf von 
Montfort Zettnang an ihrer Spike, dabei der Herzog, der ganze 
bel von Habsburg, Lenzburg, Kyburg Rapertswyl, Hallwyl, Bons 
fietten, Toggenburg, Homburg, Hünenberg, fünfzig Süricher,, eben fo 
viel von Bug, der Abt von Einfiebien mit feinen Waldleuten, gegen 
den Thaleingang dahin. Langfamer folgte das Fußvolk. Wie nun, 
wo fid) der Weg zwiſchen dem Morgarten und dem Ger zu engen 
anfängt, die Ritter in einzelnen Paaren hinter einander berzogen, da 
begannen die Berbannten Steine und Bloͤcke herabzurolien, andere 
zu werfen, fo daß die Pferde ſcheu wurden und die Verwirrung, nun 
durch den Angriff des Haupthaufens der Eidgenoſſen vermehrt, die 
mit ihren ſchweren Hellebarten durd) Stahl und Eifen hindurch hie 
ben, ſich bald dem ganzen Heer mittbeilte. Born der Feind, zur 
Geite der Ger, im Rüden die nachfolgenden, den Rückzug fperrenden 
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Freunde, gab es eine greuliche Unordnung. An fünfzehnhundert, 
darunter der Kern des Adels, alle Züricher und bie meiften Zuger, 
blieben auf tem Platz. Mit Mühe entkam der Herzog felbit, tod⸗ 
tenbleicy erreichte er Winterthur. Der Berluft der Walbflätte wear 
gering, ihr Sieg ob audy nicht Der Anzahl nach aber dem Verbält- 
niß nad) gleidy groß wie ber flandrifdye von Eourtray und der 
fdyottifche von Bannodburn. Es war erft neun Uhr Morgens, als 
der Sieg gewonnen war; fie dankten alle Gott für denielben und 
blieben nach after Sitte den Tag über auf der Wablftatt, dann zogen 
fie beim. Ihrem Freunde dem König gaben fie Nachricht, nnd Lud⸗ 
wig wünfchte Ihnen (24. Nov.) Glück und verhieß Hülfe und Ver 
geltung. Die Erinnerung diefed Tages follte ewig beflig gehalten 
werden. Die Berbannten wurden wieder aufgenommen. Am Dienſtag 
nah St. Niklas aber (9. Dec.) erneuerten die Eidgenofien ihre 
ervigen Bünde. Bor den Angriffen Oeſterreichs hatten ſie nun auf 
längere Seit Ruhe. 
Auch Ludwig fühlte ſich durch diefen den Haböburgern verſetzten 
Schlag etwas erleichtert. Er hatte von Heinrich's VI. Zeit ber 
eine Aufgabe zu löfen, ten in Franken geftörten Landfricden 
wieder herzuftellen. In Berbindung mit dem Grafen Eberhard 
von Wirtemberg, den Heinrich wie ſchon gefagt, mit der Acht belegt 
hatte, und den Konrad von Weinsberg in die Enge trieb, beunru 
higten Konrad Graf von Dettingen und fein Schwager Kraft von 
Hohenlohe in alten Streit mit dem Bisthum Eichſtädt, das dftingi- 
ſche Beſitzungen ald ihm gehörig anfprach und von den Königen 
bierin anerkannt worden war, von den feften Orten Schiliingefürft, 
Herrieden, Wahrberg, die Sicherbeit der Straßen und hatten ſich, 
während alle ringeum baufenden Yürften, Herren, und Städte, Lud⸗ 
wig's Partei ergriffen, gan, allen an den üfterreichifhen Friedrich 
angeſchloſſen. Am meliten titt dee Handel der Stadt Nürnberg, bie 
nach einem mit dem Burggrafen Friedrich von ihrem Schultheißen 
Konrad Efeler (1313) nod) während des Interregnums gefdykoflenen 
Bergleid, gemeinſchaftlich den König Ludwig anerkannt hatte und 
von ibm fdyon befonderd begnabigt worden war, Um num dieſem 
ftraßenräuberifchen Unfug ein Ende zu machen, 309 Ludwig (1316) 
mit fraͤnkiſcher Ritterfchaft und wabmbafter Hütfe der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg (Aprit) gegen diefe Orte, eroberte fie nady und nad), brach 
Herrieden und Wahrberg gänzlich, und wötbigte den Kraft von Oo 
bentobe, da Konrad von Dettingen fdyon vor UAnfang des Krieges 
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im end veriterden war, die andern Dettinger Grafen ober aui des 
Königs Geite waren, fid) in fihere Orte zu flüchten und (päter 
feine Gmade nadyzufuchen. Die Stadt Nürnberg aber, die ſich bes 
ſonders angeftsengt batte und deren Bedeutung ber in ibr oft feinen 
Wobnſitz nehmende Ludwig wohl zu würdigen mußte, wurde durch 
einen befondern Brief (19. Mai) gegen jede Verantwortung für bie 
Zerſtörumg ded Naubnefted Herrieden ficher geftellt. Es wear vie 
erfte Thaͤtigkeit Ludwig's, wodurch cr zeigte, daß ed ibm un die Er⸗ 
baktung der innern Ordnung zu thun ſey, und ſie trug ihm durch 
die Unbänglichkeit, mit weicher Nürnberg ihm und femem Hauſe zu: 
gethan blieb und beſonders feinen häufigen Gelbveriegenheiten abbalf, 
gute Früchte. Nun erft konnte er fidy gegen feinen Bruder Rudolf 
und deſſen Anhänger wenden, bie ebenfalld feinbtich gegen ihn auige⸗ 
treten waren, und bierauf gegen Die Öfterreichifchen Fürſten sieben, 
die nun wieder ein Heer gefammelt und fidy mit diefem vor die bapes 
riſch gefinnte Stadt EBlingen am Near gelagert hatten. Es kam 
jebody uur (Sept. 19.) zu einem pianlofen unentidyiebenen Zreiten, 
nad) welchem beide Könige wieder beim zogen. 

Um dieſe Beit war endlich aud) die lange Sedisvacanz beendigt 
worden. Die gadtoniichen Garbinäte hatten fid mit dem italienifchen, 
die nad) Italien zurũckkehren wollten und die nur burd) die Wahl 
eines Stalienerd erreichen zu können bofiten, völlig verfeinbet und 
es fab einer Kirdyenfpaltung nidye ungleich, ats Philipp, Graf von 
Poitiers, Bruder König Ludwig's X., fie wieber bewog ſich in Lyon 
zu verfammeln und eine Wahl vorzunehmen. Man gab nad) visre 
zigtagigem Conclave dem Jakob von Oſſa aus Cahors, erſt Bischof 
von Freius, dann von Avignon, zuletzt von Porto, die Stimmen, der 
(7. Aug.) gemäbit und als Johann XXH. zu Lyon (6. Sept.) gekrönt 
wurde. Wenn er auch nicht wie von einigen feiner Gegner behaup⸗ 
tet wird der Sohn eines Schubfliders war, fondern von ſchöffenba⸗ 
rem, ritterbürtigem Geſchlechte, fo mag doch feine Familie bürftig 
und beruntergefommen und er nur feinem eigenen Verdienſt (eins 
Größe ſchuldig geweien feyn. Allerdings wohnte auch in dem klei⸗ 
nen und unanfelmlichen Leibe bes Papfted Johann eine-feurige,, fire» 
bende Seele, große Gelebrſamkeit, und hohes Gefühl für die paͤpſtli⸗ 
hen Rechte. Dabei aber war er dem franzöftichen Intereſſe außer: 
ordentlidy ergeben, unmachgiebig gegen ſeine Feinde, fchonungsios 
gegen die befiegten Gegner, und rückſichtslos in den Mitteln Gelb zus 
fammenzufcharren. Die Doppelzüngigfeit feines Verfahrens konnte 
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man gleich anfangs ſehen, da er beiten Königen (5. Sept. 1316) 
feine Wahl und Krönung anzeigte, beiden den Titel erwählter römi- 
ſcher Könige gab, und die Hoffaung ausſprach, daß fie ihren Gtreit 
friedlich fchlicdyten würden. Dennoch gab er, als beide Könige im 
nädyften Jahre ihre Gefandten an ihn ſchickten und um Betätigung 
baten, den bayerifdyen Abgeordneten gar keine Antwort, und der Bis 
ſchof von Gurk, Friedrich's Abgeordneter, der fid) auf Rudotf und 
Albrecht berufend fagte: wo der Baum gut, feyen aud) die Zweige 
gut, mußte die ‚Eräntende Antiwort hören: Salomo fey weife und 
fromm geweien, Roboam aber dennoch fein Sohn. Beilätigung aber 
erbielt er ebenfalls nidyt. Johann wollte um ſich ficher zu ſtellen 
marten bis fid) dad Kriegsglück für den Einen von ihnen entfchiehen 
hätte. Dabei fuchte er die kaiſerlichen Nechte in Stalien für ſich zu 
erwerben, ermahnte die Städte und Staaten Stalins (29. Yan.) 
zur Einigkeit, und behauptete (31. März), daß alle Verwaltung des 
Kaiferthums, bei Erledigung deſſelben, ibm zuflehe. Die Rechte der 
von Heinrich VII. eingefeuten Reichsvikare und Bögte erflärte er für 
nidytig und bebrobte den mit dem Bann, der ed. wagen mürde, einen 
fotdyen Titel zu führen. Alle Gibellinenhaäuptlinge follten ihres biß- 
berigen Anſehens für verluftig, der König Robert aber von Allen als 
semeinfchaftlicher Reichsvikar angefeben werden. Hier gelang ibm 
aber feine Abficht am wenigſten. Die Häupter der Gibellinen, Uguc 
eione della Fagiuola in Pifa, Eaftruccio in Lucca, Eane della Scala 
im Verona, Bonacoffa in Mantua, fümmerten fid) nichts um fein Ge 
bot, und der alte Mattheus Visconti legte zwar die Würde eines 
Reichsvikars nieder, ließ ficd) aber vom Bolt zu Mailand zum Ober: 
ftien Hauptmann erwählen, wodurch feine Gewalt auf einem einbei- 
mifchen, alfo fefteren, YZundament ruhte als vorher. Die meiiten an» 
dern lombardiſchen Städte kamen in feine Gewalt, Pavia, Placentia. 
Novara, Aleffandria, Tortona, Como, Lodi, Bergamo, und andere, 
erkannten feine Gewalt an, und die drohende Uebergewalt der welfi⸗ 
ſchen Partei in Genua, mo König Robert ebenfalld zum Herm ger 
mad)t wurde, vereinigte alle Gibellinen, um ihn bier nicht feſten Zuß 
faffen zu laffen, der Visconti griff ed vom Lande an, die Aragonefl- 
ſchen Sicilianer von der See, und felbit der griechische Kaifer, be⸗ 
forgt um der Unfprüche der Franzofen auf fein eigenes Reid), balf 
. durdy Gelbfubfidien. Nicht minder verhaßt, ats die Deutſchen waren, 
begannen die Yranzofen zu werben. 
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Da fit) Friedrich mit der weififchen Partei bereits in eimige 
Verbindung fehte, indem er den Städten Pabua und Trevifo gegen 
die Angriffe des Gran Eane von Berona Hülfe geſchickt hatte, fo 
fchien diefer König audy dem Papft den Vorzug zu verdienen, ob» 
geich er ibn nody nicht geradezu anerkannte. Er veriprach feinem 
Bruder Albrecht dad durch Peter Aichſpalter's Ubteben erledigte. Ery 
disthum Mainz, unterftügte ihn feibft mit bunderttaufend Goldgul⸗ 
den, und brachte ihn wirklich dazu, daß er einige Truppen unter ſei⸗ 
nem Bruder Heinrich gegen die Visconti abſchickte. Doc diefe 
wußten fich ihn burch Geld vom Halſe zu halten, und da Johann 
dad Erpistbum dem Mattbiad von Bucheck verlieh, das Reichsvika⸗ 
riat aber dem franzöflfihen Prinzen Philipp von Valois, Eonnte 
Friedrich wohl fehen, weiten er fidy eigentlich zu ihm zu verfeben 
babe. Er fete daher feine Hoffnung fortan weniger auf den Papft, 
mit dem er jedoch nicht brady, als vielmehr aui fein gutes Schwerdt, 
ben Beiltand feiner Yreunde und Bundesgenoffen. Und wohl ſchien 
auch dad Gluͤck ihn zu begünftigen. Ludwig's Partei hatte durch 
den Tod des Mainzer Erzbiſchofs und ded Markgrafen Waldemar 
von Brandenburg zwei Hauptflügen verloren, und ſowobl Balduin 
von Trier als aud) Jobann von Böhmen waren in eigene Angeles 
genbeiten verwidelt, als Friedrich (1310) den zweijährigen Waffen- 
ſtiliſtand brach. Es war ein Gtüd für Ludwig, daß er wenigſtens 
"in Oberbayern frei verfügen konnte. Sein Bruder Rudolf batte fid) 
(1317) von der Weltlichkeit in ein oͤſterreichiſches Kloſter zurückge⸗ 
jogen, wo er (1319) flarb, und da feine drei Söhne nod) minder 
jährig waren, fo ſtand Oberbayern und die Pfalz zunächit blos unter 
Ludwig's Gebot. Dennod) var er dem öfterreichifchen Haufe allein 
gar nicht gewachfen, und durch die bieberigen Anfälle, zu denen 
(1321) nody der Tod feiner Gemahlin Beatrix kam, wurde er fo 
sebengt, daß er ſchon daran dachte bie Krone ganz niederzufegen. 
Doch fprachen ihm feine Kreunde neuen Muth ein und ed fammelte 
fid) (1330) ein anfebnliches Heer um ibn, mit dem er gegen Leopold 
zog, der Speyer beiagerte. Die Aunäberung ded Königs nöthigte 
die Schwaben die Belagerung aufzuheben, und fie zogen fid) bis hin⸗ 
ter den Brufdybad) bei Straßburg zurüd. Ludwig folgte ihnen, er 
zwang wohl den Einzug in Straßburg ſelbſt, konnte fid) aber daſelbſt, 
weit bier die bifdyöfliche Partei gegen ibn war, nicht halten, und 
mußte, ald auch Friebrid) mit einem großen Heer ankam, fich wieder 
über bie Bruſch zurüciehen. Mit Eintritt des Herbfied hörte der 


154 Rüſtung zur Hauptſchlacht. Schlacht bei Ampftug. 


‚ Geldzug ganz auf und diplomatiſche Unternehmungen befchäftigten ibn 
zunaͤchſt. Auch Friedrich raſtete in dem nädytten Jahre vom deut: 
fdyen Kriege, und fuchte feine ſchon erwähnten fruchtlos abgelaufe: 
nen Internebmungen in Italien durchzufehen. 

Erft im Jahre 1322 rüfteten fidy beide Könige, um in einer 
Hauptſchlacht endlid, eine Entſcheidung berbeizufübren. Ludwig 
batte fid) des Beiſtands des fraͤnkiſchen und nordgauiſchen Adels ver 
iichert, der Burggraf Friebridy hatte ihm feine Dienſte zugefagt, der 
Graf Bertbo von Henneberg, Die Herren von Hohenlohe, zwei Gra⸗ 
fen von Dettingen, die Schlüflelberge, der Graf won Montfort, umd 
- andere waren im Unzuge. Bon den Städten war Mimchen, deffen 
Gauerbäder ihm nadyzogen, Ingolſtadt, Negendburg, Landéhut, Lands⸗ 
berg, am tbätigften. Sonſt war von Oberbayern viel Abel zurückge⸗ 
blieben. Gegen Ende Augufts kamen aud) die Böhmen unter Stönig 
Johann , die Rheinländer und Trierer des Erzbifdyeis Babuin. Es 
waren an 30,000 zu Fuß und 1500 Reiter. Mit diefen zog Ludwig 
von Negentburg über bie Iſar gegen den Inn, welchen Friedrich 
mit feinem Heer ſchon überfchritten hatte. Gleich ſtark an Fußvolk 
aber überlegen an Reiten war das dfterreichifcdye Heer,‘ dem ber 
Ungarntönig Karl Robert aud) Eumanifdye Heiden zu Hülfe gefdyidt 
batte, biefe ein robes, zuchtloſes, darbariſches Bolt, dad verheerend 
und plündernd, alle mögliche Greuel begebend, an der Donau ber 
aufgezogen war. Bei Mühldorf ging Friedrich über den Inn. Hätte 
er feinen am Led) ttehenden Bruder erivartet, Ludwig's Heer würbe 
von beiden in die Mitte genommen und vernichtet worben feyn. 
Uber Leopoſd's Boten wurben von den Fürftenfelder Mönchen unter 
freundlichen Borwänden aufgebaiten. Da verlangte Friedrich, über 
dräfiig ded Wartend, die Schlacht. Die Bayern liefen ihm am 
37. Sept. die Schlacht auf morgen anfagen. 

Ludwig übergab die Leitung des Treffens dem alten Ritter 
Sepfried Schweppermann von Kaftel im Norbgau, einem unanſehn⸗ 
lichen aber £riegderfabrenen Mann, der ſchon bei Gammelsdorf das 
Beſte getban hatte. Cr fiellte das Heer auf das Wabifeld, zwiſchen 
en und nn, von Erharding ſich mit dem rechten Flügel did über 
Ampfing verlängernd. Den timten: Flügel hatten die Böhmen unter 
ihrem König, hinter ihnen der Herzog Heinrich von Nieberbapern, 
in ber Mitte waren die Ritter aus dem Norbgau und Oberbayern, 
ned den Stadtern, auf dem rechten Flügel unter Konrad (Kurt) 
von Bayerbrunn bie Hütte aus Lem Neid, und ebenfaliq Bayern. 








hai —R el A A re 
Was auch die weiteren Plane Ludwigs ſeyn möchten, ob er das 
Kaiſerthum in Italien, Friedrich bingegen das Konigreich in Deutſch- 


danz andere Wendung. Friedrichs 
Pa Arm, per 
Fieber (1926 Febr, 27.) zu Straßburg, eben Über neuen Febden 
begriffen, und num ging Friedrich in fein Herzogthum zurüc, fuhr 
war fort, den Königlichen Titet zu führen, mifdyte ſich aber nicht 
mehr in bie gemeinfame Negierung des Reichs, die vielmehr von 
allein, als hätte e8 nie einen Münchner Bertsag vom 
, geführt wurde. Er hielt daher ganz allein einen 
Reichötag (März) zu Speier,, auf dem er einen Zug nad) Italien 
um die Kaifertrone zu erlangen den Fürften vorſchtug, von denen die. 
geifttichen ihn auf die Umwabrfepeinlichteit den Papft zur Ertaubniß 
der Krönung zu vermögen aufmertſam machten, aber des Könige: 
Uebergeugung,, daß Sobann gar nicht der ächte Papft fen , daß die 
Italiener ber Ankunft der Deutſchen mit Sehnſucht entgegenſchau⸗ 
ten, daß die greulichen Verheerungen, weldye die vom Papft aufge: 
beten Polen und Littauer in Norddeutſchland verübt hätten; laut 
gegen den Papft ſprächen, dann die Stimme der weltlichen Fürften, 
ſeldſt König von Böhmen, behielt das Uebergewicht und 
der Nömerzug wurde auf das nächfte Jahr angefagt::dody um 
den Papft wenigftens defatbı zu begrüßen, wurde mod) einmal eine 
nach Avignon gefdhiett, die aber von Johan eben fo 
empfangen worden ſeyn foll, ‘Die Verwaltung 
des Reichs übergab der König für die Rhein « und Miederlander ſei— 
hem- Schwiegervater, dem Grafen’ Withelin von Holland, die von 
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Morddeutfchland dem König Johann von Böhmen, für Bayern und 
Schwaben dem Grafen Bertbold von Reufien, der auch die Graf 
ſchaft Graͤisbach erhalten hatte. Bon Friedrich war keine Rede; 
wohl faben die beiden Könige einander noch zu Innsbruck, ebe Lud⸗ 
wig den Boden Jtatiens betrat, aber der Mündıner Vertrag war 
aus Ludwig's Gedaͤchtniß entſchwunden, und mißvergnügt fdyieb 
Friedrich von ihm. Zu Ludwig's Rechtfertigung oder Entſchuldigung 
kann nur angeführt werden, daß fich Friedrich wieder mit dem Papfte 
in Verbindung geſetzt hatte, und er daher wohl Urſache hatte, auf 
Defterreid) mißtrauifd) zu ſeyn. Freilich fuchte er auch damals dem 
Heinrich von Kärnthen das Erbfolgerecht in weiblidyer Linie im allen 
feinen Laͤndern zu ertheilen, was wiederum für die Deflerreicher ſebr 
kraͤnkend mar. 

Mit den erften Tagen des nächſten Jahrs (1327) zog Ludwig 
kon Innsbruck aus, von feinem Sohn dem Markgrafen von Braw 
denburg, feinem Neffen Rudolf und Ruprecht, dem Herzog Heinrich 
von Braunfchiweig, dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg, dem 
Markgrafen Friedrich von Meißen, dem Landgrafen Ulrich von Elſaß, 
den Grafen Ludwig von Tee, dem Grafen Bertbold von Henneberg 
feinem Sekretär, und einigen andern Grafen und Rittern begleitet, 
mit nicht mehr ald hundert Neifigen nad) Stalien und traf in Tri 
dent (12. Febr.) die Gibellinenhäupter,, den Cane bella Scala vom 
Verona, Paflarin de Bonacofid von Mantuq, Rainald und Obizzo 
die Markgrafen von Efte, die beiden Visconti Azzo und Marko vom 
Maitand, Guido Bifdyof von Arezz0, die Bifchöffe von Wenedig und 
Caſtella nebft einigen andern Bifchöflen und Prälaten, deu Groß 
meiiter der deutſchen Nitter, Gefandte von dem (icilifidyen König 
Sriedrid) und von Eaftruccio, Herrn von Yucca und Reichsberweſer 
im Toskana. Hier wurde (16. Febr.) eine Art Parlament oder Eon» 
cil gehalten, in welchem erftlidy Ludwig verfprad) nad) Rom Zu zie⸗ 
ben, wofür in die Gibellinen, fo wie er in Mailand wäre, 150,000 
Goldgulden verhießen, die pifanifchen Geſandten aber ihm Geld ver- 
foradyen, wenn er nicht in Pija einziehen würde, Darauf wurde 
durch fedyzehn Artikel dargetban, dad Johann XXL. kein zerhtmäßi- 
ger Dapfi fen, was die vielen anweſenden Geiltlidyen, fämmtfidy der 
Anfickt, daß Chriſtus kein Eigenthum gehabt babe, zugethan, auf 
alle Weiſe unterftüuten, vielmehr ıpurde der Papſt nur mit Spott 
ber Veiefter Johann genannt, ber Bannflud) über ibn audgefprochen. 
und Yirrauf (13. März) der. Zug mit großen Hofinungen, aber ge⸗ 
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Kampfe. Er belehnte die Herren von Eſte mit Yerrara, weiche 
Stadt die Papſte als ihre Eigenthum betradyteten,, unb ſchickte den 
Mailändern Hütfe. Hier war (1322 Juni 21.) Matthäus Bis 
conti geftorden, Galeazzo feinem Water gefolgt, und diefer im Kampfe 
mit den Welfen, Denen der Papſt einen Legaten mit einer Armee zu 
Huͤlfe geſchickt hatte, weldye Mailand belagerte, wandte fidy an Lud⸗ 
wig ats oberften Herrn des Reichs und natürlichen Beichüber der 
Gibellinen. Nod vom Nürnberger Reichſtag aus hatte Ludwig ben 
Grafen Berthold von Graisbach, den von Neuffen, und den Herrn von 
Zrubendingen, mit einigen bunbert Reiſigen nad) Italien gefendet, 
die bei ihrer Ankunft (April 1324) die päpfttichen Zruppen unter 
dem Cardinal Pojet überall als Sieger fanden, und ſie nad) voraus 
gegangener Aufforderung von Mailand abzuzieben, die natürlich zu- 
rüdgewiefen murde, zur QAufbebung der Belagerung zwangen. Um 
aber den Vorwurf einen Keher zu begünftigen, denn als einen fol, 
chen hatten die Paͤpſtlichen den Galeazzo bezeichnet, nicht auf ſich 
kommen zu laffen, entfete Ludwig den Galeazzo feines Amtes, machte 
den Grafen von Neuffen zum Gtattbalter von Mailand, gab auch 
dem Papſt hievon in der Erwartung, daß er feine Schritte billigen 
werde, Nachricht, und febte ibm auseinander, daß er eine Stabt des 
Reichs nicht umter die Botmäßigkeit des Königs von Neapel dürfe 
kommen laſſen. 

Aber das Berfabren der päpfttichen Kurie mußte dem König 
Ludwig ganz unbefannt feyn, wem er glauben konnte, durch folche 
Nechtiertigungen und Beweife laffe ſich Etwas gewinnen. Galeazzo 
war nicht weil er glaubte ober nicht glaubte ein Haͤretiker, fondern 
weil er nicht that wie ber Papft wollte; bie Redytgläubigkeit war 
blos ein Parteizeichen, das die päpftlid, Gefinnten mit nicht viel am 
derm Rechte ſich beilegten, als bie verfchiedenen Nationen im dritten 
großen Kreuzzuge bie verfchiebenfarbigen Kreuze. Daber madıte 
auch der Bannftraht bei dem der Sache ſeibſt nabeftebenden Italie⸗ 
ner keineswegs den Eindruck, wie dem entfernteren, tiefer und ern 
ſterfaſſenden Deutichen. Jenem war ed blos eine andere Manier 


die hochſte irbiſche Strafe. Freilich glaubte Ludwig keineswegs ihn 
durch fein Verfahren verwirkt zu haben, am allerwenigſten aber, 
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jet nicht blos feine königliche Würde, fondern auch feine Erbländer. 
feine fämmtfidyen Lehen, abfprad), und ihm abermals einen perempto- 
rifdyen Termin bis zum nächſten Oktober fehte, um ſich vor dem 
Dapfte zu ftellen und fein weiteres Urtheil zu vernehmen. Auch die 
Anhänger ded Königs, befonderd Marftlius und Jandunus, wurden 
mit dem Banne belegt, und allen Gläubigen der Verkehr mit ibnen 
bei gleicher Strafe unterfagt. Dann aber fuchte aud) König Robert 
fid) Roms zu bemächtigen , fÄyickte feinen Sohn Johann Prinz von 
Morea mit einigem Kriegsvolk dorthin, weil aber, während diefer zu 
Biterbo Tag, fünf genuefliche Galeeren auf Befehl Robert’s die Tiber 
fperrten, fo daß fein Getreide nad) Rom kommen Ponnte, wurde das 
Volk ganz wüthend und ſelbſt der (30. Aug.) von Florenz hineilende 
päpftliche Legat konnte die Stimmung des Volks gegen die Neapoli⸗ 
taner und die vertriebenen Adeligen nicht umändern. Da bemächtigte 
ſich der Cardinallegat Orfini und Meflere Napoleöne Orfini, indem 
fie in ter Nacht (28. Sept.) die Mauer des Gartens von St. Peter 
in der leoninifdyen Stadt einreißen ließen, und mit 500 Reitern und 
eben fo viel Fußvolk hineinzogen, dieſes Theild der Stadt und ver 
barrifadirten fid) gegen das Schloß St. Angelo. Aber in der Stadt 
wurde nicht wie fie erwartet hatten ein Aufftand zu ihren Gunften 
gemacht; vielmehr wurde die Sturmgiode auf dem Capitol geläutet 
und nun die Barritaden mit foldyer Heftigfeit geftürmt, dag die Nea⸗ 
politaner nad) einem ziemlidyen Verluſt weichen mußten, das Quar⸗ 
tier der Stadt um ihren Rückzug zu decken anzündeten, und an dem- 
ſelben Tage mit Schmach und Berluft wieder abzogen. Ein Verſuch 
den der Herzog von Calabrien madyte die Stadt Lucca durd) heim: 
lihen Verrath der mächtigen Familie Duartigiani dem Eaftruccio zu 
entziehen, wurde ebenfalld vereitelt, Caſtruccio ließ (12. Juni) med» 
vere der Verräther hängen, jagte bie andern aus der Gtadt, und 
hielt audy einen von den Florentinern mit dem Herzog auf ihn ge: 
machten Angriff in Lucca aus, 

Indeſſen war aud) der König Ludwig von Mailaftd (12. Aug.) 
- weiter gegangen, nachdem er nod) vorher die Hoffart, DVerrätherei 
und Tüde des Galeazzo, der ihm die Auszahlung der zu Trident ver: 
fprodyenen Summe verweigerte, und gegen den fich viele Klagen er: 
boben, mit Entfegung von feiner Würde und mit Befangennehmung 
(6. Juli) geftraft hatte, worüber er auf einem allgemeimen Varta: 
ment. in dem Schloſſe Orzi im Gebiet von Breſcia fidy vor den übri: 
‘sen Gibellinen gerechtfertigt batte ; er hatte bei Eremona (23. Aug.) 
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ließen, fo ſchloß er fich nun enger an den Papſt an und unterftühte 
den Plan, dem franzöflihen König aud) die römiiche Kaifermürbde 
zu übertragen. Sin diefer ganz unvaterländiicdyen Unternehmung ward 
Bertbold Graf von Budyed, Eomtbur des deutidyen Ordenshauſes 
in Coblenz, Bruder des Mainzer Erzbiſchofs, Retter der Ehre Deutidy 
lands, indem er auf dem zu Renfe mit den geiftlichen Zürften, ben 
päpftlichen Abgeordneten, dem Herzog Leopold, und den franzöflichen 
Geſandten, gebaltenen Eonvent gegen das Unwürdige diefer Gadıe 
mit Feſtigkeit auftrat, was ihm fpäter vom Papft nicht unvergolten 
blieb. Daber kam zu der mit dem franzoͤſiſchen Könige verabredeten 
Unterredung zu Bar für Aube (1334 Juli) nur der Herzog Leopold, 
keiner aber der Fürften. Da aber der Papſt in feinem Verfahren 
immer weiter gegangen war, fo würde in den Augen Leopold's eine 
Ausſohnung mit dem jetzt gerade wirklich mit dem Bann belegten Lud⸗ 
wig die aͤrgſte Sünde geweſen ſeyn. Ludwig's Proteitation oder 
Appellation hatte nämlicd), wie zu erwarten war, auf den Papft gar 
Beinen Eindrud gemacht; ats feine Botfchafter fie (1324 San. 2.) 
zu Avignon in der Audienz vorgelefen und ſich eme fedydmonatlidye 
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fdyon am 7. Januar die Antwort: ed müfle fidy der Papſt wun⸗ 
dern, wie der Herzog Ludwig welcher früber ihm bisweilen unter- 
andern Dingen aud) verfprechen babe laſſen, daß er ibm gegen die 
der Kirche rebelliſchen Lombarden beifen wolle, fo plöhlid, ein ande 
zer geworden ſey, indem er ſich zum Spott und Hobn der Kirche 
und ded Papftes einen römifdyen König nenne, da er doch nur ein 
Erwaͤhlter fey, der erft feine Beftätigung vom Papfte zu erwarten 
babe, indem er dem Galeazzo Beiftand geleiftet und den Söbnen bes 
Markgrafen von Efte, Rainald und Obizzo, die Belebnung über Fer 
rara ertbeilt, kurz ſich der Rechte des Reichs bedient babe, meldye 
bei Erledigung deflfelben wie Recht und Gewohnheit beweiſe nur dem 
Papfte zuffünden ; wie denn Clemens IV. den König Karl und ſpaä⸗ 
ter Clemens V. den‘ König Robert zu Reichsverweſern in Toffana 
gemacht hätten. Eigentlich follte daber der Papft den Gefantten gar 
Beine Antwort geben ; angeſehen jedod) Ludwig's früheren Gehorſam 
werde er zwar an dem ganz in der Ordnung gefaßten Prozeß nichts 
aurũcknebmen, im Gegentbeit folle Alles nod) in feiner Kraft nnd 
Güttigkeit bleiben, jedoch wolle er ibm noch einen Termin von zwei 
Monaten feben von heutigem Dato an, ohne fidy aber die Hände zu 
binden, nicht auch noch während biefer Friſt wenn es zum Bellen 
II. 11 
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der Kirche fey gegen ihn gu befahren. Diefe faſt höhnifche nr 
wort fette Ludwig in nicht geringe DBerlegenheit. Die Treue des 
Böhmenkönigs, der durch feine Verſchwägerung mit Frankreich auf 
diefe Seite gezogen wurde, fing an verdächtig zu werden, Leepolb's 
Zpätigkeit und Kraft war furdıtbar, und ohne eine weitere Verthei⸗ 
digung zu führen, ließ Ludwig auch die dritte Bulle (233. März) 
Über fi) ergeben. In diefer wurde über Ludwig der Bann ausge 
Mrocyen, dieſes allen Bräubigen angezeigt, und ihnen verboten mit 
ihm umzugeben. Wenn er jedoch binnen drei Monaten ſich aller 
Ausübung der koͤniglichen Rechte enthalte und feine ufurpirten Rechte 
aufgebe, fo werde er dadurd) größeren Strafen entgehen. Hievon 
wurden afle Fürtten des Neiches ſowie alle chriſtlichen Häupter En 
ropa’® in Kenntniß gefett, dem König von Dänemark Chrifteph ink 
befondere aber gerathen, feine Tochter nidıt mit Ludwig's Som zu 
berheiratben, indem berfelbe keine gülfige Ehe mehr fließen könne 
Wie die Visconti fo wurden nad) drei Wochen aud) die Grafen von 
Neuffen und Graisbach und Friedrich von Truhbendingen gebannt, 
und alle ihre in der Lombardei porgenemmenen Handlungen für nich 
tig erklaͤrt. . 
Ludwig defand ſich dei Empfang dieſer Bulle zu Frankfurt. Er 
datte ſich (1324 Febr. 26.) zu Cöm mit Margaretha von Holland 
vermäblt, und durch Diele Verbindung feinem Haufe große Dertbeile 
für die Zukunft ermorden. Es blieb ihm nun nichts übrig, al& der 
Heſtigkeit des Papſts auf gleiche Weiſe zu antworten. Gier kam ihm 
der Streit, in welchem Papſt Johann mit einer großen Gegen⸗ 
partei über veligiöfe Gegenftände begriffen mar, gut zu Gtaften. 
Schon dei Lebzeiten des Franziskus von Affſiſſi war über die Ausle⸗ 
gung der Armuthöregel ein Streit entſtanden, der den Franziskaner- 
Drden in zwei Theile, der ftrengeren Minoriten und der milderge⸗ 
fimten, theilte, jene hatten geradezu gelengnet, daß Chriſtus und die 
Apoftel Eigentum befeffen hätten, und indem fie ihre volfſtaͤndigen 
Nachahmer fepn wollten, geriethen fie mit der von der Kirche felbfl 
nterflüßten größeren Anzahl in immer beftigeren Streit. Elermen& V. 
batte (1312) durch eine neue Auslegung der Regel beifen wollen, 
Johann KXII. trat nun mit Strafen und Verfulgungen gegen vie 
ferne Qlnterität hierin Zurückweiſenden auf. Cr erließ. eine eigeme 
Berdammungsbulle, und enträftete den größeren Theil der Geiſtlich⸗ 
beit ; ſelbſt die Lmiverfitäten Paris und Bologna erflärten ſich gegen 
ipn. Die Grauſamkeit mit weicher Andersdenkende, forest Mönche 
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ein ſtattlicher, Eräftig blictender Man; in blauen Mugen und rötblich- 
blonden Haaren feinen deutfchen Charakter fidhtbar ausipredhend, zum 
eömifchen Kaifer gefrönt, und fing nun am bie ihm dadurch gewor⸗ 
denen Nechte auszuüben. "Sein bißheriges Glück Hatte allenthatben 
lolchen Eindrud gemacht, daß a ee 





anzugreifen, Der Papft Jobann tieß natürtich nicht nach, mit immer 
‚gegen den neuen Kaifer, deſſen glückuche Korb 
fehritte in den Augen des Papſtes eben fo viel Verbredyen waren, 
ioezudonnern und ſowohl in Italien als auch in DeutfdrlandLltes 
gegen ihm aufgureljen, Auch hatte wirtlich fein Bemühen hie und 
da in Deutſchiand Anklang gefunden, und nur ander Feſtigkeit ber 
Luremburger Batduin und Johann, bie treu an Ludwig hingen, war 
der Pam ein neues Reichsoberhaupt zu wählen gefcheitert. Fried ⸗ 
rich vom Oeſterreich aber war der Weltbändel zu müde, als doß er 
Euft gehabt hätte, wieder auf den Kampfplatz zu treten. Indeſſen 
wenn auch Reine augenbiitüche Gefahr vorhanden war, fo liet fich 
doch wicht bürgen, daß nicht fpäter doch noch einmal die Bemühte 
Sa beſſeren Eingang finden möchten. Er befchteß ihn 
feinen eigenen Waffen anzugreifen. Weil dieſes aber vor 
werben mußte, fo ließ er zuerſt (is, April) eine 
be ee Laſters der beleibigten kaiſerlichen 
Majeftät abiefen, hierauf (18. April) in einer noch feierlicjeren 
Verfammmlung auf dem Vlahe vor der Vetersrirche, während er felbft 
init Scepter und Neichsapfel auf dem Throne faß umd- eine Menge 
Aber und Geiſttichteit dm umgab, zwei Spnbici von Nom, deren 
einer bie Geiſtuichteit, der andere das Wolf vertrat, als Kläger 
gegen Zohan KXIL wegen Ketzerei auftreten, und durch ‘den Abt 
von Furda den Antrag zu Abſetzung des Jakob von Eabors, der 


weidjem er nad) Angabe der ſhen oben erwähnten Befchwerben für 
einen Kether erklärt und jedem verboten wurde ihm fernerhin ats 
anzuerkennen. Bann folgte (23. Aprit) ein Gefeh, daß bie 
ſich Forthin ohne Ertaubniß des Volks nicht über zwei Tage 
weit von Rom entfernen dürften, widrigen falls fie zurückzu- 
rufen und wenn fie nach dreimaliger Borfadumg nicht erſchienen, ab» 
sufehen und an ihre Stelle ein anderer zu ermäblen fen. "Mit ber 


A 
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Zwang gab zu vielen Aergerniſſen Anlaß. Der gleidyzeitige Moͤnch 
Johamn von Winterthur fagt : die Pfarrer, verblendet in ihrer Boe⸗ 
beit, unbekannt mit der Schrift, die Worte der Dekretale nidyt ver: 
ſtehend, oder wenn fie fie verfianden, aus Neid und Bosbeit den 
Einn der Worte abfidytlidy verbreisend, dennerten alle Sonntage mit 
allen möglichen Schredniffen und Drobungen, mit Bann und inter: 
dikt, in den Kirchen, fo daß gewiflermaßen die Worte Jeremiä er: 
fült wurden: Eine Stimme ift gebört worden in Rama, Weinen und 


- Ktagen ; weit die Grauen laut über die an ihnen begangene Ungerech 


tigkeit Magten. Denn die Conftitution redet nur von ten DBegbinen, 
die fich) Peiner Regel unterwerfen und über Zrinität, göttliches We⸗ 


fen, die Pirchlichen Sakramente, verderbliche Irrthümer begen. per 


auf diefe Frauen die Dekretate anzuwenden, wur ganz verkehrt. Auch 
kam nad) einiger Zeit ein Befehl Johann's, der dieſer Berfolgung 
em Ende machte. Aber die Rachwirkung biieb, und manches Andere 
was von biefem Papft verlautete, wie er z. B. einen Biſchof wegen 
fätfchlidyen Verdachts ihm nad) dem Leben getrachtet zu haben bin- 
gerid)tet hätte, wendete die allgemeine Stimme, wenigitend in Deutſch⸗ 
land, entfchieden gegen ihn. 

Aber Ludwig war dennoch nicht im Stande dieſe Stimmung ju 
benüden. Mit dem Spätberbfi (1324) lagerte er ſich por das öfter: 
reichiſche Schloß Burgau, Aber ohne wie die in feinem Heere befind- 
lichen Augsburger riethen ernfihafte Maaßregeln zu gebrauchen, weder 
einen. Sturm anzuordnen noch Fener einzuwerfen, fo daß Me Staͤd⸗ 
ter um Weihnachten in ihre Heimalh zogen, und ber König nun mit 
weniger Maunfchaft noch ausharrte, ald auf einmal Leopold mit ſei⸗ 
nem Bruder Albrecht vom DBodenfee herandam, und Ludwig nur 
durd) eiligen Abzug (1325 Jan. 10.) einem Ueberfall und der Ge⸗ 
fangenfchaft entging. Bei dieſem Linternebmen hatte ex viel Gelb 
und vieie Leute eingebüßt, und befand ſich nun überhaupt in. einer 
fehr bedrängten Lage. Die eigenen Mittel des Landed waren 
erſchoͤpit, Schulden bereitd im Menge gemacht, die Reichseinkünfte 
ſchon auf Jahre hinaus verbraucht oder angeıwiefen, und der Beiſtand 
ber Böhmen, der Luxemburger, der andern Zürften, unzupertäffig und 
wubereutend, Die Erwerbung Brandenburgs. dad er feinem Gohn 
(13234) feierlich, verliehen hatte, trug zunaͤchſt noch gar nicht zum 
Rutzen Bayerns bei, ja der Payſt heiste fogar den. Poienkänig Bla 


dislav Loktiekr, dem er dafür (1985) den. Koͤnigstitel verlieh, gegen 


Brandenburg auf, und die wilben zum Theil heidniſchen Votter diefes 
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Konigo fielen auch wirktich in den nädıften Jahren in die Mark ein, 
Auch war Ludwig zwar ein tüdjtiger, ehrenwerther Mann, aber fern 
von jenem. unerfchütterlidhen Muthe, der die Hobenftaufen ausgezeidy 
net, fern von jenem hochfahrenden Streben, das ihn perſonlich groß 
und ebrfurchterregend gemadyt hätte. So wie er nicht ſelbſt nach 
der Krone geftrebt batte, fondern dad Werkzeug der luremburgifchen 
Partei geweſen war, die ibn undenkbar genug gerade jebt im Stiche 
ließ, fo war er auch in feinem SKampfe gegen feinen Gegner und 
gegen den Papft nicht von einem fleten gleichbleibenben Plan fondern 
von den Einflüffen des Augenblicks und von feiner Umgebung geleir 
tet, und fo ergriff er aud) jet einen Ausweg, der mehr von feiner 
Herzendgüte als von feinem Maren Blick und feften Charakter Zeug 
niß giebt. 

Man batte ihm geratben , feinen gefangenen Gegner auf immer 
entroeder durd; Hinrichtung oder durch ewiges Befängniß unſchaͤdlich 
au machen. Uber diefen Ausweg verwarf er mit Unmillen und ließ 
mit Friedrich's Beichtvater dem Kartböufer Prior Gottfried durch 
feinen Beichtvater Konrad Tattendorfer, Prior des Muͤnchner Aus 
auſtinerkioſters, unterbandein, und ibm namentlich bie Ratbfchläge 
ihn umzubringen mitzutbeilen. Friedrich, den ohnedies bie lange Ge 
ſangenſchaft fehe machgiebig geftimmt hatte, willigte fogleid) ein dem 
Neidye zu entfegen. Hierauf begab ſich Ludwig felbft zu den Ge- 
fengenen, der nicht wenig erflaunt war, flatt des Todesboten den er 
erwartets feinen Wetter mit freundlidyer Miene eintreten zu feben. 
Sie umarmten fid), fühuten ſich aus, und beipradyen nun bis Mittel 
ber Ansgleichung Gegen Entfagung. der Königswürde uud Aner⸗ 
fenuung feiner Oberiebneberrichaft verſprach Ludwig ihn ſogleich in 
Zreiheit zu ſetzen; Friedrich aber ſchwur ibm zu, gegen Jedermann, 
feibft gegen ben Papfi, ihm Beiftand zu leiften, und koͤnne er fein 
Wort nidyt halten, wolle er bis fünftigen Sonnemwendetag ſelbſt wie- 
der in feine Haft zurücktebren. Diefen Frieden beſchwuren bie bei» 
den Feinde (1325 März 13.) indem fie in der Kapelle des Schloſſes 
Traußnitz die Meſſe anbörten und dann die Hoftie miteinander theif- 
tm. Dann kebrte Friedrich in die Welt zurück, er ſelbſt gealtert 
und erblaßk, und nur nodı ein Schatten des fchönen Friedrich's der 
bei Ampfing um das Reich gefochten hatte. 

Uber falſch hatte Ludwig grrechnet, wenn ex glaubte, daburdı 
Briede mit dem Pay zu belommen. Zwar erfüllte Friedrich ale 
Punkte des Wertroged gewiſſenhaft, fandte feine Tochter Clifabetn 
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nad) Mündyen um bier als die Lünftige Gemahlin Stephan's erzo⸗ 
gen zu werden, und fchrieb felbft an den Papft, um ibn von feiner 
Ausföhnung zu benachrichtigen und ihn günftig für Ludwig zu tim: 
men. Uber Johann's Abſicht war gar nidyt mit Ludwig je Frieden 
zu ſchließen; was ihm in Ludwig's zweitem Schreiben Schuld gege: 
ben wurde, war die lautere Wahrbeit. Eilig warnte er den Herzog 
Leopold, ja nicht mit Ludwig ſich zu vertragen, und fdyrieb (4. Mar 
an Friedrich felbit, ihm nidyt nur alle gegen Ludwig eingegangent 
Verbindlichkeit abzunehmen, fondern ihm felbit bei Strafe des Bannd 
zu verbieten fein gegebened Wort zu balten und in die Haft det 
widerfpenftigen und aus der Kirche geitoßenen Ludwig's zurückzu⸗ 
ehren. Friedrich bewies aber in diefem Fall eine für jene Zeit ganz 
ungewöhnlidye Rechtlichkeit. Sich feined Eides entbinden zu Tafien 
war etwas fo Gewöhnliches, daß Niemand auch nur daran gedadıt 
haben würde, den Vorwurf der Wortbrüchigkeit darauf zu begrünten. 
Und nun noch fogar die Drohung des Banns! Friedrich's Nechtlid; 
keit aber überwand all dad; er Eehrte ſchon nad) einem kurzen 
Aufenthalt von Wien zurüd und ftellte ſich nody vor Ablauf ber 
Frift (Ende Juni) wieder in feine Haft. Tief gerührt empfing ibn 
Ludwig, und bot ihn an dad Neidy mit ihm zu.theilen. Es war 
allgemein bekannt, daß die beiden Könige mit einander aßen, tranten, 
fchliefen, und wirklich ein Herz und eine Seele waren. Lange wollte 
Papſt Johann ed nidyt glauben, und erftaunte, ja entfeste fidy nicht 
wenig vor einer Treue, von der man in wälfchen Landen feinen Be 
griff hatte, Die beiden Fürften waren die drei Monate Juli, Auguft, 
September, in München zufammen, und ald Ludwig gegen die da: 
mals in die Mark einfallenden wilden Polen und Litthauer zu Felde 
ziehen wollte, hatte er vor, feinem Vetter Sriedrid) die Obbut Baperns 
zu binterlaffen. Dod ter fehnelle Abzug diefer Barbaren binderte 
daran. 

Nun wurde eines der denkwürdigſten Werke vollendet. Es war 
den Defterreichern endlich klar geworden, daß der Papſt es mit if: 
nen eben fo wenig als mit Friedrich) redlid) meine, auf die von Zrict: 
rich's Partei an ihn ergangene Aufforderung, dad Recht Friedrich's 
zu beftätigen, batte er ſich ausweidyend erklärt, und man fab mit 
ziemlidyer Klarbeit, daß er im Sinne babe, die Kaiferkrone auf Frank 
reich zu übertragen. Das brachte nun auch Friedrich’ Brüder zum 
Nachgeben und fo Fam der merhvürdige Vertrag zur gemein ſchaft 
tihen Regierung (1325 Sept. 5.) zu Stande, in welchem beit: 
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Könige ſich zu ganz gleichen Rechten und gegenfeitigen Pflichten be 
Pannten, umd auf die beftimmtefte Weiſe ihre Eintracht verficherten 
und bekräftigten. Weil aber ein folcher Vertrag obne die Zuſtim⸗ 
mung nicht blos der Kurfürften, fondern des ganzen Reiches noch 
Beine Guͤltigkeit haben konnte, wurde er mit der größten Stille be- 
bandelt, und obgleid) Friedrich fofort und bis an feinen Tod (ld) des 
Böniglicyen Titels und ber königlichen Rechte bediente, ward body 
Jabrhundertlang gezweifelt, ob er in Wahrheit wäre abgefdhloffen 
worden. So ſehr lag eins ſolche Handlung außer dem Bereich des 
Gewoͤbnlichen. 

Was auch die weiteren Diane Ludwig's ſeyn mochten, ob er das 
Kaifertbum in Italien, Friedrich hingegen das Königreid) in Deutſch⸗ 
fand behalten folle, diefe alle fo wie die Beantwortung der ſchwieri⸗ 
gen Zrage, wie man die Yürften zur Einwilligung in den Bertrag 
der gemeinſchaftlichen Regierung werbe bewegen können, erbielten 
durch ein plöhlicyes Ereigniß eine ganz andere Wendung. Yriedrichy’s 
Bruder und rechter Arm, Herzog Leopold, ftarb an einem hitzigen 
Sieber (1326 Febr. 37.) zu Straßburg, eben Über neuen Febden 
begriffen, und nun ging Friedrich in fein Herzogtum zurüd, fuhr 
zwar fort, den Löniglichen Titel zu führen, miſchte ſich aber nicht 
mehr in die gemeinfame Regierung des Reichs, die vielmehr vom 
Ludwig ganz allein, als hätte es nie einen Mündyner Bertrag vom 
5. Sept. gegeben, geführt wurde. Er bielt daber ganz allein einen 
Reidystag (März) zu Speier,, auf dem er einen Zug nad) Stalien 
um die Kaiferkrone zu erlangen den Yürften vorſchlug, von denen bie 
geiſtlichen ihn auf die Unwahrſcheinlichkeit den Papſt zur Erlaudniß 
der Krönung zu vermögen aufmerffan machten, aber des Könige 
Uebergeugung , dab Johann gar nicht der achte Papſt ſey, daß die 
Staliener der Ankunft der Deutfchen mit Sennfucht entgegenſchau⸗ 
ten, daß bie greulichen Verheerungen, welche die vom Papft aufge 
beiten Poren und Littauer in Norbdeutfchland verübt bätten, laut 
gegen den Papſt fprädyen, dann die Stimme der weltlichen Fürften, 
ſelbſt König Fobann’6 von Böhmen, bebielt das Uebergewicht, und 
der Römerzug murde auf das naͤchſte Jahr angefagt : doch um 
den Papft wenigftens deshalb zu begrüßen, wurde noch einmal eine 
Geſandtſchaft nad) Avignon geſchickt, Die aber von Jobann eben fo 
übel als die früheren empfangen worden fepn fol. Die Verwaltung 
des Reiche übergab der König für die Rpein- und Nicherfänder fei- 
nem Schwiegervater, dem Grafen Wilhelm von Holland, die von 
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Norddeutſchland dem König Jobann von Böhmen, für Bayern und 
Schwaben dem Grafen Berthold von Neuffen, der auch die Graje 
fdyaft Graisbach erhalten hatte. Non Friedrich war keine Rede; 
wohl faben die beiden Könige einander noch zu Innsbruck, ebe Lud⸗ 
wig den Boden Statiens betrat, aber der Münchner Vertrag war 
aus Ludwig's Gedaͤchtniß entidywunden „ und mißvergnügt fdyich 
Friedrich von ibm. Zu Ludwig's Rechtfertigung oder Entſchuldigung 
Bonn nur angeführt werben, daß ſich Sriebricd) wieder mit dem Papfte 
in Verbindung geſetzt hatte, und er daher mobi Urſache hatte, auf 
Deiterreid) mißtrauifcd) zu ſeyn. Freilich fuchte er auch damals dem 
Heinrich von Kämthen das Erbfolgeredht in weiblicher Linie im allen 
feinen Läntern zu ertheilen, was wiederum für die Oeſterreicher febr 
kraͤnkend mar. 

Mit den erften Tagen des nächften Jahrs (1327) zog Ludwig 
von Innsbruck aus, von fenem Sohn dem Markgrafen von Brew 
benburg, feinem Neffen Rudolf und Kupredyt, bem Herzog Heinrich 
bon Braunſchweig, dem Burggrafen Zriedrich von Nürnberg, dem 
Markgrafen Friedrich von Meißen, dem Landgrafen Ulrich yon Elia, 
dem Grafen Ludwig von Ted, dem Grafen Bertbold von Henneberg 
feinem Sekretär, und einigen andern Grafen und Nittern begleitet, 
mit nicht mehr ald hundert Reifigen nach italien und traf in Tri, 
dent (13. Febr.) die Gibellinendäupter, den Cane bella Scala vom 
Verona, Paflarin de Benacofid von Mantug, Rainald und Obizze 
die Markgrafen von Efte, die beiden Visconti Azzo und Marko yon 
Mailand, Guido Bifdyof von Arezzo⸗ die Biſchoffe von Venedig und 
Caſtella nebſt einigen andern Biſchoͤſſen und Praͤlaten, deu Groß 
meiiter der deutſchen Nüter, Gefandte von dem diciliihen König 
Friedrich und von Gafteuceio, Heren von Lucca und Reichsverweſer 
m Tostana. Hier wurde (16. Febr.) eine Art Parlament oder Com 
eil gehalten, in welchem erſtlich Ludwig verfprad) nadı Rom Zu zie⸗ 
ben, wofür in die Gibellinen, fo wie er in Mailand wäre, 150,900 
Goldgulden verbießen, die pifanifchen Geſandten aber ipm Geld ver- 
fpradyen, wenn er wicht in Pija einziehen würde, Darauf wurde 
durch fedyzehm Artikel dargetban, dag Johann XXL. kein vechtmäßi- 
ger Papft fen, was die vielen anweſenden Geifttidyen, ſaͤmmtlich der 
Anlidt, das Eiriftus dein Eigenthum gehabt babe, zugetban, auf 
alle Weiſe unterſtützten, vielmehr wurde der Popſt zur mit Spott 
ber Prieſter Johann genannt, der Bannflud) über ihn auägefprechen, 
und bierauf (13. März) der. Zug mit großen Hofinungen, aber ap 
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fteben, daß er jo bandem müſſe, weil Pbitipp ihm babe drohen laj- 
en, daß er ibn ärger als fein Vorfahr den Bonifacius VIII. behans 
dein werde. SN6 Desnkiehlanb; Pan; togeh 
Buchen ea Ark Maar akt 
ſchrieb fofort einen Reichstag erſt nach Koin dann nad) Frankfurt 
- (1338 Sommer) aus, auf dem er felbft den Fürften alle feine Ber 
mübungen barlegte, zum Beweis feiner Recytgläubigkeit das Vater 
unfer, den engliſchen Gruß, und den Glauben, berfagte, und fie zu 
einer Ertlaͤrung aufforderte, wie die päpfttichen Verbote und Inter» 
Bitte gegen. ibn. ferner anzufehen. ſeyen Die Stände antworteten ein, 
mütbig : der Kaifer babe allen Forderungen ein Genüge gethan; 
alle, gegen ibn erlaſenen Progefe fepen ungüittig; woiberfbenftige Geifb- 
tiche fepen. als öffentliche Rubeitörer zu bebandeln ; den Kurfürſten 
aber ſey anbeim zu ftellen, was fie in Betreff der päpfttichen Behaup⸗ 
tung, ohne paͤpſtliche Beftätigung fey Feine Wahl gültig, zu thun für 
gut befänden. Da degaben ich ſammtliche Kurfürften, nut Johann 
von Böhmen der nicht zugegen war ausgenommen, nad) Renfe, und faß- 
ten bier, nachdem fie ſich (15, Juti) untereinander eidlich verbunden hat: 
‚ten, dem rönnifchen Reiche, als dem Regiment und Schutz der ganzen 
Eheiftenheit, ſtets Und gegen Jedermann, ohne Ausnahme, beizuftehen, 
den Beſchluß, daß derjenige, welcher bei Ertedigung des Reichs von 
den Kurfürften einftimmig ‚oder von der Mehrheit gewählt würde, 
als römifcher König von allen gehalten werben ſollte; und daß er 
weder die Benennung noch die Genehmigung, Betätigung, oder das 
Anfeben des apoſtoliſchen Stuhls zur Verwaltung des Reichs und 
Annahme bes Föniglicyen Titels nöthig babe, fondern vom Rechts 
und Gerechtigkeit wegen aud) ohne die Gunft des Papftd zur Re 
sierung befugt fey. Diefer unter dem Namen des erften Kurver- 
eins gefaßte Beſchtug wurde dan (8. Aug. 1338) von den Kaifer 
und dem übrigen Fürften zu einem eigenen Reichsgeſetz erhoben und 
dieſe Befreiung des romiſchen Reichs von der päpftlichen Abhängig 
keit durch einen würdigen and mannbaften Entjdhluß der Fuͤrſten it 
Bad wichtige au den Streit Sudwig'e'wit’ben Nabe Fervorgegan- 
gene Refultat. 
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In der Erklärung ded Kurvereind von Nenfe Tag ein wichtiger 
Gedanke, der auf alle menidylidye Dinge Einfluß zu baben nidyt uns 
terlafien Eonnte ; es war ziemlid) unverhüflt ausgefprochen, daß welt 
liche Dinge auf weltliche Weife geordnet werden müflen, und daß 
die bisher vom Papſt ausgeübte Uſurpation ihr Ende erreidyt babe. 
Dad Neich hatte fid) von feiner Abhängigkeit losgeriſſen und wollte 
nun feinen eigenen Weg geben. Wie dad geidyah wird die Folge 
Ichren ; daß aber ein Abnlicdyed Streben nad) unabhängiger, felbft- 
ftändiger Individualifirung im Reiche felbft bervortrat, ziebt . 
nun zunaͤchſt die Betradytung auf fi. Dad Reid), diefed Gemiſch 
römifchen Kaiſerthums und germaniſchen Lebenftaats, hatte in feinem 
Schooße die auf der Grundlage merkantilifcher und techniicher In⸗ 
tereflen großgewordenen Städte aufgenommen, die dem kriegerifcdyen 
Lehensadel ſowohl ald den nad) landesherrlicher Gewalt tradytenden 
Fürften theild im Wege fanden, theild eine erwünfchte Beute ſchie⸗ 
nen und die nun ein wefentlidyed Moment des Neidyes, man mödhte 
faſt fagen dad Reid) feibit, wurden. In keinem andern Sande als 
im Reiche deutfcher Nation konnten die Städte eine fo eigenthümliche 
Stellung erlangen ; denn die italienifdyen Städte arbeiteten ſich zu 
rein republikaniſcher Selbfiftändigkeit durdy, wie Venedig, Genua, 
obgleidy mit ftärkerer oder ſchwaͤcherer Feſthaltung ariftofratifdyer 
Berfaffung, oder fielen einem Herrn anheim, wie Mailand den Vis—⸗ 
conti, Florenz endlid, den Medici ; in Frankreich und England blie⸗ 
ben die Städte, wie anſehnlich aud) ihre Privilegien fepn mochten, 
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ein ſtattticher, kraͤftig dlickender Mann, in blauen Augen und zöthlich 
bionden Haaren feinen deutfchen Charakter ſichtbar ausfprecyend, zum 
römifchen Kalfer gekrönt, und fing nun an bie ibm dadurch gewor 
denen Nechte auszuüben. Gein biöheriges Glück hatte allenthalben 
ſolchen Eindruck gemacht, daß er felbft das Königreich Neapel obne 
großen Widerſtand würde bezwungen haben. 

ber Ludwig hielt es für nothwendiger einen andern Gegner 
anzugreifen. Der Papſt Johann ließ natürlic) nicht nach, mit immer 
beftigeren Bullen gegen den neuen Kaiſer, defien glückliche Fort 
fchritte in den Augen des Papſtes eben fo viel Verbrechen maren, 
loszudonnern und ſowohl in Stalien als and) in Deutichland Alles 
gegen ihn aufzureizen. Auch batte wirklich fein Bemüben bie und 
da in Deutſchland Anklang gefunden, und nur am der Feſtigkeit ber 
Luremdurger Balduin und Johan, Die treu an Ludwig bingen, war 
der Plan ein neues Neidysoberhaupt zu waͤhlen geſcheitert. Fried⸗ 
rich von Deſterreich aber war der Welthändel zu mübe, als daß er 
Luft gehabt hätte, wieder auf den Kampfplah zu treten. Indeiſen 
mwerm auch keine augenblicküche Gefahr vorhanden war, fo lies fh 
dom nicht Yürgen, daß nicht fpäter doch nod) einmal bie Bemähum 
nen des VPapfied vefieren Eingang finden mödjten. Er befchteß ihn 
Daher mit feinen eigenen Vaffen anzugreifen. Weil diefed aber vor 
ſichtig eingeleitet werden mußte, fo Heß er zuerſt (14. April) eine 
Satzung Über die Derbredyer des Laſters der beieidigten kaiſerlichen 
Majeſtaͤt aplefen, hierauf (18. April) in einer noch feierlicheren 
Verſammlung auf dem Platze vor ber Veterskirche, während er ſelbſt 
mit Scepter und Reichtapfel auf dem Throne faß und eine Menge 
Abel amd Beifttichtet ihn umgab, zwei Syndici von Rom, deren 
einer die Geiſtlichkeit, der ambere das Bolt vertrat, aid Kläger 
gegen Johann XXIL wegen Ketzerei auftreten, und durch den Abt 
von Fulda ben Antrag za Abſetz ung des Jakob von Cahors, ber 
ſich Johann XKTE. wenne, ftefim. Da Niemand zu feiner Ben 
Oheirigung erſchien, ließ der Kalfer dad Ubfeungsbekret vertiefen, in 
welchem er nach Angade der fchen oben erwähnten Beſchwerden für 
einen Keber erflärt und ſedem verboten wurde ihn fernerbin ats 
Dapt anzuertennen. Bann folgte (23. April) ein Geſetz, daß bie 
Vapſte ſich fortpin ohne Eriaubniß des Voles nicht über zwei Tag 
reiſen weit von Rom emifernen duͤrſten, widrigenſalls ſie zurückzu-· 
rufen ud wenn fie nach dreimaliger Vorladung nicht erſchienen, ab⸗ 
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angebörenden Sibot Stolzhirſch aus egoiftifdyen Abſichten der Ber, 
ſuch gemacht worden, die Alleinherrfchaft der Geſchlechter zu ſtürzen 
und dafür ein zünftiſches Regiment einzuführen ; der Rath hatte aber 
recjtzeitig davon Nachricht befommen und den Verſuch im eriten 
Entſtehen unterdrüdt, fo daß erft fpäter (1368) eine Regiment 
änderung zu Stande kam. An Speier traf (1304) der Adel und 
die Geſchlechter, welche zufammen die alten Bürger bildeten, auch 
häufig Münzer und Hausgenoſſen genannt werden, mit ben ihnen 
entgegenftehenden Zünften, die ihre Freibürgerfcyaft bid auf das von 
Heinridy V. (1111) ihnen ertheilte Privilegium zurüctührten, über 
die künftige Beſetzung des Raths einen gütlidyen Vergleich, fo daß 
der Rath von nun an durch dreizehn Handwerker, eilf Hausgenoſſen 
und ſonſtige ehrbare Bürger, beſetzt werden ſollte. Allein dieſe Ord⸗ 
nung wurde nicht gehalten, die Geſchlechter hatten über die Zünfte 
eben ſo gut Klagen zu führen, als dieſe über jene, und wollten ſich 
endlich des Uebermuths derſelben durch einen Gewaltſtreich entledi⸗ 
gen, und (1327 Okt. 23.) mit Hülfe des benachbarten Adels die 
Stadt überfallen, was aber mißlang. Hierauf entſchied ein aus den 
Städten Mainz, Straßburg, Worms, Frankfurt, Oppenheim, aufge⸗ 
rufenes Schiedsgericht die Sache zu gütlicher Beilegung und zu Bes 
ſetzung des Ratbs zu gleidyen Theilen, worauf endlid, die Hausge 
nofien (1349) ihr Recht, den halben Nat zu befeßen, aufgaben und 
als fünfzebnte Zunft fid) den übrigen vierzehn Zünften anfchloffen. 
Hier hatten die Zünfte einen völligen Sieg erfochten. An Straß⸗ 
burg begann die erfte Dppofition der Handwerker gegen die Ge 
ſchlechter, ald fie (1308) gegen den Schultheißen Klaus Zorn, der 
ihnen nad) ihrer Meinung viel Berdruß getban hatte, auszogen, aber 
gefdylagen und ihre Hauptanführer in die Acht verurtbeilt wurden. 
Nun beftand die Gewalt der Eden fo unerſchüttert, daß kein Hande 
werker, deu einem. Edlen etwas gearbeitet hatte, anders zu feinem 
Gelde gelangen Eonnte, ald indem er fid) in den Dienft eined andern 
Edlen begab, dem er dann diente, wie der Bauer auf dem BDorfe 
feinem Herrn. Nur ausnahmsweiſe gab ed aud) einige, die ordent 
lid) bezahlten und Keinem Gewalt anthaten. Da geſchah ed, Daß — 
ganz wie in Wlorenz — die von Mülnkeim und die Zorne, zwei Ges 
ſchlechter, bei einem Tanz (1332) hart aneinander geriethen, von 
jenen zwei, von biefen fieben erfihlagen wurden, worauf fid), da beide 
Parteien ſich durch ihren Auhang auf dem Lande zu ftärken fuchten, 

Alles zu einem hoͤchſt bedenklichen Bürgerkrieg anließ. Da gingen 
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tei wueden immer lauter, Jakob Colonna, Etefano‘d Gobn, werfün: 
digte laut das den meilten Einwohnern noch undefaunte Banndekret 
und ſchlug ed dffenttich an den Kirchtbüren an. Da befcdyioß Lud⸗ 
wig ohne längeren Aufſchub fo bald als möglich abzureifen. Dieß 
geichab (4. Aug.) unter dem Borwand einer Jagd, aber der Abzug 
des ganzen kaiſerlichen Hofes, aller Kriegtleute, endlich auch des 
Papſtes Nikolaus, der id) in Rom nicht mehr ficher wußte, und 
feiner Earbindie, fagte den Römern wohl wie. fle ed zu nehmen bät 
ten. Laute Bermänfshungen, Schimpfreden, fogar Steinwürfe ver: 
folgten die Anbziebenden, und ſchon vier Tage nachber zog der Car 
dinallegat mit den Neapolitanern in Rom ein. Alle Erinnerung an 
Ludwig's Aufenthalt wurde vernichtet und fogar die Leichen ber in 
Rom geftorbenen Deutfdyen aus ihren Gräbern geriſſen und in vie 
Tiber geſchleift. 

Des Kaiſers längerer Aufenthalt in Italien iſt nun, da er rath⸗ 
los nur nach jedem Mittel greift ſich zu erhalten, ein trauriger Uns 
blick. Gegen die Yamitie bed feitbem (3. Gept.) verſtorbenen Ex 
firmccio, der mit Verrat umgegangen war, oder vielmehr, der von 
der Kaiferfchaft des deutichen Zremblingd nur zu feinem eigenen 
Beten Bortbeil zu zieben gefucht batte, verfute. er mit Gtrenge, zog 
ibe Vermögen ein, fette Piſa wieder in Yreibeit, roolite bier wo er 
den Winter zubrachte das Voflenfpiel mit feinem Papfſt Nikolaus 
weiter treiben, war nicht im Gtanbe fein Kriegtoolt zu bezahlen, 
kounte daber feine Ordnung mebr unter ihnen balten, und verließ 
endlich (1329 März) Piſa wie Rom, nur daß er den Pifanern den 
Papſt binterieß. Nun ging ed auf Mailand, weiches Ayo Visconti 
ihm nicht öffnete und auch den Bürgern von Monza deu Rath gab, 
ein Gleiches zu tun. Lutevig belagerte Mailand einige Wochen, 
fand aber gegen eine Summe Geld davon ab und ging (29. Yamı) 
nad) Pavia. Hier blieb er bid zu feiner Rüdtebe nad, Bayern. Es 
iſt nicht ummahrfcheiniich, daß an tiefem nicht allmaͤblig fondern pibt⸗ 
lich eintretenden Mißgeſchick, dad wenn man nicht anbere Beweife 
bätte, beinahe das Reſultat von gänztidyer Lnfäbägbsit und Untaug⸗ 
lichkeit ſcheinen wurde, nicht nur die Widerfpenfeigteit der fehledt 
befoideten Truppen , fondem auch Itntreue und böfer Wille in des 
Kaiferd wächfler Umgebang Schu geweſen (ey. Ludwigs eigener 
Mefie, vor Pfalzgraf Aupredit, fiel von ihm ab und ließ fich mit dem 
VPapft in Unterhandtungen ein. Der Geumb bey Iingufriedenheit Ing 
wohl Darin, daß Ludwig kammer nod das Erbe feines Vruders ver: 
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Konrad des Prunhofers eines angefebenen Bürgerd, ber damals km 
Nathe war, ein gewaltiger Auflauf von Seiten der Bürger und ind 
befondere der Handeldleute. Nun verbanden fid) eine große Anzahl 
der angefeheniten Bürger, an ihrer Spite dad reiche und mädhtige 
Geſchlecht der Auer, die feit einigen Jahren mit der Stadt nidyt in 
gutem Bernehmen ftanden, um des gemeinen Beſten willen vom 
Rath eine Rechnung zu fordern über der Stadt Gut, und verfchries. 
ben und verbanten fid) mit allen Handwerken, ed gebe wie es wolle 
bei einander zu bleiben und einander gegenfeitig zu fdyirmen. Ba 
darauf als nod) mehr Bürger dem Bund beigetreten waren, wurde 
außer andern die Einigkeit ded Bundes zu erbaften beftimmten Art 
kein namentlich aud) ein von fünf Männern jährlid, aus ihrer Mitte . 
zu ernennendes Gericht feſtgeſetzt, welchem ſich alte Bundedgenofien 
unterwerfen und im nötbigen Fall von den übrigen Verbündeten mit 
Gewalt dazu angehalten werden follten. Und ed mährte nicht lange, 
fo wurde befcyloffen, daß dieſes Fünfergericht alle Feindſchaft und 
allen Auflauf in der Stadt niederlegen follte. Hiermit war der alte 
Rath völlig geftürzt, der Burgermeifter Perthold Ergoifpedt mußte 
Zriedrid) dem Auer von Prennderg weidyen, und die Familie der 
Auer, die Kaufleute, und die Handwerker befanden fid) nun im Bes 
fige aller Gewalt. Die anfangs nur auf kurze Zeit beſchloſſene Ver⸗ 
bindung wurbe (1331) erneuert, man wirkte die Paiferlidye Geneh⸗ 
migung der neuen Ordnung aus, und bie bisherigen Gegner unter 
den Rathömitgliedern und Edlen wurden fo eingefdyüchtert, daß fie 
fid) alle der neuen Ordnung anfdjloffen, Friedrich Auer aber audy 
in den nächften Jahren in feiner Burgermeifterwürde beftätigt wurde 
und mit immer größerer Gewalt berrfchte. Nun, aber zu fpät, fab 
die Gemeine, daß fie nur dem Ehrgeiz eined Einzigen zum Werks 
zeug gedient babe, und die Unzufriedenheit der Kaufleute und Hand» 
werfer, genäbrt von der Geiftlichkeit, fprad) fid) immer lauter aus. 
Zwar ergriff der Rath; räftige Maaßregeln, um bie Ruhe zu erhal⸗ 
ten, während er zugleid) den Unzufriedenen Sugeltändniffe machte, fo 
dag Gleichheit der Rechtspflege zugefichert, der Antrag auf Beſchraͤn⸗ 
ung des Burgermeifteramtes auf drei Jahre gemacht, über die Schatz: 
fteuer (oder Lofung) und deren Verwaltung Rechnung abgelegt 
wurde ; allein der Unwille ded Volkes ließ ſich durch nichts mehr 
- begütigen, die Auer entwidyen (1334), um nidyt ein Opfer der Volke: 
wuth zu werden, aus der Stadt auf ihre anfebnlidyen Befigungen 
im Nordgau, von wo aus fie der Stadt noch lange fort Leides ge: 
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fteben, daß er fo handeln müffe, weil Philipp ihm babe droben laſ⸗ 
fen, daß er ihn Arger als fein Vorfabr den Bonifacius VIII. beban⸗ 
dein werde. Als diefe Botſchaft nad) Deutidyland kam, ward Allen 
Mar, road Die Schu an der biöherigen Verwirrung fey. Ludwig 
fchrieb fofort einen Reichstag erſt nad) Köln dann nach Yrankfurt 
(1338 Sommer) aus, auf dem er felbft den Fürften alle feine Be 
möühbungen darlegte, zum Beweis feiner Nedytgläubigkeit dad Vater 
unfer, den engliſchen Gruß, und den Glauben, berfagte, und fie zu 
einer Erklärung aufforderte, wie die päpitlichen Verbote und unter 
diekte gegen ibn ferner anzufehen feyen. Die Stände antworteten ein» 
wrütbig : der Kaifer babe allen Yorberungen ein Genüge gethan; 
alle gegen ihn erlaſſenen Prozeffe feven ungültig; widerfpenftige Geift- 
liche fegen als Öftentiidye Nuheflörer zu bebandein; den Kurfürften 
aber fey anbeim zu ftellen, was fie in Betreff der päpftlichen Behaup⸗ 
tung, ohne päpftlidye Beftätigung fey Feine Wahl gültig, zu thun für 
gut befänden. Da begaben ſich ſaͤmmtliche Kurfünften, nur Johanm 
von Bölnnen ber wicht jugegen war ausgenommen, nad) Renſe, und faß- 
ten bier, nachdem fie ich (15, Jati) untereinander eidlich verbunten bat: 
ten, dem römifchen Reiche, als dem Regiment und Schub der ganzen 
Ehriftenbeit, ſtets und gegen Jedermann, vbme Ausnahme, beizuſtehen, 
den Beſchluß, daß derjenige, welcher bei Ertedigung bes Reichs von 
ven Kurfürften einſtiumig oder von der Mehrheit gewählt wärde, 
als roͤmiſcher König von allen gehalten werden follte ; und daß ex 
weder die Benennung noch die Genehmigung. Beſtaͤtigung, ober das 
Unfeben des apoftolifdyen Stuhls zur Bermwaltung bed Reichs und 
Annahme des koͤniglichen Titels nothig babe, fondern von Rechts 
und Gerechtigkeits wegen and) ohne die Bunft des VPapfid zur Re 
sierung befugt ſey. Diefer unter dem Namen des erſten Kurver- 
eins gefaßte Beſchluß wurde bann (8. Aug. 1338) von dem Kaifer 
und den übrigen Fuͤrſten zu einem eigenen Reichsgeſetz erhoben und 
Diefe Befreiung des römifchen Reiche von ber paͤpſtlichen Abbängie 
beit durch einen würbigen and mannbaften Entſchluß der Fürften i 
das wichtige aus dem Gtreit Lubwig’s wit dem dadſte bervorgegan 
gene Reſultat. 
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ftellte, hatte nur dann Gültigkeit, wenn ed von denen, bie ed betraf, 
anerkannt und befolgt wurde ; eigenes Gewicht befaß das Gebot dei 
Kaiſers eben fo wenig mehr ald das des Papſtes. Als die Stadt Bern 
im Uechtland, welche ſich ebenfalld durch Ankauf. von Reichspfand⸗ 
fdyaften (Laupen, Hasli, und in der Stadt felbit Zoll und Kowert⸗ 
fdyenfteuer) im Sinnen und nad) Außen unabhängig gemacht batte, 
mit dem Kaifer, tbeils weil er im Bann war, tbeild weit fie die ſchlechte 
vom Grafen von Kiburg in des Kaiferd Namen gefchlagene Münze 
nidyt nehmen wollte, zerfallen war ; da fammelte fid) der Adel vom 
ganz Burgund, der Paiferliche Vogt Graf Gerbard von Valangin 
an der Spitze, zum Zuge gegen Bern. An fliebenhundert Herren mit 
gekrönten Helmen, zwölihundert vollrüftige Nitter, bei dreitaufend 
Mann zu Pferd, und über fünfzebntaufend Mann zu Fuß fammel 
ten fid) gegen Bern, dad nur von den Wardftätten neunhundert und 
von Solothurn adıtzig Mann zu Hülfe erbielt. Dennod) erfocht mit 
dem nur gegen fechdtaufend Mann ftarken bernifdyen Heer Rudolf 
von Erlach, dem dad Vertrauen der Berner den Oberbefehl gegeben 
batte, den großen Gieg bei Laupen (1339 Juni 21.), durch den Bern 
gegen den Adel gefichert ward. Seine und der Städte Zug und 
Glarus gefchloffene Verbindung mit den Eidgenoffen erzeugte den erften 
Krieg, durd) melden das Reid) ſolch gefährliches Auftommen demokra⸗ 
tifcher Gewalt dämpfen wollte. 

- Am deutliditen war diefer Zwieſpalt ded Adel und ded Bür⸗ 
gerthums in Florenz zum DBorfdyein gefommen. Nadytem Hein⸗ 
rich's VII. und Ludwig's ded Bayern Nömerzüge ohne Nadıtbeil für 
Die Welfen vorübergegangen waren, war, da auch die Madıt des 
Gaftruccio mit feinem Tode vorüber mar, in Italien einige Jahre 
lang Ruhe, außer in der Lombardei und wegen Lucca. In diefe Zeit 
fällt aud) die Erridytung mehrerer Gebäude in Florenz, z. B. des 
Thurms an St. Reparata, nad) der Angabe des Giotto. Die einem 
Bardi und einem Frescobaldi aber aufgelegten ſchweren Geldbußen, 
überhaupt das millfürlidye und von dem Beitgenoffen Billani ſelbſt 
als fchledyt bezeichnete Regiment, das der Bürgerftand ausübte, ver 
anlaßte die beiten Familien zu einer Verſchwörung um (1340 Nov. 2.) 
die Haͤupter der Regierung zu morben und den Staat anders einzu 
richten. Uber der Schwager ded Meflere Andrea be’ Bardi, dem 
diefer den Plan mitgetbeilt hatte, verrieth die Sadye an die Prioren, 
weiche fogleich Sturm läuten und das Volk unter die Waffen rufen 
tießen. Dis Verſchwornen, weiche nun fid) verloren glaubten, waren 
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doch dem Willen des Königs in einer weit geößern Ausdelmung 
untertban ald die deutschen den Kaifer ; auch in der Halbinſel 
konnten die den caſtiliſchen und aragonefifhen Städten gewährten 
Rechte nur als ein tranfitorifcher Zuftand angefehben werden, zu dem 
noch die Roth auswaͤrtiger Kriege zwang ; aber die von den Städ» 
ten m dem Mittelalter erworbene Stellung erbielt ſich weit über 
Daffelbe hinaus, und felbft die Gegenwart der neueſten Zeit fiebt, - 
wenn man auch) nicht einmal nad) der vom Mutterlande Iodgerifie 
nen @itgenofienfchaft hinüberblicden will, noch einige Nefte jenes 
wunderbaren, aus allen Elementen zuſammengeſetzten Gebäudes, in 
weichem Kaifer, Fürſten weitlichen und geiftlichen Gtandes, Wbel, 
Kitterorden und Moͤnchsorden, endlich Städte, und gie und da ſelbſt 
einzelne freie Landleute, zu einem den Domen jeuer Zeit gleidyen 
Ganzen vereinigt. waren. 

Nachdem in dem Snterregnum (ich die ftädtifche Berfaffung ent: 
wickelt batte umd im Ganzen darauf binauslief, daß. die innere Wer 
maltung einem von gewiffen bevorzugten Befchlechtern ausſchließ⸗ 
lich gewählten Rath überlaflen blieb, die eigentliche Rechtspflege von 
einem kaiſerlichen Beamten, der bie und da Schultheiß genannt und 
geröhntid, aus den Minifterialen, dem Reichödienfiadel, genommen 
wurde, beforgt, die übrigen Laiferlichen Nedyte, Münze, Zoll, u. f. w. 
aber an einzelne Geſchlechter oder die Stadt ſelbſt pfandiweile über 
gegangen waren, fo daß ſich der König oder Kaifer mit der ihm jähes 
Sich indgefammt gezahlten Steuer begnügte, weldye zu beftreiten der 
Rath den Bürgern wiederum eine EGteuer, bie und da Lofung ge 
nannt, auflegte, fo trat mit dem Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
dertö auch das Element des niebern Bolfed, der Handwerker, mit 
feinen Anfprücden auf Vertretung bei der Verwaltung ber Stadt 
beroor und veranfaßte in allen bedeutenden Städten heftige Kämpfe, 
Die nicht ohne Wirkung auf die gefammte Lage ded Reiche blieben. 
Der Ausgang derſelden war natürlich febr verſchieden, doch erlangte 
im Allgemeinen das demokratiſche Element des Handwerkerſtandes 
einen größern Gieg als die ariftofratifche Partei. Die letztere, beftes 
bend aus Adel und fchöffenbaren, ritterbürtigen Freien, wie in Zürich, 
in Straßburg, ober blos aus lehteren, wie in Nürnberg, fuchte bie 
alleinige Bermaltung der Städte zu behaupten, bie Handwerker, weiche 
in Zünfte vereinigt ebenfalls ihrer Kraft bewußt waren, fie ihnen 
entweder ganz zu entreißen ober body zur Theilung zu zwingen. Eo 
war in Augsburg fchon 1808 durch den ſelbſt den Geſchlechtern 
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reichen Grfindungen die Bürger zu quälen, und @erretieri Viſdomini, 
um an ibnen Geredytigkeit zu üben, ausgeliefert würden. Der Her 
zog aber wollte nichts davon hören. Da fammelten fid) endlich die 
im Palaſt eingefchloffenen Burgunder und erklaͤrten dem Herzog, ebe 
fie vor Hunger oder durd,) Martern umtommen möchten, würden fie 
lieber ihn ſelbſt, gefhhweige denn die drei dem Volke audlicfern, und 
wie der Herzog diefen Ernft fab, gab er nad) und fo fließen denn 
Freitags den 1. Auguft die Burgunder den fogenannten Eonfervator 
der Tyrannei and feinen Sohn aus dem Palaft hinaus in die Hände 
des wüthenden Volkes, das erft den Sohn, dann ihn felbft in Stüde 
zerriß, diefe auf Spiefen und Edywierdtern in der Stadt berumtrug, 
ja einige zerfleifchten in ihrer Wutb den Leichnam mit ihren Zähnen. 
Doch hatte man fid) dabei fo cerfätligt, daß ed dem Gerretieri, ber 
nicht beffer war, gelang, unverleht davon und aus der Stadt zu 
kommen. Darauf ergab ſich am nädjften Sonntag den 3. Auguft der 
Herzog ſelbſt, lieferte den Palaſt dem Bifdyof, den Bierzehn, den 
Gienefen, und dem Grafen Simon aus, ohne fid) irgend etwas ats 
perfönliche Sicyerheit für ſich und feine Leute auszubedingeu, die voll 
Angſt fogleid, die Stadt verließen. Alten feinen Rechten auf Die 
Stadt, Graffchaft, u. f. w. entiagte er foͤrmlich, begab fid, jeder Rache, 
und verſprach, fo wie er m Freiheit wäre, Genugtbuung und Aus: 
gleichung. Aus Furcht vor der Wuth des Volkes hielt er ſich wit 
feiner Dienerfchaft noch ein Paar Tage bei Freunden verftedt und 
j05 dann am Mittwoch in der Nacht vom festen Auguſt durch das 
Thor von St. Nikolo aus der Stadt, und begab ſich über Bologna, 
Ferrara, und Benedig, zur See nad) Apulien. Sp war Florenz dies 
fee. franzöflichen Zwiegherrſchaft losgeworden, deren Andenken mus 
durdy einen an St. Anna binfort hochgehaltenen Feſttag erhalten 
wurde. _ Denn alle von dem Herzog Walter gegebenen Gefebe und 
Ordnungen, außer die Sühnen zwifdyen einzelnen Bürgern, wırden 
aufgehoben, und ein ruhiger Buftand der Dinge trat auf wenige Wo⸗ 
den’ ein. " 
Diefer Kampf gegen ben Tyrannen war nur ein Zwiichenfpiel 
geweſen, das die flreitenden Parteien zwar zur augenblicktichen Eins 
ſtellung ihres Streites dermocht, aber den tiefer wurgeinden Haß gar 
wicht gefchwächt hatte. Denn mım trat bie alte Frage wieder ber: 
vor, weichen Antheil folfte der Adel an den Aemtern und Würden 
der Stadt bekommen. Durch den Einfluß des Biſchofs und der übri⸗ 
gen, welche Wisber am meiften zu fagen gehabt hatten, wurde ed zu» 
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nun die ehrbaren Bürger und die Handwerkeleute zu dem damaligen 
Städtemeifter, und zu den andern, an toeldyen die Gewalt ftund, 
fagten ibnen ibre Beſorgniß und baten fie, einftweilen bis fie wieder 
mit einander verfübnet wären, ihnen die Scylüffel, Siegel, und Ban⸗ 
ner zu geben. Nun fehten die Bürger und Handwerksleute einen 
neuen Rath ein, in weichen, abweichend von der bisherigen Weiſe, 
Rathmannen aus ehrbaren Bürgern ohne Unterfchied gewählt wur⸗ 
den. An der Spihe des neuen Rathes ftanden wie beim alten Rath 
vier Meifter und ein Handwerkmeiſter, vieler als Haupt der Ge⸗ 
werte, und fein Eid follte allen andern Eiden vorangehen. Durch 
mebrere zweckmaͤßige Einrichtungen, zu welchen befonders gehört, daß 
die vorber nidyt zünftigen Gewerbe der Schiffieute, Korntäufer, Sei⸗ 
ter, Wagner, Kürfchner u. a. zünftig, d. b. zu Handwerkern, ge⸗ 
macht wurden, erhielten fie die Rube ter Stadt, unterfucdhten dem⸗ 
nachſt die Streitigkeiten der beiden Parteien, von denen viele ber 
Stadt verrwiefen wurden, und befeftigten durd, den Brief, nad) dem 
alle Jahr geſchworen werben follte, im folgenden Jahr die netie Ord 
nung. Die Sabl der Meifter wurde zwar wiederholt geändert, und 
einzelne gervaltige Tumulte brachen troß aller wohlgemeinten Maaß- 
vegein felbft unter der Volkspartei aus, body neigte ſich im Allge⸗ 
meinen der größere Einfluß auf die Handwerker, die den Rath wit 
achtundzwanzig Mitgliedern. befehten, waͤhrend die ehrbaren Bürger 
ſiebzehn, der Abel eilf Ratbmannen ftellte. Das Refultat war, daß 
nad) vielen verübten Gewaltthätigkeiten, für welche nach Gebühr zu 
Recht zu ſtehen er ſich weigerte, der Abel (1419) förmlich, aus der 
Stadt entwid), und nun auf eine günftige Gelegenheit lauerte, feinen 
Haß gegen die Stadt zu kühlen. Eine folche fchien ſich bei dem 
Einfall der Armagnafen derzubisten. — Auch in Regensburg fiel 
eine Regimentöveränderung vor, die in ihrem erften Anfang und letz⸗ 
ten Ausgang zwar nicht volllommen Har, übrigens aber ein recht 
deutlicher Beweis ift, welch ganz verſchiedene Motive bei viefen in 
ihrem Refultat fcyeimbar fo gleichen Ereigniffen zum Grunde lagen. 
Hier waren die Einwohner ebenfalls theils Adel, theild dem Adel zu- 
nachſtſtehende, (chöffenbar freie Bürger, theits Handwerker, deren von 
nebmfte Zunft die Kaufleute waren. Der jährlich gewählte Rath 
beftand aus ſechzehn Rathmannen, denen ein ebenfalls auf Jahre 
friſt gewählter und wieder wählbarer Bürgermeiſter vorfland, einer 
ber Rathmannen war Hansgraf oder Vorſteher der Kaufleute. Im 
Februar 18330 erhub fich ed iR umbelaumt werurd) gegen Die Famiti⸗ 
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zu den Adimari gehörten mit Pfellen und Steinen an, und biefe; 
von den andern abgefdnitten, ergaben ſich, behielten ihr Zehen und 
ihre Käufer, riſſen ihre Schlagbdume nieder, umb pflanzten bie Bat 
ner des Volkes auf ihre Häuſer. Nach diefem Kampfe, bei dem «6 - 
mar einige Verwundete gegeben hatte, ging es gegen die weniger be 
deutenden Donati und Eavalcanti, die ohne Widerftand dem Beifpiel 
ihrer Yreunde folgten, fo daß in kurzer Seit in den Altern fünf Di 
firiften (Sesti) oder den Vierten Santa Croce, Santa Maria No— 
vella, md San Biovanni, alle Adeligen die Waffen niedergelegt hate 
tm. Über jenſeit des Arno im Quartier Santo Spirito lagen bie 
Säufer der Barki, Roift, Frescobaldi, Mamnelli, Nerli, die wohl 
bifeftigt waren, und bier waren alle Brüden befeht, Am Ponte 
Vecchio und Rubaconte war der Lebergang nidyt zu erzwingen, da⸗ 
gegen vertrieben bie Popolanen von Santo Spirito fetbft die Nerki, 
denen die Hut des Ponte alla Garraja oblag, und herüberftrömte 
nun die Maffe Led Volkes und marf fidy auf die Frescobaldi, die 
bisher mit dem Volk glücklich gekämpft hatten, nun aber von Ver 
Menge übermättigt in ihre Häufer flohen, die Arme Ereugmeife über 
‚einander testen, und um Gnade flebten, die ihnen auch gewährt 
wurde. Wie das die Roffi faben, ergaben fie ſich gleichfaltd. Nur 
Be Bardi ließen fidy durch dieſe Beiſpiele noch nicht miederfdylagen, 
fontern festen, da fie zahlreich, wohl bewaffnet, und vortheilbait ges 
fFlefit waren, den Kampf herzhaft fort, Bis fie durd) einen Anfall im 
Ruͤcken zum Weichen gebracht wurden, und da ed nun dem Volke 
audy gelang, über den Ponte Veechio zu dringen, fo wurden fie gartz 
jerfprenat, und zur Flucht in ven Borgo San Niccolo genoͤthigt, 
wo fie von den Popolanen in Schus genommen wurden. So rettes 
ten fie ihr Leben, aber ihre Häuſer und Paläfte von Santa Lucia 
bis an ten Pla; des Ponte Vecchio wurden erft gepfündert und 
mm, gegen zweiundzwanzig an der Zahl, angezündet. So endete 
der Kampf des Volks gegen den Adel am Mittwoch den 24. Sep⸗ 
tember. Es maren wohl viele verwundet worden, doc, Niemand von 
Bereutung dabei umgelommen. Nachdem hierauf die Verfafung 
wieder geordnet worden war und nun das ganze Regiment undes 
ftreitbar den einundzwanzig Zünften gehörte, wurde von den Gefand» 
tet von Siena und Perngia und dem Grafen Simon an das Vol 
zwei Bitten geſtellt, die harten Berorimungen , daß die Verwandten 
die Schuld des Lebeftbäterd mittragen müßten, aufzuheben, und ges 
wiſſe adelige Geſchlechter unter das Volk aufzunelimen. Dieſe wur⸗ 
den am 25. Okt. dahin gewährt, daß das Geſetz wodurch außer der 


3000 Sire, bie fe ihm der Gemeinde ‘ausgeffert: hätten, bejabfen 
foliten, aboeſchafft fey, die Manieri, Spini, Scali, Brunelleccht, Gian- 
donafi, Guidi, und. andere Familien, gänzlich, andere nur zum Theil, 
viefe ſehr beruntergefommene, befonder& von dem Landadel, in die Pos 
planen. aufgenommen ſeyn follten. Im Ganzen beteug ihre Zahl 
fünfbundert und dreißig, die aus den Neihen des Abels in die des 
Voits übertraten. Dielen Geſchlechtern, die für bad Wohl des Bots 
und die Freiheit der Stadt große Opfer gebracht hatten, wurde aus 
gewdbnlichem repubfifanifdien Undank bie Aufnahme verfagt, Den 
andern war fie zwar gewährt, doch follten fie für die erſten fünf, 
Jahre von den Aemtern der Prioren, des Raths der Zwölf, der Battı 
nerhauptfeute, und der Hauptleute auf dem Sande, ausgefchtoffen 
fepm, und wer in dem erften zehn Jahren. an’einem Popofanen ſich 
wieſen werben. So war die Adelstaſte, einſt Die erfte, nun bie Ichte 
geworden, fie fanden am pofitifchen Rechten einem roͤmiſchen Prole ⸗ 
tarier' gleich, umd man darf wohl annehmen, daß auch nur ganz ders 
rottete Gefchlechter ſich eine ſolche Stellung haben gefallen taffen. | 

"Während nm bier ganz und gar die alte Ordaung der Dinge 
aufgelöst und umgeſtürzt wurde, bier an ein Einfchreiten: des Kais 
fers gar micht mehr zu denfen war, wurde auch der Bruch Sub: 
wig’s mit der Kirche immer umbeilbarer. Durch den Renſeer Kurs 


verein war ein fo wichtiger Schritt gethan worden, daßz auf biefe 


Grundlage weiter bauend ſchon dainal das Reich ſich dom der Vor ⸗ 
mundſchaft in der es ſtand losmachen konnte, wenn Ludwig nicht 
ſelbſt fehlerhafte Schritte that. Aber das war fein Fall. Er hatte 
ſich bereits durch die Geichtigteit geſchadet, mit derer dom Bünbniß 
mit König Eduard abgegangen, ſich fogar (1341) mit Frankreich 
gänzlich) ausgeſohnt und verbindet hatte, und fo als unzunerläffig 
und twantelmütbig gezeigt hatte. Seine Sucht ſich zu bereichern 
batte ihn auch veramtaßt nach dem Abfterben feiner niederhayerifchen 
Vettern (1341) ihr Sand, auf das doch feine Neffen, die Fürften 
von der Pfalz, gleiche Unfprüche hatten, für ſich allein zu behalten, 
und diefe dadurch ſchwer zu beleidigen. Am meiſten aber fehlte er, 
als er ein Recht der Kirche, das ſeit Jabrhunderten Inte von ihr 
ausgeübt worden war, für ſich in Anſpruch nahm, und dadurch auch 
der groden Menge es wahrſcheintich machte, ba er vom Vapſt mit 
13% 
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Recht ats ein Häretiter gebannt fey. Margaretha. mit dem Beina⸗ 
‚ men Maultafcy Gräfin von Tyrol lebte mit Johann Heinrich Sohn 
König Johann's von Böhmen in unbefriedigter Ehe und mollte ges 
ſchieden feyn. Da ließ fid) Ludwig überreden, der Kaifer befite das 
Difpenfationsrecht fo gut ale der Papit, und fprad) die Scheidung 
md die Erlaubniß zu einer neuen Ehe aus, welche Margaretha fo: 
fort (1342 Febr.) mit des Kaiferd älteftem Sohn Ludwig ſchloß. 
Unglücklicherweiſe farb bald darauf der Papft Benedikt XII., weldyer 
doc, immer nod) möglidyft glimpflidy gegen den Kaifer gehandelt 
batte, und als fein Nachfolger murde (7. Mai) Clemens VI. ge 
wählt, der ſchon früher dem Iuremburgifchen Haufe fehr ergeben und 
gegen Ludwig mit Veradytung erfüllt gewefen war. Diefer gab den 
Sefandten Ludwig's, welche er ibn zu begrüßen und um 2odipre 
chung anzugehen mit Ausgang ded Jahrs abgeſchickt hatte, nad) dreis 
monatlicdyem Warten die unerwünfchte Antwort, erſt nad) Niederle⸗ 
gung der Kaiferfrone und nad) Herausgabe Tyrols fey an Unterhand⸗ 
- fangen zu denken ; in einer Bulle aber (12. April) wurde über 
Ludwig abermals und wegen der neuen begangenen Berbredyen nur 
- defto heftiger der Bann ausgefprochen, und ibm eine Srift von 
drei Monaten gefebt, wenn er nicht in noch größere Strafen verfals 
len wolle. Zugleich forderte Clemens die Kurfürften auf, fie follten 
Ludwig nicht mehr für einen Kaifer balten, fondern zu einer neuen 
Wahl fchreiten., und da der Mainzer Erzbifchof Heinrich ebenfalls 
mit der Kirche zerfallen war, fo folle Balduin von Trier Die Aus⸗ 
fdyreibung eines Wahltages beftimmen. Ludwig hierüber nicht weni⸗ 
ger erzürnt al& betroffen wandte ſich an Philipp von Frankreich, um 
durd) ihn einen Zugang beim Papfte zu erhalten, und es gelang ihm 
aud) auf diefem Wege vom Papfte die Form zu erbalten, unter wel⸗ 
dyer er lodgefprochen werden Bönnte. In diefem Formular bekannte 
er alte ihm Schw gegebenen Sjrrgläubtgkeiten und Bergehungen, 
entſchuldigte fid) und bereute, was ihm vorgehalten wurde, und ers 
- Märte fid) zur Buße und Strafe bereit. Er wolle den kaiſerlichen 
Titel, welchen er auf nichtige Weife empfangen, ablegen, Kirdyen- 
güter, wenn er fie widerrechtlich befite, zurüdgeben, frübere VBerfü- 
gungen ald ungerecht widerrufen, Italien nicht wieder betreten. Der 
beilige Vater möge ihn in den Stand vor Johann's XXII. erften 
Prozeß verfeen und ibm die Beftätigung als römiichem König er 
tbeiten. Endlidy unterwerfe er fidy mit feiner Perfon ganz dem Wil 
len des Papfted. Diefe Artikel unterzeichnete er am 18. Sept. 1348, 
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nachſt dahin entſchieden, daB, nachdem ftatt der bisherigen Einthei⸗ 
fung der Stadt in ſechs Sechſtel fie in Viertel getbeilt worden, aus 
jedem Viertel drei Prioren, und von biefen immer einer aus dem 
Adel, gewählt, und diefen ein Ratb aus adıten. zur Hälfte Popolanen, 
zur Hälfte Abel, beigegeben werben follten. Aber der Uebermutb 
der Großen und ter Hochmuth der Popolanen, die Beinen Vor⸗ 
nehmeren neben ſich dulden wollten, vertrug fich nicht Tange, 
und das Volk ließ durch den Biſchof dem Adel den Borfdylag ma» 
dyen,, von dem Priorat, der Gignorid, freiwillig zurüdzutreten, 
allein diefe wollten nichts davon bören und die Bardi insbefondere 
riefen: Wir wollen feben, wer uns unfern Theil an ber Signoria 


nehmen, und und aus der Stadt verjagen will, die wir dem Herzog aus 


den Händen geriffen haben. Die ſchlechte Rolle, bie der Biſchof erft 
ald Verrätber der Stadt an den Herzog, dann des Herzogs wieder 
an die Stadt, gefpielt hatte, empfahl ihn nicht fonderlicy zum Unter⸗ 
händler. Allein das Volk griff zu den Wahlen, und die adeligen Prio⸗ 
ren mußten Montags am 223. September fofort den Palaſt verlaffen 
und ſich in ihre Wohnungen zurückziehen. Auch die vier adeligen 
NRätbe mußten abdanten, und dieſen Rath conftituirte das Volt nun 
aus zwotf Popolanen, und ftellte auch die Bannerpauptieute des 
Bolks vier von jedem Quartier wieder ber. Natürlid) flieg nun der 
Zorn bes Adels aufs böchſte, während aud) dad Volk fidy eines 
Kampfes gewaͤrtig hielt. Da erhub fdyon frühe am 24. September Mefs 
fere Andrea deili Strozzi einen Aufitand, um ſich mit Hülfe des 
Popolo mine der Signoria zu bemächtigen. Allein die Entidylof 
fenheit des Podeſta zerfprengte den Saufen des zufammengelaufenen - 
Geſindels in kurzer Zeit, Andrea felbft wurde von feinen Verwand⸗ 
ten und Freunden aus der Stadt geichaflt, und fyäter als Rebell 
und Rubeſtoͤrer an feinem Vermögen geftraft und verbannt. Der 
Adel hatte den Tumult mit Freuden gefeben, batte von feinen fehlen 
Orten aus ebenfalls in den Ruf eingeſtimmt: es lebe das geringe 
Volk, nieder mit den Reidyen und mit den Steuern! und batte den 


Zuzug der Saneſen, welche der Gemeinde zu Hülfe zogen, zu bin 


tertreiben geſucht, während auch fie aus Pila, aus der Lombardei 
und Romagna, bedeutende Hülfe erwarteten, mit ber fie am Donnerſtag 
ven Kampf beginnen woliten, ber für fie, die im Beſitz aller Brüden 
waren, günftig ausfah. Da bradıen aber noch Nachmittags am 24. 
die Medici, Ronbinelli, und andere Popolanen vom Quartier Gt. 
Gioranni 108, und griffen die Palälte und Thürme der’ Cavicciuli bie 
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rifchen Prinzen verpflanzten den witteldbadyiichen Stamm in bie Nie⸗ 
derlande. 

Um diefe Zeit ließ (1345 Aug. 25.) Königin Johanna von 
Neapel, die ihrem Bater Robert auf dem Thron gefolgt war und 
fidy mit ihrem Vetter Andreas von Ungarn, Sobn des Könige Karl 
Martell, vermäblt batte, ihren Gemabf durch einen ihrer Liebhaber 
erdrofien, und König Ludwig von Ungarn, Bruder des Ermorbeten, 
forderte den Papit auf, der Mörderin den Thron abzuſprechen, und 
ſchickte ſich an, als der Papſt nicht gleich auf dieſes Berlangen ein 
sing, ſelbſt nad) Italien zu geben und die Königin zu ſtürzen. Zu 
diefer Unternehmung ud er den Kaifer ein. Ludwig ging ſogleich 
auf diefed AUnerbieten ein und ein zweiter Römerzug ward projectirt. 
Nun glaubte der Papſt nicht länger fäumen zu dürfen, und ud 
wig’d Ubfebung auf alle Weife betreiben zu müllen. Das lieberges 
wicht im Reidye hatte Ludwig in der lebten Zeit bauptſaͤchlich dem 
Mainzer Erzbischof Heinrid) verdankt, der über feine Beftätigung 
noch mit dem Papft im Streit lag; dieſer wurde nun für ungültig 
serwäblt erfläxt und Gerlach Graf von Naffau an feine Stelle er 
nannt. Auch der Erzbifdyof von Köln und Herzog Rudolf von Sach—⸗ 
fen wurde durch große Geldſummen gewonnen. Darauf erfchien am 
grünen Donnerstage (1346 April 13.) ein neuer ganz unerbörter . 
Bannflud), der mit wahrhaft Vernichtung ſchnaubender Wutb alles 
Unheil, was Himmel und Erbe zu erzeugen vermögen, auf einen 
Mann berabrief, der nichts feunticher wünfchte, als ſich Bedingungen 
vorgelegt zu fehen, die was ihn anbetraf alled Möglidye entbalten 
mod)ten; er würde fie alle, ohne Rückſicht auf Ehre oder Schande, 
eingegangen haben. An die Fürſten aber erging die Aufforderung, 
nun ungeflumt zur Wahl zu fchreiten, font ı würde der paͤpſtliche 
Stuhl ſelbſt eine Fürſorge treffen. 

Nun begann der Papſt mit Johann und Karl zu unterbandeln. 
Er legte ihnen alle die Punkte vor, die Ludwig in Folge des Frank⸗ 
furter Beſchluſſes verworfen hatte ; daß er auf die biöber angefpros 
dene Herrſchaft der Kaifer über den Kirchenftaat, die Legationen, 
Sicilien, Sardinien, Corſika, deren Oberherr der Papft fen, verzich⸗ 
ten müſſe; nad) ber Lombardei und Toskana nicht eher kommen 
wolle, als bis es der Papſt erlaube; Rom nur am Krönungstage 
betreten und nad) bem Vollzug der Krönung fogleic) wieder abziehen ; 
Heinrich's VII. Schenkungen und Verfpredyungen halten, aber ſeine 
und Ludwig's Verordnungen für nidytig erklären, endlich mit Ludwig 
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ganz bredyen, ihn auf eigene Koſten befriegen, und vom Papſte nie 


Erſatz dafür fordern wolle. Ws Karl und fein Water das alles be 
fchworen, wurden durch eigene Schreiben (28, April) die Yürften 
nod) einmal zur Wahl, das ganze Reich aber zum Abfall von Lud⸗ 
wig aufgefordert. Jene fchrieb aud) der Erzbiſchof Gerlach auf den 
21. Juli nad) Renfe aus, und bier wurde durcd dis Stimmen von 
Mainz, Trier, Köin, Böhmen, und Sachſen, weil das Reid) exiedigt 
ſey, Kari von Mäbren mm römiidyen König gewählt, und auf 
den Konigsſtubl von Nenfe, der ben Altar des Fraukfurter Doms 
nertreten mußte, gehoben. Das Reichöpenier fiel dabei ind Wafler 
und konnte nicht wieder herausgebolt werben. Alles weisſagte von 
dieſer neuen Regierung des Pfaffenkonigs Karl nichts als Unheü. 
Auch waren feine erſten Zeiten von anderm haͤuslichen Unglüd bes 
gleitet. Von dem Rhein aus zog er mit feinem Vater dem franzöfl: 
fchen König Pbilipp gegen England gu Hülle, aber in der Nieder⸗ 
fage von Erefiy (36. Aug.) wurde der biinde König Johann erſchla⸗ 
ven, Kerl ſeibſt verwundet, und weder in Frankreich noch is Deutſch⸗ 
and fchien ibm ein Stern des Glüds aufpugeben. - Ludwig war in 
den Augen aller Deutſchen der rechtmaͤßigſte König. 
Während fo die Bemübungen des Papſtes nur ſchlechten Fort⸗ 
gang batten, ſchien ſich in feiner eigenen von ihm freilich nur wenig 
beachteten Hauptitabt ein aus der Erinnerung an die alte Römer; 
freiheit Hervorgebender Sturm zu erbeben, der die bedenklichſten Fol⸗ 
gen baben konnte. Hier war Petrarca, ber Yreund ber gibellinifchen 
Eolonna’d, mit feierlidyem Gepränge auf dem Capitol von Stephan 
Colonna zum Dichter gekrönt worden, und bier glaubte ed Niko: 
laus Rienzi möglid, die alte Zeit wieder zu erwecken. Diefer 
Mann von geringer Geburt, aber großen Anlagen und-eiher guten 
auf die Schrüiten der Alten gegründeten Erziehung, war von der 
erößten Begeilterung für die alten Zeiten durchdrungen, lebte im 
Beifte nur in der römifchen Republik, und fuchte bei. feinen Lande⸗ 
isuten eine gleidye Geſinnung lebhaft berporzurufen. Er war einer 
ber dreizehn Abgeordneten, durd) welche die Stadt Rom dem Papfk 
Elemend (1343) zu feiner Wahl Gluͤck wũnſchen und ihn bitten Heß 
wieder feinen Sitz in ihren Mauern zu nehmen. Das hervorſtechende 
Talent bed. Mannes bewog den Papft, ihn für feinen Dienft zu ge 
winnen unb ihm bie Stelle eines‘ apoftelifdyen Notars zu extheilen, 
wodurch er einen täglichen Gehalt von fünf Goldgulden bezog umb 
ans feiner vorher bedraͤngten Lage heransgeriſſen wurde. Run noch 
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mehr ſo geſtellt, daß er gewiſſermaßen ein Recht hatte an den Er⸗ 
eigniſſen des Staats Theil zu nehmen, verglich er die Verwirrung 
und Rechtloſigkeit der Gegenwart mit ſeinen Träumen, ſuchte durch 
. Worte und Einnbilder die Römer mit feinen Gedanken vertraut zu 
machen, belchrte fie in eigenen Vorleſungen über die frübere Größe 
der Stadt, und durfte felbit im Palaſte der mächtigen Colonna’s die 
Geſellſchaft gleidyfam zum Scyerz mit jeinen Vorträgen beluftigen. 
Aber er batte den Gedanken an die Herftellung eines fogenannten 
guten Zuftande fo feſt erfaßt, daß er in ihm nicht eine bloße Ei: 
märe war, fondern er darauf dadıte, ihn zu vermirkliden. So be 
rief.er denn, nachdem er durd) eine nächtlidye Berfammtung auf dem 
Aventin fid) eined begeifterten Anhangs verſichert hatte, gerade als 
Stephan Colonna und die meiften Adeligen fid) außerhalb der Statt 
befanden, durd) Zrompetenfchall eine allgemeine Volksverſammlung 
auf den andern Tag (19. Mai 1347) vor die St. Angelofirdye, um 
den guten Zuftand einzuführen. Um Morgen ließ er dreißig Mefien 
fefen, ging dann in voller Rüftung aber mit bloßem Haupt, der päpit- 
liche Vikar, Raimond Bifdyof von Orvieto, ihm zur Seite, begleitet 
von hundert Anhängern, unter dem Bortrag dreier großen mit Einn- 
bildern verzierten Fahnen, aus der Kirdye hervor und in feierlidyer 
Prozefiion auf dad Capitol. Hier bielt er an dad Volk eine Anrede, 
und trug demfelben feine Vorſchlaͤge vor, durch weldye hauptſächlich 
die Macht und Gewaltthbat des Adels gebrodyen werden follte. Die 
Zuftimmung zu Maaßregeln, die nur ziwedmäßig waren, war allge 
mein, die wenigen in der Stadt anmwefenden Edlen wußten nicht mas 
fie tbun follten, fo wurde ihm denn alle Gewalt zur Ausführung fei- 
ner Befdylüffe übertragen. Stephan Colonna kam eilig zurüd, zer: 
riß die von Rienzi ihm überſchickte Weifung ſich aus ber Stadt zu 
entfernen, ward aber von ber Volksmenge, die durch die Sturm» 
glocke zufammengerufen wurde, gendtbigt fein Heil in eiliger Flucht 
zu fudyen ; ihm folgten bie Übrigen Adeligen. Nienzi felbit und der Bi: 
fdyof Raimund wurden zu Tribunen ernannt, mit welchem Titel er 
die. Vertheidigung des Bold, aber auch die höchſte Gewalt verbuns: 
den ‚glaubte. Die großen Barone, die Colonna, Urfini, Savelli, 
Frangipani, wurden für die Sicherheit der Landftraßen verantwort⸗ 
lid) gemacht, für den Schutz der öffentlidyen Ordnung wurde in den 
dreizehn Quartieren der Stadt eine fichende Armee gebitdet, die Ge- 
treidezufuhr durch regelmäßige Havenſchiffe gefidyert, und die Ein» 
künfte der päpftlidhen Kammer zur Erhaltung biefer Einrichtungen 


Cola Nienzi, Tribun von Rom. 201 


verwendet. Mit wirklich bewundernswuͤrdigem Gluͤck hatte Rienzi 
gleichſam in einem Nu eine Raͤuberhoͤhle in eine geordnete Stadt 
verwandelt, der gerinafte Frevel, er mochte begangen feyn von wen 
er wollte, ward unerbittlidy geftraft, die befonderh Freiheiten einzelner 
Häufer aufgehoben, und fogar ein Urſini wegen Räuberei gehängt. Die - 
ſes gluͤckliche Yortfcreiten auf feinem Wege, dem fid) kein Kaifer 
Bein Papft wiberfehte, fleigerte Rienzi's Phantaſie nod) weiter zu 
der Idee, Rom wie ed vor Alters geweſen ſey zur Hauptſtadt eine 
großen Staatd zu machen, und Boten wurden daber von ibm an alle 
Städte und Yürften ausgefendet, die ganze Welt zur Unerfennung 
des guten Zuftandes zu bewegen. Auch empfing er wirklid) von Bes 
nebig, Florenz, Siena, Perugia, und andern fleinern Staaten, völlige 
Anerkennung, ja felbft Ludwig von Ungarn bradıte den Mord feines 
Bruders durd) die Königin Johanna vor feinen Nichterfiubl. In 
Avignon war Alle in Bermunderung und Erflaunen, und Petrarca 
fhmeihelte fidy alled Ernſtes, daß durch Rienzi das alte Rom in 
feiner Würde mödte wieder bergeftellt und das abendländifche Bal⸗ 
dac (Babel) vernichtet werden. Uber der Tribun, von feinem Güde 
betäubt, verlor Die Befonnenbeit und Nüchternheit, die ihm ohnedieß 
nur in geringem Grad eigen war. @r legte fich die Titel eines Ber- 
theidigers von Rom, Befreierd von Stalien, Freunds der Menſchheit, der 
Freiheit, des Friedens, der Gerechtigkeit, bed Tribunus Auguſtus, 
bei, nahm äußeren Prunk an, ließ ſich (1. Aus.) zum Ritter ſchla⸗ 
gen, lud den Papft und die beiden Könige Ludwig und Karl vor (id), 
nebſt allen Kurfürften, erklaͤrte alle Städte Italiens für frei und gab 
ihnen Untheil an der nächftend zu haltenden Kaiſerwahl. Sich felbft 
tieß er um die (leben Gaben des beiligen Geiſtes vorzuftellen mit fle 
ben Kronen von verfchiedenem Metall frönen, und fein früber ein 
faches Privatleben nahm nun alle Ueppigkeit eines fürftlichen an, fo 
wie er aud) feine Familie aus ihrem Dunkel und ihrer Bedeutungs⸗ 
loſigkeit herauszog und mit fürfttiher Huld überbäufte. 

Aber zu empörend war den edien Römern ber Gedanke, daß ein 
Mann, deſſen Träumereien ibnen vorher zur Belufligung und zum 
Spott gedient hatten, eine Herrſchaft erlangt hatte, der fie felbft fich 
unterwerfen mußten, und rachebrütend verbanden fid) die feindlichen 
Gefchlechter Orfini und Colonna zum Sturz des Tribund. Meuchel⸗ 
mord ward zuerft verfucht, ‘aber der Mörder warb ergriffen, auf der 
Folter zum Geftändniß gezwungen, und den Großen nun eine nenc 
Demütbigung bereitet. Nienzi ließ fünf von den Orfini und drei 
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Colonna unter verſchiedenen Bormänden auf das Capitol laden, bier 
aber fotort verhaften, dad Volk durch Die große Glocke berufen, und 
num Über die VBerbafteten einen Hochverrathsprozeß eröffnen. Keine 
Hand, feine Stimme erbob fid) zu ihrer Vertheidigung ; fie wurden 
in einfame Kerker, daſelbſt die Nacht zuzubringen, abgeführt, und 
der hochgeachtete Freund Petrarka’s, Stephan Eolonna, bat dringend 
feine Wädhter, ibn durch den Tod von diefer fdymählichhen Knecht⸗ 
fdyaft zu befreien. Am nädıften Tag fdhien ihr Ende beſchloſſen; 
ein Geiſtlicher nabm ihnen das Befennmiß ihrer Günten ab, umd 
auf dem Capitol mar Alles zu ihrer Hinrichtung bereit. Da aber 
trat Rienzi felbft ald ihr Anwalt auf, und in einer künſtlichen Rede 
bat er das founeräne Volk ihnen zu verzeiben und verbürgte ſich 
ſelbſt für ihr künftiges gutes Benehmen, Die Geiangenen mußten 
verfprecyen mit allen ihren Kräften den guten Yuftand fördern zu 
wollen, mußten einen Eid ber Schendtreue ſchworen, bierauf mit 
Kienzi das Abendmahl nehmen, und wurden zuletzt nicht nur in 
alle ihre Redyte und Würden wieder eingefeßt, fondern nody mit 
neuen Ehrentitein befonderd begnadigt. Allein der Grimm der Ge 
fchlechter war dadurch nur gefteigert. Nach einigen Wochen entwi⸗ 
chen die Drfini und die Eolonna aus Rom, und jene begannen nun 
aus Marino offenen Krieg gegen die Stadt, Schon waren auch Die 
von Rienzi gegen fie geführten Schaaren von Marino zurückgeſchla⸗ 
sen worden, und Rienzis Ungeſchicklichkeit als Feldberr Tag am Zage, 
ald die Eolonna einen Angriff auf Rom felbft verfuchten, in der Hoff- 
nung mitteiſt geheimen Einverſtaͤndniſſes fidy der Stadt zu bemächti- 
gen, aber in einem heftigen Kampfe (November) von der Maſſe bes 
römifdyen Volks befiegt, und viele von den Edlen, unter denen ber 
ältere und jüngere Stephan Colonna war, erfrhlagen wurden. Das 
feige und rachſüchtige Benehmen Rienzi's, der die gefallenen Edien 
mit verächtlichem Hohn bebandelte, empörte felbft Die Römer, und 
fein Untergang würde jeht aud) obne die Bemübung des Adels nicht 
mehr fern gewefen ſeyn. In der Stadt felbit bildete fidy eine Op⸗ 
pofition gegen ibn, feine Kriegs» und Salzſteuer erbitterte dad Volk, 
und nun trat auch bie geiftlihe Macht gegen ibn auf. Elemens 
batte einen Legaten, Bertrand be Deus, nad) Italien geſchickt, der 
anfangs mit Nienzi unterhandelt hatte, nun aber den Bann gegen 
ihn ausfprady, ihn feined Tribunenamtes entfehte, und ald Rebellen, 
Kirdyenräuber, und Haͤretiker erflärte. Der neapolitanifdye Graf 
Giovanni Pepino da Minorbini warf fid) mit hundertundfünfzig Rei 
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tern nad) Rom, verbarritadirte dad Quartier der Colonna, und 
Nienzi nidyt im Stande das Volk zu feiner Vertheidigung zu bewaff⸗ 
nen fab ein feine Macht ſey zu Ende, legte weinend über die Un⸗ 
dankdarkeit der Menfchen feine Würde (15. Dec.) nieder, verließ 
den Palaft, zog fid) in die Engeldburg zurüd, und entflob von bier 
ald Pilger verBleidet der Rache feiner Feinde. Die Lage Roms, das 
nun von dem Legaten nebit einem Eolonna und Drfini, als Senatos 
ren, verwaltet wurde, war zunädhit nur verfchlimmert, die alten Par⸗ 
teifämpfe der edlen Gefchledyter bradyen aufs neue aus, und die Roͤ⸗ 
mer febnten fid) nad) dem guten Zuftand des Zribunen zurüd, der 
nun in abentheuerlicher Irrfahrt, geädytet und doch gefürchtet, einen 
Zufluchtsort fuchte. 

” Um diefe Zeit hatte auch Kaifer Ludwig, obne von feinem 
Gegner Karl verdrängt worden zu ſeyn, ohne die Folgen des päpfe 
lichen Fluches empfunden zu haben, ein: plößliched Ende gefunden, 
das die Weife der Zeit nicht ermangelte einer Vergiftung zuzuſchrei⸗ 
ben. Als er 1347 Okt. 11. nad) dem Mittageffen von Münden aus 
fi) auf die Jagd begeben hatte, ſank er vom Schlage gerührt in der 
Mähe des Kiofters Yürftenield vom Pferde und verſchied in den Ars 
men der Seinigen. Er war dreiundfechzig Jahre alt geworden, und 
batte dreiunddreißig Jahre lang gegen die päpftliche Herrſchaft nicht 
aus eignem Willen fondern durdy die Hierardyie felbft gezwungen 
einen harten Kampf beftanden. Seine Regierung von Fehlern frei 
zufprechen, wäre Thorheit; daß er gleich feinen Vorfahren und Zeit 
senofien begierig war, die Macht feines Haufes zu vermebren, daß 
er ein ungefdyicter Yinanzmann war, und daß feine fteten Geldnöthe 
ihn in eine Berlegenbeit nad) der andern führten, kann gar nidyt 
geleugnet aber ihm aud) nicht zum befondern Vorwurf gemacht wer: 
den ; am meiiten fällt ihm die ungerecdhte Erwerbung Tyrols und 
die fchmählidye Demüthigung , durd) welche er in Avignon Ruhe zu 
exrkaufen bofite, zu Laſt; aber aud) hier handelte er nur im Geifte 
feiner Zeit, der er freilich nicht gleidy den Hohenftaufen vorausgeeilt 
war. ber eben defhalb war feine Regierung eine wirklid) volks⸗ 
thümliche, d. b. Ludwig war, weil dad Volk feinen Stand gegen den 
Papſt redyt wohl begriff und alle feine Leiden als eine Varteijache 
mit durchmarhte, bei dem Volke beliebt, und die nun in Deutſchland 
ausbrecyenden Unruhen zeigten das deutlich. Am meiften hatte er 
für fein Land gethan, und das Haus Witteldbach, das außer Bayern 
und Pfalz auch Brandenburg, Tyrol, und die Niederlande befaß, 
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Eolonna unter verſchiedenen Vorwaͤnden auf das Capitol laden, bier 
aber fotort verhaften, das Volk durch Die große Glocke berufen, und 
num über die Verbafteten einen Hochverrathsprozeß eröffnen. Keine 
Hand, feine Stimme erbob fidy zu ihrer Vertheidigung; fie wurden 
in einfame Kerker, daſelbſt die Nacht zuzubringen, abgeführt, und 
der hocdygeadytete Freund Petrarka's, Stephan Colonna, bat dringend 
feine Wächter, ibn durch den Tod von diefer ſchmaͤhlichen Knecht⸗ 
fdyaft zu befreien, Am näditen Tag ſchien ihr Ende beſchloſſen; 
sin Geiſtlicher nabm ihnen das Bekenntniß ihrer Sünden ab, unt 
auf dem Gapitol war Alles zu ihrer Dinrichtung bereit. Da abır 
trat Rienzi ſelbſt ald ihr Anwalt auf, und in einer Pünfliichen Rede 
kat er das founeräne Volk ihnen zu verzeiben und verbürgte ſich 
ſeibſt für ihr Pimftiges gutes Benebmen, Die Gefangenen mußten 
verfprechen mit allen ihren Kräften den guten Zuſtand fördern zu 
wollen, mußten einen Eib ber Lehensſtreue ſchwören, bierauf mi 
Kienzi das Abendmahl nehmen, und wurden zuletzt nicht nur in 
alle ihre Rechte und Würden wieder eingefeht, fondern noch mut 
neuen Ehrentiteln befonderd begnadigt. Allein der Grimm ber Ge 
fdylechter war dadurch nur gefteigert. Nach einigen Wochen entwi- 
chen die Drfini und die Colonna aus Nom, und jene begannen nun 
aus Marino offenen Krieg gegen die Stadt. Schon waren aud die 
von Nienzi gegen fle geführten Schaaren von Marino zurückgeſchla⸗ 
gen worden, und Rienzi's Ungeſchicklichkeit als Feldberr lag am Zage, 
ald die Colonna einen Angriff auf Nom felbft verfächten, in der Hort: 
nung mittelft geheimen Einverſtändniſſes fich der Stabt zu bemädhte 
gen, aber in einem heftigen Kampfe (November) von der Mafle des 
römifchen Volks befiegt, und viele von den Edien, unter denen ber 
ältere und jüngere Stephan Colonna war, erfchlagen wurden. Das 
feige und rachfüdhtige Benehmen Rienzi's, der die gefallenen Edien 
mit verächtlichem Hohn bebandelte, empörte felbft Die Römer, und 
fein Untergang würde jetzt auch obne die Bemübung des Adels nicht 
mehr fern gewefen feyn. In der Stadt felbit bildete ſich eine Op⸗ 
pofition gegen ibn, feine Kriegs» und Salzſteuer erbitterte dad Wolf, 
und nun trat aud) bie geifttiche Macht gegen ibn auf. Elemens 
batte einen Legaten, Bertrand be Deus, nach alien geſchickt, der 
anfangs mit Nienzi unterhandeit hatte, nun aber den Bann gegen 
ibn ausſprach. ihn feines Tribunenamtes entfehte, und als Rebellen, 
Kirchenraͤuber, und Haͤretiker erklärte. Der uenpotitanifche Grai 
Giovanni Pepino da Minorbini warf ſich mit hundertunbfünfzig Rei: 
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tem nad) Rom, verbarritadirte das Quartier der Goloma, und 
Rienzi nidyt im Stande dad Volk zu feiner Vertheidigung zu bewaff⸗ 
nen fab ein feine Macht fey zu Ende, legte weinend über die Un⸗ 
Dankbarkeit der Menfchen feine Würde (15. Dec.) nieder, verließ 
den Palaſt, zog ſich in die Engelsburg zurüd, und entflob von bier 
als Pilger verBieidet der Rache feiner Feinde. Die Lage Roms, das 
num von dem Legaten nebft einem Eolonna md Orſini, ald Senato⸗ 
ren, verwaltet wurbe, war zunaͤchſt nur verfchlimmert, die alten Par- 
teitämpfe der edien Geſchlechter brachen aufs neue aus, und die Rd 
mer febnten fid, nach dem guten Zuftand des Zribunen zurüd, ber 
nun in abentbeuerlicher Irrfahrt, geädytet und dody gefürchtet, einen 
Bufludytsort fuchte. 

" Um diefe Beit hatte auch Kaifer Ludwig, obne von feinem 
Gegner Karl verdrängt worden zu feyn, ohne die Folgen des päpft- 
lidyen Fluches empfunden zu haben, ein plögliche® Ende gefunden, 
das die Weile der Zeit nicht ermangelte einer Vergiftung zuzuſchrei⸗ 
ben. Ws er 1347 Dft. 11. nad) dem Mittageflen von München aus 
fi) auf die Jagd begeben hatte, ſank er vom Schlage gerührt in der 
Naͤbe des Kloſters Yürftenfeld vom Pferde und verfchieb in den Ars 
men der Seinigen. Er war dreiundfecdyzig Jahre alt geworden, und 
batte breiunddreißig Jabre lang gegen die päpftlihe Herrſchaft nicht 
aud eignem Willen fondern durch die Hierarchie ſelbſt gezwungen 
einen barten Kampf beftanden. Seine Regierung von Zeblern frei 
sufprechen, wäre Thorheit; daß er gleich feinen Vorfahren und Zeit 
genoſſen begierig war, die Macht feined Hauſes zu vermebren, daß 
er ein ungeſchickter Finanzmann war, und daß feine fieten Geldnoͤthe 
ibn in eine Verlegenbeit mad) der andern führten, Bann gar nicht 
geleugnet aber ihm and) nicht zum beſondern Vorwurf gemacht wer⸗ 
den ; am meiiten fallt ihm bie ungerschte Erwerbung Tyrols und 
die fdyimäblidye Demüthigung , durch welche er in Avignon Rube zu 
erfaufen bofite, zu Laſt; aber audy bier handelte er nur im Geiſte 
feiner Zeit, der er freilidy nicht gleich den Hohenſtaufen vorausgeeilt 
war. Über eben beihalb war feine Regierung eine wirklich volks⸗ 
thuͤmliche, d. b. Ludwig war, weil dad Volt feinen Stand gegen den 
Papft redyt wobl begriff und alle feine Leiden als eine Parteiſache 
wit durchmachte, bei dem Voike befiebt, und die nun in Deutfchland 
ausbredyenden linruben zeigten Das deutlich. Am meiften hatte ev 
für fein Sand getban, und das Haus Wittelöbach, dad außer Bayern 
und Pfalz auch Brandenburg, Zyrol, und bie Niederiande befaß, 
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Speier kam und fid) dem König zu Füßen warf. Vom Rhein Pehrte 
Karl durd) Schwaben und Franken, wo er zu Rothenburg einem 
Zurnier unerkannt beivohnte und vom Pferde geworfen wurde, nach⸗ 
dem er in Ilm die Huldigung von 24 Etädten erhalten hatte, nach 
Böhmen zurüd. 

Indeſſen hatte die bayrifche Partei, nadıdem die mit den 
Dfälzern obwaltenden und die zwifchen der Kaiferin Wittwe und ib 
ren Söhnen beftandenen Zwiftigfeiten beigelegt worden waren, ges 
ſucht, einen König gegen Karl aufzuftellen. Von den Söhnen de 
Kaiferd war feiner geeignet und geneigt, die ſchwierige Stelle zu 
übernehmen, man wandte fid) daher nad) Außen. Der bedeutenbfie 
Fürſt der damaligen Zeit, um den die Siegskrone von Erefin ſchwebte, 
war König Eduard von England, an Ritterlichkeit und bobem Sinn 
Beiner ihm zu vergleichen. Diefen hatte wirkfid) ınit Anfang Jan. 1348 
zu Oberlahnftein eine Anzahl Zürften, theils perfönticd), theils durd) 
Adgeortnete erfcheinend, gewählt, ter At der Wahl wurde durch 
ein Schreiben, das mit den Siegen von Mainz, Pfalz, Sadıfen, und 
Brandenburg, verfehen war, ihm zugeſchickt, und eine fürmlidye Ge⸗ 
fandtfchaft, um feinen Willen einzuholen, an ihn- abgeortimet. Auch 
mar fowohl Eduard ats auch fein tapferer Sohn der fchwarze Prinz 
wirklich nicht abgeneigt, die nod) immer höchſte Würde der Chriſten⸗ 
beit auf England zu Übertragen, allein nicht nur die Großen waren 
ganz und gar nidyt damit zufricden, fondern auch der eben in Trank: 
reich neu außbrechende Krieg ließ dem König Beine Zeit, ſich diefen 
‚ feinem eigenen Volke unangenehmen Ideen hinzugeben, und dba Karl 
ihm mit dem Anerbieten zu einem Bündniß entgegentam, fo ging er 
darauf ein, und fandte die an ihn gefommenen Walrtbriefe durd) eine 
Geſandtſchaft mit Dank für die Ehre wieder nad) Deutſchland zus 
rüd. Nun fiel der Gedanke der dayriſchen Fürſten auf Ludwig's 
Schwiegerſohn den Markgrafen Friedrid) von Meißen, der aber in 
feiner eigenen Kränktidykeit genug Grund fand, die Wahl abzulehnen, 
wierwohl aud) Kari Ihn durd) Geldfummen davon abgebradıt bat. 
Die Unzuverfäffigteit des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 
bes Haupts der bayrifchen Partei, machte ihn zwar zu keinem ſehr 
furchtdaren, aber doch zu einem fehr läftigen Gegner. Bar e auch 
zu bewegen, ſich zu einer Bergleichshandlung (1348 Aug.) zu Paſ⸗ 
fau einzufinden, fo verließ er doc), durch Nachrichten Über Karl's 
bintertiftiges Verfahren bewogen, eben fo leicht wieder den Drt der 
Zufanmnentunft, und gab vurd) die den böhmifchen Fahren zugefügte 


Karl von Böhmen. 205 


rab von VBerenveld mit dem Ratbe der Stadt vor dem König und 
den Biihöffen erſchien und alfo fprad) und im Namen der Bürger 
zu Protokoll gab: Herr Biſchof von Bamberg, wiſſet daß wir weder 
betennen noch glauben wollen, daß unfer Herr Ludwig weiland romi⸗ 
ſcher Kaifer jemals ein Ketzer geweſen. Wen immer und die Kur 
fürften oder der mehrer Theil von ihnen zum römifdyen König ober 
Kaifer geben, den werden wir auch als foldyen betrachten, obgleich 
er auch gar nicht nad) dem Papft frage: auch werden wir nie et- 
was tbun, was irgend wie gegen die Rechte des Reichs if. Habt 
ihre aber Bollmadıt vom Herrn Papit, daß ihr und unfere Sünden 
erlaffen wollt, fo ift es und recht. Drauf wandte er ſich ans Volk 
und fragte : Gebt ihr mir und dem Konrad Mönch Vollmacht zu 
begebren, daß ihr von euren Sünden losgeſprochen wertet ? Als dies 
ſes geantwortet batte, es fey ibnen recht, gingen fle zu dem päpftli« 
chen Setrelär Johann de Piſtorio und ſchwuren, wie verlangt war. 
So wurde durd) eine gefchicte Umgebung des Gebotes der kirchliche 
Friede wieder bergeftellt, und die Stadt ſchwur nun aud) dem König. 
Karl’d Benehmen, meder wie er mit den Bafler Brauen beim Tanz 
ſich laͤppiſch geberdete noch wie er an Weihnachten felbft mit ent 
bloßtem Schwerdt auf dem Altar dad Evangelium las: und ein Be 
fehl ging aus von Kaifer Auguſtus, trug bier fo wenig als ander 
waͤrts zu feiner Beliebtheit bei; er hatte theils zu viel ſlaviſches Blut, 
theitd zu viel franzoͤſiſche Manieren, um den Deutſchen redyt lieb 
wie ihrer Einer zu werdan. In Speier und nod) mehr in Worms 
fprad) ſich die Unzufriedenbeit mit der päpftlichen Bulle noch flärker 
aus. Als ſich die Geiftlidykeit von dem Bamberger Biſchof hatte 
losſprechen laffen, die Gemeinde aber noch zögerte, fo geſchah e®, daß 
am andern Tag der Kierus den Gottesdienft zu balten ſich meigerte. 
Da gefchab ein gewaltiger Aufftand, und das Volk ftürmte vor die 
Böniglidhe Herberge, wo der Biſchof war; diefer aber voll Furcht 
ſprach alle ohne Bebingung und obne Eid los. Als aber Karl nach 
Mainz kam, erfuhr er dafelbit, daß die bayrifche Partei den König 
Eduard von England gewählt hätte, und mit großer Angſt kehrte er 
über Worms nad; Speier zurüd. Ba begeanete ed ibm, dab em 
Fleiſcher aus Worms den König, weil die Rechnung: nicht bezahlt 
war, nicht wollte ziehen laſſen, und Karl erſt nachdem ſich Bürgen 
für ihn geftellt hatten nady Speier abgehen konnte. Bon bier aus 
that ex den dreiften Menfchen, der ſich an ber königlichen Diaiefät 
verariften Gatte, im bie Acht, verzich ibm jedoch, als ex ſelbſt auch 
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beim Volke beliebt und der Böhme Karl ald Ausländer und ale 
Pfaffenkönig gebaßt. Ald Karl zuerft im Spätjahr 1347 nad) Nürn⸗ 
berg Fam, hatte er durch Betätigung der Privilegien ſich fofort Ein⸗ 
laß verfchafft ; unzufrieden hiemit betradyteten die Handwerker die 
Politik der Geſchlechter als Verrath und Falſchheit, und diefe Unzu⸗ 
friedenheit wurde durd) die Abgeſchloſſenheit des Raths, der ganz 
ausſchließlich durch die ſchöffenbaren Geſchlechter beſetzt ward, noch 
mehr geſteigert. Dem aus ſechsundzwanzig Mitgliedern, die in Con- 
sules und Scabini getbeilt wurden, jäbrlid) an Oſtern wechſelnden 
Rath ftand ein großer Nath von Genannten ( Nominati) zu Seite, 
der aber ebenfalld zur größern Zahl aus den Geichledhtern genommen 
wurde, fo daß die Handwerker gar feinen Theil an der Verwaltung 
hatten. Die kaiſerlichen Rechte des Gerichte, des Zolld, und der 
Münze, fo wie aud) einige benadybarte Reichsdomänen, waren im 
Pfandbeſitz des Konrad Groß, der Schuttheiß war, die Rechte über den 
füdlich) und nördlid) von der Stadt liegenden Wald befaß ald erbliches 
Reichslehen die Familie der Waldſtromer. Der Burggrai .ließ die 
Bürger in ihrem Innern gewähren, gewiſſe Rechte, die ibm gebührs 
ten, erregten Beinen Streit, Die Stadt war zu anfchnlid), ald daß (ie 
von ibm hätte bewältigt werden fünnen, und gegen Berpfändung war 
fie durd) beftimmte Urkunden geficdyert. Db zur wirklichen Befdywerde 
des geringen Volkes ein wahrer Grund vorbanden gewefen, läßt ſich 
gar nicht fagen ; es liegt mit Gewißheit aud) gar nichts vor, dag 
und berechtigte, dem Rath eine ſchlechte Verwaltung, nachlaͤſſige 
KRechtöpflege, Veruntreuung de3 anvertrauten Gutes zu eigenem Vor⸗ 
theit, vorzumerfen ; Unzufriedene mag es wie in aller Welt gegeben has 
ben, vielleicht aud) bier und da einen wirklid) ungeredyt Bebandelten, 
“denn wer kann es allen Leuten zu Dante machen ? und wer irrt 
nicht felbft mit dem beflen Vorſatz? aber die von dem fpäten “Bes 
richterftatter Meifterlin nach mehr als hundert Jahren gegebene Er- 
zäblung kann gar Beine biftorifche Gültigkeit außer in den Punkten 
baben, wo fie mit andern befieren Zeugniſſen zufammenftimmt. Ob 
die Handwerker von Ludwig noch in Zünfte, die ihre eigenen Trink⸗ 
ftuben hatten, feyen vereinigt worden, um fie dadurch für die Klo⸗ 
feuer willig zu ftimmen, dabei findet fidy) eben fo wenig etwas Ge⸗ 
wiſſes, als darüber, ob die Gefchlechter durch ihre Bereitwilligkeit 
den Böhmen Karl aufzunehmen einen Befehl auswirkten, durch den 
die eben entitandenen Zrinkftuben feyen fofort wieder unterdrückt 
worden; ed muß daher dieſe fowohl von Meifterlin als aud) von 


‚Stadt für fein Intereffe bearbeiten ließ, ‘daß, beſonders tie einmal 
die Sache im Gange war, die Burggrafen nicht unterließen Det ins 
Feuer zu gießen, um vielleicht im Trüben zu fiſchen, und daß der überafl 
‚gäbrende Haß der Gewerke gegen bie Geſchlechter den lange ruhig 
erhaltenen Zuſtand der Stadt mit einemmal in bie größte Verwirrung 
brachte. Schon in der erſten Woche des Junius müflen unruhige 
Bewegungen ſtatt gefunden haben, die von Leuten der niedrigſten 
Klaſſe geleitet wurden, unter denen keiner als Perſon beſonders ber 
kannt iſt und hervorleuchtet, und die Namen Geißbart, Haubenſchmidt, 
uUngeſalzen, Migkenmokel, Haberſack, Pfannenſchmidt u. f. w. die in 
dem Verhör, das mit dem Ofenwiſch, der als Aufwiegler umberging, 
abgehalten wurde, und in dem Verzeichniß ber im Okt. 1349 auf ewige 
Zeit dreißig Meiten weit bei dem Hals Verurtheitten vorkommen, fo 
mie auch die Namen des Raths, die-unter andern in einer Urkunde 
vom 21, Sept, 1349 enthalten find, laſſen nichts Bedeutendes ahnen. 
Dhngefähr um Sonnenwenden (24. Juni) ſcheint der Aufftand and: 
‚gebrochen zu feyn, indem die Verſchwornen, bauptfädlid Schmiede, 
Schloffer, Schuſter, aber auch einzelne von andern Handwertern 
unter Vortragung eines Banner durch die Stadt zogen und. ſich 
wahrſcheinlich des neuerbauten, feit 1340 vollendeten Rathhauſes be · 
machtigten. Bon den Geſchtechtern entflob der größere: Theil, mut 
einige jüngere Männer blieben in der Stadt, und wurden in den 
neuen Rath aufgenommen, wie Albredyt Ebner und Ulmann Stromer; 
andere von guten aber bisher nicht in ben Rath gewählten Geſchlech- 
tern ſchloſſen ſich ihnen an, wie die Namen Schürftab, Maurer, 
Gärtner, vermuten laffen, auch Franz Ungeftüm gehörte einem acht ⸗ 
baren aber nicht rathefähigen Geſchlechte an. Der Schultheiß Kon 
rad Groß entflob und ein Edler, aus dem nahe begüterten Geſchlecht 
der von Perg, trat an feine Stelle; überhaupt aber fuchte man wie 
es Scheint ſchon bald. wieder einen geordneten Zuftand herzuftellen. 
Aber die Aufreizung der großen Menge, die ſich nun goldene Tage 
träumte, mußte das Regiment im Innern febr ſchwer madyen ; das 
auf die Stadt gelegte Interditt vermehrte die innere Bebrängniß; und 
die auf ihre Güter oder zu dem befreundeten Abel auf dem Sande 
geflüchteten Gefdyledyter betrachteten die Stadt als eine feindliche 
und übten gegen die nad) "oder von Nürnberg Kommenden alle Re 
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preffalien. Um ihren Schritt zu rechtfertizen ſchrieben nun Die neuen 
Rathoglieder ſchn am 30. Juli 1348 an die beiden. Burggrafen Jo⸗ 
hann und Mbrecht, ihnen vorſtellend, daß nur bie äͤußerſte Noth fie 
getrieben babe, die Waffen zu ergreifen, daß ſich ber alte Rath, im 
Bewußtſeyn feiner Freweltbaten, ſeibſt aus der Stadt entfernt babe, 
daß fie baten, fie einem wahren Kaifer zu emepfehlen und vor bem 
böhmifchen Zyrannen zu bewahren. Die Roth, in welche fe num 
bad durch die Angriffe des Landadels, beſonders des Kenrab von 
Heide, verfeht wurden, mag allerdings auf Handel und Gewerbe 
den nacıtheitigften Einfluß ausgeübt haben. und tmahrfcheinlich war 
es die Huth bes Volkes über bie verlaffene Lage, Die den SYubenmprb 
veranlaßte. Bis feit der frühtſten Zeit in Nirnberg anfäfligen In⸗ 
den befaßen anſehnliche Neichthikmer , Ludwig hatte fle befonders ge 
treulich gefchübt, und ed war ganz im Geifle ber Beit, wenn mun 
am 5. Der. 1848 die Juden überfallen und verbrannt wurden. Ganz 
fo, obgleich nicht mit politiſchen Wirren zuſammenhaͤngend, wurden 
auch in Augsburg am 21. Nov. und im Straßburg im folgenden 
Jahr am 9. Febr. die Juden verbrannt. 

War auch die Hoffnung der Nürnberger, ed werde ber Mark: 
graf Adwig ſich ſelbſt zum König machen, nur ſchwach begründet, 
ſo machten die Bayern doch noch einen Verſuch, dem Boͤhmen Karl 
vie Krone zu entreißen. Unter den treuſten Anhängern Ludwigs 
war der Graf Güntber von Schwarzburg, ber erft kürzlich für 
deu Markgrafen tapfer geforhten hatte. Dieſer tieß ſich bereden, alb 
Thronbewerber aufzutreten , wenn man vorher bad Neich würde für 
erledigt erklären und ibm die Mebezahl der Stimmen geben. So 
ſchrieb denn der ebenfall® nur erwaͤhlte Heinrich von Virneburg Erz 
bifchof von Mainz einen Wahltag nad) Yranffurt aus, der außer ibm 
‘ noch von Pfalg, Brandenburg, und Sachſen Lauenburg beſucht wurde. 
Hier wurde dad Neid, für erfedigt, die vier Kurfürften für die recht- 
mäßigen erklärt. und Güntber (30. Yan. 1349) zum römifchen Kö» 
nig gewählt, Die Frankfurter ließen fidy bereben, ihren alten Ge⸗ 
brauch dem neugewälrtten König ſechs Wochen und Drei Tage lang 
ihre Stadt zu verfperren abzufürgen, und Günther wurde (6. Febr.) 
in der Bartholomauskirche auf den Altar gehoben. Run eitte Kart 
an den Rhein, um ihm mit feined Obeims Balduin Hülfe den Zug 
nach Aachen zu verfperren, und fchrieb eine Berfammlung nach Caf 
fl, Meinz gegenüber, aud. Eben dortiin fchried «ber Gimtber cin 
Zurnier aus, feinem Gegner zum Holm. Im offenen Felde würde 
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war damals (ſeit 1348). Wittwer von Blanfa- von Frankreich, und 

bielt aun um bie Tochter des Pfalggrafen Rudolf am, die ibm 

«2. Märg) zugefagt und dadurch die ganze pfatziſche Partei vom 
Freilich war ber, 


eines fortgefegten Kampfes, und 
als auch Ludwig der Brandenburger anftatt mit Truppen mit Frie · 
densbedingungen bei ihm anlangte, da entfagte er (26, Mai) in eie 
nem Bertrage mit Karl gegen eine Abſtandeſumme von 20,000. Mark 
Sitber der Krone, zog ſich nach Frankfurt zurück, legte dann Ca. Juni) 
idrmuich den nigligpen Titel ab, und ſtarb ein: — 


lieſern und den Weg ——— zum Romerzug zu. eröffnen ver⸗ 
ſprochen. Dagegen zog Kart feine Hand von dem falſchen Walder 
mar ab, belebute den Markgrafen Ludwig (1350 Febr. 16.) mit der 
Mark, der Pfeudo- Waldemar. wurde. fürmlidy für ‚einen Betrüger 
erklärt, und bie Märker aufgefordert: ſich ihrem rechtmäßigen Herrn 
Ludwig and feinen. Brüdern Ludwig und Otto zu unterwerfen. Der 
ältere Ludwig trat (1951) Die Mark gänzlich an dieſe ab, worauf endlich 
(1355). auch Waldemar, nachdem ex ſich bisber immer nod) ‚gehalten 
batte, den Kampf aufgab, und bei feinen angeblichen Vettern, ten 
anhaltiſchen Fürften, bis an ſeinen Tod (1356) nody das Schaufpiet 
eines reſignirenden Fürften jortſpielte. Db er ein Betrüger gewefen, 
tan, obgleich die grollere Wahrfcheinlichteit dafür ſpricht, doch nicht 
mit unumftößticer Gewißheit gefagt werden ; wwenigftens iſt es höͤchſt 
auffallend, daß ein Mann ſchen vorgerückten Alters zu einer fo 
— — ſich vermocht hätte; 
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war er aber ein Betrüger , fo dürfte wohl Karl von Zheilnahme an 
diefem Unternehmen freigefprochen werden, und eher die anhaltiſchen 
Fürften, weldye fid) des Waldemar’d bid an fein Ende annahmen, 
um durd) die Mitbelehnung in den Befig des Landes zu kommen, 
der Verdacht treffen. 

Wie mit Dem Tode Günther’d der ganze Kampf zu Ende war, 
fo hörte aud) in Nürnberg der Aufftand fofort auf. Die ent 
flohenen Bürger waren zu Karl geeilt, und hatten fid) feines Bei⸗ 
ſtandes verfichert, den er ihnen aud) (26. Juni) zufagte, und alle 
geiſtlichen und weltlichen Fürften und Diener feined Reichs gegen 
die zu Nürnberg befindlicdyen Frevler aufbot. Ludwig der Branden- 
burger hatte fid) der Stadt doch auch angenonmen, und Karl er⸗ 
Märte (13. Juli), daß auf feine Fürbitte denen von Nürnberg follte 
verziehen feyn, alle Vertriebenen wieder in ihre Nechte und Würden 
eingefettt werden, und Beine Zunft bleiben follte, die nicht vor dem 
Tag an welchem fie dem Reich fey entirembet worden ſchon gewe⸗ 
fen wäre. Bon Aachen und dem Rhein aus zug dann Karl mit ſtar⸗ 
ter Begleitung, die einem Heere gleich Ban, gegen die Stadt und 
lagerte ſich eine Stunde oftwärtd bei Mögeldorf, während im ns 
nern der Stadt die größte Verzweiflung berrfchte. Bon dem König 
ſowohl ald von den mit ihm zurückkehrenden Vertriebenen durften 
die Uufrührer keine Gnade erwarten, an Widerftand war nicht zu den- 
ken; da borgten fie von einem Schlofler Konrad dem Lodner die Meine 
Summe von vierzig Pfd., um fie dem König zu ſchenken, und. fiells 
ten ibm (21. Sept.) einen weitläuftigen von allen Burgermeiftern . 
unterfchriebenen Schufdfchein aus. Mit diefem Gefchent und demüs 
thiger Unterwerfung bofften fie Gnade zu erfaufen; die ſchwerer Des 
theiligten von ihnen entwichen aber freiwillig aus der Stadt und er: 
warteten nicht ihr Urtheil. Als aber Karl den alten Rath wieder 
bergefiellt, und (2. Okt.) Alles was die Aufrührer gethan für un- 
gültig erlärt, den Bürgern aber volle Macht gegeben hatte, die 
Theilnehmer des Auflaufs an Leib und Leben zu ftrafen, wurde ſchon 
am nädyften Tage von Konrad Stromer und Georg Vorchtel mit 
Verurtheitung zu febendlänglicher Verbannung bei Tobeöftrafe der 
Anfang gemad)t, und über hundert nody im Oktober fo theils in Ab⸗ 
weſenheit verurtheilt, theils aud) hingerichtet, und noch bie weit in 
das folgende Jahr währten diefe Berurtbeilungen, wozu: Strafen von 
geringerer Härte und Maaßregeln kamen, die dad Tragen der Waf: 
fen und dad Ausgeben nad) der Feuergiode den Handwerksleuten 
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oder denen, die nicht Bürgerredjt hatten, bei Geld» oder Yefängniß- 
ftrafe ımterfagten. Die von den Burggrafen auf die Stadt gerich⸗ 
sete Spebulation wurde durch Karl’d ausdrückliche Erfärung verei- 
telt, und fo war in Nürnberg die Ariftofratie der Geſchlechter wie⸗ 
der völlig hergefteltt worden. Der erſt fpäter an acht Zünfte gege 
bene Antheil an der Negierung durch Erwäblung von fogenannten 
Alten Genannten, war ganz ummefentlich und diente mehr zur Befes 
fligung der Geſchlechterderrſchaft at zur Beſbrderung demokratiſcher 
Richtung. 

Als Karl nad) Aachen zur Krönmg 308, war die Stadt fo ew 
füllt von den Ylagellanten oder GBeißtern, daß er in der Vorſtadt 
verzieben mußte, bid Raum geivorden war. Dieſe zuerft in den 
fürchterlichen Bürgertriegen Italiens (1261) zum Borkchein gekomn⸗ 
mene Bußübung, zu ber fid) ein Jeder der dazu trat auf dreiund⸗ 
dreißig Tage verpflichten mußte, hatte ihren Grund in der furchtba⸗ 
ren Pet, die aus dem Morgenlande Fommend ſich von Stalien, wo 
fie befonderd in Ftorenz eine große Vermäftung anrichtete, auch ge 
gen Norden wendete und nur wenige Linder verfchont ließ. Da alle 
göttliche und menſchliche Mittel gar nichts balten, betrachtete man 
diefe Seuche als einen von Bott gefendeten Aufruf zu ungewoͤhnli⸗ 
cher Buße der Sünden, und fo entftand die fonberbare Sekte der 
Slagellanten oder Geißelbrüder, die anfangs einen großen Zulauf hat⸗ 
ten, dann aber, als fie nicht ſowohl den guten Sitten als vielmehr 
der Rechtglaͤnbigkeit gefährlich zu werben anfingen, durch Papft Ele 
mens VI. (1349 Okt. 230.) als feherifch verboten und durch Die Ob⸗ 
rigkeit überall gewaltſam unterdrüdt wurben. Andere fahen in biefer 
Seuche ein Werk der jüdifdyen Bosbeit, der man Schu gab, Pie 
Brunnen vergiftet zu haben, und fo brad) auch eine furdytbare ſcho⸗ 
nungstofe Judenverfolgung aus, bei der fi Fanatiemus umd 
Naubfucht auf das Innigſte vermäblten. Zu diefen Schreckniſſen des 
Lebens kam noch ein gewaltiged Erdbeben, dad über einen großen 
heil Europa’ ging, umd ungeheure die Luft verfinfternde und Fel⸗ 
der und Wieſen zerfreſſende Heuſchreckenſchwäͤrme. Als aber bie 
Geißelfahrt und bie 1850 zum Jubiläum nach Rom gerichtete Walb 
fahrt, dad große Sterben, und die Judenſchlacht ein Ende batte, da 
fing die Welt an wieder zu grünen, zu leben, und fröbfich zu wer 
ven. Gieiy als wäre nichts gefdyeben, ergab man ſich einem beite- 
von, lufligen Dafeyn, und die damaligen Erzäbler berichten von einem 
ſo häufigen, raſchen, und koſtſpieligen Modewechſel, daß nach den 
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Worten der Limburger Ehronit wer geitern nod) em Schnewer war, 
beute nidyt eine Fliege mehr taugte. 

Karl's erfte öffentliche Aufgabe mar das im Großen zu befümpien. 
was im Kleinen m Nürnberg ihm gelungen war. Da die Züricher 
durd) die Züchtigung der Habsburger Grafen den Zorn des Haufe 
Defterreich auf ſich geladen batten, waren fic zur Eidgehoflenichart 
getreten ; bald darauf hatte and) Glarus, das won Defterreicy zum 
Krieg gegen Zürich aufgeboten worben war und über die Behand⸗ 
fung von dem öfterreichifchen Yandvogt zu Näfeld und andere linbit 
ven zu Magen batte, fid) (1352) denfelben angeſchloſſen, Zug. biäber 
auch öfterreichifch, hatte ein Gteiche® gethan, fo daß der Herzog A: 
Brecht, obaleid) ibm feine Rechte vorbehalten worden waren, Ted 
beſchloß, fie zu züchtigen, und deßhalb den wichtigſten Ort Zürich 
belagerte, aber dald durd) des Markgrafen Yudıvig Vermittlung gegen 
das Verfprechen wieder abzog, die Eidgenoſſen wollten feine öfterrei 
Ayifchen Leute mehr in ihren Bund aufnehmen. Da trat auch Bern 
(1353) in den Bund. Der Herzog aber war nun der Meinuna. 
Bug und Glarus folle von den Eidgenoflen laffen, und ats dieſe ſich 
weigerten, fo brachte er die Sache an den Kaifer. Der befabt ihnen 
erſt den Nücktritt, indbefondere den Zürichern, weil ihnen ohne feine 
&rlaubniß nicht zuftebe fich zu verbinden, und da fie erflärten,; ibren 
Schwur baften zu wolten,, ließ er ihnen (1354 Juli) Reichskrieg 
anfagen. Der Zug, von Defterreich mit großer Macht und vielen 
Freunden ımternommen ; auch vom Kaifer mit vielem Volke, gms 
gegen Zürich. An 40,800 Knechte zu Roß und Fuß, an 4000 
Ritter lagerten vor der Stadt; ein großes Heer, aber nicht einia 
unter fid) und befonderd durch Abneigung gegen Oeſterreich unfräftig. 
Da erhob ſich auf einmal auf einem hohen Thurm ber Stadt ber 
ler des Reichs im golenen Felde, als Zeichen, daß Zürich vicht 
daran gedacht hatte von feiner Treue am Reiche zu weichen. Bei 
biefem Anbiick wurde die obnebied den Zürichern und den Eidgenoſſen 
gewogene Stimmung ber Meiften laut, und Kart erklärte, es fen 
nicht recht, gegen ten Willen der meiften Stände eme Stabt tes 
Reichs mit Krieg zu überziehen ; da die Meiften den Vorbehalt ber 
swigen Bünde gut zu heißen fchicnen, fo bleibe ihm nichts übrig, ale 
dieſes auszuſprechen. Das gab die Lofung zum Abzug. Das eich: 
beer entriite, gieichſam in Flucht, die Defterreicher fetten bie Febde 
wert und fchläfrig fort. Karla Berfudye, die Eihgemoffenfchaft durch 
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Dit zu trennen, mißlangen. Die ned) jugendliche Eibgemoffenfchuft 
hatte ohne Schlacht einen großen Gieg gewonnen. 

Demod gedachte Kari den Plan, das Reich in Einbeit mu er 
balten, auf einem andern Wege dburchzufehen. Vorerſt ſchien ed ibm 
notwendig ſich ed roͤmiſchen Kaifertiteld zu verfihern Gie 
mens Vi. batte bie am feinen Tod (1362 Der. 6.) die Erlaubniß 
zum Nömerzuge,, die obmebied febe befchränkt war, zu geben verwei⸗ 
gert; erft Innocenz VI. gab (le, ſchickte aber aud ben gemanbten 
Spanier Egidio Albornoz ald Cardinallegaten nad) Rem, um bier 
Die paͤpſtliche Herrſchaft wieder herzuſtellen. Im Gefolge des Gap 
dinals war aud) Rienzi, ber nach mancherfei Abentheuern endlich 
nach Avignon gekommen war, und den Imocenz für eine geeignete 
Yerfon hielt, um das päpftliche Unfeben zu befeftigen. Rienzi erhielt 
den Rang eines Senators, machte ſich aber fo veraͤchtlich und ven 
baßt, daß er ( 1354) in einem Aufſtande erfchlagen wurde, Um bie 
felbe Zeit madıte ſich Kart mit einem bios friedlichen Gefolge, weder 
mit Ludwig noch mit Heinrich zu vergleichen, nad) Itallen auf, 308 
von den Bifcontis ebrfurchtävolt und mit Geſchenken empfangen, in 
Maitand ein, wo er (6. Jan.) die Iombardifdye Krone empfing, ging 
damn über Piſa und Siena nad) Rom, befuchte am grünen Dews 
nerſtag (2. Aprit) als Pilger die heiligen Dertor und die alten Dune 
male, verweilte bie] zum DOfterabend, bielt dann am Dftertag feinen 
feierlichen Einzug €5. Apr), wurde durch den Cardinal Bortranb 
von Oſtia nebſt feiner Gomahlin gekrönt, und verließ noch am dem⸗ 
ſelben Tage die Stadt, trotz der Bitten der Admer, vie Herrſchaft 
über bie Stadt zu übernehmen oder ihnen ihve alte Froiheit wirber⸗ 
sugeben. Rubmios und ungeehrt eilte or durch Toſcana ums Pie 
Lombardei zurüd, nur Geld, einen Zitel, und nod) größers Berucd- 
tung der Italiener gegen die Deutfchen mit nach Haufe bringend. 

Hier follte nun Hand an das große Werk gelegt werden, das in 
ſich zerriffene Reich durdy ein künſtliches Mittel wieder zu vereinigen, 
oder feinen gegenwärtigen Beſtand zu befeftigen. Es war allerdings 
viel zu thun; die Städte, der Adel, die Fürften, alle ftanden einander 
feindlich und mißtrauiſch entgegen und es fehlte nur, daß man auch 
noch gegen den Kaifer Mißtrauen faßte und fid) förmlich ihm wider: 
fehte. Das Münzwefen mar in greulicher Unordnung ; die Pflege 
des Redyts war verwilbert, und auf Straßen und Wegen keine Si⸗ 
cherbeit. Ob der Kaiſer der päpftlichen Beflätigung bebürfe, war 
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zwar ſchon zu Renfe befprochen worden, doch bedurfte ed noch man⸗ 
dyer genauer Beſtimmungen. Endlich war aud) zwar feit obugefähr 
“hundert Fahren dad Wahlrecht ein Vorzug von fleben Fürſten ge: 
worden, da fid) aber die weltlichen Kurfürften im mebrere Linien 
theitten, fo hatte die Verwirrung, wie bei den lebten Wahlen gefeben 
worden ivar, nur eine.andere Geftalt befommen, war aber nicht aui: 
gehoben worben. Daß Karl den guten Willen hatte, durchgreifend zu 
beifen , foll nicht beftritten werden, daß aber die (1356 San. 10.) 
zu Nürnberg endlih in 23 Eapiteln publicirte, zu Me (Dec.) 
mit 7. Eapiteln vollendete goldene Bulle, dad erſte Neich— 
grundgeſetz, nur der Unordnung über dad Wahlrecht vorbeugte, umb 
durd) die den Kurfürften gegebenen Rechte zu den alten Unben 
neued binzufügte, ift gewiß nicht zu leugnen. Die Kurfürfien, 
Mainz, Trier, Eötn, Böhmen, Pialz Sachſen⸗ Wittenberg, Branden- 
burg, wurden aus einer biöher nur vorübergehend zufammentretenben 
Commiſſion, die außer dem Wahlrecht keine Vorzüge genoß, em 
neuer über den andern Würften erböhter Stand, der gewiſſermaßen 
einen dem Kaifer zur Seite ftebenden bödyiten Reichſsrath bildete, 
und defien Vorrechte, befonderd das des territorii clausi (geſchloſe 
nen Gebiets) wodurch aller Adei und alle Städte innerbalb deſſelden 
dem Kurfürften ald Landesherrn zu gebordyen baben follten, von den 
andern Zürften mit Neid angefeben und mit Begierde an fich gerif: 
fen wurden. Die Städte börten mit Unmutb daß fie ihr Berbin- 
dungsrecht, das einzige Mittel ſich vor den Mächtigen zu fchügen, 
aufgeben follten ; allen anbern Befdywerben, zumal ber ded Münz 
weſens, war gar nidye abgebolfen, und fo war Died neue Geſetz er 
sentlich dad Samenforn, aus dem alles nachher wuchernde Unfraut 


emporwuchs. 
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XXIV. Die Verhältnisse Frankreichs und Englands, 
Spanische und portugiesische &eschichten. 


Das Reich im Gegenſatz gegen die andern Länder. Zufammendbang Spaniens, Grant 
reis, und Englands. Eduard 111. Philipp von Valois. Flandriſche Bürgerkriege. 
Die Bürger gegen den Adel. Mordtaag in Gourtray. Der Graf, Louis gefangen. 
Die Stadt Brügge gegen Bent. Die Brüsgelingen gefchlagen. Friede von Ar⸗ 
qued. Unficherer Zuſtand Flanderns. König Philipp gegen Blandern. Bchlacht 
bei Gaffel. Herſtelung der Ordnung. Eduard III. gegen Dhllipp von Valois. Za⸗ 
fob Wrtevelde in Gent. Schlacht von Sluus. Der Erbfoigeftreit in Bretagne. 
Der Rüterorden vom Hofenband. Bortfegung bed Kriege. Sturz bed Zalob Are 
tevelde. Eduard fällt in Frankreich ein. Schlacht von Green. Walter Mauny. 
GSoblacht von Nevilsero. Ginnahme von Galais. Der ſchwarze Tod. Tod Die 
lipp’s von Balbis. Bährung in Granfreih. Zweilampf in der Bretagne. Die 
drei Etände. Wicherausbrud des Kriege. Schlacht von Maupertuis. Der Herr 
1098 Karl und Die Stände. Bewegungen in Yarid. SHerfielung der Ordnung im 
Yarts. Die Jacquerie. Friede von Bretigun. Karl der Weiſe. Gaftitien. Pedro 
der Orauſame. Bertrand du Suesclin vor Avignen. Beaf Geurigue wird König. 
Pedro wird ermordet. Portugal. 


Benn man blos nady den äußern Erſcheinungen urtheilt, fo 
macht freilicd) dad damalige Reich deuticyer Nation, vergleiche man 
ed nun mit der Beit der Heinriche und Friedriche aus falifchem und 
bobenſtaufiſchem Geſchlecht, ober mit den gleichzeitigen Reichen Frank⸗ 
reich und England, Beinen impofanten Eindruck; Ludwig's des Bayern, 
Karl’d des Böhmen Perföntichkeit tritt hinter der ritterfichen Pracht 
Eduard’s von Windfor, Philipp's von Valois, und Alfonfen’s XI. 
von Gaftilien, in einen · ziemlich unfdyeinbaren Hintergrund ; was ift 
Seifrid Schweppermann gegen einen Schotten Douglas oder Rats 
doif oder vollends gegen den Bretagner Bertrand du Guesclin; was 
bedeutet bie Schlacht von Ampfing gegen die Felder von Zariie, Ha⸗ 
bon Hill, Nevilderoß, Ereffy, Maupertuis! Wie bebeutungslos er 
ſcheint der Kampf ber Städte und des Adels, wenn man bie dabei ' 
aufgebotenen Kräfte würdigt und die verrichteten Thaten betrachtet, ge 
gen den gleich einem ungeheuren Buburd burdhgefochtenen Kampf Eng⸗ 
lands und Frankreichs! Allerdings nimmt in diefer Betrachtung das 
deutfche Reich, von nun an eine untergeorbnete Stelle ein, und die 
Augen der Sufchauer menden ſich lieber zu den reich⸗ und buntge- 
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Ratteten Gemälden, die in jenen Ländern ſich darbieten. Richtet man 
bingegen von diefen allerdings glänzenden Erfcheinungen feinen Blick 
auf die zwei Hauptpunkte des Mittelalters, die Kirche und das Reich, 
fo flieht man, daß troß jener Unfdyeinbarkeit des Außern Auftretens 
dennoch in dieſen Geſtalten eime tiefe Bedeutung lag, daßß auf tem 
deutfchen Boden die wichtigen ragen der Zeit in ihrer weitern Ent» 
wicklung die Gemüther beivegten, daß auf Birchlichem Felde die For: 


. derung eined Concils, das allein die Wirren loͤſen zu fünnen (dien, 


war aufgeftelit worden, daß auf politiſchem die Verhaͤltniſſe der Stänte 
unter fidy und zum Ganzen zur Spradye gebradyt worden waren, 
daß insbeſondere die Stellung des demokratifchen Elements zum ari- 
ſtokratiſchen eine wichtige Yrage war, kurz, daß ſich bier das Leben 
durch Streite über Principien, über Ideen, bewegt und angeregt 
fand, während diefe erfien und wichtigen Fragen in den andern Län» 


"dern nur nebenher zur Spradye kamen, ımd die ganze, großartig 


ſcheinende Lebendigkeit nicht von geiftigen, fondern nur von rein ma⸗ 
teriellen Interefien hervorgebracht worden war. Darum bleibt denn 
aud) das deutfdye Neid) der meltlidye, wie die roͤmiſche Kirdye der 
geiftige Kern des Mittelalters, und alle andern großartigen Erfin- 
dungen und Entdedungen müllen gegen dad endlich: auf dem dent: 
fdyen Boden erfocytene Nefultat der Reformation dennod) zurück 
Reben ; fie ift die eigentliche Grenzſcheide des Mittelniters. 

Aber wiederum iſt nicht zu beftzeiten, daß an dußerem Eindrud 
die Geſchichten Spaniens, Frankreichs, und Englands, weit 
reicher, weit — fo zu fagen — maleriiiher find. Auch ſtud (le unter 
ſich, und befonderd Frankreich und Gugland fo innig wit einander 
verflochten, daß fie eigentlich wur ein Ganzes ausmachen. Dat doch 
and) der Herodet Frankreichs, der liebenswürdig gefihwäsige Jeban 
reiffart, im der Geſchichte feiner Zeu ſich nicht bios auf das Ivan: 
zoſtſche Gebiet beſchraͤnkt, fondern führt und, wie es eben ber natür⸗ 
liche Zuſammenhang feiner Erzählung erfordert, über ben Canal umb 
über Nie Pyrenaͤen, umd trifft auf ben Fluren feines fchimen rauf: 
reiche Immer wieder rechtzeitig ein ! Die Politik deu: Gegenwart, bie 
diefe drei Länder zu innigem Untheit an jeder in dew Grenzen bed 
Undern vorgehenden DBemegung verpflichtet, war damals in ihrem 
Entſteben, und bie bringentften Grimde riefen. die gegenfeitige Be⸗ 
obachtung hervor. Das war aber zumäcdhft der englifch foanzöflfche 
@rbfeigetrig. \ 

Eduterd II., der Gemahl Hakelln’d, ber: ſchonen · Tochter Vdi 
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iwpis des Schonen, war nach feinem unglücktichen Ireften bei Bau⸗ 
nodburw mit Wiſſen und Willen der snglifchen Großen in die Lei⸗ 
tung eined andern Bünftlinge, Hugh Ie Defpenfer, geratben, der mit 
feinem gleichnamigen Vater balt eine noch größere Gewalt als früs 
ber Gaveſton über den ſchwachen König ausübte. Die Folge davon 
war Unzufriedenheit ter Großen und insbefondere der Königin, ob» 
leid, ihr ein Anlaß feindlid) gegen ihren Gemabl aufzutreten er⸗ 
wünfdyt geweſen zu ſeyn fcheint, um ſich mit dem Lord Roger Mor 
timer Graf de la Marche näher verbinden zu können. So kehrte fle 
endlich von einer Abwefenheit in Frankreich mit einem Heere zurück 
die Spenfer wurden gefangen und hingerichtet, Eduard, den Niemand 
in Schuß nabın, woraus wohl am gewiſſeſten die Schwäche und Un» 
fähigkeit dieſes Könige erhellt, gefangen, abgeſetzt, und heimlich ex» 
wordet, fein und Iſabella's Eolm Eduard aber zum König erho⸗ 
ben, der noch jumg und imerfahren die Zügel der Regierung zunaͤchſt 
in der Sand feiner Mutter und ihres Günſilings Mortimer ließ, fo 
daß England nun die dritte Bünfttingeberrfchait erlebte. Die Unzu⸗ 
friedenheit der Nation und der Großen wurbe durch die Uncrfennung 
Schottlands und die Hinrichtung des Grafen von Kent, eines Obeims 
des Königs, immer höber- gefteigert ; die Unmaßung Diertimer’s 
wurde Immer unerträglicher, und als Eduard eudlich im feinem acht⸗ 
sebenten Jahr den Entſchluß faßte ſelbſt zu regieren, burfte ex #8 
wagen den Sünftling (1330 DP. 19.) verbaften und wegen Note 
rietät feiner Berbrechen ohne langen Prozeß (Nov. 20.) hinrichten 
zu laſſen. Seine Mutter wurde von allen Negierungsangelsgenheiten 
entfernt und auf einen Wittwenſitz gebracht, wo fie noch Webenund, 
zwanzig Jahre lebte. 

Eduard M. batte anfangs nicht daran gedacht auf die franzöſ 
ſche Keone Anſpruͤche zu machen. Auf Philipp den Schönen waren 
nämlich nacheinander feine drei Söhne gefolgt, Louis X. Hüsin 
(1314-1316), Philippe te Long (1317 — 1323), und Charles e Bei 
(1383 —1328) weiche nur mweiblide Nachkommenſchaft hinteriaffen 
hatten. Run batte fdyon Philipp Der Lange Johanna dis Tochter feb 
ned Bruders durch eine Berufung auf das falifche Geſetz verbrängt, 
nach welchem Frauen wicht der Zuronfolge fähig ſeyn ſollten, wie: 
wohl diefe Amvendung bier nur ein plawfibler Vorwand war, um 
Phitipp’s Herrſchſucht zu befriedigen, und das durch den Zufall der 
bieher nie mangelnden wiännlichew Erbfolge begründete Necht wenig 
find in der Anſicht der großen Menge weit mehr Nachtruck befaf.; 
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fein Beifpiel bahnte feinem Bruder Karl, der nun ohne alle Einrede 
ihm folgte, den Weg, und im Laufe wertiger Jahre hatte fid) fo eine 
rechtliche Anſicht gegründet und befeftigt, die befonderd gegen Die Un: 
fprüche eined Auslaͤnders mit der größten Beftimmtbeit auftrat. Phi⸗ 
lipp von Valois, der Sohn von Philipp's ded Schönen Bruder 
Karl, den die Italiener Carlo Senzaterra nannten, hatte ſich (1328) 
ohne Widerrede von Seite der Stände bed Throns bemädhtigt und 
von Eduard fogar die Huldigung für Gupenne und Poitou erhaiten. 
Beide Könige hatten im Anfange ihrer Regierung ganz andere Rich 
tungen. Eduarb war mit den ſchottiſchen Angelegenheiten befdyäftigt. 
indem nad) Bruce’d Tod (1329) während der Minderjährigkeit fei: 
ned. Sohnd David diejenigen Großen in Wordengland, welche ihre 
Anſprüche auf die früher in Schotttand befefienen Lehen nidyt befrie 
digt fahen, dem in der Normandie Iebenden Eduard Baliol, Sobn 
des früheren Königs Johann Baliol, den Anlaß gaben, als Präten- 
dent aufzutreten. Ihm gelang ed auch mit wunderbarem Glũck fidy 
in wenigen Wochen fait ded ganzen Landes zu bemädıtigen, die Krd« 
nung zu Scone (1332 Sept. 24.) zu erlangen, dann mit Eduard's 
Hülfe, defien Dberhoheit er anerkannt hatte, den Reichsverweſer Ar⸗ 
chimbald Douglas (1333 Juli 19.) bei Halldonbill zu ſchlagen und 
den jungen David Bruce zur Flucht nad) Frankreich zu nötigen. 
Indeſſen wurde Baliol, obgleich auch ein Parlament zu Edimburg 
ibn (1334 Febr. 12.) ats König anerkannte und die englifdye Ober 
lehnsherrlichkeit beftätigte, von den Lorbs im nörblidyen Schottland 
doch fortwährend befriegt, konnte ſich nur mit Eduard's Hülfe hal⸗ 
ten, und mußte, ba diefer feine Plane auf Frankreich zu verwirkii⸗ 
dyen firebte, endlid, vor dem aus Frankreich (1341) zurüdgefebrten 
David Bruce wieder entweichen. 

Indeſſen hatte Philipp von Valois die flandrifhen Kriege 
wieder aufgenommen. Hier war gerabe fo mie in den übrigen Ländern 
- auß der Fräftigen Entwidtung der Städte ein fo heftiger Gegenſatz 
gegen die Ariſtokratie, den Kürften und den Abel, entftanden, daß ter 
letztere fah ed handle fid) um nichts Geringeres ald um feine ganze 
@riftenz. Als nad) dem Tode dee Grafen Robert (1323 Sept. 17.) 
fein Enkel Louis von Neverd mit der Grafſchaft beiebnt wurde, 
erhielt ded neuen Grafen Großobeim Johann von Namur das 
Amt eined Watergrafen, umb glaubte als folcher in Glups einem ei- 
genen Stapelplatz errichten zu dürfen, Keß einen Krahnen beuen, 
und verletzte fo bie Privilegien der nur drei Meilen entfernten Stadt 
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Brügge. Die troßigen Brüggelingen, die nebft Gent und Yern an 
der Spitze von ganz Flandern fanden, wollten ſich das nicht gefallen 
laſſen, machten zuerft Borftellungen, dann ergriften fie die Waffen. 
Vergebens eitte Louis ſeibſt von Courtray nach Brügge ; ohne durch 
ihn aufgehalten zu werden, nahmen ibn die Brüsgelingen, um ihrer 
Sache einen rechtlichen Schein zu geben, felbft mit gegen Sluys. 
Johann von Namur verlor, ald er den Grafen auf der Seite feiner 
Gegner fab, die Befonnenbeit, ergriff halbe Maaßregein, fdylug zwar 
den erften Haufen der Brüggelingen zurüd, mußte aber der Lieber: 
zabi weichen, wurde eingefchloffen, gefangen, und nad) Brügge in den 
Srafenftein gebradyt. Nur bie dringendften Bitten des Grafen Louis 
erretteten ihm von der Wuth ded Volkes, das ibn in Stücke reißen 
wollte und nun an Sluys feinen Muth küblte das gänzlich zerftört 
wurde. Nun bielt fid) Louis ſelbſt nicht mehr für ſicher, begab ſich 
nad) Parid, und bat den König um Hülſe. Zuerſt aber wünſchte 
man den Johann von Namur zu befreien, aber dazu wollten fid) die 
Brüggelingen nur verfteben, wenn dad Amt des Watergrafen ihm 
wieder genommen unb ihnen für die im Krieg begangenen Gewalt⸗ 
that, Ermordung vieler Edeln, und Zerftörung von Stuye, Verzeibung 
zugefichert würde. Deſſen weigerte ſich der Sefangene und der Adel, 
und man unterbandelte bin und ber, ald auf einmal (13233 DE. 1.) 
Jobann durdy DBermittiung Jobann's von Doren in deſſen neben» 
anftoßendes Haus und von da über Boulogne nad) Frankreich ent⸗ 
flob, und nun beim König Karl gegen die Brüggelingen Nagendb auf 
trat. Bon diefem wurde er audy in feinem Recht ald Watergraf ber 
ſtaͤtigt, und die Brüggelingen, die nun zu feben glaubten, daß fie es 
nicht nur mit dem Grafen Jobann, ſondern mit dem ganzen Abel, 
den Fürften, und dem Könige von Frankreich zu thun bätten, wur 
den nun aͤngſtlich, ſchickten an ben Grafen Louis, der nad) Gent zus 
rũckgekehrt war, und baten um Verzeibung, bie fie aud) gegen 66,000 
Bd. die fie dem Grafen zabiten, außerdem was bie linterhändier bes 
zogen, erlangten, und fo warb die Rube zunaͤchſt wieber hergeſtellt. 
Allein dad war von Purzer Dauer. Louis in Frankreich erzogen zog 
fi) nad) Nevers zurüd, und gab einem Herrn von Aspremont einem 
fogar der flämifchen Sprache unfundigen Zranzofen die Verwaltung. Er⸗ 
zeugte nun ſchon diefer Limftand bei dem immer und ohnedies unrubigen 
flandrijdyen Volle eine Menge Unruben, die durch des Grafen Louis 
von Zeit zu Zeit erfolgende Ruͤckkehr und nachgiebige Maaßregein 
nur durch Palliativfuren beigelegt wurben, fo kam nod) der Haß dee 
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Adets unt der Dürger ale eine umverſtegbare Duelle bürgerischer 
Berreirrungen dazu. Die Bürger beſchtoſſen förmlich Die Burgen 
des Adels zu brechen, und (1325) ber Bürgerkrieg brach aus. Lam⸗ 
bert Boonen, Siger Janflon, und Nikolaus Zannekin, waren bie 
Anführer des Bolfed. Beſonders übte der Iehtere feld in feiner 
Heimath Beurne (Furnes) aus ber er vertrieben war noch abwes 
fond einen großen Einfluß aus. Janſſon und Zannekin zogen ſogleich 
gegen Nieupoort, wo fie eben fo wie in Furnes, mit offenen Armen 
‚ aufgenommen wurden. Da fie nun aud) Bergen bedrohten, fe konnte 
der Dheim ded Grafen Louis, Graf Nobert, der fi auf feinem 
Schloſſe Wal im Walte von Nieppe aufzubalten und um bie öffent: 
fidyen Dinge nicht viel zu kümmern pflegte, dem Nieupoort gehörte, 
auch deßwegen nicht Kinger gleichgültig bleiben, weil der Adel gegen 
ihn Verdacht, ald degünftige er die Bürger, zu hegen anfing. So zog er 
denn gegen die in drei Haufen, von denen Janſſon den erfien führte, der 
aus Leuten von dem Dftquartier beſtand, den zweiten die Leute aus 
Beurne unter Zannekin, den dritten Die Nieupoorter bilbeten, heranukom⸗ 
menden Aufrübrer. Robert war mit feinen Leuten, die wenig guten Willen 
batten, bis Duͤnkirchen gefommen und hatte fidy ſchon aus der Stabt 
begeben, wm bie an der Küfte, den Dünen, daherziehenden Bürger 
anzugreifen, als es den Adeligen, bie er bei fich hatte, ſchimpftich vor⸗ 
kam, fich mit ſolchem Bürgervolk zu ſchlagen; er feld wurde von 
emem aus ihnen, der das Pferd des Grafen beim Bügel ergriff, ge 
zwungen in bie Stadt umzufehren, der übrige Adel ergriff die Flucht. 
die Bemeinen gingen alle zu den Aufrührern über. us diefer blut⸗ 
loſe Sieg ruchbar wurde, trat Bergen, Caſſel, Ballleuf, Thorout, 
‚ Rouffelaere, Courtray, mit alten ihren Landgütern und Lehentleuten 
zu Zannekin Über, der nun wie wenn er Sönig oder Graf waͤre 
überall Amtleute und Oberften einfedte, bie die Angriffe des Adels 
- abwehren follten, @r ſelbſt brad) gegen Mern auf, Dad noch treu 
am Grafen hing. te Burgen und fehlten Häufer des Adels wurden 
indeffen gebrochen, ſelbſt des Grafen Rodert’d Hänfer zu Caffel ımd Dün- 
Hedyen, um für den Mord von ſechs Bürgern zu düßen. die ald Unter⸗ 
Händler um dem Kampf vorzubeugen zu ihm gefendet worden waren 
und bie er Hei Santcote vor feinen Augen Hatte niederhauen laſſen. 
As nun Walter Ratger, der Ardenburg beiagerte,, dis in vie vier 
Umbachten drang, kam 6 umter den Bürgern ſeldſt zum Bruch. 
Denn die Genter zogen ihm entgegen, ſchlugen ihn, und jagten ihn 
dis Ardenburg zurüd, weil ſie ſich als die Schutzherren ber vier Am⸗ 
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bachten betrachteten. Zu ihnen mar auch der Graf Louis gekommen, 
der nun einen Stillſtand (re. März) dahin zu Stande bradyte, daß 
Leid und Leben und Heimat Jedem geficyert, bie ganze Sache aber 
nach dem Urtheil der Genter, der Dperlingen, und des Grafen Robert. 
geſchlichtet werden ſollte. Allein die biezu ernannten Schiedsrichter 
Sonnten ſich vor der ihnen überall folgenden Menge nirgends ſicher 
verfemmeln, und ats fie fidy (11. Jumi) in das Kiofter St. Maria 
von Duynen begeben hatten, wurden fie von Janſſon und Zannekin 
und ihrem bewaffneten Haufen auch dorthin verfolgt und fo geängftigt, 
daß ſie ſich ihres Auftrages begaben. Run brach dad Volk von 
Beurne und Courtray aufs neue los. Louis wollte jetzt ernſtliche 
Mittel gebrauchen, ließ in Ppern, mo er ſich aufhielt, einige von den 
Dfttenten Nadıtö aufgreifen und hinridyten, und ging mit 400 Adels 
sen nad) Courtray, um bier Ruhe zu erbalten. Dorthin batten 
die Brüggelingen ſechs Gefandte geſchickt, welche Louis feft nehmen 
und die Stadt wieder Treus fdymören ließ. Als aber bie Nachricht 
davon nad) Brügge kam, gerietb Alles in Wuth, und ſogleich wur⸗ 
den fünftaufend auderiefene Leute abgeſchikt, um ihre wie fle ver 
fidyerten in friedlicher Abficht gefommenen Landsleute im Guten oder 
im Böfen von dem Grafen zurüdzubegehren. Louis wollte jedoch 
diefen Trotz ſchlechterdings nidyt weichen, er griff zur Wehr, und 
am fie von der Stadt abzuhalten, ließ er die auf der Seite nach 
Brügge gelegenen Borftädte anzünden. Uber dieſer Entſchluß war 
fein Unglück. Ein eben entflebendber heftiger Nordwind trug an bem 
beißen Zag des 21. Juni in einem ſehr trocken Sonmner die Flanıme 
über die Mauer und den Fluß Lys (Leye) berüber in die Stabt unb 
bad Rand ein großer Theil derfeiben in Brand, War nun ſchon 
vorher die Bürgerfchaft dem Grafen und dem Adel gar nicht hold, 
and nur aus Ehrgefühl und Furcht nicht aber aus Neigung ihrem 
Eide treu geweien, fo brad) jet, als fie die Ylamme ihre Wohnun⸗ 
gen ergreifen fahen, der Baum unterdrückte Daß boppelt heftig hervor. 
Wie Louis die Gewalt des Brandes fah, wollte er mit den gefange⸗ 
nen Brüggelingen eilig nad) Lille entfliehen. Uber dad Weit fperrie 
die Thore, und fiel min mit jeder Wafle, bie der Zufall in die Hand 
gab, mit Schwerbtern, Keulen, Haͤmmern, über bie Fremden her, 
und der Übel wie bie Bemeinen wurde ſchonungslos erſchlagen. Auch 
die Weiber eilten wie wuthende Beftien herbei, mit furchtdarem Ra 
chegebeut, weder der Häufer noch der Habe Untergang achtend, wenn 
fie fid) nur an dem we rädyen könnten. Bierundswanzig Ritter 
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wurden erfchlagen, unter denen der Vornehmſte war Jean Dampierre 
von Medte, deflen mütterlicher Großvater der Eonnetable Raoul de 
Nele in der Sporenfchladyt bei Eourtray gefallen war. Bon den 
Leichen der durch dad Feuer und das Schwerdt Umgekommenen war 
der Markt angefüllt. Mitten im Kampf war aud) der Graf obne 
eine Wunde gefangen und mit ſechs Edien in fihern Gewahrfem 
- gebradyt worden. Johann von Namur enttam leicht verwundet mit 
einigen andern Edien durch das Thor von Lille. Am andern Mor: 
gen machte man den Brüggelingen die Thore auf und übergab ihnen 
den Grafen ald Gefangenen. Mit Thränen bat biefer feinen ſechs 
Mitgefangenen das Leben zu ſchenken und gleich ihm fie ald Gefan⸗ 
gene zu behalten, aber vor feinen Augen wurden fie, weil fie ihm 
den Rath gegeben haben follten die in Mern Radıtd Ergriffenen 
binzurichten,, niedergehauen und in Stücken zerriffen, er felbft auf 
einen Klepper gefeht, von den Aufrührern nad) Brügge gebracht. und 
bier vierundzwanzig Wochen in den Falen, einem öffentlichen Ge 
bäubde, gefangen gehalten. | 

Während diefer Vorfälle verhielt fid) der Graf Robert ganz ru 
hig in feinem Waldſchloß. In der Stadt Ypern aber machte ſich 
Zannekin zum völligen Herrn, der Rath und die anſehnlichen Ein⸗ 
wobner entwidyen, und ein tolles Pöbelregiment begann auch bier. 
Einer Botfchaft des Königs‘ Karl von Frankreich), fie follten den 
Grafen freilaſſen, entgegneten die Brüggelingen, nur unter der Be 
dingung, daß die Genter und Dudenaarder ihnen ihre Lehnsleute zu⸗ 
rüdgäben, würden fie ed thun, und fie forderten nun den Grafen 
Nobert.auf, ald Regent von Flandern an ihre Spitze zu treten. 
Diefe Aufforderung, an welche fid) die Hoffnung der flandrifchen 
Graffchaft fetbit anſchloß, beivog den Grafen, feine Zurüdgezogenheit 
zu verlaffen und die Kegentfchaft zu übernehmen. Gofort kam es 
zur Fehde zwiſchen Brügge und Gent und Dubenaarde. Die Brüg⸗ 
gelingen zogen mit einem großen Heer gegen Gent, und lagerten ſich 
bei Donſa; von bier zog Robert mit einer Abtbeilung gen Dudenaarde, 
die andern wollten, wenn noch mehr Leute zufammengefommen feyn 
würden, die Stadt Gent belagern. Da befchlofien die Genter fie 
unverfebens zu überfallen, und zogen unter dem riefiggroßen und 
ittarten Wilhelm Wennemar am 12. Yuli aus, um von Nivelle aus 
am naͤchſten Worgen über die Brüggelingen, die fie meineidige Ver⸗ 
raͤther fdyimpften, berzufalien. Diefen wurde aber ber Anfdylag durch 
ein Weib verrathen, eilig zogen fie von Dudenaarbe Verftärtung und 
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erwarteten in der Dämmerung des 15. Juli in guter Drbnung die 
beranziehenten Genter. Un der Brüde von Rekel kam es zu einem 
bfutigen Gefecht, das beiden Theilen viel koſtete, doch entfdyied der 
Fall Wennemars endlid, die Niederlage der Genter. Robert gab nun 
die Belagerung von Dudenaarbe auf und das ganze Heer lagerte fid) 
vor Gent. Friedensunterbandfungen, die auf Antrag Frantreidye 
angefnüpft worden waren, zerfpfitterten wieder an der Unvertraͤglich⸗ 
feit der Etädte Gent und Brügge, und wie bier Robert, fo ftellte 
fid) Johann von Namur, der Zodfeind der Brüggelingen, an bie 
Spike von Bent, ımd führte ebenfalld den Namen eines Negenten 
von Flandern. Er befegte Dudenaarde, Eourtrap, und alle Drte 
zwiſchen Scheide und Lys, wie er aber nad) Geerböbergen Beſatzung 
fegen moflte, um den Verkehr mit Brabant und Hennegau zu fidhern, 
tießen die Bürger ibn anfangs einziehen, fo daß ſchon einige hundert 
in der Stade waren, mit diefen der Herr von Gaure, ben fie wegen 
feiner prädytigen Hüftung für Johann hielten. Nun fdyloffen fie 
raſch die Thore, fchlugen den Herrn von Saure mit obngefähr drei⸗ 
hunderten todt, nur wenige entrannen theild in St. Adrians Mim- 
ſter, theitd wehrlos über die Mauern aus der Etadt. Johann aber 
tehrte jchwer ergrimmt nach Gent zurück, und rädıte fid) dafür an 
den feiner Meinung nad) bieran ſchuldigen Webern, von denen an 
dreitaufend erſchlagen oder verjagt wurden. Die Vertriebenen ſchloſ⸗ 
fen fid) an die Brügger an. Diefe aber, weldye nicht mit Unrecht 
die Stadt Gent wegen innerer Zwietracht für geſchwächt hielten, 
zogen an bie fange Brüde vor Gent, verrüfteten von bier aus die 
ganze Umgebung, und Robert nahm Courtray wieder ein, vertrieb 
auch alle andere Befatzungen des Johann von Namur, und griff 
Dudenaarde wieder an. Da fam tim Sept. 1335) ein Schreiben 
König Karl's an den Scyuitheiß von Amiens, der dem Grafen Ro; 
bert und den Brüggelingen gebieten follte, den gefangenen Grafen 
Louis, als Lehnsmann und Pair von Franfreid, ohneweiters treizus 
laffen und nach Paris zu geleiten, wo cr vor des Könige Gericht 
zu Recht fteben folle, und daſelbſt follten aud) fie (am 8. Dec.) er 
fyeinen und ihre Klage über den Grafen erbeben. Allein Die Flä⸗ 
minger erfchienen weder, nod) fandten fie Jemand in ihrem Namen. 
Da wandte fih der König an die Kirche; ed kam ein Carbinaflegat, 
der mit den Biſchoͤfſen Johann von Toumay und Engerrand von 
Zerouenne über ganz Flandern, mit Ausnahme von Gent und 
Oubenaarde, das Interdiet ausſprach. Indeſſen fümmerte das die 
ll. 15 . 





226 Die Brüggelingen gefchlagen. 


Flaͤminger nicht, ſie blieben den ganzen Winter vor Gent und 
Oudenaarde liegen, ohne daß Johann von Namur, Hektor Villain 
Siger von GCourtray, und andere Adelige, die aid Freunde des Gra⸗ 
fen in Gent eingefdylofien waren, einen Ausfall wagten, erit als Pie 
Kälte. immer beftiger wurde, zogen fie ab. Robert hob die Belage- 
rung von Dubdenaarde völlig auf und ging nad) Brügge; Ratger 
abet, der vor Gent lag, zog fich nur bis Eecloo zurück. Nun rück 
ten die Genter unter Billain und Courtray heraus und trafen zwi⸗ 
fchen der Stadt Courtray und Dudenaarde auf eine Schaar von adıt- 
hundert Feinden, die ihnen den Weg verfperren wollten. Da ſchic 
ten fie zwei Barfüßermönche an fie, od fie für den Grafen ſchwören 
oder mit den Gentern kämpfen wollten. Die Antwort par: fie woll⸗ 
ten unverzüglidy und berztid) gern mit ben Bierfäufern aus Gent 
aufammentrefien, und tapfer bielten fie aud) den Angriff aud. ber 
die Zapferfeit und Kaͤmpfergewandtheit Villain's brachte ihnen eine 
gaͤnzliche Niederlage bei, aus der nur wenige entfamen. Diefes fieg- 
reiche Gefecht brachte das ganze Land zwifchen Schelde und Lepe, 
fo wie aud) die vier Ambachten wieder unter die Herridyaft der Gen- 
ter. die befonderd wegen Villain's und Courtray's Tapferkeit wieder 
großes Unfehen befamen. Ratger zog zwar von Eeclos mit überle 
gener Anzabf gegen Aſſenede, zündete den Ort an, und ſchickte ſich 
zu einem Treffen an. ber ſchon die Nachricht, daß Billain und 
Courtray ihnen gegenüberftehe,. ſtimmte den Muth herab, und als ein 
Haſe zwiſchen den beiden Heeren hindurdjlief, betradjteten die Brüg» 
gelingen das ald eim fchlimmes Beichen. Der Kampf war trotz der 
Ungleidyheit der Anzahl rafdy entſchieden, gleich beim erften Angriff 
warfen die Brüggelingen die Waflen weg und ergriffen die Flucht, 
doch wurden an fiebenhundert, worunter Ratger .felbft und Balduin 
Boclam, die Häupter der Aufrührer, erfchlagen ; viele wurden gefan- 
gen und nad) Gent gebracht. Siger Janſſon und Lambert Boopin 
entlamen. ‚ 

Diefer Verluft fchlug den Stolz der Brügger zu Boden. Bon 
alten Seiten aufgefordert den Grafen frei zu laſſen, faben fte daß ſie 
em Enbe ganz Ylandern gegen ſich baben würden, da gingen fie kurz 
vor Weitmacdyten zum Grafen ins Gefängniß, warfen fi ihm zu 

Zügen, und baten um feine Berzeibung und Vergebung für had Ge- 
ſchehene. Louis gewährte alles, ging fofort nach Gent und von ba 
nad) Frankreich. Die allgemeine Sehnſucht nad) Aufhebung des 
Mtardikts und Herſtellung des freien Berkebrs befchleunigte einer 
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du Gucselin vor Avignon, Graf benrigue wird König: 

Wenn man blos nad) den äußern Erfcheinungen urtheilt, fo 
macht freilich das tamalige Reid) deutſcher Nation, vergleiche man 
es nun mit der Seit der Heinriche und Friedriche aus ſaliſchem und 
bobenſtaufiſchem Geſchlecht. oder mit den gleichzeitigen Reichen Frank 
reich und England, Leinen impofanten Eindruck ; Ludwig's des Bayern, 
Karls des Böhmen Perſonlichteit tritt hinter der ritterlichen Pracht 
Eouard’s von Windfor, Philipp's von Valois, und Alfonſen's Au. 
von Gaftitien, in einen-ziemlid) unſcheinbaren Hintergrund; was ift 
Seifrid Schweppermann gegen einen Schotten Douglas oder Rats 
dolf oder vollends gegen den Bretagner Bertrand du Gueselin ; was 
bedeutet die, Schladyt von Ampfing gegen die Felder von Tarifa, Dar 
libon Hill, Nevilseroß, Creſſy, Maupertuis! Wie bedeutungslos ers 
ſcheint der. Kampf ber Städte und des Adels, wenn man bie dabei ° 
‚aufgebotenen-Kräite würdigt und die verrichteten Thaten betrachtet, ges 
gen den gleich einem ungebeuren Buburd durdygefochtenen Kampf Eng 
lands und Frankreichs) Allerdings himmt im diefer Betrachtung das 
deutſche Reich von nun an eine untergeordnete Stelle ein, und die 
Augen der Bufchauer wenden ſich lieber zu den reidy » und bumtges 
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gen ihn zwar die Leute von Veurne, er wurde aber durch einen an- 
dern, der an feine Stelle trat, völlig erfeht,-und zwei Sabre lang 
dauerfe noch eine Tyrannei, daß alle rechtliche Leute ihres Lebens 
fatt waren. In Brügge erzeugte fein Tod eine ernftlidye Rache an 
feinen Mördern, und Lambert Booven nebſt Siger Janſſon wurden 
wieder als Volkshauptleute aufgeftellt. Diefer rechtlofe Buftand wurde 
nod) ärger ald Karl von Franfreid) (1328) flarb. Aller Handel und 
Wandel ſtockte, die Kaufleute waren ausgewandert, der Gottestienft 
war eingeftellt, Raub und Mord verfolgte die Nentveamten des Kö- 
nigs und des Grafen, der Adel war nirgends mehr fidyer und mar 
entiveder nad) Gent oder nad) Franfreid) zu Louis entwidhen. 

Da bat der Graf den König Philipp, von. dem er am Tag 
vor der Krönung den Ritterſchlag empfangen batte, und dem er am 
Kroͤnungsfeſt am Trinitatidtag (29. Mai 1328) nad) dem Herkom⸗ 
men das Schwerte vorgetragen umd mit fechdundachtzig flandrifdhen 
Rittern, alle in eine Farbe geBleivet, gedient hatte, ihm zum ruhigen 
Beſitz feiner Grafichaft zu verhelfen, und Philipp, der beforgte, es 
möchte der Aufruhr fi) aud) nad) Artoid, Vermandois, Nevers 
verbreiten, gebot dem franzöfifchen Heer ſich (29. Juli) zu Arras 
zu ſammeln. Rad) Tournay, Lille, und St. Omer legte er ſichere 
Leute, ließ fi) von Robert von Flandern den Lehenseid ſchwören 
und ſchickte ihn mit zweihundert Geharnifchten nad) St. Omer, den 
Grafen’ Ludwig von Namur nad) Lille, er ſelbſt führte‘ dad Heer über 
Blaringhem und Hazebroek Über den neuen Graben und Iagerte ſich 
am Rutholter Walde. Sein Heer beftand aus zehn Schaaren, im 
Ganzen 170 Fähnlein, eine gewaltige, den Flaͤmingern weitüberlegene 
Anzahl. Diefe rüdten aus Caffel hervor auf einen Berg, wo ihr 
Lager aus der Ferne fidytbar war. Dem Bürgeranfftand that die 
Spaltung mit Gent und Dudenaarde großen Schaden. Diefe unter: 
warfen indeflen unter Hektor Billain die ganze Seeküſte bid gen 
Brügge. Die Yläminger mußten fid) überdied theilen. Zannekin 
mit den Leuten von Veurne, Nieupoort, Poperingben, und Caſſet 
blieb gegen den König, die Brüggslingen und Freien gingen unter 
Janſſon gegen Tournay, die von Ypern und Eourtray gegen Lille. 
um den Streifereien zu ſteuern. Winnoch Fier, der Nachfolger des 
Jakod Peyt, zog mit den Leuten aus Bergued zu Zannekin. Die 
geringe Anzaht der Flaͤminger achtete der Feinde Uebermacht nicht, 
und der außerordentliche Haß gegen den Adel, deſſen Gelderprefiun- 
gen feit mehr als zwanzig Fahren fie ſchwer heimgefucht hatte, machte. 
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daß le sich, Dielen Gelegenheit ihre Rache zu fättigen nur erfreuten. 
Ibrem fehlen Sager vertrauend , welches Pbilipp nidyt anzugreifen 
wagte, malten ſie einen Hahn auf eine Fahne mit der Unterſchrift: 
Wenn diefer Hahn Lräben werde, dann werde Philipp Caſſel einnel” 
men. Da ſchickte morgens Cam 23. Aug.) Philipp Neiterfcyaaren 
in die Gegend von Bergues, um Alles aufs ärgfte zu verbeeren ; 
weit aber alle Leute ſchon entfloben waren, fümmerte die Flämin- 
ger dad Yeuer der leeren Häufer nicht, und ein Anarifl, den Philipp 
indeffer® auf Gaffel machte, wurde tapfer zurüdgemiefen. Eben fo 
wenig lodte fie die Verbeerung der Niederung um Gaffel. Sie mar 
teten auf ihre Zeit. Diefe fam, ald die ausgefendeten Neiter zurüd: 
gekehrt waren, und im franzöfiichen Lager, als nun die Arbeit und 
Gefahr des Tags vorüber, Alles forglo® der Ruhe und dem Ge 
nuß fid) überließ. Da befchloß Zannekin, obgleic) einige riethen, den 
Angriff auf die Nacht zu verfchieben , jet im günftigften Augenblick 
da die Feinde matt und erfchöpft ſeyen, über fie herzufallen. Es war 
die dritte Stumde nad) Mittag. 

Da eitten die Ylamänder fo unbemerkt von der Anhöhe herab 
ans frunzöfifche Lager, daß fie nidyt eher bemerkt wurden, als bis 
fie ſchon völlig da waren, und ganze Haufen von Sranzofen, die ſchon 
Alles für verloren hielten, ergriffen die Flucht, und erfüllten mit dem 
Geſchrei: Alle (ey aus, den ganzen Weg von Eaffel bis St. Dmer. 
Der Plan der Bürger war den König todt oder lebendig zu befom- 
men, und fchon waren fie aud) biß dicht an fein Zelt gedrungen, 
als fid) der Graf Robert, Hier feine Treue ganz unleugbar bewaͤh⸗ 
rend, ihnen entgegenwarf und hier mit feinen noch kaum recht gerü- 
fteten Leuten, da felbft die Leibwache Philipp's fid) aus dem Staub 
gemadyt hatte, fo lange Stand hielt, bis ihm der Graf von Henne: 
gau zu Hülle kam und nun der übrige Theil des Heers ſich wafinen 
und von feiner blinden Furcht fich erholen konnte. Nun kamen die 
Leibrwächter mit der Driflamme zurüd, ed eilte die Nitterfchaft in 
Menge berbei, und in einem zweiftündigen biutigen Rampfe wurde 
das Glück Frankreichs völlig wieder hergeſtellt. Vom Fußvolk der 
Hollaͤnder und Hennegauer wurde Zannekin, nach heldenmüthigem 
Widerſtande, der einer beſſern Sache und eines beſſern Ausgangs 
werth war, überwältigt und erſchlagen; fein Tod ſchlug jedoch die 
Seinen nidyt nieder , und wüthend fehten fie den Kampf fort, bie 
der Feind ihnen felbft cine Bahn zur Flucht auftbat. Nun ergriff 
Alles die Flucht, und die verfolgenden Sranzofen richteten noch ein 
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Ludwig in Verbältniß und knüpfte befonderd durd, ded Grafen Ro 
bert’8 Bekanntſchaft in den Niederlanden unterftügt mit den flandris 
fdyen Städten eine nahe Verbindung. Zu Gent war Jakob von 
Artevelde, ein reicher Metbbrauer, an die Spitze der Bürgerfchaft 
getreten (1337), die über ded Grafen, der im franzöſiſchen Intereſſe 
war, gegen bie Engländer genonmenen feindjeligen Maaßregeln, uns 
tee. denen der Handel litt, fehr unzufrieden war. Auch Brügge und 
Hpern wurden von ihm aufgeregt, und er befaß bald eine Macht, wie 
fie weder Pieter de Koning nod) Zannekin befeffen hatte. Der Graf 
und der Adel mußte nad) Frankreich flüchten, Artevelde ſtets vom 
ſechzig oder achtzig Dienern umgeben, die ſogleich ſeine Befehle vollzo⸗ 
gen, bemächtigte ſich der öffentlichen Kaſſen, zog die Güter der Ent⸗ 
flohenen ein, beſetzte die Aemter, und lud den König Eduard durch 
den Biſchof von Lincoln, den Eduard mit einer anſehnlichen Beglei⸗ 
tung von Rittern, unter denen die Jüngeren ſchon mit Begierde auf 
den Ausbruch des Kriegs und eine Gelegenheit ſich auszuzeichnen 
warteten, nach Hennegau zum Grafen Wilhelm gefchickt batte, ein, 
feine Anſprüche geltend zu machen. Eduard ſchloß mit Kaifer Lud⸗ 
wig (1337 Aug. 26.) ein Bündniß und erhielt (1338 Sept. 3.) das 
Reichsvikariat auf der linken Nheinfeite. Indeſſen hatte Philipp we⸗ 
gen des dem Prätendenten Robert von Artois gegebenen Schutzes 
dem König von England (1337) die franzöſiſchen Leben abgefpros 
dyen, worauf Eduard (7. Dt.) den Titel eined Königs von Frank 
rei) annahm und an Philipp den Abſagebrief ſchickte. Indeſſen brad) 
der Krieg doc) nod) nicht aus. Der Beiltand Kaifer Ludwigs ers 
wies ſich ald ganz unbraudybar, diefer machte vielmehr nur feine 
Ausſöhnung mit dem Papite vor Augen habend mit Philipp Friede, 
und auch von den flandrifhen Stätten ließ fid) zunädyit fein thati⸗ 
ger Beiftand erwarten. Der Krieg war übrigens den Engläntern . 
erwünfcht, ſowohl die Barone gaben ihre Beiltimmung ale aud) die 
Gemeinen ihren Wunfd) zu erkennen, und die eigenen Hülfsmittel 
Englands waren aud) mächtig genug fid) dem Kricg zu unterziehen. 
So Eonnte dieſer endlich (1339 Sept. 20.) von Cambray aus eröff⸗ 
net werden, beſchraͤnkte fic) aber auf Plünderung in der Champagne 
und Picardie, da Philipp, der mit einem zahlreichen Heere bei Viron⸗ 
foffe an der Maas gelagert war, auf dad Zureten feiner Räthe die 
ibm (Okt 22.) angebotene Scyladyt nicht annahm fondern fid) in 
feinem Zuger befeftigte, und Eduard ging bei Einbruch der ſchlechte⸗ 
ven Jahrszeit ı Nov.) ohne etwas ausgerichtet zu haben, nachdem er 
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Uber biezu kam es in Berbindung mit einer groͤßern Bewegung. 
us König Eduard III. den Zod feined Oheims Karl von Frank: 
reich erfubr, hatte er ziwar auf Navarra und Frankreich Aniprüche 
gemacht, war aber bald zurücgetreten, und hatte fid) audy in dem 
Gtreit über die Urt der Belebnung mit Guyenne keineswegs hart⸗ 
nackig gezeigt ; daß er auf die franzöflihe Krone Anſprüche madıte, 
mar dad Werk eines Privathaſſes. An dem franzöfifchen Hofe hatte 
Graf Robert von Artois, mit Philipp's Schweſter vermäblt, den 
groͤßten Einfluß deſeſſen, der es nicht vergefien Bonnte, daß bie Graf: 
ſchaft Artois nach feines.in der Schladyt von -Gourtrap getödteten 
Großvaterd Ableben nicht an ibn, fondern nad) den in Artois übli⸗ 
chen Rechten an feined Vaters Schweſter Mathilde Gräfin von Bur⸗ 
gund gefallen war, und feine früberen Bemühungen, die er erſt mit 
Gewalt dann mit Beweifen und Gründen durdjzufechten verſuchte, 
alle fruchtios blieben. Ws Philipp den Thron beftieg, hatte Robert 
den Prozeß erneuert und gebofit, theils durch den ploͤtzlichen Tod 
feiner Tante (1329 Okt. 27.), deren Anſpruche nun auf ibre Ente: 
in Johanna, Gemahlin Herzogs Eudo von Burgund, übergingen, 
tweils durch die vorgezeigten, angeblid) erit aufgefundenen lirfunben, 
ein günſtigeres Urtheil zu erlangen. Allein dieſe Urkunden wurden 
für Faiſch erkannt, die Verfertigerin derfeiden,, Jeanne Dipion,, eine 
übelberüchtigte Perfon, auf der Yolter zum Geſtaͤndniß gezwungen 
uns durd) das Parlament (1331 März 23.) die Urkunden für falſch 
ertärt, die Divion (6. DA.) verbrannt, und Robert, den der König 
vergebtid) hatte bewegen wollen, von feinem Berlangen felbft abzu- 
Reben, endlich (1332 April 8.) geächtel. Wenn es nun Recht war, 
daß die Töchter den Enten von den Söhnen vorgingen, fo war die 
Anwendung auf die Berhättniffe Eduard's nicht ſchwer. Wobert ſah 
fi), ven Sohn des Sohnes, aus dem großväterlichen Erbe verdrängt 
ua der Tochter zu weichen; ed war alfo ziemtid) analog, wenn aud) 
Ednard der Enkel Philipps des Schönen vor dem Enkel Philipp's 
des Kühmen den Vorzug anfprach. Daber begab id) der geflüchtete 
Graf Robert (1834) nach England,‘ bat Eduard um Schutz und 
menterte ibn auf feine Anſprüche aus den franzoͤſiſchen Thron gel: 
tend zu madyen. Mit König Philipp befand obnebied ein ſehr un⸗ 
ſicheres Verdaitniß, Unterhandlungen hielten von beiten Seiten den 
äußertihen Frieden noch aufredyt, bis (Anf. 1836) die Yranzefen 
einen @infall in Guperme machten und Philipp bie Genugthuung 
bafüg verweigerte. Ta- fette ſich Eduard erfilih mit dem Kaifer 
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Ludwig in Verhältniß und Enüpfte befonders durdy ded Grafen Mo—⸗— 
bert’8 Bekanntſchaft in den Niederlanden unterftügt mit den Fandri⸗ 
ſchen Städten eine nabe Derbindung. Zu Gent war Jakob von 
Artevelde, ein reicher Metbbrauer, an die Spite der Bürgerſchaft 
getreten (1337), die über des Grafen, der im franzöſiſchen Intereſſe 
war, gegen die Engländer genommenen feindfeligen Maaßregeln, un: 
ter denen der Handel litt, ſehr unzufrieden war. Auch Brügge und 
Dpern wurden von ihm aufgeregt, und er befaß bafd eme Macht, wie 
fie weder Pieter de Koning nod) Zannekin bejeflen batte. Der Graf 
und der Adel mußte nad) Frankreich flüchten, Artevelde ſtets von 
ſechzig oder adhtzig Dienern umgeben, die ſogleich feine Befehle vollzo⸗ 
gen, bemächtigte ſich der öffentlichen Kaflen, 309 die Güter der Ent- 
flobenen ein, befeßte Die Aemter, und lud den König Eduard durch 
ten Bifchof von Lincoln, den Eduard mit einer anſehnlichen Beglei⸗ 
tung von Nittern, unter denen die Jüngeren ſchon mit Begierde aui 
den Ausbruch des Kriegs und eine Gelegenheit ſich auszuzeichnen 
warteten, nad) Hennegau zum Grafen Wilhelm geſchickt batte, em, 
feine Anjprüche geltend zu machen. Eduard ſchloß mit Kaifer Lud⸗ 
wig (1337 Aug. 26.) ein Buͤndniß und erbielt (1338 Sept. 3.) das 
Reichsvikariat auf der linden Rheinfeite. Indeſſen batte Pbilipp we 
gen des dem Praätententen Robert von Artois gegebenen Schuhe: 
dem König von England (1337) die franzöſiſchen Leben abgefpro: 
dyen, worauf Eduard (7. Dt.) den Titel einsd Königs von Trank: 
reich) annahm und an Philipp den Ubfagebrief ſchickte. Indeſſen brach 
der Krieg dod) nod) nicht aus. Der Beiltand Kaifer Ludwig’ er: 
wies fid) ald ganz unbrauchbar, diefer machte vielmehr nur feine 
Ausſöhnung mit dem Papſte vor Augen habend mit Philipp Friede, 
und aud) von den flandrifchen Stätten ließ ſich zunädıit fein thaͤti⸗ 
ger Beiftand erwarten. Der Krieg war übrigend den Engländern 
errvünfcht, ſowohl die Barone gaben ihre Beiltimmung ald auch die 
Gemeinen ihren Wunſch zu erkennen, und die eigenen Hülfsmittel 
Englands waren aud) mächtig genug fid) dem Krieg zu umterzieben. 
Sp Eonnte diefer endlid) (1339 Sept. 20.) von Cambray aus eröff: 
net werten, beſchränkte fid) aber auf Plünderung in der Champagne 
und Picardie, da Philipp, der mit einem zahlreichen Heere bei Biron- 
foffe an der Maas gelagert war, auf das Zureden feiner Raͤthe tie 
ibm (Okt 22.) angebotene Schlacht nidyt annahm fondern fid) in 
feinem Zuger befeftigte, und Eduard ging bei Einbruch ber ſchlechte⸗ 
ven Jahreszeit (Nob.) ohne etwas ausgerichtet zu haben, nachdem er 





Schlacht von Stu. 233 


den unermeßtichen aus England gezogenen Schatz ausgegeben und 

außerdem noch 300,000 Pd. Schuhen gemadıt hatte, wieder nach 
Brüffel zurüd. Hier gewann er die Flandrer zu tbaͤtigem Beiltand, 
indem er ibnen verfprad) Lille, Douay, und Betbüne ihnen wieder 
zu verfchaflen, und indem er auf Artevelde's Kat dad Wappen eines 
Königs von Frankreichs annahm, und dadurch die gegen Philipp be» 
ftebenden Verbindlichkeiten und Rückſichten auf ſich Übertrug Nun 
als er ſich auch (1340 Febr. 8.) ald König von Frankreich hatte 
ausrufen laffen und die franzöftfchen Lilien zu dem englifdyen Löwen 
ind Wappen anigenemmen batte, konnte er auf den Beiſtand der 
Flamaͤnder rechnen, und fo ſchickte er (ld) zu einem neuen Fetdzug 
an, nadıdem er von dem Parlament eine bieber nicht vorgefommene 
Unterftügung erbalten hatte. Mit dem liebergang nad) dem Feſt⸗ 
ande befchäftigt erhielt er Nachricht, daß Philipp mit Dülfe der Ge 
nusfer und Normaͤnnner eine große Flotte zufammengebradyt und 
den Hafen von Sluys damit befeht babe, um ibm die Lieberfahrt zu 
verwebren. Sogleich fammelte Eduard alle in den füdlichen Häfen 
befindtihen Schiffe und fuhr, alled Abratbens feiner Yreunde uns 
geachtet, von Dremwell (32. Juni 1340) ab. Mit 120 großen Schif⸗ 
fen und einer verbättnißmäßig großen Anzahl Fleiner hielten da zwi⸗ 
ſchen Biankenberg und Sluys auf der hoben See die Franzofen, 
Normaͤnner, Genuefer, und Vicarder, unter Hüe Kervel, Pierre Ba 
büdyet, und dem Genuefer Barbanera, eine Zahl von 40,900 Mann, 
fo daß die Maften in der Ferne dem König Eduard wie ein Weld 
erfhjienen. Mit Freuden erfab er die Zeinde und traf nun Anſtal⸗ 
ten zur Schladyt, obgleidy er nur den vierten Theil feiner Feinde 
ſtark war. Er ordnete die Schiffe in zwei Reiben, die ftärkiten voran, 
immer zwifchen zwei mit Bogenfdyäsen bemiannte Schiffe ein mit 
Gensdarmen befeßtes , die zweite Reibe beftand biod aus Scyügen ; 
die vielen Damen, weldye die zu Gent gebliebene Königin beſuchen 
mollten, wurden in die Obhut von 300 Hommes d’Armes und 500 
Schüben gegeben. Dann fuhren die Engländer fo, daß fie den Fein⸗ 
den die Sonne abgewannen, und ſowohl Sonne ald Wind im Nüden 
batten, was den Normannen anfangs den Wabn verurfachte, fie 
wollten entflieben,, bis fie Eduard's eigned Banner faben und nun 
wobi einen anderen Gedanken jaßten. Da fuhren auch file auf die 
Engländer los, und es erhub ſich ein heftiges Gefecht, in welchem 
die engliſchen Schüben ibre oft gerübmte Yurchtbarfeit bewieſen, die 
feindlichen Verdecke fäuberten, und nad) einem biutigen umd fangen 
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gelöst worden war, nad) Paris loden und hier mit andern ohne ge 
richtliche Unterfudyung hinrichten ließ, gab der Zwietracht neue Nab: 
rung, indem diefe Familien nun auf die englifche Seite traten. 

Während diefer Kriegsercignilfe beſchloß König Eduard das 
Schloß Windfor, mo der Sage zufolge König Artus feinen Hof der 
runden Tafel gehalten hatte, wieder aufzubauen, und eine Verbindung 
von vierzig der tapferften Ritter zu errichten, die jäbrlidy zu Winds 
for das Georgenfeft feiern follten,. und fie follten die Ritter vom 
blauen Hofenbande heißen. Hiezu follten durd) Herolte die tapfer: 
ſten Nitter eingeladen werten, und follten nod) vierzehn Tage nad) 
dem Feſt frei Geleit haben. Auch die Königin follte von dreihun- 
dert reichgeſchmückten Damen begleitet das Felt verberrlichen. Ob 
dad Symbol ded neuen Ordens, das blaue Band, zur Erinnerung 
an dad dem Strumpf der fdyönen Gräfin von Salisbury entfdylüpfte 
und von Eduard mit den Worten Hony soit qui mal y pense (Hohn 
dem ber Uebies davon denkt) erhafdyte Band gewählt worden fep, 
Bann die Geſchichte nicht beilimmen, dem romantifchen Geifte der - 
Zeit, der in Eduard am lebendigiten berportritt, ift menigftens eine 
foldye Galanterie nidyt fremd. Vierzehen Tage lang beging man das 
Feſt mit aller Pracht, und’ viele Ritter aus Ylandern, Hennegau, 
und Brabant hatten fi) aud) eingefunden, nur aus Frankreich felbit 
Niemand. 

Mit großer Entrüftung vernabm Eduard um diefe Zeit die Hin: 
richtung Eliffon’s und der andern Herren, und im erften Zorn ge: 
dachte er ſchon an Henri de Leon Vergeltung zu üben, als der Graf 
von Derby ihn, auf dad Unedle, einen Unfchuldigen büßen zu laffen, 
aufmerkfam machte, und ihm vielmehr rieth, denfelben gegen Löſegeld 
zu entlaffen. Dies geſchah und Eduard ließ durch ihn zugleich dem. 
König Philipp erklären, daß er den Waffenttillftand für gebrochen 
erachte. Nod) vor Et. Georgentag (1344) fehrte Henri de Leon in 
die Heimath zurüd, wo er bald darauf ftarb. 

Als um diefe Zeit aud) Johann von Montfort unter einer Ver: 
Meidung aus dem Louvre entwifcht und nad) England gefommen var, 
befchloß Eduard den Krieg wieder ernſtlich zu ergreifen. Der 
Graf, von Derby mufite nad) der Guyenne gehen, Montfort Lehrte 
nad) der Bretagne zurüd, wo er (1845 Sept. 26.) ftarb, Eduard 
fetbft ging mit feinem Sohn nad) den Niederlanden, wurde in Sluys 
ebrfurchtsvoll empfangen, gab aber durd) feine Forderung , die Flä⸗ 
minger follten feinem Sohn ald ihrem Grafen huldigen, wenn nicht 
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ermutbigend ımter ihre Diener und Freunde, tieß es an Berſprechun⸗ 
gen und Gefchenten nicht feblen, ſchickte dann ihren Sohn nad) Eng 
Iand, und bebauptete fidy in Hennebon, als Karl von Blois dieſes 
belagerte, fo lange bis der wadere engliidye Ritter Walter Maunp 
zum Entſatz angelangt war. Da Kari von Bois ſich vor einen ats 
* dern Drt gelegt hatte , fo leitete bie Belagerung der caftilifche Prinz 
Lubiwig de la Eerda, der von Walter Mauny zwar gefchlagen und 
zur Aufhebung der Belagerung gezwungen wurde ; allein das Ueber⸗ 
gericht der Franzoſen, die eine Stadt nad) der andern wegnahmen. 
nöthigte fie nady England zu geben und um nachbrüdtichere Hülfe 
zu bitten. Eduard damals in feine Liebe zu der ſchoͤnen Gräfin 
Aliſa von Salisburp verwidelt, gab gerabe ein prächtiged Felt mit 
Turnier und Tanz, das vierzeben Tage lang dauerte, und alle Blüte 
ver Ritterſchaft vereinigte. Kaum war dad Felt vorüber, ald außer 
andern dringenden Angelegenheiten die Bitte der Gräfin Johanna in 
Erwägung gezogen und Robert von Artois mit fünfundvierzig So 
gem in die See geſchickt wurde. An der Inſel Guernefey warteten 
fein die Franzoſen, zweiunddreißig große Schiffe, dreitaufend Genue 
fer, taufend Hommes d'Armes, ımter dem Prinzen Ludwig von das 
ſtilen. War die Anzahl der franzoͤſichen Schiffe geringer, fo waren 
dagegen die Schiffe fetbfk größer... befonderd waren neun, umb unter 
diefen wieder drei, von ganz ausnehmender Größe. Das Gefecht das 
gegen Abend begann wide mit Heftigfeit bis in die Nacht fortge 
feht ; die Gräfin Johanna hatte wie ein Mann mitgekaͤmpft; -da nd» 
tbigte die Dunkelheit beite Theile zum Rückzug und ein um Mitten 
nacht ausbrechender Sturm trennte fie völlig. Nebert war fo gläcb 
- Sich) mit dem größten Theil feiner Schiffe bei Banned zu landen, 
. während der Prinz Ludwig gegen die Küfte von Bitcaya bin ver 
ſchlagen wurde. Nobert belagerte und eroberte Banned mit Sturm 
wurde aber fchon nad) wenigen Tagen durd) Henri de Leon, Olivier 
Cliſſon, Robert Beaumanoir wieder ( Nov.) daraus vertrieben, ent⸗ 
kam mit ſchweren Wunden, wurde nach England gebracht und ftarb. 
Das bewog den König feibft herüberzutommen, er belagerte Vannes, 
nahm bie beiden Herren Diwier Eitfion und Henri de Leon gefangen, 
aber die Entfcheitung des Krieged wurde immer weiter binandge 
ſchoben, indem durch päpfiticye Bermittiung (13453) ein Waftenftill- 
fand bis im das dritte Jahr zu Stande kam. Die Strenge wit 
weicher Philipp gegen diejenigen verfuhr, die er für treulos hielt, im 
dem er ben gefangen genommenen Diisen Eliffon, der eben erfi au 
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velde das hörte, faltete er feine Hände umd fing an — gewiß mebr 
von dem ganz unmahren von feinen Feinden aufgebrachten Bormwurf 
als von dem Gedanken des Todes bewegt — berzlid) zu weinen und 
ſprachz: Ihr Herren, alles was ich bin, dazu habt ihr mid) gemadht: 
ihr habt mir ehetem gefchworen, daß ihr mic) gegen alle Menfchen 
vertbeidigen wolltet, und nun wollt ibr mid) ermorden. Thun £önnt 
ihr es, wenn ihr wollt. Denn id) bin nur ein einziger Menſch ufe 
ter eud) allen. Bedenkt euch dody, um Gott, geht in die vergangene 
Zeit zurüd, und erwägt die Dienfte und Gefälligkeiten, die idy eudy 
ebedem getban habe. Ihr wollt mir fchlechten Lohn für meine Dienfte 
geben. Willet ihr nicht, wie der Handel heruntergefommen war in 
diefem Lande, und wie id) ibn gehoben babe. Dann babe ich euch 
in ſolchem Yrieden regiert, daß ihre unter meiner Verwaltung alle 
Dinge nad) Wunſch gehabt habt, Getreide, Haber, kurz alle Lebens⸗ 
mittel; ſo daß ihr euch erholt habt und wohl befindet. Da fingen 
ſie wieder Alle an zu ſchreien: Herunter und nicht mebr ſo da oben 
gepredigt: denn Rechenſchaft wollen wir baben für den großen Schatz 
von Flandern, den bu nur zu fang in deinen Händen gehabt haft. 
Damit ed hinfort feinem Beamten mehr einfalle, die Güter eines 
Landesfürften oder eines Landes einzunehmen, ohne Rechenſchaft Das 
von zu geben. Als er nun fah, daß nidytd auf fie Eindruck madhte, 
ſchloß ‚er das Feniter und wollte durch fein Hintergebäude in eine 
anftoßende Kirche entfommen, aber die wüthende Menge war fdıon 
in das Haus gedrungen, er wurde Übermannt, und von einem gemei« 
nen Mann, Thomas Denis, einem Sattler, deffen Vater Artevelde 
einft hatte umbringen laſſen, erfdylagn. So fam Jakob Urte- 
velde ums Leben. Arme Leute hatten ihm gehoben, ſchlechte Leute 
batten ihn geftürzt. 

Diefed Ereigniß machte .natürlidy auf Eduard einen großen Ein- 
druck, die Hoffnung auf Flandern mußte aufgegeben werden, und er 
kehrte eilig (Juli 26.) nad) Sandwich zurüd, doch erklärten die übe 
rigen flandrifdyen Städte, indem fie die That der Genter für eine 
firafbare erklärten, daß fie an ihrem Bündnig mit England halten 
wollten ; der junge Prinz von Wales werde ja auch ohne die flämi- 
fhen Grafen zu berauben obnedied einmal ein großer Herr werben, 
und man Fünne ja eine Tochter bed Könige mit dem jungen Grafen 
von Ylandern vermäblen. So wurde Eduard's Zorn wieder bes 
ſchwichtigt und der Gedanke eines Zugs gegen Frankreich wieder 
aufgenommen. Um St. Jobannistag 1346 fammelte Eduard ein ſtatt⸗ 
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der Graf Louis felbft ihm zu hufbigen vorziebe, großes Aergerniß. Dis 
Lage der Dinge in Flandern war fo, daß Urtevelde zwar eine größere Ges 
malt befaß als je ber Graf, daß er aber eben deswegen gehaßt und genei⸗ 
det wurde. Un die Stelle der alten Streitigkeiten waren die Gegenfähe 
der großen Yabritberren und der Beinen Städte, der Weber und ber 
Tuchwalker, die in Gent einander ein biutiges Treffen lieferten, ge 


treten, und das Verlangen Eduarb’s gab einen neuen Anftoß. Mit 


Erftaunen, ja Entfeen vernabmen die auf des Königs Schiff Ka 
tbarina verfammelten Fläminger die Zumuthung, doch gaben fie ihm 
zur Antwort: es ſey das eine wichtige Sache, über welche fie allein 
nicht entfcheiden könnten es müffe dad der Gemeinſchaft aller flan⸗ 
drifdyen Städte vorgelegt werben ; in einem Monat wollten fie ibm 
Beſcheid geben. Mit diefer Antwort gingen fie von bannen, und ale 
fie in Gent anfamen, erzeugte e& bier, wo man immer am Grafen 
gebangen hatte, in dem Gedanken, man folle das angeſtammte Für 
ſtenhaus verftoßen, einen allgemeinen Unmuth. Wie er nun feibft 
fpäter als feine Genoffen, da er fid) noch bei Eduard vermweilt hatte, 
nach Gent (17. Yuli 1345) zurückkam, konnte er fdyon aus dem 
Empfang der Bürger, die ihm den Gruß vermweigerten,, während fie 
ſich fonft vor ihm gebeugt hatten, erfchen, daß etwas gegen ihn im 
Werte fm. Er lieb daher fogleich fein Haus verbarriladiren, aber 
noch während feine Diener damit befdyäitigt waren, firömte ſchon 
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Stadt, das geringe Bolk alles. Wohl wehrte ſich dad Gefinde, alfein 
wie konnte es in die Länge widerfteben ? Da trat Artevelde ſelbſt an 
ein Fenfter und fuchte mit bemüthigen Worten dad Volk zu be 
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warum ſeyd ihr fo erzürnt auf mic) ? was Bann id) eud) getban ba- 
ben ? fagt ed mir, und ich will eudy völlig nad) eurem Willen büf 
ten ? Da gaben fie einftimmig zur Antwort: Redyenfcyaft wollen wie 
haben von dem großen Schat von Flandern, den du ohne Recht un 
terfchjlagen Haft! Ganz fanft entgegnete Artevelde: Gewiß, ihr Her⸗ 
ren, an dem Schab von Flandern habe id) nie etwas genommen. 
Begebt euch nur rubig in eure Häufer, ich Hitt euch drum, und 
fommt morgen früh wieder, dann will ic) euch fo volltommene Rech⸗ 
nung ablegen, daß fie euch völlig genügen muß. Rein, ſchrieen fle 
einhellig, nein! wir wollen fie glei! Du ſollſt ung nicht fo entkom⸗ 
men! Wir wiſſen ſchon, daß du ihn ausgelsert und ohne unfer Wif 
im nach England geſchickt haft; dafür mußt bu fterben. Ws Arte⸗ 
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Nutzen ſchaffen können. Unter dieſen Vorbereitungen fiel ein plotzli⸗ 
cher Gewitterregen, den jedoch bald ber heitere Tag ablöste, fo daß 
die Sonne den Yranzofen ind Geſicht ſchien. Als nun die Genuefer 
ihren Angriff begannen, erhuben fie ein dreimaliged Geſchrei, weiches 
die Engländer nicht beantworteten, fondern erit beim dritten Mal, 
als fie auf Schußweite berangefommen waren, ihre Pfeile auf fie 
abſchoſſen und fo trefilid) trafen, daß die Genuefer theild die Sehnen 
ihrer Armbrüfte zerbieben, theild fie mwegwarfen, und den Rüden 
Behrten. Da fagte König Philipp: Haut dieſes Gefindel zu Boden, 
fonft verfperrt ed und den Weg. Nun ritten tie Gensd'armes fie 
nieder, während die englifhen Schützen in das dichte Gewühl fort 
während ihre Pfeile richteten. Da entfland eine wilde Verwirrung, 
die durd) Das planlofe Herbeieilen der andern Heeredhaufen und das 
Kradyen der damals zuerft gebrauchten Donnerbüchfen nur noch ge 
fteigert wurde. Als König Johann von Böhmen ten Schlachtruf 
hörte, fagte er zu feinen Leuten: Ihr Herren, id) bitte euch, führet 
mid) jo weit, daß ich einen Sieb mit dem Schwerdte thun- kann. 
Das geſchah und um ihn nicht zu verlieren, banden fie die Zügel 
ibrer Pferde zufammen, und fo fand man fie des andern Tages bei 
einander erfcylagen. Wie fein Sohn Kart ſah, daß es fchlimm gehe 
für die Franzoſen, begab er fid) weg. Außer dem Böhmenkönig fam 
auch Karl von Mlencon, der Graf von Harcourt, der Graf Louis 
“von Blois, die Grafen von Aumale, von Aurerre, von Saint» Paul, 
Rudolf Herzog von Lothringen, Ludwig Graf von Flandern, und 
viefe andere Herren um. Einige Franzofen, Deutfche, und Savoyars 
den durchbrachen die Bogenſchützenreihe des erſten Treffens und 
drangen bis zu den Hommes d'Armes, und wie das von der zweiten 
Linie bemerdt wurde, fandte der Graf von Warwid und die andern 
Herren einen Nitter an den König ihm anzufagen, daß fein Sohn 
in großer Gefahr ſey. Eduard fragte: Iſt mein Sohn todt, oder 
zur Erde geworfen, oder fo verwundet, daß er ſich nicht helfen Bann ? 
Rein, Sire, entgegnete der Nitter, das iit er nicht, Gott fey Dank: 
nur ift er in hartem Waftenwerf, und thäte ihm Hülfe von Euch 
ſehr notb. Kebret zurück zu dem und zu denen, fprad) der König, 
die euch gefandt haben, und fagt ihnen, fie follen mic) nicht mehr 
fragen und bitten, fo lange mein Sohn am Leben ift: fie follen den 
Knaben feine Sporen verbienen laſſen; und id) will daß ‘mit der 
Gnade Gottes der Tag der feinige ſey, und daf die Ehre ibm bleibe, 
und denen die ihm zur Obhut gefekt find. Da bereuten jene Her: 
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ren es geisgt zu baben. So biieb die Ehre des Tages den Englän- 
dern ; König Philipp felbft ergriff bei bereitd einbredyender Dunkek . 
beit die Flucht, und eilte die Nacht hindurd) bis nad) Amiens. Da 
zündeten die Sieger große Wachtieuer an, und nun erft ſtieg auch 
- König Eduard vom Pierde und ging durd) die ganze Schladytreibe 
bis zu feinem Sobn, den er umarmte und Füßte und fügte: Lieber 
Sohn, Gott gebe eud) gut Gedeinen : Ihr ſeyd mein Sohn. ‘Denn 
ebrenbaft habt ihr euch an dieſem Zag gehalten, ihr feyb werth, 
Krone. zu tragen. Der Prinz aber beugte ſich demütbig vor feinem 
Vater. Die Engländer alle priefen in der Nacht den Herm für 
ihren Sieg und bemiefen aud) in ibver Haltung, daß fie einen ſolchen 
Gieg erfochten zu haben würdig marın. Nod am folgenden Tage 
wurden einzelne Haufen, die dem König hatten zuzieben wollen, auf 
gerieben oder zerfprengt, und es hieß, die Unzabl der Zodten_ wäre 
größer ald am eigentlichen Schlachttag. Die Zabl der Erfchlagenen, 
da man fein Quartier gegeben batte, betrug, als Eduard eine Zäb: 
lung vornebmen ließ, eilf fürftliche Herren, 80 Baynerberren, 1200 
Kitter, und gegen 30,000 geringe Leute. Eduard traf Anftalten die 
Zodten zu begraben, vergönnte dazu einen dreitägigen Stillſtand, 
rücte dann weiter und kam am Donmerſtag vor die Stadt Calais. 
Wie bei aller Erbitterung von beiten Seiten doch die Ehre, daB 
unverbrüchlidye Mannesiwort, gehalten wurde, möge ein Beifpiel zei- 
gen. Während der König Philipp in der Pilardie ſtand, hatte fein 
Eobn Johann Herzog von der Normandie die feite Stadt Aiguillon 
belagert, in der Walter Mauny der tapferfte engliſche Ritter mit‘ 
Beſatzung lag. Johann hatte durch Boten feined Baterd gemahnt 
die Belagerung aufgegeben und hatte ſich nad) Paris gewendet. Rum 
hatte Walter Mauny einen vornehmen normännifchen Edien gefan- 
gen genommen, der dreitaufend Thaler für fein Löfegeld geben wollte, _ 
Da fchlug ihm Walter vor, er wolle ihn auf fein bloßed Wort ums 
entgeitlidy freilaffen, wenn er für ibn von dem Herzog feinem Herrn 
einen freien Geleitöbrief bid nad) Calais auswirke, damit er ſelbzwan⸗ 
zigft durch Frankreich bis zu ſeinem König reiten könne; in Seiner 
Gtadt wolle er länger ald eine Nacht bleiben und alle& bezahleh was 
er versehre. Koͤnne er ibm aber den Geleitöbrief nicht auswirken, 
fo folle ee binnen Monatsfrift fidy wieder in Gefangenſchaft fielen. 
Das gẽſchah, und der Herzog Johann gab wirklich das freie Geleit, 
worauf Herr Walter den normaͤnniſchen Herrn feines Löfegeldes le⸗ 
dig fagte und ſich nun mit zwanzig Pferden auf den Weg machte, 
ll. 16 
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durd) Auvergne 308, und überall wo man ihn aud) aufbielt, wenn 
‘er feinen Paß vorwies, weiter gelaflen wurde. Nur in Orleans 
nabm man darauf feine Rückſicht, verbaftete, ihn, _und bradyte ibn 
ald Gefangenen nad) Paris ind Chaftelet. Wie aber das der Herzog 
Johann erfuhr, ging er gleich zu feinem Water und ftellte ihm vor, 
daß Mauny das freie Geleit von ihm erhalten habe: man möge ihn 
alfo in Freiheit fehen, fonft würde es beißen, er babe ihn verratben. 
Philipp erklärte, daß er ihn vielmehr für feinen größten Zeind halte 
und binrichten faffen wolle. Darauf entgegnete der Herzog, wenn 
das gefchähe, werde er fi) nie mehr gegen den König von England 
waffnen, aud) jeden andern davon abwendig machen, und ſchied mit 
der Drohung, nie mehr in feined Vaters Heer eintreten zu wollen. 
Diefer Zwift des Vaterd und des Sohnes dauerte eine ganze Zeit, 
bie endlid) der König bewogen wurde, Herrn Walter der Hait zu 
entlaffen, ihm alle feine Unkoften zu vergüten, und ihn ſelbſt an fer 
nen Zifch zu zieben, wo er ibm Geſchenke und Juwelen, wohl tau- 
fend Gulden an Werth, anbot. Aber Meſſire Walter nahm fie nur 
unter der Bedingung, daß fein Herr und König ihm die Annahme 
derfelben geftatte, im Berweigerungdfalle aber er fie zurückſchicken 
dürfe. Das heiße, meinten Pbilipp und fem Sohn, wie ein getreuer 
und redlicher Ritter geſprochen. Darauf nahm Mauhp Urlaub und 
ritt durd) Hennegau nad) Calais, wo er feinen König traf, ibm febr 
willtommen. Als er ‚diefem von den Geſchenken fagte, fprad) Eduard: 
Here Walter, ihr habt und bis zu diefer Stunde immer treu gedient 
und werdet ed aud) ferner thun, wie wir hoffen; fdyidt dem König 
Philpp feine Geſchenke zurück; ihr braudyt fie nicht zu behalten ; wir 
baben genug, Gott fey Dank, für eudy und für ung, und find aud) 
fehr geneigt euch für den guten Dienft fo ihr uns gethan habt wohl 
zu lobnen. So fchidte denn Walter Mauny die Geſchenke durd) 
feinen Vetter dein König Philipp zurück, der fie ebenfalls’ nicht mehr 
annahm, fondern dem Leberbringer ſchenkte. 

Indeſſen hatte König Eduard die Belagerung der. Stadt Calais 
eifrig betrieben, und König Philipp, um ihr Luft zu machen, befi 
Scyottenfünig David zu einem Einfall in England bewogen. Die 
Gelegenheit Eonnte, da die engliſche Nitterfchaft fat alle außer Lande 
war, Baum günitiget feyn. Die Schotten ihrerfeits hatten ſchon 
laͤngſt durd) Streifzüge und Ueberfälle an der Grenze ihre Luft zum 
Kriege zu erkennen gegeben. Mit einem Heere von 3000 Gehar⸗ 
nifdyten und 30,000 leichten Reiten rüdte David von Perth aus 
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nad) Gumberland gegen dad Bistbum Durbam. In England war 
die Königin Philippa ald Negentin surüdgeblieben, die fid) in diefer 
Zeit der Noth ihres Gemahls und ibrer hohen Stellung vollkommen 
würdig zeigte. Sie hatte das Land aufgeboten, und ein Heer von 
1200 Geharniſchten, bdreitaufend Bogenſchutzen, und flebentaufend 
Mann zu Fuß fammelte fid) zu Auklandpark, welches fie ſelbſt durch 
die Neihen reitend zum Kampfe für ben König und die Ehre Eng 
lands ermunterte. Bei Nevilscroß kam ed zur Schlacht (1346 
Okt. 17.), in der die ungeſchickt poftirte ſchottiſche Reiterei von den 
englifchen Bogenſchũtzen (dyweren Verfuft erlitt, und der König felbft, 
der die Flucht zu ergreifen fidy geichämt batte, gefangen wurde. 
Gegen 15,000 Todte ließen die Schotten auf dem Scylachtfelde. Bon 
Schottland war zunaͤchſt keine Gefabr zu befürchten. 

Mittterweile hatte Eduard Ealais aufs engſte eingeſchloſſen, 
feft entſchloſſen, nicht eher zu weichen, als bis er die Stadt in feiner 
Gewalt: bätte. Weder zur See, wo eine zahlreidye Ylotte den Ha⸗ 
fen fperrte, noch zu Land, wo ſich das Herr in hölzernen Hütten 
ringd umber gelagert batte, war ein Entkommen möglid), Als der 
Statthalter Jean de Vienne die Maaßregeln des Feindes ſah, ent 
fernte er (13. Sept.) fiebzebnbundert Perfonen, die nidyt mit Les 
bensmitteln gebörig verfeben waren, aus der Stadt, Eduard aber 
ließ Die Unglüdlicdyen gefpeist und beſchenkt durch feine Zinien ziehen. 
Uber als bei länger dauernder Belagerung der Hunger fürdyterlich 
zu wütben anfing, ſchickte der Stattbalter zwar wieder fünfbundert 
Perfonen aus der Stadt, aber fle wurden im engliſchen Lager eben 
fo wenig wie in der Stadt wieder aufgenommen, und famen erbaͤrm⸗ 
lich unis Leben. Philipp hatte zweimal durch eine Flotte fie Stadt 
zu verproviantiren gefucht, aber nur die eine derſelben kam in den 
Hafen, die andere fiel den Engländern in die Hände. Endlid), nady 
dem alles was eßbar mar aufgezebrt war, machte er fidy mit einem 
ftattlidyen Heere von bundertiünfzigtaufend Mann auf ten Weg, 
Aber das engliſche Heer anzugreifen würde mit großer Schwierigkeit 
verfnüpft geweſen ſeyn, Philipp ließ daber, nachdem eine Beiklang 
vergebene unterhandelt worden war, ben Engländen eine Schlacht 
anbieten, geroiffermaßen einen Sweilampf im Großen. Als aber 
Eduard fie angenommen hatte, zog fid) Philipp vor dem beftimmten 
Tage zurück. Nun erfi, da alle Hoffnung verloren war, pflauste 
(3. Aug. 1347) Jean de Vienne das engliſche Banner mit ben Lo⸗ 
wen und Lilien auf, allein die Forderung des Königs lautete auf 
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gaͤnzliche Ergebung in ſeinen Willen, und da ihm Herr Walter 
Mauny vorſtellte, daß eine ſolche Härte gegen Leute die nur ihre 
Scyufdigkeit gethan harte und den Engländern felbft nadıtheifige Res 
preifalien zu Folge haben würde, befchränkte er ſeine Forderung dar⸗ 
auf, daß ſechs der angefeheniten Bürger, barhaupt und barfuß, Strickt 
um den: Hald und die Schlüffel der Stadt und des Schloſſes in den 
Händen, fid) ihm ergeben follten, damit er mit ihnen thue wie er 
wolle. Als diefe traurige Botſchaft in Die Stadt Bam, erbob fidy 
(4. Aug.) einer der reichiten Bürger der Stadt, Euſtach von Gt. 
Pierre, und erklärte fid) bereit, um dad ganze übrige Volk vom Tode 
zu retten, feinen Kopf dein Beil Ted Henkers darzubieten. Seinem 
von der Menge mit Thränen des Dankes aufgenommenen Beifpiel 
folgten fünf andere, und diefe Sechs, fo angetban wie ed der König 
gefagt hatte, wurden von dem Statthalter zum Thor hinaus geführt 
und mit der Bitte ſie nidyt Ginzurichten dem Walter Mauny über: 
geben. Diefer führte fie vor den König, vor dem ſie niederfielen, 
ihm die Schlüffel der Stadt überreichten, und mit geralteten Händen 
für fid) und die Stadt um Gnade fichten. Eduard wollte fie bin» 
richten Laffen, fo ergrimmt war er auf die ganze Stadt, und die Für: 
bitte feiner Herren und Ritter, vor Allem Herrn Mauny’d, der ihn 
an die Schmad), welche ihm daraus erwüchfe, erinnerte, ſchien ver: 
geblidy zu ſeyn, ſchon batte er den Henker zu rufen befohlen , als 
feine Gemahlin, die Siegerin der Schotten, gefegneten Leibes, wei⸗ 
nend, vor ihn niederfniete, und ihn bat, um Maria's Sohn und aus 
Siebe zu ihr diefen ſechs Männern Gnade zu fchenten. Da fab fie 
Eduard an und ſchwieg eine Weile, dann fprady ef: Ha, Dame, idy 
wollte ihr wäret ıwo anderd gewefen als bier, aber ihr bittet mid) 
fo, daß id) es eud) nidyt weigern Bann, und gebe fie eud) zu eurem 
Gefallen. Da nahm fie die Königin in ihr Gemad), fieß ibnen tie 
Stricke abnehmen, und entfendete fie geBleidet, gefpeist, und beſchenkt 
. in Sicherheit. Eduard aber gebot (29. Aug.) den Emwohnern aus 
Calais auszuziehben, und fiedelte lauter Engländer dafelbft an. 

Nach diefer Waffenthat trat durd) päpftliche Vermittlung ein 
beiden Theiten genehmer Waffenftiliftand ein, der zwar erfi (28. Sept.) 
nur auf ein Jahr, dann aber: bid auf ſechs Jahre verlängert wurde. 
Philipp bedurfte des Friedens, um feine gefuntenen Kräfte wieder 
berzuftellen, Eduard Eonnte fid) ruhig den ritterlidyen Luftbarkeiten 
und Genüflen bingeben. Aber wohl noch widytiger ale dieſe Rück⸗ 
fihhten der Ergötung waren die notbwendigen Sorgen für die Fi⸗ 
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nanzen, die aud) bei einem flegreidyen Kriege gelitten batten, und die 
ungebeuren in Florenz fchon früher ımter den mit dem König Eduard 
in Berbindung flebenden Häufern ausgebrochenen Bankerotte zeigen 
die mißliche Lage am beften. Auch traf die aus Sitalien kommende 
Peſt, der ſchwarze Tod, die britannifche Inſel mit aller ihrer Ge 
malt. Als eim heitiged Erdbeben im Anfang des Jabrs 1346 dab 
Continent von Calabrien bie gegen Polen bin erfchüttert hatte, kler- 
auf ein vegnerifcher Sommer ungefunde und ſchwere Dünfte erzeugt 
hatte, brady im Auguft auch im Süden von England die Vet aus 
und rückte allmählig aud) gegen den fich anfangs für befreit halten⸗ 
den Norden vor. Die meiften ftarden binnen ſechs, mandye fdyon - 
nad) zwei dis drei Tagen. Die Thiere wurden nicht minder bavon 
ergriffen als die Menſchen; Scyafe, Pferde, Ochſen, lagen verwe⸗ 
fend und von den Raubpdgeln nicht verzehrt auf dem Felde. Alle 
bürgerlichen Verrichtungen ſtanden ftift, Jeder forgte nur für fidh, 
und die gemeinfte Gefinnung fchien ein Recht zu haben, ſich geltend 
zu madyen. In London waren in kurzer Beit alle Kirchhöfe voll, 
und nach einer gewoͤhnlichen Annahme murbe die Hälfte oder doc) 
das Drittet durch diefe Seuche weggerafft. Indem man aber den 
Urſachen eines fo unbegreiflichen Lebeld nadıgrübelte, glaubte man 
fie in dem göttlihen Zorn Über die Ueppigkeit des Lebens, über bie 
Sittentofigkeit Ver Männer und Frauen, über die tolle und unver 
nünftige Modeſucht, gefunten zu haben. Diefe zu fühnen famen die 
Flagellanten aud) nad) England, machten aber dafelbft feinen einzi⸗ 
gen Proſelyten, in Frankreich hielt ſie König Pitipp fogar von den 
Grenzen ab. 

Der Krieg gegen England war aber fo fehr eine Nationalfadıe 
Frankreichs, daß Philipp in feinem Vorhaben den Kampf fortzufeten 
den Villen feines Volkes ganz auf feiner Seite hatte. In der Dres 
tagne war ohnedies der Stiflftand nicht angenommen worden, und 
die beiden Johannen, die hier, nad) dem Tode des Prätendenten Mont⸗ 
fort, roie nad) der Gefangennehmung Karl's von Bloiß, der (1347) 
in die Hände der Engländer fiel, einander gegenüber fanden, ließen 
das Kriegesfeuer nicht einfchlummern. Doch brad) es erft nad) dem 
Tode Philipp's von Valois, dem fein Bord tro der Verluſte 
gegen bie Engländer, den Namen des Glücklichen gab, mit größerer 
Heftigkeit aus. 

Nach Philipp's Tod (1350 Aug. 22.) war Frankreich in einer 
dumpfen Gaͤhrung, weldye die Regierung feines Sohnes Johann, 
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bisherigen Herzogs von der Normandie, in vollen Sturm audbrechen 
fab. Die Leiden des Kriegs hatten am fchwerften, ja ganz unerträg: 
tich, auf dem Landmann gelaftet, auch der fleißige und betriebfame 
Bürger in den Städten fühlte nur bie Bürde des immer neue 
Steuern, neue Hülfen berlangenden Krieges, ihm mußte daran ge 
legen fepn, aus dem rechtloſen Zuftand, der nur für den abentbeuern- 
den Ritter Reize haben konnte, in einen georbneten zu gelangen, in 
welchem feine Pflichten wie feine Rechte genau beftimmt waren. 
Schon unter Philipp von Valois hatte die Wünzveränderung eben 
foviel Ungemad) und Unmuth verurfadyt wie ımter Philipp dem 
Schönen, aber der dem Franzofen eigene patristifdye Stolz batte die 
Beſchwerden darüber unterdrüdt. Nun kam ein König auf den 
Thron, der man weiß faum warum den Namen ded Guten führt, 
wenn nicht diefed Prädikat oft nur ein mildernder Ausdrud für leiden⸗ 
fdyafttidy und ſchwach ift. Zugleich verurfachte eine unftreitig offenkun⸗ 
dige Ungerechtigkeit Zwiſt in der koͤniglichen Familie felbit, der die Ge 
legenbeit der äußeren Kämpfe bemühte, um Privatintereffen zu verfolgen. 

Ging dad) mit dieſem leidenſchaftlich egoiftifchen reiben ber 
König felbft als ſchlimmes Beifpiel voran! Kaum hatte fidy Johann 
zu Rheims (22. Sept.) kroͤnen laffen und bier fowohl ald auch 
nachher in Paris prächtige Fefte gefeiert, als er ben ebenerft aus 
englifdyer Gefangenfchaft zurückgekehrten Grafen Robert von Eu und 
Guines, Eonnetable von Frankreich, megen angeblicher Verrätherei, 
ohne ihm nur den Prozeß zu madyen, binricdhten ließ. Auf ganz 
gleiche Weife ward der Krieg felbft geführt. So grandios er im fei- 
nen einzelnen Erfcyeinungen ift, fo wenig leuchtet eine gemeinfchaft- 
liche nad) einer Idee handelnde Ridytung vor, alles zerfplittert ſich 
in egoiftifche Einzelnheiten. So ift es ein fchönes Schyaufpiel, wie 
in der Bretagne die Kranzofen und Bretagner unter dem Herrn 
von Beaumaneir mit Engländern, Deutfdyen, und Bretagnern unter 
Ridyard Pembrofe am vierten Sonntag in der Faſten zwifchen “Sof 
felin und Ploermel, je dreißig Mann auf jeder Geite, einen fürmli- 
dien Zweikampf im Großen bielten, der mit der Niederlage der 
Engländer endigte. Der Sieg blieb nachdem Pembroke gefallen war 
ven ranzofen, aber damit war nicht entfchieden; der Krieg dauerte 
fort wie bisher, der Preid der Tapferkeit gehörte den Gefallenen 
nidyt minder ald den Siegern. Denn bald darauf (1352 Aug. 14.) 
erfochten die Engländer einen anjehnlichen Sieg, der dad Gewicht 
wieder völlig auf ihre Geite zog. 
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Nun geſchab, daß die frübere Verdrängung der Prinzeſſin Jo⸗ 
banna , Ludwig's X. Tochter, aus dem ihr gebührenden Erbe die 
ſchlimmen Früchte trug. Man batte fie mit dem Königreid, Navarra 
abgefunden, und fie wegen Champagne und Brienne MWerträge ein 
geben Laffen, wodurch fie Angoufedme befam, das aber in den Krie⸗ 
gen febr verwüftet worden war. Nach ihrem Tode (1349) trat num 
ihr etwa achtzehnjaͤhriger Sohn Kart die Erbſchaft an, beirathete 
des Königs Schweſter Johanna, und vertaufchte die Grafſchaft Aus 
gouledme gegen Ländereien in der Normandie, wo er ohnedies ſehr 
begütert war. Nun ließ er auf einmal den neuen Gonnestable, Karl 
von Spanien, dem ber König Angoulesme gegeben hatte (1363) er 
morden, erBlärte diefe That als eine im Intereſſe des Staats und 
des Königs begangene für verdienſtlich, und fuchte ſich durch Freunde 
und Verbündete gegen die möglidyen Folgen ficher zu ftellen. Aller⸗ 
dinge auch gedachte der König ibn dafür zu ftrafen. Uber die Un⸗ 
ficherheit der Zeit, die Gaͤhrung des ganzen Landes, berbog den Kö- 
nig, Friedensvorſchlaͤgen Gehör zu geben, durch welche der König 
Kari feine Forderungen einer Entfchädigung wegen Champagne fidy 
beroilligen ließ, und dagegen (1354 März 4.) im Parlament um Ber 
gebung bat, dieſe aud) abgeredetermaßen erhielt. Indeſſen war dieſe 
Ausfdhnung nur zum Schein, und es bedurfte nad) wenigen Do 
naten eine neue, um dem foͤrmlichen Ausbruch eines Krieges zwi⸗ 
fchen Frankreich und Naparra zuvorzukommen, ber den traurigen 
Zuftand des von dem englifchen Krieg fo verbeerten Lands noch er: 
bärmlidyer gemacht haben würde. Bei diefen Ausſichten wagte Jo⸗ 
hann nidyt eine neue Auflage aus eigner Machtvollkommenheit aus⸗ 
ufchreiben, fondern er berief zum erftien Mat die drei Stände 
(1855 Nov. 30.), wobei ausbrüdtich nicht bloß ber hohe Adel, die 
Geiſtlichkeit, fondern auch Abgeordnete ber vornehmſten Städte zu 
einer Reicdyeverfammiung geladen wurden. Rad) vorgelegter Bitte 
des Königs, ihn zur Kortführung des Kriegs zu unterflügen, gaben 
ver Erzbiſchof Johann von Rbeims, als Sprecher der Geiſtlichkeit, 
Walter von Brienne, Herzog von Athen, im Namen des Adels, und 
Stephan Marcel, Prevst-der Kaufleute zu Paris, ald Sprecher des 
Bürgerftandes , die Erklärung, daß fie bereit wären den König mit 
ihren beiten Kräften zu unterftüben, und ibm auf ein Jahr ein Heer 
von 30,000 Geharnifchten baten. Die Mittel hiezu wollte man im 
einer Ubgabe von acht Denierd vom Livre von jeder Waare finden, 
doch wertagte man ſich deßhald, um zu feben ob fie genügen wüͤrde, 
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bis zum nächfien März. Da wurde um das Fehlente au erſetzen 
eine Kopifteuer befdyloffen und dem Könige die Hülfe beſtimmt zu: 
gejagt. 

Aber die neue Steuer war beim Volke fo wenig belicht, daß ee 
dem König von Navarra nicht eben viele Mühe koitete, in Der Ver: 
mandie und Picardie förmlicdye Widerfeblichkeit gegen ibre Erbebung 
bei den Städten zu veranlaflen. Ja er war fogar fo weit gegangen, 
daß er den Dauphin Karl auf feine Seite zu zieben ſuchte, um jid) 
feiner Hülfe gegen den König zu bedienen, diefen vielleicht ſogar ab: 
zufeßen. Johann merkte die gegen ihn gerichteten Umtriebe noch zur 
rechten Zeit, gewann feinen Sohn durd) die Ertheilung des Herzog⸗ 
thums der Normandie und beſchloß nun ſich vor dem unrubigen 
Ravarrefen endlid) zu ſichern. Er ließ ihn (1356 April 5.) au Rouen, 
wo er fid) mit dem jungen Herzog der Normandie befand, nebit an: 
dern Herren, die ebenfalls für Feinde des Königs gebalten würden, 
gefangen nehmen, einigen von diefen fugleid) den Kopf abichlagen 
ibn aber nad) dem Chaſtelet in Paris bringen. Nun brad) der Bür: 
gerkrieg aus, ded König Karld Bruder Philipp und Gottfried ven 
Harcourt ergrifien die Waffen. 

Indeſſen hatten audy die Engländer den Krieg mit mehr 
Eifer eröffnet. Zwar konnte der König felbft um der inneren, br 
fonderd der ſchottiſchen Händel willen, England nicht verlaſſen, aber 
fein Sohn, der ſchwarze Prinz, war von der Gadcogne aus mit 
2000 Geharniſchten und 6000 Scyühen unter Berbeerung des gan⸗ 
zen Landes bis gegen Bourges vorgedrungen, während das zu Com⸗ 
piegne zufammengezogene Püniglicdye Heer fid) gegen die Normandie 
gewendet hatte. Aber auf die Nadyricht von diefem überdied mit 
jo geringen Kräften unternommenen Zug eilte König Jehann dem 
Prinzen den Weg abzufcdjneiden. Durd) das Verweilen ded Bringen 
bei der Belagerung und Einnabme ded Schloſſes NRemorantin gelang 
ed ihm aud) wirktid) ihn bei Maupertuid nidyt weit von Poitiers 
einzubofen, Der Prinz, der keinen Ausweg mehr fab, nahm feinen 
Standpunkt zwifchen Heden, Weinbergen, und Gebüfd), wo die Reis 
.terei wenig ausrichten konnte. Er hatte nicht mehr ald 12,000 Mann 
während das franzöfiiche Heer um das Vierfache flärker war. Der 
Angriff der Franzoſen war für die Engländer in ihrer feften Stellung 
nod) ein Glück, da fie ſelbſt im Fall einer Niederlage doch dem 
fdymäplidyen Schickſal fid) aus Mangel ergeben zu müſſen entgan⸗ 
gen wären. Im Kriegsrath König Johann's befchloß man den Ans 
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griff, als auf einmal ter Cardinal Talleyrand Perigorb, der wegen 
einer Ausgleichung zwiſchen Frankreich und England fdyom länger 
vid) bemühte, herangefprengt kam, und ten König bewog, unnüges 
Blutvergießen, da die Engländer je body) verloren wären, zu fparen, 
und ſie auf glimpfliche Bedingungen zur Ergebung zu bringen. Auch 
gab ihm Johann wirklich dazu die Vollmacht, und der ganze Sonn- 
tag (18. Sept.) verſtrich in Unterhandlungen, bie endlich Darauf hin⸗ 
austiefen, daß der Prinz fid) erbot, wenh mean ihn, ziehen Iaffe, alle 
in diefem Jahre eroberten Plätze und alle Gefangenen zurüdzugeben 
und ſich verbindlidy zu machen, fleben Jahre lang nicht gegen ihn zu 
dienen. Yobanır dagegen verlangte, wenn er das Heer folle frei zie⸗ 
ben faffen, müſſe fidy der Prinz und hundert engliſche Nitter ibm als 
Sriegägefangene ergeben. Dagegen gab der Prinz zur Anhvort: 
wenn er fid) je ergebe, fo mülle das mit dem Schwerdt in der Fauſt 
geicheben, und eher wolle er umkommen, als foldye Bedingungen ein» 
geben. SHiemit war die Unterbandlung abgebrochen, ber Tag verftri- 
chen, und man fchickte jidy nun ded andern Morgens (19, Sept.) 
zur Schlacht an. Nod) einmal verſuchte der Cardinal den König 
zurüdjubalten,, aber vergebend. 

Das englifcdye Lager war nur durd) einen Hohlweg zugänglich, 
den nun auf Rath des Herrn von Ribaumont breibundert Gebar- 
niſchte zu Pierd erzwingen und burd) bie entgegenftehende Linie der 
englifchen Scyhügen gewiflermaßen eine Gaſſe machen follten. Allein 
diefe wurden mit einem foldyen Pfeilbagel empfangen, daß fie gleich 
im Anfang in die größte Verwirrung gerietben, und durch die aus 
der Deffnung der Schützen hervorbrechenden engliſchen Neiter theils 
niedergehauen unb niedergeritten , tbeild gefangen wurden. Da aber 
binter ihnen ber das übrige franzöflfche Heer zog, fo theilte ſich die 
Berwirrung den nädyftien Reiben mit und wurde durd) die Pfeile der 
Engländer , die binter ihren Hecken ein leichtes Spiel hatten, noch) 
vermebrt. Zwei Drittheile des franzöſiſchen Heeres, welche der Dau⸗ 
phin und der Herzog von Orleans anführten, zogen ſich zurück, oder 
tddten ſich vielmebr in ungeordnete Flucht auf. Nur der König ſelbſt 
mit Herzog Walter von Athen und vielen Baronen hielt noch mit 
wohl eden fo vie! Mannfchaft als tie Engländer überhaupt batten 
das Feld, aber diefe rüdten jebt auf den Rath des erfahrnen John 
Ehandos aus ihren Heden beraus, um den Sieg gänzlich zu erfech⸗ 
ten. Hier erbob fid) aber ein biutiger Kampf, in meldyem ſowohl 
der Prinz als auch der König tapfere Thaten verrichteten., der Der 
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zog Walter von ben, Eonneftable von Frankreich, und andere Ser: 
ren getöbtet wurden, der König felbit von zwei Wunden im Geſichte 
biutend aber ſich endlich an einen Ritter aus Artois ergeben mußte. 
Die Schlacht war aus, der Prinz von Wales Hatte ſich auf den 
Rath des Jean Ehandos zur Raſt begeben, fein Banner boch auf 
- ein Gebuͤſch aufpflanzen laſſen, feine Leute batten ihm raſch ein Zeit 
aufgeſchlagen, und hieher ftrömten nun bon allen Seiten die Englän- 
der zufammen, vom Berfolgen mübe, und Gefangene einbringend. 
Hieber ſah man aud) ganz langfam eine Schar zu Fuß kommen 
Es war der König von Frankreich, den eine Schaar Engländer und 
Gascogner dem Ritter aus Artoid abgenommen hatten und nun un , 
ter ſich fo heftig über die Ehre, ihn gefangen genommen zu Gaben, 
fleitten, daß zur hoben Zeit der Graf von Warwid und Herr Reg 
naut de Gobegben antamen, um ihn dem Prinzen zuzuführen. Hatte 
nun der Prinz an diefem Tage ald Feldherr und tapferer Ritter das 
Befte getban, fo ſchmückte er fein kriegeriſches Verdienſt durch bie 
feine Sitte und achtungsvolle Schonung, mit der er dem Gefangenen 
begegnete. Er felbft bediente itm bei Tiſch, erlaubte ſich nicht in fer 
ner Gegenwart zu fihen, und betradytete ihn nicht anders als einen 
gebietenden König, der aud) in der Gefangenfdyaft noch ebrerbietig 
behandelt werden muß. Schon am folgenden Zage jedoch brach das 
englifdye Heer, durd) Beute und Gefangene fo beladen, daß fie nicht 
daran denken konnten, Poitierd wohin ſich der Dauphin geflüchtet 
batte anzugreifen, nad) Bordeaux auf, num bis in die Gascogne durch 
keinen Feind mehr beläftigt. 

Die Gefangennehmung des Königs bradıte in Frankreich gewal⸗ 
tige Regung hervor. Der Herzog Karl, damals etwa zwanzig 
Sabre alt, eilte ſobald es ſich thun ließ nach Paris, um die in dieſer 
Lage nöthigen Maaßregeln zu trefien. Er berief hiezu die Stände, 
mußte aber noch ehe er feine Anträge ftellen konnte, von benfelden 
die Forderung hören, daß eine Commiſſion von zwölf Mitgliedern 
aus jedem Stande niedergefeht werden follte, weiche die wichtigſten 
Ungelegenbeiten unterfuchen, über fie berichten, und mit diefem Amt 
ſowohl während der Reichsverſammlung ats aud) außer berfelben 
beauftragt fepn folle; eben diefelben follten Redyenichaft über ven 
königlichen Schat fordern, und auf ihren deßhalb gemadyten Bericht 
wurde gegen die biöher mit dem Finanzweſen beauftragten Maänner 
ein Prozeß eingeleitet, endlich follte der König von Navarra feiner 
Haft entlaffen werben. Dann exft verfpradyen die Stande 20,000 
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Mann zur Befreiung des Könige zu unterhalten. Dagegen erwie⸗ 
derte der Prinz Karl, nun als Regent, daß er zwar den neuen ibm 
zur Geite gefehten Rath beroillige, in bie Freilaſſung des Königs 
Kart aber nicht eingeben könne, weil diefer von feinem Vater gefan- 
gen gefet worden fey. Die bedrohten Yinanzbeamten hatten ſich 
bereitö beimlich aus dem Gtaube gemacht. Cinftweilen aber entließ 
Kart die Stände, bi6 er von Met, wohin er fih zu Karls IV. 
großem Hoffeſt begab, um dort irgendwie Hülfe oder Rath zu erhal 
ten, zuruckgekehrt ſeyn würde. 
Uber während Kart ſich in Metz befand, mo er nichts erlangte, 
als die Belebnung mit dem Betpbinat (Dauphine) von Bienne, 
weiches der Einderlofe Graf Humbert der franzöfifdyen Krone geſchenkt 
batte, entfianden in Paris bereitd beftige Bewegungen. Karl 
batte feinen Bruder Louis von Anjou dafeldit als Statthalter zurſick⸗ 
gelaflen, der eine Münzorbnung gab. Hierdurch glaubten bie Stände 
ihre Rechte beeinträchtigt, Stepban Marcel mit den übrigen ber 
Sechsunddreißig erzwang von ihm die Zurũücknahme der Berorbnung 
bis zu feines Bruders Wiederkunft, und als Kart felbft (1357 Yan. 25.) 
nad) Paris zurüdtem, zeigte (id) Die allgemeine Entrüftung über das 
neue Gefeh fo laut und drobend, daß Kart felbft die neue Münze 
unterdrüden mußte, und auf dad Werlangen ber Stände wurde auch 
gegen die bisherigen Yinanzbeamten der Prozeß eingeleitet und gleich 
der Anfang gemacht, ihre Güter einzuzieben. Die Partei des gefan- 
genen Königs von Navarra war bier deſonders thätig, und es biieb 
dem Dauphin nichts Üdrig, als in ber That die Angeflagten abzu⸗ 
feten, und fid) dem Willen der Stände zu fügen. Ja er fonnte nicht 
einmal fle dazu bringen wieder auseinamderzugeben, und ed bauerte 
nicht lange, fo flieg Tas Mißtrauen der Bürger gegen den guten 
Willen und die Hedlidyteit des Prinzen und des Adels fo weit, daß 
die ganze Bürgerfchaft ſich waflnete, und in der Stadt ſelbſt eim 
Kriegezuftand war, während trotz des mit dem Prinzen von Walch, 
der den gefangenen König (April 11.) nad) England abgeführt hatte, 
gefchloffenen ziveijäbrigen Stiliftandes durch die nun unbefdyäftigten, 
des Raudens und Plunderns gewohnten, und unbezahlten Kriege: 
haufen oder Eompagnien auf dem ganzen Lande die größte Unſicher⸗ 
beit berrfchte. Die Brutalität des Soldaten bielt ſich in Ermang- 
kung eines Yeindes an dem armen Maune, dem Landmann, ſchadlos 
Da wurde auf einmal der in Urteur, einem Schloſſe in Artois, 
gefangene König Karl (1357 Nov. 9.) durdy Jean de Pecuisup, 
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einen Adeligen aus der Picardie, gewaltfam feiner Daft befreit. un? 
nad) Amiens geführt, wo das Volk ihn als einen ungererht Berfelz 
ten mit Jubel empfing. Der Herzog Kart Eonnte nichts thun. al 
in das bereitd Gefdiehene einmilligen, und dem König Kart frei Ge 
leit nach Paris geben. Hier zog Karl (29. Nev.) unter dem laute 
ten Jubel ein. hielt (30. Nov.) bei der Abtei Et. Germain tes 
Dres an das verfammelte Bolt eine Art Predigt, indem er eine Bibel 
ftchte zum Grunde legte, und an diefelbe die Darlegung der ibm mw 
Derfabrenen ungerechten Behandlung anfnüpfte. Er nebft dem Pre 
vot Stepban Marcel und Nobert le Coq dem Bildyof von Laon mar 
dad Haupt der Bemegungspartei, weldye dem Dauphin geradezu ent: 
gegenwirkte. Er begann den Krieg in der Normandie aufs meur, 
und ließ die Stadt Parid in den Händen des Prevots Marcel, wel 
«her fid) dem Verlangen des Dauphind dem Unfug der Compagnie 
auf dem Lande ein Ende zu machen widerſetztz, die Stadt Paris 
abſchloß, Lie Nationalmütze balb roth balb blau als Parteizeichen ein 
führte, und (1358 Febr. 22) in des Dauphins oder Generafftett: 
halterd Karl Gegenwart die beiden Marfchälle Robert de Clermont 
von Normandie und be Eonflane von Bretagne niederbauen lie, 
dem Dauphin felbft um ihn zu fichern die Nationalmütze auffente 
und zur Genehmigung diefer That nöthigte. Indeſſen gerade dieſe 
Gewaltthätigkeiten waren ihm ſelbſt nachtheilig. Der Adel fing an 
fid) von den Verſammlungen zurücdzuzieben, und der Daupbin, mel 
cher (14 Maärz) den Zitel eined Regenten von ter Berfanmsfung 
erhalten batte, faßte fefteren Yuß, um fih vor der Anarchie zu 
fichbern. Unter tem Vorwand, als wolle er den Adel bewegen ſich 
wieder mit den Ständen zu vereinigen, verließ er Paris, gewann die 
andern Städte, und durfte ed nun wagen, die Berfammlung nad) 
Compiegne zu verlegen (Mai), und dadurch fi) von ten Pariſern 
ganz los zu fagen. Nun fuchte Marcel fidy tbeild durch den Beiitand 
des Königs von Navarra-, der ald nädyter Prinz von Geblüt ſich 
wohl aud) mit der Hoffnung fchmeidyelte, in biefem greulichen Ge 
wirre die Krone Frankreichs für fid) zu gewinnen, theild durd, Sir 
cherheitsmaßregeln in ber Stadt, indem er den Louvre befeßte u. f. w.. 
zu halten. Allein der König Karl, der die allgemeine Abneigung der 
Beiftlichkeit und des Adels gegen den dritten Stand wobl erkannte. 
und auf ihn feine Hoffnung zu fehen nicht traute, verglich ſich 
(Juli 19.) mit dem Regenten, der Parid immer enger einfchloß, 
hatte indeilen immer nord) beimlichen Berfehr mit Marcel, bis diejer, 
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der ihm fogar Paris übertiefern wollte, gerade ald er (31. Juli) das 
Thor von St. Denys Öffnete, von dem Schöffen Ican Maillart, 
jeinem Nebenbubler in der Volksgunſt, nebft andern niedergebaucn, 
feine Anhänger verbaftet, die Nationatmüte ind Feuer geworfen, und 
der Regent zur eiligen Rüdtehr eingeladen wurde. Kart hielt (3. Aug. » 
einen feierlichen Einzug unter Dem Jubel des Volks, das der dema⸗ 
gogiſchen Umtriebe müde war, und verglid) fid) endlid) (1369 Aug. 21.) 
aud) mit feinem nädıften Blutsireund dem König Karl, obgleich nur 
auf kurze Zeit. 

Unabhängig von diefen aus politiſch egoiſtiſchen Abfichten hervor: 
gegangenen Bewegungen war aud) ein furchtbarer Bauernaufftant, 
die Jacquerie genannt, in der Picardie und in Beauvoiſis (1368 
Mair ausgebrochen. Sier herrſchte die Leibeigenſchaft im der bärte: 
ften Geſtalt, und ed war fein Wunder, wenn nun, da der Abel in 
der Schlacht von Maupertuis fid) fo wenig Rubm erworben hatte, 
der fürchterliche Druck endlich feine eigenen Feilen fprengte. Es 
gefcyahen die greufichiten, planlofeiten, nur Rache für den Augenblid, 
ſonſt nicht® erzielenden Thaten; die Edelfeute wurden ermordet, ihre 
Weiber und Töchter noch außerdem auf das brutalfte mißhandelt, 
die Schloͤſſer in Afche gelegt. Ein Menſch aus Elermont in Beau: 
voifie, der fi) Jacques Bonbomme nannte, fand an der Spitze des 
Aufftande, wie er fid) gehoben, wodurch er fidy ausgezeichnet, was 
er am Ende gewollt, iſt unbefannt. Uebrigens fam ter Name des 
Aufftandes nidyt von ibm ber, fondern von tem bei dem Landvolke 
weit verbreiteten Namen Jacques und dem böhbnenden Spott des 
Adels, der den Bauern vorzugsiweife Jacques Bonbomme nannte, 
von tem mit Schlägen und Mißhandlungen Alle, mit guten Wor⸗ 
ten und Vorſtellungen aber nichts zu erwirken ſey. So wenig,aber 
fanden diefe Greuel mit dem demagogifchen Beftreben Stepban Mar: 
cetd und den ebrfüdhtigen Abſichten Karls von Navarra in Verbin⸗ 
dung, daß beide gegen die Bauern auszogen, und diefen endlid), als 
fie das Schloß von Meaur bedrohten, wo fid) eine große Menge 
geflüdyteter Edelfrauen befand, durch den Grafen von Foix und den 
Captal von Bud), die ſich auf der Heimkehr von einer Kreuzfahrt 
gegen die Littbauer befanden, ein gänzliches Ende gemadyt wurde. 
Die Stadt Meaur, deren Einwohner fidy mit den Bauern verbunden 
batten, wurde niedergebrannt, und nachdem der in Dieaur befindliche 
" Haupthaufe der Bauern vernichtet worden war, die übrigen Heine- 
ren zerftreuten Schaaren ohne Gnade niedergehauen und die Ein 


254 Friede von Bretigny. 


zeinen aufgefnäpft. Wie die Jacquerie ohne Bufammenkang mit den 
allgemeinen Bewegungen Frankreichs entitanden war, fo verſchwand 
fie aud) wieder ohne auf diefe einen Einfluß autzuüben, nur gibt 
file ein Zeugniß für die erbaͤrmliche Lage des Landvolks, das fich nur 
durch foldye Greuelthaten Luft machen zu können glaubte, und der 
fen Zuftand der ſchreiendſte Kontraft gegen die feine und böfifer 
Sitte der Fürſten und des Adels if. 

So febr man audy in England dem ritterlidyen König Joham 
feine Sefangenfchaft zu verfüßen ſuchte, fo fehnte er ſich doch nad 
feinem Frankreich zurüd, und ſchloß deßbalb einen Frieden ab, durch 
welchen England freien und unabhängigen Bell von Normandie, 
Buyenne, Anjou, Maine, Zouraine, Poitou, und den Dazu gebörigen 
Afterlehen, fo zwar erhielt, daß felbft die Bretagne in Zukunft von 
dem Heren der Normandie ald oberftem Lehnsherrn abbing. Aufer 
dem follte nod) für die Freilaflung des Königs ein Löfegeld von vir 
Millionen Sofdthalern gezablt werten. Dieſer ebenfo drüdtente al 
ſchmaͤhliche Zriede aber wurde (1359 Mai 28.) von den Gtänten 
und dem Negenten verworfen und der Krieg brad) aufs neue aus. 
König Eduard ging über Calais in die Champagne und Bourgoguz, 
drang fogar bis in die Nähe von Paris vor, brachte feinen Begner 
aber dennody zu Seinem Trefien, und ließ fid) endlich angeblich durch 
ein bei einem fürchterlichen Sturm und linwetter, das ibn bei Ebur- 
tre& überfiel, gethaned Gelübde bewegen, mildere Bedingungen einzu 
geben, durch weldye der Sriede zu Bretigny (1360 Mai 1.8, 10.) 
abgefchloffen wurde. Eduard entfagte der franzdiifchen Krone, bekam 
aber außer Bupenne mit Gascogne noch Poitou, Saintonge, Aunis, 
Ugenois, Perigord, Limoufin, Quercy, Tarbe, Bigorre, Gaure, Ans 
goumais, Modes, Rovergue, Calaid, Pontbieu, Guines, und Mon- 
treuit, mit völligem Souverainetätsrechte, und ein Löfegeid für ten 
König von drei Millionen Goldthaler, weldye in beſtimmten Friſten 
3u zablen waren. Da wurde Johann aus England berübergeführt, 
befdywur zu Calais mit Eduard (34. Det.) den Frieden, warb hier 
auf in Freiheit gefeht, und Lehrte wieder (13. Dec.) nady feiner 
Hauptitadt zurüd. Der Krieg war vorüber, die Wehen lieben zurüd. 

Diefe waren unter den lebten SJabren des Königs Yobenn be 
ſonders durd) die deſchaͤftigungslos umberziebenden Cameradſchaften 
ſehr empfindlid, für das Land. Sie fehten fid) felbft Anführer, fielen 
in die Ehampagne und in Burgund ein, felbft einzelne burgundiſche 
Edle gefellten fi) dazu, und bald zogen fiebzehn verſchiedene geößer: 
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und Meinere Eompagnien durch das Land, das durch flo nicht weni- 
ger litt als vorber durdy den Krieg. König Johann ließ daher ein 
Uufgebot an den Adel ergeben, und es fammelte fid) ein Heer von 
zehn⸗ bid ziodlftaufend Dann, dad unter Jakob von Bourbon gegen 
Lyon zog, aber in der Nähe diefer Stadt am Yreitag nach Dftern 
(1363 April 2.) eine große Niederlage erlitt, in der viele Gefangene 
gemacht, viele getoͤdtet, Jakob von Bourbon und fein Sobn töptlich 
verwundet wurden, fo Daß fle nur um wenige Zage ihre Niederlage 
überlebten. Nun noch trobiger wandte ſich ein Theil gegen Avignon, 
und bedrobte den Papſt Innocenz VI. Diefer fchrieb einen Kreuzzug 
gegen fie aus; da er aber bie Leute, welche ihn unternebmen woll⸗ 
ten, ftatt mit Geſd mit Ablaß bezabite, hatte die Sache ſchlechten 
Fortgang, und es war wirkfamer, daß der Markgraf von Wontferrat, 
weldyer mit den Bisconti in Mailand Krieg führte, fie in feine Dienfte 
einzutreten einlud, was fie aud; nachdem ihnen der Papft für ihre 
begangenen Frevel Ablaß gegeben hatte annabmen. So wurde Frank⸗ 
reid) zunaͤchſt Diefer Plage los. 

Die Erfuͤllung des Friedens von Bretigny mar aber fo ſchwierig, 
daß die als (Beißeln in England befindlidyen vier franzöflfcyen Prin⸗ 
zen um zurückkebren zu können ibre Upaftagen für ſich verpfändeten, 
und deßwegen, bid der König Johann diefen Vertrag genehmigt ba» 
ben würde, nad) Calais entlaflen wurden. Wllein der Rath des Kb 
nigs mißbilligte diefed Auskunftsmittel, wodurch ein großer heil 
Frankreichs in englifdhye Hände geratben fepn würde, unb da Louis 
von Anjou dennoch nach Frankreich entwiſchte, fo ward das ritter- 
liche Ehegefühl Johann's dadurch fo gefräntt, dab er (1363 Dec.) 
ſeibſt nach England ging, ſey ed nun wirktidy mit feiner Perfon bie 
Befreiung der Prinzen zu erwirken, für den Frieden zu bürgen, und 
die nod) obmwaltenden Irrungen perfönlid) beizulegen, ſey es daß ibn 
die Liebe zur fcdhönen Bräfln von Salidbury zu diefem Schritte be 
wog. Dort erkrankte er und flarb (1364 April 8.). Zu den ſpa⸗ 
tem großen Streitigkeiten mit Burgund hatte er dadurch den Grund 
gelegt, Daß er nad) dem Ausſterben (1361) der Altern burgunbifchen 
Herzoge feinem Sohn Phitipp, der mit ibm bei Maupertuis gefangen 
worden war, das Herzogtbum Burgund verlieh, welches feitbem 
auf dem Wege der Heirath und des Erbes fo vergrößert wurde, daß 
es ein mädytiged, für Frankreich gefährliches Reich wurde. 

Unter Johann's Sohn Karl dem Weifen, der allerdings bis 
Zeit feiner Regentſchaft benüht hatte, um wistliche Regentenkiugheit 
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(1312 — 1350) bob ſich die caſtiliſche Herrſchaft wieder zu ihrer frü⸗ 
heren Größe. Unfangd beftand eine vormundfchaftlidhe Regierung, 
bis (13234) der fünfzebnjäbrige König ſelbſt die Regierung übernahm, 
den granadiſchen König Mubammed Zribut zu verfprechen zwang, 
und die nod) obfchroebenden innen Zwiſte glücklich und kraͤftig bei 
legte. Die fittlichen Berbältniffe des Landes boten aber den uner 
freulichſten Unblid dar, fo daß felbft die Lingläubigen über die Außs - 
fchhweifungen der Ehriften faut fpotteten, und Raub und Mord, Eher 
bruch und Bilutfdyande an der Zagesorbnung waren. Alfonſo felbit 
war zwar mit Maria von Portugal (1328) vermäbit, zog biefer 
rechtmäßigen Gemahlin aber feine Beiichläferin Leonore de Guzman, 
aus einer edien fpanifchen Familie, fidytbar vor, erkannte die mit 
ihr erzeugten Söbne öftentlidy an, und gab dadurch fogar dem Papſie 
Benedikt XII. Anlaß (1338), ihm wegen diefed ärgerlichen Beifpiels 
ernſte Vorftellungen zu machen, die aber nichts bafien. Das Glück 
ter Waffen blieb dem König getreu, er ſchlug in Gemeinfchaft mit 
dem König von Portugal bie Marokkaner und Granadenfer in einer 
fo größen Schlacht (1340 DE. 30.) bei Zarifa, daß diefer Sieg vom 
den Ehriften für ein Wunder geachtet wurde und man endlich die 
Feſte Algeſtras eroberte und (1344) einen Waffenſtillſtand mit Ma 
roktko erzwang. Da der Krieg auch zur. See geführt wurde, fo ge 
ſchab ed, daß vom Sturm verfchlagene Schiffer Damals ſchon (zwi⸗ 
fdyen 1326 und 1334) die canarifdyen Inſeln entdedten. Um bie 
großen Koften diefed Kriegs zu beftreiten, wurde (1342) eine Steuer 
des Zehnten von allen verkäufliden Sacyen, die fogenannte Alcavala, 
erhoben, die anfangs nur auf Burgos befchränft war, fpäter aber 
(1349) indem man mehr Gtädteabgeordnnete als vorber auf den Reiches 
tag nad) Alcala geladen und dadurd) den dritten Stand gewannen 
batte, über das ganze Reid, ausgedehnt und fo ſchon frühzeitig Spa- 
nien’d gewerbliche Ihätigkeit gebrochen wurde. Als Alfonfo an der 
. Yet bei der Belagerung von Gibraltar ( 1350 März 26.) geftorben 
war, übernabm fein fechzebniäbriger Sohn Pedro der Grauſame 
die Regierung, den der unverſoͤhnlichſte Haß gegen feine Baftardbrü- 
der Henrique Grafen von Zrastamara, Yabrique, Tello, Sancho, und 
ihre Mutter, befeelte. Hiermit nidyt unbelanut war Leonore Guz⸗ 
man in ihre feite Stadt Medina Sidonia entwichen, ließ ficd aber 
aus dem fichern Sufludytsort beivegen an den Hof zurückzukebren, 
und wurde (1351) ermordet. Denrique der ältefle Halbbruder ent- 
fiob nad) Portugal. Die au) gegen andere Spanier besviefene Grau⸗ 
I. 17 
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famfeit machte den König feinen Untertbanen verhaßt, und obgleich 
es fid) auf Zureden feines Oheims Alfonfo von Portugal nit feinen 
Halbbrüdern ausföhnte, fo war doch dieß nur Schein und durch feine 
(1353) mit Maria de Padilla beimlid) gefdyloffene Heiratb frat er 
immer mehr mit allem Recht amd aller Pflicht in. Widerfireit. Die 
ibm dffentiich angetraute franzöftfdye Prinzeffin Blanca von Bourben 
Schweſter der franzöfifhen Königin Johanna, behandelte er wie eine 
Gefangene, ließ durd) dienftfertige Bifchöffe die Ebe mit ibe für um 
gültig erklären, um die (dyöne Juanna de Eaftro, eine Wittwe, zmin: 
gen zu können, ihm die Hand zu reichen, verfiieß aber auch bie 
gleich darauf, und zerfiet fo mit einem immer größern Theil Spa 
niend. Vorſtellungen fein Leben zu ändern, die Padilla zu entiaffen, 
fruchteten gar nichts, und gegen die päpftlihen Drohungen fette er 
entweder gänzliche Gleichgültigkeit oder, ald (1355) der Bannfluh 
wirklich ausgeſprochen wurde, die ſchamloſeſte Heuchelei. Durch Ein: 
miſchung in die Angelegenheiten Aragons zerfiel er (1357) auch mit 
dieſem Reiche, ließ (1358) feinen Halbbruder Fadrique, Großmeiſter 
von St. Jago, dem verbotener Umgang mit Blanka Schuld gegeben 
wurde, den Infanten Juan von Aragon, und mehrere caſtilianiſche 
Große, binrichten. Da der Ungriff einer caſtiliſchen Flotte auf Bar 
celone und auf Die Balearen unglücklich ablief, wurde Pedro immer 
wüthender,, ließ feine Tante ermorden, mehrere Große binrichten, 
einen Priefter, der ihn vor dem Orafen Henrique warnte, weil er 
fein Leben durch deſſen Sand verlieren werde, lebendig verbrennen. 
den Juden Samuel Levi in Toleto, der biöber feine Geldgeichäfte 
betrieben hatte, unter dem Vorwand, er babe die Kroneimkünfte auf 
De Seite geſchafft, foltern, bis er den Geift aufgab, und fein ganzes 
ungeheure Bermögen einziehen, endlich auch die zuletzt in Kerez als 
Gefangene gehaltene Königin Blanka (1361) ermorden. . Bald dar 
auf ftarb auch Maria Padilla. Mit Aragon wurde (1361) Friete 
geſchloſſen, aber nachdem Pedro den Uſurpator von Granada Abe 
Said unter Zufage ficheres Geleits nach Sevilla gelockt, erworbet, 
ſich feiner mitgebrachten Schaͤte bemächtigt, und den abgefehten Kö 
nig Mobammen Ben Yuffuf wieder eingefeht batte, ließ er feine 
Truppen (1362) wieder in Uragon einfallen, nahm Calatayud (1362 
Sept. 3.) weg, und brachte den aragoneflichen König dadurch aufs 
Aeußerſte. Zwar fuchte der Papft Frieden zu vermitteln, ver audı 
zu Stande kam, aber von kurzer Dauer war, indem Pedro bon Ares 
gon wur dann für ſich Sicherbeit fah, wenn Pedro von Gaftikien 
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ſcines Throns verluſtig ſeyn würde. Er verabredete daher mit dem 
ſeit Jahren aus Caſtilien entwichenen Grafen Henrique (Heinrich) 
von Traſstamara und mit Karl von Navarra eine Theilung der caſti⸗ 
lianifhen Staaten, und Henrique that nun feinerfeitd die enticheiden- 
den Schritte, indem er die in Frankreich umberirrenden Camerad⸗ 
fchaften unter Bertrand du Gueselin in feine Dienfle nahm 
Sobald diefer den Vertrag mit den Eompagnien abgefcloffen 
hatte, verfammelte er, deffen Name auch febr viele franzoͤſiſche und 
bretagnifche Nitter anzog, die Banden bei Chalons für Saone, und 
nahm dann zum großen Verdruß Papſt lirban’s V: den Weg gegen 
Avignon. Er ſchickte den Antommenden einen Garbinal entgegen, 
der gleich mit der Frage empfangen wurbe, ob er Geld mitbringe ? 
Diefe Leute zögen zur Buße ihrer Sünden gegen tie Mauren von 
Granada und wollten deßhalb vom heiligen Vater, den Gtattbalter 
Gottes, vor allen Dingen Abfolution und 200,000 Franken Reiſegeld. 
Für die Abfolution , entgegnete der Cardinal, könne er ihnen Reben, 
aber nicht für dad Geld. Run nahm bu Guesclin wieber das Wort: 
die Leute bier könnten fi) im Notbfall wobl der Abſolution entſchla⸗ 
gen aber nicht ded Geldes; obne Geld feyen fie nicht auf den Weg 
ordentlicher Menſchen zu bringen, und der beilige Water müffe auch 
dazu bebülflich feyn. Nun verſprach der Cardinal die Sache vorzu⸗ 
iegen ; das müfje aber fchnell geſcheben, meinte du Guesclin, fonft 
ginge es je länger deſto ſchlimmer. Er nahm fein Nachtlager in 
Villeneuve , gegenüber von Avignon, am andern Nhoneufer. Nun 
traf Urban zwar Bertbeibigungsanftalten, da ex aber von den Fen 
ftern feines Palaſtes ſehen konnte, wie die Leute plünderten und das 
Land verbeerten, ließ er die fläbtifcyen Bebörden berufen und bie 
Bürger nach ihrem Vermögen fcyäten, fo daß man 100,000 Franken 
sufommenbrachte umd nad) Billeneuve binüberfdyicte. Allein Ber 
trand erflärte, dad Geld fünne er fchlechterbings nicht annehmen, ex 
wife wobl, daß ed den armen Leuten abgezwungen fep, bad wolle er 
nicht ; der Papft und fein reicher Elerus müßten das ganz allein 
tragen. Uebrigens fey fein Wille, daß dieſes Gelb denen, weichen ed 
abgenommen wäre, pünktlich zurücdigegeben würde, und wenn er bar 
über nicht die beftimmteile Gewißheit hätte, fo würbe ex, felbft wenn 
er ſchon das Meer pafitet hätte, zurückkommen und dafür forgen. 
Da mußte fid) denn der Papit und die Garbindie fügen, 200,008 Fran⸗ 
ken wurden bezahlt, die Abfotstion vom Yapfı mit Giegel und Un⸗ 
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ließ er den portugieflfchen St. Jagoorden ſich einen eigenen Groß 
meifter wählen. Er ftiftete aud) die portugieſiſche erft in Liffabon 
errichtete, dann (1308) nad) Eoimbra verlegte Lanbesuniverfität. 
Diefem trefilihhen Negenten folgte fein Sohn Affonſo 1V., der die 
legten Jahre feined Vaters durd) Empörung verbittert hatte, und in 
defien Regierung der Sieg von Zarifa, an dem er nidyt weniger Ans 
theil hat als fein Schwiegerfohn Alfonſo XI. von Eaftilien, der ein 
zige Glanzpunkt ifl. Denn fo wie er feined Vaters lebte Tage ges 
trübt hatte, fo reiste er aud) feinen Sohn Pedro durd) eine graufame 
That fi) gegen ihn zu empören Diefer batte fid) nad) dem Tode 
feiner Gemahlin Gonftanze (1345) mit Ignez de Eaftro aus einem 
eMen caftitifchen Sefchlechte beimlid) verbunden und reiste durch bie 
ihren Brüdern, die vor Pedro dem Graufamen nad) Portugal ent 
floben, zugewendete Gunft die Mißgunft und den Neid der Großen, 
weiche den König die Ignez zu ermorden bewogen. Affonfo von den 
üblen NRathgebern begleitet begab ſich nad) dem Clarakloſter zu Coim⸗ 
bra, wo Ignez mit ihren drei Kindern in ruhiger Einſamkeit lebte. 
Der Infant Pedro war, wie der König wußte, auf die Jagd. Als 
Ignez die Ankunft des Königs mit Bewaftneten erfuhr, ahndete fie 
was ihr beborftehe und jeder Flucht, jedes andern Rettungsmitteld 
beraubt, warf fie fich mit zwei ihrer Kinder dem König zu Füßen 
und flehte ihn für fle und ihre Kinder um Gnade. Auch eräriff der 
rührende Anblict wirklich dad Herz ded Königs fo, daß er wankend 
in feinem Entſchluß dad Gemad) verließ, und nur die wiederholten 
Neden feiner Näthe, durd) diefe Yrau gebe Portugal zu Grunde, 
bewogen ihn endlidy zu den Worten : Thut was ihr wollt. Diefe 
Worte waren (1355) dad Zodesurtbeil der Unſchuldigen. Diego 
Lopez Pacheco, Alvaro Gonzalved, und Pedro Coelho, vollbradyten 
den Mord. Run ergriff zwar der Infant Pedro die Waffen gegen 
den Vater, ließ ſich aber, da doch nichts mehr geiwonnen, nur andere 
Unfchufdige gezüchtigt werden tonnten, zu einem Frieden mit dem» 
felben beivegen, und fparte feine Rache bid auf gelegnere Zeit auf. 
Diefe kam, ald er (1357) felbft den Thron beftieg. Er fchloß mit 
Pedro den Graufamen eine enge Verbindung , verlobte feine zwei 
Söhne von der Ignez mit Pedro's Töchtern von der Maria de Pa 
billa, und erhielt gegen die Austieferung geflobener Caſtilianer zwei 
von den Mördern, die mit unmenfdylichen Martern (1360) binge 
richtet wurden, ber britte, Pacheco, enttam nad) Frankreich und 
wurde (päter für unſchuldig erflärt und begnadigt. Darauf aber als 
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nungen fchienen ganz vernichtet. Allein fchneller als man es erwar- . 
ten konnte bot ſich ihm wieder die günftige Ausſicht dar. Pedro zer 
fiet naͤmlich mit dem ſchwarzen Prinzen, dem er Bitcaya einzuräus 
men ſich weigerte und den verfprodyenen Sold zu zahlen nicht ver 
mochte, und bat ihn endlich die Compagnien wieder über bie Pre 
näen zurüdzuführen. Mit diefer Bitte ſtimmte der Wunſch der Eng 
tänder die von Seuchen arg mitgenommen waren, überein, und Eduard 
führte fein Heer und die bis auf 6000 geichmolgenen Eompagnien 
wieder nad) Gnyenne zurüd. Hierdurch befam Henrique Muth, er 
Behrte nad) Aragon zurüd, umd ba Pedro mit verboppeiter Grauſam⸗ 
Beit wütbete, fo wurde die Stimmung aufs neue für den Grafen von 
Trastamara günftig. Auch du Guescin wurde für 100,000 Gold⸗ 
ſtücke aus feiner Haft in Bordeaux entlaffen und zog ſogleich (1368 
Krübiahr) dem Grafen Henrique zu Hülfe. Bei Montiel kam es 
(14. März) mit Don Pedro, der Portugiefen und Matıren zu 
Bunbesgenoffen batte, zur Schlacht, die diefer verlor und einige Zeit 
darauf aud dem Gchioffe Wontiel wortbrüdyigermweile, als zu einer 
Unterrebung , berausgelodt und von feinem Stiefdruder Henrigue 
(33. März) ermordet wurde. Go kam bie Linie des Grafen von 
Traßtamara anf den Thron Eaftilien und Henrique 11. der Unaͤchte 
erbielt ſich aud) ſowohl gegen Aragon und Portugal, als aud) gegen 
Eduard's IT. Sohn Johann von Bent, Herzog von Lancafter, der 
feinen Anſpruch auf feine Heirath von Eomftanze , einer Tochter Pes 
dr0’8 und der Maria de Pabille grüntete. 

Wie in Caſtilien fo erbub fid nad) ein Paar Jahrzehnten in 
Portugal eine unädıte Linie auf den Thron. Hier batte König 
Diniz ( Dionpfius) der Gerechte (1270 — 1325) für Schifffahrt und 
Seeweien, Bergbau und Dandel, Anbau und Bendlterung des Landes, 
Befeftigung und Werfchönerung der Städte, Antegung oder Wieder 
berftellung Lleinerer Drtfchaften und Burgen zu eimer Zeit Sorge 
getragen, in welcher bei feinem andern Yürften foldye umd fo umfaf 
fende Beitrebimgen zu finden waren. Bereits damals ſchloß (1308) 
Portugal einen Handelſsvertrag mit England. Wie er den Tempel⸗ 
orden in den Gbrüftusorden umwandeite ift ſchon erwähnt. Geine 
Streitigkeiten mit der Kirdye hatten den ebrenvellen Urfprimg, daß 
es durch beftimmte Berorbnungen, Amortiſationsgeſetze, den zu grof- 
fen Erwerbungen von Gütern und Beflyungen der Geifttichkeit Schran⸗ 
ten fehte. Dagegen nahm er fle gegen die Bedruckungen der Weltli- 
den in Schub. Um fich von Gaflilien ganz unabhängig zu erhalten, 
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XXV, Anfänge landständischer Volksvertretung. 
Skandinavische und slanische Geschichten. Der 
Deutsche Orden in Preussen. Die Anjon’s in 
Neapel und Ungarn. 


Stände. Der Norden. Danemark. Erich Mendved. Chriſtoph . Eraf Berker 
von Holitein. Nield Ebbeſon. König Waldemar Atterdag. Eroberung Schorern 
Margareta von Dänemarl. Schweden. Norwegen. Die Union von Kalmar. 
Der Oſten. Polen. König Kafimir. Beltätigung der volnifchen Ratiosalifre:re. 
Mreußen. Winrich von Aniprode. Schlacht von Rudau. Jagal (Jagello) Cr: 
fürft von Litthauen. Winrich's Tod. Anjou in Neapel. Aragon in Sicuiren 
Anjon in Ungarn. König Karl Robert. Belician Zach. Blüthe NReapel’d une 
Robert. Königin Johanna. Mord des ungarifchen Andread. Ludwig von Ka: 
in Ungarn und Polen. Ludwig's Tochter Maria und Hedwig. Hedwig Komtu 
von Polen. Sagello vermaͤhlt fig mit Hedwig. Kaufe der Litthauer. Ber 
wirrung in Neapel und Ungarn. Maria Rex Ungariae. Kari von Durgzzo er 
mordet. 


Neben den wilden Kämpfen um Mein und Dein, welche im den 
Staaten außer dem römifdyen Reiche durch die Wedhfeliälle des 
Stüdes und die großartigen darin auftretenden Perföntichkeiten am 
meiften das Auge des Betradytenden an ſich ziehen, tft aber auch 
ein Beſtreben der  verfchiedenen Stände zu bemerken, unte (cd 
felbft und gegen das Oberhaupt des Reiches eine beftimmte Stellung 
zu gewinnen und feine allmäblig erworbenen Rechte zu ſichern Hierin 
war England durd) den rubisften und gemeffenften Gang allen an⸗ 
dern Neidyen weit voraus, feit Heinridy’s I. große Charte durch Jo⸗ 
hann auf der Wiefe von Staines (1215) erweitert und beflegelt 
worden war, hierauf Heinridy’s III. Kämpfe mit den Baronen zur 
wiederholten Beſtaͤtigung der zugeficherten Rechte geführt, unter 
Eduard I. aber die flandrifcdyen, franzöfifchen, und fdyottifchen Kriege 
den König zur austrüdtidyen Erklärung vermocht hatten, daß keine 
Steuer ohne Genehmigung ded Parlaments erivorben werden dürfe; 
es war dadurch dem Parlament, der Zuſammenkunft der Geiftlidykeit, 
ded Adels, der Ritterfcyaft, und der Städte, das wichtigfte Recht, 
und zwar eben fo der Verweigerung ald der Genehmigung einge 
räumt worden; beide bilden nur Eines ; wer dad Redyt zu erlauben, 
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zu bewilligen bat, darf eben fo aud) verweigern, verfagen ; bad Eine 
Bann nicht ohne dad Andere gedadıt werden ; es waͤre bösliche My⸗ 
flikcation, nur das eine Recht anerfennen zu wollen, bad andere 
aber abzufprehen. Nun ging im engliſchen Parlament (1343) eine 
ſehr wichtige Einridytung dadurch vor, daß der geringere bel, bie 
ritterbürtigen Zreien, welche ibre Bauen, Graffchaften, vertraten, fic) 
mit den Gemeinden der Städte zu einem Ganzen bildeten, welches 
den Geiftlihen und Edelfreien, Baronen, dem fogenannten Ober 
baus, als Unterhaus entgegenftand, mit ihm gemeinfdyaftlid) dad ganze 
Land vertrat und dem König dad Geichgewicht bielt. Yür England 
brachte diefe Einrichtung nod) den befondern Bortbeil, daß der in 
Deutſchland und andern Ländern fichtbare Gegenfat des Adels gegen 
die Städte gar nicht bervortrat, nnd von den heftigen Kämpfen der 
fetben gar nichts zu bemerken war. Dagegen war in Frankreich, wo 
die Städte erſt unter Philipp dem Schönen und dann unter Jobann 
zu den Parlamenten gezogen wurden , die einmal angenommene und 
beibehaltene Eintheilung des Volks in die drei Stände, Kierus, Adel, 
Bürger, die nothwendige Urſache der Zurückſetzung des dritten Stan» 
des, gegen den die beiden andern durd) fehr natürliche Bande vers 
Mmüpft als ein Ganzes daſtanden. Dieß zeigte ſich bei den Parifer 
Unruben nad) der Schlacht von Maupertuis zu voller Genüge. Wenn 
in Spanien die Städte Aragon's zu früber bedeutender Theilnahme 
an den Neichöverfammiungen,, den Eortes, gelangten, fo hatte dieß 
wohl feinen Grund in ber Wichtigkeit derfeiden bei dem Kampf mit 
den Urabern, während deflen die Könige um ſich ibrer Treue zu ver 
fihern ihnen große Borrechte gewährten. Auch bier zerfiel die Lam 
deövertretung in vier Stände, Geiſtlichkeit, boher Adel, niederer Adel, 
und königliche Städte oder Gemeine (univeraales), welche bie vier 
Arme (brazos) oder Stände (estamientos) ausmachten. Außer den 
Berfammlungen war ein permanenter Ausſchuß zur Füßrıfng ber 
von den Ständen ausgehenden Gefdyäfte vorhanden. Bon Gefbhülfen 
oder Steuern wußte man vor 1376 nichts, der dem König geleiftete 
Beiſtand war perſonlich. Abel und Städte ſchloſſen feit Peter IL 
Unionen um ſich gegen Steuern und zur Erhaltung des Sandfriebens 
gegenfeitig beizuſtehen, dieſes Unionsrecht wurde von Afons IL in 
der Urt anerfannt, daß im Yall der König ein Mitglied der Union 
kranken follte, ihnen erlaubt fey, ſich einen andern Herrn zu wählen. 
Der Freiheitögeift der Uragonefen wurde von den Konigen felbft an⸗ 
erkannt. Der Golm Jayme's IL, deöienigen ber (1319) Die ewige 
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Verbindung der Reiche Aragon, Valenzia, und Gatalonıen zu emen 
Neiyegrundgefe erhob, Alfons IV. (1327 — 1336) bedeutete feime 
caſtiliſche Gemahlin Leonore: Unfer Volk ift frei, und Freiheit im 
recht angeboren ; die können wir ibm nicht nehmen, noch verwehren 
Es duldet Beine Knechtſchaft wie andere Völker, und alfo ebren uni 


unfere Untertbanen ald ihren Herrn, und wir achten fie ats treu 


Leute und Gefährten. Sen Sohn Pedro IV. ter Strenge, der a 
die caſtiliſchen Händel unter Pebro dem Graufamen verwickelt wer. 
und durd) die Eroberung Maflorfad (1343) dem feit 1229 dort be 
ftandenen befondern Reiche einer jüngeren Linie em Ende macht. 


bob zwar (1348) nadıdem er die von feinem Bruder dem Sinfentn 


Don Jayme gegen ihn angerrgte und von ben Aragonefen wegen 
Verletzung ihrer Privilegien gefdyloffene Union aller Stände, in me 
djer nur vier Städte auf der Seite ded Königs blieben. geipremt 
hatte, das Recht ſich gegen den König felbit zu verbünden auf, erbu 
aber den bisherigen feit 1265 und fchon früher beftandenen Hofrich 
ter oder Juftitia zum eigentlichen Schiedsrichter zwiſchen dem Ki 
nig und den Ständen, zum Erbalter der allgemeinen Freiheit & 
durfte nur aus dem niedern Übel genommen werden, die unmilteb 
bare Berufung auf ihn bob fofort jedes amdere Verfahren auf, ſpo 
ter (1412) wurde er nur durch das Urtheil ber Stände für abfeher 
erflärt ; der König hatte feine Gewalt über ihn. Meter in Caſtilier 
noch in Portugal bitbete ſich die ftänbifdye Yreibeit bis zu dieſen 
Grad aus, wiewohl auch bier Abgeordnete der Städte, im Gef 
ſiebenzehn, auf die Reichstage gezogen wurden. Die in ben manıı 
fchen Kriegen ausgebildete Ariftokratie des in einen Stand veremig 
ten Adels bildete gegen die Städte einen fchroffen Gegenfak, und da 
unter den Ständen felbft wenig Einigkeit vorhanden war fo konnten 
bie Könige leicht mit ihnen einzeln unterhandeln und fie dadurch 
ſchwaͤchen. Doch beburfte ed zu neuen Geſetzen und Gteusen eben: 
falls der Genehmigung der Eorted, und eine aus den Beiten Alfon 
ſo's X. berrübrende zum Schutz gegen den Abel geſchloſſene Berbrü- 
derung, die Hermandad, wurde fpiter erneuert und als beilige Dei: 
derſchaft (santa hermandad) zur Erhaltung der Öffentlichen Sicher: 
beit und Verfolgung der Haͤretiker deflinnmt. Noch wertiger war in 
Portugal eine eigentliche umfaſſende Vertretung des Bolt zu finden, 
obgleich, aud) bier ſchon feit den Gorted von Lamego ſolche Gemein 
den, die durch ein beſonderes Privitegium oder ihren Foral Gitz wit 
Stimme hatten, neben den Klerus und bem Adel einberufen muzben. 


Der Norden, Dänemark, Eric Mendved. 27 


Die Zufammenberufung der Cortes hing in der früheren Zeit ging: 
lich von dem Willen des Königs.ab. u em 

Eben ſo ging aud) im Norden den furchtbarſten Verwirrungen 
eine umverfennbare Beſtrebung zur Seite, den einzefnen Ständen 
eine fefte geordnete Stellung zu geben. Nur iſt biefe Beftrebung fo 
au fagen bewußtfos, nicht von richtiger Erfenntniß geleitet, und nur 
aus der egoiftifchen Abſicht entfprungen, ſich ſelbſt möglich viel, ja 
Alles, anzumafen, dem Andern dagegen fo viel als möglidh zu ent: 
reißen... In dem ſtandinabiſchen Staaten find daher die Kriege der 
drei von gleichem Stamm mit fait gleicher Speadye bewohnten Reiche, 
die ſie unter fid) führen, in ftetem Zuſammenhang mit den Verfaſ⸗ 
fungstämpfen, und die Angriffe auf die Serbftftändigkeit des Andern 
find um fo empfindlicher, ais einer der drei Bruderftännme den ans 
dern ein Vorrecht einräumen will Als in Dänemark nady Eridys VL 
Ermordung fein zwblfjahriger Sohn Erich Mendved (1206 Nov. 22.) 
folgte, entſtand durd) die über die Mörder verhängte Unterſuchung 
eine Tangjährige Verwirrung, da die Angefcjurdigten nad) Norwegen 
entfloben, bier nicht nur Schutz fanden, fondern der norwegiſche Kb · 
nig Eridy U. fündigte ihretwegen den Dänen fogar ben Krieg an, 
belagerte Kopenhagen, und fette diefe Angriffe, in der Hoffnung Dis 
nematt zu unterjodyen, einige Jabre fort. Erich verbeiratbete fid) 


erfuhr die Sache aber doch, und gebot (1295) bei Androhung dee 
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Banns die Freilaffung des Biſchofẽ. Erich fuchte die Bulle gebem 
zu halten, Grand entkam aber (123. Dec.) feiner Haft. ging nad) 
Kom, und führte gegen den König Klage. Nun wurde der Legat 
SHamus (1208) ind Land gefickt, der das Interdikt ausſprach umd 
den König in den Bann that. Zwar wurde dad Interdikt nicht ſon⸗ 
derlich beachtet, dennod) war es unmöglicd) ed ganz abzuveiien, ums 
Erich mußte nad) fünfjähriger Widerfeglichkeit fich zur Abbitte be 
quemen, und Sfarnus, der an Grand's Stelle Erzbifdyof wurde 
mußte eine namhafte Entfdyädigung für den feinem Stifte zugefügten 
Schaden erhalten. Grand wurde erft nach Niga, dann nach YBremen 
verſeizt. Außer diefen Zwiſtigktiten gerietb Erich aud) mit feinem 
Bruder Ehriftoph, einem Menfchen von undankbarem und treuloien 
Charakter, in Streit, verlor die Hoheit über Roſtock, welches Hein: 
rich der Löwe Herzog von Mecklenburg bebauptete,, hatte Emmpörus 
gen der Bauern und des Adels, welche von den zu auswärtigen lig- 
ternebmungen benüsten fdyweren Steuern überaus gebrüddt wurden 
zu dämpfen, und ftarb Einderlos (1319 Nov. 13.), da keines feinz 
vierzehn Kinder von Ingeborg am Leben geblieben war. Durch im 
Einfluß ded Grafen Johann von Holftein, Agned und Gerbari 
Sohns, wurde bes verftorbenen Königs Bruder Herzog Ebriſtopb 
(1320 Jan. 25.) gewählt, obgleid) fein Better Erich von Schleswit 
von Einigen genannt wurde. Ebriftopb mußte eine Capitulatien 
eingeben, in weldyer die Haandfeftning feines Baterd von 1283 durch⸗ 

aus beftätigt, der Geiſtlichkeit Freiheit für alle ihre Güter, Frribeit 

der Gerichtsbarkeit und der Wahlen, dem Adel Befreiung von jedem 

Kriegsdienſt außer bem Reidye und. im Falle der Gefangenfchaft Aut 

(dfung burdy den König binnen Jahresfriſt, den Bürgern Sicherbeit 
vor andern als durch den Reichsratb für nöthig eradıteten Zöllen 
und vor jeder gezwungenen Befriedigung der Bebürfniffe der Fünigti- 
chen Diener, den Bauern Sicherheit vor neuen Schatzungen und 
vor Spanndienften außerhalb ihred Ortes, verbeißen wurde: alljähr: 
lich follte ein Danehof in Nyborg zufammen kommen, als oberfler 
Reichsrath und Gerichtshof; kein Deuticher follte in den Reichsratb 
aufgenommen oder zum Befeblsbaber eines Schloſſes ernannt wer: 
den ; alle feit Waldemar’s IL. Beiten aufgelommene Steuern find 
abgeidyafit ; das Geſetzbuch diefed Königs ift das alleingültige; der 
Danebof richtet ald höchſte Inftanz ; Niemand darf obne ben Spruch 
des ihm zuftändigen Gerichts verhaftet ober gar geftraft werben: 
Strandrecht gilt hinfort wie Geeräuberei ; der König foll ben Ber 
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bannten die Kückkehr erlauben und ihre eingezogenen Güter erflat- 
ten, die Schulden feines Bruders bezahlen, und andere Beſchwerden 
abftellen. Ehriftoph hielt aber nur das menigfte, fuchte fid) durch 
Berbindungen mit dem Auslande zu beifen, veranlaßte dadurch eine 
allgemeine Empörung, indem (1326) die Stände ihm einen Abfage: 
brief ſchickten, den ätteften Prinzen rich, der bereits feit 1323 Mit⸗ 
vegent war, gefangen nahmen und in Ketten legten, Chriftopb aber 
entflob mit feinen beiden andern Soͤhnen Dtto und Waldemar nady 
Roſtock, und fuchte mit Beiſtand von Medienburg wieder fein Reidy 
zu erobern. Während nun die Stände den Herzog Waldemar von 


Schleswig, des obengenannten Herzog Waldemar's Entel, zum Kö 


nig und deffen Obeim den Grafen Gerhard den Großen von Hol: 
fein zum Neichsporfieber und Bormund des jungen Königs er 
nannten, ſchloß Ehriftoph mit feinem Halbbruder Johann von Hol⸗ 
ftein ein Bündniß, kam durch diefen zwar wieder nach Dänemark, 
mußte aber fo viel von feinem Reiche abtreten, daß er (1333) nur 
Laaland behielt, die beiden Grafen Johann und’ Gerhard aber, weiche 
unter ſich Friede fchloffen, das übrige Dänemark theilten, doch ließ 
fid) Johann mit 34,000 Marf abfinden. Euriftoph ſtarb (1333 Juli 15.) 
nad) einer durdy feine eigene Schuld ganz und gar verächtlicdyen Res 
gierung. Da nun der aͤlteſte Sobn Srich ſchon (1331) geftorben 
mar, der zweite, Dtto, mit einem Heer von Deutfchen das ihm fein 
Schwager Ludwig von Bayern Markgraf von Brandenburg gegeben 
batte, einen unglüdtichen Einfall (1334) in Yütland machte und von 
dem Grafen Gerhard gefdylagen und gefangen wurde, der jüngfie, 
Waldemar, ſich am Hofe Ludwig's des Bayern aufbielt, fo war für 
die eigenfühhtigen Plane des Grafen Gerbarb gut? Seit. Er legte 
ſich (1337) den Zitel Herzog von Yütland bei, verfubr mit den vor 
pfändeten Provinzen ganz nad) Belieben, legte große Schahungen auf, 
und rief fo eine Erbitterung bervor, die dadurch, daß er feinem Nef⸗ 
fen Waldemar von Schleswig , der ſchon einmal den Königstitel ges 
führt hatte aber fo Hug geweſen ivar ihn wieder nieberzulegen,, wies 
der den Königtitel gab, und mit ihm einen Bertrag über die Erd⸗ 
folge in Schleſswig ſchloß, in einen offenbaren Aufſtand ausbrach. 
Der Übel und dad Volk in Nordjutiand, welche an den Herzog Wal 
demar fallen follten, machten den Anfang damit, daß fle dem Grafen 
Gerhard die gewöhnlichen Abgaben und Dienfle verweigerten und 
feine feften Derter und Gchlöffer beiagerten. Gerhard ließ ſogleich 
im Bremiſchen, in Weſtphalen, und am Rheine Truppen werben. 
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und drang (1340) mit einem über 10,000 Mann ſtarken Heer, be 
gleitet von feinen Söhnen Heinrih und Nikolaus im Nordiũtland 
ein. Seine Söhne mit dem größern Theil des Heers follten das 
übrige Land unterwerfen, er felbit mit viertaufend Mann legte ſich 
nad Randers. Nirgends war kräftiger und nachhaltiger Wiberftand, 
und ed war nabe daran, daß Gerbard ſich des ganzen Landes, ja der 
Krone felbft bemädhtigte. Dielen Plan vereitelte ein tapferer Ehren 
mann, Niels Ebbeſon, Herr auf Norre-Riis, von gutem Adel, 
der von Graf Gerhard auf eine empfindliche Art perfünlich gekraͤnkt 
worden war. Er fagte dem Grafen den Gehorfam auf, um feine 
Ehre zu wahren, und ging mit einigen und fechzig Gefährten in der 
Nacht des 18. März 1340 nad) Randers, ging in der erften Daͤm⸗ 
merung über die Brüde, drang mit einigen feiner Leute in das 
Schylafgemad) des Grafen und tödtete ihn und feinen Kaplan Hein 
rich von Bietinghoff. Niels hatte die Sloden läuten, die Paufen 
fdylagen, Feuer einlegen laſſen, um durd) diefen plößlichen Schreden 
der überlegenen Anzahl der Feinde einen großen Begriff von ſich beir 
zubringen und Schreden einzujagen, was ihm aud) fo gut gelang, 
dag er fid) mit den Eeinen ohne mehr ald Einen Mann verloren 
zu baben, über die Brüde, deren Nägel er vorber batte ausziehen 
Iaffen und die fofort abgeworfen wurde, glücklich zurüdzog. Das 
Kriegsvolk ded Grafen lief fotort amdeinander. Daͤnemark war vom 
der Fremdlingsherrſchaft befreit. Für die wahre Würdigung von 
Niels Ebbeſon's That ift ed eben fo gleichgültig, daß er Privatrache 
an dem Grafen geübt haben foll, als die Ehre feined Nachruhms 
durd) die von den Söhnen des Grafen Gerhard ausgefprengte uns 
wahre Sage, er fey in ihre Hände gefallen und zur Strafe feines 
Verratbes durd) dad Rad (1342) hingerichtet worden, nicht im Min⸗ 
deften befledt wird. Wenn es möglidy wäre die Bemweggrimde ber 
‘ Handlungen jederzeit ganz rein zu entwirren, wo würde fidy einer 
finden, den nicht mehr oder minder felbftifche Motive in Bewegung 
fegen ? Iſt nicht ſchon das Bewußtſeyn einer edien That ein Genuß, 
vielleicht der edelfte von alten? War Wilhelm Tell, ober ebgefehen 
von diefem Namen, den die neuere Kritid dem Mythus vindiciren 
will, Arnold von Melchtbal deßhalb weniger edel, weniger ein Erret⸗ 
ter feines Baterlands, weil er die Mißhandlung feines alten Vaters 
rächte ? Und wie thöricht wäre es einen umverdienten ſchmaͤblichen Aus⸗ 
gang, feibft wenn er wahr wäre, dem Helden anredinen zu wollen! 

Bar Wilken Wallace weniger der Vertheidiger von Schottlands Unab⸗ 


keit feines Landes, gegen das Jod eingebrungener Fremdlinge, in 
die Schranken getreten zu ſeyn, ſey es fiegreid) oder befiegt, jo lange 
wird Niels Eobefon mit Recht der Nationalheld Dänemarks beißen, 
er wird es bleiben, ohne eines Denkmats zu dedürfen, das nicht der 
Dank, nein, nur die Eitelteit der Nachwelt ihm. errichten Lönnte; 
und nut die verblendetſte Nationatfeindſchaft könnte daran denken, den 
— Degen 
‚Seite ftellen zu wollen. — 

in endlich tonnte Waldemer Ebrnophhs jünger Sohn- der 
bisher bei Kaifer Ludwig ſich aufhielt, daran denken fein vaterliches 
Reich in Beſih zu nebmen. " Mit den Grafen von Holftein-und dem 
Herzog von Schleswig wurden Verträge gefchloffen, des Letztern 
Schwerter, Helwig wurde ¶ Waldemar s Gemahlin, dann wurde er 
1340 Juni 24.) zu Wiborg als König ausgerufen, erließ (13ar 
Jan. 6.) zu Noestid eine allgemeine Amneftie, und beſtätigte die 


Provinzen felbft umter Asobung bed‘ Banned nicht —— 


für 19,000 Mart an den deutſchen Orden und benüthte dieſes Geld 


u 
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um Yünen und die meiften verpfändeten Schlöffer wieder einzuik 
fen. Dabei machte er um der Sitte der Seit feinen Tribut zu ent 
richten, eine Wallfahrt nad) Jeruſalem (1345), weßhalb ihn da er 
nicht um päpftlidye Erlaubniß eingefommen war ber Papft in den 
Bann that. Seine Mitwirkung in Deutſchland zur Ueberführung 
des falſchen Waldemar’d, den er im Intereſſe der bayrifchen Partei 
für falfd) erklärte, gab den Ausſchlag, und er fchien nad) dem erften 
Decennium feiner Regierung fo mächtig, daß er ed wagen zu können 
glaubte, die abgetretenen ſchwediſchen Provinzen zurüdzufordern. Er 
bediente fidy biezu eines Mitteld, das nichts weniger ald koͤniglich 
war. Als er (1349) mit König Magnus eine Zuſammenkunft bielt, 
verlangte er die Kaufbriefe über Schonen zu feben, und da ihm bie 
ſes Verlangen unbedenklich gewährt wurde, fo eriveichte er die Gie 
gel und vernidytete dadurch ihre Beweiskraft. Schon damals for 
derte er die Rückgabe, wurde jedod) zunädyft durd) die deutſchen An 
gelegenheiten befdyäitigt, und glaubte bei der verwidelten Lage Schwe⸗ 
dend (1351) dieß mit großer Sicherheit tbun zu können. Die Sadye 
wurde jebod) ſowohl damals als aud) fpäter (1354) durd) einen 
Ausſchuß von je drei ſchwediſchen und daͤniſchen Bifdyöften für rich 
tig erklärt, und Waldemar abgewieſen. lm dieſe Zeit aber fingen 
die Nordjütländer an, ſich über Waldemar’s Wortbrüchigkeit und 
Habſucht zu empören, und die alten Fehden mit den Grafen von Hol 
ftein brachen wieder aus. War nun aud) Waldemar im Kriege glück⸗ 
lich, ſchlug er (1357 Nov. 11.) bei Gamburg die Jüten und Hol⸗ 
fteiner, fo fab er fich dod) gendthigt, auf einem Neidystag zu Kal 
Iundborg (1360 Mai 24.) die Aufredhtbaltung der Geſetze und Rechte 
in den dänifcdhen Reichslanden, regelmäßige Einhaltung des Reichs⸗ 
tags, und andere Punkte genau und ausführlidy) zu verfprechen. Nun 
konnte er von innen gefichert an die Eroberung Schonen's den 
Een, und führte fie, da König Magnus felbft ihm die Urkunden aus 
lieferte, mit großem Gtüd (1360) aus. Er ging fogar nad) Deland 
über, eroberte (1361 Juli) die ganze Inſel, dann nad) Gothbland, 
eroberte (28. Juli) Wisby, und nahm den Titel eined Königs der 
Gothen an. 

Uber diefe Eroberung zog ihm einen neuen Feind auf den Hals. 
Der Hanfebund hatte bei der Einnahme von Wisby großen Verluſt 
erlitten und ergriff num die Waffen gegen ihn. Die Schweden aber 
entrüftet über König Magnus fehten diefen ab und erhuben feinen 
Sohn Hakon auf den Thron. Waldemar befiegte zwar in einer See⸗ 
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hangigkeit, weit ihn Eduard, umedel genug, auf dem Schaffot ſterden 
tieß ? Nein, fo lange es eine Ehre ſeyn wird, für die Selbſtſtaͤndig⸗ 
Beit ſeines Landes, gegen das Jod) eingedrungener Fremdlinge, in 
Die Schranken getreten zu feun, ſey es fiegreich oder beflegt, fo lange 
wird Niels Ebbeſon mit Recht der Nationalbeſld Dänemarks beißen, 
er wird es bieiden, ohne eined Denkmals zu berürfen, dad nicht der 
Dant, nein, nur die Eitelkeit der Nachwelt ihm errichten könnte, 
und nuf die verblendetſte Nationalfeindſchaft könnte daran denken, den 
tyeannifchen Unterdruckungsverſuch Gerbard’s feinem Nubme an die 
Seite ftelten zu wollen. , 

Nun endlich Fonnte Waldemar, Edriſtoph's jüngiter Sohn, der 
piöber bei Katfer Ludwig fich aufbielt, daran deuten fein väterliches 
Reid, in Beflg zu nehmen. Wit den Grafen von Holflein und dem 
Herzog von Schleſswig wurden Verträge gefchloffen, des Letztern 
Schweſter Helwig wurde Waldemar’d Gemablin, dann wurde er 
Cı1360 Juni 24.) zu Wiborg ald König ausgerufen, erließ (1381 
San. 6.) zu Roeskild eine allgemeine Ammeſtie und beftätigte Pie 
Haanbfefining. Sein Bruder Dtto begab ſich ſeiner Anfprücdye und 
trat in den Orden der deutfchen Herren. Da fich der König Mag» 
nus von Schweden während des Zwiſchenreichs der Provinzen Scho: 
nen, Halland, und Blekingen bemächtigt hatte, fo trat Waldemar, 
der ſich vor der Hand nicht im Stande fab fie ibm zu entreißen, 
biefelben gegen 8000 Mark und die Rüdgabe des Schlofied Kopen⸗ 
bagen ab. Dieſes wurde mit Stadtrecht befchenft und fo ber Grund 
zur daniſchen Hauptſtadt gelegt. Gab indeflen der König Waldemar 
and) (1381 und 1343) die beſtimmteſten Verficherungen, daB er diefe 
Provinzen felbft unter Androhung des DBannes nidyt zurüdforbere 
wolle, fo hatte er ſich doch im Imern niemals feiner Anſprüche bes 
geben, rechnete darauf, daß morgen wieder ein Tag ſeyn werbe, weß— 
halb er Atterdag genannt wurde, und bemühte die fpätern Berker 
genheiten Schwedens, um das Berlorene wieder zu erwerben. Eben 
fo verhielt es ſich mit den boifteimiichen Grafen, die natürlich noch 
vor der Hand im Beſitz mancher Rechte gelafen worden maren, 
weidye Waldemar der Krone wieder zu erwerben für feine Plicht 
bielt. Diefe Bemühungen, die verlorenen Rechte und Beflgungen 
wieder zu erwerben, ziehen ſich darch feine ganze vielbewegte Regie 
rung bindurch. Nur bed Herzogtum Efibland, me Cfeit 1243) 
ſarchtbare Bauernaufſrande auögebrachen waren, verkaufte er (1347) 
für 19,000 Mark an den beutichen Drben und benühte dieſes Gelb 
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Schweden vertriebenen Prinzen, der aud) König in Norwegen mar, 
wußte die Wahl ihres fünfjährigen Sohnes Otav (1376 April) zu 
bewirten, übernahm bie vormundfdyaftliche Regierung für ibn in Di 
nemark und nad) ihres Gemahld Tod (1380) aud) in Norwegen, 
vereinigte Scyonen wieter (1385) mit Dänemarß, belehnte den Gra⸗ 
ten Gerbard den Jüngern von Holitein (1336) mit Schleswig, und 
ließ fid) dann nad) ihres Sohns Tod (1387 Aug. 3.), den fie einige 
Tage verbeimlichte, zur Frau Fürftin und VBormünderin von Däne 
mark erwählen, und ihren Scywefter Enkel, Heinridy) von Pommern, 
der den Namen Erich annahm, als Thronfolger in Norwegen (1388) 
anerßdennen. Da gerictb fie in Krieg mit Schweden. 

In dieſem Reiche war der Folkunger Mannesſtamm nad) unge 
heuern Familiengräueln erloſchen. König Birger, der Sohn des 
wohlverdienten Magnus Ladulas, ſtand anfangs unter der weiſen 
Vormundſchaft des Reichsmarſchalls Torkel Knutſon, fo daß die erſten 
dreizehn Jahre (von 1290) durch die Unterwerfung und Belehrung 
Finnlands, wobei es zu Kriegen mit Rußland Fam, und durd) die 
Aufzeichnung des Uplandgeſetzes (1295) Löblidy und rühmlich waren. 
Kaum aber (1303) mündig geworden, gerieth Birger mit feinen 
Brüdern Waldemar und Erich in Streit, der verdiente Marſchall 
. wurde als Opfer einer Ausfdhnung von furzer Dauer (1306) ent 
hauptet, der-König dann von feinen Brüdern (13065 Aug.) gefangen 
geſetzt, durch die Verwendung ſeines Schwagers Erich Mendved 
(1308) freigelaſſen, mußte dad Neid) mit ihnen theilen, und regierte 
nun gegen zehen Fahre mit ibmen über Schweden, trot der Gewalt: 
that und Befteuerung feiner Brüder dod) noch weniger geliebt ale 
ie. Da fuchte er fidy endlich für die erlittene Schmad) zu rächen, 
md (1318 Dec.) feine Brüder gaftlid) zu fid), ließ fie im Schloffe 
von Nyköping in der Nacht gefangen nehmen, in den Thurm fübs 
ren, an Ketten ſchmieden, mit Scylägen mißhandeln, und gab fie, 
als er aus Nyköping flieben mußte und die Kerkerfchlüffel in den 
Strom warf, dem Hungertode preis, dem fie, Eric) nad) drei, Yale 
demar nad) eilf Tagen (1319 Mai) erfagen. Birger mußte entflies 
ben, fein Sohn Magnus wurde gefangen genommen, die Urheber des 
Raths zum Hungertod bei Stodholm gerädert, aud) der Prinz Mags 
nus (1320) entbauptet. Birger felbft ftarb vor Gram (1321). Die 
Stände bei denen damals zuerft der Städte erwähnt wird und vier 
Bauern aus jedem Gericytöbezirk wählten (1319 Juni 24.) den drei» 

lährigen- Sohn des ermordeten Herzog Eric), Magnus Smek, ber 
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fchladyt vor Helfingberg (3362) feine Feinde, aber fein einziger Sohn 
Ghriftopb erhielt eine todiliche Wunde, und die Inſein Gothland und 
Deland gingen ebenfalld verloren. Nun zog er zwar ben jungen 
Kinig Hakon, der mit der bolfteinifdyen Gräfin Eliſabeth verlobt 
wer, auf feine Seite, indenr er diefe (1363 Dec.) auf der Braut⸗ 
fahrt nadı Schweden, als fle der Sturm nad) Daͤnemark verfdylagen 
batte, gurüdhielt, und den Bräutigam mit feiner Tochter Margares 
tba (1363 April 9.) vermäblte, aber biefe Treuloſigkeit bradyte ihm 
ſeibſt wie feinem Verbündeten nur Nachtheil, indem die Schweden 
auch den König Hakon der Krone verluftig erklärten, und fle auf 
den Sohn von Euphemia, der Schweſter des Könige Magnus, Uls 
brecht Herzog von Mecklenburg, übertrugen. Magnus. und Hafen 
wollten zwar ihr Reich wieder erobern, wurden aber (1365 Marz 3.) 
von Aldrecht bei Enfidping gefchlagen, Magnus gefangen, Hafen 
entkam mit genauer Notb nad) Norwegen, und obgleid, ein Friede 
su Alhoim C1366 Juli 28.) unterbandeit wurde, fo verfdyob body 
Abredyt, der den König Waldemar aid die innerfte Zriebfeber aller 
diefer Verwirrung erfannte, die Unterzeichnung beffeiben, ſchloß viel- 
mehr (1368 Jan. 25.) zu Widmer mit dem jütifdyen Adel, mit 
Scyletwig, Holſtein, Dänemark, und den Hanfeftädten ein Bündniß 
sur Iheitung Dänemarks. In diefer Notb hielt ed Waldemar fürs 
Belle, dem Sturm aus dem Wege zu geben, und entfernte ſich aus 
feinen Reiche. 

Sindeffen der Beiſtand, den ihm der brandenburgifdhe Markgraf 
Dtto geben konnte, war ganz unbedeutend, und eben fo wenig war 
Karl’d IV. (1370 Juli 37.) Achtserklarung feiner Feinde im Stande 
und geeignet, den Bedrängniffen Waldemar's zu beifen. Die Hanfes 
Rädte hatten ſich mittlerweile einer Menge Städte und Inſeln be 
mädhtigt, und die zurückgelaſſenen Nätbe des Könige, weiche in feiner 
Abweienbeit die Regierung führten, fchloffen (1370 Mai 24.) zu 
Straifund mit ibnen Frieden, durch weichen fie fall ganz Schonen 
auf fünfzehn Jahre befamen, und Waldemar fah ſich genöthigt dieß 
(1371 DE. 28.) zu beftätigen. Run konnte er, da weder Albredyt 
nod) die Grafen von Schleswig und Holflein den Krieg mit Glück 
und Nachbrud führten, im fein Reich (1371 Ende oder 1372) zu 
rüdtehren, verteug ſich aud) mit feinen andern Gegnern, und ftarb 
(1875 DM. 35.) auf feinem Liebiingsaufenthalt, dem Schloſſe Gurte 
in Seeland, als Iehter männlicher Sproffe des Königs Even Eſtrith⸗ 
fon. Geime Tochter Margaretha, Gemahlin Hakon's, des aus 
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Bitalianer, Seeräuber aus Roftod und Wismar, die Küften plün- 
derten, erhielten fie ihre Sreiheit gegen ein hohes Löfegeld. Erich 
von Pommern aber, feit 1389 König von Norwegen, wurte nun 
aud) (1396 “Yan. 23.) zu Wiborg ald König von Dänemarf. und 
(1397 Juli 11.) auf dem Moraftein bei Upſala ald König von Schmwe: 
den anerkannt. Albrecht fette von Mecklenburg aus feine Anſprüche 
zwar noch einige Zeit fang fort, entfagte ihnen aber (1405) entiih 
gaͤnzlich und farb (1412) in Mecklenburg. Um das wichtige Werk. 
die Vereinigung der drei Länder, dauernd zu machen, gab Margarr: 
tba (1397 Juli 13.) den Beſchluß oder die Inion von Kalmer. 
wodurch Die drei ſtandinaviſchen Königreiche unter einem gemen 
ſchaftlich, jedoch mit Vorzug der Königsfühne, zu wählenbden Hert 
fdjer auf ewige Zeiten vereinigt werden, jedoch nach eigenen Ge 
feen und nad) dem Ratb der Reichsräthe regiert werten foliten. 
Der große Gedanke, welcher diefer Inion zum Grunde lag, ermar 
gelte jedoch einer zweckmäßigen Ausführung und ftatt der’ beabfid- 
tigten Einheit war die Folge die zwifcyen Dänen und Schweten auf 
. bredyende biutige Nationalfeindichaft. 

Wie in den flandinavifchen Neidyen gegen dad Ende des ver: 
zehnten Jahrhunderts ſich eine künftliche Vereinigung der ſchon durch 
Natur, Volksſtamm, und Sprache zur Einheit beftimmten Länder gr 
ftattete, fo näherte fid) auch der Dften der ſlaviſchen Reiche, ſo 
weit er der chriſtkatholiſchen Kirche angebörte, einer foldyen, obgiexb 
viel fehlte, daß fie zu Etande kam, ein Werk, das erft fpäters Jahr 
hunderten vorbehalten blieb. Als hier Wiadislav Loktiek nad frühe: 
ren vergeblidyien Bemühungen endlid) die Herrfchaft über Paten er: 
langt batte, geriet er über den Befig von Pommerellen in einen 
“ langwierigen Krieg mit dem beutfchen Orden, deifen Hodymeifter 
Siegfried von Feuchtwangen feit 1309 in Mariendurg feinen Eik 
genommen hatte. Diefer hatte nämlich (1310) dem branbenburgi: 
fen Marktgraien Waldemar Pommerellen d. h. das Lund zwiſchen 
Der, Nebe, und Weichſel, mit den Städten Danzig, Dirfchau, unt 
Schwez, abgefauft, und Verrath und rohe Grauſamkeit batte tem 
Drden den Beſitz verfchafft, ehe Wiadislav feine auf Erbrecht gegrün: 
deten Anſprüche geltend machen Eonnte. Neben diefen mit Polen 
entftebenden Streitigkeiten hatte der Orden mit dem Erzbifcher von 
Niga und mit dem Großfürften des noch beidnifchen Litthauens zu 


kampfen. Während mit dem Großfürften Witen der fapfere Comthur 


Heinrich von Plotzke ſich herumfchlug, wurde der Pole Wladislar. 
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ber @rzbildyeoi, und die poinifchen Bifchöffe zu Avignon die Anklaͤger 
des Ordens. Der Hochmeiſter Karı Beffart von Trier (1311 — 
1324) erfchien fetbft vor Clemens V., mußte daſelbſt eidlich verfpre- 
chen, der Kirdye in Lieiland nicht® zu Leide zu tbun, und die Bür- 
ger von Riga nicht beeinträchtigen, indbefondere die Düna nicht ſper⸗ 
ren zu wollen; gegen die Zorberung des Zehntens, den di polniſchen 
Biſchoffe anſprachen, wurden fie auf Pommerellen beſchraͤnkt; aber 
VPommerellen feibit und Pommern blieb dem Drden. Nun blieb dem 
feit 1330 mit Erlaubniß des Papfted Johann XXI: auch als König 
gekroͤnten Wladislav nur der Krieg übrig, um zu feinen Anſprüchen 
zu gelangen, und er fand in tem Littbauer Großfürften Gebemin ei 
nen Präitigen Gehülfen. Diefer batte vielleidht mehr aus Klugheit 
als aus Frömmigkeit erflärt die chriftliche Religion annehmen zu 
wollen, gab aber diefen Entſchluß, obgleich päpftiicye Legaten nach 
Sitthauen famen, wieder anf, und verband fid) mit Wladislav (1325) 
zum Krieg gegen den Drden; feine Tochter Aldona wurde, nachdem 
fie Anna getauft worben mar, mit Wiadislav's Sohn Kaflmir ver: 
maͤhlt. Wie, ats nun Ludwig's des Bayern Bwilt mit dem Papit 
ausdrach, während der Orden die Sache Ludwig's ergriff, Die Ban⸗ 
den der Polca und Litthauer unter David dem Caftellan von Grodno 
ind VBraftenburgifdye eindrangen und daſelbſt fürchterlich hausten, 
ift bei Ludwig’ Geſchichte um fo weniger zu vergeffen, als er im 
Einn hatte, damals feinen eben freigelaffenen und zur Mitherrſchaſt 
aufgenommenen Gegner Friedrich während er felbft nad) der Mark 
sieben würde in Bayern zurückzulaſſen; doch verließen bie barbari« 
(den Horden Brandenburg, und die nächften “Sabre (1328, 1329, 
1330) batte der Drden das ganze Gewidyt des Kriegs mit Polen 
und Litthauen zu tragen. Der Tod ded Großfürften Gebemin (1328) 
brachte, ta feine Söhne Diegjerd und Kynftutte ganz in tem Geift 
des Baterd bandelten, dem Orden eben fo wenig Vortheil, ald bie 
aus Bayern und Böhmen gefommenen Hülfspdlter unter dem Her: 
zog Heinrich und dem König Johann den beidniichen Feinden we: 
feitlihen Schaden brachten. Zreilidy wurde Littbauen meit und breit 
verbeert, aber Preußen litt nicht minder, und der Waffenſtillſtand 
wurde mit siemlichen Opfern erfauft. Noch vor feinem Ablauf ftarb 
(1383) König Wladislav. Inter feinem Sohn Kafimir, ber dem 
Kriege überbaupt weniger als friedlichen Thaͤtigkeiten zugetban war, 
wurde der Krieg wieder erneuert und durch einen dem Orden vor: 
theilbaften Grieen zu Kaliich (1383 Iuu 8.) beendigt, durch den 
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Kaſimir alten Anſprüchen auf Pommerelien, Kulm, und Medyeiat: 
entfagte, und dagegen (Juli 25.) Cujavien, Dobrzin, und Brombers 
zurüderbieit. Unter feiner Regierung trat für den Orden von bieja 
Seite gänzliche Nube ein, indem Kaſtmir wie fihon gefagt ſich mehr 
mit den Mitteln befchäftigte, der ſittlichen Robbeit ſeines Landes zu 
fteuern. Tr gab zu diefem Ende (1347) bie erſte Sammlung ge 
fchriebener Gefehe, wobei er bauptiädlid der traurigen Lage ber 
Bauern, bie von dem Adel eben fo wie in Dänemarf immer mehr 
in Anedytfdyaft binapgeftoßen wurden, abzubelfen fuchte, ibnen Das 
Recht gab Eigentbum zu erwerben und ihren Verwandten zu binter 
laſſen, bei harter Mißhandtung die. Höfe zu verlaſſen, verwebrte ie 
als Geißel oder Bürgen einem andern zu übergeben, endlich fie ſeidn 
auf das Recht des Staͤrkeren bimvies, burd) weiches fie (ich ver 
übermüthiger Berwalfthat fichern könnten. Bon diefer Begünfligung 
der Bauern (Kmiezi) bekam er felbft den Ehrennamen Bauerntönig. 
Er begünftigte die Einwanderung der Deutfchen, indem er anerkannte, 
wie weit (le feinen Polen an Fertigkeit in Künften und Bewerber 
voraus wären, ſchaffte hingegen bie biöherige Berufung an den Scyör: 
fenſtuhl zu Magdeburg ab, umd errichtete ein eigenes böchftes Lan 
desgericht zu Krakau. Ebenfalls war er bebadıt, bie Städte mü 
' Wall und Graben zu verfeben, Schlöffer zu erbauen, Öffenttidye Ge 
bäude, Hofpitäler, Kirchen, Schulen zu errichten, und feinem Bol 
Die Vortbeile gefitteter Nationen zuzuwenden. Weniger vortbeilhaft 
für fein Land obgleich ſich die Nachtheile erft viel fpäter wnögen ge 
zeigt haben war feine Begünftigung der Juden, die ihren Grund in 
feiner Liebe zu der ſchoͤnen Jũdin Efther gehabt Haben fol. Den 
- Dielen guten Eigenfchaften Kaſimir's fand eine große Schwäche zur 
Seite, ein unmäßiger Hang zur Wolluft, welche er gleich einem orten: 
taliſchen Sultan befriedigte. Bon der litthauifchen Anne obne mäun: 
liche Erben und ohne Hoffnung ‚Kinder von ihr zu erbalten. wandte 
er fid) zu andern Frauen und gab dadurd) großes Aegerniß. Aber 
aud) nad) dem Zode Unna’ als er (1341) Adelheid von Heffen ge 
beirathet hatte lebte er nicht mäßiger. Ein Glück für Polen war «6, 
daß er Feines dieſer Baflarbäinder legitimirte und ihn Anlaß zur 
Prätention des Thrones gab, wie es in Spauien der Fall war, fon: 
dern daß er ſchon frühzeitig, in feinem neunuidzwanzigſten Jahre, 
(1339) am einen Nachfolger dachte. Er wählte hierzu feinen Schwe: 
fter- Sohn Yubwig, den Sohn König Karl NRobert'd bon Ungarn. 
Dieſe Wahl wurde obgleich nicht olme einigen Widerfpruch von den 


. 





ſcher zu fellen, die erſte Ahriflihe Berficerung.der National: 
freiheit (1955 Juni 2.) aus. Er verſprach in derſelben, daß er 

ſie von dem Augenblick an, wo er ihr Herr ſeyn würde, von alten 

Steuern und Schatzungen befreien, daß er ihnen mie, unter feinem 
Vorwande/ eine Hüffsitener auflegen, und daß er ſelbſt auf feinen 
Reifen, an den Orten wo er durchtkomme, nirgends etwas zum Un ⸗ 

terhalt feines Hofes verlangen. wolle: die Koften, welche fie in fet- 

nen Kriegen auf ſich laden würden, wolle er ihnen erfejen; und die: = 
ſes Verſorechen folle für ‚ibm ſelbſt, aber audy für feine Nadyfolger 
geiten, Kaſimir war mit diefer ohne fein Zutbun gemachten Lrfunde, 
welche Ludwig's Nachfolge von feiner "Einwilligung unabhängig zu 
machen ſchien, nicht gang zufrieden, aber bie einzige und noch 
fruchtloſe Rache war, daß er nady dem gerade damals. 

feiner heſſiſchen Gemahlin eine Todyter des Herzogs von Giogau hei; 
vatbete. Diefer Vertrag, die eigentliche Grundlage der polniſchen 
Freibeit, gab hier dent ariſtokratiſchen Element Polens eine, foldye 
‚Steltung, daß fortan die Freiheit des Adels, der in dor Urkunde ganz 
allein bedacht worden war, eben fo den König in Schranten fehte, 
als dem Bürgerftand und Bauernſtand hemmend entgegentvat, Die 
paeta conventa des ſechzehnten ·Jahrbunderts baben in ihr ihren Ur; 
ſprung/ und bon dieſer Zeit an beginnt Polens Schichſal immer mehr 
auf repudlitaniſche Formen geſtutzt und durch häufige Erneuerung 
des Wahlrechts heldidert feine. eigentbümtiche Wendung zu nehmer. 
Gerwiß aber war auch das beſondere Schickſalt, das ſowobl dieſem 
Konig als ſeinem —— verſagte/ dem Gang der Dinge 
wefentlich behätitih. m Ira. nn 
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250 Preußen. Winrich von Kniprode. 
Denn aud) das benachbarte Preußen hatte dieſe Indolenz Ka 


" fimir’& vortbeilbaft zu genießen. Schwerlich würde der Orden den 


Sitthauern und Polen gemeinfchaftlidh baben widerſteben fönnen; und 
ber obnmädhtige Beiftand des Kaiferd würde durch den apignenen- 
ſiſchen Bannfludy wohl aufgewogen mworben feyn. Wenn Polen ein 
eignes ſelbſtſtaͤndiges Reid) feyn wollte, mußte ed feine Serrfchaft bis 
an die Meeresküſte erfireden, und die einft von Konrad vom Maſo⸗ 
pien gemächte Schenkung würde wohl von einfichtevolleren Würften 
längft für ungültig erklärt worden feyn. So aber gelang ed tem 
Orden, nachdem er felbft den von Wladislav Loktiek gemachten An 
griffen glüdlidy Widerftand geleiftet hatte, in einer langjährigen glũck 
lichen Meifterfihaft eined trefilidden Mannes fid im Simmern alt 
Staat auszubilden und durd) die fortdauernden Kriege mit Litthauen 
feinen kriegeriſchen Geift zu erbalten. Unter dem Hochmeiſter Win: 
rid) von Kniprode (1351—1382), der eine feltene Reihe von 
Sahren den Orden leitete, erbub ſich diefer Staat von Möncherit: 
tern, tem Neid) zwar angehörig, aber doch nur durch febr allgemeim: 
Beziebungen mit ibm verbunden, der völlige Gegenfab der im EGüb 
weiten entfiandenen Eidgenpfienfchaft aus Bürgern und Zandtienten, 
zu feiner größten Bedeutung nad) Außen und feinem fdyönften Glanz 
im Innern. Als der ein Paar Jahre fchlummernde Krieg mit Lit 
tbauen, deifen Fürften Olgjerd und Kynſtutte durch einen geheuchel 
ten Antrag Ebriften werden zu wollen ſich Rube verfchafft hatten, 
endlid,) (1360) wieder eröffnet wurde, wurde unter der Zeitung ed 
tapfern Ordensmarſchalls Henning Scyindekopf der Kampf meine 
mit Stück fortgeſetzt, Kynſtutte felbft (1361) gefangen, doch enttam 
er heimlich aus feiner Haft, die Burg Kauen (13623) erobert und 
faft die ganze Beſatzung verbrannt, Litthauen felbft wiederholt durch⸗ 
ftreift, und Winrich bei der ganzen Chriftenbeit in den Ruf de er: 
fien Helden feine Ordens und eines der um ten chriſtlichen Glau⸗ 
ben verdienteften Fürften erboben. Papft und Kaifer vereinigten ſich 
in der Anerkennung der Bertienftlichleit eines Kampfes gegen bie 
letzten und einzigen Ueberrefte uralten Heidenthums, das auf allen 
Seiten vom Chriftentbum umgeben den bartnädigften Widerftand 
entgegenfette. Dennoch ift es allerdings beframdend, wie nad) fo 
vielen Siegen der Orden in feiner Bezwingung Littbauens ſich im: 
mer auf keinen Fuß breit weiter gebracht fah und nad), Berberrum- 
gen und Streifzügen bis felbit vor die Hauptftadt Wilna doch ſich 
wieder in feine Grenzen zurüdziehen mußte. Der Großfürft Kyn⸗ 
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ſtutte war aber auch feinem Gegner an heldenmüthiger Entſchlofſen⸗ 
beit gewiß gleich und gewarhfen, und der Gedanke für die Heimath 
zu fechten mutbigte ibm zu beharrlicher Ausbauer auf. Lnterftüßt 
aus den entiegenen Gegenden Rußlands und von dem Zatarendyan 
Mamai zog er 1370 mit einem an 70,000 Mann flarfen Heer in 
Samland ein, und nöthigte durd) vie Pöhliche Nachricht dieſes Ein⸗ 
falls den Hochmeiſter am 17. Febr. von Königsberg gegen Rudau 
zu sieben, wo das Heer der Feinde eine fefte Stellung genommen 
batte, auf dem linken Flügel die Nuffen und Tataren unter Digierd, 
auf dem rechten die Litthauer und Samaiten unter Kynftutte. Win⸗ 
rich diefem, der Marfchali dem linken Flügel gegenüber, griffen die 
überlegenen Feinde unverzagt an; bid gegen Mittag wurde unenb 
fchieden mit großer Heftigkeit und großem Biutvergießen gefochten. 
Da gab ein von Winrich verftärkter Angriff gegen die Rufen und 
Tataren dem Ordensmarſchall auf feinem Ylügel den Sieg, worauf 
der Meifter auch den tapfern Kunflutte zur Flucht drängte. Auf 
dem noch hier fortgefehten Kampf fiel der tapfere Marſchall, mit 
ibm hatten 26 Ordensritter und über 200 edle Neifige, und eine an⸗ 
febntiche Zabl des gemeinen Kriegsvolks und der fremden Kriegsgaͤſte 
das Leben gelaffen. Boch weit größer war der feindliche auf minde 
ſtens fünf» bi fechötaufend angegebene Werluft, wozu nody viele auf 
der Flucht im Eis der Ylüffe oder vor. Hunger und Yroft in ben 
Wäldern Umgekommene gezäblt werden müflen. Diefer durch Denk⸗ 
male und Seelmeſſen gefeierte Sieg war feit langer Seit der bedeu⸗ 
tendſte, den die chriſtlichen Waffen eriochten batten, dennoch trat 
ken Stillſtand ein, fondern andere Beichäftigungen veranlaßten den 
Sodymeifter die Yübrung des Kriegs, den man ohnedies auch burdy 
bie Bemübung des Papſtes mit der Belehrung der Großfürften zu 
enden boflte, nur den an der Brenze baufenden Komthuren zu über: 
laffen, wäbrend die Sroßfürften felbft in ruſſiſche Händel verwidelt 
waren. Erſt mit dem Jahre 1974 wurde der Krieg wieder ernſtli⸗ 
cher geführt, unterftügt auch von dem feit 1370 über Polen herr⸗ 
fchenden König Ludwig, und durch ausmärtige Kriegegäfte, unter 
denen Herzog Albrecht ILL. von Deſterreich beſonders hervorleuchtete 
und mit hohen Ehren empfangen wurde. Schon in Zbom wo er 
das Ordensland zuerft betrat, ward ihm zu Ehren ein flattlidyes Feſt 
gegeben; Frauen und Jungfrauen der Gtadt hatten ſich bei einem 
ſroͤblichen Tanze mit Perien, Borten, und Spangen aufs berrlichfis 
gefchmikt ; banı wurde ber Herzog mit feinen Nittern im Ordens⸗ 
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hauſe Mariendurg wit zwei Gaftmälern gefeiert; hierauf folgte = 
Konigsberg ein Gaſtgebot anf dad andere. Hier erwiederte der Om 
sog die ihm angethane Ehre auch durch ein bersiihed Mahl ari 
dem Drdendhanfe, wo bie ausgeſuchteſten Gerichte, welſcher und arie 
chifcher Wein, Blarer Rheinfall im goldenen und fllbernen, mit Edel 
feinen gezierten Bedyern, Muflt mit Pfeifen und Pofaumenfchell 
Alles zur Heiterkeit und Freude einlud, und noch vor dem Ende tes 
Mahis der Herzog goldene und ſilberne Ehrengeſchenke berbeibringe 
ließ, um fie an die tapferften und tabellofeften Ritter des Deere ıı 
vertheilen. Dann folgte am zebnten Tage auf der Burg au Känist 
berg das Hochmahl am Ehrentifche des Ordens. Nach dem Braudk 
ber Beit waren an tem Ehrentifche nur zehn bid zwölf Site bere 
tet, und die, weiche man der Ehre an ibm zu figen für würdig ach 
tete, durch Herolde laut aufgerufen. Ein Oeſterreicher Herr Kon? 
von Krep, der fid) ſchon in vielen Landen als Ritter berporgetbes 
hatte, erhielt den erſten Ehrenfi an der Eburentafel, an weidyer ol: 
mögliche Pracht in goldenen und fllbernen Gefäßen entfaltet mar. 
Jeder Gaſt Ieerte feinen Becher wur einmal und bebielt ihn fol 
als Eigentbum, fo daß ihm fo viele Becher gehörten, als er Icerk. 
Auch an andern Ehrengaben gebrad) es nicht. Die Übrigen Gäs 
ſchmaußten an andern Tafeln vertheilt. Durch Muſik, Liedſprecher. 
und Yubelgefang wurde dad Feſt mehrere Stunden lang erbritet. 
So bereitete man fid) zum Krieg mit den Heiden vor, der jedech 

nur in einem fruchtiofen Brennen und Verherren im Yeinbriiand 

beftand, ‚und cher einer Jagd zu vergleichen wäre, die mau dem 

fremden Gaſt zu Ehren anftellte. In demfelben Jahre Rarb ter 
Großfürft Olgierd, und die Würde des oberſten Herzogs von Atthauen 
sing auf feinen Lieblingefohn Jagal (Jagiello oder Jagello) über, 
durch weldye Regierungsperänderung aud) die ganze Potitik Littbauens 
fid) änderte, indem ſchon (1370) im nächften Jahre ein Vertrag mit 
Jagal und feinem Oheim Kpmftutte auf gehn Jahre jedoch fo zu 
Stande kam, daß nur gewiſſe genau bezeichnete Gebiete als gefriedet 
angefeben wurden, in ten übrigen aber der Kriegeſtand Tortdauerte. 
Hierauf folgte (1380) ein Friede Jagals mit dem Orden, modurd 
deffen ganze Gewalt auf Kymflutte geienft wurde; Jagal legte ſich 
aud) den Titel eines Königs von Bitthauen bei, trat ziemlich beutticb 
auf Die Seite des Ordens gegen feinen Oheim, und dewog daburch 
keinen Oheim ſich des verrätberiichen Neften mit Gewalt eutichigen 
zu wollen. Er woberte Lina, wurde aber ben dem nun fich ofim 
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mut dem Orden, der durch das Berſprechen er wolle ein Chriſt wer 
den gewonnen wurde, verbündenden Jagal bebrängt, uub (1282) bei 
einer verabredeten frieblicdyen Beſprechung mit feinem Gohn Witowd 
verrätberifä) gefangen genoumnen. Er ſtarb oder wurde ermordet im 
Gefängniffe, und Jagol war nun was er gewollt batte alleiniger Herr 
von Litthauen. In derfeiben Zeit ſtarb auch der Hochmeiſter Win⸗ 
rid), da der Krieg mit Littbauen nur zum Scheine beenbigt war, 
Dagegen für den Orden in rinmbbreißigiäbriger Berwaltung alles 
gefdyehen war, was von einem wohlmeinenden und firebenden Kür 
fien’ erwartet werden konnte. Dem Orden felbft fuchte er Die Gunft 
des Kaiſers und bes Papſtes zu erhalten, ſuchte in den Drbenseit 
tern feib eine bbhere Bildung bervorzurufen, indem er ſich über 

jeden Ordentconvent in ganz Yreußen genaue Berichte machen ließ 
und Anſtalt traf, daß jedes Ordensbaus wenigſtens zwei gelebete 
Brüder haben müßte, wovon ber eine in der Theologie, der andere 
im Rechte erfahren fey, und beide die Übrigen Brüder unterrichten 
(often ; Pflanzfchule für diefe höhere Bildung follte das Haupthaus 
Marienburg feyn, wohin er befonders ausgezeichnete Recytögelebrte 
berief, und er brachte den Drden wirklich in foldyen Ruf der Weis⸗ 
beit, daß man in Deutfchland ſpruͤchwoͤrtlich ſagte: Wenn du Hug 
diſt, fo täufche die Brüder in Preußen. Für die Bildung des übel 
gen Landes forgte er nicht minder, indem er ſich die Drimung ber 
(yon beftebenden und die Errichtung neuer Schulen im Laride und 
m den Städten angelegen feyn lieh, die Stäbte aber überhaupt durch 
zwedimäßige Einrichtungen (Vogelſchießen, Kleiderordnung x.) zu 
heben fuchte. Sinfterburg, Muhlhauſen, Barten, Altenſtein, Rein, 
wurden neuerbaut, andere Städte vergrößert. Beſonders blühten 
Danzig, Thorn, Eibing , welche zum banfeatifhen Bunde gehörten. 
Die linfälle welche Danzig verfdyiedene Male trafen konnen am bes 
ften für die Ausdehnung des Handels, die Benblterung, und den 
Wodiſtand diefer Stadt zeugen. Durch einen Sturmwind wurden 
(1351) ſechzig Kauffahrerfchiffe in ihrem Haven zertrümmert, und 
fiebenundbreißig Thürme von den Kirchen hinabgeworfen, und bie Peft 
tafite (1353) 13,000 Menfdyen aus ihren Mauern hinweg ; dennoch 
erbolte ſich Danzig ſchon in kurzer Seit vom folchen linfällen. Den 
Anmaßungen ber Beifttichfeit roußte Winrich, fo freigebig er fid) durch 
die Stiftung mehrerer Kloſter gegen fie bewies, doch nicht minder 
(et und eutſchloſſen zu begegnen. Mit dem Bifchof vom Ermeland 
gzerieth er Aber die durch Antage neuer Gtäbte demſelben entzogenen 
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Dörfer, Walder, und Seen in einen langwierigen Prozeß vor dem 
Hofe zu Avignon, der endlich (1375) mehr zu Gunſten des Ordens, 
als des Biſchofs entidjieden wurde. Als (.1374) Gregor XI. einen 
einjährigen Zehnten aud) von allen Ordensgütern zu einem Zürtfen 
krieg forderte, verweigerte der Hochmeiſter die Erbebung, verfiel def 
halb in den Bann, bey aber Niemand außer dem Biſchof Michel 
von Kulm befannt zu madyen tagte, ber darüber gefangen genommen 
und nidyt eher freigelaffen wurde ald bis er den Bann zurüdigenon: 
men hatte So hatte Winrich für feinen Orden alled getban, wat 
man von einem eifrigen und gerechten Regenten verlangen konntr. 
allerdings aber war ibm auch dad Glück von Seite Polens günſtig 
gewefen, und fo wie bier ein König auftrat, der bad Jutereſſe feines 
Landes beſſer als Kaſimir berüdfichtigte, mußte aud) Das bisherige 
Glück ded Drdend eine Abnabme leiden. Das .aber geſchab durdı 
Jagal, der die eine Erbin ded großen Reiches, das Ludwig won As: 
jou beherrfdyt hatte, heirathete.und mit ihrer Hand Polen erwarb. 
Karl von Anjou batte wie ſchon erzäblt durch die Eroberunz 
Meapels und die Hinrichtung Konradin's fid) das ſchöne normän 
nifche Reid) erworben, war aber durch die fogenannte ſicilianiſche 
Befper oder den von Palermo (1282 März 30.) am Oftermontage 
jur Befperzeit durch die Zügeltofigkeit der Franzoſen beſchlennigten 
Ausbruch der ſchon gährenden Entrüftung Siciliens beraubt worden. 
das fid) dem aragoneflfchen König Peter II. Gemahl von Manired’s 
Tochter Eonftanze in die Arme warf, Lieber diefen Beſitz erbub ſich 
ein Krieg zwifchen Aragon und Neapel, das feinerfeitd durch die 
geiſtlichen Waffen des Papfted und durch den König Philipp MM. 
von Frankreich unterfkügt wurde, aber weder zu Lande, wo Philipp 
jwar über die Pyrenden einfiel aber nichts ausrichtete, noch zur See. 
wo (1284) Karl's gleichnamiger Sohn gefangen genommen wurde, 
über die Aragoneſen das Uebergewicht erhalten konnte. Papſt Mar: 
tin hatte dem Sobne Philipp's Karl von Valois zwar bad König: 
reid) Aragon gefchenkt, aber es gelang nicht überall, ald Geber und 
Mebmer von Neidyen und Ländern aufzutreten, Karl von Balois 
blieb Karl olme Land (Genzaterra), und wollte der gefangene Karl, 
Herzog von Calabrien, nady feines Baterd Tod, der im gleichen Jabr 
mit Peter (1285) flarb, fein angeerbte& Neid) das indeſſen Robert 
von Urtoid verwaltete übernebmen, fo mußte er einen Vertrag (12881 
eingeben, der den Uragonefen im Bells Siciliens lie. Go kam 
er endlich (1288) wieder in fein Reid, Da nad Peters Zen Ei- 
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citten nicht mit Uragon vereinigt gebtieben war, fonbern Alfons der 
ättere Sohn Aragon, der jüngere Jakob Gicitien erhalten hatte, 
fo bradyte das getheilte Intereſſe der beiden Brüder eine für Sicilien 
gefährticye Politik hervor, die ald Alfons (1391) obne Leibeserben 
ſtarb, und Jakob nun König von Uragon wurde, biefen bewog, um 
von Frankreich, Neapel, und dem Vapft Yrieden zu ertaufen, Sici⸗ 
lien abzutreten. Aber die Sicilianer wollten ſich dem Haufe Anjou 
ſchlechterdings nicht unterwerfen, und Jakob's jüngerer Bruder Fried⸗ 
rich ( Yadrique), den er ald Gtattbatter auf der Inſel zurüdgelaffen 
batte, wurde (1296) auf einem Parlament zu Catania von den Präs 
faten, Baromen, und drei Ubgeorbneten aus jeder Stadt zum König 
aufgerufen, in Palermo gekrönt, und bebauptete fidy, obgleich ſelbſt 
fein Bruder Jakob zu feinen Gegnern übertrat, gegen alle ſeindliche 
Angrifle, und binterließ (fl. 1337) das Reich feinem Sohn Peter U. 
Unter ihm drachen die von Friedrich's Kraft und Gerechtigkeitsliebe, 
die er unerbittlidy gegen jeden ohne Unterſchied gezeigt und ſich da⸗ 
durd) die Liebe feiner Untertbanen gefidyert hatte, in Schranken ger 
battenen Parteiungen des Adels aus, wodurch aud) der vorber in 
mer nur durd) Stillſtände unterbrocdhene Krieg mit Neapel neues 
Leben befam. Peter's beide Söhne, Ludwig (1343 — 1355) umd 
Friedrich TIL. C— 1377) maren die letzten des aragoneſiſchen Stams 
mes auf Eicitien, indem die Tochter Friedrich's, Maria, nad) Ara 
gon geführt, und bier mit Martin dem Jüngern vermäblt (1387), 
biefem ihre Anfprüdye als Mitgift zubradhte, So wurde Sicilien 
mit Aragon auf einige Zeit wieder vereinigt. 

Das Haus Anjou batte ſich durch Heiratb eng mit Ungarn 
verbunden. Karls II. Sohn, Karl Marteli (fl. 1301) hatte Ste 
phan's V. Tochter Maria, Etepban’d Sobn Ladislav IV. hatte 
Karl's IL Schweſter Iſabella (Eliſabeth) zum Weibe'; fchon ats 
Ladislav geſtorben war (1290) batten die Neapolitaner Anſprüche 
gemacht, die vom Papſt zwar anerkannt wurden, aber der letzte Ar⸗ 
pade Andreas der Venetianer hatte die Krone erhalten, und felbft 
nach feinem Zode (1301) batte es dem Prinzen Karl Robert von 
Neapel, der nun in die Anſprüche feines Vaters Karl Martell ein 
traf, nicht fogleicd, gelingen wollen, die Krone zu erhalten. Denn 
die herrſchende Partei in Ungarn, verftärft durch mißvergnügte Uns 
hanger Kart Robert's, boten dem Böbmenkönig Wenzel die Krone 
an, als einem Urenkel Bela’s IV. durch feine Mutter Kunigunte, 
ber fie aber nur für feinen Sohn, der mit des Achten Arpaden Toch⸗ 
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ter Euſabeth verioht war, annakım und biefen auch nach Ungarn fen: 
dete und Frönen ließ. Allein nun gewann die neapolitauifche Partei 
immer mehr Raum, die päpfttichen Bemühungen, von Bonifacius VIII. 
Benedikt XI., und Elemens V. ganz auf gfeihe Weiſe gefördert 
machten unter der Geiftlidyfeit immer größere Fortfchritte, und Böb- 
men, dad den Magyaren eben fo antinational war ald ben Deut: 
ſchen, und von den Defterreicyern zugleid, in Böhmen ſeibſt ange 
griffen wurde, that am. beften,, ‚indem nach Wenzel's Tode (1305) 
fein Sohn feine Anſprüche auf Ungarn an ben Herzog Dito ven 
Niederbayern, einen Sohn von Bela’d Todyter Eilifabetb, abtrat umt 
ſich felbft aus dem Kampf zog. Otto gelangte mit den Reichsinſiz 
nien und geringem Gefolge glücklich von Prag über Brünn nah 
Dedenburg , 100 er von den lingarn empfangen, nad) Stubimeißen 
burg geführt und dafelbit (1305 Dec. 6.) gefrönt wurde. Nun ie 
gann aber König Albredyt und König Karl Robert und ber Pupi 
gemeinſchaftlich alle Waften aufzubieten, um den neuen König ze 
vertreiben, und Otto würde, ob er gleich tapfer kämpfte, doch für ti 
Länge feinen Gegnern nicht gewachfen geivefen fepn. Da wurde isa 
geratben, ſich durch eine Heirath mit einer Eingebornen zu verbi- 
den, und der Woiwode Ladislaus von Siebenbürgen lud ibn feibi 
ein-zu ihm zu kommen, und feine Tochter zu heiratben. Otto kam 
mit feiner Krone, an deren Bells den Ungarn die Legitimität des 
Herrfdyerd geknüpft ſchien, die er defbalb ftetd bei und mit fidy führte, 
einmat fchon mit ſammt dem Lünftlidyen Gefäß, in dem man fir den 
Augen der Feinde verftedte, in einem Sumpfe vom Pferde herab 
verloren aber am andern Tage glücklich ‚niedergefunden battle, und 
wurde anfangs von dem Woiwoden anftändig empfangen. Mid biefer 
aber die Krone fab und wie leicht ed wäre, durch ben Beſitz derſel⸗ 
ben aud in ben Beft des Reiches zu kommen, nahm er den König 
Dtto gefangen (1306 Ende) und febte ſich felbit die Krone auf. 
Nach vielen Nöthen enttam Otto enblidy mit Hüffe des Grafen Em 
merid; Sereny aus feinem Kerfer, kam weitum durch Reußen und 
Preußen wandernd nad) Schlefien, zu Herzog Heinrich von Glogau. 
beirathete deſſen Zodyter Agnes, und Lehrte mit ihr (1308 Mai) nach 
Bayern zurück, wo er bid an feinen Tod (1312) den leeren Könige 
titel fortführte. Seine Geldverlegenbeiten nötbigten ibn (ı9rı Et. 
Bitus) den Ständen von Niederbayern in der fogenannten oftonia 
nifchen Handfefte die niebere Gerichtsbarkeit zu verkaufen. 

Nun herrſchte in Ungarn eine Zeitlang dis größte Berwirrung, 
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die ſich erft dadurch Bob, dab Kari Robert (1308 Ron.) auf einem 
Reichstag zu Dfen neugewablt, unb hierauf vom Papfte beftätigt, 
und durch den paͤpſtlichen Legaten Gentilis erft (1309 Juni 15.) mit 
einer neuen, dann als der Siebenbürge feinen Raub berausgegeben 
batte, mit der alten achten Krone (1310) auf dem Felde von Rakos 
gekront wurde. Die Prätention des dayeriſchen Otto brauchte nicht 
beachtet zu werden, und ber im Innern gefäbrlichfie Große, des 
mächtige Graf Mattbäus von Trenczin, wurde von Karl Robert 
(1312) in einem bfutigen Zrefien geldylagen, und ſtard ( 1318) obne 
feine Partei fortgeführt zu baben. Indeſſen war doch der Zuftand 
des Reiche noch keineswegs befefigt, Venedig erwarb fi Dalmatien, 
und ein Angriff auf die Walachen endigte (1330) mit einer ſchmaͤh⸗ 
lihyen Niederlage. Uederhaupt trat Karl Robert nicht ald Krieger 
auf, ließ ſich daber aud) gefallen, daß fein Obeim Robert (1309) in 
Neapel den Ihron beftieg, vertrug ſich während ber deutfdyen Ges 
genkönige Ludwig und Friedrid, Streit auf päpftlihe Ermabnung 
mit Defterreich, Tudyte mit Polen und Böhmen Friede zu halten, 
und verband ſich auch durch feine dritte (1320) Gemahlin Eliſabeth, 
Wladislav Lobtiet’d Tochter, enger mit Polen, ohne wohl nod) die 
feinem Sohn Ludwig (geb. 1330) aus diefer Verbindung entfpringen» 
den Bortbeife zu abnden. Aber eben fo wenig ahnete er wohl die 
Gefahr, in welche feines Schwagers Kaflınir wollüftige Begehrlich⸗ 
Beit ihn fürgen würde. Es follte ſich das ſchon unter Andreas und 
feiner Gemahlin Gertrud gegebene Schaufpiel wieberhofen. Am Hofe 
Kart Robert's befand füch ein gewifler Felician Bad), ehedem ein 
Diener des Grafen von Trenczin, Vater eined überaus ſchoͤnen Mäd» 
chens, Namens Klara. Da Kaſtmir fid) (1330) auf Beſuch bei ſei⸗ 
ner Schwefter befand, wurde er von dem Wunſch erfüllt, ihrer Schoͤn⸗ 
beit zu genießen, und tbeifte, als im an der Sittenreinheit des Mad⸗ 
chens jede Hoffnung feheiterte, feiner Schweiter feine Abſicht mit, dis 
ihm zur Erreihung feines Wunſches verbalf. Die entebrte Klara 
Hlagte ihrem Vater was ibr gefcyeben war. Felician befchloß blutige 
Radye, und überflel (19. April 1380) an der Tafel, zu weidyer fein 
Stand und fein Rang ibm Zutritt gab, den König umd feine Ges 
mablin, verwundete den König am Arm, bieb der Königin vier Fin⸗ 
ger der rechten Hand ab, wurde aber von dem Grafen Johann Pos 
tocki, Bicetruchieß der Königin, mit dem ungarifdyen Streithammer 
oder Esacan niebergefchiagen, von der Dienerſchaft dann vollends 
getödtet, ihm der Kopf abgeichlagen, der Rumpf gevisstheilt, und 
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die Theile in verfcyiebenen Gtädten des Reichs zur Schau ausge 
ſtellt. Die unſchuldige Tochter wurde an Nafe, Lippen, und Din 
den verftümmelt, zu Pferb durch Städte und Dörfer geführt md 
gezwungen auszurufen: fo wird Hochverraih und Morbverfudy ar 
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mit feinem treuen Diener gefangen, beide an Pferdeſchweife gebunden 
und zu Tod geichleift, die Leichname den Tieren zum Fraß liegen 
gelaffen. Eine andere Tochter, Sebe genannt, bereitd vermäblt, wurde 
enthauptet, ihr Mann: ind Gefängniß geworfen, wo er des Hunger 
todes ftarb, ihre Kinder nad) Rhodos in ewige Verbannung gefdyaf. 
Alle anderen Anverwandte und Yreunde wurden bingeridytet. Gin 
Cie. Mai) nad) Wiffegrad berufener großer Reichstag aller Präle 
ten, Baronen, und Adeligen beftätigte die Blutgefehe gegen die Ab: 
kömmlinge und Verwandten Felician’s Zach bi8 in das dritte Glied 
Die Thatſache des Mordverfudye und der Strafe bleibt, die Urſacht, 
ob Rache für die Entehrung Klara's, deren Möglidykeit in dem Che 
rakter Kaſimir's ſchon allein liegt, ob eine Verſchwörung eines Reſtes 
der Partei des Grafen Zrenczin, läßt fid, heut zu Tage nidyt mer 
mit Gewißbeit entfcyeiden. Daß Karl Robert nidyt nur als Auslan 
der fondern audy als ein die Freiheiten ber Nation nicht achtender 
Fürſt nidyt geliebt war, läßt fidy nicht bezweiien. Er bielt nur 
Reichſstage, wenn er Königsmord zu firafen, das Aufgebot zu ver 
fammeln, eine außerorbentlicye Steuer zu erheben getachte. Er führte 
eine neue Steuer ein, eine Abgabe von adıtzehn Silberbenarien son 
jedem Thor, durd) weiches ein Fracht⸗ oder Heuwagen einfahren 
konnte, wovon nur Klerus, Adel, privilegirte Städte, die Dafür eine 
Aperfionalfumme zablten, und ganz arme Bauern befreit maren. 
Auch dem Klerus war wegen der wieberbolten Eingriffe in feine 
Privilegien der König nicht angenehm, aber feine enge Berbinbung 
mit dem Papfte, dem er dad Recht der Thronbefebung, die Annaten, 
oder die Einkünfte des erſten Jahre von jeder erledigten Prälatur, 
geftattete, wofür ihm der Papſt ſelbſt den dritten Theil derfelben ein⸗ 
säumte, machte alle Beidywerden fruchtlos. Karl Robert erbiett ſich 
rubig auf feinem Thron, fab nod) feinem Sohn Ludwig die Nach⸗ 
folge in Poien (1339) zuſichern, und ftarb ald ein gefürdyteter und 
mächtiger Zürft (1348 Juli 16.). Gem Sohn Ludwig folgte. 
Während diefer Regierung batte Neapel unter König Robert, 
Karl's II. jüngerm Sohne, feine glänzenbfte Zeit gehabt. Sr batte 
fid) zum Oberhaupte aller Welfen erhoben, war zwar durch Hein 








Blüthe Neapeld unter Robert. - 289 


rid) VII. und fpäter durch Ludwig den Bayern, nicht fomeht weil die 
eigenthümlichen Mittel diefer Fürften fo groß gewefen wären, fon: 
dern weil fich die zerfplitterten Gibellinen an fie anſchloſſen, in por 
übergebende Verlegenheit gerathen, aber durch fein gutes Glück davon 
wieder befreit worden. Wenn er aber als Haupt der Welfen eine 
allerdings bedeutente Rolle gefpielt hatte, fo wär feine Regierung 
noch weit ausgezeichneter durch die unter ihm nad) Neapel gezoge⸗ 
nen fchönen Wiffenfchaften uud Künfte. Die Florentiner Villani, 
Petzarfa, uud Boccaccio find, und gewiß nicht bloß weil er der Gön⸗ 
ner von Florenz war, voll feines Lobed. Die ernfte Gelehrfamteit 
der Theologie und der Pbilofopbie wurde unter ihm ganz befonders 
gepflegt, der Moͤnch Barlaam, Lehrer des Boccaccio, Gefandter zwi: 
ſchen Neapel und. Eonftantinopel zur Vereinigung der griechiſchen 
mit der Tateinifchen Kirche, machte ſich durch feine theologiſchen 
Streitfchriften eben fo berühmt mie durdy feine Gelehrfamleit im 
Griechiſchen und Lateinifhen. In dem Ktofter zu Otranto, das bei 
dem Einfall der Türken (1480) zerftört wurde, befand ſich eine fehr 
berühmte und thätige Schule, nebit einer für jene Zeit anſehnlichen 
Bibliothek. Die hohe Schute zu Neapel, welche Friedrich II. (1224) 
geftiftet hatte, wurde von dem König in ihren Vorrechten geſchützt, 
und aud) Sorge getroffen, daß fid) Beine andere neben ihr erheben 
möchte. Hier wurde die Philoſophie nad) dem Ariftoteled, die Mes 
bicin nach dem Galenus gelehrt. Robert ließ durd) den damals ber 
rühmten Arzt und Phitofopben Nikolaus Nobert beider Werke aus 
dem Griechiſchen in dat Lateinifche überfehen. Ganz befonders aber 
Fam die Rechtswiſſenſchaft damals empor. Während Bartolus von 
Saffoferrato, Baldus von Perugia, und andere in andern Städten 
Italiens eine neue Periode der Jurisprudenz begannen, indem ftatt 
der Stoffen das Recht nun durd) vollftändige Eommentarien erläus 
tert zu werden anfing, war in Neapel Bartholomäus von Capua, 
den Robert zum Reichsprotonotarius und feinem Geheimenrath machte 
und ihm fogar die Grafſchaft Altavilla ſchenkte, Nikolaus von Alife, 
der. ſich endlidy zum Großkanzler des Reichs erhob (fi. 1367) be 
fonders aber Andreas von Sfernia, ein Gegner des Baldus, von Ro: 
bert wenig begünftigt,, fo daß fich die gemeine Seele tes großen 
Rechtögelebrten durd) Herunterfebung der königlichen Rechte in den 
Eommentarien zu den von Robert gegebenen Neidysconftitutionen zu 
raͤchen fuchte, darauf aber von Johanna zu ihrem Nath ernannt 
(fl. 1353), außer diefen audy Lukas von Penna, Nikolaus von Nea⸗ 
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pel, und andere, ausgezeichnete Rechtslehrer. Won ber Pflege der 
Didyteunft giebt indbefondere Petrarka Zeugniß, den Nobert auffer 
derte, fein Iateinifched Epos, Afrika, ibm zu widmen, und befies 
Krönungsfeier auf dem Kapitol er durd) einen eigenen Gefanbten 
beſchickte. Er ſelbſt fing nod) in feinem Alter Berfe zu machen an. 

Mar nun alfo der Hof König Robert's durch viele an der Uni 
verfität und in Aemtern befindlidye Gelehrte audgezeichnet und erw 
bielten geiftige Beitrebungen ihren verdienten Lohn, fo blieb aud) bie 
mit den Künften des Friedens ſtets verbundene Weichlichkeit und 
Sinnlichkeit nicht aus, bie ohmedics in dem üppigen Elima Neapels 
zu Haufe ift. Mobert hatte feinen Ihronerben, Karl von Calabrien, 
vor fid) (1328 Nov, 1.) fterben fehen, und vielleidyt Gewiſſensbiſſe 
feinem Neffen die Krone entzogen zu haben, bewogen ihn, feine ältefte 
Enkelin Johanna ſchon als fiebenjähriged Kind mit Karl Robert's 
von Ungarn zweitem Sohn Andread (1333 Sept. 26.) einſtweilen 
zu verloben, und ficyerte fo diefem Prinzen die Thronfolge; weil 
aber Andreas die rohen ungarifdyen Sitten die er mitgebracht batte 
nidyt ablegte, fo traf er auf einer Eurz vor feinem Tode (1343 Jan. 16.) 
gehaltenen Reichsverſammlung die Einrichtung, daß nur Johamna 
den Zitel Königin führen, ihr Mann aber nur den Zitel eined Ge 
mahls der Königin befommen follte. Das junge wenig für einander 
geeignete Ehepaar übernabm die Regierung zu einer ſehr bedenklichen 
Zeit. In den lebten Zeiten König Robert's hatte fid) durd) ben 
allmählig erblid, gewordenen Beſitz der höheren Aemter cine febhr 
drückende Beamtenariftoßratie gebildet, welche gemeinfdyaftlicyes In⸗ 
tereffe mit den übrigen Edlen zur Schmälerung der Rechte ded Ar 
nigs und zur linterdrüdung des Volkes verband. Eine Menge um 
beichäftigte Kriegäleute dienten ben mächtigen Burgherren, um fie . 
in Sold zu nehmen, und mit ihrem Beiftund fowobi die Privatfeh⸗ 
den auszufechten, als aud) den Verboten ded Königs und des Pay 
ſtes Trotz entgegenzufeen. Robert war mit dem Gefühl biefes ver: 
worrenen Zuftandes geftorben, und zu dieſem bereitd aufkeimenden 
Unkraut kam nun dag Mißverhältniß zwifdyen den beiden jungen 
Batten, von denen die fiebzebniäbrige Johanna den Titel Königin fübs 
ven, ihr einundzwanzigjäbriger Gemahl aber, den die von feinem Bas 
ter ihm beigegebenen Magyaren, an deren Spibe ein Mönd) Robert 
Rand, nie verließen, nur Herzog von Galabrien beißen, und ein Re 
gentſchaftsrath bis zum fünfundzwanzigſten Jahre Johanna's in Wirk 
ſamkeit bleiben follte. Undrend verſuchte nun, feiner untergeordneten 
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Rolle Überdrüfftg, ſich ebenfalls den Föniglihhen Rang und Namen 
zu verichaften, wandte fich erft an feinen Bruder Ludwig, dann an 
den Papit, der bereits die Königin Johanna (1344 Aug. 31.) aner⸗ 
- kannt batte, und veranlaßte eine allgemeine Parteiung in der Pönig- 
lichen Samike, indem fid) die Prinzen von Durazzo an ibn, hinge⸗ 
gen die franzöfifhye Gemahlin des werftorbenen Zitularkaiferd von 
Gonftantinopel, Catharine von Valois und ibre Söhne die Prinzen 
von Tarent, ſich an die den Ungarn entgegengefetsten Partei anſchloß. 
Nun wurde von beiden Seiten Anhang geworben und die Abficht 
des andern fidy zu entledigen ziemlidy deutlich an’ den Tag gelegt, 
. wenigftend gab Andreas, der neben dem Eöniglichen Wappen einen 
Block und ein Beil in feine Fahne aufnahm, unverholen zu verftehen, 
wie er einft mit feinen Gegnern verfahren wolle. Man glaubte da: 
“ber nicht länger zögern zu dürfen, er mwurbe unter dem Vorwande 
einer Jagd in die Gegend .von Averfa gelocdt, auf ein abgelegened 
Schloß geführt, Nadıts (1345 Aug. 20.) unter- einem Vorwand aus 
dem Zimmer feiner Gremablin gerufen, feſtgepackt und trotz feines 
Widerftandes auf den Balkon geſchleift, daſelbſt erdroffelt und fein 
Leichnam hinabgeftürzt. Johanna war von der ganzen Sache höchſt 
wahrſcheinlich unterrichtet, eilte aber weder herbei um fid) feiner ans 
zunehmen, nod) würde fie im Stande gewefen fepn, in diefem Augen⸗ 
blick das was einmal befdyloffen war rüdgängig zu machen. Sie 
eilte mit ihrem Gefolge nad) Neapel zurüd, ohne ſich um die Leiche 
ihres Gemahls anzunehmen, die einige Tage in der Kirche obne Be 
erbigung liegen blieb, bis ihm der Canonikus Urſillo Minutold auf 
eigene Koften beftattete. ZU nun die Prinzen von Durazzo und ane 
dere Anhänger des Gemordeten Rache verlangten, übertrug die Kr 
nigin dem Großrichter Balzi die Unterſuchung, der zwar durd) Pie 
Folter einigen Verdächtigen Gefländniffe erpreßte und einige Perfos 
nen hinrichten ließ, aber den eigentlichen Urhebern der That dadurch 
nidyt näher kam, indem die Bezeichneten auf ibre feiten Schlöffer 
entfloben und bier der Verfolgung trosten. Johanna fdyrieb auch 
an Ludwig von Ungarn, um ſich zu entfchuldigen, erbielt aber von 
ihm eine Antwort, aus der fie nicht nur feine Ueberzeugung, daß fie 
die eigentliche Mörderin fey, fondern aud) feine Anfidyt, daß das 
Reich Neapel eigentlidy ihm gebühre, entnehmen konnte, und fid) 
alfo zu einem Schritte der ſie eines männlidyen Beiftands verfidyerte 
genötbiat fah. Bon ihren beiden Vettern Karl von Durazzo und 
19 * 
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Ludwig von Tarent hatte jener, weil er ihre Schweſter Maria, Bir 
dem Uingarntönig beftimmt geweſene Braut, (1343) ohne ihren Wit 
fen gebeirathet hatte, fchon früber ſich aufs Außerfte mit ihr verfein 
det, nun trat er aud) ald Rädyer des Ermordeten auf, und verlangte 
für fid) Calabrien, auf das aud) Ludwig von Tarent Arfprüche machte. 
Indeſſen wurde Johanna (1345 Ende) von einem Prinzen Karl ent: 
bunden, für den der Ungarkönig die Krone verlangte, Johanna atır 
von der Regierung entiernt wiffen wollte. Das fand der Papſt Ele 
mend VI. nicht genehm, und Johanna verfrug ſich indeffen zum 
Schein mit dem Prinzen Karl, fprad) ihm Calabrien zu, nabım aber 
diefe Zufage gleidy wieder zurüd, vermählte ſich (1347 Aug. 26. 
mit Ludwig von Tarent, erkannte die Aragoneſen im Beſitz ven Ei 
cilien an und entfioh, ald Ludwig von Ungarn auf Stalien gelandet 
und die gegen ibn gefendeten Truppen gefchlagen hatte, mit ibren 
Gemahl (1348 Jan. 15.) nad) der Provence. 

Mit Ludwig von Anjou hatte ein wirklich großer König tr 
Thron Ungarns beftiegen. Sein Zug nad) Stalien batte zwar «0 
fänglicyes Glück, indem Johanna durch ihre Flucht allem Wideritan 
ein Ende gemacht batte, und die Prinzen von Zarent und von Dr 
razzo auf ihre nahe Verwandtſchaft zu ihm bauend fid, ibm unter 
warfen, auch anfangs gütig empfangen wurten, dis plößlich Karl 
von Durazzv wegen des Raubes der Braut gefangen genommen. 
und (1348 Jan. 24.) auf demfelben Balkon wo früber Andrea? sc 
tödtet worden mar enthauptet, Die andern Prinzen nad) Ungarn ge⸗ 
ſchickt, aud) der Kleine Sohn Johannes von Andreas dorthin gedracht 
wurde, wo er bald darauf flarb.. So nahm Ludwig fait obne 
Schwerdtſtreich Neapel in Befis und Lehrte fon bad (Mai) wie 
der nad) Ungarn zurück. Allein die Neapolitaner waren der Ungarn 
dald Überdrüfitg, der Papſt erflärte die Königin für unſchuldig, fie 
wurde zurücgerufen, und ergriff eilig jedes Mittel um Geld zur Rück 
Eehr und Fortfegung des Kriegs zu gewinnen, verfaufte unter an- 
- dern damals Avignon an den Papft um 80,000 Goldgulden, und ſchon 
nad) wenigen Wochen ( Aug.) war fie wieder in Neapel. Der Krieg 
wurde nun mit Sölpnerhaufen, Condottieri, eine Beitlang ument: 
fAyieden geführt, bid Ludwig (1350) wieder berüber am und das 
Waffenglück auf feine Seite wendete. Nun vermittelte aber der Papũ 
einen Waffenftiliftand (1350 OR. — 1351 April 1.), die Unfchun 
Fobanna’s wurde abermals erhärtet, ihr Gemahl Ludwig von Zarent 
wurde (1852) vom Papfte zum Könige erklärt, und der Ungarn 
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Pönig mußte feinen Unfprüdyen auf Neapel gegen eine Geldfinnme, 
die nicht einmal bezahlt wurde, entfagen und Frieden fchließen. 
Indeſſen waren durdy tiefe beiden Züge nad) Italien die beiden 
ohnedie® feit fünfzig Jabren miteinander nahe verbundenen Länder 
m foihe Berührung gefommen, daß befonterd Ungarn weientliche 
Bortheile turdy einige Zunfen geiltiger Bildung, die daſelbſt ausge⸗ 
freut wurden, empfing. Noch mehr wurde tiefe Bekanntſchaft ge 
Mmüpit durd) Kriege mit Venedig, weiche mit Unterbredyungen bis 
1381 fortdauerten und durch den gleichzeitigen Krieg Venedigs mit 
Genua zu einem für lingarn vortheilhaften Frieden führten, durch 
den Ungarn Dalmatim und eine anfebnlidhe Geldfumme ald Kriege: 
toftenerjab befam. Ludwig's Züge gegen die im Süden feined Rei- 
ches wohmenden Bosnier und Nafcier, gegen Walachen und Zataren, 
waren fiegreich, feine Verbindungen mit tem Iuremburgifchen Haufe 
febr innig, und mit Polen wie ſchon gefagt fo befihhaften daß er als 
Thronfolger angefehen wurte und aud) nad) Kafimir'd Tod (1370 
Nov. 5.) den Thron von Polen beitieg. Kein Monard) war an 
Madıt Damals mit Ludivig zu vergleichen, er kriegsluſtig und kriegs⸗ 
erfahren würde allein im Stande geweien fenn, der damals fid) ims 
mer mehr auebreitenten Madıt der Osmanen ein Ziel zu feben; auf 
ibn bofite der Papit und der geängitigte Kaijer Griechenlands. Aber 
vergeblich ; Ludwig zögerte und bedachte fidy bie ihn ter Tod über: 
eilte. Dagegen. iſt Die Belehrung der nod) heidniſchen Kumanen in 
jenem Lande fein Werk, Zür fein Land that er febr viel, regierte 
keineswegs fo eigenmächtig wie fein Vater, fondern beitätigte auf 
einem aroßen von Präfaten, Baronen, und Adeligen (1351) gebil 
deten Reichstag die Bulle des Königs Andreas von 1220, mit Aus⸗ 
nabme der Veräußerung der Leben bei Lebzeiten, ftellte alle Ade⸗ 
ligen einander gleich, fo dañ die Klaſſe der Udvarnici ganz aufgeho> 
ben und alle zur Führung ded Titeld Nobiles, den bisher blos bie 
großen Barone geführt hatten, berechtigt wurden, bob die früber auch 
auf die Verwandten übergegangene Straffälligteit des Schuldigen 
auf, und befchräntte fie auf diefen allein, gab dem Klerus und dem 
Adel die Patrimonialgericytebarkeit über feine Bauern, und unter 
fagte Die freie Wanderung ter Bauern von der Beſitzung eined Herrn 
zu der eined andern. Die Abgabe von jedem Bauern, aud) von de: 
nen der Adeligen, das fogenannte lucrum camerae, wurde auf adıtzehn 


Denare oder drei Groſchen von jeder Thüre beftimmt, und alle Zölle, . 


mit Ausnahme der Brüden : und lieberfahrtögelder aufgehoben. Hier: 
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durch entitand eine größere Abhängigkeit des Bauern von dem Grund 
bern, während die große Maffe von fogenamnten adeligen Einhäut: 
fern (nobiles unius sessionis) entftand. Die Städte erbielten zwar 
feine Yandftändifchen Rechte, doch wurden die Böniglichen Städte ei⸗ 
nigermaften begünftigt und durch den nur menig gehinderten Handel 
mittelbar gehoben. Der Handel war großentheild noch Speditiens- 
handel, indem zwar aus Günz und Detenburg fdyon Wein nad 
Deutſchland audgeführt wurde, aber dieſes Hauptproduft Ungarns 
damals chen erft in Aufnabme kam. Man fing erft an die Neben 
von Tofay zu pflanzen. Sacıfen und Siebenbürgen befudyten mit 
ihren Waaren die Märkte von Krakau, Prag, Wien, Venedig, Zara. 
und Buchareſt. Die Holz» und Hanfwaaren der Kronflädter wurden 
befonderd im Morgenlande geſucht. Die Juden verwies Ludwig aus 
feinem Reiche, indem er fie gleich andern Fürften feiner Zeit für 
gemeinſchaͤdlich hielt. In Fünfkirchen errichtete er (1307) eime Um: 
verfität, in Broßmardein befland eine bobe Schule, und Ungarn 
ſchien aus feiner primitiven Roheit bervorzugeben. Auch einige wir 
ſenſchaftliche Thätigkeit begann ſich zu regen und Johann von Ki 
rüflo zeichnete Ludwig's Thaten auf. 

Weniger priefen die Poten feine Regierung. Als er nach Kain 
mir’d Tod fid) nad) Polen begeden hatte, und das feierlidye De: 
eräbniß feines Dbeimd abhielt, blieb ihm unverborgen, daß Lie Thraoͤ⸗ 
nen, die dem Abgefcdyiedenen zu Ehren floften, aus dem Gedanken 
entfprangen, daß er kinderlos geftorben fey. Darum ließ Ludwiz bie 
Töchter Kafimir's für unfäbig erklären, die Krone zu erhalten, und 
das zu Bunften feiner natürlichen Söhne gemad)te Zeftanıent, worin 
diefen beträdhtliche Beſitzungen beitimmt maren, umſtoßen, murde 
(10. Nov.) in Krakau gekrönt, morüber er mit dem Erzbiſchof von 
Gneſen in Streit gerietb, und eilte ſchon bald wieder nach Ungarn 
zurüd, indem er jeiner Mutter Elifabetb die Negentfchaft überließ 
Dieſer Scyritt erzeugte große Unzufriedenheit, und Elifabetb legte, 
nachdem es zwiſchen ihren ungarifchen Heiduden und den Polen in 
Krakau zu blutigen Händeln gekommen war, die Regierung (1376) 
nieder und ging nad) Ungarn wo fie (1380) flarb. Unruhen die 
Wladislav der Weiße ein Enkel von Wladislav Loktieks älteren 
Bruder anfing. obgleid, er fein Land früher an Kaſimir verbauft 
hatte und Moͤnch geivorden war, biiedben unter diefen Lmeitin 
. den, odgleid) er (1376) gegen Zahlung einer Geldſunnne auf feine 
Anfprücdye Verzicht teiftete und (1877) außer Panda ging, dennod 


x 


Ludwig’s Töchter Maria und Hedwig. 203 


bis an feinen Tod bedentlich (1388). Ludwig zog hierauf ſelbſt nach 
Polen, um gegen die Littbauer, welche in Rothrußland eingefallen 
waren, zu zieben. Er wurde aud) mit leichter Mühe Herr, ſowohl 
die Litthauer ald die Nuffen mußten fid) unterwerwerfen, aber bis 
Vereinigung Rotbrußlands mit Ungarn vermehrte die Unzufriedenheit, 
die fogar auf einem Reichstag bie zu einer förmtlichen Empörung 
und der Erinordung mebrerer des ungarifchen Partei Jugetbanen Se 
natoren ausgebrochen ſeyn fell. Noch böber flieg der Iinhuth, als 
er die Polen fogar auf die Reicystage (1381) nad) Ungarn und Ka⸗ 
ſchau berief, und es erwies fid) die Vereinigung der beiten Nachbar⸗ 
reiche fo unzweckmaͤßig, daß Ludwig für Polen gerade zur rechten 
Zeit, für lingarn freilidy viel zu frühe, erft 56 Jahre alt, (1382 
Gept. 14.) zu Tyrnau ftarb. Unſtreitig war er ein großer, durch 
Peine Laſter defleckter Fürſt, aber wie vie norbifhen Staaten nur 
durch eine augendlicktiche Täujchung zu einer Vereinigung, die außer: 
dem imen febr beilbringend hätte feyn kömen, bervogen wurden, fo 
erfannten tie flapifcyen und magyariſchen Völker, daß dei gleichen 
Kräften eine Vereinigung etwas Unnatürliches fey, und traten nad) 
diefer kurzen Einheit wieder in die frühere natürliche Geſchiedenheit. 
Ludwig hinterließ nur zwei Töchter, Maria und Hedwig, de 
ren ältere Maria er eben erſt mit dem vierzehnjährigen Siegmund, 
Kaifer Kari'd IV. Sohn, verlobt hatte und gefennen war, ibm bie 
beiden Reiche zugumenten. Polen follte Maria’d Mitgift fepn. Schon 
batten (33623 Juli 25.) zu Zwolen in Ungarn die polniſchen Broßen 
gehuldigt, Siegmund war von einem ungarischen Heer begleitet in 
Polen eingerückt, batte einige widerſpenſtige Städte bezwungen, als 
er den Tod ſeines Schwiegervaters erfuhr. Er empfing in Poſen 
den Eid der Zreue von den Bürgern, und wurde zu Gnefen ehren 
voll empfangen. Weil er aber auf dem Weg nach Krafau zu Brese⸗ 
sie von den Prälaten und Baronen Großpolend gebeten wurde, den 
Statthalter Domarat abzufeßen und zu verfpredyen, daß er und feine 
Gemahlin ihren Sit im Lande nehmen märde, was er geradezu ab: 
flug, fogar den Polen drohte, bielt der Adel Großpolens und Klein 
polens eine gemeinfchaftliche Berfammiung zu Radomskie, worin fie 
befchlofien, der andern von Ludwig's Töchtern zu huldigen und einen 
weifen Fürften, der feinen Auientbalt für immer in Polen nebmen 
und fie beiratben würde, als König anzuerkennen. Vergebene berief (id) 
der Erzdiſchof Bodzanta von Gneſen und der Eaftellan Domarat von 
Gneſen und Feldherr von Großpolen auf ihren ſchon geleifteten Eid, 
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zwifchen dieſer ungarifchen Partei, den Unbängern bes mafovifdyn 
Herzogs Zemovit von Plotzk, und denen welche Ludwig's andere Tody 
ter zur Königin wollten, Bam es zu heftigen Zwiltigkeiten, Auf ei 
nem andern Tag (6. Dec.) zu Widlicie war zivar Siegmund gegen: 
wärtig, aber die Königin Wittwe Eliſabeth fejickte aus Lingarn zwei 
Biſchoffe und zwei Barone ald Abgeordnete, um die Verſammlung 
zu bitten, Keinem, aud) Siegmund nicht, zu buldigen, bis fie über 
ihre beiten Töchter würde beitimmter verfügt haben. Nun wurde 
der zu Radomskie gefaßte Beſchluß beftätigt, Bodzanta und Dome 
rat mußten beitreten, und Siegmund mußte auf feiner Heimkehr 
nad) Ungarn den Verdruß erfahren, daß ihn der Gaftellan von Kra⸗ 
kau nicht in die Stadt einließ. 

Nun wurde die Königin Elifabeth von den Polen bejtürmt, bee 
Tochter mit einem ihnen genebmen Fürſten zu verbeiratben, und fie 
bielt deßhalb (1383 Febr. 26.) zu Sirad einen Generalconvent, 100 
bin fie den Bilchof Nikolaus von Veſprim und zwei Barone ſchickte, 
welche Alle polnifdye Großen von dem Eid der Treue an Maria und 
Eiegmund losſprachen und erdlärten, Elifabeth wolle ihre mit Wil⸗ 
beim von Defterreid) bereitd verlobte Tochter Hedwig: an nächfter 
Dftern ſchicken, wenn man ihr eiblid) verfprechen wolle, Hedwig zu 
frönen und wegen ihrer Jugend nod) drei Jahre zur Erziehung der 
Mutter zurückzugeben. Da man .nidyt ein’g wurde, fo ſchob man 
die Entfcheidung auf den 28. März binaus, wo eine Partei zwar 
anfangs den Zemovit von Maforien zum König haben wollte, am 
Ende aber doch den Geſandten Eliſabeth's die Antwort gegeben wurde, 
wenn Hedwig bid Pfingften zur Krönung kommen, im Lande bleiben, 
und fid) verpflichten wolle, die entfremdeten Provinzen wieder mit 
Polen zu vereinigen, fo folfe ſte ibve Herrin und Königin feyn. Als 
fein Eliſabeth kam an Pfingiten (10. Mai) nidyt, und veriprad), fie 
würde an Martini (11. Nov.) kommen. Das begünitigte die Partei 
des maſoviſchen Herzogs, der an St. Vitus (15. Juni) zum König 
auggerufen wurde, worüber in Großpolen der Bürgerkrieg ausbrady. 
Endlich wurde Waffenftiltftand bis Ende September feitgefeht. Da 
aber Siegmund während dieſer Zeit mit einem Heer von 12,000 lin» 
garın gegen Zemvpit 308, fo betrachtete man den Stilfitund ald ge 
brochen, bis ed endlid) dem Herzog Wladislav von Oppeln gelang, 
wieder einen Stillſtand bis Oftern zu vermitteln, worauf Siegmund 
mit den Ungarn die furdytbar gebaudt hatten wieder abzog. ber 
Eliſaheth hielt ihr Wort wieder nicht und fihien immer nur Aus 
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flüchte zu ſuchen, ſo daß ihr durch eine neue Geſandtſchaft erklaͤrt 
wurde, wenn Hedwig nicht am Stanislausfeſte (8. Mai 1384) in 
Krakau wäre, würden bie Polen ſelbſt für ſich ſorgen. Auch jetzt 
noch verfiel fie auf den Ausweg, ihren Schwiegerſohn Siegmund 
als Statthalter ſchicken zu wollen, aber die polnifdyen Großen, bei 
denen ſich Siegmund unter andern Dingen aud) durd) feine Begün« 
fligung der Böhmen verbaßt gemacht batte, gingen ihm mit einem 
Heer bid an die Grenze entgegen und ließen ibm ſagen, fie würden 
ibm den Eingang wie einen Yeinde wehren. Siegmund erbielt nichts 
als eine Verlängerung der Friſt, und Eliſabeth die nun mit Nedyt 
fürd)tete, die Polen möchten ihrer Ausflüdrte überdrüffig ſich an ein 
andered Haus, anfchlieden, fandte ihre dreizebnjährige Tochter mit 
großem und praͤchtigem Gefolge nad) Polen und am St. Hedwigs⸗ 
tag (1384 Oft. 16.) wurde fie zu Krakau geſalbt und gekrönt. Die 
Scdyönheit und Liebenswürdigkeit der noch Bindlidyen Jungfrau ges 
wann ihr Aller Herzen. 

Aber nun wurde die wichtige Frage angeregt, wen die fdyöne 
Königin ibre Hand und mit derfelben auch die Krone von Velen 
reichen follte. Der junge Herzog Wilhelm von Deiterreid) würde 
obgleidy) ein Deuticher doch vielleidye Hedwig’ Hand erhalten haben, 
die ihm ſchon längft zugefagt war, hätte fie felbit ihrem Herzen ol 
gen dürfen. Brite waren im Alter einander nahe, Wilbelm hatte 
lange an dem ungarifchen Hofe fid) aufgebalten, und eine gegenfeitige 
Neigung fchien beide einander gleich theuer zu machen. Aber Hed⸗ 
wig wurde ein Opfer der Staategründe. Der Großfürft Litthauens 
Jagal trat ald Bewerber auf, und verfprad) immermährenden Fries 
den, Vereinigung Litthauend mit Polen, Belehrung feiner Untertha⸗ 
nen zum Chriftentfum, und Eroberung aller von Polen getrennten 
Länder, Vergebens eilte Wilhelm von Defterreid) felbft nad) Krakau, 
vergebens beriei ſich Hedwig aut Jagello's Graufamteit und Tücke, 
die er gegen feinen Dbeim Kynſtutte und deflen Sobn Witowd 
(Witold) bewiefen, und darauf, daß er fein Chrift fey und barbaris 
ſche Sitten habe, die von ihm in die Wagichale gelegten Füriten- 


thümer und Laͤnder, gegen bie der öfterreichiihe Prinz nichts bieten. 


fonnte, und feine übrigen Verbeißungen überwogen, und Wilhelm 
durfte in Krakau nicht einmal in das Schloß zu feiner Braut. Uber 
in beimlicher Zuſammenkunft faben fie ſich im Kofler der Zranzies 
aner, und die Sage erzäblt, daß die Liebenden bier auch obne bie 
Hand des Priefters ihren Bund beſiegelt hätten, Um fo mehr dran 
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gen die Polen auf fchleunige Wermählung ; Jagello, der feinerfeits 
alle an ihn geftellten Yorderumgen gewährte, zog mit einem mächti⸗ 
gen Gefolge gegen Krafau heran, und Wilhelm mußte entfliehen. 
Dad Haus Defterreic) war ſchimpflich zurüdgewiefen worden ; Les 
pold's damals auf die Eidgenoffenfdyaften gerichteten Blicke machten 
ihn gleidygüttig gegen diefe Zurüdiegung feines Bruders hinter einen 
hatbwilden Barbaren. Es war noch menfdylidy von den Polen , den 
Mord Kynſtutte's und den Vorwurf der Mißbildung ven dem Bräs 
tigam vor der Heirath mögficyft abzumälzen. Jenes that der FZürk 
Witowd felbft, der beſchwur, nicht Jagello, ſondern ein Großer, ber 
Bojar Prora, babe feiner Vater ermordet, dieſes geſchah, indem em 
vornehmer Pole mit dem Großfürften badete und ſich durdy eigenen 
Augenſchein überzeugte, er fen wie ein anderer Menfch gebaut, nich 
wie ein Ungeheuer. Od die Behauptung, er fen der fchönfte Ram 
in Litthauen gewefen, und Hedwig fobatd fie ihn fab von brünftiger 
Liebe für ihm ergriffen worden, gegründet ſey, muß dahingeflefk 
bleiben. Endlich (1385 Febr. 12.) hielt: Jagello feinen feierliche 
Einzug in der Hauptftabt, umgeben von feinem Bruder SPirgpeile, 
tem er Litthauen als abbängiged Fürftentbum übergeben hatte, ven 
feinem Vetter Witomd, und anderen feiner Verwandten und Große 
begleitet. Er begab ſich fogleidy) auf dad Schloß, wo ihm die Königin 
bon einem zahlreichen und glänzenden SHofftaate umgeben, empfine. 
Um folgenden Tage fandte er ibr reiche Gefdyente, und am 14. Zebr. 
wurde er vom Erzbifchof von Gneſen getauft und empfing ben Re 
men Wladislaus. Die Bermählung fand einige Tage nachher (17. Febr) 
flatt, und Jagello vereinigte nun ben letzten Reſt alten Heidentbums 
mit dem übrigen dyriftlidyen Europa. Die Form der Sache mußte 
bier für dad Wefen gelten, und bie Taufe der Littbauer gibt 
einen merkwürdigen Beweis von dem road Yagello felbft für Chri⸗ 
ftenthum erachtete. Er felbft begab ſich mit Hedwig nach Litthauen 
ließ auf einem Landtag zu Wilna die Vernichtung des Heidenthums 
erflären, gab fich übrigens nad) feinen Kräften felbft alle Müke, 
‚feine Interthanen zu Überzeugen, daß die Verehrung Ebrifti ihrem 
Scylangendienft und rohem Naturkultus vorzuziehen ſey, und wo 
feine Ueberredung nidyt ausreichte, da balfen Geſchenke und Liebko— 
fungen. Das Bold, das biäher nur Kittel aus Viehhaaren gerooben 
und Schuhe von Baft getragen batte, erhielt ordentlicy zugeſchnittene 
roollene Röde und Schubhe von Leder, und fügte ſich endlich dem 
Willen feined Fürſten. Da wurde die Taufe in Maffe vollzogen. 








Verwirrung in Neapel und Ungarn. 299 


ganze Schaaren Männer und wiederum Weiber wurden, indem man 
einige Tropfen Waller über fle alle ausſprengte, zufammen getauft, 
und auch zufammen Peter oder Johann, Catharina oder Margaretba 
genannt. Go war Fitthauen (1387) chriſtlich geworden, in Wilna 
wurde eine Kirche gebaut, und was noch fehlte, der Unterricht, kam 
nun nachträgih. Ein Verſprechen hatte SYagello erfüllt, bie Unter 
mwerfung Preußens bfieb nod) übrig, und was ibm nicht gelang, vol⸗ 
endete fein Sobn. Hedwig aber blieb bis an ihren Tod (1399) den 
Polen tbeuer, und vererwigte ihr Andenken durch die von ihr beab⸗ 
ſichtigte, wenn aud) erit nad) ihrem Zode ausgeführte Stiftung der 
Univerfität Krakau. ' 

An eine Verbindung mit Ungarn war zunädift nicht mehr zu 
denfen. Dieſes Reid) gerietb ohnedies nad) Ludwig's Tod in greu⸗ 


Side Berwirrungen binein, die mit der nenpolitanifchen Ge 


fdyidyte eng zufammenhängen. Hier war nad) dem zwiſchen Jobanna 
md Ludwig gefchloffenen Frieden eine greuliche Unordnung eingetres 
ten, indem die Prinzen von Tarent die der Hof begünftigte mit den 
Prinzen von Durazzo in Streit gerietben, fodann nach dem Zode 
des Königs Ludwig (1363) die Königin den König Jakob von Male 
lorka beirathete, der aber nicht ald König anerfannt wurde, gar Bel 
nen Antheit und Einfluß auf tie Regierung hatte, und völlig unbe 
achtet (1378) ſtarb. Da Johanna bieher kinderlos war, fo hatte fle 
dem Prinzen Karl dem Kleinen von Durazzo (1368) die Hand ihrer 
Nichte Margareta und die Nadyfolge verfprodyen. Da biefer aber‘ 
nach feiner Bermälung wieder nad) Ungarn, wo er fich vorber auf: 
gehalten hatte; zurückgekehrt war, fo vermäbfte ſich Johanna zum 
vierten Mai (1376) mit einen Prinzen Otto von Braunſchweig, 
und erzeugte dadurch großen Verbruß, der durdy ihre Theilnahme 
an der bald erfolgenden Kirchenfpaltung nod) größer wurde. Als 
nämtlid) (3878) gegen den Papft Urban VI. die zu Anagni verfams- 
melten Eardinaͤle Clemens VII. gewählt hatten, nahm Johanna ihn 
ehrenvoll auf, und bewog dadurch den Papft Urban über fie den 
Bann zu fprechen, ihr Königreidy ihr abzuſprechen, und ed dem Prins 
sen Karl von Durazzo zuzufprechen, gegen den nun Johanna (1380) 
den franzöfifchen Prinzen Louis von Anjou zum Erben einfehte. Karl 
fam nun aus Ungarn berüber, nahm (1381) ten Prinzen Otto 
(35. Aug.) gefangen, zwang fie ebenfalls fidy zu ergeben (26. Aug.), 
behandelte fie anfangs ebrenvoll, ließ fie dann aber weil er ihr nicht 
trante (1883 Mai 32.) erdroffen oder erſticken Die Anſpruche der 
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Anjows, deren eriter Louis (1388) in Italien eingedrungen war aber 
ohne etwas ausgerichtet zu baben in fait elenden Limflänten ftarb, 
beunrubigten nun fortwährend dad Haus Durazzo. ‚Karl aber mwenia 
vor diefen Anſprüchen beforgt fuchte, da Ludwig von lingarn im Io 
desjahr Johanna's ebenfalls ftarb, feine frühern Verbindungen in lin- 
garn geltend zu madyen um fid) die Krone auch diefed Reiches zu 
erwerben. Zwar batten die Ungarn die Prinzefiin Maria als Rex 
Hungariae (1382 Sept. 16.) und ihren Berlobten Siegmund al? 
tutor regni Hungariae anerfannt , aber der Haß der Familie Sara. 
deren älteiter Nikolaus Palatinud von Ungarn, gegen die Brüder 
Horwathi, von denen Johann Ban von Kroatien, Paul Bifchof ven 
Agram war, veranlaßte eine innere Spaltung, die feinen Entwürien 
günftig war, Die Horwathi, mit andern Großen verbunden, beriefen 
den König Karl von Neapel, ber fid) aud) weder von feinem tem 
König Ludwig gegebenen Verſprechen, feine Töchter nidyt in ihrem Erke 
ftören zu wollen, nod) durdy die Gefahr einer Parteiung fchreden ließ 
und (1385 Sept. 8.) nach Ungarn kam. Er trat anfangs nur unter 
tem Vorwand auf, Den Streit- der "Ungarn mit ben Königinnen 
fdjlichten zu wollen, und Maria, die eilig nun mit Siegmund rer 
mäpie worden war, fuchte auf einem Reichstag zu Ofen (1385 
Nov. 16.) die Gemütber der Ungarn durch Beftätigung der goldenen 
Bulle ded Königs Andread zu gewinnen. Aber ſchon mie Karl in 
Dfen, nebft den Königinnen, die ibm entgegengefommen waren, ein: 
309, zeigte fi) in den Stimmen des bezahlten Pobels: Wozu das 
Gaukelſpiel eined Königs dienen folle, der Weib fey ? Man jolie 
"Karl von Durazzo frönen, der zur Rettung des Landes gefendet ſey! 
. aß die Demuth und Befcheidenbeit, mit weicher Karl auftrat, nur 
eine ſchlechte Maske fey, indem er ſich bay zum Gubernator kon 
Ungarn ausrufen- ließ, in das Schloß gemeinfchaftlicd mit ten Kö 
niginnen einzog, und ſich durd) eine ſtürmiſche Verfammlung Vie 
Krone antragen ließ. Maria erflärte daß fie nur der Gewalt wei: 
dien werde, ihre Mutter Elifabeth aber verbarg ihre Gefinnung,. und 
bat, nachdem fie einige Zeit fid) bebadıt hatte, den König Karl das 
für weibliche Hände zu ſchwere Scepter zu ergreifen. Auf einem 
Reidystag zu Stubtweißenburg wurde Karl (31. Dec.) unter dumpfem 
nicht freudigem Zuruf der anwefenten Menge gekrönt. Aber Elia: 
betb und Sara dadıten auf Rache. Sie auszuführen erbot fich Ter 
Mundſchenk Blaſius Forgacz. Als (1386 Febr. 7.) ter Könia 
Karl ber Königin Eliſabeth eine Zuſammenkunft gewäßrte, um in 





Karl von Durazzo ermordet. 301 


ihren Gemaͤchern einen Brief Siegmund's mit ihr zu leſen, war zu 
verabredeter Stunde auch der Palatin mit ſtarkem Gefolge unter 
dem Bormand eined Abſchiedsbeſuches angelangt, er felbft mar mit 
heimlich verborgener Waffe in das Schloß gegangen, draugen am 
Thor wartete fein Gefolge. Wie nun tie Königin und Gara zur 
Seite des Königs faßen und, da die Unterhaltung lange hinausgezo⸗ 
gen wurde, die itafienifchen Begleiter Karls fid, zum abendlidyen 
Spaziergang Paarmweife entiernt hatten, gab Gara dem Yorgacz das 
Zeichen, und diefer verfehte mit dem Eeakan dem König mehrere 
Diebe auf den Kopf, und bahnte fich durd) die auf das Befchrei her⸗ 
beigeeitten Italiener hindurd) einen Weg zu den Leuten Gara's. Der 
König befaß noch fo viel Kraft um in fein Gemach zu entrinnen, 
aber Cara vollendete nun, was er begonnen, indem er mit feinen 
Seuten die Burg befehte, und den König in feine Gewalt brachte. 
Die Italiener entfloben, Horwathi eilte nach Kroatien. Karl wurde 
nad) Wilfegrad gebradyt, und ftarb dort nad) mehreren Tagen, es ift 
ungewiß ob an den Wunden oder an Bilt, das man unter dem Vor: 
wand der Heilung in fie geträufelt hatte. So wurde das Recht 
Maria's gefichert, aber die blutigen Thaten des Hauſes Anjou, der 
Nadytommen des Mörters Eonradin’e, waren noch nicht zu Ente. 
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XXVI. 3erfall des Reiches. Spaltung der Kirche. 
&rordnete Iustände Westeuropa's. 


Das Reit. Rudolf Erzherzog zu Oeſterreich. Streben der Burggrafen zu Rurs 
berg. Der Burgaraf gegen Die Stadt. Adel und Städte in Schwaben. Harfe. 
Weſtphaͤliſcher Landfriede. Behmgerichte. Karl's Beſtrebungen. Wenzel gewäht. 
Die Kirhenfpaltung. Gregor XI. Nlirbt zu Rom. Wahl Urban's VL Zap Cie 
mend' VII. König Wenzel. Großer Stadtekrieg. a. Defterreich gegen Die Eidg 
noſſen. Schlacht bei Sempach. Arnold Winkelried. b. Die Fürſten gegen ki 
Städte. Die Doffinger Schlacht. Friede zu Eger. Tilgung der Zudenfchuiter 
Molitifche Zuftände: a. in Spanien. b. In Frankreich. Ausgang der flantrine 
Kriege. Philipp Artevelde. Einnahme und Mordnacht von Brügge. Ghladt 
von Roodbele. Karl deirathet Iſabean von Bauern. GErfrantung des Konigt. 
Kreussug der Framoſen gegen die Türken. c. Ju England, Wat Xuler. Sets 
Wycliffe. d. In Stalien. Mailand. "Venedig. Florenz. Neapel. 

Man wendet gern feinen Blick von den wüſten beriworrenm 
Kämpfen biefer Volker, um bei dem Reiche ein von beftinnmteren 
Peen geleiteted zwar nicht minder buntes aber doch im Ganzen ven 
‚ weniger Abſcheulichkeiten begleiteted Ringen geiftiger Potenzen zu be 
trachten. Wie die goldene Bulle ftatt den Frieden zu befeitigen erit 
recht viel Unkraut unter den Waizen gefäet hatte, ift fchon bemerft 
“worden. Es war eine ſchwere Kränkung für andere Fürſten, dieſen 
ſieben Erzfürften nachzuſtehen. Am wenigften konnte das der bochge⸗ 
finnte Scywiegerfohn Karl’d-IV. ertragen, Rudolf IV. von Oeſter⸗ 
reich, der Sohn Albrecht's des Lahmen, dem er (1358) mit femen 
Brüdern Friedrich, Albrecht, und Leopold gefolgt war. Wie follte 
Defterreid),, das einſt Friedridy Barbaroffa fo hoch erhoben hatte, 
geringer feyn als Brandenburg und Sachſen und Pfalz! Rudolf 
trat in den von ihm ausgeſtellten Urkunden mit aller Majeftät auf, 
die einem Souverän zufteht, er nannte fid) Erzberzog zu Defter- 
reich, Steyer, Kärnthen, und Krain, Herr auf der Windifchmarf 
und Portenau, Graf zu Habfpurg, Tyrol, Pfirt, Kyburg Markgraf 
zu Burgau, und Landgraf zu Elſaß; wie der Kaifer feine Großen 
den Urkunden ihre Namen beifeten ließ, fo Rubolf feinen Kanzier 
den Bildyof von Brixen, feinen Landmarfchall Leutold von Started, 
dann feine oberften Schenken, Kämmerer, Kuchenmeifter und fänmmt: 
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tübe Herren ded Hofes; wie ber Kaifer nad) feinen Regierungsijah- 
ron und Indiktionen außer der chriftiidhen Jahrszahl datirte, fo Ru⸗ 
dolf, ohne von den Negierungsjahren des Kaifers Notiz zu nehmen, - 
nach feinen Lebensjahren und den Jahren feinee Gewalt; Siegel 
und Wappen in nichts geringer als ein koͤnigliches, und, eins große 
Seltenheit, Rudolf flärkte den Inbalt des Briefs meift mit ber lin» 
terfchrift von feiner eigenen Präftigen und deutlichen Hand, Gin 
ſolcher ſtrebender Fürſt that dem Reiche notb, aber er flarb erſt 
ſechsundzwanzig Jabre alt (1365), nachdem er auf Karl'’d ausdrück⸗ 
liches Verlangen des Ziteld Erzherzog (Palatinus Archidux) fid) br, 
geben hatte. Dad Streben feiner Brüder, von denen nur Albrecht 
und Leopold ihn überlebten, batte eine andere Richtung. 

Auch bie bayrifhen Herzoge waren hoͤchlichſt erbittert. Weil 
die pfaͤlxiſchen Zürften, die ältere wittelsbachiſche Linie, und die Mark⸗ 
grafen von Brandenburg unter die wenigen Auserwählten aufgenoms- 
men worden waren, batte ed Karl wagen türen, dem bapsifdyen 
Stamme, der von je unter bie Hauptfiämme des deuffchen Volkes 
aebört und das Wahlrecht jederzeit ausgeübt hatte, dieſes zu entzie⸗ 
ben und zugleidy die erft vor fiebenundzwanzig Jahren vom Kaifer 
Ludwig zu Pavia gegebene Hausurkunde in einem wichtigen Punkte 
su vernichten. Da kam ihm die Theilung der Söhne bed Kaiſers, 
die tbeild in Bayern, theits in Brandenburg, theild in den Rieder 
landen ganz abgefonderte Intereſſen verjolgten, und der nod) vom 
Bater ber auf ihnen rubende Bannflud) wohl zu Statten. So blieb 
die DOppofition der bayriſchen Herzoge kraftlos und Bam nicht zu völ . 
liger That. 

Andere Herren aber benühten die Zeitumftände um fid) von Karl 
einen gleichen Rang oder mas einerlei if gleiche Rechte mit den grof 
fen fürftlichen Häufern ſchriftlich zuſichern zu laffen. Das thaten na 
mentlich die Nürnberger Burgarafen, meldye mit firebendem 
Sinne fih den Häufern Habkburg, Witteldbady. Luxemburg, wie 
eines nach dem andern zur höchſten Gewalt im Reiche am, ange 
ſchloſſen und auch anſehnliche Beſitzungen durch Kauf und Erbfcheft 
fid) erworben batten. Daß ihnen die Gedanken aud) nach der Stadt 
Muͤrnberg ſeibſt ftanden, war bereitö bei dem Aufruhr fichtbar gewe⸗ 
fen; daß aber der Kaifer fich einer Stadt, bie für ihn wegen. ber 
Nähe Böhmens fe wichtig war, deſſen Gebiet durch neue Erwerbun⸗ 
gen bis nabe wor ihre Weichbiſld ging, würde entäußern laſſen, daran 
mar fo leicht wicht zu denken. Er batte fie vielmehr gleich anfangs 
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1347 und dann befonders ald er zu Rom gekrönt ward durch Beflk 
tigung und Erweiterung ihrer Privitegien an fid) zu Betten geſucht; 
"an dem heiligen Dftertag da er unter der Meile in Sanct PDeter'd 
Münfter zu dem Kaiferthum gefrönet wurde, befam Nürnberg nicht 
weniger ald fünfzehn Urkunden, worunter adıt unter gofdener Bulle. 
Zu diefen letztern kamen nod) zwei, vom 27. Okt. 1358 und vom 
24. Febr. 1378, fo daß gewiß die Stadt eine ftattlid) gefreiete zu 
nennen war, Nechnet man nun noch Karl’s häufigen Aufenthalt 
Dafelbft, feinen fteten Verkehr mit den Bürgern in Geldſachen, wem 
fie ihm die Stadtfteuer von 2000 Pfd. Heller, vie 1370 in jährliche 
2000 Goldgulden umgemandelt wurden, etwa vorher zahlten, oder 
ein Geldgeſchenk machten, zu dem ſie eigentlich nicht verpflichtet wa⸗ 
ren, wie fie ihm mehrere Jahre lang 500 Gulden auf die Burg ges 
zahlt hatten, wovon er ſie 1366 förmlich losſprach; rechnet man nod) 
wie Scyultheißenamt, Zoll, Münze, Ward, feloft an dem Judengeld, 
als diefe wieder in die Stadt (ſchon feit 1352) aufgenommen mor 
den waren, der dritte Theil (1360). in ven Befit der Bürger gelom- 
men war, fo läßt fidy wohl abnehmen, daß er diefe wichtige und 
reihe Stadt mit dem Befl fo bedeutender Regalia nicht in die 
Hände eined Fürften Fommen laffen wollte. Gab ed nun aber inner 
halb der Mauern keinen Anhaltepunft mehr für die Burggrafen fich 
der. Stadt zu bemädytigen, fo erzeugten dagegen zwei Dinge, das 
Geleitsrecht und das Waldrecht ſchon gleich nad) dem Jahr 1356 
Mißhelligkeiten. Karl hatte das Geleit nach Farrnbach auf der 
Frankfurter Straße den beiden Burggrafen Johann und Albrecht 
verliehen, nahm es aber (1357) weil er erfuhr, daß es der Stadt 
Nürnberg nachtheilig ſey, wieder zurück. Da nun Johann noch in 
demſelben Jahre, fein Bruder Albrecht ein Paar Jahre darauf (1961) 
mit Tod abging, fo wurde erft von Johann's Sohn Friedrid), ber 
das Burggrafthum allein befam, der Streit mit der Stadt neu be 
gonnen. Mittlerweile aber hatte Karl feine Gemahlin Anna nad) 
Nürnberg geführt um fie hier auf ächtdeutfchem Boden ihre Entbins 
dung abwarten zu Taffen, und als die Kaiferin am Freitag vor Oculi 
um die dritte Stunde (1361 Febr. 26.) einen Sohn gebar, war bie 
Freude der Eltern überaus groß. Gleich am andern Tag zeigte es 
die Kaiferin unter andern der Stadt Straßburg an, und am Sonn⸗ 
tag Lätare (7. März) erließ Karl um der Freude willen, daß ihm 
Gott aus Gnaden in der Stadt Nürnberg von feiner lieben ehelichen 
Wirthin Annen, roͤmiſcher Kaiferin, einen Erben Mannes Geſchlechte 
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gegeben babe, der Stadt Nürnberg die Steuer auf ein Jabr. Daß 
er vier Wochen früher die von Albrecht und Heinrich der Stadt ger 
gebenen Urkunden neu beftätigt batte, dürfte wohl auch als ein bes 
fonderer Beweis feiner Vorliebe für Nürnberg erwähnt werden, fo 
wie aud) dad im April zu Wenzels Taufe (11. April) acht Tage 
lang mit aller geiftlihen und weltlichen Pracht gebaltene Yet wohl 
deutlich zeigt, daß ibm. die Stadt lieb ıbar und dieſe wiederum jchen 
damals einen anfebnlichen Rang unter den deutſchen Städten ein» 
nabm, ja in Mittelbeutfdyland wobl die erfie war. Da trat Burg» 
graf Friedrich, der feine Tochter dem erft jährigen Wenzel verlobt 
batte, gegen die Stadt wegen feiner Rechte auf Gericht und Zoll, 
auf freie Einfahrt in feine Burg, auf Wald, und auf Abgabe und 
Frohndienſt aus St. Lorenzen Pfarr, klagbar auf, berief (ld) biebei 
auf Rudolf und Albrecht's Briefe, die aber feitdem durch Heinrich's 
und Ludwig's Beilätigungen in vielen und wichtigen Punkten anders ' 
geworden waren, und der Enticheid der Kurfürften (19. März 1368), 
denen Karl die Sache überwiefen batte, fiel zwar ſcheindar gerecht 
aus, aber die Bürger mußten ftillfichweigend binnebmen, daß ihr 
echt, die Burg zu beſchützen, welches ihnen die drei legten Kaifer 
ausdrüdlid, übergeben batten, zwar anerkannt aber in dem Urtheils⸗ 
fprud) übergangen wurde, eben fo daß der Burgaraf auf den Wald 
binter der Burg in St. Sebald's Pfarr ein anderes Recht babe als 
daß er Forftmeilter darüber wäre. Karl, im Gedraͤnge zwiſchen der 
Rückſicht auf einen firebenden Zürften der feinem Haufe für die Zu: 
kunft von großem Nuten ſeyn konnte und dem der Stadt gebühren- 
den Redyt, gab ofienbar diefe preis, weil er wobl ſab, daß ibr doch 
nichts anders übrig bliebe als fidy nur defto fefter an ihn anzufchlief 
fen und vielleicht auch gar gaͤnzlich ibm anbeimzufallen. Nun ging 
aber der Burggraf nod) einen Schritt weiter und ließ ſich (1363 
März; 17.) ein eigened Diploma ausftellen, wodurch ihm die fürſtli⸗ 
chen NRedyte, die fein Geſchlecht vor Alters gleich andern Fürſten bes 
feffen, weil einige ibrer Borfahren fie hätten außer Adyt kommen 
laſſen, ausdrüdlic, zugefprochen werben, daß fie erſtlich des heiligen. 
Reiche Zürfien Recht, Würde, Freiheit, und Ehre, und namentlich 
dad Recht mit andern Zürften zu Geridyt zu ſitzen haben follen, fer 
ner daß ihre Leute diefelben Rechte wie anderer Yürften Leute baben 
und namentlich daß fie nur vor ihrem eigenen Geridyt belangt wer 
den follen, endlidy Daß alle Metallgruben in ihren Landen und Herr⸗ 
ichaften von ihnen zu ihrem eigenen Nuben und Frommen bürfen 
II. 20 
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mar au ter Landadel mit den Grafen nicht zufrieden. Die Grafen 
Wolf von Eberſtein und Wo von Wunnenftein, diefer von feiner 
Küftung der gieißende Wolf genannt, ftanden an der Spitze der 
Unmufriedenen, jener war das Haupt eines Ritterbundes, weiche bie 
Schlegler oder auch die Martinsbrüber genannt wurden. Ws ſich 
(1807) Graf Eberhard im Wildbad befand, machten die Verbünbes 
ten einen Verſuch ihn durch plögtichen Leberfall geſangenzunehmen. 
Nur die Treue eines Hirten, der den Grafen auf geheimen Wegen, 
die kein Menſch betrat, in Sicherheit brachte, rettete ihn. iederum 
rahte fich der Graf, indem er die in Heimfen vorfammelten Schleg⸗ 
ler (1308) einſchloß, ringsum euer anlegte, und fie noͤthigte fick 
ihm ſaͤmmtlich zu ergeben. Darauf demüthigte er den Adel, brady 
ihre Burgen, ließ fich Löfegeib für die Freilaſſung aus der Haft be. 
zahlen, und ſtaͤrkte (ih fo um ben Kampf mit den Reichéſiadten 
wieder aufsumehmen. 

Edenfo wie in Schwaben mar überafl ein ganz aufgeldäter Zu 
fand der Dinge. Der Kaifer gebrauchte der Sandfrieden fo oft, daß 
fie eben deßhalb Ihre Wirkung verfagten, am beften batfen noch Bünd⸗ 
niffe, die von den Ständen ſelbſt gefchloffen und von Ihm genchmigt 
wurden. Solche Eidgenoſſenſchaften batte man früher ſchon am 
Rhein gehabt , die Eidgenoffenfchaft der Schweizer beſtand im fchön- 
ften Por, und die Im Norden zum Schutz ed Handels gebildete 
Hanſe hob ſich eben damals zu. großer Bebeutimg, unterftüht durch 
die Schwaͤche Danemarks und Schweden. Das Berdindungorecht 
war anerkannt. So war theitd durch die Vereine deutſcher Kaufe 
leute zu beſſerm Betried ihres Handeis Im Auslande theils durch den 
Ziſammentritt norddeutſcher Städte zum Schub des Landfriedens im 
ihrem deutſchen Handelsbereiche bie fogenannte Hanſe entftanden, 
tie zwar im dreisebnten Fabrhandert ſchon nachzuweiſen iſt, aber 
ihre eigentliche Ausbildung erſt erhalten zu haben fdyeint, als in dem 
Krieg zur WBicdereroberung Schonens der König Waldemar Alter: 
dag die Inſel Gothland mit Gewalt genommen und Wisby, wo bie 
ättefte Faktorei deutfcher Kaufleute beſtand, erobert, geplündert, und 
geſchleiſt batte. Da der anfangs nur von einem Theil der handein⸗ 
ven Otadte, den wendiſchen Städten von Lüdeck bit Cofberg, geführte 
Krieg von. infälten für die Hanſe begleitet gervefen mar, ımb der 
König Warren fidy mit Kaiſer und Papft verband; fo verbanben 
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ſich (1367) die Hanſeſtädte auf einem Tage zu Eöln zu gemeinſchait⸗ 
licher Führung des Kriege und nöthigten in Vereinigung mit Med: 
Ienburg und Holftein den Dänenkönig aus feinem Lande ſich zu, ent 
fernen. Die von Karl IV. gegen die Stätte ansgeſprochene Adıt 
wurde nicht geachtet, und es blieb dem in Dänemark zurückgebliebe⸗ 
nen Reidyebauptmann Henning von Podebusk nichts übrig als der 
Abſchluß eines für die Städte fehr vortbeilbaften (1370) Friedens, 
den Waldemar felbft beftätigen mußte, um wieter in fein Land beim 
ehren zu können. Durch diefen Krieg gewann die Hanſe die Here 
fdyaft auf der Dftfee, Lübed wurde Haupt des Bundes, der in vier 
Quartiere zerfiel, ein weftpbälifdyed mit den Hauptort Cöm, em 
preußifched mit dem Hauptort Danzig, ein wendiſches mit dem Haupt 
ort Luͤbeck, ein ſaͤchſiſches mit dem Hauptort Braunfdyweig. Die 
höchſte Gewalt befaßen die Bundesverfammiungen oder Tagfabrten, 
auf denen Lübe den Vorſitz und die Leitung der Geſchäfte hatte. 
Es liegt Übrigend am Tage, daß die Widytigkeit der Hanſe auf die 
Verhaͤltniſſe des Reichs und der Kirdye nur untergeordnet ift, und 
daß diefer Bund ſchon durd) feine geographifdyen Verbältniffe mebr 
auf die Geftaltung der nordifchen Angelegenbeiten Einfluß baben 
Eonnte, als auf die eigentlich deutfchen. 

Um diefelbe Zeit gefchah es, daß ein von Karl beftätigter Lands 
friede, der urfprüngfid) rein lokal war, eine merkwürdige Ausdehnung 
über einen großen Theil ja fait dad Ganze von Deutfdyland erhielt 
und durdy feine eigenthümlichen Folgen der romanfifchen Geftalt des 
Mittelalterd nod) mehr feine eigene Färbung gegeben bat, nämlich 
der weſtphäliſche Landfriede. Friedrich Erzbifdyof von Edln, 
die Bifchöffe Florenz zu Münfter, Heinrid) zu Paderborn, Balthafar 
zu Osnabrück, und der Graf Engelbrecht von der Mark hatten an 
den Kaifer wegen des gaänzlich unfichern und rechtloſen Zuftandes 
des Landes Weſtphalen berichtet, und Karl gab ihnen und ihren Er 
ben deßhalb ein ewiges Recht (zu Bauzen 1371 Nov. 25.), "daß von 
diefem Datum an alle Kirchen, alle Kirchböfe, alle Haugleute, und 
ale in Leib und Gut darauf fidyer feyn follen; deßgleichen foll der 
Pflug mit feinen Pferden und Knechten auf dem Felde, die Kauf: 
leute, Pilgrime und geiftlidye Leute auf den Straßen mit.2eib und 
Gut fidyer ſeyn, und wolle Jemand des andern Feind werben, fo 
foll er ibm abfagen drei Tage vorber und feine Ehre bewahren; auch 
mögen die oben beſchriebenen Herren von den Städten die bei ibnen 
ind in den Bund aufnehmen und dieſes Recht mitbeſchwören laffen; 
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thäte aber Jemand fo Übel das Recht zu bredien, fo foll man ihn 
zur Etund mit der That in des Reiches umd Landes mo das ge 
fchieht Adıt und Feme thun, und er foll rechtlios und aller Rechte 
veriuftig ſeyn, ſowohl heimtich als Affentlich, und man darf ihn kühn⸗ 
lich angreifen m allen Städten und Etraßen, und gegen ihm foll Je⸗ 
dermann heifen, der dabei tt oder dazu berufen wird bei tes Könige 
Bann; fein Zehen und Gut foll tem Herrn verfallen feun; und wer 
ibn Vorſchub thut irgend wie, foll ebenfalls alter feiner Rechte ver: 
tuftig ſeyn wie der handhaftige Mann (der Uebelthäter felbft). Auch 
gedbeut Kart allen Zürften, geiftlihen und weltlichen Herren, und 
freien Grafen, die von dem Kaifer freie Graffchaft haben im Lande 
Weſtphalen, und allen freien Schöpyen, Nittern, Knedyten, und 
Städtern, menn jemand dieß Recht übertrete, Daß man ihn foll ban» 
gen und hinrichten faffen, und defgleichen femen Vertheidiger. Auch 
foll kein freier Graf su Weſtphalen einen Schöppen machen, er bes 
fehle ihm denn auf feinen Eid, dieß getreutic) halten zu rollen... 
Diefer Yandfriebe wurde (1372) erneuert, und 1374 Mai 3. nabmen 
ihm auch Dortmand, Soeſt, Münfter, Osnabrück, ımb am 15. Mai 
nod) der Graf Heimid, von Walde an. Die fchnelle und Bräftige 
Juſtiz weiche durch denſelben ſowobi gegen den Verbrecher als aud) gegen 
Helfer und Beidyüber geübt werden fonnte modjte ihn als braudybar 
und einführungemürdig beweifen, und da die zu demfelben verbunde, 
nen Städte die Erfaubniß hatten auch andere in ihren Landfrieden 
aufiunehmen, ein jeder Landfriede aber zugleich em Gericht mit ſich 
führte, fo entftanden an affen dieſen neubeigetretenen Orten ebenfalls 
weitpbätifdye Yreigerichte oder wie man fie nach dem in Weſtphalen 
anftatt Acht oder gleichbedeutend mit diefem Wort übliyen Ausdruck 
nannte Bem (Fem, em, Bchn) Gerichte. Das und fein ande: 
ver iſt der Urſprung der in ber Dichtung der Romanfchreiber fo viel⸗ 
fach mißbrauchten weitphäfifchen oder Behmgericdhte. In Weſtphalen 
war als der Herzog Heinrid) der Löwe feined Herzogthums entfetzt 
worden mar in den Beſitz Der herzoglichen Gewalt der Ecrzbiſchof 
von Edfn gekommen, der als Geiſtlicher den Blutbann, das Recht 
über Leben und Tod, nad) altem beftimmt aufgefprodenen Rechte 
nicht ferbft deſitzen ſondern den Richter deßhalb an den König ver: 
meifen mußte, der Ihm den Bann entweder ſchriftlich oder perfün- 
lich übertrug. Go blieben alle die &erichtöftühle, welche früher her: 
zoglich gewefen waren, ſetzt unmittelbar königlich, und zwar blieb ter 
tel Sraf das mas er Überall urſprimglich geweſen war nämlich 
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ganz gleichbedeutend mit Richter, und des damit verbundene Zupa 
Frei bezeichnet nichts als daß ed ein aus Freien Männern befichen 
des über Freie richtendes Gericht war. Wahrſcheinlichh war aud 
bei den weltlichen Herren, den Grafen von Berg, von der Mark. 
von Eleve, von Walde, es vorgezogen worben, der sichterfichen Ge 
walt der Grafen durd) unmittelbare Uebertragung berjeiben von Sc 
Red Königs größere Autorität zu geben. Hiezu kam wie in allın 
Provinzen befonderes Lokalrecht, das nun aud) in den Orten aufer 


u Weſtphalen angenommen wurde und bier even fo wie auch Der ver 


ber unbefannte Ausdrud Dem, der ebenialld rein provinciell war, 
wie ſchon Ludwig der Bayer (1332) dad Vemerecht erwäbnt det 
im Lande zu Weltpbalen recht it, und Karl IV. (1354) die Freiftübn 
mit dein populären Ausdruck Vemeding bezeichnet (quas proprie a 
vulgariter Vemeding nuncupantur), als etwas Fremdes, YAuffales 
des aufgenommen wurde. Urſprünglich richteten Tiefe Gericyteftüps 
über Keizerei, Zriedebrud), Verrätberei, Diebftahl und Dieböbehterri 
Kindbetterinnenzwang, Nothzucht, Meineid, Mord, AZälichung, Tee 
tenberaubung, Kranken» oder Gerichtödienerberaubung, kurz über allt 
die einem jeden andern Blutgerichte unterworienen Yälle. Wusge- 
debnter aber wurden ihre Wirkſamkeit, als fie audy noch bei Beige 
sung vor Recht zu fieben vor ihren Ausſpruch Inden umd (ich fo zu 
einem Gericht höchſter Inſtanz erbuben, das allgemein gefürchtet 
wurde, Nimmt man nun Rückſicht auf die Neigung zu DBerbindus 

gen, die bei allen Ständen damals zu finden war und in der man 

allein einen Schul; gegen den herrſchenden linfrieden zu finden befte 

und theilweiſe aud) fand, bedenkt man daß die erften Schritte Dieles 
Gerichts mögen gerecht und energifc) geweſen ſeyn, obgleich Brite 
dung und Willführ bier fo gut wie bei einem andern Bericht ihr 
Spiel trieben, ja noch mebr weil an eine Oberaufſicht von Seiten 
des Kaijerd gar nicht zu denken war und die Vehwrichter ſich recht 
gut von derfelben zu. emancipiren verftanden, fo begreiit man wie ich 
andere foldye bald über Deutfdyland ausbreiteten und dadurch em 
Mißbrauch entftand, der unter ber Regierung Wenzel's (1387) ein 
Derbot gegen fie notbwendig machte. Gerade hiedurch aber erhielten 
fie ihre eigentliche Ausbildung als heimliche d. h. ſolche Gerichte, dis 
in gebeimnißvoller Verbindung unter fid) ſtanden und ibe Weſen dem 
Auge der Welt entziehen wollten. Denn die Weſtphaͤlinger, sin hart: 
nädiges und flarred Bolt, blieben bi ihrer alten Weiße, und die 
Schwaͤche ded Reiches vermochte nicht das was einmal gegeben war 
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den baprifdyen Markgrafen Dito-gepen ‚eine ‚Summe von 100,000 
Goldsulden und gegen die zeitlebens ihm bleibende kurfürſtliche Wurde 
abzutreten zwang / worauf Otto ſich in eine. bebagliche Einſamteit bei 
Landehut zurückzog und bier in den Armen der. fhönen Gretelmul 
lerin ſich Über den Verluſt Brandenburgs tröftete, Karl aber fein 
Sand mit: Freuden in Berl nabm. An aber zu einem nach michtir 
gerem Schritte die Gürften zu gewinnen, zur Wahl feines Sobns 


tender Geldfummen, Bineeifh ualeıhen Mazen. einen Cum Im 

den Städten erzwang. So mußte Utm 40,000 Gulden geben, Augdr 
burg war auf 45,000 gefeht, erhielt aber Nadylaß bis auf 37,000, 
Nördlingen 600, Frankfurt 12,000, Nürnberg 15,000, Gonftanz 10,000, 


Augsburg, kaum Die für ihre Berbättnife faft unerſchwingliche Summe 
aufzubringen vermochten. Bon Kaifer und Fuͤrſten zugleich bedränat 
wußten ſich bie Städte kaum mehr zubelfen. Da fab man in ci 
nem merfvlndigen Falle, weſſen man fih nom Kaifer gu getröſten 
bätte. Der Franzofe Enguerrand de Couch, Sohn von Catharina 
von Oeſierreich die mit feinem gleichnamigen Vater Be ie 
weſen war, machte auf Eifaß und Aargau, ald das Unterpiand 

Heirathegutes, Anfprudy, ‚fein Schwiegervater König Eduard von 
England und- König Kart V. unterſtücten ihm und Kaifer Kart ſoll 
ibın die Bewilligung gegeben haben, feine Anfprüce mit ben Waren 
See EN WERNE PSP BE 
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Winters fid) dad Heer der Fremden wieber entfernt hatte, verglich 
fid) Leopold mit ihm, indem er die eben erft angelaufte Grafſchait 
Nidau ihm für feine, Anfprüche gab, aber auch auf ihm biieb ter 
Verdacht haften, er habe ſich durch diefed Mittel an den Eidgenoifen 
rächen wollen. 

Da gelang ed dem Kaifer endlid, von den Kurfürften einitim 
mig feinen Sohn Wenzel (1376 Juni 1.) zum römifchen Kb: 
nig wählen zu laffen, wozu er die Stimmen berfelben um je 100,000 
Goldgulden erfauft und weil er fo viel baares Geld nicht hergeden 
£onnte oder wollte die dem Neid) gebörigen Güter hergegeben haben 
-foll. Auch nahm Papft Gregor XI. auf dad Gerücht der Beftechung 
“bin Anftand die Wahl zu betätigen, ftarb aber derüber weg ofme 
diefe Sache erledigt zu baben. Konnte man fid) durch alles dirjes 
nicht veranlagt finden zu der Gefinnung des Kaiferd Zutrauen zu 
faffen, fo geſchah das vollends nod) mehr durd) bie dem Grafen 
Eberhard (1376 Aug. 24.) ertheilte Landvogtei in Schwaben. Die 
fer hatte dem Kaifer mit, dem Schwerdt beigeftanden, die Städte zo 
„Zahlung der enormen von ihmen geforderten Summen zu zwingen, 
und Ponnte mit Recht eine Belohnung für feine treuen Dienſte vor: 
dern. Weil dieß die Städte vorberfahen, fo batten vierzehn Stäbte 
in Oberfdywaben, worunter Ulm, Eonftenz, St. Salln, und Rotweil 
die vornehmſten maren (Juli 6.) einen dreijährigen großen Bund 
gefchloffen, fidy gegen alle ungerechte Gewalt zu fchüsen und ſich 
von dem Reiche nicht trennen zu laflen. Die Weigerung den neuen 
König Wenzel anzuerkennen und die noch rüdftändigen Geldfinmmen 
zu zahlen gab den Anlaß zum Kriege, Ulm wurde (1376) aber ver 
geblich belagert, auch Eßlingen trat (1377) dem Bunde bei, und es 
Fam zu einem heftigen Krieg der Städte gegen den Grafen. Karl bot 
alle Mittel auf die noch treuen Städte zu erhalten, wie er denn am 
1. Febr. von Prag aus deßhalb an Nürnberg fhrieb, Die ganze Macht tes 
Grafen Ederhard und feines Sohns Ulrich wandte ſich gegen Reut- 
kingen, das von Achalm aus ſchwer bebrängt wurde, bi (1377 Mai 14.) 
die Reutlinger den Würtembergern eine ſchwere Niederlage beibrady- 
ten, aus der Graf Ulrich ſchwer verwundet mit Mübe entrann. Da 
vermiftelte noch Karl zu Nürnberg einen Vergleich (1378 Aug. 30.) 
der auch bald nad) feinem Tode zu Stande kam (1379 Febr. 1.). 
Kart ſelbſt ftarb (1378 Nov. 39.) mit dem Ruf ein Water für Bäh- 
men, aber ein Stiefvater für dad Reid, geweſen zu fepn. 

In demſelben Jahre war dem bisherigen Exil der Päpfte das 
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nody. traurige Schiäma‘ die Kirdyenfpaltung, gefolgt. Schon 
der fechste der apignonenfifchen Päpfte Urban V. (1868 — 1970) 
datte ſich von den wicderbolten Bitten der Römer bewegen laſſen 
nad) Rom (1365 DE. 16.) zurüdzutehren und hatte bier dem Kal 
fer Karl (1368) die Krönung in Verfon ertbeilt. Aber theild die 
unrubige Gefinnung der Römer, welche von der gehorfam untermür- 
figen Menge in Avignon weit verfdyieden waren, hatte ibm den Auf⸗ 
enthalt dafelbft verleidet, theils mochten die englifch- franzdfifchen Han⸗ 
dei wirftid) feine Gegenwart erfordern; er verließ (1370) Rom und 
farb (19. Dee.) zu Avignon. inter feinem Radyfolger Gregor XI. 
wurden die. italimiſchen Angelegenbeiten immer dringender, indem 
die Florentiner fait alle italieniſchen Städte die zum Kirchenftaat ge 
hörten zum Aufftande gegen die päpftliche Herrfchaft beivogen, Bo⸗ 
logna feinen Generaliegaten davon jagte, Perugia ein Gleiches that, 
und nicht blos die geiftlichen Bannftrahlen weidye Gregor gegen die 
Zlorentiner (endete, fondern auch die weltlichen Zwangsmitkel, indem 
er ihre Perfonen Überall fefinehmen tieß, ihr Hab und But confik 
cite und ihrem Handel empfindliche Schläge zu verfeßen ſuchte, bal- 
fen gar nichts. Auch der Cardinal Robert von Genf, den er mil 
einem Heer abſchickte, ſchloß zwar mit den Todfeind des vorigen 
Dapftes, dem Galeazzo Bisconti, Yeieden, aber den Zuftand des übri⸗ 
gen Italiens zu ändern war er eben fo wenig im Stande. Dagegen 
Iuden den Papſt felbft wiederhotte Schreiben ein, perſoͤnlich nach 
Italien zu kommen und die Herrichaft des Kirdyenflaats wieder zu 
übernehmen. Beſonders drang bie heilige Gatbarina von Siena und 
Brigida von Schweden mit ihren Bitten fo mfländig, daß Gregor 
endlich nadyzugeben beſchloß, ſich 1877) von Marſeille nad) Genua 
und von da zur Gee weiter nad) Gorneto begab, we er die Weib 
nachtszeit zubrachte, bier eine Gefandtfchaft der Römer empfing, 
welche ihm durch eine feierliche lirbunde bie völfige Herrſchaft über 
ihre Stadt überteugen und fid) nur einige von ihren Rechten und 
Gewohnheiten vorbebielten. Gregor hielt bierauf (1377 Yan. 17.) 
einen prächtigen Einzug in Rom, und Wlled überließ ſich der Hoff⸗ 
nung, daß durch feine Anweſenbeit der Notb Maliend würde ein 
Ende gemacht werben. Wllein ed dauerte nicht lange, fo war der 
Zwiſt zwiſchen den Römern und dem Papft wieder fo groß, daß die 
fer aus Berbruß nad) Anagni ging. und weil auch der mit Florenz 
gefühete Krieg ungsäcticy für ihn geführt wurde fidy mit ihnen ver: 
gleichen, Italien aber ganz verlaffen, und dem Wunſch der franzoſi⸗ 
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ten, berietben fich, und entgegneten ihnen hierauf: fie müßten fich 
febr wundern, daß die Römer die mit den alten Drbnungen und 
Bräudyen bekannt wären ihnen sine ſolche Bumuthung machten; - 
nicht aus Verlangen, Gunſt, Zurdyt. oder Drohung dürfe die Papib 
watt gefcheben, fondern nach einträchtiger und einmüthiger Anrufung 
des heiligen Geiſtes, und fo wie bie Nömer eine foldye Zumuthung 
hätten gar nicht ausſprechen follen, fo könnten fie, die Eardindie, ih⸗ 
nen darauf gar feine Untwort geben. Und wie die beiten Sprecher 
des Volks immer flärker ja felbft mit Drohungen fie befrürmten, 
Draußen aber das Befchrei fortwährend erfcholl: Einen Römer mol 
ion wir zum Vapft, ober wenigſtens seinen Staliener! antworteten 
die Cardinaͤle: Wir find in eurer Gewalt und ihr konnt uns tödten, 
wenn ihr wollt; ober wenn wir aud) ſterben wüßten, fo würden wir 
doch nichts thun als was Gott anordnen und gebieten wird. Geht, 
morgen werden wir die beitige Geiſtmeſſe fefen, wie ed der Brauch 
ift, und dann wollen wir tbun, wie und der heilige Beift eingeben 
wird. Das möchte die Abgeordneten befriedigt haben und einer dh 
nete ein Fenſter und rief es der Menge zu, die nber antwortete: 
Nein, gleich wollen wir ibm, gleich. Go sing es bis tief in hie 
Nacht. Da brachte endlich der Biſchof von Marfeille die Roͤmer 
dazu das Conclave zu verlaſſen, aber fie litten nicht daß es zugeſperrt 
wurde, damit fie nad) Belieben ein⸗ und aussehen Zönnten. it 
Mübe und Netb, durch reichliches Eſſen und Zrinten, erwarb er 
enklich die Vergünftigung das Eondlave fperren zu dürfen. Das Ge 
ſchrei aber dauerte die ganze Nacht fort, und fdyon am frühen Mor: 
gen (Donnerttag 6. Apr) kam die Menge wieder und um Alles 
aufzurufen erbradyen fie den Glockenthurm bei ©t. Deteröpalaft md 
käuteten mit alten Glocken wie wenn Feuersnoth wäre, fo daß mit 
Keulen und Schwerdtern bewaffnet nun von allen Seiten die römis 
ſche Bolksmaſſe berbeiftrömte. In ibeer Ungft bewogen die Cardi⸗ 
ndle den italieniſchen Cardinal St. Petri am Yenfter dad Volt an 
zureden und zur Geduſd und Ruhe zu ermalmen ; ats aber dieß ge⸗ 
fchab und die Hinterſten wiſſen sollten, wer das ſey, und auf ihre 
Fragen zur Antwort bedamen: der Cardinal Et. Vetri fen es, fo 
mißverfienben fle ed und meinten, er fen Papft, und brachen in daß - 
GSeſchrei aus : Der Cardinal Gt. Petri it Papſt; es lebe der Car⸗ 
dinal St. Vetri! Und wie ſAch nun ein Theil des Volks zerſtreute, 
um in diefem Wan nad) dem Gebrauche feinen Palaſt auszuplün« 
dern, hatten Die Eingeichloffenen etwas ANuhe. Alten dald fah man 
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daß es Taͤuſchung fey, die Thüren bed Eonclaved tbaten fich micht 
auf um den Gewäblten berauszulaffen, und nun brady bie Menze 
ftürmender Hand in das Conclave. Gerade hatten fidy einige Ear: 
binäte durd) das anftoßende Haus bed Cardinal Kämmererd einen 
Weg zur Flucht gebahnt, wurden aber aufgefangen, und wie Tote: 
verbrecher wieter in das Eonclave zurüdgefchleppt. Nicht eher, bief 
es, dürften fle davon, bis fie einen römifıten oder itafienifchen Papi 
sewäblt hätten. Da gaben ihmen diefe zur Antwort: Habe ihr nidt 
ben Herrn St. Petri ? und nun zogen diefem die Römer wirklich 
Klon die Chlamys an, hoben ihn auf den Altar, küßten ihm Haͤnde 
und Füße, und nur mit feinem lauten Gefchrei, er fey nicht Papi 
und wolle nicht Papft ſeyn, gelang es ihm endlich ſich halb todt ven 
den ihn nun Verfluchenden losumachen und fih in Sicherheit brie 
gen zu Taffen. Nun gaben die andern Eardinäfe das befiimmte Ze: 
fpredyen, morgen einen Papft wählen zu wollen, und fo entließ ſu 
dad Volk in ihre Wohnungen, aber wohl begleitet und bewacht, te 

mit fie nicht Nachts enttämen. Dod) gelang ed Einigen. Die an 

bern Cardinaͤle aber famen nad) ängftlidy zugebradyter Nacht den au 

den Morgen, Freitag den 9. April, wieder in den Palaft und mwähk 

ten den Bartholomäus von Prignano Erzbifdjof von Bari mit Beobad: 

tung aller Yormen zum Papfte, ter den Namen Urban's VI. an 

nahm, an Oftern (17. April) gekrönt wurde und die herkömmlichen 

Umzüge zu St. Johann im Lateran und wieder zurüd zu St. Peter 

abhielt. An ber Rechtmäßigkeit feiner Wahl zu zweifeln fiel anfangs 

Niemand ein. 

Aber die Cardinale hatten ibn’ wie man fagt in der Hoffnung 
gewählt, er werde fo wie fidy die Bewegung gelegt haben mürde in 
der Erkenntniß wie flürmifd) es bei der Wahl zugegangen ſey von 
ſelbſt abdanken, allein weit gefehlt. Urban VI. fah fich nicht ſobald 
Papit, als er mit Strenge gegen die Garbinäle verfuhr, ihr ũppiges 
Leben, ihre Ausfchweifungen tadelte, auf ber Einräumung der En: 
gelsburg beftand, und durd) die Drohung er werde fie nöthigen ihre 
Pflichten zu erfüllen fie erſchreckte und erbitterte. Nun entfernten 
fid) die zwölf franzöflichen Cardinaͤle einzeln unter verfchiebenen Bor 
wänden nad) Anagni (Yımi), veranlaßten dadurch den Papft (Juni 26.) 
nad) Tibur zu geben, um mit ihnen zu unterbandeln, aber obne daß 
ex etwas ausrichtete. Bielmehr zogen fie auch bie vier italieniſchen 
in Rom zurücgebliebenen Earbinäte (Juli 26.) auf ihre Seite. lim 
diefeibe Beit verbarb ed aud) Urban mit der Königin Johanna von 
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Neapel, dis ihm zu feiner Wabl hatte Gtüd wünfchen und den @ib 
der Treue fchwören laffen. Uber ihr nach Rom gefendeter Gemahl 
Otto von Braunfdyweig wurde dafelbit nicht aufs befte empfangen, 
mißvergnügt kam er nad) Neapel zurüd, und Jobama fing an bie 
Plane der Eardinäle einen neuen Papſt zu wählen zu unterftüßen. 
Urban dagegen brach gegen fie in Drobungen aus und rief den Karl 
von Durazzo ald rechtmäßigen König auf den Thron von Neapel. 
Nun erlärten (9. Aug.) die zwoͤlf Franzöflichen Cardinaͤle die Wabl 
des Bartholomäus für erzwungen und ungültig und thaten ihn im 
den Bann. Sie begaben fidy hierauf mit den itatienifdyen Cardinaͤ⸗ 
ten nad) Zundi im Königreid) Neapel und erwaͤbliten daſelbſt (a0. Sept.) 
den Cardinal Robert von Genf, der den Namen Clemens VII. an« 
nahm. Nun kam ed zum Kampfe. 

Die Staaten konnten ſich, de für. beide Päpfle ziemlich gleich 
gültige Gründe angeführt wurden, nicht einmüthig über die Annahme 
erklären, und politiſche Gründe gaben den Ausſchlag. Kaiſer und 
Reich, England, Portugal, Ungarn, Polen, Schweden, Daͤnemark, 
und der groͤßere Theil Italiens erklaͤrten ſich für Urban; Frankreich, 
Neapel, Schottland, Aragon, und Eaſtilien für Clemens. Urban ob⸗ 
gleich von allen Cardinaͤlen verlaſſen verlor doch den Mutb nicht, 
machte (19. Dec.) neue Cardinaͤle, und that die andern in den Bam. 
Elemens ſuchte ihn aus dem wichtigen Bellge Roms zu vertreiben, 
zog eine Göfbnerfdyaar an ſich, meiſt fogenannte Engländer unter 
Bernardo von Sala mit denn er Rom augriff, aber auch Urban 
batte eine Schaar Italiener und Deutidje, die fogenannte Rotte des 
beiligen Georg’s unter Alberico da Barbiano in Dienfte genommen, 
der bei Marino (1379 April 28.) den Engländern eine Niederlage 
beibradhte, worauf (39. April) Die Römer die Engelsburg eroberten, 
die noch von den Franzoſen befeht war. Clemens war zwar am 
Hofe von Neapel mit allen Ehren aufgenommen worden, aber das 
Volk zeigte meuterifche Sefinnungen, und Eiemens der ſich bier nicht 
mehr für ficher hielt ging (Mai) mit feinen Garbinäfen zu Schiffe 
und fam (10. Juni) in Marfeille an, worauf er ſich nach Avignon 
begab. Beide Päpfte verfolgten nun einander mit Bannflüchen. 
dody war Urban, wenn aud) feine SHerrfchait über Rom und den 
Kirdyenftaat immerfort ſchwankend blieb, nad) Außen im Beſitz des 
orößeren Einfluſſes. Diefer war es auch, der den Anfprüchen bee 
Karl von Durazzo Kraft verlieb und der Königin Jobanna den Tod 
bradyte. Diefe leidige Spaltung wurde nun verlängert, indem nach 
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Swen, St Wilhelm, und St. Georg, ihm beitraten und ſich mit 
Herzog Leopold von Deſterreich und den Reichenäbten dieſes Buntes 
in Schwaben dis auf 1984 Jan. berdanden. Da noch andere Städte, 
"ee NN ne 
mehr Alles ſehr friedlich zu geſtati 
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die Städte glaubten in dieſem Schritte die Abſicht zu erkennen fie 
durch, Aufbedung ihrer Verbindungen zu ſchwaͤchen und wollten ſich 
durchaus nicht darauf einfaffen, Zwar geiang es ilim im fotgenten 
Jahr die fogenannte Heidelberger Einigung (1384 Juli 25.), auf 
der die Städte verſprachen, Feine neuen Städte, Dörfer u. f. w. in 
Bund» oder Bürgerrecht aufzunehmen, zu Stande zu bringen, aber 
die befondern Bundniſſe wurden nicht aufgehoben, und Wenzels Au⸗ 
torität und Wille war nicht ſtart genug, am durchzudringen. Im Ges 
gentheil wurde durch den Stolz und Geiz der fürftfichen Amtleute und 
dert Uebermuth des auf bie Städte böchſt ergrimmten und neidiſchen 
Areld der Ausbrudy eines heſtigen Stadtetrie ges herbeigeführt. Den 
Anfang dazu gaben Berbätniffe der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 
Es waren namlich auch die Städte Bern, Zuͤrich, Solothurn, und 
„Bug dem Büntniß der fräbifhen Städte zu Conſtanz (1385) auf 
"neun Jahre beigetreten, und der unter den Eidgenoffen ı nie 
dere Adel hatte ſich genöthiat gefeben, wollte er anders‘ i 
Rechte verlieren, in den Städten Burgrecht zu nehmen. Das Miße 
tratten der Städte gegen die Fürften und den Adel mochte vielleicht 
im Einzelnen ungerecht ſeyn, im Allgemeinen war es nur gerecht; 
die Erbitferumg des Adels der ſich oezwungen ſah Bürger zu vers N 
dem, war außerordentlich, Bei den Eidgenoffen war es nicht zu der 
wundern, wenn gegen Habsburg Oeſterreich das größte Mißtrauen 
herrfchte. Der Bug der Cameradſchaften unter dem Enguerrand de 
Couey, wurde auf die Rechnung Leopoid's geſchrieben, in dem Krieg, 
den Bern mit Graf Nudorf von Kiburg, der fid) Solothurns (1392) 
durch einen verrätberifchen Ueberfall hatte bemächtigen, den Bernern 
Aarberg abnehmen, und durch Vernichtung der Pfankpriefe Thun 
denfelben wieder enreißen wollen, führte, und in mehren andern 
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Ereigniffen glaubte man die Hand der Defterreicher zu entdeden. So 
lange überhaupt Defterreid, feine Anfprüdye auf Zug und Glarus 
nicht aufgeben wollte, war ein dauerhafter Yriede vorauszufehen. 
Wiederum aber mar die von den Eidgenofien den Bernern in ihrem 
Krieg gegen Kiburg geleiftete Hülfe dem Herzog fehr bedenklich, und 
die Verbindung der vier Städte mit dem ſchwäbiſchen Bund war es 
nicht minder, obgleidy die übrigen Eidgenofien davon nichts willen 
wollten. Mit diefen, insbefondere mit Schwyz und Lucern, hatte es 
Herzog Leopold durd) die Zölle verdorben, die er zu Rotenburg und 
Rapperſchwyl angelegt hatte. Um fid) nun wenigſtens von einer Seite 
in Sicherheit zu fegen, fo fudyte er ſich Zürichs zu verfidyern und 
ed dem ſchwaͤbiſchen Bunde abwendig zu madıen, was ihm aber 
nicht gelingen wollte. Auf die Bitte der Schwyzer, den Zoll vom 
Rapperſchwyl abzuftellen, ging er ein, den Lucernern ſchlug er ihre 
Bitte wegen Rotenburg ab. Er wollte die Eidgenofien trennen, und 
den Aucernern feine Ungnade, weil fie fid) dem Bund mit den Reichs⸗ 
ftädten in Schwaben wenigſtens geneigt gezeigt batten, zu- erkennen 
geben. Während diefer Zeit wußte er mit den übrigen Reichsſtädten 
Zwiſt anzufangen und da diefe ihre Bundesgenoffen aufmahnten, weis 
gerten fid) die Schweizer, weil einerfeitd der (1359 gefdyloffene) 
thorbergifche zmwölfjährige Yriede nod) nicht abgelaufen war, theils 
weil fie gerade für den Herzog gut geſtimmt waren. Auch entſchul⸗ 
digten fie fid) mit der naben Erndte. Als der Herzog fo die Schwer 
zer von den Reicheftädten getrennt hatte, -fchloß er (1385 Dec.) for 
leid) mit diefen Frieden und rüftete fid) gegen die Eipgenoffen 
mit aller Madıt. 

Nun kamen aber aud) andere Händel hinzu, weldye ben Fries 
denebrud) zwifchen dem Herzog und den Eidgenoffen beidyleunigten. 
Der Herzog hatte Stadt und Schloß Wohlhaufen nebit dem Entli⸗ 
buch an Peter von Thorberg, Stadt und Schloß Rotenburg an Her 
mann von Grünenberg verfeht. Es ging die Klage, daß der Thor 
berg etlidye feiner Leute getödtet, andere bart gehalten, im Gefaͤngniß 
gepeinigt habe, weil fie die Steuer, die er ihnen auflegte, nicht ga» 
ben oder nidyt geben Eonnten, fo daß eine Summe von 17,000 Guls 
den er ihnen über die gefehte Steuer binnen weniger Jahre abges 
nommen haben foll. Weit fie nun um diefem Drud zu entgeben 
fid) in den Schutz Lucerns begaben, fo nahm fie diefe Etadt in Burg» 
redyt auf, was wiederum der Herr von Thorberg durd) Todesftrafe 
an denen, die mit der Stadt Lucern gehandelt hatten, raͤchte und die 
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Lucerner feinen Unmuth vielfältig empfinden ließ. Weil nun insbe⸗ 
fondere der Zoll zu Rotenburg ſehr hart gehandhabt wurde, fo bra- 
dien noch um Weihnadhten (1385) die vier Waldſtätte auf und 30 
gen (28. Dee.) vor Rotenburg, das fie mit Gewalt nahmen; ber 
von Srünenberg entrann ; das Schloß murde geplündert, verbrannt, 
und gefchleift, doc) den Bürgern weiter fein Schaden zugefügt. Auf 
gleiche Weife wurde aud) Entlibuch und Sempach in Burgredyt auf 
genommen. Als aber aud) Ridyenfee die adelige Beſatzung vertrieb 
und Lucerner einnahm, da rüftete fid) der herzogliche Landvogt fammt 
dem Adel, zog vor die Stadt, eroberte und verbrannte fie, erfäufte 
die welche dem Feuer entrannen im See, und übte abfcheuliche Ge 
mwaltthat. Dieb zu vergelten zogen die Eidgenoſſen, Zürich, Fucern, 
und Uri, vor Mepenberg, welches fie einnahmen, dann aber als es 
von den Defterreicdyern wieder genommen wurde, abermals eroberten 
und verbrannten, 

Hiemit war der Krieg begonnen. Wenn man denjenigen der zu 
erft zufdylägt auch für den Anfänger des Unfriedens hätt, fo Tiegt freis 
id) die Schuld auf den Eidgenoffen ; man weiß aber wohl, daß das 
nicht immer der Fall ift, und daß es oft nur Nothwehr ift, zuerft 
das Schwerdt ergriffen zu haben. Daß die Bedrüdungen der Vögte 
und Amtleute etwas ganz Herfömmliches, unbezweifelt Wahres, über 
all Beitätigtes waren, wird von Allen eingeräumt; fie vereinigten 
die Bedrüdungen , zu weldyen fie fidy durd) ihr Amt für berechtigt 
bielten, mit der Abneigung des adeligen Standes, dem fie angehörten, 
gegen die Bürger und Bauern. Die Iinterthanenverhältniffe waren fehr 
genau beftimmt ; Lebergriffe über das Gebührende brauchten fid) die 
Gemeinen nidyt gefallen zu laſſen; thaten fie e®, fo war der Weg 
zur völligen Knechtſchaft geöffnet ; es blieb ihnen nichts übrig, als 
fid) mit der Fauſt zu wehren und um ˖dieß beifer zu können mit an- 
dern zu verbinden. Das Verfahren des Adels ift zu gleichmäßig, 
als daß man die-Scyu hier den Städten beimeflen follte, umd den 
Maapftab moderner intertbanenverhältniffe auf jene Seiten anzufegen, 
ift die größte Begriffsverwirrung, die man fid) zu Schulden kommen 
laſſen kann. Leopold’ Charakter ift mit ritterlicdyer Glorie umftrabit, 
aber das ſchlaue Verfahren gegen die Gtädtebündniffe ſpricht mehr 
als Alles andere für feine Apficht den Eidgenofien die ebedem hab&burgi- 
ſchen Feſſeln wieder aufzulegen und fie zu feinen Knechten zu madıen. 

Schon in den erftien Wochen des neuen jahres (1386) liefen 
eine Menge Apfagebriefe ein, die Grafen von Würtemberg und an⸗ 
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dere Herren, am Montag nach Valentin ſechs Freiberrn, zmweiund: 
fünfzig Ritter und Nittermäßige von del, nad) und nad) über drei 
hundert Edelleute fdyickten den Eidgenofien Fehrtebriefe zu. Darauf 
ſuchten die Reichsſtädte, mit derien ſich wiftlerweile Leopold vergli; 
dyen hatte, einen Stillitand zu unterbandeln, der aud) bis Pfingften 
zu Stande Bang, aber ſchlecht gehalten wurde. Ber Herzog benügte . 
diefe Frift um fid) zu rüften. Nun fandten aud) die Eidgenoffen ibm 
ihren Febdebrief, alle, nur Bern nicht; es billigte die Art und Weiſe 
nicht, wie der Krieg begonnen, wäre der Sache gern überhoben ge 
wefen und meinte, man bätte erft den Frieden follen zu feinem Ende 
kommen laffen. Dod) wolle es, wenn dieß nicht genug fey, der Mate 
nung nad)geben und genugtbun. Daher verbielt es fid) obgleich ge: 
rüftet nur vertheidigungsweiſe. Nachdem der Herzog erſt Miene 
gemacht hatte, Zürid) angreifen zu wollen, beſchloß er, weil dieſe 
Stadt zu feſt verwahrt war, in den Aargau gen Sempad) zu zichen, 
um dort die Abgefallenen zu ftrafen., Ihm entgegen zogen die Eid⸗ 
genoffen, welche erfi der Stadt Zürid) zu Hülfe gezogen waren, nun 
aber eiligft umkehrten. Eein Plan war mit viertaufend wohlgerüfter 
Mann aus dem Adel und den Städten ded Yargaus rafdı auf Sem 
pad) zu sieben, von da auf Lucern zu fallen ; indeflen follten die üb 
rigen, eine gleich ſtarke Anzahl, mit dem Freiherrn von Bonſletten 
die Stadt Zürid) und die in derfelben befindlicdyen Eidgenoflen auf 
baften, fo daß fie den Sempadjern und Lucernern nidyt zu Hülfe 
kommen Bönnten. Diefer Huge Plan ward aber verfundfchaftet und 
die Züridyer felbit gaben den Eidgenoſſen Nachricht, bielten fie ach 
auf ihre feſten Mauern vertrauend nidyt auf als fie binziehen wollten. 
So kamen fie opngefähr zu gleicher Zeit am Eyriflustag (9. Juli) 
mit dem Herzog vor Sempad) an. Sie waren wenig über 1300 
Mann, wenige mit Eifen gewappnet, als Truzivaffe führten fie Helles 
barden, breite Schwerbter, und flachlicdyte Keulen. Die Erbitterung 
des Adels, deſſen Bortrab Stricke mit ſich führte um die Einwohner 
von Sempach aufzufmüpfen, gab fid) and) durd) die Verwerfung je 
der klüglichen Borfichtömaaßregel, zu welcher die Erfahrnen riethen, 
zu erfennen. Fruchtlos rieth der alte Herr von Hufenburg die Au 
unit des Fußvolks unter Bonftetten abzuwarten, oder doch fid) zu 
entfernen vom Kampfe ; das Erfie ward als furchtſam verfpottet, 
dag Andere wollte der Herzog nidyt ; bei den Seinen, um dad Seine, 
und auf dem Seinen wollte er fiegen oder fterben. Siegfreudige Ges 
finnung durchdrang alle Reiben ; man flieg theild des Ortes wegen 
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theils um nicht durch ungieidyen Kampf geſtegt zu haben, von den 
Hoffen, und eine gewaltige gebarnifchte Fronte wit eingelegten Spee⸗ 
ren dehnte ſich den @ipgenoffen entgegen aus. Diefe ftanden in eis 
nem Geboͤlz, gegenüber von Sempach; fie fielen vor Anfang bes 
Gefechts auf ihre Kniee und beteten, was von Manchem der Feinde 
fätfchlicy als Verzagtheit angefeben wurde; dann erbuben fie ſich 
und beftauf fchreiend rannten fie gerade an gegen den Feind, beiten 
Speerwald fie unerfchüttert empfing, und ſich furchtbar veffeinb zu 
beiden Geiten ausdehnte um das Beine Säuflein gleich wie mit einer 
Zange einzufchließen. Da lagen fdyon ſechzig Eidgenofien erfchlagen, 
noch ehe ein Ritter gefallen war ; vergeblicd) rief ber Matänder Aus 
ton a Porta, der zu Fluelen in Uri anfäßig war: Schlagt auf die 
&tene (Speere): fie find bohl. Denn was half ed, einige zerſchla⸗ 
gen zu baben ; die binteren Reiben reichten andere vor. Der von 
Porta feibft fiel, ed hatte nichts gefruchtet. 

Da fprady Arnold Strutban von Winfelried, Ritter, aud 
Unterwalden, zu feinen Sriegögefellen : Ich will Euch eine Gaſſe ma: 
chen, Eidgenoflen : forget für mein Weib und meine Kinder und ge⸗ 
denket meines Geſchlechts! fprang auf den Feind, umfchlang einige 
Spieße, drüdte fie an ſich und wit fich zu Boden. lieber ihm weg 
nun in die entftandene Lüde die Eidgenoffen, das Geſchick des Tages 
war entfchieden. Limfonft drängten fidy die Ritter zuſammen. viele 
erftickten in ihren Harniſchen an dem beißen Tag. von innen heraus 
mäbten die Eidgenofien, und ein furchtbares Blutbad begann. Ser 
309 Leopold ſeibſt, ‚nicht zum lieben zu beivegen, ward mit bem 
Banner von Defterreich in der Fauſt erfchlagen. Nach feinem Fall 
wide Flucht. Uber die Knechte waren mit den Rofſen entfloben, 
und ſchonungslos tödteten die Eidgenoſſen. Un zweitaufend Mann 
waren gefallen, unter ibnen der Markgraf Otto von Sochberg, der 
Pfalzgraf Uridy von Tübingen , fieben Grafen, 676 Edelleute, wor 
unter 350 gekrönte Helme. Die Beute war reich und ftattlid) , und 
der Berluft der Eidgenoffen betrug nur etwa 200 Mann. Die Seibft- 
ſtaͤndigkeit der Eidgenofienichaft war gerettet, der Abel gedemüthigt 
und geſchwaͤcht, und das Wort des Volks: Gott felbft ſey über den 
Hodımutb des Abel zu Bericht geſeſſen, bejeugte am deutlichſten, 
auf weſſen Eeite Das größere, das wahre Unrecht geweſen fey. Da 
von den Defterreichern ein zweiter Zug (1385) unternommen wurde, 
erlitten fle (April 7.) ber Naͤfels von den Glarnern abermals eine 
(dywere Niederlage, verloren viele Orte, und mußten (1380) einen 
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ftebenjäbhrigen Frieden eingeben, der nad) Ablauf der Yrift n em 
zwanzigjährigen,, dann (1612) in einen fünfzigjährigen umgewanden 
wurbe. Deſterreichs Verſuche die Eidgenoffen zu daͤmpfen batten ij: 
vor der Hand ein Ende genommen. 

Wenn nun auf diefe Weife die Eidgenoffen ben Ruf eines tapfer 
Kriegsvolles erhielten und einen anſehnlichen Standpunkt unter der 
Deutichen einnahmen, fo mußte bad Glück, das biöber alle ihre Un 
ternebmungen begleifet batte, aud) bie übrigen Städte und Flemm 
Republiken, die politifch betrachtet ganz in derfelben Lage waren, ar» 
muntern ein Gleiches zu verfuchen. Auf ber andern Seite wart: 
die Fürſten und der Adel nicht übel entichioffen, ed nidyt dahin tem 
men zu laflen, daß foldye freie Gemeinden auch in ihren Landſchaftes 
fid) erhüben. In Schwaben und Franken waren die Herzoge wı 
Bayern, ber Biſchof von Würzburg, der Burggraf Friedrich ver 
Nürnberg, der Graf Eberhard von Würtemberg, der Herzog Zrirt 
rich von Teck, die Grafen von Dettingen unter fich umb gegen iw 
Städte verbündet. Daneben beftand eine ber wefipbälifchen Beim 
nachgebitdete Geſellſchaft, der Faym, welche ebenfalld den Staͤrtea 
drohte, fo daß die Flammen aud) hier auszubrechen dDrobten. Als 
was König Wenzel thun zu können glaubte; war burd) eine zu Mer: 
oentheim (1387 Nov.) ernenerte unb verlängerte Berbindung der 
Fürſten und Städte in Deutfchland Ruhe zu erbalten, worauf a 
nad) Böhmen zurüdging, und fid) zwar um die deutfdyen Angeicgen 
beiten wenig fümmerte, aber aud) wenig audgericdytet haben würde. 
Wahrſcheinlich ift e8 aber auch, daß feine zu Nürnberg (im Mär) 
den Städten gegebene Verſicherung, daß er den Städtebund nie ab 
thun nod) widerrufen wolle, vielmehr fie bei ihren hergebrachten 
Rechten und Freiheiten erbalten wolle, wogegen fie ibm mit Sant 
und Mund Gehorfam und Beiſtand zufagten, bei ihnen den Gedan 
ken erzeugt babe, gegen die Yürften zur Vergeltung der bisber erlit 
tenen Drangſale mit fliegendem Banner des Reiche zu ihrer Unter 
drüdung audzuzieben. Sie verbanden ſich mit dem Erzbildyof Pils 
grin von Salzburg, der wegen Bertholdsgaden mit dem Herzog Fried 
ri) von Bayern in Streit war, nahmen mebrere Adelige, die auch 
mit den Füriten zerfallen waren, in Burgredyt auf, und ließen ſich 
auf den feſten Häufern in ihrer Nachbarſchaft dad Oeffnungsrecht 
verfchreiben. Doch ſchien fid) nad) dem Mergentbeimer Tag Alles 
eber zum Frieden amzulaffen, als Herzog Friedrich den Erzbiſchof 
(27. Rov.) zu Raitenhaslach, wohin er um gütlicdyer Beſprechunz 
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willen gekommen war, gefangen nabm, und bie Angriffe auf die 
Reichsſtaͤdte theild unmittelbar theils durch Niederwerfung ihrer Kauf: 
mannsgüter wieder begannen. Der Sirieg konnte als ein Reichskrieg 
angefehen werden, da Wenzel ſelbſt C 1388 Febr. 7.) dem Herzog 
Friedrich abgefagt und die Städte aufgefordert hatte, dieſen Land⸗ 
friedensbrud) zu rächen. Der Erzbiſchof enttam Übrigens bald aus 
feiner Haft und führte nun feinen Krieg im Bayerifchen nicht un: 
glücklich. Im Fraͤnkiſchen waren es hauptſachlich die Städte Nürn- 
berg, Windkbeim, Rothenburg, Weißenburg, weiche den Angriffen der. 
Füriten preis geftellt waren; ziwifdyen dem Burggrafen Friedrich und 
der Stadt hatte es fortwährend Zwiſtigkeiten gefetst, wie ſich aus 
dem (1366) vom Kaifer zurüdgenommenen Beleit, aus dem (1376 
DR. 28.) vom Kaifer gefällten Entidyeid über die von den Bürgern 
vor ded Burggrafen Feſte gebaute Mauer, und aus dem (1386) 
vom Pfalzgraf und Herzog Friedrich gefällten Ausſpruch über Zoll 
und Geleit deutfid, belegen läßt; tie von beiden Geiten geübten 
Verbeerungen bieten jedoch feinen beſonders hervorleuchtenden Mo: 
ment dar. Dagegen wurde in Schwaben um fo erbitterter.gefämpft, 
als Hier ſchon alte Unbill zu räden war. Damit Graf Eberhard . 
den bayerifdyen Herzogen nicht zu Hülfe fäme, fagten ihm die Städte 
ab, und fiefen mit einem anfehnlichen Heer in Würtemberg ein. Bei 
Weil der Stadt belagerten fie den Kirchhof von Döffingen, mohin 
das Landvoik feine Heerden geflüchtet hatte umb auf den Erfab bed 
®rafen wartete, der auch am Sonntag 1388 Nug. 23. mit einem 
Heer zu Hulfe kam. Ter Kampf war anfangs fehr günftig für die 
Etädte, Graf Ulrich wurde erfdhlagen, außerdem viele andere Herren 
und Ritter, biß die Geiftekgegenwart und Feftigfeit des alten Grafen, 
der feinen Leuten zurief : fein Sohn fep wie ein andrer Mann; fie 
foliten fechten ; ſchon feyen die Feinde auf der Flucht, und der un: 
erwartete Beiltand des Grafen Wolf von Wunnenftein, ter obgleich 
außerdem felbft in Fehde mit dein Grafen Eberbard durd) redıtzeiti» 
sen Ungriff die Städter vollends in Verwirrung brachte, die Schladyt 
völlig zu Gunſten des Grafen entfchied. Die Kraft der Städte war 
mit dieſer Schlacht gebrodyen, denn die nun nachfolgten, die Nieder 
lage vor Worms (6. Nov.) welche die rheinischen Städte, Mainz 
Zrankfurt, Speier, Worms, durch Die Pfalzgrafen Ruprecht und 
Adolf, und die von Eſchborn vor Kronenberg (1369 Mai 14.), weldye 
ebenfalls die Frankfurter erlitten, waren nur die leuten Schläge des 
Gewitters, das die Hoffnungen der Städte zu Boten geſchlagen hatte. 
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Dod) febnten fi) auch die Fürſten und der Adel nicht weniger nadı 
tem Frieden. 

. König Wenzel der die Städte felbft zum Krieg angereist hat: 
te, und an dem fle im Zall der Notb eine Stüte zu haben bofs 
ten, verbielt fich nidyt nur ganz rubig fondern trat nun ale er das 
Glück ganz von den Städten weichen fah geradezu auf die Seite der 
Fürften. Er berief nun einen Reichstag nad) Eger auf den Mitt 
woch in der Oſterwoche 1389, wobin eine große Menge Fürften und 
Städte kamen, Aber ed war ſchwer eine Vereinigung zu Stante zu 
bringen. Der König machte den Städten ibre gefchloffenen Bünd 
niffe zum Vorwurf, und verlangte es follte ſowohl der Städtebund 
ald auch die Verbindung der Fürften auigeboben werden. Befonders 
weigerten fid) die Städteboten, und erklärten fie bätten dazu feine 
Vollmacht; aber Wenzel Behrte ſich nidyt daran, fondern vernichtete 
durd) einen allgemeinen Befehl an fle (2. Mai) ibren bisherigen 
Landfrieden und befahl ihnen (5. Mai) in den gemeinen Landfrieden 
zu treten. Diefer wurde einige Tage nachher publicirt und für ſechs 
Fahre von den Fürften in Franken, Bayern, Scywaben, den Rbein 
landen, Heffen, Thüringen und Meißen angenommen, von den Stäß 
ten aber trat zunächit nur Negendburg, Nürnberg, und Weißenburg 
bei, die andern Städteboten hatten alle Beine Vollmacht; da gaben 
ihnen die Fürften Friſt bie acht Tage nad) Pfingften, da follte zu 
Nürnberg wieder ein Tag fepn, und auf diefem follten die Städte 
Antwort geben, ob fie den Landfrieden beſchwören wollten oder nicht, 
Binnen vierzehn Tagen fügten fid) nun die übrigen Städte ebenfalld, 
mit Ausnahme der fieben Städte am Bodenſee, Conftanz , Linden, 
Et. Ballen, Budyorn, Ravenspurg, Ueberlingen, und Jeny, die fid) 
nicht trennen ließen. Was für Plane der große Städtebund gehabt 
baben mag, dieje fcheiterten alle, und die Städte waren bei dieſem 
Zrieden am ſchlimmſten daran, weil der von ihnen verlangte Punkt 
der Umneitie für alle während des Kriegs zugefügten Befchätiguns 
gen mit Stilljdyweigen übergangen und dagegen ausdrücklich feitge: 
fetjt wurde, daß nur diejenigen Städte fid) des neuen Landfriedens 
zu erfreuen haben follten, die fid) entiveder mit den Fürften fchon 
verglichen oder zu einem Vergleich ſchon anbeifdyig gemacht hätten. 
In Anſehung der übrigen follte der bidherige Bund der Fürſten fort 
befteben. Auch mußten wirklich die Städte den Fürften bedeutende 
Summen ald Schadenerſatz bezahlen. Indeffen war dadurd) das 
Uebergewidyt der Fürften keineswegs bergeftellt, vielmehr trat ein 
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fehr wohlthaͤtiges Seichgewicht ein, welches wenn die deutſchen 
Städte, denen es Übrigens an Muth und Thatkraft fo wenig als den 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen gebrach, geilegt hätten, wohl nicht der Fall 
gewefen ſeyn würde. Die fihöne Mäßigung der Volksherrſchaft und 
Einzelherrſchaft, weiche bie eigentbümliche Schönheit des alten Rei 
ches audmadıt, würte dadardı nicht erreicht worden fern. Den 
Städten ftand durch den mit aller Lebbaftigkeit nad) dem Orient 
und von da in den Norden betriebenen Handel cin reiches Feld zu 
gewimbringender Thaͤtigkeit often, und die Fürften waren Taft durch⸗ 
nehents in zu ſchlechter Finanzverfaſſung um den Krieg fo mie frü« 
her wieter aufnehmen zu können. Das deutlichſte Beifpiel der all 
gemeinen Berfchufdung gibt die von König Wenzel auf einem Tag 
zu Nürnberg (1300) durch Geſandte vorgenommene Liquidation 
aller Judenſchulden. Es murde, weil der eömifhhe Kaifer und 
König über Leib und Leben Hab und Gut der Juden völlig unum⸗ 
fchräntte Gewalt hatte, befdyloffen Daß afle Yudenfchuften mit Kapi- ' 
tal und Intereſſen ( Hauptgut und Geſuch) ab ſeyn follten ; die Ju⸗ 
den mußten alle Pfaͤnder und Briefe wieder herausgeben; der König _ 
aber befam gewiſſe Prozente ; fo mußte Herzog Friedrid; von Bayern 

an Wenzel bezahlen 15,000 Goldgulden, eben fo viel die Grafen von 
Dettingen, die Stadt Rotenburg 1000 Boldguflden, Edyweinfurt 200, 
Wmdebeim 100, Nürmberg 4000 Goldguiden. Wer aber dem Juden 
100 Gurten ſchuſdete, zahlte dafür 30 Gulden an die Commune, um 
das Ganze dadurch zu been. Auf dieſe Weife, in der man gar 
nichts Unrechtlices fah, wurde eine allgemeine Zufriedenheit erreicht, 
md man önnte nun fagen, Deutſchlands innere Kämpfe ſeyen zu 
Ende. &6 verfteht fih, daß hier nur von den Städtekriegen im 
Großen die Rede ſeyn kann; Crfdeinungen die cinmal dageweſen 
find verſchwinden niemald ganz und gar, und nicht nur das ganıe 
Mittelatter hindurch, fontern nody bis weit in die neuere Zeit ber: 
ein taffen Tich diefe Kämpfe zweier ewig feindlidyen Principe verfot: 
sen; aber zunaͤchſt traten fie vor andern mächtigeren Ereigniſſen in 
den Hintergrund ; die Zerrüttung der Kirche, die Frage wie diefer 
zu heifen ſey, ftelit fich der Betrachtung näher als die außerdem in 
ihren @inzeinbeiten allerdings anziehenden Städtekämpfe, wie z. B. 
Mündyens unter feiner Bierberzogfchait oder Würzburge gegen den 
Siutbefleckten Bifchof Gerhart; aber’ mit dern Landfrieden von Eger 
fan man im’ Allgemeinen die Ruhe in Deutfchland ats hergefteftt 
amehmen·, und gebaften wurde fie fo gut, als es ih einem’ Reicht 


328 Polirifche Zuftände: a. in Spanien. b. In Frankreich. 


möglid) war, deflen oberfter Herridyer in geringer Achtung ftand und 
fid) wenig um die Angelegenheiten außerhalb Böhmen befümmerte. 
Wenn er in Böhmen felbft fo wenig Anſehen befaß, dab man es 
wagen durfte ihn gefangen zu nebmen, fo läßt fid) wohl denken, daß 
er außerbalb diefed feined Erblandes nur fehr gering geachtet wor 
ben ift. Daß deshalb die Sachen nicht eben ſchlechter gingen, als auch 
unter einem andern vor oder nad) ihm, und daß ed nicht ihm allein 
zu Laft gelegt werben darf, was an dem Schiff des Staates verfe 
ben wurde, muß der Billigkeit gemäß aud) eingeräumt werten. 

Wenn man aber Überhaupt die ganze weiteuropäiiche Ehriften- 
beit gegen dad Ende des vierzebnten Jahrhunderts Überblickt, fo fleht 
man darin eine Uebereinftimmung dag die Bewegungen, welche fie am 
Anfange deffelben ergriffen hatten, ihre Kraft erfchöpft haben, daß em 
gewiſſer geordneter Zuftand, der immerbin genug Leben zeigt, 
um feine Stagnation des Daſeyns zu verrathen, eingetreten iſt, der 
ſich zu einer neuen Thätigfeit vorbereitet. Schen wir auf die pyre— 
näifcye Halbinſel, fo finden wir in Portugal das Neid) Joao's L 
des Stiiterd der unächten burgundifchen Sinie, der feit der Schlacht 
von Aljubarotta (1385) die Wahl des Volkes mit dem Schwerdte 
bertheidigt, und die Etimme des Volkes zu Gotteditimme erhoben 
bat, im Innern geordnet, nad) Außen mit Entdedungszügen zur 
Ehre der chriſtlichen Völker beſchäftigt; die portugiefifchen Helden 
- auf den Ufern von Afrika im Kampf mit den Mauren von Marokko, 
In Caſtilien it die unächte Linie mit Henrjque de Traitamara eben 
falld in ruhigem, gerade damals durd) Ausgleichung des Streits, den 
das Haus Lancafter ald Erbe von Don Pedro's Recht erhoben batte, 
gefichertem Befise der Krone, und erfreut fi) unter Henrique IL 
Negierung (1390 — 1407) eined £refilidyen, leider durd) zu früben 
Tod entriffenen Negenten. Ebenfo kommt unter ten Aragonefen 
Martin (1395— 1410) das getrennte Sicilien wieder an das Haupts 
land, obgleidy nur auf kurze Zeit; und felbit dad Eleine Navarra 
unter Karl dem Edlen (1387 — 1425) dem Dritten und Feten aus 
dem Haufe Evreux befeitigt die Streitigkeiten, die feine Könige mit 
Frankreich hatten, durdy Entfagung der übrigens wohl begründeten 
Anſprũche. 

In Frankreich war nach den furchtbaren engliſch⸗franzöſiſchen 
Kriegen Eduard's gegen Philipp und Johann feit dem Frieden von 
Bretigny (1360) eine notbwendige und wohlthätige Ruhe eingetre 
ten, weldye von Karl V. dem Weiſen (1364— 1380) zu nothivendis 
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gen Einrichtungen im Innern, Erftarfung des Nationalgeiſtes, und 
als ſich günftige IUmftände zeigten, zur Wieteraufnabme des Kriegs 
mit England benugt wurde. Die Abtretung der Leben, weldye iM 
pölliges Eigen umgewandelt wurden, gab den äußern Anlaß, indem 
die Unzufriedenheit der Großen in Guvenne und Gascogne mit ber 
englifchen Verwaltung abſichtlich genäbrt, und ihre Klagen, gerade 
als wäre der Friede von Bretigny nicht abgefchloifen tworden, am 
Parifer Hof willlonmen aufgenommen wurden. Karl nahm ſich 
(1379) ald wäre er noch Oberiebnsberr biefer Beſchwerden an und 
(ud den Prinzen von Wales vor feinen Richterſtuhl, worauf diefer 
zwar erwiederte: er werde allerdings kommen aber an der Spitze 
von 69,000 Mann, allein die Zeiten der Siege des ſchwarzen Prin⸗ 
zen waren vorbei. Durd) die Waſſerſucht bereits fo geſchwaͤcht, daß 
er nidyt mebr zu Pferde fteigen Eonnte, war fein eigenes belebendes 
Beifpiel für die Seinen verloren, fein Vater ſelbſt wünfdıte den 
Frieden, und die Waflen der Engländer unterlagen überall den von 
dem franzöfiichen Connetable Bertrand du Guesclin angeführten Fran. 
zofen. Sah fo aud) Kari V. die Beendigung ded Krieges nicht ſelbſt 
mehr, ale er (1380) zu früb für Frankreich farb, fo hatte er doch 
in feiner Regierung ſich bemüht, den gefuntenen Staat wieder 
zu heben, felbit durch die Anlage einer Bibliothek zu Paris für die 
Wiſſenſchaften zu forgen, dem innern Fehdeweſen ber Selbſthülfe 
Schranken zu feben, und durch ein wichtiges Majorennitätsftatut 
eine zu vielen Streitigkeiten Anlaß gebende Yrage zu enticheiden. 
Wenn nun fein Sohn Karl VI. (1350 — 1420) in einer langen als 
minderjähriger Fürft angetretenen Regierung Unfaͤlle über ſich, fein 
Haus, und fein Land hereinbrechen fah, fo muß aud) bier billiger» 
weile der mädytigen Hand der Borfebung, die allein das Unbegreifliche 
verficht, Raum gegeben werten, waͤhrend man außerdem die erften 
zwanzig Jabre feiner Regierung nicht unglücklich, ja felbft glaͤnzend 
nennen kann. Sogar die ſchlechte Zeitung der Geſchaͤfte, welche feine 
Oheime Louis von Unjou, Sean von Berry, und Philipp von Bur⸗ 
gund (ſeit 1361.) zu verantworten hatten, ſchmückte ihn wenigſtens 
mit Eriegerifchen Ebren, und fab den Krieg mit Flandern, der vor 
adıtzig Jahren bei Courtray ſiegreich für die Städter begonnen hatte, 
mit ibrer Niederlage endigen. Der Graf Louis, der von feinem 
Geburtsorte Male genannt wurde, batte feit feines Daterd Tod in 
der Schlacht bei Crecy fid eng an Frankreich angefchloffen, war 
der Verbindung mit Eduards Tochter Ifabella, die nach dem Wunſch 
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der Flaͤminger feine Frau werben follte, durdy die Flucht 11337 
entgangen, war aber dann durch Brügge begünftigt wieter nad 
Flandern gefommen, hatte mit Eduard (1348) Friede gemacht, m 
fid) in den Beſitz feines Landes gefegt. Seine Tochter Margaretk: 
batte er (1369) mit dem jungen Herzog Philipp von Burgund ver: 
heirathet und dadurd) Flandern ganz an das franzöfifche Intereftt 
geknüpft. So lange die Nachwehen der früheren Kriege und Auf 


ſtaͤnde noch zu empfinden waren, genoß Flandern einer Lefklidhen 


Ruhe, foldye kleinere Aufftände abgerechnet, die wie Blutveriufte bei 
einem voflfaftigen Körper mehr Beweife überſchwellender Seruntm: 
find, und ohne welche eine Nation wie die flandrifdye nicht deſteben 
konnte. Die Regierung ded Grafen war leidlich gut, nur dab er 
verſchwenderiſch febte und durd) feine Ausſchweifungen einem eime 
bin zu finnficher Luft geneigten Volk ſchlimmes Beifpiel gab. Eine 
Geldforderung des Grafen gab (1379) zuerft wieder den Anlaß zur 
Brud) zwiſchen ihm und den Städten; die Genter Verbindong in 
Weißmuͤtzen, an deren Spike Jan Heyns ftand, hinderte einen zum 
Beften der Brügger und wie fie glaubten zum Nachtbeil von Ger 
projektirten Kanaltau und flörte die Ruhe fo fehr, daß ver Gr: 
nachgeben, die Steuern abthun und den Kanalbau einftellen kai“ 
wollte, wenn die Verbindung der Weißmützen abgefteflt würde 
Allein das geſchah nicht, ed fam in Bent felbft zwiſchen den gräflıd 
Sefinnten und den Weißmützen zur Scyladht, diefe fiegten (5. Sept). 
nöthigten nun unter andern Städten aud) die Brügger fid au ſie 
anzufdytießen, und erziwangen vom Grafen (3. Dec.) einen sortbeit- 
baften Frieden. Nun aber verlangte der Graf wiederholt die Aufid⸗ 
fung des Weißmühenbundes, und fo brach (1380 Febr.) der Kritg 
abermals aus, und die Gewaltthätigkeiten ded Grafen und des Adel! 
reisten die Haͤupter ber Volkspartei zum feiten Widerſtande, wäh: 
rend ſich der Udel von Flandern und vom Hennegau unter die Fat- 
nen des Grafen reibte. Die Verbäftniffe hatten ſich imfofern geie- 
dert, al6 nun Gent, wo bedeutende Tudyfabrifen waren, der eigent: 
liche Heerd der popolaren Bewegung war, Brügge aber jebt ſich für 
den Grafen oder vielmehr für Erhaltung der Ruhe beftimmte, meit 
bier der eigentliche Großhandel mit feinent geordneten ruhigen Ber: 
Sehr Pla genommen hatte, obſchon die immer noch anfebniiche Par 
tei des Volks gemeine Sadje mit dem Gentern machte. Hinrichtum 
gen in Maife wie in Brügge 500, in Ypern 300, konnten das 3u: 
trauen des Volks zum Grafen: nicht fördern, Gent das eine Anzabl 
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von 80,000 Streitern zwiſchen dem ı5ten und 6oſten Jabre ſtellen 
konnte, durfte auch dem Grafen ſich kecklich widerſetzen, dennoch war 
die Stadt Gent allein, von Brügge und Mern verlaflen, von dem 
Grafen und dem Adel bedraͤngt, obne einen Mugen und küchtigen 
Anführer in großer Notb und fchien durch Hunger ſchon bart bes 
drängt zu ſeyn, als durd) einen bisberigen Anführer der Weißmüthen 
Pieter von den Bofche der jüngere Artevelde, Philipp, ber disher 
rubig in Gent lebte, bewogen wurde, an die Spike des Volks 
zu treten, das ibm (1382 Sun. 24.) als Haupt der Stadt Treue 
ſchwur. 

Philipp Artevelde ſuchte eine völlige VBolkäherrfchaft einzu⸗ 
führen, in welcher jeder Wafienfäbige gleiches Recht erbielt zu ſtim⸗ 
men und zu reden; über die Verwaltung bed öffentlichen Vermb⸗ 
gend follte alle Monate Rechenſchaft abgelegt wrrden; ſich felbft 
febte er einen Nath von vier- Hauptleuten zur Seite; und ein fie 
beuded Corps von fogenamnten Neistäufern oder Nepfern unter Franz 
Ackermann follte den Krieg durch Plünderungen und Beutemadyen 
fortführen. Das Letzte war boͤchſt notbwendig, denn bie Netb der 
beingerten Stadt flieg immer höher. Der Friede wurde hauptſaͤch⸗ 
lich durch die Herzogin von Brabant, ven Grafen Albrecht von Hen⸗ 
negau» Holland und den Biſchof Arnold von Lüttich unabläffig be 
trieben, und in Zoumay (123. April) baten Artevelte und eilf Abge⸗ 
ordnete demütbig um Gnade, willigten in alle Forderungen ded Gra⸗ 
fen, nur follte er nicht willkürlich hinrichten laſſen dürfen. Louis 
aber verlangte ſchlechterdings Unterwerfung auf Gnade und Ungnade. 
Arteveide trug feine Forderung den Gientern vor: es bleibe ihnen 
nur ũbrig ſich dem "Grafen zu ergeben, ober betend in ben Kirchen 
den Hungertod zu erwarten, oder endlich mit den Waffen in dere 
Hand den Grafen in Brügge ſelbſt zu überfallen: er wolle in jeben 
Fall an ihrer Spite feyn. Das Boll eb ihm die Wahl. . Cr 
wählte dad Schwerdt. 

Mit fünftaufend der Fräftigften Genter, zweihuntert Bombar: 
den, Feldſchlangen, und Doppelbaden, und ihrem letzten Mundvor⸗ 
rath, fünf Wagen mit DBrod, zwei mit Wein, zogen Artereide und 
dis Seinen (23. Mai) gen Brügge und kngerten ſich ded andern 
Tages nabe bei der. Stadt am Beverbeut, wa ſie auf der einen Seite 
durch einen Sumpf, auf des andern durch eine Wagenburg gedeckt 
waren, und fich mit Gebet und Beichte, bie ihmen die mitziebenden 
Minoriten hörten, zur Schlacht vorbereiteten. Der Morgen vor: 
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ftridy, indem die Brüggelingen einen Flurzug hielten, und der Kriege 
rat des Grafen gegen einen Angriff auf die wohlpoftirten und ver 
zweifelten Genter war; gegen Abend ‘aber führte Louis fein bei wei 
tem überlegened Heer aus der Stadt, theild Zünfte, theild Abel. 
Da richtete aber das Feuergeſchoß der Genter gleid) cine gewaltige 
Berwirrung unter den Gräflichen an, eine geſchickte Wendung bradıte 
ibren Gegnern die Strahlen der eben: untergebenden Eonne in das 
Geſicht, und nun vollendete ein wüthender Antauf ſogleich den Eieg. 
In wilder Flucht enteilten die Feinde, der Graf felbft enttam mit 
vierzig Neitern in die Stadt, an eine Behauptung des Thord und 
der Stadt war nicht zu denken, die Zünfte der Weber, Walter, und 
Schmiede fAyloffen ſich an die Sieger an, der Graf irrte big Mitter 
nadyt im Mantel feined Knappen in den Straßen herum und ent 
ging endlid, im Obdach einer armen Frau den von Artevelde nach 
ihm ausgeſchickten Verfolgern, bi er am nädıften Morgen weiter 
aus der Stadt und von da nad) Lille entkam. Dagegen wurde nun 
an den Zünften der Mäkter, Fleifcher, Fiſcher, und Kürfchner, die 
befonders gräflicd) gefinnt gewefen waren, Rache genommen, und in der 
Mordnacht von Brügge etwa 3000 erſchlagen; nur die fremden 
Kuufleute wurden auf Arteveldes ausdrücklichen Befehl geſchont. Brügge 
wurde übrigens von den Gentern wie eine eroberte Stadt behandelt, 
und faft ganz Flandern, mit Ausnahme von Dendermonde und 
Dubdenaarde, unterwarfen fid) der Stadt Gent und ihrem Haupt 
mann Xrtevelde. Diefer legte fid) alle Außerlidhe Ehren des Grafen 
nebft dem Zitel eines Regenten von Flandern bei. 

Graf Louis fand bei feinem Schwiegerſohn fogleid, Beiſtand; 
der Krieg wurde wie er aud) war als ein Krieg im Intereile des 
Adeld und der Zürften gegen die Städte betradyte. Demüthige 
Briefe der Fläminger, worin fie den jungen König um Vermittlung 
sivifchen ihnen und ihrem Grafen baten, wurden verböhnt und die 
Ueberbringer in Haft genommen, dod) ald man hörte Artevelde un: 
terhandle auch mit England, wieder frei gelaffen und ein Schreiben 
an Artevelde abgeſchickt (16. Det.). Diefer, der fidy nicht ald Ne 
genten von Flandern angeredet fand, trat nun feinerfeitd mit Trotz 
und Uebermuth auf und verlangte vor allen Dingen die Uebergabe 
von Dudenaarde und Dendermonde. Das reiste den König Karl 
die Rüftungen zu befchleunigen und gegen Ende October zogen fehon 
von allen Seiten Ritter und Herren mit reifigem Seug nad) Artoie, 
wohin auch die Oriflamme geführt wurde. Der Angriff ging von‘ 
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Arrad aus über Lille gegen Comines. Hierbin batte Artevelde den 
Pieter van den Boſche mit 0000 Mann gelegt. Der Uebergang 
wurde erzwungen, Pieter felbft gleich anfangs verwundet, und bie 
Flaͤminger gänzlidy gefchlagen. Nun drangen bie Franzofen raſch 
vor, in Ppern kam es zwiſchen der gräflidyen und der popolaren 
Partei zum Kampfe, die erftere fiegte und ergab fid, dem König, 
mußte aber 40,000 Livr. Kriegskoſten zahlen, alle andern füdlidyen 
Städte Ylandernd ergaben ſich, lieferten .Urteveldes Amtleute den 
Sranzofen aus, die fie in Brügge enthäupten ließen, und erfauften 
ſich dadurd) doch nur Zreibeit und Berfchonung mit Feuersbrunſt. 
Ihre Habe wurde geplündert und in Mern verkauft. Nun rüdten 
fie weiter vos gegen NRoosbete, dem mit obngefähr 49,000 Mann 
aus Gent und den andern nordflandrifchen Städten beranziehen- 
den Artevelde entgegen. Auch er lagerte fid) bei Roosdeke am 
26. November. nr 

Mit Tagesanbrud) rückte Artevelde aus uud ftellte ſich in Schlacht⸗ 
ordnung; ein Gleiches thaten die Franzoſen. Ein flarfer und dichter 
Nebel flieg auf, der lang anbielt, daß man kaum hundert Schritte 
vor fid) feben konnte. Als der König die Meile gebdrt, ging Olivier 
Eliffon, Eonnetable, mit zwei andern Herren den Feind zu rekognos⸗ 
eiren ; fle fanden daß die Yläminger, da fie bis acht Uhr nichts von 
den Franzoſen gebört batten, anftatt den Ungriff- in ihrem feften 
Lager zu erwarten, auf den Montd’or, der näber an den Franzofen 
war, vorgerüdt waren. Das verlor den Flämingern die Schlacht. 
Denn aid Eliffon beim kam, verneigte er fidy gegen den König und 
indem ex feinen Biberbut abnabm, fprad) er: Sire, freut Euch, diefe. 
Leute find unfer: unfere Knechte würden mit ihnen fertig werden. 
Nun wurde die Oriflamme, die beilige Sahne, entfaltet, weil die 
Zläminger als Urbaniften bon den Zranzofen, die dem avignonenſl⸗ 
ſchen Clemens anbingen, für SHäretiter gebalten wurden. Da fiel 
mit einemmal audy der Nebel, und der belle Tag zeigte die beiden 
Heere. Mit wütbendem Angriff eng an einander geſchloſſen kamen 
die Kläminger beren, in einander fo verfchlungen, daß man ihre Neis 
ben nicht durchbrechen konnte und das Mitteltreffen ter Franzoſen 
auch ſchon zu weichen anfing; da fiel aber von beiden Seiten der 
rechte umd linke Flügel über die Feinde ber, und gerade diefe enge 
Stellung, bie Artevelde angegeben batte, war jein und feiner Leute 
Berderben. So eingeſchloſſen waren fie unjähig lid) zu rühren, fie 
wurden erfdylagen, ohne fich wehren zu können, viele wie Artevelde 
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ſelbſt eritickten im Gebränge, und in einer halben Etunte war bie 
Hätfte des flandrifdyen Heerd und tarüber erfchlagen, der Reſt m 
unaufgehaltener Flucht. So wurde am Donnerftag (27. Nov.) zwi 
ſchen Roosbeke und Courtray die Freiheit der ftädtifdyen Bünde nie 
dergefchlagen, und der Adel gerettet. Artevelde's Leichnam wurde 
wundenlos gefunden und an einen Baum gehängt. Der Verluſt der 
Sranzofen war gering. Die nädıfte Folge war die Plünderung und 
Einäjdyerung Courtray's, um für die Sporenfdyladyt Nadye zu nebs 
men, die 500 Sporen, die in der Kirche Linferer Lieben Frau zu 


Courtray beivahrt wurden, mußten herausgegeben werden: Brügge 


faufte die Plünderung ab, in Gent aber führte Franz Ackermann 
den Krieg nidyt unglüdtid) fort, benüßte die firdylidye Spaltung, um 
ein englifched Heer ald ein Kreuzheer, dad gegen die Anhänger des 
Etemens VII. zu Felde z0g, für ſich zu gebrauchen, fo daß die vöß 
fige Herftellung der Ruhe erit nad) des Grafen Louis Tod (1386 
Kan. 9.) feinem Erben und Edywiegerfohn Philipp von Burgund 
vorbehalten blieb. Die weitere Nachwirkung dieſes großen Sieges 
war daß Paris, welches fid) gegen die harten Steuern empört und 
in Sünften vereinigt hatte, dem zurückkehrenden König (1383 Jan.) 
fid) demüthig ergab und alle frühere Einrichtungen mit harter Strafe 
derjenigen, die man für die Häupter der Volksbewegung bielt, wie 
der eingeführt wurden. In der Schlacht bei Nooshele war die Gäbs 
rung des franzöftfchen Bürgerftandes erſtickt worden. 

Auf diefen von dem König Karl nun fortgefegten Zügen gefchab 
es, daß der bayrifdye Herzog Friedrich dem König ebenfalld zu Hülfe 
308 und dadurd) die Aufmerkſamkeit der Pöniglicyen Verwandten, um 
für den jungen Prinzen eine Gemahlin zu fucdhen, auf das Haus 
Witteldbad) gelenkt wurden, wie fchon fein Vater auf dem Sterbes 


bette verordnet haben fol. Bie Herzogin Johanna von Brabant - 


bradjte dazu die junge Elifabeth (Iſabelle, Ifabeau) Tochter Hers 
zog Stepban’d II. von Bayern Ingolſtadt zum Vorſchlag, die aud) 
von ihrem Oheim Friedrid), dem die Leitung diefer Sache übertras 
gen worden war, unter dem Vorwand einer Wallfahrt nad) Amiens 
begleitet und bier (14. Juli 1385) dem König vorgeftelit wurde, der 
fie gleich Tiebgeiwann, und fie am folgenden Montag (17. Zul.) beis 
rathete. Dieß it die in der romantifchen Darftellung eined neuern 
Dichters fo verrufene Wölfin, wutbfdynaubente Megäre, damals eine 
. Baum fünfzehnjäbrige Jungfrau, Gemahlin eines flebzehnjährigen Ks 
niges, der obgleich ihm ſchon feit Drei Jahren die Volljährigkeit ges 
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bübrte, do) immer noch unter der Leitung Philipps ven Burgund 
und Jean’. von Berry fan. 00 

Aus ex endlich (1398) erffärte die Regierung felbft zu übernebe 
men und feinen Obeimen für die bisherige Muͤhwaitung dankte, wa ⸗ 
ven. fie zwar nicht ſehr Darüber erfreut: und gaben ihre Unzufriebene 
beit deutlich zu erkennen, ee nen 


zuerkennen und dieſer für die franzoſiſch · enguiſchen Kriege wichtige 
Puntt war beſeitigt worden. Karl von Blois hatte bei feinen Anz 
bängern in einer ſolchen Achtung geftanden, daß fogar an feine. Heitige 
ſprechung gedacht wurde; Olivier Eliffon, der Eonnetable Fran 
reichs, ein edler Bretagner, nahm aber feinen Anftand, feinen. noch 
in englüfcher Gefangenfchaft befindlichen Sohn (1887) loszutaufen 
und zu feinem Schwiegerſohn zu: machen. Hierin ſah der Herzog 
offenbare Feindſchaft, nahm den Eliffon auf einem Sandtag zu Bars 
nes gefangen und enttieß ihn mur gegen hobes Loͤſegeld und Heraus - 
‚gabe feiner. Schlöffer. Elifen hatte das zwar zuerſt eingegangen, bes 
trachtete ſich ader als ſchwer beleidigt, und brachte «8 dabin, daß der 
Herzog alles berausgeben mußte und fogar vor das Gericht der Pairs 
geladen wurde, Von nun an war zwiſchen Eliffon und dem Herzog 
todtliche Feindſchaft, indem biefer fid) der Herausgabe der Schtöffer 
weigerte und mit Erifon daher in fürmlicher Fehde lebte, Der Kir 
nig erneuerte (1391). den Spruch" und befahl daß beide Theite die 
Waffen niederlegen follten. Da geſchah es daß Pierre Eraon, ein 
Edelmann des Herzogs Louis von Orleans, des Bruders des Könige, 
aus der Gunft des Herzogs fiel und fogar vom Hofe verwieſen wurde, 
ohne Jemand anders als Dlivier Eliffen für den geheimen: Urheber 
diefer Verfolgung balten zu können, Er beſchloß daber ſich zu wis 
chen und überfiel den Connetable, wie er Nachts (139% Juni 13,7 ° 
vom König heimtehrte, brachte ihm viele Wunden bei, und ließ ihn 
für todt liegen. Cliſſon aber erholte ſich und erbub Klage gegen 
ſeinen Mörder, den er erkannt batte und der ſich zum Herzog von 
der Bretagne flüchtete, Dem Eraon wurde der Proceß ats Hoch- 
verräther gemacht, und dem Herzog befoblen iefern. 

der Herzog läugnete daß er bei ihm ſey, beichloß der 

nach einem Krieg begierige König, — — 
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ben feyn, aber an 60,000 Türken. Zur Radye ließ Bajazet am Zus 
nad) der Schlacht alle Gefangenen über 16 Jahre umbringen; um 
Johann von Neverd und pierundpvanzig der vornekmiten Ritter er 
bielten Gnade und kamen durch Loͤſegeld (1307) wieder in Freibeit 
Ingilram von Eoucy ftarb nody in der Haft. Durch die Gewalttbat 
dieſes Grafen Jobann, der (1404) feinem Bater Philiyp als Herzeg 
von Burgund folgte, wurde das bisher immer noch leidlich ruigt 
franzöfffeye Reich aufs neue in die Werwirrungen bürgerlicher Krieg 
geftürzt. Er war ed, der den Herzog Louis von Orleans, ber ih 
ebenfalls zur Theilnahme an der Negentfchaft in den kranken Me 
menten ded Könige befugt glaubte und deßbalb ſchon mit Phitipr 
in Swift gelegen hatte, den der Haß ihrer Grauen Vatentina Bisconti 
Herzogin von Drieand und Margaretha. von Flandern Herzogin um 
Burgund noch anfuchte, endlich durch ſchaͤndlichen Meuchelmord 
(1407 Nov. 23.) umbringen ließ. Bis dorthin batte” Frankrtich 
eine feidlidye Ruhe genoffen. 

Bon den Unruhen der Städte und Adelskampfe hatte England 
durch feine glückliche Verfaſſung geſichert am wenigſten empfunden 
Unter der Regierung Richard's II., des Sohns des ſchwarzen Pris 
zen, der feinem Großvater Eduard III. (1377 Juni 21.) gefolgt war, 
brad) jedoch ein Auiftand des gemeinen Bolkes aus, der etwa in je 
ner Bedeutung mit der Jacquerie verglichen werden kann, in feinem 
Entftehen mif der ficitianifchen Vesper. Das Parlament hatte (1382) 
eine Kopfiteuer von 13 Sous auf Jeden, über 15 Jahren gelegt die 
mit großer Gtrenge.erhoben wurde. Ein Schmied in der Graficyaft 
Kent behauptete, feine Tochter wäre unter dem feſtgeſetzten Alter, 
und wie der Einfammier mit Frechheit ſich durch unanflänbige Be» 
taftung felbft überzeugen wollte, fchlug ihn der Vater auf der Stelle 
mit feinem Sammer tobt. Sofort brad) der Aufitand in Kent umd 
@ffer, wo die Unzufriedenheit mis der Regierung , die fie nicht vor 
den Küftenräubereien dee Sranzofen fdyügte, mit ben Richtern umb 
alten Gerichtsbeamten wegen ihrer Erpreflungen, und mit den Cbeb 
teuten, die ihre Rechte mißbraudhten, ſchon laͤngſt in voller @ä6rung 
war, in volle Flammen aus. Die Uinzufriedenen, ein Priester Jack 
Straw und ein Dachdecker Wat Tyler an der Gpite, zogen gegen 
London, drangen über Soutbwark berüber in die Stadt, und übten 
bier jede Gewaltthat, die fid) von einer ſolchen Volkömaffe erwarten 
ließ ; befonders traf ihre Wuth den Oheim ded Königs, den Derzog 
John von Lanoaſter, dem bie harte Befteuerung bauptſachtich zuse 
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ichrieben wurde, deſſen Palaſt fie verbrannten. Doch plünderten fie 
nicht regelloß, warfen vielmehr einen von ihrer Schaar, der Silber 
geräth entwenden wollte, ins Feuer, umd vertheilten die gemachte 
Beute regehnäßig. London ſah völlig aus wie eine eroberte Stadt: 
alles was groß ober aufgezeichnet war follte vernichtet werden ; der 
Wiſſenſchaft, dem Verdienſte, und dem Reichthum drobte das gleiche 
Ec,iefal, und die Flamaͤnder, die meiſtens Steuereinnehmer waren 
und die man an der falfchen Ausiprache der Wörter cheefe and bread 
erkannte, wurden ohne ıweiterd ermordet. Im erften Schrecken be 
mächtigten ſie ſich fogar des Towers, wo fie den Erzbifhof von Can⸗ 
terburp und den Lordſchatzmeiſter fanden, die fie gleich enthaupten 
ließen. Richard mit feinem Rath befand ſich in der Außerften Ber 
legenheit; zwar befchloß man ihmen eine Charte mit Beflätigung der 
Rechte Des Volks und eine allgemeine Amneitie für alle begangenen 
Greuel anzubieten, allein die Schwierigkeit beftand in der Unterhand⸗ 
ung mit Zeuten, die fetbft nicht wußten mas fle wollten. Richard 
begab ſich endlich ſelbſt nach Smitbfleld, wo er mit Wat Tyler zur 
fammentam und deſſen abgefdjmadte Forberungen anhörte, daß 3. B. 
alle alten Geſetze abgeſchafft und nad) gewiſſen albernen Ideen, die 
er fidy gemacht hatte, die neue Benvaltung eingerichtet werden follte. 
Dabei fpielte ter Dachdecker mit feinem Dolche, als wolle. er dem 
jungen König drohen; dieß entrüftete den Lordmajor Walworth von 
London fo fehr, daß er dem Tyler das Schwerdt in den Hals ftieß 
und ibn damit todt vom Pferde ſtreckte. Bei diefem Anblick erhuben 
Bat Tylervð Anhänger ein furchtbares Rachegeſchrei, fpannten ihre 
Armbrüfte und Bogen, und ſchickten fid) an auf den König zu ſchießen. 
Richard zeigte aber in biefem Augenblick eine Geiftedgegermmart und 
Entfchtoffenheit, die man von dem fünfzebnjährigen Sjüngling nicht 
erwartete. Er ritt fogleich auf die Rebellen zu und fogte mit feftem, 
entfchloffenem Zon zu ihnen: Wie, meine Freunde, ihr wollt euren 
König tödten ? Tyler war ein Berrätber ; ich will Euch Hinfort an⸗ 
führen. Folgt mir! Und nun, mie er lanafam vor ihnen her ritt, 
folgten fie ihm auch wirklich in der Meinung, es fey fein Ernſt, bis 
ffe auf den Gt. Georgplatz famen. Hier faben fie eine Schaar von 
1000 beivafineten Bürgern zufällig gegen fich berantommen, glaubten 
fidy von der Bürgerſchaft umzingelt, warfen von paniſchem Schreden 
ergriffen alte die. Waffen nieder, nnd baten um Gnabe. Go war ber 
Aufftand plotzlich geftillt, und granfame Iinterfuchungen, die gerichtlich 
angeſtellt wurden, ftellten in den Provinzen die Ruhe völlig wieder her. 
32° 
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Fuͤrſten gleichſtellenden Titel. Diefed erreichte er, indem er von Ar 
nig Wenzel (1395) für die Summe von 100,000 Solbgulden die ber: 
zogliche Würde befam. Mailand wurde nun ald Herzoatbum in kie 
Reihe der übrigen Lande des römifchen Reichs eingereiht, ſtatt bag 
es ebemald ter Haupttbeil ded Koͤnigreichs Stalin geweſen war. 
Faktiſch war es ſchon getrennt, und die alten Rechte des Reid 
Über dasſelbe geltend zu machen, was nicht einmal den Hobenftauien 
gelungen war, würde, nachdem es feit oungefähr bunter Jahren ur 
Beſitz der Visconti, der Söhne der Viper, war, nicht mebr möglich 
geweſen feyn. ‚Wenzel handelte daher fogar Hug, indem er einem 
Verband forterhielt ter, wenn er fid) geweigert hätte auf Giovan 
Galeazzos Verlangen einzugehen, wobl ganz aufgelöft worden wäre. 
Aber die Ehre des Reichs war allerdings gefchmälert. Der Stoß 
der alten fürfttichen Familien betrachtete diefe Visconti als ein Ge 
fchledyt von Emportümmlingen, und obgleich fie recht gerne mit der 
reihen Mitgift der Töchter diefed Haufes der eigenen Bebdürftigfet 
unter die Arme grifien, fo galt in der allgemeinen Weinung dizie 
Verbindung doch als eine unebenbürtige. Noch wichtiger aber wır 
der ſtaatsrechtliche Grund zur Befdywerde von Seite der deutſchen 
Neichdfürften, daß Wenzel diefen wichtigen Schritt ohne ihre Zuzic 
bung und Beiftimmung getban batte, während ed feit bundert Sat» 
sen üblid) geworden war, alle im Intereſſe des Reichs geſchebent 
Handlungen entiveder nad) vorausgegangener Beratbung vorzuncd 
men, oder. fie durch kurfürſtliche Willebriefe nachträglich beikits 
sen zu laſſen. Diefer Eingriff in die Rechte des Reichs, dat 
auch in der That dadurd) gemindert nicht gemehrt worden mar, gab 
den erbebtichfien Punkt zur Beſchwerde über Wenzels Regierung. 
Der neue Herzog aber dehnte feine Herrfchaft nad) dem Oſten und 
Süden hin aus, und bedrohte namentlich die in ſich ganz zerfalienen 
und der Monardjie entgegenreifenden Republifen von Toskana. Ge: 
gen die Verſuche, weldye von Wenzel’d Nadyfolger gemacht murben, 
bebauptete ſich Galeazzo mit Süd und hinterließ (1403) feiner Fa⸗ 
milie ein wohlbegründeted Herzogtum. 

Die Nepublit Benedig dagegen ging dem Beflreben der Bi 
conti zur Seite, indem auch fie feit dem Dogen Francesco Dandolo 
(1329 — 1339) die in Stafien vorhandenen Gährungen zur Erwer⸗ 
bung eines größeren Landgebieted benugte. Die Herren bella Gcala 
mußten (1339) die ganze Mark von Trevifo abtreten, Bürgerrecht 
in Benebig nehmen, und bes Republit Treue fchwören. Dabei dauerte 











terbury und den Lordſchahmeiſter Pe ‚fie gleich enthaupten 
lleßen. Richard mit feinem Rath befand ſich in der Außerften Ver⸗ 
fegenbeit ; zwar 'befchloß man ihnen eine Charte mit Beftätigung der 
Rechte des Volks und eine allgemeine Amnerlie für affe begangenen 
Greuel anzubieten, allein die Schwierigkeit beftand in der Unterband ⸗ 
fung mit Leuten, bie ſelbſt nicht tußten was fie wollten. Richard 
begab fich endfich ſeibſt madı-Smitbfield, wo er mit Wat Tyler zu: 


jungen König droben; diep entrüftete den Lordmajor Watworth von 
Sonden fo febr, daß er dem Tyfer das Sqwerdt in den Hals fließ 


Entſchloſſenheit, die man von dem fünfzehnjährigen Jüngting nicht 
erwartete, Er ritt ſogleich auf die Nebeflen zu und fagte mit feften, 
entfchloffenem Ton zu ihnen: Wie, meine Freunde, ihr wollt euren 
König tödten? Tyler war ein Verraͤther ; ich will Euch binfort an⸗ 
führen. Folgt inir! Und nun, nie er langſam vor ihnen her = 
folgten fie ibm auch wirtlich in der Meinung, es fen fein Ernft, 

fe auf den St. Gordplah Kamen. — — 
1000 bewafineten Bürgern zufällig gegen (ich berantommen, glaubten 
ſich von der Bürgerfchaft unmzingelt, warſen von paniſchem Schrecken 
ergriffen alle die Waffen nieder, nnd baten um Gnade, So war der 
Aufitand pföptich geftilit, und graufame Unterfuchungeh, die gerichtiich 
+ 
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Bedeutender aber als dieſer Aufſtand der Armen gegen die Rei 
chen waren die ſchon in den letzten Jahren Eduard's gepredigten 
und unter der Vormundſchaft des Herzogs John von dieſem begün⸗ 
ſtigten Lehren des Oxforder Profeſſor John Wycliffe, die den Auf 
ſtaͤnd Wat Tyler's zwar nicht veranlaßt aber doch genaͤhrt hatten. 
Wycliffe hatte ſich (1360) zuerſt durch einen Streit mit den Bettel⸗ 
möndyen bekannt gemacht, indem er behauptete, von erbetenem Al⸗ 
mofen zu leben fey dem Evangelium zumwieder, war fpäter (1365) 
des Rektorats der Canterburyhalle zu Orford durd) päpftiidyen Sprud) 
entfeßt worden, fuhr jedod) fort Borlefungen in Oxford zu halten 
und obgleich damald fchon Rektor (Pfarrer) einer Kirche im der 
Didcefe von Lincoln, legte er doch in feinem Leben die größte Ein 
fadhheit an den Tag. Seine Angriffe gingen von den Bettelmönden 
auf die gefammte Geiftlichkeit über ; er bebauptete, jeder Geiſtliche 
fey verpflichtet den Ertdfer fowohl an Armuth wie an Tugend nad» 
zuftreben, begüterte Geiſtliche aber feyen als Heuchler und Antidyri 
ften, als Berrätber ar ihrem Gott anzufeben und verwirfen den Go 
nuß ihrer Pfründen, weldye ihnen wegzunehmen fo wie den Zebnten 
borzuentbalten Pflicht jey. Diefe Lehren zu verbreiten, fammelte er Un 
hänger, die er arme Priefter nannte, eben fo kleidete wie ſich, fie geloben 
ließ nie eine Pfründe anzunehmen und fi) dem Berufe wandernder 
Priefter zu weihen. Diefe Angriffe auf die Geiftlidyfeit riefen diefe 
zur Gegenwehr auf, und im lebten Jahre Eduard’d (1377) ward 
Wyocliffe vorgeladen, fi) vor dem Primas und dem Bifcdyof von Lon⸗ 
don bei St. Paul zu verantworten. Er gehorchte, erfchien aber in 
Begleitung ded Herzogs von Lancafter und des Lord Marſchall Per 
ey, um feine Gegner dadurd) einzufdüchtern. Da ibm der Herzog 
wollte eben ſo gut einen Stuhl geben laſſen als feinen Richtern, ex 
bub fid) ein heftiger Bank, der dem Herzog felbft lebensgefaͤhrlich zu 
werden drohte. Wycliffe mußte ſich entfchufdigen und wurde bedeu⸗ 
tet, ſich in Zukunft der Neben über diefe Punkte zu enthalten. Er 
hatte feitdem das Rektorat (Pfarrei) von Lutterworth erhalten, und 
ging nun, nachdem er mit Ende des Jahrs 1377 feine Meinung noch 
einmal hatte Öffentlid) erläutern müſſen und die Genugthuung erbal 
ten hatte, daß feine Lebre für orthodor angenommen worden und er 
um gewarnt worden war, nidyt Unwiſſende durd) unklare Sprache 
zu verwirren, in feinen Angriffen auf die Lehren der Kirche ſelbſt 
uber, erwirkte aber nichts ald einen Eöniglichen Befehl, wodurd er 
‚1382 Zuli 13.) des Lehramts entfeht und feine Werke mit Beſchlag 
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Aud in Neapel war fo weit es möglid war ein geordnetes 
Berbältniß eingetreten. Nad) dem Tode König Karls des Kleinen 
(1386) ließ feine Wittwe Margaretba ihren Sohn Ladislaus (Lan⸗ 
zeloto) als König ausrufen, und übernahm für ibn die Regierung. 
Nun ließ aber Louis von Anjou’d Wittwe ein Heer unter Dtto von 
Braunfchweig in Neapel (1337) einfallen, wodurd;, Margaretba aus 
der Hauptftadt nad) Gaeta entweichen mußte, und die Provencalen 
ſelbſt als Dtto zu Margaretha übergetreten war die Oberhand bes 
bielten. Diefe Zerrättung wollte Papft Urban VI. benutzen um das 
Königreidy als ein eriedigted Lehen einzuziehen, farb aber (1389) 
Darüber, und fein Nachfolger Bonifaz IX. erklärte (id) für Ladislav 
und ließ ihn (1390) durd) einen Legaten Prönen. Louis II. von Anjou 
Fam zwar (1300 Aug.) felbit nad) Weapel, zeigte fid) aber weniger 
eifrig ald Ladislaus, der (1400) die Hauptſtadt und den größten 
heit des Lande erwarb; Louis kehrte nad) Frankreich zurüd. Die 
weiteren Verſuche des Königs Ladislaus, feine Herrfchaft auch auf 
andere Theile Italiens audzudehnen, hängen mit wichtigen auf Bird): 
lichem Boden entfproffenen Erſcheinungen innig zuſammen. 
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XXVII Die 3eiten der EConcilien von Constanz und 
| Basel, 


Wenzel’d Abſezung. Wohl Nupredt’s, Ruprecht's Zug nah Stelien. Mer Ber 
bacher Bund. Gregor XII. und Benedift XIII. Eoncilium zu Pia. Wapl Ale» 
ters V. Die räpfllihe Dreifaltigkeit. Johann Hub. Aus;ng der Studenten as 
rag. Huß vor den Papſt geladen. Rupret's Tod. BSictamund’s Wahl We 
haun XXIII. fchreibt das Concil aus. Zufland der Kirhe. Sobaun XXIII. cr 
net Dad Concil. Huß gefangen. Leben auf dem Concil. Der Papſt Johaus dasfı 
ab, Flucht des Dapfied. Siegmund hält das Concil aufreht. Das Eomeä air 
fich für Höher ald den Papſt. Herzog Friedrichs Strafe. Sohaun’s Apiegum 
Huſſiſcher Prozeß. Das Abendmahl unter beiden Geſtalten. Johann Huß ser 
tHeilt und verbrannt. Gregor’d. Xıl, Entfagung. Stegmund's Refe zu Tem 
dire XI. England. Heinrich IV. von Lancafler. Hcinrich V. Parteiung zwita 
Orleans und Burgund. Mord des Herzogs Louis von Orleans. Ermenerung te 
englifch » franzöfifchen Kriege. Schlacht von Azincourt. Ciegmund (um Znen 
su vermitteln. Hinrichtung des Hieronymus von Drag. Abfegung Benebitry IH 
Weltliche Seſchichten anf dem Concil. Der deutſche Orden und Polen. - Sale 
von Zannenberg. Holgen Des Krieges. Der Orden und Polen vor Dem wand 
Streit über Die Papſtwahl vor oder nach der Reformation. Ludwig und Heil 
dio Bayern, Wahl Martin's V. Reformation und Eoncordate. Weitliqce Zi 
del. Ausgang und Refultat des Concils. Huſſitenkriege. Kaboriten. Ziele Ker⸗ 
folgung der Katholiten. Die vier Artikel der Prager. Innere GStreirigleites Ar 
Böhmen. Siegmund des Throns veriuftig. Adamiten und Pikarden Karahea 
in Yrag. Der Littdauer Korubut. Die erſte NReichömatrilel. Deutiae Reste 
handel. Kortgang des Huffitenfriege. Reichtzüge acgen die KHufitten. Toncui ;s 
Bafel. Die Huffiten vor dem Coucil. Die Eompaltaten. Audgang der Zakcır 
ten. Siegmund's Römerjug. Gondottieri. Giegmund zum Kaifer grfrimt. Yard 
Eugen und dad Basler Concil. Siegmund wieder in Bafel. Siegmmd als Konis 
in Böhmen anertannt. Giegmund’s Tod. Das Concil gegen den Dapft. Eagen IV. 
abgefegt und Felix V. gewählt. Wahl König Friedrich's II. Aeneas Solsins 
Der Streit über Toggenburg. Friedrich's Bund mit Zurich. Eröffnung Des Aricıt 
Sranfreih. Grmordung Herzogs Zohann von Burgund. Tod der Komige Sri 
rih V. und Karl VI. Sobanna dArc. König Karl VII. gefrönt. Zriede we 
ſchen Karl VII. und Herzog Philipp. Friedrich ruft Die Armagnafen gegen die 
Eidgenofien. Schlacht an der Bird. Der Markgraf Albrecht gegen Rürakers 
Ende der Eidgenoſſenfehde. Aichaffenburger und Wiener Eoncorbat. Ende Iei 
Baſler Concils. 


Dieſe Ruhe wurde nun durch die wichtigſte Verhandlung in in 
ſpruch genommen. Alles fing an aus feinen Fugen zu treten; bi 
weltliche wie die geiftlidye Herrſchaft des Reiches Id8te fidy in Zrüm: 
mer auf, Auch der König Wenzel wurbe von einem Xheile dx} 
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Reiches für abgeſetzt ertlärt. Dazu batte er allerdings durch feine 
eigenmächtige Erbebung Galeazzo Bisconti’d zum Herzog von Mais 
land, durd) feine Scylafibeit in den Angelegenheiten, durch feine Zreus 
tofigkeit mit weicher er in dem Staͤdtekrieg gehandelt hatte, endlich 
durch feine gerade den Erwartungen der Neicheflände entgegenlaus 
fende Handlungsweiſe in der Sache der Kirchenfpaltung, großen An» 
laß ‚gegeben. An dem leidigen Zwilt der Päpfte Benedikt XII. und 
Bonifacius IX. batte beſonders die Uiniverfität Paris großen Anſtoß 
genommen, fie vertrat bie geiftige Dppofition der bamaligen Zeit, und 
von ihr war der Antrag auf eine von beiden Päpften zugleich zu 
vollziebende ernſtliche Abdankung ausgegangen, ja fie batte zuieht 
von Benedift an den künftigen rechtmäßig erwählten Papſt appellirt. 
Da indeflen keiner der beiden Päpite zu dieſer Maaßregel zu bewe⸗ 
gen war, fo batte man endlich aud) den römifchen König in bie 
Sache gezogen, und diefer war auf Untrieb feiner liniverfität Drag 
nad) Rheims gegangen, um fid) bier mit dem franzöfifdyen König 
Karl VI. und feinen Obeimen zu befpredyen. Hier war befdyloffen 
worden (1398 Sommer) daß beide Väpfte abdanken und hierauf die 
Gardinäte beider Parteien einen neuen Papſt erwählen foliten. Daß 
Benedikt fid) geradezu weigerte diefed zu thun, ibm dann von Krank 
reich förmlich der Gehorſam aufgekündigt und er zu Avignon bela⸗ 
gert wurde (bis 14. Upril 19809) worauf er dann verfprach abzudan⸗ 
ten wenn Bonifacius ein Gleiches thun würde, ift ſchon angedeutet 
worden. Bonifacius bingegen antwortete auf die von Wenzel de 
balb an ihn ergangene Aufforderung gar nicht, dadıte aber daran, 
wie er dem römischen König es durch feine Thronsentſetzung vergel⸗ 
ten Bönne, ibn fo im Stiche gelafien zu baben. Hierzu nun fand er 
bei den deutfchen Zürften bie bereitwilligfte Stimmung. 

Bonifacius fchrieb an die Kurfürften, fie follten den König zu 
einem Römerzug ermabnen, um die Kircye und die Rechte des Reiche 
in Stalien zu vertbeidigen. Darauf fendeten fie an den Papſt und 
meldeten ibm, fie feyen gefonnen, den Wenzel abzufegen. Deffenttich 
gab nun Bonifacius zwar Peine Einwilligung, meil er wabrſcheinlich 
fürdytete, daß Ungarn und Polen, die damald eng mit Wenzel ver 
bunden waren, fidy ihm entziehen und dem Papft Benedikt unterwer⸗ 
fen möchten. Sinögebeim aber mag er wohl die Kurfürften feiner 
Beiftimmung haben verfichern Laffen und fo begannen file denn durch 
einen (1399 Sommer) zu Warburg geſchloſſenen Kurverein zroifchen 
Mainz Cdin, als, Sadyfen fich dahin zu verbinden, in allen Sa» 
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ſchaffte fid) Dagegen durch Abtretung Treviſos (Mai 2.) den Herzog 
Leopold von Defterreid, vom Hals, verwandte alle Kräfte auf ben 
Seekrieg, und brachte durch Carlo Seno die Genuefer wieder im 
großes Gedränge. So kam ed (1381 Aug. 8— 12.) durch Vermitt⸗ 
fung des Grafen Amadeus von Savoyen zum Frieden, in weldyem 
zwar der Herr von Padua der früher ihm auferlegten drüdenden Be 
dingungen enthoben, Tenedos geräumt, und dem König von Ungarn 
ein Jahrgeld von 7000 Dukaten verfprodyen wurde, aber Venedigs 
Ueberlegenbeit zur See. entfcdyieden und die Ariftofratie völlig geſi⸗ 
dyert war. Der außerordentlich blühende Handel führte die Reich⸗ 
thümer Aſiens und Afrikas in die Schatzkammern Venedigs, welches 
von feinen Lagunen aus über den morgenländifchen und mitteleuros 
päifchen Handel herrfchte und die ſüddeutſchen Städte, beſonders 
Augsburg und Nürnberg, in enge Verbindung mit fid) zog. Außer 
dem Handel ıwar aber aud) Gewerbfleiß und Kunit im Aufſchwung, 
Seidenwebereien und Glasfabriken wurden mit befonderer Geſchick 
lichkeit betrieben, und prächtige Gebäude zeigten den Reichthum und 
den gebildeten Gefchmac der Bürger. Die auf dem Feſtland verlo⸗ 
rene Trevifaner Mark wurde mit andern Theilen des paduanifchen 
Gebietd (1388) wieder gewonnen und durch den gänzlichen Sturz 
der Earrara der Landbeſitz der Terra firma bergeitellt. Die frühere 
Nebenbuhlerin Genua war damals gänzlid) (1306—1409) unter frans 
zöſiſche Oberberrfchaft vertragemäßig gerathen. Florenz aber batte 
nad) dem Untergang feines Adeld unter den Zünften felbft zwei Par⸗ 
teien, ber Reidyen und der Armen, entftehen feben, die einander 
eben fo feindlich entgegenftanden, als früher der Kriegsadel und bie 
Zünfte, wodurd) zwar fortwährend der Staat von Revolutionen er 
ſchüttert wurde, jedod) durch die mufterhafte Kriegsverfaffung und 
geordnete Finanzverwaltung fein äußeres Anſehen erhielt, und ſich 
den von Mailand im Norden, von Rom und Neapel im Süden dro 
benden Gefahren durch Glück und Klugheit immer entzog. Als 
(1406) Pifa erobert wurde, war nur nod) Siena unt Lucca unab 
hangig, alle andere toscaniſche Städte erkannten die Obergewalt von 
Florenz an. Sier war die Familie Medici, von denen Salveſtro 
fhon 1378 großes Anſehen befaß, in fleigender Madıt, fein Enkel 
‚Giovanni (fl. 1428), der uneigennügigfte und redlichſte Bürger, fette 
durd), daß (1427) der Steuerfuß nad) dem Vermögen feitgefebt wurde, 
und gewann auf alle Angelegenheiten feiner Vaterſtadt ftillen aber 
ſichern Einfluß. Seine Söhne Eofimo und Giovanni erbten feine Macht. 
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wurde, als fie in dem König vorher einige Hürfe gefunden hatte, 
jet fi) aber, wenn die Güter ihrer Kaufleute von den adeligen 
Plackern auf den Straßen niedergemworfen wurden, umfonft an den 
Burggrafen Friebrid), den Hauptmann eines erft vor ein paar Jah⸗ 
ren gefdjloffenen Landfriedens, wendete, er möge fefter auf Ordnung 
feben und die Befehder nicht alfo ungefraft hindurch wifdyen laffen! 
Dod) war diefe Stadt immer noch dem König anbänglid), und von 
bier aus unterhandelten die Eöniglichen Ubgefandten mit den in Trank 
furt Berfammelten, theild fie zu bewegen Peine Neuerungen und 
Bündniffe gegen den König zu machen, und auf einen Iag nad) 
Nürnberg mobin aud) der König kommen wolle einzugehen, theils 
fie einzeln zur Treue gegen Wenzel zu ermaßnen. 

Aber den Fürften war eine Ausföhnung mit Wenzel weder ges 
legen noch möglid) ; felbit eine Zuſammenkunft mit den koͤniglichen 
Gefandten war, da man deutlich die dem König wohlwollende Stim- 
mung der Städte erkennen konnte, nidyt zu wünfdyen ; fie ertbeilten 
diefen Anfragen daher eine foldye Antwort, daß man fehen konnte, 
es fey ihnen um eine Sufammenfunft gar nidyt zu thun, fo daß ſich 
die Uinterbandiungen zerfdylugen und das jahr darüber zu Ende ging. 
Daß Wenzel fchon für fo gut ald abgeſetzt angefehen wurde, gebt aus 
den im folgenden Jabr (1400 Yebr. 1.) zu Frankfurt erneuten Bünd- 
niffen der übrigen Zürften mit den Kurfürften hervor , in weichen 
austrüdtid, von der Wahl eines künftigen römifdyen Königs geredet 
und der dem künftigen König zu leitende Beiſtand verheißen wird, 
wenn derfelbe aus dem Geſchlechte von Bayern, Sachſen, Meißen, 
Heffen, der Burgarafen von Nürnberg, oder der Grafen von Wuͤr⸗ 
temberg ſeyn würde. Aber man konnte fidy noch widyt über eine 
beftimmte Perſon vereinigen. Am meilten ragte Herzog Friedrich 
von Braunſchweig, ein milder aber Präftiger Herr, unter ben Yürften 
hervor, der feitbem er den übermütbigen Adel bei Goblar (1303) 
gefchlagen hatte, weithin geachtet, Zeldbauptmann und Schirmvogt 
von Erfurt, Goslar, Nordhauſen, Mühlhaufen, dem Stifte Hildes⸗ 
beim, und der Altmark geworden war. Auf ihn richtete Kurfürft 
Rudolf von Sachſen, fein Schwager, fein Abfehen. Aber der Era 
bifchhof Johann von WRainz ein Graf von Naſſau, batte ſchon vorher 
dem Kurfürffen Rupredyt von der Pfalz ſich fo verpflichtet, daß da⸗ 
durd) jede andere Abſicht gehindert wurde. Indeſſen luden die fünf 
Kurfürften unter andern Reichöftänden aud) den Herzog Friedrich 
zu einem neuen Tag nad, Frankfurt (Ende Mai) ein, wo foldye 
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Diefe Ruhe wurde nun durd) die wichtigfte Verhandlung in An⸗ 
ſpruch genommen. Alles fing an aus feinen Fugen zu trete; bie 
weltliche wie die geiftliche Herrſchaft des Reiches Idste fid) in TZrüms 
mer auf. Auch der König Wenzel wurde von einem heile des 
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den, Graf Siegmund von Anbalt entrann wit genauer Noth. Es 
iſt boehſt wahrſcheinlich, daß entweder der Mainzer Erzbiſchof ober 
vielleicht fogar Wenzel fid) auf diefe Weile eines unbeguemen Man 
nes bat enttedigen wollen; Wenzel jedoch würde damit ſich nur mes 
nig gebotfen haben ; der Hauptverdacht bleibt auf dem Erjbiſchof 
haften, obgleich die Mörder feine Unſchuld ſchriftlich beſcheinigten 
und andere Uirfadyen für ihre That angegeben wurden. Auch ging, 
obwohl zwiſchen Braunſchweig und Mainz nun eme mehrjährige 
Fehde ausbrad), der Plan des Mainzer Biſchofs uhperrüdt feinen 
Gang 


Denn die Städte, ohnedieß mit dem Borbaben nicht ganz ein⸗ 
verfianden umd bei biefer von ben Fürften allein betriebenen Sadye 
für ihre Freiheiten mit Redyt beſorgt, hatten fid) allerdings mit Rück⸗ 
haltung erflärt, und der Mord Herzog Friedrich's bot Hoffnung, die 
Sache möchte ſich noch länger binauszieben, auch hatte Wenzel ih⸗ 
nen für diefe® Benehmen gedankt und verſprochen, ſelbſt ind Reich 
zu kommen, aber diefe Erwartungen und Verfprecdyungen waren nicht 
erfünt worden. Bielmehr kamen am beftimmten Termin (11. Aug.) 
die Fürften zu Lahnſtein zufammen, und die drei geiftlidyen Kurfürs 
Ren trugen dem Pfalzgrafen die Krone an, der fie nad) langen Bib 
ten endlich eventuell amahm, und noch vor feiner Wabl verfprach, 
die Privilegien ter Erzbisthümer Mainz. Trier, und Ein zu beſtati⸗ 
gen, fid, der Kirche anzunehmen, die Erbebung der Wisconti zum 
Herzog von Mailand zu wiederrufen, ein Gteidyed mit Brabant zu 
tbun, alle am Rhein den kurfürſtlichen Rechten zuwiderlaufende Zölle 
zu widerrufen, und die Kurfürften mit ibeen Ländern und Untertha⸗ 
nen in feinen beſondern Schutz zu nehmen. Damm erft fchritten fie 
(38. Aug.) zu Wenzel fürulidyer Abfeung, die, weil er der Kirche 
nicht zum Frieden geholfen, dad Reich durch die Erhöbung des Vis⸗ 
conti zum Herzog defdymälert, weil er viele Städte und Yänder des 
Reichs demſelben entfrembet, weil er um Geld offene mit feiner Un⸗ 
terſchriſt verfebene Briefe ausgegeben, weil er die Ruhe und Orks 
nung im Reiche nicht gehandhabt, weil er graufam und tyranniſch 
regiert und viele unfchufdige Leute babe hinrichten laſſen, vom Erz⸗ 
biſchof Johann ausgefprodyen und er ald ein Verſaͤumer, Entgliede⸗ 
ver und Unwürbiger des beitigen Reiche feiner Würde eutfeht und 
Jedermann aufgefordert wurde ihm als römifchen König feine Pflicht 
mebs zu feiften. Die wenigften diefer Gerlinde waren flichbaltig, der 
Schein jedoch war ſtark gegen Wenzel, und ber Privateigennutz beö 
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Mainzer Erzbifchofs hatte recht gut gewußt, der Sache einem pla. 
“ flbein Anſtrich zu geben. Am Tag nad) der Abſetzung wurde nır 
Ruprecht von der Pfalz; (21. Aug.) auf dem Königsftub! bei Rewii 
gewählt und dad übrige Reid, von dieſer Wabl benadhridkist 
Ruprecht wurde von Frankfurt, nachdem er ſechs Wochen und ba 
Zage vor den Mauern batte warten müflen, in die Stadt (26. Dit 
eingelaffen, empfing die Huldigung, und da Aachen fid) weigerte im 
einzulaffen, fp ließ er (1401 San. 6.) ſich zu Cöln vom daſigen Ery 
bifdyof Prönen, verficherte fid) dann aud) der biöber dem König Es 
zel treu gebliebenen Stadt Nürnberg durch zuvorfommende Beftät, 
gung ihrer Privitegien, und traf durd) angefnüpfte Verbindungen mu 
Frankreich, England, und Aragon die Vorbereitung 'zu einem Fu 
nad) Stalien. 

Aber der italicnifche Bug, mag man ihn nun ald Zug gear 
Mailand oder als Römerfahrt betrachten, hatte den traurigiirm Aus 
gang. Dem Schreiben Ruprecht's an den Bidconti, worin er Mein 
nur als Grafen von Birtu behandelte und zur Deraußgabe der CE} 
ter des Reichs aufforderte, febte diefer ein anderes entgegen, meru 
er den romiſchen König Rupred)t für einen Ufurpator und Feind ie 
rechtmäßigen Königd Wenzel erklärte, dem er Gewalt entgegenicte 
würde. Und als endlich Rupredyt mit einem ziemlichen Kriegsben 
über die Alpen von Tyrol gegangen und in Italien eingerudt was, 
erlitt ee (1801 Okt. 231.) in einem Treffen bei Brefcia eine Nieder 
lage, nad) der ſich Leopo® von‘ Defterreid, und der Kurfürft som 
&öln unzufrieden von. Ruprecht fdyieden und nad) Deutſchland zu⸗ 
rüctehrten. Der König feldft blieb in alien, verſuchte von Tre 
dent aus, wobin ex fid) nad) der Niederlage zurückgezogen batte, 
einen zweiten Sug, auf dem er bid nach Padua kam, aber weges 
Geldmangel feine Ruͤckkehr (1402 Yrübling) nad) Deutſchland ar 
treten mußte, ohne aud) nur das Beringfie ausgeridytet zu baben. 

Wie aber diefe Erwartung der Yürften ganz getäufcht worden 
war, fo erwies fid) die ganze Regierung Ruprecht's ats die allerbeſte 
Rechtfertigung für bie der ‚Iintbätigkeit Wenzel's gemachten Bor: 
würfe. Weder Einheit der Kirdye, nod) Ordnung im Reiche, ned 
Wiebervereinigung getrennter Landſchaften mit dem Reiche war Ru 
precht zu bewirken im Stande. Nicht daß ed hm an gutem Bilkn 
und rechter Einficht gefehlt bätte, aber die Gewalt der Zürften ſtand 
trogend und übermüthig der feinigen entgegen. Da ſchloß fogar 
der Erzbiſchof von Mainz mit dem Markgrafen Bernhard von Ba 
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den, den Grafen Eberhard von Würtemberg, ten Seadten Straß 
burg, Um, Reutlingen und anderen, en Dänpniß (1405 Sept. 16.) 
zu Marbad), welches zwar nur die Erhaltung der Hfientlichen Ruhe 
und Gidyerbeit und wedhfelfeitige Hülfe gegen alle ihre Yeinde in fich 
fehtoß, aber felbft den römifchen König nur inſofern ausnahm, als er 
keinen von den DBerbünbeten an feinen Rechten und Freiheiten anta⸗ 
fen würde. Ruprecht nahm ſich daber vor dieſes Bundniß zu frei 
nen und ſchrieb einen Reichẽtag nah) Mainz aus, ber endlich auch 
wirklich (1606 Jan.) zu Stande fam. Da nun Rupred auf bie 
fem vortrug, daß dar Gerücht, er fchmälere die Fürften, Herren, und 
Städte an ibren Gnaden und Freiheiten, ungegründet und er gerne 
bereit ſey, Kiagen die deßbald entfländen zu berüdfichtigen , Dagegen 
aber verlange er, daß der ohne feine Erlaubniß gefchloffene Bund, 
der ihm gegen ihn und das Reich zu fern bünfe, wieder aufgehoben 
werte, fo kam ed, da die marbachiſchen Bundeöverwandten vielmehr 
um DBeftätigung des Bundes nachſuchten, zu einer vom Erzbiſchof 
Johann erhobenen umftändfichen Klage, an weiche Baden, Würtem⸗ 
berg, und Straßburg ſich anfchloffen. Aber die Gegenftänbe derfel 
ben betrafen nicht das Reid, im Allgemeinen, fondern nur das Sin: 
tereſſe diefer einzelnen Fürſten, waren aud) weht nicht gehörig be 
gründet , fo Daß atfo Ruprecht mit leichter Mühe ſich Dagegen ver- 
antwortete und fi) erbot die Entſcheidung einem Austrage zu über 
offen, aber das Bündniß müſſe aufgeboben werden. Weil eber die 
Verbündeten nidyt darauf eingeben wollten, fo zerſchlug ſich Der ganze 
Handel. Auprecht war nicht im Stande das Bunduiß zu trennen, 
und bie Lünigliche Gewalt mar tiefer als je beruntergebrädt. Ließ 
es ſich doch ſogar ein einzelner Witter-Ulcich von Bergbeim einfallen, 
weil ihm früher der König in Schloß Hudelgeſeſſe meggenommmen 
und zerfiört hatte, ihm einen Kehdebrief zuzuſchicken! Zwar gelang 
ed dem Kimig, feine beſonderen Zwiſtigkeiten mit den einzelnen Bun, 
desgliedern ſaͤmmtlich zutlich deizulegen, aber der Bund blieb Heide 
ben, und es lag eine große Wahrheit am Tage, daß bie koͤnigliche 
Würde Hein den Aimbus, der fie früber umftrahlt hatte, nicht mebe 
befaß, dab ein Farſt von mäßigen Kräften wie Auprecht, der von 
ber geibeitten Pfalz nur einen kieinen Theil befaß, nicht mehr im 
Staude war, den Thron des Reichs mit Ehren einmmebmen, daß 
ein maͤchtiger Würfe, der dem guten Willen aud) gewaltigen Nach 
deuck geben konnte, zum König geimähtt worben mußte. Ruprecht's 
Regierung war daher mu cine Gegenregierung, WBeuzet führte noch 
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Mainzer Erzbiſchofs hatte recht gut gewußt, der Sache einen plau⸗ 
ſibeln Anſtrich zu geben. Am Tag nach der Abſetzung wurde nun 
Ruprecht von der Pfalz (21. Aug.) auf dem Königsſtuhl bei Renſe 
gewählt und das Übrige Neid, von diefer Wahl benachrichtigt. 
Ruprecht wurde von Yrankfurt, nadydem er ſechs Wochen und brei 
Tage vor den Mauern batte warten müffen, in die Stade (26. DE) 
eingelaffen, empfing die Huldigung, und da Aachen fid) weigerte im 
einzulaffen, fo ließ er (1401 San. 6.) fid) zu Edn vom dafigen Ery 
bifdyof Erönen, verſicherte fid) dann aud) der bisber dem König Bew 
zel trem gebliebenen Stadt Nürnberg durch zuvortommende Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Privilegien, und traf durd) angefnüpfte Verbindungen mit 
Frankreich, England, und Aragon die Vorbereitung 'zu einem Zug 
nad) Stalien. 
Aber der italienifche Zug, mag man ihn nun ald Zug gegen 
Mailand oder als Römerfabrt betradyten, hatte den traurigften Aus 
gang. Dem Schreiben Ruprecht's an den Vidconti, worin er biefen 
nur ald Grafen von Birtu behandelte und zur Herausgabe der Gi 
ter des Reichs aufforderte, ſetzte diefer ein anderes entgegen, worin 
er den römifdyen König Ruprecht für einen Ufurpator und Feind des 
rechtmäßigen Könige Wenzel erklärte, dem er Gewalt entgegeniehen 
würde. Und ald endlid, Rupredyt mit einem ziemlicdyen Kriegäbees 
über die Alpen von Tyrol gegangen und in Stalien eingerückt war, 
erlitt er (1401 Dt. 21.) in einem Treffen bei Brefcia eine Nieder 
lage, nad) der ſich Leopom von Defterreid, und der Kurfürft von 
Edin unzufrieden von. Ruprecht fdyieden und nad) Deutfdyland zur 
rüdtehrten. Der König felbft blieb in Stalien, verfudyte von Tre 
dent aus, wobin er fid) nad) der Niederlage zurücgezogen batte, 
einen zweiten Zug, auf dem er bis nad) Pabua kam, aber wegen 
Geldmangel feine Rückkehr (1402 Frühling) nad) Deutfchland ans 
treten mußte, ohne aud) nur das ©eringfte ausgerichtet zu baben. 
Wie aber diefe Erwartung der Fürften ganz getäufcht worden 
war, fo erwies fid) die ganze Regierung Ruprecht's ald die allerbeite 
Rechtfertigung für die der Unthaͤtigkeit Wenzel's gemachten Vor⸗ 
würfe. Weder Einheit der Kirdye, nod) Ordnung im Reiche, noch 
Wiedervereinigung getrennter Landfdyaften mit dem Reiche war Rus 
predyt zu bewirken im Stande. Nicht daß es ihm an gutem Willen 
und rechter Einficdyt gefehlt hätte, aber die Gewalt der Züriten ftanb 
trogend und übermüthig der feinigen entgegen. Da ſchloß fogar 
der Erzbifcdyof von Mainz mit dem Markarafen Bernhard von Bas 
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dia, einen Minoriten, der ſich von ter Stellung eines eiternlofen 
Bettierfnaben zu einem Fürſten der Kirche erhoben hatte, einen 
fiebzigjährigen Greis, einen gelebrten, fanftmäthigen, und freigebigen, 
aber ſchwachen und Praftiofen Mann, zum Papſt, der den Namen 
Alexander V. annahm. Cr beftätigte fofoet die bisherigen Bes 
ſchluͤſſe der Kirchenverfammlung, vereinigte die beiten bieher getheil⸗ 
ten Kardinalskollegien, vernichtete die von den beiden Afterpäpften 
bis zu einem gewiffen Termin erlaffenen Berorbnungen, entfagte dem . 
Spolienrechte, beftätigte hingegen einige von Gregor nidyt um bie 
Epaltung zu vermehren eingefetsten Kirdyenbramten, erflärte aber 
(7. Ang.) in der dreiundzwanzigſten und lebten Sikung, daß zwar 
feine Abſicht wäre die Kirche zu reformiren, daß aber wegen der bes 
reits erfolgten Wbreife mehrerer Praͤlaten die meitere Reformation 
auf dad nädıfte in drei Jahren zu baltende Eoncit verfchoben werten 
müffe und das Concil zu Pifa biemit aufgehoben fey. 

Sa groß aud) der allgemeine Judel über die neue Papſtwabl 
war, fo zeigte fid) doch bald, daß Ruprecht's Vorherſagung, es 
werbe weit eber eine Dreifaltigfeit und viel größere Schanude 
und Entzweiung in der Ebriftenheit entitehen, als vorher gewefen 
fey, wirttih in Erfüllung ging. Denn mit der Wahl des neuen 
Papfted waren bie beiden andern meder ihrer Anſprüche noch ihrer 
Anhänger verluftig gegangen ; Schottland, Aragon, und ein Theil 
Sübdfrantreid,s hielt es ned) mit Benedikt, Gregor hatte noch den 
deutfch:römifchen König und einige Fürſtenthümer des Reiches zu 
Anhängern, ſoͤhnte ſich auch mit dem Neapotitaner Ladislaus, der 
in and Rom vertrieben hatte, aus, und fand in Gaeta Zuflucht. 
Das Berfahren Alexander's, der den franzöfffchen Prätendenten Louis 
von Anjou mit Neapel beiehnte, reiste den Ladislaus natürlich zum 
Widerftand, und da nad) dem Tode Alerander'd (1410 Jan.) der 
fdyon vorber alledvermögende Cardinal Balthaſar Eoffa gemäblt wurde, 
und den Namen Jobann XXikt. annahm, ein Dann der alte Um 
tugenden des weltlihen Lebens mit der Gewandtheit eines italieni⸗ 
ſchen Priefterd verband, fo wurden bie Verhaͤltniſſe Italiens und ber 
Kirche Überhaupt immer verwidelter. Das Pifener Eoncil hatte den 
Knoten nicht gelöst fondern nur noch arger verwirrt, flatt zwei 
Päpfte hatte man jet deren drei, und gerade gegen den — (0 zu 
fügen — Iegitimften waren bie meiften von feinem Leben und Eha- 
rakter bergenommenen Einwendungen laut geworden, unb bie elige 
meine fchon auf dem Pifaner Concil yernommene Stimme nad) eines 
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"ümmer von Böhmen aus ben Titel eines roͤmiſchen Königs und in 
den nördlichen und öſtlichen Theilen des Reichs galt wenn überhaupt 
eine Autorität bie des Böhmenkönigde. Da fonnte aud) (1408) das 
VBehmgericht mit Behauptungen feiner alten Rechte und Yreibeiten 
recht zuverſichtlich auftreten. 

Ließ fi) alſo im Reiche die Sache faſt eben fo ſchlimm an als 
in der Kirche, fo war in diefer das Bebürfniß einer Abhülfe noch 
dringender, befonders feitvem an des römildyen Papſtes Innocenz VIL 
(1408 — 1406) Stefle der Venetianer Angelo Corraro (1406 Nov. 20.) 
gewählt worden war, der den Namen Gregor XIL angenommen 
hatte. Er Hatte fid) gleid) den andern Gardindien vorber eidlich ver 
pflicytet, wenn er gewählt würde, das Pontifikat niederzufegen, wenn 
ed aud) fein Gegenpapft tbun würde, und dann gemeinfchaftlidy, mit 
den andern emen recdytmäßigen Papſt zu erwählen. Auch nody nad 
derfelben hatte er dieß Verfprechen wiederholt, und ed kam wirklich 
zu einer Verabredung zwiſchen ihm und Benedikt, um in Savona 
fi) gemeinfdyaftlid) Über die zum Wohl der Kirdye zu nehmenden 

Maaßregeln zu befpredyen. Mit diefem Plane einer Zuſammenkunſt 
war aber Ladislaus von Neapel nicht zufrieden, weil er fürdytete, es 
möchte daſelbſt vielleicht aud) fein franzöſiſcher Gegner Louis von 
Anjou begünftigt werden, und er tieß daber die vertriebenen Colon 
na’d (1407 Juni 17.) nad) Rom zurüdtehren, wodurch geängftigt 


der Papft fid) in die Engelöburg flüchtete. Nun jagte zwar ber 


päpftliche Feldherr, Paul Orfini, die Feinde wieder hinaus, Gregor 
gab aber dennoch vor, ed fey in Savona nicht fidyer, und ſuchte Auf 
flüdyte. Die römiſchen Verhältniſſe nöthigten ihn zwar fid) von Nom 
zu entfernen, erft nad) Viterbo, dann nad) Siena, aber nun weigerte 
er fid) geradezu, nad) Savona zu kommen. Endlid) wurde für im 
Petra Santa im Luccheſiſchen, für Benedikt aber Porto Venere bes 
liebt. So verſtrich das ganze Jahr. Da begab ſich Gregor nad) 
Lucca (1408 San. 28.) und unterhandelte nun von hier mit feinem 
zu Sarzana befindlichen Gegner, jeder den von dem andern vorge 
ſchlagenen Drt der Zufammenkunft verwerfend und die ganze Welt 
fortwährend täufchend. Unterdeſſen zerfiel Benedikt mit Frankreich 
gaͤnzlich, das Parlament und die Sorbonne fündigten ibm den Ges 
berfam auf, und König Ladislaus von Neapel bemächtigte ſich Noms 
und anderer Städte ded Kirchenftaats, nahm ven Gregor in feinen 
Schutz, und zerriß fo alle Hoffnung zu einer Ausgleichung. Greger 
glaubte ſich nun fo fiher, daB er fogar gegen den Willen ber alten 
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dedyanten von Merfeburg und Raumburg geftelit, in vier Nationen, 
Meißen, Sachſen, Bayern, und Polen, getbeilt, und mit reichen 
Einkünften verfeben. Auch andere Iniverfitäten, Ingolſtadt, Er . 
furt, Roſtock, Krakau, erhielten durd) diefe Auswanderung neuen 
Zugang. 

Huß wurde nun zwar burdy die boͤhmiſche Stimmenmehrheit 
zum Rektor der Univerfität gewählt, aber feine -neue Lehre badurd) 
nicht vor den Angriffen der Kirdye geſchützt. Als der Erzbifchof ihn 
bei dem Papſte vertlagte, fprad) Alexander V. das Verdammungs⸗ 
urtbeil über ibn, wodurd ihm dad Predigen in Nebenkirchen und 
@apellen unterfagt wurde, und Sbinko ließ dann (1410 Juli 16.) 
alle Schriften Wyeliffe's, Deren er noch habhaft werben konnte, verbren- 
nen. Non berief fi) Huß von dem übel unterrichteten an den beffer 
zu unterridhtenden Papſt und vertheidigte Wyclifſe's Schriften im 
einer academiſchen Nede. Indeſſen war Johann XXIII. gewählt 
worden, der ibn ebenfalld vor fein Bericht Iud. Allein der König 
und feine Gemahlin, die Univerfität und der Adet verwandten ſich 
für ihm und erlangten nod) eine zweite Unterfuchhung Der Erz 
biſchof nahm, gefchrectt durch die Erklärung der Univerfität, fie wil⸗ 
tige nicht in die Berdammung von Bpcliffe'd Schriften, und durdy 
die oͤffentliche fih für Huß autfpredyende Stimme, feine Klage 
(1411) zurüd, und die Sache ſchien zu beruhen. Da kam aber die 
Bulle, wodurch Papft Johann zum Kreuzzug gegen Ladislav von 
Neapel, das beißt zum Ablaßkaufe einlud, nad) Prag, und Huß, der 
ſich ſchon früber (1403) gegen den Ablaßhandel ausgefprodyen hatte, 
that ed auch diesmals und dieputirte (1412 Juni) dffentlid, gegen 
den Ablaß, und fein Yreund Hieronymus Faulfiſch von Prag ver 
brannte eine Bulle auf dem neuflätter Markte. Nun verdammte 
der Papft die SchriftegByctifie'd abermals, belegte Huß mit dem 
Banne, und alle Drte, wo er fid) aufhalten möchte, mit dem Inter⸗ 
diet. Huß appellirte von dem Papfte an Ehriftus felbft, vertheibigte 
ſich in der Schrift von der Kirdye, und begab ſich von Prag nad) 
feinem Geburtsort Huſſinecz unter den Schub feines Gutsberrn. 
Da indeffen die Kirchenverfammlung zu Eonftanz ausgefchrieben wur⸗ 
be, fo wurde aud) er dahin vorgeladen und batte nicht nur Bein Bes 
denken dort zu erfdyeinen, da ihn felbit der paͤpſtliche Inquiſitor in 
Böhmen für rechtglaͤubig ertlärte, und ber neue römifdye König 
Siegmund ihm (1416 Oct. 18.) einen Geleitöbrief audftellte, fondern 
er wartete auch mit Zuverlicht auf den Ausſpruch einer Verſamm⸗ 
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dia, einen Minoriten, der ſich von ter Stellung eines elternfofen 
Bettlertnaben zu einem Fürften der Kirche erhoben hatte, einen 
fiebzigjährigen Greiß, einen gelebrten, fanftmüthigen, und freigebigent, 
aber ſchwachen und Lraftiofen Mantt, zum Papft, der den Namen 
Alerander V. annahm. Er beitätigte ſofort die bisherigen Ber 
ſchtüſſe der Kirchenverſammlung, vereinigte die beiden bisher getheit- 
ten Karbinafstollegien, vernichtete die von ben beiden Afterpäpften 
bis zu einem gewillen Termin erlaffenen Verordnungen, entfagte dem 
Spolienrechte / beftätigte hingegen einige von Gregor nicht um bie 
Spaltung zu vermehren eingefegten Kirchenbeamten, erklärte aber 
(7: Aug.) in der dreiundzwanzigiten und letzten Sihung, daß zwar 
feine Abſicht wäre die Kirche zu veformiren, dafs aber wegen der be 
reits erfolgten Abreife mehrerer Prälaten bie weitere Reformation 
auf das nachſte in drei Jahren zu baltende Concit verfdjoben werden 
müre und das Eoneit zu Pifa hiemit aufgehoben fe, 

Sa groß auch der allgemeine Jubel über die neue Papftwaht 
mar, fo zeigte ſich doch bald, daß Ruprecht's Borberfagung, es 
werde meit eber eine Dreifaltigkeit und viel größere Schande 
und Entzweiung in der Ehriftenheit entitchen, ald vorher gewefen 
fey, wirtlich in Erfüllung ging. Denn mit der Wabl des neuen 
Papfted waren die beiden andern weder ihrer Anſprüche nody ihrer 
Anhänger verfuftig gegangen; Schottland, Aragon, und eim Theil 
Südfrankreichs hielt es nody mit Beneditt, Gregor hatte nod den 
deutſch · roͤmiſchen König und einige Frftenthüner des Reiches zu 
Anhängern, fühnte fid) audy mit dem Neapolitaner Ladislaus, ber 
ihn aus Rom vertrieben hatte, aus, und fand in Gaeta Zuflucht, 
Das Verfahren Alcrander's, der den franzöfffchen Prätendenten Souis 
von Anjon mit Neapel belehnte, reiste den Ladislaus natürlich) zum 
Widerftand, und da mady dem Tode Alexander's (1410 Jan.) der 
ſchon vorber allesvermögende Cardinal Balthafar Cofa gewaͤhlt wurde, 
und den Namen Johann XXL annahm, ein Mann der alle Um: 
tugenden des weltlichen Lebens mit der Gewandtheit eines italieni- 
ſchen Priefters verband, fo wurden die Verhäitniſſe Italiens und der 
Kirche überhaupt immer verwickelter. Das Pifaner Eoncit hatte den 
Knoten nicht gelöst ſondern nur noch ärger verwirrt, ſtatt zwei 
Päpfte hatte man jegt derem drei, und gerade gegen den — fü zu 
fagen — Iegitimften waren die meiften vom feinen Leben und Char 
rakter hergenommenen Einwendungen laut geworden, und die allge: 
meine ſchon auf dem Pifaner Eoneil vernommene Stinmme nach einer 
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freiung von Vorſchriften des kanoniſchen Rechts, befonders m Chr 
fachen), Annaten (Einkünfte des erfien Jahrs, die der Neugewäns 
an Rom abgeben mußte), das Spolienredyt (Einziebung der Hinter. 
faffenfchaft der hohen Geiftlidyfeit), Eremtionen, Abtälfe, Indulgen 
zen, wurben in biefem Zeitraum theild erfunden theild weiter ausgt 
bifdet, um ungeheure Summen zu erpreffen. Der ganze Bau te 
Hierardyie war allmäblig auf lauter weltlichen Mitteln, auf Habſucht 
md Betrug, aufgeführt worden, und die Befleren unter der Geiſt 
Hdyfeit, die ihrem wahren urfprünglidyen Zive treu geblieben m: 
ren, fpradyen fid) mit lauter Bräftiger Stimme für eine Berbefferun 
diefed eben fo Iäftigen ald der Sittlichkeit nadıtheiligen Zuitante 
aus. Am lauteften hatte ſich die Parifer Liniverfität gegen dic 
Unwefen erhoben. Die Ecyrift vom Untergang der Kirdye, welt: 
den gelebrten Nievlaus von Clemangis, Kanonifus von Bayew. 
Drofeffor der Theologie zu Parid und eine Zeitung Geheimſchreite 
Benedikts XIII. , zum Verfaſſer hat, fdyildert das gewiſſenloſe Ber 
fahren der -Bifhöffe, die, um ſich für ihre eigene große Ausgabt 
ſchadlos zu halten, auf alle Weife, theils durch Beitechlichkeit m! 
erfaufte Nachſicht gegen die ihnen untergebenen Geiftfichen, the 
durch Geldbußen, die fie bei armen und unwiſſenden Leuten über ev 
dichtete Sünden verdängen, Geld zu erpreflen ſuchen, — ferner ta} 
ganz ungeifttiche Leben der hoben und der niedern Geiitlichen, ti 
diefen Stand nur aus Neigung zum Müffiggang und zur Liederlich 
keit erwählen und in demfelben alled Andere nur Peine geiktihen 
Geſchaͤfte treiben, mit den beftimmteften Ausdrüden. Daß dir Kirdne 
aber fo gefunfen und auch die mit ihr zufammenbängente Gewalt 
des Neidyes fo beruntergefommen fep, dad, erflärte Johann Gerſon. 
Kanzler der Parifer Univerfität, fep die Scyuld des Papſtes; der 
Kaifer müſſe forgen, daß diefem Zuftande ein Ente gemacht und aui 
einem Concil die Herftellung der Ordnung erwogen werde. Franze 
fen und Deutfdye, beide durd) ihre Nachbarſchaft am meiften bei 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge betheiligt und feiner Unan: 
nehmlichkeiten Eundig, fprachen fid) auf gleiche Weife aus, und aud 
die andern Nationen ftimmten ihnen bei. Ueber den Berfall der Zucht 
berrfdyte nur Eine Stimme, aud) waren die Päpfte felbit nidyt abge 
neigt, auf diefe Forderungen einzugeben und einige Uebelſtände zu aͤn⸗ 
bern. Konnte man aber in der Spaltung felbft, in der fchlaifgemer: 
denen Disciplin, in den Übermäßigen Erpreflungen, eine billige Aen 
derung erwarten, wiewohl aud) hier nicht alled erfolgte was gerecht 
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und paffenb war, fo hatte fich mit den Beſchwerden über biefe Uebel 
zugleich eine Unterfuchung hiftorifcher und phifofopbifcher Art vers 
enüpft, weiche auch einzelne Lehren der Kirche, die an und für ſich 
dem Laien gleichshftig feyn konnten, aber durd) ihre praßtifche An⸗ 
wendung und zumeilen ihren Mißbrauch Anftoß gaben, anzugreifen 
verfuchte. Sotdye Angriffe waren die Lehren Wycliffe's geweſen, ſolche 
waren jetzt die Lehren des Johann Huß. Sie liefen hauptſaͤchlich darauf 
hinaus: das Abendmahl fey nur ein Sinnbild des Leibes Jeſu; bie 
römifdye Kirche fey um nichts mehr das Haupt der allgemeinen 
Kirche als jebe andere; St. Deter babe vor den Übrigen Apofteln 
nichtö voraus; der Papit fep um nichtd mehr zum Löfen und: Bin 
den berechtigt als jeder andere Priefter; wenn die Kirdye ihre welt⸗ 
lichen Güter ſchlecht anwende, ſey ed nicht nur erlaubt fondern fogar 
verdienſtlich, fie ihr zu nehmen, und ein jeder weltliche Herr babe 
dieſe Pflicht auf fih; das Evangelium reiche bin, einen Ehriften zu 
leiten; afle andern Regeln der Heiligen und Möndye feyen unwe⸗ 
fentlicye Sutbat; wegen kirchlicher Vergebungen dürfe man nidyt mit 
Gefaͤngniß (leiblidy) geftraft werden; wer eine Todſünde begebe , ſey 
er ein Papft oder fonft ein Prätat, ſey weder Papſt nod) Prälat 
mehr; ein Gleiches gelte audy) von den Königen. Waren nun diefe 
Anſichten audy in England noch unter Richard II. dann aber befon» 
ders unter Heinrich IV. verfolgt und auch faft unterdrüdt morben, 
fo batten fie ſich in Böhmen aufs neue erhoben und griffen von hier 
aus ſchon weit um ſich; die Abneigung der Deutſchen gegen die 
Slaven, die Rivatität der Umiverfitäten, der Parteigeiit der nomina⸗ 
liſtiſchen Scholaſtiker gegen den reatiftifhen Huß, ftand jebod) im 
Wege; und ed war feine Angelegenheit zunädyft eine unbedeutende 
Mebenfadye, die ohne Einfluß auf das Ganze abgemadyt werden zu 
können fchien. Daß er würde verurtheilt werden, war eigentlid) von 
Anfang an wenig zweifelbaft. Hätte man ihn Iosfprechen wollen, fo 
mußte man was gegen Woycliffe gefcheben mar zurücknehmen, die 
Kirche Hätte ſich feibft aufheben, ihren inneren Beſtand zerreißen 
müffen. 

Ungern erfüllte der Papft jetzt, da ibn die Furcht vor Ladislaus 
nicht mehr drängte, fein Verfprechen, aber von den Kardinäten ge 
drängt konnte er nicht ausweichen. Doch hoffte er theild durch feine 
reichen Schaͤtze und feine Klugheit mandje Gegner für ſich gewin⸗ 
nen zu können, theils durch die Ueberzabl der italienifchen Geiſtlichen 
die Abſtimmung zu feinem Bortheil zu lenken. So reiſte er im Okto⸗ 
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kung, die aus den weifelten und erfabrenften und frömmften Man 
nern der Ehriftenbeit beftchend noch überdied vom heiligen Geiſt ſelbſt 
erleuchtet fey. Diefen Wahn, daß fo die Wahrheit zu eriorichen. 
möglich ſey, theilten mit ibm alle feine Zeitgenoflen. 

Doch war diefer böhmifche Handel weder die Veranlaſſung noch 
die wichtigſte Streitfrage diefed Eoncild. Diefem waren vielmehr zivei 
Aufgaben vorzüglid) geftellt nämlid) die fortdauernde Kirchenſpaltung 
zu beben und die immer dringender fiheinende Neiormation zu Stande 
zu bringen. Es war ein Glüd, daß die Spaltung im Neidye nich 
ebenfalld noch weiter-gegangen war. Der Mainzer Erzbifcdyof Je 
bann, der fid) öffentlidy für das Pifaner Concilium und den Papſt 
Aterander erklärte, fchien dem König Nupredyt neue Unruhen, 
vielleicht ganz das Schickſal feines Gegners, bereiten zu wollen, at# 
der König (1410 Mai 18.) zu Oppenheim ftarb, zu rechter Zeit 
für fein Gtüd und feine Ehre. Sein Ruhm ald eined Mannes, der 
das Gute wenigftend gewollt hatte, der aud) für Wiſſenſchaften mit 
Sinn begabt war, wie bie Stiftung der Univerfität Heidelberg be 
weift, bleibt ihm ungefchmälert. Wer fein Nadyfolger werden follte, 
war ſchwer zu jagen. DBefremdend war ed, dab man fid) wieder 
zum Suremburger Haus zurück wandte. Wahrfcheinlidy hatte dad 
Verhaͤltniß zu Wenzel, der wie man boflen durfte einem Bruder 
oder Vetter gerne endlid) weidyen würde, hierauf den meilten Ein 
fluß. So kam der vorher in den innern Angelegenheiten des Reiched 
kaum genannte Jobſt von Mähren, Wenzeld Vetter von Karl's IV. 
Bruder Johann Heinrich, dem gefchiedenen erften Mann der Mars 
garetba Mauttafch, zur Wahl, gegen den jedod) zuerft (1810 Sept. 20.) 
Wenzel’d Bruder Siegmund von Ungarn durch die Stimmen von 
Trier, Pfalz und Brandenburg gewählt wurde, worauf (Det. 1.) 
Mainz, Köln, Böhmen, und Sadyfen den Mekgrafen Jobſt wählten. 
Es war nun aud) im Reiche zu der Dreifaltigkeit gefommen, die 
man in ber Kirdye ſchon bebauerte. Wenzel, Zobft, und Siegmund 
waren jest alle drei erwäblte römifche Kaifer, und ein Bürgerkrieg 
fchien bevorzufteben, ald Jobſt (1411 Yan. 8.) ohne ˖ maͤnnliche Nady 
kommen ſtarb. Es kam daber zu einer neuen Wahl, in die jedoch 
Trier und Pfalz nicht fid) einließen weil fie dadurch die Ungültigkeit 
ibrer früheren würden zugegeben baben, die aber (21. Juli) von den 
übrigen Fürſten einftimmig auf Siegmund gewendet wurde. Dieſem 
Bürften war ed nun vorbehalten, die aus ihrem Gleichgewichte ge- 
kommene Welt einzurichten. 
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sar aut nihil Aber bald darauf (1412 Juni 15.) hatte ſich ‚der 
Vapft mit dem jungen König verföhnt, und Gregor XIL- bisber ſein 
Scyüpting mußte num nad) Rimini flüchten, Ladislaus brach jedoch 
den Frieden bald nieder, überfiel Nom (1413 Juni 8.) plößlidy, | 


Fotgen feiner Ausſchweiſungen oder am Gift, welches die Vgrwand ⸗ 
ten eined Mädchens, das er zu feinem Willen zwang, ihm durch 
diefe ſelbſt beibringen tießen, und befreite‘ fo dem Papft von der größe 
ten Furcht. Aber der geſchehene Schritt, ——— um Eon 
fonnte nicht mehr zurüdgenommen werden. 2 nu * 

— Confany gegen num von. allen Belt won alen Uni 
der Erde, die mannichfattigten Gäfte, geiſtlicher und weltlicher Art, 
Nicht weniger aber als die Hebung der Kirchenſpaltung war die Nefors 
mation ein. allgemeiner Wunſch. Der Zuſtand der Kirche hatte 
durch den Aufenthalt der Päpfte in Avignon’ und‘ nachber durch wie 
Spaltung außerordentlich gelitten. Die Päpfte hatten das geiftige 
Unterdrüchung und materielle: Erprefung bewirtende Spften der 
Hierarchie immer weiter ausgebildet und nicht allein an die Merttis 
hen fondern auch am die Geiftfichen ſelbſt Hand angelegt. Proviitos 
men (vorlaufige Ertheilung einer Stelle, deren Inhaber noch Icbte), 
Refervationen (Vorbehaltung folder Entfeheidungen, über die blos 
dem Papft zu richten vorbehalten feyn folle), Dispenfationen (Ber 
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freiung von Vorſchriften des Eanonifchen Rechts, befonders in Ehe 
ſachen), Annaten (Einfünfte des erften Jahrs, die der Neugemwählte 
an Rom abgeben mußte), dad Spolienredyt (Einziehung der Hinter 
laffenfchaft der Hohen Geiftlicykeit), Eremtionen, Abtäffe, Indulgen⸗ 
zen, wurden in diefem Zeitraum theild erfunden theild weiter ausge 
bildet, um ungeheure Summen zu erpreffen. Der ganze Bau der 
Hierardyie war allmäbfig auf lauter weltlichen Mitteln, auf Habſucht 
und Betrug, aufgeführt worden, und die Beſſeren unter der Geift 
tidyfeit, die ihrem wahren urfprünglidyen Zwed treu geblieben wa⸗ 
ren, fpradyen fid) mit lauter Präftiger Stimme für eine Berbefferung 
dieſes eben fo laͤſtigen ald der Sittlichkeit nachtheiligen Zuftandes 
aus. Am lauteiten hatte fid) die Parifer Univerſitaͤt gegen viele 
Umwefen erhoben. Die Schrift vom Untergang der Kirdye, melde 
den gelehrten Nieolaus von Clemangis, Kanonitus von Bayeux, 
Profeffor der Theologie zu Paris und eine Zeitlang Geheimfcreiber 
Benedikt XIII., zum Verſaſſer bat, ſchildert das gewiſſenloſe Der 
fahren der Biſchöfſe, die, um ſich für ihre eigene große Ausgabe 
ſchadlos zu halten, auf alle Weife, theils durd) Beſtechlichkeit und 
erfaufte Nachſicht gegen die ihnen untergebenen Geiftlichen, theild 
durd) Geldbußen, die fie bei armen und unmiffenden Leuten über em 
bichtete Sünden verdängen, Geld zu erprefien ſuchen, — ferner dad 
ganz ungeiftlidye Leben der hoben und der niedern Geiſtlichen, die 
diefen Stand nur aus Neigung zum Müffiggang und zur Liederlid” 
keit erwählen und in demfelben alles Andere nur Beine geiitlichen- 
Geſchaͤfte treiben, mit den beftimmteften Ausdrüdten. Daß die Kirdye 
aber fo gefunden und auch die mit ihr zufammenhängende Gemalt 
des Reiches fo beruntergefommen fey, dat, erklärte Johann Gerfon, 
Kanzler der Parifer LUniverfität, fen die Schuld ded Papſtes; der 
Kaifer müfle forgen, daß diefem Zuftande ein Ende gemacht und auf 
einem Eoncil die Herftellung der Ordnung ermogen werde. Franzo⸗ 
fen und Deutfche, beide durd) ihre Nachbarfdyaft am meiften bei 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge betheiligt und feiner Unan⸗ 
nehmlichkeiten kundig, ſprachen fid) auf gleidye Weife aus, und aud). 
die andern Nationen ftimmten ihnen bei. Ueber den Verfall der Zudyt 
berrfchte nur Eine Stimme, aud) waren bie Päpfte felbft nidyt abge: 
neigt, auf diefe Forderungen einzugehen und einige Uebelftände zu Ans 
dern. Konnte man aber in der Spaltung felbft, in der ſchlaffgewor⸗ 
denen Disciplin, in den übermäßigen Erpreffungen, eine billige Aen- 
derung erwarten, wiewohl aud) hier nicht alled erfolgte was gerecht 
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die Aufhebung des Schisma's das Allerbringendfte ſey, zurücktreten, 
fo wie auch Siegmund ſich gefallen laſſen mußte, daß fein dem Huß 
gegebener Geleitöbrief unbeachtet blieb und Überhaupt das Eoncilium 
volle Macht in Blaubendfachen haben folle, und daß bie Kirchen⸗ 
reform ebenfalld der Herftellung der Einheit nadygefeht werde. Das 
ber wurden die Legaten Benediktss und Gregor's zugelaflen, und ba 
beide, befonderd aber Gregor, zur Abdankung fid) bereit erflärten, 
fo wurde aud) Sobann XXIU. ein Gleiches zu thun aufgefordert. 
Nun war Jobann’d Stellung allerdings nicht mit ber feiner Gegner 
zu vergleichen. Er war rechtmäßig auf einem Eoncit erwählt, das 
jene beiden abgefeht hatte. Indeſſen geradezu fid) zu widerſetzen, 
war weder Zeit noch Drt; es blieb nidyt® übrig als durd) feine ita⸗ 
lienifchen Freunde die Meinung für ſich zu geroinnen. Da wurde 
aber, um ihm das Uebergewicht durd) die Italiener zu nebmen, in 
einer allgemeinen Berfammlung (7. Zebr. 1415) entſchieden, daß die 
Stimmen nicht mebr nad) Perfonen fondern nach den vier Nationen 
der Italiener, Deutſchen, Zranzofen, und Engländer gegäblt werden 
follten. eve Nation aber batte wieder ihre befondern Congregatio⸗ 
nen, in denen nad) Perfonen geftimmt wurde. Nadydem einmal 
diefe Einridytung beicylofien war, mußte Johann nachgeben, und da 
ihm zu verfteben gegeben wurde, daß das Eoncilium fogar das Recht 
und die Pflicht babe, ihm das Ponsifitat zu nehmen, und eine Schrift 
die feine Verbrechen und Vergebungen enthielt in Umlauf geſetzt 
wurde, fo verftand er ſich endlid zur Abdankung, die er, für den 
Fall, daß Benedikt und Gregor entfagen würde, erſtlich öffentlich 
(2. Maͤrz) ausſprach, und dann auch in einer eigenen Bulle (6. März) 
ertlärte. Indeſſen fing man an bie Aufrichtigkeit feiner Entfagung 
zu bezweifeln. 

Jobann batte gebofit, durd) diefe Nachgiebigkeit ſich wieder ges 
mählt zu feben. Nun fab er zu fpät ein, daß man ernfllidy daran 
denke, an feine Stelle einen andern Papſt zu wählen, und da Pie 
Deutidyen und Engländer fogar davon redeten, ibn gefangen zu neh» 
men, was jedoch durch den Wibderftand der Franzoſen und SYaliener 
nody zu keiner Ausführung Fam, fo dachte es ernſtlich auf heimliche 
Flucht, die, weil jet die Thore fireng bewacht wurden, nicht fo 
leicht auszuführen war. Su derfelben bot Herzog Friedrich von Oeſter⸗ 
reich die Hand, der außer feinem alten Haß auf den König erft kürz⸗ 
lid) dadurch erbittert worden war, daß diefer den Eidgenofien feinen 
Plan, dieſe zu befriegen, verrathen hatte. Das Gerücht von ber 
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faruch, daß ring allgemein Kirchemerſammlung üsen dem Vapfı ſey 
hatte gewaltigen Einbrud gemacht. 

Den Herzog Friedrich traf für feinen dem Papſt geleifteten 
Beiftand die fchmwerfia Strafe, Da er auf die Vorladung um auj 


die Beihußigungen. zu antworten nicht erfchien, wurde ex (7. April) 


mit der Reiſhsacht und. dam Kirchenpann belegt, jene aber zu vol 
Hiren alle Reichelände in Schwaben und der Gchmeiz aufgeboten, 
mas man ihm wegnehme, folle Eigenthum des Siegers bleiben. Da 
bradyen die Herzen und Reichsſtaͤdte in. Schwaben los, wa 
Stein, Dieffenbofen, Frauenfeld, Wiptertbur und Napperfdnupl, beie 
gerten Feſdkirch. konnten bie Burg jedoch nicht nehmen, Die Stadt 
Schaffhauſen ſchloß ſich bem Reihe an. Daun. griffen die Eiügo 
nofien, yon, bem Koͤnig und dem Concil ihrer Bedenklichkeiten wegen 
des erſt 61842), gefchloflenen fünfzigiäbrigen Friedens beſchwichtigt 
und ijberhohen, ja ſogar zig denj Vanne bedroht wenn fie Länge 
zogerten, ebenfalld zu, der Hargay wurde von ihnen weggenommen 
und ſelbſt bie alte Habsburg und andere gite Schäffer erfiünmt; 
ber Pfalzgraf Ludwig nebit feinem Bruber Stepban unterfkit von 
bey Gtäbten am Oderrhein nahm die habsburgiſchen Orte im Ei 
meg. Da ſanf dem Herzog Friedrich der Muth. Away war Ten 
treu, der Gchwarzwald und daß Breisgau hielten feſt, und ed war 
quch aus Burganı und qus Itqlien Dülfe zu erwarten, aber Friedrich 
gab ſch ſchon verloren, und ließ durch den, ingglflähter Derzog Lad 
wiq den König um Gnade erſuchen. Dieſe erbielt er unter der Bes 
dinguns, daß er den entflohenen Papſt zurübringe und tem König 


. Spangtuung, leifte für fein Unterfangen. Gr mußte füh (5 Mai) 


verjünfich pr dem, König demüthigen un) urkundlich heſchwören 
daß gr glie feine Länder von Tyrol bis, ind Eiſaß in Ne Hand rs 
Konigs geteilt habe bid. es demſelben gefalle, fie jhm zurückzugeben, 
und daß er den Papft Jobann zprüdbringen und fa lange in Eon 
flanz, bleiben tolle piß qllas Verlangte erfüllt ſey. Die erpherten 
Orte aber gab der König gegen ſtattliche Geſdſummen Yan Eroberern 
a eigen, andere, bie dem, Reiche bufbigten, erhielten bie Reichsirer 
beit, nieder, andere wurden verpfändet ; nichts blieb dem ODerzog als 
Tyrol, Ex ſelhſt blieb noch bis dieſes ſich quch unteruexfen würde 
als Geißel in, Conſtauz. Dapon befam er den Nomen Griedrich mit 


der leeren: Taſche. 


Japanı mas unterdeſſen von Lauffendurg nach Freibuns im 
Breisgau geflopen. Er unterhandelte fortwährend und ſuchte nad 
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ibm die Leitung des Concilß | ‚entzieben und ſich mit ber wichtigen 
Frage über die Kirchenreform und die Aufhebung des Schismas zu⸗ 
erſt ſich zu befchäftigen gedachte, wußte er es dahin zu bringen, Daß 


weit er im Banne ſey, fehte er entgegen: er halte feinen Bann, 
Bern es daher auch nicht die Abficht Johann's war, durch die Vor⸗ 
nahme des Huffifchen Proceſſes den Eifer feiner Oppofition abzutühe 
ten und ſich beſſeres Spiel zu machen, fo forderte Huß ſelbſt durch 


von ſchwere Anklage. Gr wurde vor den Papft. um das Cardinalse 
eoflegium geladen, erſchien auch obgleich er ſich anfangs weigerte, da 
er nur von dem Eoneilium gerichtet ſeyn wollte, und erklärte bier: 
daß er wenn man ihm eines Irrthums berführe ſogleich bereit fen 
ihn abzufdpwören. Hiemit fehlen man zufrieden und kieß ihn ſich 
entfernen. Weil er aber fab, daß man ihm man bewache, ſuchte er 
aus-Eonftanz zu entfliehen, was ihm aber mißlang; er wurde noch 
an demfelben Tag ergriffen (28,Nov,) und ohne daß mam auf den 
Geleitsbrief Nüdfidt nahm, erft in die papſtliche Wohnung, die 
biſchdfliche Reſidenz, dann in das Dominitanerklofter gebracht, Von 
den böbmifdyen Herren die ihn begleitet hatten nahm ſich nur Johanu 
von Ehfum feiner au, er berichtete den Brud) des Geleitsbriefs an 
Siegmund, der. bierliber hoͤchſt entrüftet war und feine Freilaſſung- 
wenn der Papfi fid) weigere fie zu befeblen, mit Gewalt zu erzwin ⸗ 
gen befahl, und als auch dies nichts batf, eine Proteflation gegen 
das mit Huf vorgenommene: widerrechtliche Verfahren an alle Kir 


73: ° Zohan Huß verurtheilt 


fonder& bei, die ſich dadurch abermals dem Laien ald einen böher ge: 
ſtellten, bevorzugten Stand beutlicy zu erkennen gaben, fo war es 
auch fchofaftifdye Weisheit, welche den Zweifel, ob in dem Leibe, der 
Hoftie, wohl aud) dad Blut, der Wein, enthalten fey, als gettioke 
Irrlehre durch dialektiſche Schlüffe Überführte. So hatte es ſich im 
Unfange des fünfzehnten Jahrhunderts zum conftanten Gebrauch ge 
macht, dem Laien den Keldy zu verfagen. Weber Wycliffe aber, ter 
nur über die Bedeutung des Abendmahls andere Anfichten hatte ats 
die berrichenden der Kirche, noch Huß hatten den Keld) eimfübren 
wollen; gewöhnticd; wird Peter von Meißen, durd) den der Böbms 
Jacob oder Jacodellus von Mieß, Pfarrer zu St. Michel in Prag, 
auf die Verehrung der urfprünglihen Adendmablsfeier aufmerkſam 


gemadyt wurde, als der Lehrer dieſes erneuerten Gebrauchs des 


Kelchs genannt. Diefe Lehre breitete ſich während der erſten Me 
nate des Eoncits in Böbmen mit foldyer Scynelligksit aus, daß der 
Kelch nun das Parteizeichen für die Anhänger Huſſens wurbe ımb 
fie fefter verband als feine eigentlichen Lehren. Daher hielt es das 
Eoneitium für hoͤchſt wichtig diefe Angelegenheit zu erledigen ımd 
Siegmund konnte um fo weniger bemmend. einfchreiten, ald er üben 
haupt dem Concil untergeordnet war und eine Verwendung zu Gun 
ften des böhmischen Neformatord Sweifel an feier eigenen Rede 
gläubigkeit würde erweckt baben. Er mußte daher der Sache ihren 
Gang laffen. . 

Man fuchte den Johann Huß erft zum Widerruf zu bewegen, 


weil er aber darauf beftand vor dem Eoncilium gehört zu werben, 


fo wurde er zuerft am 5. Juni 1415 dem Concilium vorgefüßet, wo 
aber gleich bei dem erften. Artikel feiner ald anftößig bezeichneten 
Lehren ein ſolches Geſchrei entftand, daß jede Verantwortung um 
möglid) war. Nubiger und geordbneter ging es in der nächften am 
7. Juni. Den Vorwurf einer Irrlehre über das Abendmahl Fonnte 
er leicht zurüctweilen und zeigen, daß er mit der Kirche in völligem 
Einklang ſey, dagegen wollte er fidy nidyt zur Verwerfung von 
Wyeliffe's Lehren verftehen und bedannte, daß er den Wunſch aus 
gefprochen hätte, dahin zu Fommen, wo Wycliffe's Seele gekommen 
fey. Da ihn der König ſelbſt: aufforderte, fidy dem Urtbeil des Eon: 
ciliums zu unterwerfen, erklärte er fich vollfonnnen bereit bazıı, werm 
Jemand ihn eines Beſſern beiebre. Das Verhör wurde in der näd- 
ſten Sitzung (8. Funi) beendigt. und Huß wieberbalt. zum Wiberruf 
aufgefordert, obgleich vergebens. Man ſchritt nun zur Berurtbei- 
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lung, weldye erſtlich (35. Yunı) die von Jacob von Mieß ausge 
breitete Lebre vom Abendmabl in beiberlei Geſtalt traf, dann (6. Full) 
den Huß felbft. Alle bisher gethanen Schritte, ihn zur Nachgiebig⸗ 
keit zu bewegen, hatten nichts gefrudjtet ; Huß feste mit unerfchüt 
terlicher Standhaftigfeit feine Leberzeugung und fein Gewiſſen der 
ganzen bier durd) das Eoncilium vepräfentirten Kirche entgegen. In 
der Cathedrale wurde er als offenbarer, unverbeflerlicher, bartnädiger 
Ketzer, deſſen Jerthümer die Kirdye ſchon laͤngſt verurtheilt, der Auf 
rubr gelehrt umd gepredigt bat, des Prisftertbums entfeut und aller 
Weihen beraubt, fobann dem weltlichen Arm übergeben, da die Kirche 
nichts mehr mit ihm zu thun habe. Wiederbolt ſuchte er fidy gegen 
den Vorwurf, daß er aus Verſtocktheit auf feinen Irrthümern be; 
barrt habe, zu vertbeibigen, und erwähnte aud) bes freien Geleites, 
bei defien Erwähnung Siegmund erröthete. Laut betbeuerte ex feine 
Unfdyum und betete zu Bott um Barmherzigkeit für feine Anklaͤger 
und Richter. Hierauf entfleidete man ibn feiner geiftlichen Würde, 
durchichnitt ihm die Tonſur, ſchabte ihm den Ehrifam von den Fin⸗ 
gern, fehte ibm eine papierne mit drei Zeufeln bemalte und mit der 
Auffchrift Haͤreflarcha (Erzkehzer) befchriebene Wübe aufd Haupt, 
und übergab ihn fo ber weitlichen Obrigkeit, dem König, der ihn 
dem Pfalzgrafen Ludwig, und biefer wiederum dem Stadtmagiſtrat 
von Eonftanz überlieferte, um ihn als Ketzer zu verbrennen. Er 
wurde von den Stadtwächtern aus der Stadt gegen Gottlieben ge: 
führt, wo fchon ein Scheiterbaufen errichtet war. Hier wollte er 
feine Imfchum dem Wolke betbeuern, das in großer Menge verfam: 
melt mar," aber der Pfalzgraf befahl zur Hinrichtung zu fchreiten. 
Er bereitete ſich alfo mit einem kurzen Gebete zum Zode, wies ben 
Beichtvater zurüd, weil an die Abfolution die Abfchwörung feiner 
Lehre als unertäßliche Bedingung gefnüpft war, betete nochmals für 
feine Feinde, und wurde dann von feinen Wädhtern mit einer Kette 
an einen Pfahl gebunden, das Geſicht gegen Weſten. Eine noch⸗ 
mals von dem Malzgrafen an ibn gerichtete Uufiorberung, zu wider⸗ 
rufen, mies er mit den Worten von ſich, daß er bereit fey feine 
Lehre mit feinem Blute zu verfiegeln. Da gebot der Pfalzgraf den 
Säyeiterbaufen anzuzünden, der ibn bald mit lichten Lohen umgab. 
In dieſem Augenblick trug noch eilig ein altes Mütterchen einige 
Stüde Holz in die Flammen. Huß rief aus: O heilige Einfalt ! 
flimmte als nun die Flammen um ihn ſchlugen Palmen an umd 
ward fo bafb vom Rauch und Feuer erſtickt. Um feine lleberreite 
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Verbindung des Herzogs mit dem Papfte hatte ſchon verlautet, doch 
ließ fid) nichts beftimmtes ſchließen. Johann lag fcheinbar erfrankt 
darnieder, ald ihm Siegmund (19. März) am Tage vor einem Tun 
nier, dad Herzog Friebrich geben wollte, befuchte. Des nächften Te 
ges warb auf dem innern äußern Feld das Etedyen gebalten; Herzog 
Zriedrid) wollte nad) der Vesperzeit mit dem jungen Grafen vom 
Eilly rennen. Wie nun Altes auf die Zuftbarkeit merkte, da ritt 
um ein Uhr nad) Mittag der Papit auf einem Heinen NRößfein, mit 
einem grauen Mantel und einer grauen ziwiefalten Kappen auf bem 
Haupte, und den Zipfel um fein Haupt geiwunten, daß man ibm 
unter den Augen nicht fehen konnte, mit einer Armbruft an der Seite, 
als fen er eined Herrn Knedyt oder ein Bote, vor ihm her reitend 
ein fleiner Knabe, auch vermummt daß man ihn nicht erkennen 
Eonnte, aus der Stadt bid nad) Ermatingen, wo er ruhte und von 
dem Leutpriefter einen Trunt Weins annahm. Bann beftieg er ein 
Schiff und fuhr fo unerkannt den Rhein abwärts. So weit war bis 
Flucht gelungen, und Meifter Ulrich Seldenhorn, Lehrer der geiſtli⸗ 
dyen Rechte von Waldfee gebürtig, Fam, ald eben der Herzog und 
ber Graf aufgebunden hatten, zu feinem Herm und raunte es ibm 
durd) den Helm, daß ber Papft weg wäre. Davon ward Friedrich 
fo ergriffen, Daß der Stich feblging und er dad Kleinod, um das ge 
fiodyen wurde, verlor. Soiort ritt er in die Etabt zu eined Juden 
Haus, fandte nad) feinem Oheim Graf Johann von Zupfen, ber ihm 
aber fagen ließ: habe er die Sache ohne ihn angefangen, fo künns 
er fie auch ohme ihm ausrichten. Da redete ibn Hanns Truchſeß 
von Dießenbofen an : Ihr erſchrockner Herr, was babt Ihr gethan! 
warf ihm auf ein Pferd, beftieg ſelbſt ein zweites, und eilte nun weit 
ihm zum Auguftinerthor hinaus, um den Graben, nad) Schafhaufen 
zu dem Papft. In der Stadt verbreitete ſich raſch das Gerücht von 
der Flucht Jobann’d, da war ed gleid, aus mit dem Turnier, ein 
Theil folgte dem Papſte, bis der König eb merkte und hinderte, bie 
Zurüdgebliebenen aber waren alle gänzlid) beftürzt. 

Hier zeigte nun Siegmund große Thätigkeit. Da alled Ders 
trauen auf einen ruhigen Fortgang der Dinge and ten Gemüthern 
entwichen fchien, das BSefinbel bereitd in Johann's Wohnung plüns 
dern wollte, die Wechsler, Krämer, Apotheker ihre Buden verfchlofs 
fen, der Bürgermeifter der Stadt die Einmohner unter die Waflen 
rief, and die Geiftlichkeit den Bannflud) des geflohenen Papftes fürd» 
tete, ritt der König ſelbſt mit dem Pfalsgrafen Ludwig und feinen 
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Herſtellung der Union, die durch Johann's Abſetung bereitd begon⸗ 
nen hatte, die einzige Angelegenheit die dad Concil zunaͤchſt vorneh⸗ 
wen konnte. Gregor XIE., in beſonders gutem Verhaͤltniß zu 
Siegmund, trat nun ebenfalls (4. Yuli> auf einer von feinem Lega⸗ 


ten, dem Cardinal von Ragufa, verfammelten biſentlichen Sitzung 


durch das Organ Kari Matatefta’d die paͤpſtliche Würde ab, fit 
Der Erklärung, daß die beiden Obedienzen Johann's XXIN. und 
Gregor's XII. auf dem Cinch vereinigt feyen. Er nahm den Na 
men Angelo Eotrario wieder an, erhielt von dem Eoncil die Würde 
eines Cardinaldiſchofs von Porto, die beftändige Legation in ber 
Mark Uncona, den unmittelbaren Rang nadı dem fünftig zu erwäh⸗ 
(enden Papit, umd die Zuficherung wegen feiner Sache die unter ſei⸗ 
nem Pontifitat geſcheben zur Verantwortumg gesungen zu werden. 
Es blieb jetzt nur noch Benediet XII. übrig, mit welchem Sieg⸗ 
mund, begleitet von einer Deputation von fünfzehn Biſchofſen und 
Doktoren, perſonlich zufemmenkommen wollte. Zu vieler Reiſe ein⸗ 
lehnte der König von dem Burgarafen Friedrich von Nürfberg, dem 
er ſchon für 250,006 Dukaten die Mark Branderiburg verpfändet 
hatte, abertndis =50,000 Dukaten, und berfanfte dafür Abk un ſei⸗ 
ten Erben (1415 April 30.) die Mark nebft der Kurwürde und bem 
Erzaͤmmereramt, behielt fich jebody den Rüdkauf pär. So wurde 
der Burggraf Friedrich in das Kite Eollegium aufgehöttiiich. Nady 
dem Siegmund (15. Yatl) vom Concilium zu feiner Neife fürn: 
lich eingeſegnet worden war, begab er ſich mit einem Gefolge, das 
außer allen ungariſchen Prätaten und Hetren feiner Begleitung auch 
8006 Reiter zählte, am 21. Juli auf die Reife, und kam am 85. Aug. 
nad) Narbomie, wo er Über vier Wochen veriveilte, biö die vorlätfl: 
von Berbanblungen mit Benebikt zu einem Kiel gediehen waren. 
Damm kam Giegiktind zu Verpignan (Sept.) mit dem König Zerdi- 
wand von Aragon und bem alten Peter de Luna zufäntmei. An 
dem Gtatrfinn diefed flebenundfiebenzigjährigen Greifes Tcheiterten 
jedoch alle Bemühungen, Benedikt blieb ımesfchütterlich Bei feiner 
Forderung als einzig Achter Papſt anerkatint zu werden, und Siez⸗ 
mund, der ſich in Verpignan Überhaupt nicht ficher ſaͤb, Behrte Mov.) 
mad) Marbonte zurück. Da aber Benedikt nun erft nach Sollioure 
"Inh nach der feiner Familie geboörenden Felſeninſel Peniscola bei 
Batencia entfiob, unit jebent möglichen Smange zu enkgeben, ſo ſchloſ⸗ 
fon id) adi; (ao. Nov.) Did Konige vor Atatgon, Eaſtuietei, umd 
Nadarra, die Gtafen von Foie and Armagtiac, und die Bevblimach 


376. England. Heinrich IV. von Lancafter. 


tigten von Schottland an das Gonflanzer Concil vorläufig on me 
ſchloſſen hierüber zu Narbonne (13. Dec.) mit dem römifchen König 
und den Abgeordneten des Eoncild einen Vertrag in zwölf Artikeln, 
dag fogenannte Eoncordat von Narbonne. Durch dadfelbe traten tie 
Geiſtlichen der Obedienz Benedikt's dem Eoncil bei und traten we 
den übrigen in gleiche Unfprüdye und Rechte ein. Das Edit me 
durd) Aragon fid) völlig von Benedikt Iodfagte wurde durch den im 
Auf der Heiligkeit fiehenden Dominikaner Vincentius Yerrario m 
Derpignan (1416 Yan. 6.) Öffentlich befannt gemacht, eben fo a 
Gaftilien. und in den andern Staaten. Auch Portugal und Schott: 
lond folgten nad) einigen Monaten dieſem Borgang. Bei dem Concd 
mar die größte Freude "und die fpanifcdyen Präfaten wurden jofert 
zum Beſuch des Eoncild eingeladen. Benedikt, nod) nicht ganz ver 
laffen, nod) von vier Gardinälen begleitet, fubr fort von feiner Infel 
berab gegen feine Widerfacher den Bann auszuſprechen; doch Ries 
mand adıtete feiner mehr. Für dad Werf der Union war die Daupt: 
ſache getban. 

Dieſe Thätigbeit eines Vermittlers fagte des Königs Siegmum 
lebendigen Geifte fo fehr zu, daß er, weil ibm das fchwere Beat 
die fpanifchen Reiche der Dbedienz Benedikt's zu entzieben gelungen 
war, aud) in politiſchen Händeln anderer Staaten als Sriedengitüter 
auftreten wollte und hiezu die eben neu entbrannten englifd) - franzö- 
fiihen Kriege ald einen würdigen Stoff feiner Thätigkeit anfab. Die 
Lage diefer Verhältniffe aber war alfo. In Englant war König 
Richard II., der zuletzt willfürlid, und unter dem Cinfluie von 
Günftlingen geberrfäjt.batte, bei dem Adel wie bei den Gemeinen 
um alled Unfehen und alle Liebe gekommen, und der Graf Heinridy 
von Hereford, der feit dem Tod feines Vaters Johann Herzog von 
Sancafter geworden war, nahm ihn (1399) gefangen, zwang ibn zur 
Entfagung und ließ vom Parlament die Krone auf fid) Übertragen, 
theils weit er ein Abkoömmling Heinrich's III. fey tbeild wegen des 
göttlichen Rechtes, das ihm durd) die Hülfe feiner Verwandten und 
Freunde zu Theil geworden ſey, dad Königreid, England zu retten, 
dad am Abgrund war. Er drüdte fid) dedivegen fo fonderbar aus, 
weil Edmund Graf de la Mardye, Enkel von Lionel, Eduard’s IN. 
zweiten Sohn, und alfo näherer Thronerbe, am Leben war. Alten 
die ganze Sache war ſchon -vorher abgemacht und Heinrich von 
Lancafter wurde am 30. Sept. ald König von England und Frank 
reidy und Herr von Irland ausgerufen. .Ridyarb wurde zum lebend 
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laͤnglichen Gefangniß verurtheilt und daſelbſt (1400 Yan.) ermordet. 
Heinrich mußte um ſich auf dem Throne zu erbalten die Geiſtlich⸗ 
keit für ſich gewinnen und er that dies, indem er die Wycliffitiſche 
Ketzerei oder die Secte der Lollharden auszurotten verſprach, Die be⸗ 
fonderd feinem Bater ibr erfted Emporkommen verdankte; Aufftände 
die gegen feine Regierung, Berfdywdrungen die gegen fein Leben ge 
richtet waren, unterdrüdte er mit großem Glück; den fchottifcdyen 
Thronerben Jakob, Sohn Robert's III., ließ er wie er (1405) nach 
Frankreich reifen wollte gefangen nehmen, jedoch in fehr anfländiger 
Haft halten, fo daß diefer Umſtand bei der nun eintretenden Regent 
(haft in Schottiand dem Ausbruch eines Kriegs zwiſchen beiden 
Ländern vorbeugte, und einen Krieg mit Frankreich fuchte er durch 
große Nachgiebigkeit zu vermeiden, oder wehigfiend ſich nur verthei- 
digungsweiſe zu verbatten. So gelang ed ihm endlich in England 
mit Ruhe zu regieren und ſchon 1410 durfte er ed wagen, die Bitt⸗ 
fchriften, weiche dad Parlament zu Gunſten ber Lollharden an ihn 
richtete, zu verachten und die Strafen gegen bie Ketzer zu vollziehen, 
ohne dadurch die Geldhülfen oder Subfivien zu entbebren. Seine 
legten Lebensjahre maren nur durch den Kummer über feinen älte 
fien Sohn, den Prinzen Heinrich von Wales, getrübt, der bei ben 
herrlidyften Anlagen fidy einer gemeinen Liederlichkeit ergab, und 


nichts als Tagebiebe, Spaßmacher, und aͤhntiches Bolt um ſich batte. 


Man börte nur von den QAusfchweifungen und Gewaltthaͤtigkeiten 
reden, die er oder feine Befellfchafter verübt hatten, und man erwar⸗ 
tete von feiner Regierung das Aergſte. Als einer feiner Guͤnſtlinge 
megen eined groben Vergebene vor den Dberrichter Gaſcoigne ge 
bracht wurde, fo verlangte ber Prinz gebieteriſch die Freilaſſung bes 
Gefangenen und zog, ale fle ihm abgefchlagen wurde, das Schwerbt 
gegen den Richter. Allein Gascoigne befahl ibm Laltblütig, ſich in 
das Befängniß der Kingsbench zu begeben, und Heinridy war jo klug 
zu gebordyen. So Teuchtete durch die Rohbeit jugendlichen Lieber: 
mutbs die edle Geſinnung der beſſern Natur immer hindurch. Auch 
gelang es ihm femen Bater von feinem Geborſam gegen ibn zu über 
zeugen, fo daß diefer wenigſtens von diefer Seite beruhigt feinem 
Tode, der ihn ſchon im ſechsundvierzigſten Lebensjahre traf, (20. März 
1813) entgegengeben fonnte. Als nun HeinridygV. den Thron be 
flieg, erhielten die Engländer einen König gerade fo wie fie ibn 
wünfchten. Bon aller Liederlichkeit, zu welcher ihn nur Müffiggang 
gehäbhrt batte, nahm er ſogleich ald Künig völlig Abſchied, inbem er 
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Frantreich zu, dem Herzog Johann von Burgund: zu entkommen; 
mas ibm aber eben fo wenig als jened gelang. Das Eoneit ſchriti 
vielmehr, nachdem es ihm eine Friſt zu erſcheinen gegönnt er aber 
diefe hatte verfireichen laſſen, zu feiner Sufpenfion (14: Mai), or 
bei ein fürmlichen Proceh gegen ihm erboben und die ſchandlichſten 
Ktagepunfte zur Sprache gebracht wurden, befchloß feine Abfehung, 
und ſprach diefe (29. Mai) in der poötiten allgemeinen Seffion auch 
feierlid, aus. Johann, der unterdeiien balb freiwillig halb mit Ger 
malt nad) Radolfzell in die Nahe von Conſtanz gebracht worden 
war, unterwarf ſich der ibm (3%. Mai) publicirten Sentenz und 
wurde num in das Schloß Gottlieben G. Juni) gebracht, wo damals 
auch Huß gefangen faß, Später brachte ihn der Pfalzgraf Ludwig 
erſt nach Heidelberg, dann nad) Mannheim, und ließ ihn (1418) 
gegen 80,000 Dutaten frei; Papſt Martin erhub ihn zum Gardinals 
biſchof von Frascati, er ſtarb aber ſchon nach wenigen Monaten im 
Florenz (1418 Dec, 22). 

Rum drangen bie eifegften ter des Coneitums auf-Bornahına 
ber Glaubensſachen und indbefondere‘ des huſſiſchen Progefies, 
Siegmund hatte vergebens geſucht, feinen Geleitsbrief aufrecht zu 
erbalten, er hatte feine Unterfuchung nur. binaus: ſchieben Fönnen 
und nicht einmal dies obne ſich den Vorwurf des entflohenen Paps 
fies zugugieben, daß er ſich des Häretikerd amnehme. Ueberdies war 
aud) Hieronymus von Prag, obgleich Huß felbit ihn gewarnt hatte, 
erſt heimlich und ohne Geleitsbrief nad) Eonftany gekommen, war, 
als er weber den König geneigt fand ihm einen Geleitsbrief au der 
ben noch das Coneil ihm unbedingte Sidyerheit zu verfprechen, wies 
der zurücgefehrt, ‚in der Oberpfalg aber, wo er ſich in einen Ver⸗ 
fammfung von Geiſtlichen durch feine dreiften und untlugen Reden 
über das Eoneil, das er eine Synagoge des Teufels und eine Schule 
unzechten Thuns nannte, verbäd)tig machte, erkaunt, feftgenommen 
(25. April) und auf Befebl des bayerifchen Herzogs Johann von Sulz · 
bad) in Feſſeln dem Eoneitium (23. Mai) überliefert worden. Unterbeifen: 
hatte das Concil (4. Mai) die Lehren Wpetiffe's verdammt und war auch 
auf bie eben erſt ausgebreitete: Lehre von: der: Austheilung des Abend» 
mabls unter beiden Geſtalten gekommen. Schon ſeit den Zei 
ten der Kreuzzüge war es aus mancherlei anfangs gewiß blos zur 
fälligen Gründen berfümmtidy geworden, den Laien nur bie Hoſtie 
zu fpenden, ber Kelch war ein Vorrecht des Priefters geworden, 
Trug zur Erhaltung diefed Gebrauchs dad Interefie der Priefter ber 
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Crech und Maupertuis der Niederlage vorhergegangen mar. Der 
Sieg galt den Franzofen für eine fo gewiſſe Sadye, dak Keiner. an 
die Möglichkeit einer Niederlage, nur an die Vortheile der Geldſum ⸗ 

wen, die man aus ben Gefangenen ziehen fünnte, dachte. Bei den 
Engländern dagegen ſammelte ſich Alles in dem feftem Entſchluſſe, 
fo bedenkfich auch ibre Sage ſeyn möchte, ſich ihrer früheren Siege 
würdig zu beweifen, und Alles aufgubieten, um den Sieg, auf jeden 
Fall aber Ehre zu erwerben, Der König felbit, der die ganze Nacht 
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Orden und Polen, und dam sin allgemeiner Zug gegen die Türken, 
um fie aus Europa zu vertreiben und das heilige Sand zu erobern. 
Aber fdyon die Einmiſchung in die franzöftfcy -englifchen Händel miß⸗ 
lang. Zwar bielt er (1416 März 1.) einen feierlichen Einzug in 
Paris, wurde in den Louvre eingelagert und ehrenvoll von ben Cor⸗ 
porationen der Stadt bewillkommt, aber die Gegeufäbe der Urma: 
gnaken und der Burgunder waren fo beftig, daß Siegmund (ich nadı 
dierwoͤchentlichem Aufenthalt aus der unſichern Hauptſtadt nad) St. 
Denys begab, und endlich zwar Vollmacht zur Unterbanblung mit 
England erlangte, aber trot der ehrenpollen Aufnahme, mit welcher 
ibn König Heinrich nady London felbft (Rai) geleitete, nichts als 
den für die Franzoſen ganz unannebmbaren Vorſchlag auswirkte, daß 
gegen die voliftändige Erfüllung des Vertrags von Bretigny ber Kb: 
nig von England Frieden dewilligen und feine Unfprüche auf bie 
franzöfifcye Krone aufgeben molle. Wenn vielleicht der ſchwache Kö 
nig Kart ſelbſt um diefes Opfer ſich zum Zrieden bereit erfiärt batte, 
fo verwarf doch der Graf von Armagnac und der Dauphin eine 
ſolche Bedingung ofme weiters und der durch einen Waffenſtillſtand 
gebemmte Krieg fand feinem Ausbruch wieder ganz nahe. Gieg- 
mund gerietb foger hei England in den Verdacht, die Franzoſen, die 
den Krieg mit der Belagerung von Harfleur wieder eröffneten, gu 
degünftigen, und er konnte endiih nur dadurch Schiffe zur Rüde 
fabrt nach Ealais erlangen, daß er (15. Aug.) mit Heinrich V. ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen Frankreich abſchloß. Nun erft 
(24. Aug.) begab ſich Siegmund nach Calais, wo er noch einmal 
den König Heinrich, den Herzog Itan von Burgund, ber ſich ba: 
ſelbſt mit feinen dem Reiche angebörenden Beilgungen von ihm be 
lehnen ließ, und den Grafen von Hennegau für die Sache der Ein 
beit und Reformation der Kirdye, fo wie für einen Zug gegen bie 
Ungläubigen zu begeiftern fuchte, und kehrte daun (27. Jan. 1617) 
wieder nad) dem Concilium zurüd. 

Hier war indeflen die reformatoriſche Partei, an deren Spitze 
ver Parifee Kanzler Gerfon fand, Über die Frage, was mit den 
vom Varifer Magifter Johannes Parvus zu Gumiten Burgunds auf 
geftelten Bebauptungen, wodurch der Tyrannenmord getedytfertigt 
wurde, mit ben Garbinälen beinabe völlig zerfallen; die Gpaltumg 
goifdyen Frankreich und Burgund hatte aud) das Concil ergriffen, 
was nicht obne Wirkung für den Ausgang des Concils blieb; fo Daß 
m der eigentlichen Tbätigkeit der Derfmmiamg ein merklicher Still 
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fand eintrat, in welchem nur die Hinrichtung bed Hierond⸗ 
mus von Prag, ded Freundes und Schüler von Hug, einen we 
fentlihen Einſchnitt machte. In Böhmen batte die Nachricht ren 
der Berurtbeilung und Hinrichtung des Johann Huß bei König, 
Adel, und Volk gleid) heftige Entrüftung hervorgebradjt ; die vom 
Eoncil den Böhmen zugelommene Erklärung, worin fie Dad Verfab⸗ 
ven gegen Huß rechtfertigten und zur Austilgung der Keberei au 
forderten, wurde mit einem mannbaften Schreiben beantwortet, wern 
die Böhmen die Verblendung ded Eoncild bebauerten, den frommen 
Gotteögelehrten Johann Huß als Ketzer fo graufam hingerichtet zu 
baben, fid) befchiverten, daß man ihren Brief an Siegmund, in Fe 
trefi des Huß, zur Beradytung der Böhmen öffentlich verbrannt hake, 
bebaupteten, Huß babe nie Ketierei gelehrt eben fo wenig ald Dice 
npmus, fid) gegen den nur von bodbafter Verlaͤumdung erfonnene 
Vorwurf der Keberei vertheidigten, ſich endlidy auf einen Fünitige 
Papft berufen und für dad Evangelium Leben und Gut dran feber 
zu wollen drobten. Zugleich verbanden fid) die böhmifchen Staͤnd⸗ 
unter fid) auf ſechs Sabre zur Aufrechtbaltung ihrer kirdylichen Ze 

beiten und Rechte gegen die Maafregein des Concils. König Sitz 
und drückte über diefe Schritte den Böhmen und Mäpren jem 
Mißfallen aus, aber obne damit etwas auszurichten. Andererieit 
bervog die Feitigkeit der Böhmen die Vaͤter des Concils zur Der 

nahme bed Prozeffes gegen den feit 23. Mai 1415 in Eonflan ge 
fangen gehaltenen Hieronymus von Prag. Dieſer batte, da er kei⸗ 

nen koͤniglichen Geleit&briei gehabt hatte, da Siegmund nicht in En: 
flanz war, da er ein rücfälliger Keger war, weit weniger Ausiidyt 
mild bebandelt zu werden ald Huß. Das barte Gefüngnif, Krank. 
beit, Zureden frommer und gelebrter Männer batten ibn dahin ge: 
bracht, daß er 23. Sept. 1415 fid) dem Eoncil ganz und gar unter: 
warf, und alle Irrlehren, namentlid) Vie ded Wpeliffe und Huß, 
widerrief und abſchwur. Allein biermit begnügte man (id) nicht; 
Hieronymus wurbe nicht freigelaffen, wodurch fidy vielleidyt die Auf: 
regung der Böhmen hätte deſchwichtigen allen, fondern fein Prozeẽ 
wieder aufgenommen, nodymald alle Anbänger der Hußifchen Lebren 
vor das Eoneil geladen, und Hieronpmus felbft (27. April 1416) 
aufs neue verfdyiedener Irrlehren angeklagt und ihm eine Reibe von 
Bergebungen zur Laſt gelegt, die fämmtlich in die Zeit vor dem Bi: 
derruf fielen, gegen welche (id) der Beklagte theild leugnend theils 
rechtfertigend vertheidigte und .eben fo in einem zweiten Verhoͤre 
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(23. Mai) verfubr. Da er aber (26. Mai) im dritten Berhöre fab, 
daß ibm feine Vertheidigung doc) nichts helfe und fein Tod beſchloſ⸗ 
fen fey, fo benubte er die ihm zu reden gegdnnte Erlaubniß, um 
erftlich) gegen feine neuen Richter zu proteſtiren, da er von den frü- 
beren fey für unſchuldig erfannt worden, dann feine und Huffene 
Thätigkeit auf der Prager Univerſitaͤt, wodurch fie mit den Deut 
ſchen in Streit geratben wären, auseinander zu fehen und zu gefte- 
hen daß fie beide, um die Rechte ihres Vaterlandes zu vertheidigen, 
zu vielen unrubigen und biutigen Auftritten Anlaß gegeben hätten, 
endlich um feinen Widerruf als eine bloße Wirkung der Yurdjt vor 
dem Scheiterhaufen zu erklären, die Lehre Wycliffe's und Huffens 
mit Entfchloffenbeit zu bedennen, und fidy gegen das Linwefen des 
Glerus laut auszufpredyen. SHierauf erfolgte (30. Mai) feine Verur⸗ 
theilung und Hinrichtung, die er mit einer felbft feinen Feinden Ad) 
tung einflößenden Feſtigkeit ertrug. Hatte fchon die Hinrichtung des 
Johann Huß die Böhmen erzümt, fo bradjte dad Verfahren gegen 
Hieronymus eine nod) ftärfere Gaͤhrung bervor, und Lie Loſung zum 
innern Kriege war bereit gegeben. Wenn man genau die Parteien 
vergleicht, fo findet man, daß es die reformatorifche Partei der Fran⸗ 
zofen und Deutfdyen, beide geleitet durdy) SSobann Gerfon, geweſen 
it, welche ben zu milderen Maaßregeln ratbenden Cardinaͤlen gegen» 
überftebend diefed Feuer der Verfolgung und bed Bürgerkrieges an- 
gefacht hat. ‘ 

Der partielle Widerfprudy der Böhmen konnte aber auf das 
Eoneil feinen großen Eindruck madyen, da dieſes damals ‚immer mehr 
in die Bedeutung des Papfted, d. h. der böchften Macht der Chri⸗ 
ftenheit, eintrat, von allen Völkern refpeßtirt murbe, und gleich dem 
Ötattbalter Petri über alle weltlichen Angelegenheiten entichied. Als 
endlich aud) die Gefandten von Aragon, deffen König Alfons (1416 
April 2.) auf femen Vater Ferdinand gefolgt war, fid) (im OF.) 
mit dem Concilium vereinigten, desgleichen die Schotten und bie 
Navarrefen, endlich (1417 Juni 18.) aud) die Gaftilianer, war bie 
Einheit der Ehriftenheit voliändig, menigflend dem Namen nad), 
indem in der That gerade zwiſchen diefen zuleht beigetretenen Na» 
tionen heftige Zwiſte obwalteten, die Portugiefen nicht mit den übri- 
gen Spaniern zufammen eine Nation ausmachen, die Engländer vor 
den Aragonefen den Borrang einnehmen, die Yranzofen aber den 
Engländern dad Recht beftreiten wollten eine Nation zu bien. 
Nach der Ankunft und Bereinigung der Spanier nahm man nun . 
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die Abſetzung Benedikts vor. Er war ſchon 28. Nov. 1416 vor 
geladen worden, hatte aber die Botfchaft (1417 Yan.) mit der Er: 
klärung erwiederk, daß er ein recdrtmäßiger Papft, Fein Haͤretiker 
noch Schtömatiter fep, die Conſtanzer Verſammlung ſich nicht als 
ein allgemeines Concil betrachten dürfe, und hatte fie wiederholt mit 
feinen Bannflüchen belegt. Er wurde nun (1417 März 8.) für wi. 
derfpenftig erklärt, nocy einigemal vorgeladen, und als endlich ſich 
die Eaftifianer mit dem Concil vereinigt hatten, (26. Juli) in einer 
feierlichen Verſammlung ald ein meineidiger, hartnädiger, veritockter 
Schismatiker und Häretiker ded Pontifitat® und jeder kirchlichen 
Würde für verluftig erklärt. Nun war dad Schisſsma wenigſtens in⸗ 
fofern beendigt, ald Peter’s de Luna, der unerfchütterlidy fortfuhr fich 
Benedift XII. zu nennen, Obedienz auf den Umfang feiner Yelfen: 
burg Peniscola eingeichräntt war. Man batte diefes Refultat un: 
fireitig Siegmund's unermübeter Thaͤtigkeit zu danken. 

Unter den Übrigen weltlidhen Geſchichten, weldye ihre Erte: 
- digung auf dem Concil fanden, dürfte Herzog Friedrich's von Tp 
rol, der gewiſſermaßen ald Geißel zu Conſtanz ſich aufhieit, aberma- 
lige Flucht (1410 Maͤrz 30.), worauf Acht und Bann folgte, dann 
des neuen Brandenburger Markgrafen, des Burggrafen Friedrich von 
Ruͤrnberg, feierliche Belehnung (1417 April 18.) mit der Kur und 
der Mark, auch die Erhebung bed Grafen Adolf von Eleve zum Her: 
309 (28. Aprit), eine Reihe anderer Belehnungen, Schlichtung ver 
fchiedener Streitigkeiten, der Vorſchlag Siegmund's zu einem allge: 
meinen Yandfrieden, der eine Eintheilung Deutfchlands in vier Kreife 
in fid) faßte, der aber an dem Widerſpruch und ber Setbfifucdht der 
Zürften fo wie an dem Argwohn und der Engberzigfeit der Städte 
fheiterte um erft viel fpiter wieder aufgenommen zu werben, befon- 
ders zu erwähnen feyn. Uber auch nad) außen hin erftrectte ſich die 
Thaͤtigkeit ded Königs und des Eoncil6, und nicht blos die Angeles 
‚ genheiten des Reiches im engern Sinne fondern auch die feiner Greny 
marten kamen: bier zu Spradye. Wie in Böhmen der religiöfe, fo 
kam in Preußen und Polen der politiſche Gegenfat des Slaventhums 
und Germanenthumsd zum Konflikt ; der Streit König Jagal's mit 
dem deutſchen Orden, fdyon in früherer Seit erwachfen und im in» 
nerftien Weſen beider Völker begründet, follte ebenfalld bier entſchie⸗ 


den werden. 


Wie der beutjche Orden feit Winrich von Kniprobe’d Regie: 
rung in einen außerordentlidy blühenden Stand gekommen war. ſo 
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hatte ſich auch Polen, das ſeit Jagal's Wahl zum Konige auch 
über die Kräfte Litthauens gebot, zu großer Macht gehoben. Jagal 
batte feinen Better Witowd, Kynſtutte's Sobn, (1392) sum Groß: 
fürften daſelbſt eingefeht, der zwar Samogitien (Schamayten), wo 
fid) das alte Heidenthum noch am längften erhielt, un ben Ordens 
meifter Konrad von Jungingen (1994 — 1407) abtrat, aber fortıwäb« 
rend wieder nach dem Beſitz deffelben tradıtete. So lange Konrab 
an ter Gpihe bed Ordens fand, wurbe von beiden Theilen ein Krieg 
weislich vermisben. Der Ordeneſtaat umfaßte fünfunpfünfzig befe 
ftigte Städte, achtundvierzig Schlöfler,, adıtzebntaufend dreihundert 
achtundſechzig Flecken und Dörfer. Inter ihn gehörten vier Bifdybfle, 
vier Großgebietiger, achtundzwanzig Gomtburs, fecheundpierzig Haus: 
comtuurs, adytumddreißig Convente, eine Menge untergeordnneter Beam 
ten, Domberren, und Priefter, breisaufend einbuntert zweiundſechzig 
Ritter, und ſechſstauſend ziweibundert Dienflieute und Knechte. Die 
wegeimäßigen Einkünfte ded Ordens beliefen ſich auf 800,000 Mart 
oder eben fo viel rbeinifche Guſden, deren jeber etwa zwoͤlf Oulden 
rheiniſch beutiged Tages gleicygeftellt werben mag, ungerechnet «uf 
ferordenttiche Steuern, Bernftein, Pfundzoll, Fiſcherei, gerichtliche 
Bußen, umb bergleichen. Wie aber der Orden ſelbſt reich, mächtig, 
mb, mas gewöbnlid, beifammen tft, übermütbig und üppig war, fo 
auch dad ganze Land, ja feihft bad im übrigen Europa bart gedrückte 
Bauernrott. Es if eins befannte Sage, daß ein Bauer in Niktad- 
walde eitt und ein balbes Faß voll Pienninge, Schillinge, und Gro- 
ſchen zufammengefpart und der Hochmeiſter ihm bad am zwölften 
noch Yebiende gefchenet habe; aber ebenfo febtt es auch nicht an 
Erzählungen von frevetbaftem Duͤnkel und fündlicher Verhoͤbnung 
ver Religion. Im Vergleich zu dem übrigen Deuffdyland war der 
Zuftand Preußens bHübend, und der Hochmeiſter Konrad that ſoviel 
er konnte um dem Uebermaße und bem Uebermuthe Schranten zu 
ſetzen; aber die überfprudetnde Fülle brach allerwaͤrts wieder bervor. 
Selbſt der Ubdel ſuchte, trotzig wie er war, ſich durch ein unter ſich 
(1397) geſchloſſenes Bündnig, die Eidedyiengefellfchaft, ſicher zu Ref: 
ten, bad zwar den Landesherrn, den Orden, mit Ehrfurcht nannte, 
aber ſich doch zur Selbſthuͤlfe verpflichtete und gegen den Orden feshft 
drohend auftreten follte. 

Konrad von Yungingen batte den Ausbruc, eines Kriegs, nadı 
dem bie Ordensritter gelüftete, und zu dem die Polen und Litthauer 
Reten Anlaß gaben, eifrig verbütet. Auf dem Topdbette batte er vor 





390 Der deutfcdye Orden und Polen. 


der Wahl feines Eriegsluftigen, leidenſchaftlichen Bruders gewarnt. 
Bergebend : Ulridy von Jungingen ward fein Nadyfolger. Der Krieg 
mar num entfdyieden. Im innerften Grunde war e8 der Gegenſatz 
zwifchen Slaven und Germanen, der hier in offenen Hader ausbrach; 
die überall ıvo fie zuſammenkamen fidytbare Unvertraͤglichkeit beider 
Völker mußte Krieg erzeugen; beide gleich ftolz konnten dad gemein- 
fame Redyt auf die preußifcyen Lande nicht gütlich und friedlich thei- 
len, ed mußte die Waftengewalt entidjeiden. Die äußere den letz⸗ 
ten Anftoß gebende Urfache war der Hader um Schamayten, wel 
ches dem Chriſtenthum abhold fid,) mit Hülfe Witowd's empörte und 
dem Joch der verhaßten Kreuzberren entzog; der Drden galt dem 
Polen und Littbauer ald ein verbaßter ungerechter Eindringling, der 
unter dem Vorwand für dag Chriftentbum zu wirken nur feiner Hab» 
ſucht und feinem @igennute buldige; die Nitter warfen den Polen 
und Litthauern Tüde und Falſchheit vor. Der plößlidye Abfall der 
Schamayten (1400), die dazu mwahrfcheinlicdy) von Witowd ermun- 
tert waren und aud) fogleid) von ibm unterfügt wurden, gab die Lo⸗ 
fung zum Kriege. Witowd vereinigte fein Herr mit den Schamay- 
ten und verjagte den Drden aus feinen Burgen. 

Nod) war aber ungewiß ob man aud) mit Polen Krieg haben 
werde. Der Hochmeiſter Ulrich erhielt durd) den dem Orden feind 
feligen Erzbifchof von Gnefen die Antwort: der Großfürft fey Vet⸗ 
ter und Lehnsträger des Königs, folglid) müffe ihm Jagal zu Hülfe 
eilen ; hingegen erbiete fid) der König zum Vergleich zwifchen beiden. 
Darauf erfolgte (6. Aug. 1409) die Kriegserflärung und der Orden 
rüdte in dad Dobrinerland ein, Wladidlan Jagello dagegen 309 vor 
Bromberg. Den gegenfeitigen Verwüſtungen that ein vom 8. Okt. 
bis 24. Juni 1410 dauernder Waffenſtillſtand Einhalt, während def- 
fen Wenzel von Böhmen einen ſchiedsrichterlichen Sprud) tbun follte, 
Wenzel entichied, daß Scyamapten dem Orden, Dobrpn den Polen 
zurückgegeben werden follte, aber die Polen verwarfen den Ausfprudy, 
und Wladislav und Witowd fielen mit einem auf 150,000 Wann 
geidyätsten Heer in Preußen ein, wo fie bei Soldau aud) den Ahſa⸗ 
gebrief König Siegmund’d , damald nod) blos Königs von Ungarn, 
empfingen. Der Hochmeiſter bot fein Land und Volk auf, aud) von 
Pommern z0g ihm Herzog Kaflmir, von Deld Herzog Konrad zu 
Hülfe, 83,000 Mann, ein der Zahl nad) geringeres aber immer - 
bin ftarked und durch gemeinfamen Geift einigeres Heer ald das 
der Gegner, waren auf der Seite ded Ordens. Zwiſchen Grün» 
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derg oder Grünewald und Tannenberg kam es (15. Juli) 
Schlacht. — 
Am Morgen des entſcheidenden Tages ſandte der Hochmeiſter 
‚zwei Herolde, den einen mit dem kaiſerlichen Adler in goldnem Felde. 
den andern mit dem pommeriſchen rothen Greif in weißem Felde auf 
der Bruſt geziert, jeden ein bloßes Schwerdt tragend, von denen das 
eine in Blut getaucht war, an ben König, ihm die Wahl zwiſchen 
beiden und fo die Entſcheidung über Krieg und Frieden überlaſſend: 
Jagal erwählte den Krieg, deſſen günftigen Ausgang ver) durch in 
brünftiges Gebet herbeizuführen bemüht war. Witowd mit feinen 
Litthauern begann auf dem rechten Flügel, die Schlacht, die geraume 
Zeit ſchwankend ſich endlich für den Orden zu entſcheiden ſchien. Das 
Vanier des Heiligen Georg, um das ſich Litthauer, Ruſſen, und Ta- 
taren reihten, ging verloren, ihre Neiben verwirrten fich, und als 
der Hochmeifter die Seinen durch friſche Schaaren verftärkt wieder 
angreifen ließ, ergriff der größte Theil die Flucht und verbreitete in 
der Heimath das Gerücht vom einer Niederlage. Nur die Ruffen 
bieften theilweiſe Stand und ſchloſſen ſich an den linken Flügel an. 
Nun erft erſchien Jagal felbft in der Schlacht, und da die den Flüd): 
tigen nachgeeilten Verfolger die ſeindliche Linie geſchwächt hatten, fo 
wendete fid) dad Glück auf die Seite der Polen. Doch gab Ulrich 
die Hoffnung zum Siege nody nicht auf und rückte mit ſechzehn 
Schwadronen auf den König ſelbſt los. Hier entftand ein heftiger 
Kampf. Dippold von Kekeritz, ein tapferer Saufiger, wagte fich an 
den König fetbft, twurde aber von Jagal's Schreiber, Spigneus Died: 
nici, mit einer in der Haft ergrifienen zerbrochenen Lanze vont Pferde 
geworfen und vom Gefolge getödtet. In diefem entfcheidenden An: 
genblicke gab die bohmiſche Schaar von 800 Rittern, die Trautenau 
befebtigte, den Ausfchlag. In plöblidyem Angriff wurden die Leute 
des Ordens geworfen, Ulrich felbft der tapfer gefochten hatte getöd⸗ 
tet, und durch ungeorbnete Flucht des Ordensheeres der Tag ent: 
ſchieden. An 600 Nitter und 40,000 Krieger geringeren Ranges, 
und 60,000 Polen bedeckten den Wablpfah. Einundfünfzig Bahnen 
und viele taufend Gefangene fielen dem Sieger in die Hände, das 
ganze feindliche Lager wurde feine Beute, Der Feind wurde nicht 
verfolgt ; die Plünderung des Lagers und die Erquickung nad) der , 
den ganzen Tag über gefochtenen Schladyt war die nachſte Thätig- 
keit der Sieger. Dann wurden am andern Morgen Dantgebete an: 
geſtimmt, für die Beerdigung der Todten und die Pflege der Ber- 
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mit dem Concilium die Reformation durdyführen follte, in melden 
zwar weſentliche Gegenftände der Kirdyenverwaltung zur Sprache 
gebradyt waren, aber gerade die disciplinarifhen und dogmatifchen 
Wünfdye gar nidyt berührt wurden, und am 8. Nov. bezogen bierauf 
die dreiundzwanzig Gardinäle und die dreißig Deputirten der Natio⸗ 
nen das zum Conclave eingeridytete Kaufhaus. Es war zwar en 
faubt, audy einen Präfaten zu wählen, der nicht Cardinal war, und 
anfangs fchienen die Nationen unter fidy zu wetteifern; bald aber 
gaben zuerft die Deutſchen, dann die Engländer den mit den Cardi⸗ 
nälen verbundenen Italienern nad), die am längften widerftrebenden 
Spanier nnd Franzofen mußten folgen, und fo wurde fchon am 
dritten Tage (11.Nov.) der Cardinaldiacon Dtto Eolonna wie durch 
göttlidye Inſpiration von allen Stimmen gewählt. Er nannte fid) 
Martin V. Der Jubel über diefe glüdlidhe Beendigung der Kir 
dyenfpaltung durd) die Wahl eines Seiner Partei unlieben Mannes, 
dem nichts als feine Anhbänglichkeit an Sobann XXIII. vorgeworfen 
werden fonnte, war allgemein. Noch an demfelben Tage fand feine 
Sinthronifirung und am zehnten Tage die Salbung und Krönung 
ftatt. 

Unter der übrigen Thätigkeit des neuen Papfted dürfte beſonders 
- feine Parteilicykeit gegen den polnifcyen König und feinen Better zu 
erwähnen ſeyn, indem der Dominitanermönd) Johann non Falken: 
berg, der in einer Schrift es als ein höchſt verdienftliche® Werk aufs 
geftellt hatte, wenn fid) die ganze Chriftenheit zur Vertilgung der 
Polen und ihres Königs verbände, durd) Martin V. eine NRevifion 
und mildere Behandlung feines Prozefled erhielt, während auch die 
von Jean Petit ausgefprochene Rechtmäßigkeit des Tyrannenmordes 
von ihm nicht weiter angefochten wurde. War er jedody nidyt aus 
eigener Neigung fondern um größerer Unordnung vorzubeugen und 
vielleidyt aud) durch andern Einfluß zur Nachſicht bewogen worden, 
ſo wurde in der böhmifcdyen Sache die ſchon bei diefem Volke vor 
bandene Erbitterung durd) ein hartnädiges Beharren auf dem frü- 
ber ergriffenen Wege noch gefteigert. Eine allgemeine Unzufrieben- 
beit aber zeigte fid) über die ſchlechte Erfüllung der Erwartungen 
und Berfprechungen von einer Reformation. Jetzt wendeten fidy 
auch die Franzofen an den König und baten ihn zur Beſchleunigung 
der Neformation zu wirkten. Siegmund erinnerte fie an die frübere 
Zeit, als fle ihn im Stiche gelaffen hatten. Seine Stellung war feit 
der Wahl des Papftes viel unbedeutender geworden. Die Deutfchen 
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nenberg, und der Orden, welcher den ſtandhaften Heinrich Reuß von 
Plauen (16. Nov.) zum Hochmeiſter wählte, gewann vie meiften 
vertorenen Burgen wieder und fchloß (1411 Yebr. 1.) einen ewigen 
Frieden zu Thorn, durch welchen Schemapten an ZBlatisfan Jagello 
und Witowd während ibrer Lebenszeit zurüdfalten, nad) ihrem Tode 
aber im Beſitz des Ordens wieder verbleiben und 100,000 Schock 
Groſchen für die Adfung der Gefangenen gezahlt werben foliten. 

Aber diefer Friede wehrte die tieferen traurigen Folgen des Krie⸗ 
ned nicht ad. Im Gefolge deffelben waren hohe Steuern, Mumz⸗ 
verfdylechterungen, und innere barte Maaßregeln zur gewaltſamen 
Unterbrüdung der im Lande bierüber entitandenen Unzufriedenbeit. 
Der polnifdye König fand als chriſtiicher Fürſt bei dem Papſt und 
dem nun auch zum römifchen König erwäblten immer geldbedürftigen 
Siegummd freundliches Gehör und weder den Bannfirahi noch die 
Huͤlfe des Reiches batte der Pole fürder bei neuem linrecht zu fuͤrch⸗ 
ten. Die Bolljiebung des Friedens bot ſteten Streit zwiſchen beis 
den. ‘De ließ der Eomtbur Heinrich Reuß, des Hochmeiſters Bru⸗ 
der, in Danzig den Bürgermeilter Konrad Lezkan, nebfl den meiften 
andern Rathmannen, verrätberifch zu einem Gielage auf das Schloß 
laden und hier ermorden, ohne defibalb vom Hochmeiſter beftraft zu 
werden. Dffener Aufftand brach aus, und Heinrich fab ſich genötbigt 
anzuordnen, daß von nım an zwanzig der Bornebmilen vom Abel 
und fiebenundsmanzig Bürger als Landedratb dem Hochmeiſter ımb 
den Gebietigeen zur Seite eben follten. Die Unzufriedenheit mit 
feiner kraͤftigen aber auch rüdfichtdiofen Regierung griff aber auch 
unter dem Orden felbit um ſich und Heinrich Neuß wurde (1413 
Oft. 14.) durch dad Orbendcapitel zu Marienburg abgefeht. An 
feine Stelle trat fein Gegner, der Ordenemarſchall Michael Küch⸗ 
meifter von Sternberg. Diefer von geringerem Abel ats fein Bor: 
fabe hatte nicht meiner mit einer Partei im Orden, die feinem Bor: 
fahren zugetban war, und mit ten auswärtigen Händen zu thun. 
Schon Heinrich Neuß hatte auf einen Ausſpruch Siegmund's com; 
promittirt, aber der zu Dfen gefällte Sprud, war dem Vortbeil des 
Ordens eben fo wenig günflig als der Kriede von Thorn, und der 
polnische König benühte die innere Bedraͤngniß ded Ordens, um 
(1414 Juli 18.) den Krieg zu erneuern und ind Ordensgebiet einzu 
fallen. Da wandte ſich der Orden an das Concit, und dieſes berief 
beide Theile vor feinen Ridyterftubt. j 

Die Sache wurde erfi im Mai 1415 vorgenommen. König 
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Gegen den mächtigen Mailänder Herzog Philipp Maria Bisconti trat 
Siegmund in feiner Unterftügung der ihrer Städte beraubten Herren 
febr bebutfam ‚auf, mit Venedig war nod) von alter Zeit ber Feind⸗ 
ſchaft, die von den trotzigen Republikanern audy nicht ſonderlich ſchwer 
getragen wurde, und Siegmund’! Einmifchung in die holländifdyen 
Angelegenheiten, wo die burgundifche Macht immer weiter vorwärts 
drang, gab nur dem innern Kriege neue Nahrung ohne etwas dem 
Reiche Erfprießlidyed auszurichten. immer tiefer ſank das Anfchen 
des Reiches und in diefen Gegenden, weldye ſchon laͤngſt Bein Reichs 
oberhaupt mehr gefchen hatten, wurde die franzöfifch- burgundifche 
Herrſchaft, die mit klugem Bedacht vordrang, immer bedeutender. 
Nun erfolgte endlid), nachdem nod) Pavia für den Ort des nädy 
ſten Concils und ald Zeit das fünfte Jahr feſtgeſetzt worden war, 
die Auflöfung ded Eoncild und (16. Mai) die Abreife des Papftes 
Martin, der in Rom, dem Patrimonium St. Petri, feinen Sitz zu 
nehmen befchloß. Ad Martin am Pfingfimontag auf weißem Roſſe, 
deſſen Zügel links der römiſche König zu Buß einbergebend, rechts 
der brandendurgifche Markgraf Yriedrid) führte, unter einem Trag- 
himmel, den vier Grafen trugen, in Eoftbarem Meßgewand mit berr: 
licher Ziara auf dem Haupte, mit aller feiner Geiſtlichkeit und großer 
Menge Volks aus Eonftanz ausgezogen war, morauf aud) Siegmund 
(21. Mai) und die andere Bäfte die Stadt verließen, trat in der 
kleinen Stadt, die auf einige Jahre der Mittelpunkt der ganzen 
Ehriftenheit geweſen war, wieder die frühere Ruhe und Gewöhnlich⸗ 
feit ein. Das mächtige Schaufpiel, dad hier König, Herzöge, Gras 
ten, Herren, Geiſtliche aller Art, und jede Art ungeifilichen Weſens 
verfammelt hatte, war zu Ende, und man fragte ſich billig, was 
erreicht war. Offenbar nur Eines, die Herſtellung der Einheit, die 
Aufhebung ded Schisma's. Was aber in reformatorifcher Hinficht 
gefcheben war, Eonnte fo gut als nidyt gefdyeben betrachtet werden, 
indem. Die Eoncordate wie fehon gefagt weder auf Disciplin und 
Glaudenslehre weit eingingen, nod) von den Völkern bie fie betrafen 
als gültig angefehen vowrten. Daß ed aber unmöglich ſey, in einer 
fotdyen Verſammlung zu gemeinfchaftlicyer Feſtſtellung zweckmaͤßiger 
Glaubensvorſchriften zu kommen, oder aud), daß eine allgemeine gül⸗ 
tige Norm nur im AUllgememften könne ausgeſprochen nie aber bis 
ind Einzelnfte verfolgt werden, und daß fie m ihrer AUnmerdung auf 
verfchiedene Völker und Himmelsſtriche müſſe nothwendig medificirt 
werden, das hatte man in der Conſtanzer Verſammuung nicht erkannt. 
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Die nachſten Folgen des Concus waren für Deutſchland die 
traurigen Huffitenfriege. Die Böhmen fanden ſich durch die Hinv 
richtung des. Huß und Hieronymus ſowohl als Anhaͤnger derfelden 
Lehre gefränft-als auch ald Landeleute derſelben. Denn auch die dem 
alten Glauben noch feit eignen ie we doch in dem 


Partei hand fein Gutsherr Nikolaus Huſſinecz, der ſich (1417 
April 15.) zu König Wenzel begab und die Einraumung einiger 
ardferer Kirchen begehrte, um daſelbſt das Abendmahl nad) ihrer 
Weiſe Halten zu konnen. Wenzel hatte bieber dem ganzen Fortgang 
der Sache mit feiner gewöhnlichen Indolenz zugeſehen, gab auch 
jetzt dem Nikolaus, der mit großen Gefolge vor ihm aufgetreten war, 
eine vertröftende aber gütige Antwort, fagte ihm aber nachher: Du 
haft deinen Faden zwar ſehr fein gefponnen ‚ meine Augen find’ aber 
nicht fo blöde um ihm zu verkennen, und nimm dich in Acht, daß 
nicht am Ende ein Stri für deinen’eigenen Hals daraus wird Da 
man wußte, daß Wenzel, wenn er einmal drobe, feine Drohungen 
auch zu erfüllen pflege, zog ſich Nikolaus; zurück, und trug nun in 
einer auf dem Berg Hradiftic, den man binfort nad) der Schrift den 
Berg Tabor nannte, gehaltenen Verſammlung feiner Glaubensgenofs 
ſen auf Wahl eines ihnen gleichgefinnten Königs an. Der Prediger 
Koranda aber hintertrieb Die, indem er zeigte, daß gerade Wenzel; 
der lebendigtodte, für fie der geeignetite König fey. Seit dieſer deit 
fing neben dem’ Namen Huſſiten auch der der Taboriten an aufs 
zutommen, indem die firengen Anhänger der Lehre des Huß auf dieſem 
Berg ihr Abendmahl feiorten und eine fete Stadt erdauten. Wen ⸗ 
zel fürdhtete nun alles Ernſtes Abſetzung oder Gefangenfchaft, bie er 
ſchon zweimal erfahren hatte, entfernte ſich von Prag nad) dem neuen 
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Denn die Vereitelung der reformatoriſchen Erwartungen ſchien offen⸗ 
bar nur dem Umſtande zuzuſchreiben, daß man den Papſft zu früh 
gewählt hätte, fo daß alſo bei Vermeidung dieſes Feblgriſſes ein beſ⸗ 
ſeres Reſultat unfehldar erreicht worden wäre. Die Wiederherſtel⸗ 
tung des roͤmiſchen Vontiſtkats, die Ueberzahl der aus den Italienern 
genommenen Earbindle, konnte aber von den Römern immerbin als 
ein erfodytener Sieg angefeben werben; und der ſchwache Berfuch, 
den die Nationen machten, aus ihrer Mitte einen Papft gewaͤhlt zu 
ichen, dedeutete gar nichts gegen den von den Garbinäten fattifc er⸗ 
rungenen Vortheit. 

Die nachſten Folgen ded Concils waren für Deutſchland die 
traurigen Huffitenbriege. Die Böhmen fanden fidy durch die Hin: 
richtung des Huß und Hieronymus ſowohl als Anhänger derfelben 
Lehre gefränkt ald auch als Landsleute derfetben. Denn auch bie dem 
alten Glauben noch feit anbängenten Böhmen faben bach in dem 
Berfabren gegen fie eine Verfolgung, die fie der Ubneigung der Deut 
fhen zufdyrieben. Un der Spitze der dem Huß feſt anbängenden 
Partei fand fein Gutsherr Nikolaus Huſſinecz, der fih (1417 
Aprü 16.) zu König Wenzel begab und die Einrdumung einiger 
orößerer Kirchen begebrte, um daſelbſt bad Abendmabl nad) ihrer 
Weite balten zu fünnen. Wenzel batte biöber dem ganzen Fortgang 
der Sache mit feiner gewöhnlichen Indolenz zugefeben, gab aud) 
jetzt dem Nikolaus, der mit großem Gefolge vor ibm aufgetreten mar, 
eine vertröftende aber gütige Antwort, fagte ihm aber nachher: Du 
haft deinen Faden zwar fehr fein gefponnen,, meine Augen find aber 
nicht ſo blöde um ihn zu vertennen, und nimm dich in Acht, daß 
nit am Ende ein Strict für deinen eigenen Hals daraus wird. Da 
man wußte, daß Wenzel, wenn. er einmal drobe, feine Drohungen 
aud) zu erfüllen pflege, zog ſich Nikolaus zurück, und trug nun im 
einer auf dem Berg Hradiftie, den man binfort nad) der Schrift den 
Berg Tabor nannte, gehaltenen Verfammfiung feiner Glaubendgenof 
fen auf Wahl eines ihnen gleichgefinnten Königs an. Der Prediger 
Koranda aber hintertrieb dieß, indem er zeigte, daß gerade MBenzei, 
ver lebendigtodte, für fie der geeignetite König ſey. Geit biefer Beit 
fing weben dem Namen Kuffiten auch der der Taboriten an auf 
zutommen, indem bie firengen Uinbänger der Lehre des Huß auf dieſem 
Ders ihre Abendmahl feierten und eine feſte Stadt erbanten. Wen⸗ 
sel fürchtete nun alles Ernſtes Ubfehung oder Gefangenſchaft, die er 
khen zweimal erfahren hatte, entfernte fich von Vrag nach bem neuen 

II. 26 





402 Ziele. 


Schloß Wenzeiftein oder Kunratig, eine Stunde von Prag, urt 
wandte fid) an feinen Bruder mit der Bitte um Hülfe. Nach feinır 
Entfernung aber befam die huſſitiſche Partei nody mehr Luft, fie bieu 
in der Stadt felbft Umzüge unter Bortragung ihres Symbols, tee 
Kelches, und Gewalttbätigkeiten gegen die Geiſtlichen und Mönche 
fingen an. Die vom Concil gefchehenen Schritte, wodurd) das Ver 
fahren gegen Huß gerechtfertigt, viele einzelne Böhmen als Krtzer 
erklärt, fie aber indgefammt aufgefordert wurden, von ihren Srrich- 
ren abzulaffen, goß Del in die Flamme. Da trat auch Ziska ca 
gentlich Johann von Trocznowa, ein Böhmifcher von Adel, drin 
Schweſter durd) einen Mönd) gefchändet worden war, und Der fich m 
Kriege verfudht, und bei Tannenberg ein Auge verloren batte, ix 
Wenzel, deffen Kämmerer er war, in größer Gnaden, an die Ex 
der Huffiten. Wenzel hatte den Prager Bürgern befohlen, ihre Zu 
fen abzulegen und fie ihm zu überbringen. Da rieth ihmen Sie: 
fie anzulegen und fo vor ihm gleichſam feinen Befehl ungeih.: 
wörtlich) auslegend zu erfcheinen ; da würde Wenzel gerne fie = 

fammt ihren Waften wieder geben beißen ; mas auch gefdyab. Ex 

dem war Ziska der Mann des Volkes. Ad nun (1419 Juli 30. 
Ziska ſelbſt eine Prozeſſion mit dem Kelche von der Kirdye bei Ms 
riafehinee nad) der St. Stephanskirche vor dem Neuftädter Rattıbanir. 
deffen früher caliztinifcyee Rath von Wenzel entiebt und mit lauter 
Männern von der Gegenpartei befebt worden war, porbeiführte, wurd 

auf dem Rückwege aus dem Rathhauſe auf den Träger des Kasched ein 

Stein geworfen. Sofort ftürmte die entrüftete calixtiniſche Scyaar 
das Rathhaus und warf die Rathsherrn zum Fenſter herab. In der 
ganzen Stadt wurde Alled unter die Waffen berufen, piele ergriffen 
aus Furcht die Flucht, und die Neuftadt wählte ſich einftweilen vier 
Hauptleute. Wenzel gerietb über diefe Nachrichten in beitigen Zorn, 
wollte im erften Augenblid feinen Mundſchenken, der fagte: Schon 
vor drei Tagen babe id) gewußt, daß es fo fommen werde, umbrin: 
gen, und befchloß eine gärzliche Vertilgung aller Wykleffiten un! 
Huffiten. Einige Näthe des Königs, die dem Keldy zugetban waren. 
unterbandelten mit dem Rath der Altſtadt, um die Gemeinde der 
Meuftadt zu bewegen, fid) vor dem König wegen ihrer Freveltbat 
zu demütbigen, worauf ihnen der König Verzeihung ſchenken und 
die neue Schöffenmwahl genehmigen follte ; während aber diefe Sachen 
zu Stande kamen, flarb Wenzel am Schlag (16. Aug.), noch ch 
der fürchterlichen Gährung hätte abgeholfen werden Finnen. Que 
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feınen Erben und Nachfolger betradytete man den König Siegmund, 
deſſen Untbeil am Eoncil, insbeſondere das dem Johann Huß nicht ger 
teiftete freie Geleit, den Böbmen insgeſammt fein Vertrauen gewäh- 
ren konnte. 

Nun begann ein fürdyterticher Gemwaltzuftend ; gegen Kirchen 
und Kiöfter, Bilder und Orgeln, Möndye und Nonnen wurde von 
den Hufiiten ſchonungelos gemütbet, dad Kartbaͤuſerkloſter (18. Aug.), 
deffen Möndyen indbefondere die gegen Hub bewiefene Ungerechtigkeit 
Schuld gegeben wurde, niedergebrannt, von Nikolaus Huffinecz und 
Ziska ganz Prag mit Ausnahme ded Schloſſes und eines Theils ber 
kteinen Seite befeht, und während tie Prager mit der Königin Wittwe 
(5. Row.) ſich zu einem fünfimonatlidien Waftenftillftand vertrugen, 
von Bidfa, der den Bertrag verwarf, der Sirieg gegen bie Batbolifchen 
Landherren und Städte fortgefeht. Hiezu beredytigten ihn die von 
den Kathotifdyen und Deuffchen gegen die Hufilten ausgeübten Fre⸗ 
vbel, wie denn die deutfchen Bergleute in kurzer Zeit an 1600 Huſſi⸗ 
ten tbeild todt tbeild lebendig in die Schachte warfen und der buffl- 
tifdye Priefter Jobann Nakuaſa von den bayriichen Soldnern, die 
dem Herrn Raczko von Niefenberg gegen Kiattau zu Hülfe waren, 
an einen Baum mit Riemen, die durdy feine durchſtochenen Hände 
gezogen waren, angebunden und verbrannt wurde. Siegmund’s An⸗ 
funft (December) machte die Sadye nicht beffer. Er empfing die 
Apgeorbneten von Prag ju Brünn, verzieb ibnen zwar ihre Empd» 
rung, ‚verwies fie ihnen aber ſcharf, gebot, Daß fie alle Ketten von 
den Straßen wegnehmen, die Verſchanzungen gegen dad Schloß nie 
derreißen, und die Geiſtlichen in Ruhe laſſen follten, und entfebte alle 
der buffitifchen Lehre zugetbanen Beamten ihrer Stellen. Wahr: 
ſcheintich weil er Prag nicht für ficher genug bielt, ging er nach 
Scyiefien, ließ daſeibſt (1420 März 11.) Montag nach Deuli, ein. 
undzwanzig Bürger, die ſich gegen den Rath empört und ibn eben. 
falls zum Fenſter hinabgeftürzt hatten, entbaupten, und den Prager 
Huffiten Johann von Erafa, der ſich Gefdyäfte halder zu Breslau 
aufhielt, zur Stadt hinausſchleifen und verbrennen. Den Spento von 
Bartemberg, einen der angefebenfter Vrager Huffiten, zog er auf 
feine Seite und glaubte fidy an ibm einen treuen Anhänger erwor⸗ 
ben zu haben, batte ſich aber darin ſchwer getäufcht. Gegen alle 
biefe Schritte feßten ſich die Prager zur Wehre, verbanden ſich zur 
Bertheibigung ihrer Religion mit Gut und Blut, befteliten vier Haupt 
ieute, und trafen Anſtalten zu gewafſnetem Widerſtande. Durch 
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Boten und Briefe wurde dad ganze Land gegen Siegmund, den Ra: 
tionalfeind, aufgeboten. Mit einem anſehnlichen Heere zog Giegmunt 
vor Prag (11. Juli), fein väterlid, Erbe, griff ed an. wobei ta 
Schimpfwort: Käter gegen die Böhmen von dem föniglidyen Der 
(vielleicht zuerſt) gebraucht wurde, wurde aber von dem aus Tabor 
zu Hülfe gerufenen Ziska (14. Juli) mit großem Verluſt zurüdge 
trieben, und durch ein Weib (19. Juli) fein Lager in Brand geſteckt 
Nun kam es da Siegmund immer noch boffte durdy den Weg der 
Süte mehr zu geroinnen zu Uinterhandiungen, bei denen die Pre- 
ger vier Artikel, die aud) fpäter als die Grundlage ihres Glau⸗ 
bens angefeben ‘wurden, ats die unerläßliche Bedingung ihrer Unter: 
werfung aufftellten. Diefe waren, daß 1) das Wort Gottes im Reid« 
Böhmen frei ohne Fernandes Hinderniß von den Prieftern verkünde 
get werde, 2) daß das Sakrament des Abendmahl frei unter beiten 
Geſtalten, naͤmlich -Brod und Wein, allen Ehriftgläubigen, die im tr: 
ner Todfünde befangen ſeyen, audgetheilt werde, 3) daß dem Kiew 
der Befit und die Rechtspflege zeitlicher Büter genommen und # 

Wandel nad) dem apoftolifchen und epangeliichen Beifpiel  eingen 

tet werde, 4) daß alle Todfiinden, und befonders öffentlidye unb ira 
Geſetz Gottes zuividerlaufende Sünden, in jebivebem Stande, nah 
Gebühr und Redyt von denen, welchen es zuftebt, gebeflert und sr 
ſtraft werden. Siegmund aber verwarf diefe Bedingungen, mim 

er die SKehrfeite dieſer Artikel, von denen nur die Forderung Ir} 

Keldyes unverfänglic) und ohne der Beifllichkeit zu fchaden ennehtn- 

bar gewefen wire, wohl einfab, ihnen bemerkte, wie fich bimter ver 

Freiheit ded Predigend nur die Frechheit verſtecke, mit weicher jeder, 
Schuſter und Schneider, ſich zu predigen anmaße, der Forderung des 
Kelches entgegenfeute, daß Gott ſelbſt ſich dad Brod des Lebens 
nenne, welches ja ohne Blut nidyt eriftiren könne, ſolglich dad Blut 
ſchon in ſich begreife, in der dem Kierus beflimmten Entziehung 
weltlicher Güter und Rechtspflege nur Raubſucht erfannte, und end: 
lich auf das Widerfinnige des lebten Artikels, der die mit Tobfünde 
behafteten Menfchen auch zu Richtern über ihres Gleichen erbub, 
aufmerkfam machte. Ohne fidy bierüber jedoch in mweitläuftige und 
fruchtlioſe Dieputation einzulaſſen, beſchloß er feine Krönung im Yra- 

ger Schloß (28. Full) zu befchleunigen, und ging dann nach kurzem 

Aufenthalt, waͤhrend befien er den Huffiten buch bie Wegnahme 

gofdener und filberner Berätte aus den Tempeln neuen Stoff zu 

gehaͤſſigem Vorwurf gegeben hatte, nad) Kuttenbere, von wo er die 
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obnedieh nad) dem Abzug ſich ſehnenden dentichen Hülfsrölter ent: 
tieß. Damm begab er fid) nach Ungarn. 

Zwiſchen den Pragern und den Taboriten bradyen nun Keli: 
gionsftreitigkeiten aus, indem jene dem alten Ritus noch zuge- 
than blieben, nur ben Kelch ſich vinbicisten, die Zaboriten biugegen 
von keiner kirchlichen Autorität als ber Schrift etwas willen wollten. 
Die Meßgewänder,, bie Tonſur, das Chrisma verwarfen, jur Yeier 
des Abendmabls keine beſonders beſtimmten Gerätbe erlaubten, Beine 
SHeiligenbilber, Drgeln, Weibkeſſel, Obheenbeichten, Ichte Delung und 
Ninbetung der Heiligen zuließen. Alle Kiöfter in Prag bis auf vier 
wurden zerſtoͤrt, und da ſich die Prager dem Niederreißen der Kirchen 
wiberfegten, fo zogen die Taboriten (22. Aug.) größtentbeild mit 
Biöfa ab, und übten gegen Kirchen und Kiditer überall auf dem Lande 
die größte Gewaltthat. In Prachatiz verbranuten fle neunbunbert 
Flüchtlinge zugleich mit der Kirche. Seibſt dad Verſprechen, die 
Schre der Huffiten annehmen zu wollen, half nichts; es ſey bie Zeit 
der Radye, fagte Ziska, nicht des Erbarmens. Beſonders wurden auch 
die Guͤter der katholiſch⸗ und koniglichgeſinnten Landherren, wie U: 
rich von Rofenberg’s, von ihnen mit aller Erbitterung heimgefucht. 
Die Prager aber mit den zurückgebliebenen Zaboriten, und wit den 
Einwohnern von Saat, Launy und Stan, beingesten Wiſcherad, lu⸗ 
den auch den Hinko Krufiina und den Biktorin von Kunftat mit ben 
Huſſiten, die ſich Drebiten nannten, zu ſich, unb gaben Piefen ben 
Oberbefehl. Giegmuund kam in langſamem Buge aus Ungarn zu 
Hülfe, während in der Burg der Außesite Mangel herrſchte umd be: 
reits die Yufage der Eirgebung, wenn bid Wllerbeiligen fein Entſatz 
komme, gemacht worben war. Da wurde Giegmund, ber bie tapfern . 
Mähren durch Hobhn zum übereilten bloß ibre Todesverachtung zu 
bewähren beftimmten Angriff gegen die Feinde reiste, von den mit 
eifendefchlagenen Dreichflegein bewaffneten Böhmen (31. DfE.) ge: 
ſchlagen und das Schloß hierauf erobert und zerftört. Um fic) ſchad⸗ 
108 zu halten, ließ Siegmund die Güter Biltorin’s von Kunflat und 
feines Bruders verwüften, dad aubere Prager Schloß aber mit Le: 
bendmitten wobl verfehen. Da befchloffen die Prager gemeinfam 
mit den Zaboriten einen eigenen König zu wäbjen, den man bem 
Siegnund entgegenichen künue. Zuerſt verfiel man auf den Palen 
Wiadiſlav Jagello, der ed aber fur; weg ablehnte, auch aus dem 
Grunde des über Böhmen verbängten Interdikts, dann nber zeigte 
fih fein Bruder Siegmund, Korybnt geneigt zur Uebernahme. Ge⸗ 
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eme ſündige Uebertretung der ſtrengen Gebote des Herrn erkannte. 
Dennod entwickelten ſich entweder oder ſchloſſen ſich an fie an, viel⸗ 
teidyt aus ber Fremde bieber verpflangt, fogenannte Adamiten, die 
von der Vermerfung der andern Sakramente, als der Priefterweibe, 
der Taufe, aud) weiter auf das der Ehe fdyloffen, eine Gemeinſchaft 
der Weiber einführten, und dadurch den ohnedieß wegen ihrer Lehren, 
nidyt aber wegen: ihrer Bitten verfdyrienen Hufilten aud) in dieſer 
Hinſicht üble Nachrede zuzogen. Gegen tiefe fogenamnten Adami⸗ 
ten und die im Brot und Wein nur ein Zeichen erfennenden Pi: 
Barden (Begbarden) zog daher Ziska nicht minder grimmig als ge: 
sn Mönche und Nonnen zu Felde und rettete fie in Kurzem, da 
ihrer auch nicht viele waren, gänzlich aus, 

In Prag Hatte ſich der ebemalige Prämonftrateniermönd, Jo⸗ 
bannes des Regiments bemädjtigt und ging auf ten völligen Unter: 
gang aller Unbänger der gemäßigten und vornehmen Partei aus. 
Die Magifter der Univerfität, die in ihm ihren befondern Gegner 
erfannten, erklärten ihn für einen beimlichen Begharden und todes- 
würdigen Keber. Der Rat der Ultftadt berief ibn deßhalb zur Un: 
terfuchung vor jich, und der Mönd) voll Zorn erſchien (9. Mai) 
mit zehn feiner Anhänger auf dem Rathhaus, bielt ihnen eine lange 
Scheitrede und ſchloß mit den Worten: er wolle die Gemeinde zu 
fammenrufen und den Rath fanımt feinen Anhängern zum Zenfter 
binauswerfen taffen. Allem die Prager Rathsberren, welche mohl 
faben, daß es fid) bier um fein ober ihr Leben handle, fprangen auf, 
übermwältigten ten Mönch und feine Begleitung, und ließen allen von 
dem Henker die Köpfe abfchlagen : darauf gingen fie in der Meinung 
Ruhe bergeftellt zu haben wieder nady Haufe. Allein weil das durd) 
die Rinne auf die Straße laufende Blut dem Volk die Sache ver: 
rieth, fo entſtand ſogleich em Aufrubr, das Ratbhaus wurde ge: 
fürmt, eilf der vornehmſten Bürger ermordet, dad Karlscollegium ge 
plündert, die prqaͤchtige Bibliothek zerfireut, dad Haupt des erfdylage: 
nen Johannes von den Weibern mehrere Zage lang mit Kiaggefchrei 
in der Stadt berumgetragen, und die Magifter, Herren, Ritter, und 
Bürger, die fid) den Wüthenden nur im Minpeften verdädytig madı: 
ten, faben ſich genötigt, ihre Sicherheit außerhalb der Stadt zu 
füchen. 

In vielen Zagen der Verwirrung fam der Littbauer Siegmund 
Korpsut (17. Mai) nad) Prag, wo er zwar von ber Stadt mit 
großem Jubel aufgenommen würde, aber dagegen weder von den 
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burger Markgrafen ertheilte Reichsfeldherrnwürde unzufrieden gezeigt 
und dem König in dem Böbmenkrieg große Dienfte bereitö erzeigt 
hatte, erhielt aud) (1423 Jan. 6.) einftweilen ſchriftlich die Kur: 
würde und die Kurlande, worauf (1425 Aug. 1.) die perföntiche Beleb- 
nung folgte. Dagegen traten nun die übrigen Bewerber zurüd, nur 
Herzog Erid) verfolgte noch geraume Zeit felbft mit Fabrikation fal- 
ſcher Dokumente fein angebornes Recht. Durd) diefe und andere 
Händel wurde die Aufmerffamkeit der deutſchen Stände von dem 
Böhmenkrieg zunächſt abgezogen und erft ald die Gefahr fie felbit 
anging zu reger Theilnahme veranlaßt. Ä 

Siegmund war aud) in feiner perfünficdyen Zuſammenkunft mit 
Fagello (1423 März und April) fo glücklich fein: früheres Bündniß 
mit ihm zu erneuern und ihn zu bewegen, daß er dem Korpbut be: 
faht ſich aus Böhmen zu entfernen. Indeſſen wurde weder badurdı 
noch durdy des tapfern Ziska Tod die Lage der Dinge wefentlidy ge: 
ändert. Ziska hatte fi) mit den Pragern und ihrem Anbange vöflig 
entzweit, batte (1423 und 1424) den Krieg nicdyt minder gegen fie 
als gegen feine andern Feinde mit Tapferkeit und Gewandtheit ge 
führt, hatte ſich, obgleich fie (1424) den Korybut wieder bei fid) 
aufgenommen hatten, endlid) mit ihnen vertragen und in diefer num 
alle Kräfte des Reichs vereinigenden Stellung fogar dad Anerbieten 
Giegmund’s erhalten, Negent Böhmens und Oberfeldherr in feinem 
Namen zu werben ; felbft die Ausſicht auf die Eönigliche Würde foll 
nidyt fern geweſen ſeyn. Leber bdiefen Verhandlungen aber ftarb 
Ziska (1424 DE. 12.) an einer Seudye, bei der Belagerung der 
Stadt Przibislawa im Eyadlauer Kreiſe. So ſchmerzlich auch alle 
Huffiten den Tod ihred Unführerd empfanden, fo wurde doch ihre 
kriegeriſche Kraft felbft durch die Theilung die nun eintrat nicht ge 
ſchwaͤcht. Die Taboriten blieben zum Theil mit Beibehaltung ihres 
alten Namens unter dem Befehl des Prokopius Holy, eined früheren 
Möndyd der ſchon vorher ald tüdytiger Feldherr ſich bervorgethan 
batte, ein anderer Theil aber nannte fid) die Waifen oder Drpbaniten, 
an deren Spite der kleinere Profopius ftand ; die Drebiten unter 
Hinko Kruffina von Kumburg ſchloſſen fid) ihnen aud) an und bildeten 
zuſammen die fanatifcdye und eraltirte Partei der Huffiten, während die 
Prager zwar aud) zu ihnen gehörten, aber nur den Keld) ſich vindicir: 
ten, im Uebrigen gegen Papftthum und Priefterthum nicht anfämpf: 
ten. Unter diefen bekam Johann von Rokyczana damald den groß: 
ten Einfluß. Unter fid) meiſtens uneinig, waren fie dod) gegen jeden 
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auswärtigen Feind ſtets vereinigt und bildeten ein furchtbares Kriegs⸗ 
heer. Mit ihren Weibern und Kindern zogen ſie gleich den alten 
Seythen auf Wägen umher, die ſie im Fall der Noth zu einer Wa⸗ 
genburg bildeten, mit der fie die Yeinde in die Mitte einfchloffen und 
ohne Erbarmen nieberhieden,, während die Keiterei mit denen ſich 
abgab, die außerhalb der Wägen geblieben waren. Eben fo leicht 
aber ſchloſſen fle die Wägen aneinander um ſich von ihmen herab 
und heraus zu vertbeitigen. Diefe den übrigen Völkern ganz neue 
Art zu kämpfen, machte fie zu furdhtbaren, ja ganz unübermindlidyen 
Gegnern. Ahr eigene® Land galt ibnen als das der Verheißung, 
während fle ihre Nadıbarn, die Meißner, Schleſier u. a., theils Phi. 
tifter,, theils Idumaer, Moabiter u. f. m. nannten. Dieſe Nachbar⸗ 
länder empfanden zuerft die Nothwendigkeit eines Fraftvollen Zuges 
gegen dieſe Fanatiker. Als der neue ſachſiſche Kurfürft moch im 
Jahr feiner Belehnung zu Nürnberg (1425) auf einem Reichstag 
war, fielen ihm die Huffiten ind Land und ſchlugen bei Brir das ih 
nen entgegengefieflte meißnifche Heer. Erft im näcften Jahr kam 
ed zu einem großen Bug von Seite Meißens, als bie Böhmen die 
Stadt Außig belagerten und diefe durd) ein fächftfch :meißnifches Heer 
von 20 bis 30,000 Mann entfeht werben follte. Aber aud) hier er- 
zeigte ſich die Tapferkeit und Kriegskunft der Böhmen als überlegen, 
indem (1426 Juni 16.) die Meißner gänzlich geſchlagen, Außig aber 
erobert und niedergebrannt wurte. Der Schrecken vor ibnen war 
fo groß, daß fle in ganz Deutfchland keinen Widerſtand gefunden 
baden würden, hätten ihre innere Zerwürfniſſe einen Eroberungskrieg 
möglich gemadyt. Da mußte ftatt der vereinzelten. Unternehmung 
ein größerer Zug vom ganzen Reich unternommen werden. uch 
boten die Spaltungen der Prager und Zaboriten eine günflige Gele 
genbeit. Der Papſt ſchickte den Eardinal Heinrich von Windhefter 
als Legaten nad) Deutſchland, und auf einem Reichstag zu Frank. 
furt (1437 Febr.) wurde ein Einfall mit vier Heeren befchloffen, def 
fen erfted, aus den rheinlaͤndiſchen, elfaffifchen,, fchmäbifchen, dayeri⸗ 
fchen, und fränkifchen Völkern beftehend zu Nürnberg an Peter und 
Paulstag ſich ſammein follte. Auch fam das Heer wirklich zufam: 
men, vereinigte ſich mit den Sachſen unter ihrem Kurfürften, und 
rücte vor die Heine Stadt Mies im Pilfner Kreis. Hier aber rif 
unter dem ganzen beutfchen Heere auf einmal eine ganz unerflärliche 
Furcht ein, Alles nahm eilig die Flucht in die Walder, vergebene 
fuchte der Cardinallegat von Windyefter, der bei Tachau zu ihmen 
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kam, fie zu halten, er wurde felbft mit fortgeriffen, und em dcymak 
ticher Verluſt an Mannſchaft und SKriegögerätb bezeidmete Tiefen 
Berfud) in Böhmen einzubringen. Als im SHerbft auf päpittichen 
Betrieb wieder ein Reichsſtag zu Frankfurt gehalten wurde, feeüte 
der brandenburger Markgraf vor, daß man mit biefen zuſammenge⸗ 
rafften Leuten wie biöber auf Beinen ordentlichen Erfolg rechnen 
könne, fondern diefer nur durch ein woblbezahltes und geübtes Heer 
zu ermarten wäre, zu weichem Ende eine gemeinfanie Auflage, em 
gemeiner Pfennig, in Vorſchlag kam, den zu erbeben auch zu Deide- 
berg (1428) beſchloſſen wurde. Indeſſen trat in den Huffitenzügen 
abermals ein Stillftand ein, theild weil Siegmund in Ungarn gegen bi 
Zürten zu tbun hatte, theild weil die deutſchen Stände durch ihr 
eigenen Angelegenheiten befchäftigt wurden, tbeild weil zumeilen eim 
Soffnung leuchtete, ben ganzen Krieg friedlich beigelegt zu feben. De 
die Prager den Korpbut (1427) fortgefchict hatten, und Die imnem 
Kämpfe der Darteien Fein Ende nahmen, kam es in der That za 
Unterbandlungen mit Siegmund , die natürlich, da die Böbmen we 

langten, daß Giegmund zu ihrem Glauben übertrete, zu keinem R 

fultat führten. Dabei dauerten die Streifzüge der Hufflten im be 
Nachbarlaͤnder immerfort, und der ganze Zuſtand des Reiches fa 
einer Auflöfung volltommen aͤhnlich. Siegmund felbft, an der Gicht 
darnieder ‚liegend , fühlte feine Kräfte vergeben und im unfruchiheren 
Beitrebungen fich verfplittern ; der Landfriede lag gänzlich darmieder 

und auf einem Zage zu Preßburg (1429), wohin der König Ne Zür: 

ften entboten hatte, erklärte er ibnen, baß er des Reiches überdrüß⸗ 
fig fey und ſich deſſelben entichlagen wolle, wenn dieſe Srrungen noch 
ferner unausgemacht biieben. Doc kam ed am Ende zum Beripre 
chen eined (1430) zu Nürnberg zu haltenden Reichſtags, zu dem 
Siegmund felbit zu kommen, das Reichögericht zu halten und Dedauıng 
im Reiche berftellen zu wollen verſprach. Zeil aber Siegmund erũ 
ſpaͤt im Herbſt, als die fchon im Zrühling una Anfang Sommer zu 
fammengetommenen Fürften großentbeild wieder abgereidt waren, 
nad) Nürnberg kam, wurde das eigentliche Geſchaͤft des Neichätags 
esft 1431 Febr. vorgenommen, Dieſes beftand aus einem allgemer 
nen Landfrieden, und einem großen Kreuzzug gegen die Kufliten 
auf den hauptſaͤchlich der paͤpſtliche Legat, Julian Gäfarini, mit al 
lem NRachbrud drang, während der branbenburger Markgraf zu ait: 
lichem Vergleich geratben hatte. Go kam denn noch einmel em 
Reichszug zu Stande. Wie vor neun Jabren wurde in Gt. Sebalde 
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kirche dem Markgrafen die Feldberrnſtelle durch Ueberreichung des 
Reichöpanierd übergeben, und ein großes Heer zufammengezogen, 
welches, an 130,000 Mann ſtark, unter dem Markgrafen und feinen 
Göhnen, nebft andern Yürften,, und dem Cardinal Yulian, auf die 
Nachricht die Böhmen ſeyen wieder unter ſich zerfallen, in Bbb 
men einbrach. Als aber die Nachricht am, die Böhmen feyen im 
Anzuge, riß bei dem vor Tauß gelagerten Heer abermals ein ſolcher 
Scyreden ein, daß die Bayern und Brandenburger fofort davon gin« 
gen, der Neft ſich zwar auf die dringenden Vorftellungen des Car: 
dinals dei Rieſenberg, nidyt weit von Tauß, wieder fehte, aber beim 
Unrüden der Böhmen (14. Aug.) ebenfalld die Flucht ergriff, von 
weidyer der Legat nun aud) mit fortgeriffen wurde. An 11,000 Deuts 
ſche wurden erſchlagen, nur 700 gefangen, und alles Geräthe und 
Geſchütz von den Böhmen erbeutet. Dieb war der lebte Verſuch, 
die Huffiten mit Gewalt zu dämpfen; er zeigte weniger die Unbe⸗ 
zwinglichkeit des Feindes, der an den Schlefiern und Laufigern tüch⸗ 
tige Gegner gefunden hatte, als die Untauglichkeit der berrichenden 
Art des Kriegführend und die Uintüchtigkeit der nach bisheriger Art 
vom Reiche gemeinfam aufgefteliten Heere. Der Adel aber, vielleicht 
im Bewußtſeyn feiner perfönlichen Tapferkeit ſich zu viel vermeſſend, 
(hob die ganze Schu des Mißlingens auf die Zürften und ihre 
Uneinigfeit, und erbot ſich, wenn man einen Adeligen zum Heerfüb⸗ 
zer wähle, nochmals nad) Böhmen zurückzukehren, um dafelbft zu 
egen oder zu ſterben. Die Streifjüge der Huffiten dauerten noch 
fort und Franken, Bayern, das Voigtland, Meißen, Schleſlen, je 
ſelbſt die Ufer der Oſtſee fahen die wilden fonneverbrannten Geſich⸗ 
ter der Gefährten des Prokopius Raſus. Wer ſich durch eine Gelb» 
ſumme ihren Beſuch vom Halſe halten konnte, durfte fid) noch glück 
lich ſchatzen, fie ſelbſt galten für unbezwinglich 

Was daber der Waffengewalt nicht gelungen war, ſollte auf dem 
Wege güttiches und friedlidyer Befprechung doch zum Biele führen. 
Hiezu ſchien das neue nach Baſel ausgefchriebene Eoncilium am 
geeignetſten. Da nämtid) in Conſtanz ausgemacht worden mar, daß 
nad) fünf Jahren ein neues Concil zu Pavia follte gehalten werben, 
war dieß auch wirklich obgleid, mit fehr geringer Frequenz erft zu 
Pavia, dann zu Siena (1423) abgebalten worden, ohne jedoch in 
Gadyen der Reformation etwas zu unternehmen. Das wichtigfte war 
deu ebenfalld einem Eonftanzer Artikel entfprechende Entſchluß, ſich 
in fieben Jahren wieder in Bafel zu verfammeln. Martin V. erließ 


414 Concil zu Bafel. 


daher nod) die Bulle zur Eröffnung und beitellte ald feinen Legaten 
daſelbſt den Cardinal Julian, flarb aber (1431 Febr. 20.) nody vor 
der Eröffnung und hatte nad) kurzer Sedidvacanz den Cardinal Ga» 
briel Condolmieri, einen Benetianer, zum Nadyfolger, der ſich Eugen IV. 
nannte, und anfangs nidyt im Mindeften gegen dieſes neue Eoncil 
Einwendungen machte. Diefed murde bei geringer Anzahl (23. Juli) 
durd) Johann Polemar und Johann von Raguſa, ald Stellvertreter 
des Cardinald Julian, eröffnet und ließ fidy fogleid, in Unterhand⸗ 
Iungen mit den Huffiten ein, welche ed durd) drei Miffiven vom 
10. Okt. mit großer Höflidykeit und Freundlichkeit zum Befud) des 
Concils einlud und verfprach ſich mit ibnen fo lange zu unterreden, 
bis der heilige Geiſt beide Theile auf den Weg der Wahrbeit führen 
würde. Bon diefem Verfahren ded Concils, das bierin der gegen 
Häretiter zu beobachtenden Confequenz nidyt nachgefommen war, 
nabm der Papit Anlaß, es aufheben und nad) Bologna verlegen zu 
wollen, geriet jedoch hierüber mit dem nun den zu Conſtanz erun- 
genen Vortheilen getreu bleibenden Concil in einen Zwieſpalt, der 
nichts Geringeres ald eine neue Kirdyenfpaltung drohte. Neben dies 
fem Streite ging jedody die Unterbandiung mit den Böhmen ihren 
gervünfdyten Gang und führte zu einem Ende der huffitifcyen Wir⸗ 
ren. Denn das Goncil ließ fid) von der erſten abſchlaͤgigen Antwort, 
weldye die Huffiten gaben, nicht abfchreden, und auf einer Befpre 
dung zu Eger. (1432 Mai 8.) veripradyen endlid) die Böhmen nad) 
- Bafel zu kommen. Weil fle aber tro aller Verfidyerungen nody 
nicht recht trauten, ſchickten fie exit ein paar Deputirte (Sept. und 
Oktbr.) gewiffermaßen zur Probe hin, um zu fehen, wie dieſe aufges 
nommen würden. Dann erit, als diefe einen freundlichen Empfang 
gefunden zu haben berichteten, wurde auf einem großen Landtag zu 
Prag die Frage befprodyen, ob man die Sefandten abfenden folle 
oder nicht. Da die böhmiſchen Landherren und die Prager oder Ca⸗ 
lixtiner dafür flimmten,, fo mußten die Taboriten, Orebiten, und 
Waifen, welche dagegen waren, nachgeben, und eine Geſandtſchaft 
wnrde abgeordnet, theild aus Geiftlihen, dem Jobann Rokyczana, 
Petrus Payne aus England, Nikolaus Bifcupecz, einem Priefter der 
Taboriten, und Ulrich, einem Priefter der Waifen, die zur Disputas. 
tion beitimmt waren, tbeild aus einem Gefolge weltlidyer Herren be 
ftebend, unter denen .der große Prokop die Augen Aller auf ſich 308. 
Ueber Tauß, Cham, Nürnberg, Um, Stodady, Schafhauſen, gelang» 
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ten ſie ficher nad) Baſel, wo fie (41439 Jan. 4, Sonntag) unter 
großem Zulauf des Volkes einzogen. 

Es Fam nun zu einem merkwürdigen vom. 10. Jan. bis 6, März 
dauernden Wortgefedht, indem erſt Johannes Rokyezana den Artikel 
vom Kelch drei Tage vertbeidigte, wogegen Johannes von Nagufa 
acht Tage lang ſprach; Nikolaus Pelrimomwsty. redete bievanf über 
Abſtellung der Todfünden, und hatte den Aegidius Carlier, Dedyant 
zu Cambray, zum Refpondenten; Ulrich vertbeidigte die freie Pre: 
digt des Evangeliums, worauf Heinrich Kalteifen antwortete ;ı Peter 
Papne endlich betritt die Herrſchaft und den Beſitz weltlicher Güter 
von Seite der Geifklichkeit, während Johann Volemar fie rechtfer⸗ 
tigte. Es zeigte ſich am Ende, daß mit Worten hier eben fo wenig 
etwas entſchieden werden fünne, ald bisher mit den Waffen, umd 
man ließ fid) hierauf noch bis zum 14. April in freundſchaftliche 
Eonferenzen ein, die aber, da die Böhmen immer wieder auf ihre vier 
Artikel zurücamen, ebenfalls fruchtlos blieben. Während aber diefe 
Bemühungen Teinen Erfolg batten, war die Gefandtfcyaft, welche 
nun vom Eoneil nach Böhmen geſchickt wurde, glüdlicyer. Denn 
obgleich ed aud) bier zu Beiner Vereinigung kam, der hauptſachtich 
die eraltirte Partei, die Taboriten und Waifen, im Wege ftanden, 
fo wurde doc). die zwiſchen ihnen und den Pragern beftehende Spals 
tung vortbeithaft benügt, bem Johann Rokyczana die Ausſicht auf 
das Erzbisthum Prag eröffnet, 'und mit den. Pragern oder Calixti⸗ 
nern die Union wenigftens infofern eingeleitet, daß bie vier Artikel 
mit einigen Mobiftkationen (1433 Nov, 30.).von dem Concil gewährt 
wurden. Dieſe hießen die Compaktaten und bildeten nun die 
Grundlage der neuen böbmiſchen Kirche. t 

Mit diefem Auswege, der freilich nur denen ermünfeht war, die 
ein ruhiges bürgerliches Leben dem wilden Kriegs: und Rauberleben 
vorzogen, waren die Taboriten und ihre Freunde höchſt unzufrieden, 
Da auf einem Landtag zu Prag (1434 Jan.) die, Sad)e follte aus · 
geglicyen werden, verwarfen die Taboriten geradezu die Anerkennung 
des Papſtes ald Oberbaupt der Kirche, wollten von den Compaktas 
ten nichts willen, und verließen den Sandtag. Nun forderte der far 
tholiſche Adelige Mainhard von Neuhaus die verfammelten Stände 
auf, um den von Profopius Raſus ausgehenden Unordnungen vor ⸗ 
zubeugen, unter denen am Ende das ganze Königreid) Böhmen zu 
Grunde geben müſſe, einen Statthalter aus dem niedern Aber jähr- 
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lich zu ernennen, der mit einigen Räthen das Land regieren follte. 
Dazu wurde Alexius von Rieſenberg erwählt, und ihm Mainhard von 
Neubaus, Ptaczeck von Lippa, und Czdenko von Welis als Räthe beige 
geben. Man beſetzte ſofort die Altftadt Prag, die Neuſtadt aber, wel 
che von den Waifen und Taboriten befeht gehalten wurde, mußte erft 
mit Gewalt (6. Mai) erobert werden. Der große Prokop lag in 
deifen vor ber Stadt Pilfen, diefer eifrigen Anhäͤngerin des alten 
Glaubens, die er ganz gewiß in feine Hand zu betommen hoffte. Wie 
er aber börte, was in Prag vorgefallen jey, hob er fogleidy die Be 
tagerung auf, und wendete fid) erft gegen Prag und Kuttenberg, dad 
Gebiet derfelben verwüftend, dann eben fo den Zanpherren, befonders 
den Gütern des Mainbard von Neuhaus zufegend. Diefe boten num, 
Katboliten und Keldybrüder zufammen, ein Heer auf, mit welchem fie 
dem Prokop entgegenzogen, ihn von Prag abfchnitten, und bei dem Dorfe 
Hrzib unweit Böhmifd) Brod und Kaurzim (30. Mai) zu einer Schlacht 
zwangen. Da die feindliche Neiterei in die Wagenburg eingedrun- 
gen war, ebe diefe batte gefchloilen werden können, geftaltete ſich 
gleich Anfangs die Schlacht ungünftig, und der Uebergang des taboris 
tiſchen Neiteroberiten Czapeck entſchied völlig. Dod) fiel Prokopiud 
erft nad) heidenmüthigem Kampfe, feiner frübern Thaten würdig 
mit ihm fein Namendgenofle, der Anführer der Waifen, und ber 
Kern des Heered. Einige Taufend, die der Schlacht entweder et: 
Eommen waren oder nicht beigewohnt hatten, wurden unter dem Bor: 
wand, fie in Dienite zu nebmen, in Scheunen gelockt und verbramt,;, 
Die Übrigen tbeild auf Tabor felbft theild hie und da im Lande zer⸗ 
freuten Taboriten zur völligen Niederlegung der Waffen gezwungen, 
und fo diefe der Herftellung eines friedlichen Zuftandes allein binder 
liche Partei zwar nidyt ganz vernichtet, jedod) unſchaͤdlich gemacht. 
Aus diefen Reiten der einft fo Eriegerifc)- furdytbaren Taboriten gin⸗ 
gen fpäter die ftillen und friedfamen Gemeinden der böhmifchen und 
. mährifchen Brüder hervor. 

Nun endlid) konnte Siegmund hoffen, fein Erblönigreidy zu 
erlangen. Er batte an den Beitrebungen des Bafler Eoncild Feines 
wegs jenen jugendlidyen Antheil genommen, den er einfk zu Conſtanz 
gezeigt hatte, dagegen wünfdyte er nod) die höchfte Ehre der Chri⸗ 
ftenbeit, die romiſche Kaifertrone, vor dem Ende jeiner Laufbahn ſich 
zu erwerben. Bon Würnberg aus war er (29. Aug. 1431) über 
Donaumdhrd und Augsburg nad) den vorderöfterreichifchen Ländern 
abgereidt, und zu Mailand (25. Nov.) in der St. Ambroſiuskirche 
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Mebrigen ſuchte Siegmund feinen bis in ven Auguſt verlängerten 
Aufentbalt dazu zu benügen, den Papft zur Genehmigung des Ba 
ler Sonciliums zu beivegen. 

Eugen IV. hatte naͤmlich theild weit Die Gegend um Baſet 
nicht fldyer wäre, theild weil der griechiſche Kaiſer Jobann Palaͤolo 
gus den Antrag zu einer Bereinigung ter griechiihen und Latein 
ſchen Kirdye that, die Kirdyenverfammiung aufgeboben und nach Bo⸗ 
logna vertegt, allein weder dad Eoncit ned, Siegmund wollte dieß 
zugeben. Jenes confirmirte (1433 Febr. 25.) den Beſchlus der Com 
ftanzer Berſammlung, daß das Eoncil über dem Papſt fey. erklärte 
Alles für nichtig was der Papft bieber zum Narhtbeil des Concils 
verfügt hätte und verbot alien Anmwefenden, das Concil gu verlaflen. 
a feiner nächſten Sitzung lud es den Papft unit feinen Garbindien 
binnen drei Monaten nad) Bafel vor, beſchloß bierauf, wenn Eugen 
während des Concils fierben follte, daß die neue Papſtwabl nirgends 
aid zu Baſel gebalten werden follte, er aber während ber Dauer de 
EConeiis keine neuen Cardinaͤle machen bürfe, verbot ferner alle Ap⸗ 
pellationen von dem Eoncil an den römifchen Hof, und ließ Cd. Sept.) 
durch feine Fiscale den Papft und die Eardinäle des Ungehorſams am 
Hagen, weil er feine Uufbebung des Concils nod) nicht widerrufen 
babe. Und da nicht nur bad Eoncil felbit das größte Vertrauen zu 
der Rechtmäßigkeit feiner Schritte batte, ſondern audy die übrige 
Ehriftenheit nidyt daran zweifelte, fo ging ed immer weiter, und fehte 
(1433 Dec. 18.) dem Papſt einen neuen Termin von 60 Tagen, um 
binnen diefer Frifi die Aufhebung des Concils zu widerrufen, widri⸗ 
genfalls man gerichtfid, gegen ibn verfabren würde. Zugleich Iab «6 
die Gardindie bei Verluſt ihrer Beneficien nad) Bafel ein unb eu 
Härte alle anderswo zu baftenden Sufammentünfte für verboten. Als 
nun Siegmund bei dem Papfte war, bradıte er ed dahin, daß Eugen 
(1433 Yug. 1.) die Bulle, wodurch er die bisherigen ohne feinen 
Willen geishebenen Handlungen des Concils für nichtig erklärte, wie⸗ 
ber aufhob, bie Berfammlung und ibre Handlungen vom Anſange 
an vielmehr befätigte und verfpeach naͤchſtens neue Legaten nach 
Bnfel zu ſchicken. Obgleich, dieſes Verfahren den in Vaſel verfom- 
weiten Vaͤtern noc keine Bürgfcheit für des Papftes guten Willen 
u gewähren fchien, ſo verlieh dach Giegmumb Ron mit bex Ueber⸗ 
yeugung, in Sachen der Kirche glücklich gewirkt zu baben. Nicht 
asitaber vortheilhaft mar es für ibn, Daß ex mat feinen alten Feinden 
den Beustianern, einen Fricden gemacht hatte umb durch neiche Gelb 
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ſchwur er und die Gefandten des Concillums vie Feſthaltung ber 
Eompaktaten, genehmigte auch die Wahl des Johann Rokyczana zum 
Erzbiſchof von Prag, bielt (23. Aug.) feinen feierlidyen Einzug im 
Prag und empfing (25. Aug.) die Huldigung. Da er aber nad) ber 
feinem Charakter eigenen Wortdrüchigkeit glei darauf wieder bie 
katholiſche Religion zu begünftigen anfing, Wönche und andere ver⸗ 
jagte GBeiftlicdye wieder fommen ließ, und den Rokyczana in fein Erz 
ſtift einzufeen Umgang nahm, fo zeigte fidy wieder große Unzufrie⸗ 
denbeit, die bei längerm Leben Siegmund's ofme Zweifel in einen 
neuen Bürgerbrieg ausgebrochen wärc. Seine eigene Gemahlin Bars 
bara ward eines geheimen Einverſtaͤndniſſes mit den huffitifchen Häups- 
vern verbädjtigt und gefangen gefest. Er felbit aber fein nahes Ende 
mit Gewißſbeit fühlend reiste von Prag, wo er fich bedrobt glaubte, 
rad) Snapm, ließ ſich bier nody lebend fein Todtengewand anlegen, 
und ftarb mit vollem Bewußtſeyn feiner kaiſerlichen Herrlichkeit 
(1437 Dec.9.). Die Geſchichte des Reiche ſchließt mit ihm eine wichtige 
Periode ab ; man konnte ihn den letzten ernſtlich gewählten Kaifer nen» 
nen. Seiner erftien Wahl war eine andere entgegengeftanden, auch nach⸗ 
ber noch hatte fein Bruder den Königtitel geführt. Er war ein mädı 
tiger Fürft, doch nicht auf eigentlich deutfchem Grund und Boden ; 
fein väterlidyed Erbe bekam er erft kurz vor feinem Tode. Mehr als 
ein Anderer war er daber auf eigene Thätigkeit und den guten Wil⸗ 
len des Reiches angewiefen ; er ließ ed an jenem nidıt fehlen, audy 
senoß er des andern ziemlih. Doch waren bie Mittel nicht mehr 
vorhanden, ben allenthatben ſichtbaren Bebürfniffen zu genügen; fo 
febite es denn in der zweiten Hälfte feiner Regierung noch mehr als 
in der erfien an Einklang und Uebereinitimmung. Daß das Reid 
im Norden, ſowobl gegen Diten als gegen Welten bin, gänzlid) aus» 
einanderfiel, und bier die burgundifche dort die polntfch > preußifche 
Herrſchaft die Außerften. Marten losriß, lag am Tage; aufgegeben 
waren bie Rechte des Neiches freilich nicht, aber faßtifch waren fle 
verloren. Siegmund's größter Ruhm bleibt feine Bemühung für bie 
@inbeit der Kirche , was weiter geſchah, zeigt von feiner Seite viel 
guten Willen, viel Geſchick und Verſtand, mitunter Wortbrüdhigkeit 
und Falfchbeit, mebr aber Gutmüthigkeit; Schwäche, und Leichtſinn; 
die von der Zeit gebotenen Hinderniffe würden am Ende felbft von 
größeren Naturen als er mar nicht bewältigt. worden ſeyn. 

Gerade in diefer Zeit war auch das Mißverhältniß der Baf- 
ler Synode und des Papites wieder ſtärker geworden. Als bie 
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geichenke von ihnen alter Reiſekoſten bis nad) Deutichland überhoben 
wurde. 

Indeſſen ftimmte ibn fein Aufenthalt m Bafel, wo er (Okt.) 
mit großen Ehren empfangen wurde, keineswegs günftig für das Eon» 
ei. Waren aud) die Zeiten feiner männlidyen Kraft, ter er ſich zu 
Eonftanz gefreut und dort wohl felbft nody im Turnier unerkannt 
Sanzen gebrodyen und feine Gegner in den Sand geſtreckt hatte, vor 
über, und meldete fid) das Alter mit allen feinen leidigen Begleitern, 
vor Allem der Gicht, wodurdy er weniger für die rege Zihätigfeit 
empfänglich und fähig wurde, fo würde dod) fein bis an dad Ende 
angebrodyener beiterer Geiſt ibm feine Dienfte nidyt verfagt hahen ; 
allein er bemerkte mit Mißfallen, daß das Eoneil einen Gang ein- 
fhlug, der weder der Kirdye nody dem Neidye zum Frieden beifen 
konnte. Nidyt nur daß das gegen den Papſt bevbadytete Verfahren 
berausfordernd und angreifend genannt werden konnte und durch 
den Grundfat, das Emeil fey über dem’ Papft, die Orbnung ber fa 
tholifchen Kirche rein aufgeboben und verkehrt werden mußte, fo 
hatte das Concil fid, aud) in Reidysangelegenheiten gemifcht, die 
ganz außer feinem Bereid) lagen, und die Paiferlidye Würde eben fo 
wie die .päpftliche ganz und gar nicht berüdfichtigt. Scyied nun auch 
Siegmund von Bafel. (1434 Mai 19.) mit der Hoffnung die Zwiſtig 
keit mit dem Papſt beigelegt zu haben, wie denn auch ben Legaten 
Eugen's der Borfi wieder eingeräumt wurde, fo verheblte er dem- 
ſelben dod) nicht, daß in der Kirdyenreformation und andern Angeles 
genheiten nod) nur wenig oder gar nichts geſchehen wäre, und die 
Nachwelt Bann aud) in den Bemühungen der Bafler Väter nur doc. 
treinäre Tendenzen, die in der Schule nidyt aber im Leben ihren Ur⸗ 
fprung hatten, erkennen. Der Verfolg des Concils felbft mag dieß 
am beſten zeigen. 

Siegmund's Eifer war jetzt hauptſächlich auf ſeine Erblande 
Ungarn und Böhmen gerichtet. In Regensburg evfchienen böbmifche 
Abgeordnete vor ibm, um ihm zu feiner Kaiferfrönung Gtüd zu 
wunſchen; mit feiner Anertennung als König verzögerte es fidy 
‚aber noch, indem hierüber erft auf einem Landtage (1435 Febr.) bes 
ſchloſſen wurde, diefe von vierzehn Artikeln abhängig zu machen, de 
ren wichtigfte die Annahme der Compaktaten und völlige Yreibeit ber 
huſſitiſchen Lehre entbielten. Diefe gewährte der Kaifer (Yuli) obne 
allen Unftand und bis ind naͤchſte Jahr (1436) wurden alle nody 
obwaltende Differenzen gehoben. Su Iglau (3. und 5. Juli) bes 
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ſchwur er und die Gefandten des Conciliums die Feſthaltung der 
Eompattaten, genehmigte auch die Wabt ded Johann Rokpezana zum 
Erzbifchof von Prags bielt (23. Aug.) feinen feierlichen Einzug in 
Prag und empfing (25. Aug.) die Huldigung. Da er aber nach der 
feinem Charakter eigenen Wortbrüchigkeit gleich darauf wieder die 
tatholiſche Religion zu begünftigen anfing, Mönche und‘ andere vers 
jagte Geiftlihye wieder kommen lief, und den Nokyczana in fein Exp 
fit einzufegen Umgang nahm- fo zeigte ſich wieder große Unzufrie · 
denbeit, die bei längerm Leben Siegmund's ohme Zweifel in einen 
neuen Bürgerkrieg ausgebrochen wäre. Seine eigene Gemahlin Bars 
bara ward eines geheimen Einverftändniffes mit den hufiitifchen Häup- 
tern verdächtigt und gefangen geſetzt. Er ſelbſt aber fein nahes Ende 
mit Gewiäbeit fühlend reiste von Prag, wo er ſich bedroht glaubte, 
nad) Znaym, ließ ſich bier nod) lebend fein Todtengewand anlegen, 
und ftarb mit vollem Bewußtſeyn feiner Aaiferlichen Herrlichkeit 
(1437 Dee. 9.) Die Geſchichte des Reichs fließt mit ihm eine wichtige 
Periode ab ; man konnte ihn den letzten ernſtlich gewählten Kaifer. nen» 
nen, Seiner erften Wahl war eine andere entgegengeftanden, auch nach ⸗ 
ber nody batte fein Bruder den Königtitel geführt. Er war ein mädy» 
tiger Fürft, doch nicht auf eigentlich deutſchem Grund und Boden; 
fein baͤterliches Erbe bekam er erft kurz vor feinem Tode. Mehr als 
ein Anderer war er daber auf eigene Thdtigkeit und den guten Wil 
ten des Reiches angewiefen ; er ließ es an jenem nidıt feblen, auch 
genoß er des andern ziemlich. Dody waren die Mittel nicht mehr 
vorhanden, den allenthalben fichtbaren Bebürfniffen-zu genügen; fo 
febfte e8 denn in ber zweiten Hälfte feiner Regierung nod) mehr als 
in der erften an Einklang und Uebereinftimmung. Daß das Reid) 
im Norden, fowohl gegen Oſten als gegen Weften bin, ganzlich aus» 
einanderfiel, und bier die burgundiſche dort die polniſch- preußifdye 
Herrſchaft die außerſten Marten losriß, lag am Tage; aufgegeben 
waren bie Rechte des Reiches freilich nicht, aber ſaktiſch waren fie 
verforen. Siegmund’s größter Ruhm bleibt feine Bemühung für die 
Einbeit der Kirche, was weiter gefhab, zeigt von feiner: Seite viel 
guten Willen, viel Geſchick und Verſtand, mitunter Wortbrüchigkeit 
und Falfchheit, mehr aber Gutmüthigkeit, Schwäche, und Leichtſinn; 
die von ber Zeit gebotenen Hinderniffe würden am Ende felbit von 
größeren Naturen als er war nicht bewältigt. worden fepn. © 
Gerade in diefer Zeit war auch das Mißverhäftniß der Bas 
ter Synode und des Papſtes wieder färker geworden. Als die 
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babt und für die Geibftftändigkeit deſſelben gegen den Papit Eugen 
gearbeitet hatte, auf die entgegengefehte Seite trat, als ihn König 
Friedrich III. in femen Dienft genommen batte. Er war zu diefem 
gefendet worden, als Friedrich nad) zwei Jabren gu Sranffurt und 
Aachen die berömmlicdhen Förmlichkeiten ber feierfihen Erbebung 
und Krönung nachbolte, um ibm im Namen feined Herm ded Pap⸗ 
ſtes Glück zu wünfchen, worauf er auf Zureden des Erzbifchofs Jakob 
von Zrier den päpftlichen Dienft mit Erlaubniß des früheren Herm 
verliv$ und als Sekretär in Dienite des Königs trat. Friedrich fand 
ald er zum Reiche gekommen war, ein junger Mann von 25 Jahren, 
eine fdywere Aufgabe.vor, die große Yrage der Kirdye, die durch die 
letzten Schritte der Bafler Synode immer verwidelter geiworden war, 
zu löfen, dem gauz aufgelösten Zuſtand des Reich wieder einige 
Haltung zu geben, und feine eigene königliche Würde durch äußere 
Mittel, die mehr und mehr gebrachen, aufredyt zu halten. Cr tbat 
das fo gut er konnte und fo gut er es zu thun wußte. 

Dabei war wohl das erfte, daß er eine fich darbietende Gelegen- 
heit ergriff, den alten Anſprüchen feines Haufes in ben allemamnifdyen 
Landen wieder Gerechtigkeit zu verſchaffen. Die Cidgenofienfchaft, 
weldye ſich auf Koften des Haufed Habsburg bereichert hatte, mar 
nabe dran fid) aufzulöfen. Zwiſchen Züri) und Schwyz mar über 
dad Erbe des leiten Grafen Friedrich von Toggenburg ein beftis 
ger Zwiſt entitanden, der die ganze Eidgenofienfcyaft theilte. Alle 
anderen Gantone ftanden gegen Zürich. Für dieſes war daher das 
Haus Habsburg ein natürlicher Bundesgenofle. Friedrich hatte gleich 
bei feiner Wahl geäußert, daß er die vom Kaifer Siegmund feinem 
Haufe entriffenen Stammgüter demfelben wieder zuzuwenden gedenke. 
Im Aargau war diefe Ueußerung von dem Adel zum Theil gerne 
gehört worden. Die Züricher fandten ſofort Gefandte, die dem Kö⸗ 
nig von Salzburg aus über Nürnberg, wo er einen ftattlihen Für⸗ 
ftentag bielt, nad) Aachen nachreifen mußten. In Yrankfurt und 
Aachen kam das Bündniß zu Stande. | 

Am Tage der römifdyen Königskrönung zu Aachen (17. Juni) 
ſchloß Friedrich den Bund mit Zürich, wodurch die alte Eidge⸗ 
noffenfchaft zertrümmert und eine neue an ihre Stelle gelegt werden 
follte, und beftätigte die Yreibeiten der Stadt. Den Eidgenoffen 
wollte er fie nur mit dem Zuſatze "der Herrſchaft Oeſterreich ums 
ſchadlich. beitätigen. Da erfuhren dieſe den noch gebeimgebaltenen 
Bund. Als fie den Zürichern deßhalb Worftellungen machten, ant 
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hätten. A Friedrich den Rhein aufwärts e 


Mügen, und (83.1 Ver Bund wurde von beiden Theilen feierlich bes 
ſchworen. Friedrich ritt von da über Kiburg nad) dem Yargau, dem 
eigentticyen Gegenftand' des Zwiſts, der aber bei ben Eidgenoffen zu 
batten beſchloſſen hatte, über Solothurn, Bern, Freiburg nad) Bafel, 
wo er dem neuen Papft Felix zwar alle Ehrfurcht bewies, aber bei 
feiner beſchloſſenen Unparteilichteit oder Neutralität verharrte. In 
Conſtanz traten die Eidgenoſſen abermals vor ihm und baten um Ber 
Rätigung ibrer Freiheiten. Sie follten fie erhalten, gegen Rückgabe 
alles Habsburgiſchen. Da zerfchlug ſich die Verhanduung. 

Nachdem zwiſchen den Eidgenoffen und Zürich noch eine Zeite 
fang gehandelt worden war, und Zürich ſich hartnädtig weigerte, vor 
eidgendſſiſchem Recht Rede zu ſtehen, fandte Schwyz (1443 Mai 20.) 
den Abſagekrieg an Bürid) und Defterreich, und eröffnete bie Fehde. 
Es war offenbar eine Fehde doppelter Art, ber Eidgenoſſen gegen 
Füridy um das Toggendurger Erbe, und der Habsburger gegen den 
Bund der Eidgenoffen. Gewalt ftand dem König Friedrich), ‘ber mit 
feinem Bruder Albrecht gemeinſchaftlich nur den dritten Theil der 
oͤſterreichiſchen ‚Lande befaß, nicht zu Gebote; fo gebrauchte er bie 
unter den Eidgenoffen ausgebrochene Zwiſtigkeit, um fie zu trennen 
und wieder zu ‘den alten Gütern feines Haufes zu gelangen. Un 
diefe oſterreichiſch · habeburgiſche Tendenz ſchloß ſich andy Überhaupt 
der Haß des Adels gegen den Bürger und freien Landmann an, und: 
der Ausgang auch dieſes Kampfes" hatte, abgefaben von der für die. 
Eidgenoſſenſchaft bervorgebenden Kräftigung, eine Befeftigung ber 
ſtadtiſchen Freiheit auch in den andern Theiten des Reiches zu Folge, 
Die Eidgenoffen waren in den eriten Gefechten glücklich. Aus fie bie 
vor die Thore Zurichs gedrungen waren, ‚Fam es an der il, wo 
ſich dad Kriegsvolf der Stadt auf einer großen Wieje aufgeftellt 
hatte (22. Jufi) zu einer blutigen Schlacht, welche vie Büricher in 
die Stadt zurüctrieb. Als der Burgermeifter Rudotf Stüffl, der ein: 
Haupturbeber des Kriege war, auf der Brüce die Fliehenden zurück⸗ 
balten wollte, ſtieß ihn ein Zuricher mit dem Zornrufe zu Boden: 
Daß did) Gotts Wunden ſchanden! Dieſes Wejen und Jammer bar 
ben wir alles von die! — Mit Mühe wurde das Thor vor den nach · 
dringenden Schwyzern geſchtoſſen Da: wunde durd) den Bifchor 
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Heinrich von Conſtanz ein Stillitand vermittelt, der böfe oder faule 
Friede genannt, und die Eidgenoflen, die noch auf Rapperſchwyl einen 
Verſuch gemadyt hatten, zogen wieder in ihre Heimath. Aber die 
Parteien lagen in ihren Forderungen zu meit auseinander, die Er» 
bitterung des Bürgerfriegs, welche die mit Stüffte Verfahren Unzu⸗ 
feiedenen als Landesverräther der Hinrichtung preisgab, beturfte noch 
größerer Opfer um geftillt zu'werden, und ſchon im Uprit des naͤch⸗ 
ſten Jahres brad) der Krieg wieder aus. . 

Friedrid) hatte indeffen einen Weg eingefehlagen, der die Fries 
dens verhandlungen ohmedieß vernichten mußte. Er batte fih am 
Frankreid) gewendet, um von den damals in diefem Lande under 
fchäftigten Kriegäbanden einen Theil zu befommen. Diefe, die Ar⸗ 
magnaken, urfprünglid) die Anbänger des Herzogs von Orleans, 
dann überhaupt ‘der Name der in Frankreich ich umbertreibenden 
Krieger, follten ihm heifen, die Beleidiger des Reichs zu Paaren zu 
treiben. Nach der Schladht von Azincourt hatte der Hof von Frank: 
rei) ſich noch mehr entzweit, mdem der im Jahr 1417 Daupbin 
gewordene Prinz Karl Graf von Ponthieu fi an den Grafen von 
Armagnac anſchloß und gemeinfchafttich mit ibm die Königin Iſabeau 
durd) die Hinrichtung ihres Gunſtlings, des Herrn von Bois Bour⸗ 
don, und durch die Verweiſung nach Tours, wo man fie faſt wie 
eine Gefangene bebandelte-, bitter beleidigte. Dieß benühte der Her⸗ 
zog Johann von Burgund, um die Königin, feine frühere Feindin, 
von Tours ( Nov.) nad) Chartres zu entführen und nun im ihrer 
Perſon auf frühere Ordonnanzen des Königs bin eine eigene dem 
Dauphin entgegenftebende Regierung zu organifiren. Das Haupt« 
augenmerf Burgunds war nun Paris zu bekommen, mad ibm end« 
lid) (1418 Mai 28.) durd) heimliches Einverfiändniß und die ohne⸗ 
dieß dem burgundifchen Haufe zugethane Befinnung gelang. Kaum 
rettete du Chatel, Prevot von Paris, den Dauphin erit in die Bas 
file, dann nady Melün, der König wurde in dem Hotel St. Pot 
gefangen genommen und genöthigt fid) zu Pferde zu feen, durch die 
Stadt zu reiten, und zu erfläsen, daß er auf ber Partei Burgunds 
fey. Der Graf von Armagnac wurde ebenfalld gefangen genommen, 
und die Baftille, mo fich Tanneguy dur Ehatel nad) einige Tage ge» 
balten und verfucht hatte ſich zu ergeben, mußte ebenfallß aufgege⸗ 
ben werden und fiel in die Haͤnde der Burgunder. Nun zeigte ſich 
jene in der franzöſiſchen Geſchichte öfters vorkommende thierifche Wuth 
der Populace, die (12. Juni) die Befängniffe fprengte, alle Urmagnaken. 
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den Conneſtadle ſelbſt / den Kanzler Henri de Marle, mordete und 
noch gegen die Leichen viebiſch wuthete. UL hierauf der Herzog Jo⸗ 
han und die Konigin C14, Zuli) antamen, richteten ſie im Namen 
des ſchwachſinnigen Königs eine Regierung) ein, die von dem Dau⸗ 
pbin gar feine Notiz naht, und nun begann, da dieſer zu Poitiers 


König Heinridy war feit dem Auguft 1418 wieder im Frankreich, 
feste feine Eroberungen in der Normandie mit: Glück fort, eroberte 
. (1419 San. 13.) Rouen, and ließ ſchen bis Paris fhreitem.. 
Der Herjog von Burgund fand es num für nothwendig mit dem 
Dauphin ſich zu vergleichen ; ed kam (12. Juli) eine Ausſohnung 
zu Stande, und eine gemeinſchaftliche Regierung wurde beſprochen. 
aber bie anfängliche Freude war nidyt von langer Dauer. Die eis 
gentliche Ausgleichung und Verabredung über die. Maaßregeln gegem 
die Engländer wurde erſt auf einen Monat fpäter, dann noch weiter 
binausgefchoben, und. hatte, als fie endlidy zw Stande Fam; einen 
ganz andern Ausgang ald erwartet war. Beim Einfluß der Vonne 
in die Seine ift dad Städtchen Montereau mit einer Burg, auf der. 
Zugbrücte fand die Zuſammenkunft der beiden Gegner ftatt; Jeder 
Bam von Freunden begleitet; die Auseinanderfejung der gegenſeitigen 
Anfprüdye führte zum «Gejänte, und, Tanneguy du Chatel, ein alter 
Fremd des einſt gemordeten Herzogs Louis, brachte den Herzog. 
Johann um (1419 Sepk;-10.): Db der Dauphin an dem Mord: 
ſchuldig war oder nicht, läßt ſich beute eben jo wenig als damals, 
ausmachen, da jede Wartei den Hergang der Suche anders erzäblte;. 
der Sohn des; Gemordeten, Herzog Pbitipp, ‚betrachtete ihn als ſchul- 
dig, und da bie Abneigung der Königin gegen ihren Sohn mit dem: 
burgundiſchen Interefie Hand in Hand giug, fo beidhloß man gemeins 
ſchaftlich alle Mittel zu ergreifen, um den Daupbim ganz von. der 
Regierung auszuſchließen. Durch Philipp's Vermittlung wurde 
(2 Dee.) zwiſchen Frankreich und England ein Stillftand adgefchlofz 
fen, der dem Frieden von Troyes (2420 Mai 21,) den Weg bahnte. 
Durch diefen wurde die franzöfifche Prinzeſſin Catharina mit Hein ⸗ 
rich verlobt und Diefer zu-Kartis Nacyfolgerertlärt; beide Könige, 
reiche follten binfort ‚eines ſeyn, jedoch mit Beibehaltung ihrer bes 
fondern Gebräuche, Gefehe, Freibeiten, und Rechte; die engtiſchen Er⸗ 
oberungen follten mit Frankreich wieder vereinigt werben, und Dein 
vic), Kart, und Philipp wollten mit den fogenannten Dauphin Kart 
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nicht anders ald gemeinfchaftlic) und in Hebereinftimmung mit den 
drei Ständen handeln. Hierauf wurde Heinridy (2. Juni) mit Ca⸗ 
tharina zu Troyes vermähblt, der Vertrag überall öffentlidy bekannt 
gemacht, und der Dauphin für einen Feind des Staats und der Res 
gierung unwürdig erflärt. Diefer fand jedod) hinter der Loire immer 
nod) Beiftand, und die Handlung ded Könige, der ald unzuredynungefäs 
big anzufeben war, und der Königin mußte im Herzen jedes aäͤchten 
Franzofen tiefe Entrüftung erzeugen. Doch fchien feine Schale immer 
leichter zu werden, und die wenigen glüdlidyen Erfolge feiner Waffen, 
wie dad Gefecht bei Bauge in Anjou (1421 März 22.), welches die 
Zranzofen und der ſchottiſche Graf Buchan den Engländern lieferten, 
worin an 3000 Engländer und der Herzog von Glarense auf dem 
Plate blieben, konnten ihm nicht aufbelfen. Heinrid) brachte (Juni 10.) 
38,000 Mann neue Truppen aud England herüber; als feine Be 
mahlin ihm einen Sohn geboren hatte, führte fie ibm ebenfalld Ber: 
ſtaͤrkung zu, und felbft der Tod des fechdunddreißigjäbrigen Königs 
Heinrid) (1422 Aug. 31.) änderte eben fo wenig in der Lage der 
Dinge als der feines Scyhwiegervaterd Karl, der nad) dreißigjähris 
ger Krankheit und breiundvierzigjäbriger Regierung, bedauert von 
feinen linterthanen, die ihm ihr Unglüd nicht beimaßen, (21. DE.) 
starb. Denn Heinrich's Bruder, der Herzog von Bedford, führte im 
beiten Einverftändnig mit Burgund den. Krieg eben fo nachdrücklich 
fort als vorher ; der Dauphin ließ fid) zwar ſogleich von feiner Um: 
sebung zum König ausdrufen und in Poitierd einftweilen kroͤnen; 
aber der Herzog von Bedford ließ fchon am 9. Nov. im Namen des 
jungen Heinrich flegeln mit dem vereinigten - franzöfiidyen und engli⸗ 
ſchen Wappen. Zwar z0g der Dauphin den Grafen Arthur von Ri⸗ 
chemont, Bruder des Herzogs von der Bretagne, dadurd) daß er ihn 
zum Connetable madıte, (1425) auf feine Seite, und dieß hatte auch) 
den Uebertritt des Herzogs felbft zu Folge; allein der Herzog von 
Bedford ließ feine Leute (1427) fo plötlid) in die Bretagne eindrin» 
gen, daß der Herzog fid) wieder mit den Engländern verbinden und 
fogar den Vertrag von Troyes unterfcyreiben mußte. Der Graf von 
Nicdyemont aber, ein unerträglicdyer hochmütbiger. Mann, fab fidy ge 
nötbigt, den Hof Karl’d wieder zu verlaſſen. Der Regent. und Pbi⸗ 
lipp von. Burgund befchloflen nun Orleans wegzunebmen, um unge: 
hindert über die Loire geben zu können. Der Graf Thomas von 
GSalisbury legte fid) (1428 DM. 12,) vor die Stadt, die jedoch kei⸗ 
neswegs ganz eingeſchloſſen war und durch ben Grafen Dünois, den 
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Baſtard von Orleans, tapfer vertbeidigt wurde. J Saliebury ſelbſt 
wurde durch einen Schuß getodtet. Dagegen begann in der Stadt 
Mangel an Lebensmitteln einzureißen, und die Bemühungen des ge» 
fangenen Herzogs von Orleans für feine Länder Stillſtand zu er 
hatten, wurden von dem Regenten gar nidyt beachtet, wenn aud) der 
Herzog Phiipp feine Leute von der Belagerung zurüczog. Geit bie 
mildere Jahreszeit (1439) den Engländern die Schanzarbeit möglich 
machte, wurde Orleans immer enger eingefchloflen. Schon war im 
Natbe des Königs Karl davon die Rede, nicht nur Drieammais fon- 
dern felbft Berry und Touraine aufzugeben, und ſich ganz nach Lan⸗ 
guedoc zurüdzuzieben, weichen unrühmlichen Entſchluß jebody‘ die 
Königin Marie und Karls Geliebte, Agnes Sorel, verzögert haben 
fol, als durch eine wirkich wunderbare Erſcheinung fid) die Lage 
Frankreichs auf einmal änderte. 

m dem lothringiſchen Dorfe Dom Remi bei Vaucouleurs hatte 
Jakod D’Urc und Iſabella feine Frau neben andern Kindern eine 
Tochter Jobanna, geboren 1411, die wegen fteter Reinheit ihrer 
Sitten den Beinamen die Jungfer, fa Pücelle, führte. Sie war 
durch dad Landleben an mehrere männliche Berrichtungen gewöhnt, 
konnte Pferde in die Schwemme reiten, war ſtark genug, eine Lanze zu 
handhaben ; über ihr Aeußeres weiß man ebenfalls, jedoch nur durdy 
Berichte nidyt durch Gemälde oder Biüdfäulen, daß fie ein ſchoͤnes Bild 
Bräftiger ungebrocdyener Jungfraͤulichkeit geweſen fey. Sie hatte Träu- 
me und Erſcheinungen, welche fie aufforderten, für die Ertöfung 
Frankreichs vom Joche der Auslander aufzutreten, und fie offenbarte 
biefen ihren Beruf dem Ritter Baubricour , der die Beſatzung von 
Baucouleurs befehligte, er folle fie zum König bringen, fie fey be 
ſtimmt ihm zu beifen. Der Nitter ſchenkte ihr anfangs kein Gehör, 
da fle aber wiederholt fam und die Göttlichkeit ihrer Sendung durch 
einzelne Umſtaͤnde demfelben glaubtidy machte, fo fandte er fie mit 
Baften und männticher Kleidung zu Karl, der damals zu Ehinon 
war. Die verfchiebenen Proben, benen man fie untermarf, um ſich 
von der Reinheit ihrer Perfon und ihrer Abficht zu überzeugen, be; 
friedigten volltommen, umd fie erhielt, da man in der troftiofen Lage 
in der man war, burdy einen foichen Verſuch felbft wenn er mißfang, 
nichts vertieren konnte, den Auftrag, einen Zransport Lebensmittel 
von Blois nad) Orleans zu führen: Sie tieß fid) dazu in der St. Ca⸗ 
_ tbarinakicche zu Tours unter andern Beibgefchenten ein auf beiden 
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und fo — wie man ſagt aus Eiferſucht und Haß dev andern Anführ 
ver, was ſich ſchon bei einer andern Gelegenheit: gegeigt hatte — den 
Engländern. gewifermaßen überliefert, die indeffen Conwiegne doch 
der fie gefangen hatte, am Johatın von Luxemburg. und von dieſem 
an den Herzog von Bedford überliefert, der frob war, dieſes Schreck- 
bild ſeiner Leute endlich in ſeiner Gewalt zu feben. Statt ſie als 
Kriegegelangene zu behandeln, machte man ihr als Hexe und Rauber 
rin den Prozeß. Der Biſchef von Beauvais, Pierre Cauchon, in 
deſſen Dideeſe fie geſangen worden war, bat ſich denſelben aus und 
führte ihn auch zu Nouen vier und einen halben Monat lang mit 
Beobachtung aller peinigenden und abgeſchmackten Formtichteit. 
Nach vielen Verhoren, in denen fie ſich ſtets ruhig, feft, und klar 

gezeigt hatte, wurde fie endlich wegen Gottesläfterung, Böhendienft, 
Zauberei, Ketjerei, Anzucht «die nur darin beftand, daß fie Manns» 
Kleider getragen hatte) dem weltlichen Arme überliefert und ihr zu 
Rouen öffentlid) ihr Urtheil vorgefefen, dem ſie aber ind Wort fiel 


und fagte: ſie unterwerfe ſich der Kirche und ihren Richtern, und 


weil man urtheile, fie folle von ihren Offenbarungen nichts mehr 
glauben, fo wolle fie geborchen; die Geiſter hätten ihr Befreiung 
verſprochen, fie ſehe aber nun, daß fie betrogen: fey. Sie ſchwur 
bierauf idrmlich ihre Irrthuͤmer ab, legte ihre Mannskleider ab, und 
wurde dann zu ewigem Gefangnis bei Waſſer und Brod derurtheilt. 
Weil man fie aber am andern Tage wieder im den Mannstieidern 
fand, die man ihr abſichtlich hingelegt und ihre Frauentracht wegge 
nommen hatte, und weil fie erklärte, fie müfe ihre Neue zurückneh ⸗ 
men, fie ſey davon, daß die heiligen Jungfrauen Gatbarina und Mars 
garetha ihr erjchienen feyen, volltommen überzeugt, wurde fie als 
Nücfällige (1431 Mai 30.) zum Feuertod verurtheitt, Karl VIL 
tbat nichts um fid derjenigen anzunehmen, die ihin zu feiner Krone 
verholfen hatte. Erſt 1456 wurde diefer gang twiderrectlice Progen 
der eine der edelſten Geſtalten der Menſchheit zu brandmarken ber 
ſtiumt war, revidirt und Dadurch ihr Andenken von allen Flecken, 
welche Dummbeit und Bosheit damals auf fie häuften , gereinigt, 
Wenn man das Berfabren gegen fie aus der Finfterniß der Zeit und 
dem Nationalhaß Englands erflärlich findet, was foll man zu den - 
kommenden Jabrbunderten fagen, die entweder am dieſer Exfcheinung 
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trügerei, abgelartetes Spiel dahinter wittern, Worte zu verlieren, 
fohnt nicht der Mühe. 

Bon diefer Zeit an ſank das Gluͤck Englands, bie Freundfchaft 
zwifchen, Bedford und Burgund erfaltete, . furdytbare Aufftände des 
Landvolks in der Normandie erfchwerten die fefte Beſitznabme diefer 
"Gegenden, und endlid) (1435 Sept. 23.) kam ziwifchen dem König 
Kart und dem Herzog Philipp ein Friede zu Stande, der zwar 
für den König demüthigend aber für das Reid) vortbeilbaft tar. 
- Damals ftarb aud) die Königin Ifabeaw (Sept. 30.) zu Paris in 
ihrem Hotel von St. Pol in ärmlidyer Lage, gehaßt von den Fran- 
zofen, vernacdhläffigt von den Engläntdern. Nun mußte aud) Paris 
wieder in die Hände feines redytmäßigen Gebieters zurüdtehren, und 
(1436 Nov. 12.) nachdem Karl adıtzebn Jahre von feiner Haupt 
ftadt entfernt geweſen war, hielt er dafelbft wieder einen glänzenden 
Einzug, mußte aber ſchon nad) wenigen Tagen die von Peſt und 
Hungersnoth fürchterlich beimgefuchte Stadt wieder verlaflen. Im 
Kriege mit England geſchah nichts von Bedeutung. Vielmehr wur⸗ 
den wiederholte Friedensunterhandlungen angebnüpft, die zwar weil 
die gegenfeitigen Yorderungen gar zu weit auseinander lagen immer 
wieder abgebrochen wurden, aber doch den Yranzofen zeigten, daß 
die berrfchende Partei in England der Fortfehung des Kriegs nicht 
mehr die frühere Aufmerkfamdeit ſchenkte. Da konnte nun Yrank 
reid) fich von den Leiden ‚des Kriegs, der nad) und nad) nur auf 
die Gegenden um Calais und in Guyenne eingefchränkt wurde, ers 
bolen, und als nad) dem lebten Akt des franzöflfd) » englifchen Kriegs 
(von 1449 — 1453) nad) dem Tode des alten adytzigjäbrigen Talbot 
ganz Guyenne mit der Hauptftadt Bordeaur verloren ‚ging, da die 
Engländer außer Calaid nichts mehr auf franzöfiihem Boden befafe 
fen, nahm der Krieg ein Ende obne daß ein Friede wäre geſchloſſen 
worden. Die damals beginnenden bürgerlichen Unruhen in England 
hinderten den König Heinrich VI. auf Wiedereroberung zu denken. 
So war die anfangs’ fo. gefährdete Regierung Karl's VII. diejenige, 

welche für Yrantreid) den lang entbehrten Frieden zurüdführte und 
wäre nicht das zwifchen Vater und Sohn eingetretme Mißtrauen 
geweien, burd) welches der Dauphin feit 1445 nicht mehr am Hofe 
feit 1456 fogar außer dem Reiche. in Brabant gelebt hatte, fo hätte 
fie eine völlig glüdlidye genannt werden können. Karl VIL beför: 
derte die Ordnung Frankreichs befonderd auch durch die Errichtung 
eines ftebenden Heerd von 15 Eompagnien b’Orbonnances, deren 


En en ⏑⏑⏑ 


Friedrich ruft die Armagnafen gegen bie Eidgenoſſen. 438 


jede unter einem Gapitäne fland und 100 Langen oder Howmmes 
d’Urmes begriff welche dem deutfchen Gleve entipredyen. Ein ſolcher 
Homme d’Armes beftand außer dem Schwergebarniſchten felbit aus 
drei Schügen zu Pferd, einem Coufillier, und einem Pagen. Der 
Sold war monatlich 30 Yrancd. Alle, weldye nicht unter diefen Com⸗ 
pagnien aufgenommen waren, mußten fid) einzein in ihre Heimath 
begeben, das Waffenhandwerk aufgeben, und ein rubiges bürgerliches 
Leben ergreiien. Indem nun dieſe erfte Errichtung eined ſtehenden 
den augenblidlichen Bebürfniffen der Krone dienenden Heeres für 
Srantreid) eine wahre Wohlthat war, ift es zu begreifen, daß Karl 
aud) fdyon vorher jede Gelegenheit gerne ergrifi, diefer nur für den 
Krieg brauchbaren Banden loszuwerden. 

König Yriedridy tbat daher dasjenige wirklich, mad man vor 
obngefähr achtzig Jahren von Karl IV. nur gefagt hatte ohne es be⸗ 
weifen zu konnen; er bot den Reichöfeind auf, um feine eigenfüchti- 
gen Abſichten gu erreichen; zur Freude des Adeld der fid nun an 
den Bauern und an den Bürgern zu rächen bofite. Schon einige 
Sabre vorber war auf Anftiften des Straßburger Bifchofs Wilhelm 
und tes Herrn Johann von Binftingen ein Schwarm Armagnafen, 
13,000 Pferde ſtark, über die Steige bei Babern berübergeführt worden, 
batten die Gegend weit und breit ausgeplündert und verbeert, und 
Batte ſich nach dreiwoͤchentlichem Aufenthalt, als ber Pfalzgraf Lud⸗ 
wig und andere Herren ibre Leute aufgeboten hatten, wieder nach 
Frankreich zurüdgegogen. Nun geſchah daſſelbe auf ausdrückliches 
Anſuchen König Friedrich's und Herzog Siegmund's von Tyrol, in⸗ 
dem ſie es als die gemeinſame Sache aller Könige, Herren und Ed⸗ 
len hinſtellten, deren Knechte und Bauern bald allen andern Gehor⸗ 
ſam verweigern würden, dieſes Volk zu dämpfen, und ſich dazu eine 
Anzabl Armagnaken erbaten. Hierauf ging Karl gerne ein und der 
Daupbin Louis fammelte an 40,000 Mann, welchen der den Staͤd⸗ 
ten feiudlich » geiinnte Abel, voran Burfard Mönd) von Landskron, 
den Weg zeigte. Die Lage des Eidgenofientrieged war aber alfo. 
Die Eidgenofien unter dem Schwyzer Landammann Ital Reding 
batten fidy erft vor das Städtchen Greifenfee gelegt und nachdem die 
Stadt von dem bittern Schwpzerfeind Wiſdhans von Landenberg in 
Brand geſteckt worden war, endlich (237. Mai) die in der Burg be 
Jagerten Yeinde zur Ergebung auf Gnad und Ungnade gezwungen, 
den Wildhans zuerft, in Allem 62 der Gefangenen enthaupten laſ⸗ 
ſen; nur zehn wurden bei diefer Mordnacht auf Greifenfee zuletzt 
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ats bereits Die Fackeln waren angezündet worden, verfchont. Darauf 
datten fie fid) vor Bürich gelegt, doch die Belagerung richtete bei 
dem Ungeſchick von außen und dem muthigen Gemeinfinn von drin 
nen wenig aus. Wie ter Haß des Adels gegen die Bürger ent: 
flammt war, zeigt unter andern die Mordnacht von Brugg im Aar⸗ 
Hau, wo fich Thomas von Falkenſtein (Uug. 8.) verraͤtheriſch Ein⸗ 
laß verfchaffte, den Schuitheiß und Rath als Gefangene fortſchleppen 
tieß, die Stadt niederbrannte. Da Iagerte fh) Bern mit Solothurn 
und andern Eidgenoffen vor die Yalkenfteinifche Hauptburg Farns⸗ 
burg (12. Yug.). Hans von Red)berg aber ritt bei Nacht und Nebel mit 
smterbundenen Hufen feines Roſſes darch die Eidgenoffen, um das 
franzöfifche Heer zu fchnellerem Unzug zu treiben. Da kamen gegen 
‚ 8,000 Armagnaken, unter dem Dauphin Louis und ben nahmhafte⸗ 
ften franzöfifhen Hauptleuten, Yranzofen und Schotten, audy Spa: 
nier and Lombarden fehlten nicht, den Kern ded Heers bildeten 
oo Föitid, gerüftete Kürifier, Wegen den Sundgau nad) Baſel 
zu, über Mömpelgard und Altkirch zog die unbäntige Schaar, nicht 
blos um dem Haus Habsburg gefällig die Eidgenoſſen zu dämpfen 
und Dad Eonch zu fprengen, dabei dem alten Hab bed Adels gegen 
He Städte Luft zu madıen, ſondern auch um zu plündern bei Freund 
und Feind umd wenn es gehe von dem ſchon auseinander gehenden 
deutſch⸗romiſchen Reich dad Eiſaß und das ganze linke Rheinufer 
loszureißen. Alle denen dad deutſche Land lieb war, beſorgten angſt 
lich wie ed werden möchte beim Einbruch der Walſchen. Die Stadt 
Baſel ſchickte eifig zu den Eidgenofien vor Farnsburg, Diefe ließen 
von Zürich 608 Mann Verfärfung kommen, fie fpotteten der Angſt 
der Andern, und num ward endlich beſchloſſen, Die aus Zürich an⸗ 
gekommenen und noch 688 gegen den Feind zu ſchicken, um itm zu 
erkunden: doch follten fie ja nicht Über die Bird gehen. Noch in 
der Nacht (des 25. Aug.) brachen dieſe Unserlefenen auf, raſteten 
zu Lieftal, und trafen früh um acht Uhr (26. Aug.) auf die bei 
Pratelen ftebenden Borpoften des Feinde, die fle warfen, vorwärts 
drangen bis Muttenz, und bier die 10,000, roeldye der Graf von 
Dammartin befebligte, in der Siegstrunkenheit angriffen, ſchlu⸗ 
gen, und zum eitigen Ruͤckzug über die Bird zum Hauptheere zwan⸗ 
gen. Sie Handen am Rand der Bird; hier warnten vergebens die 
Führer, man folle fid), da nod) Fein Mann gefallen nur einige wund 
fegen, mit biefen Bortheilen genügen laſſen; der Anblick des vor 
ihnen ftebenden Yeindes lockte fie weiter ; von dem mahen KBafdl, 
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weiches den ganzen Schlachtplan überfchauete, hefite man Hülfe. 
Da war kein Holtens. Obgleich von Bafel keine Hülfe kam, da 
Louis eine Schaar fo geftellt hatte, daß die Bafler wären abgefchnit- 
ten worden, und obgleich nun erſt der ganze Gemwaltbaufe der Bram 
zoſen entgegenftand, fo durchwadeten fie doch obne Aufbalt bie Birs, 
erftiegen das Uſer, und rannten nun auf den Daupbin los. Diefer 
Geh all fein Geſchutz auf fie Losbrennen und die ganze Reiterei, meh. 
rere Zaufend, auf fie einſprengen, durch weidye fie in zwei Theile 
getrennt wurben, der eine auf eine vom der Bird gebildete Stauden⸗ 
inſei Die Aue genannt, von wo aus fie hätten weiter gurüd und in 
Sicherbeit kommen können ; der anders gegen Baſel zu kaͤmpfend, 
wohin zu entfommen unmöglich war, an das Siedyenbaus von St. Ja⸗ 
kob fich anlehnend, bier zum Seidentobe entidylofien. Während bei 
denen auf der Aue der Kampf weniger Wechſel darbot und nur ber 
Heldenmuth der Wenigen auch bier bid gegen ben Ubend dem über 
mächtigen Feind zu fchafien machte, ſo kämpften bie im Gicchenbaufe 
gegen die Wallen und zugleidy gegen dad Yeuer der Gebäude, weldye 
die Feinde in Brand geſteckt hatten ; dreimal fdylugen fie den Sturm 
zurüd und fielen auf ihre Feinde beraus, bis endlich die Garten 
mauer niedergeiworfen, die Kapelle und dad Haus angezündet waren, 
und nun bie armagnakiſche Reiterei won allen Geiten fie zu Boden 
ritt. Da wurden auch die auf der Aue völlig übermaunt, und nach 
zebnſtündigem Gefechte lagen außer zehn beim Birsübergang zufällig 
getrennten eilfbundert und achtundfumfzig Wann todt und zweiund⸗ 
breißig ſchwer wund darnieder. Neunundmeunzgig Eibgenofien fand 
man in einem Sellevgewölbe vom Rauch erſtickt an der Wand auf 
vecht nebeneinander ftebend. Die Wenigen weidye auch ohne ihr 
Verfchuiden den Tag überfebten und heimkamen zu ben Ihrigen, 
galten für Feldflüchtige und Ehrlofe. Der Feind batte an 1100 Pferde 
und 8000 Todte verioren ; den Burkard Monch traf als er ſiegsfren⸗ 
dig über dad Schlachtfeid ritt und audrief: Heut baden wir in Ro 
fen! der Wurf eines todtwunden Urner's mit dem Wort: Yriß eine 
der Rofen! er ſank vom Roſſe und verfchieb nad) wenigen Tagen. 
Dem Dauphin war die Luft entfallen, ferner mit den Eibgenofien 
zu kriegen; er zog es vor, fo tapfere Männer zu Freunden zu ba 
ben und erlaubte ihre Beftattung, welche bie Bafler getreu und tbeil- 
nebmenben Herzens beforgten. rauf zog er ind Elſaß, ſchloß 
(38. DE.) mit den Eidgenoſſen Frieden, und ließ nun feine Schaa⸗ 
ven auf beutfchem Grund und Boben nod) ferner ihre Frevel üͤben, 
gg * 
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bis erſt durd) der Fürſten, nicht des Kaiſers gemeinfame Bemuͤbunz 
diefe Pein wieder von Deutfdyland entfernt murde. Aufebem zu 
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zu feiner Beſchaͤmung von den Gefandten des Dauphin ſich ind Ge 
ſicht fagen laſſen, daß er um dem deutſchen del gegen den Poͤbel 
behüͤlflich zu ſeyn fid) von Frankreich diefe Leute erbeten habe. 
Zriedridy’d Negierung war daher anfangs wenig geeignet, dad Zutraum 
der Stände zumal der Städte zu gewinnen. Der Schlachttag an 
der Dirs aber, mit allem Recht ald ein deutſches Thermopylaͤ ange 
ſehen, war nicht blos für bie Eidgenoſſen wichtig, die num: zwar 
Farnsburg und Zürich zn belagern aufbörten, aber auch Beine Furcht 
vor Oeſterreich zunächft mehr zu haben brauchten, fondern auch für 
Bas gefammte deutfche Städtewefen, als ein Tag der Warnung m 
dem nimmer fdylafenden Haſſe umd Neide des Adels und der Fin 
ften, und der Lehre, welche ungeheure Kraft in einem freim Boll 
wohne gegenüber bezahlten Söfonern. 

Der Krieg ging jebod) feinen Bang fort, und bie Flamme er 
breitete ſich auch noch in andere Gaue Deutſchlands. Aus al 
Ehroniten geht hervor, daß die Plackerei des Adels damals fehr über 
band nahm und die Städte deßwegen ibre Bünbniffe erneuerten und 
ftärkten. In den Landen der Markgrafen von Brandenburg wur 
von dem Adel den Nürnberger Kaufleuten großer Schaden ge 
than, Güter weggenommen, und Genugthuung verweigert. Es fm 
zur Fehde, Burgen, Dörfer und Städtchen der Feinde wurden über 
zogen, zum Theil auch erftürmt, darauf aber (1435 Juni 29.) dur 
Markgraf Johann die Zebde vertragen, wobei aber dad Ge der 
Stadt wohl dad Befte' that. Da ſich inbeffen die böfe Geſtnaung 
des Adels und der Yürften deutlid) zeigte, wurde (1446) der Bund 
ber fdywäbifchen Städte wozu aud) Nürnberg gehörte auf drei Jahre 
erneuert, und da (1447) die bedenftichen Rüftungen ber Fürſten 
befonders des Markgrafen Albrecht, zunahmen, fo bieten auch die 
Staͤdte eine Zuſammenkunft zu Ulm, beſchloſſen ſich in Bereitſchai 
zu ſetzen, und weil ed den Anfchein batte ats ſollte bie Gefahr für 
Nürnberg am nächften fepn, fo bat der Rath von Nürnberg die von 
Augsburg, Ulm, und Regensburg, je um bundert reifige Pferde, und 
nabhm . Einzelne von Adel in Dienite, namentlich ben Konrad ven 
Heideck. Was man befürdtet hatte, blieb nicht fange aus. Albrecht 
erhub (1448) Beſchwerde über den von Heideck und wies bie Ber 
mittlung der Nürnberger, vor deren Rath diefer fid) zu Recht zu fieben 
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erbot, geradezu ab: Nürnberg habe in feinen Regalienſachen nidyt 
zu richten und er werde mit der Stadt Beine linterbandiung pflegen. 
As Karl Holzſchuher und Nikolaus Muffel den Markgrafen zu Ca⸗ 
Yolzburg dennod) begütigen wollten, gab er ihnen abermals zur Ant» 
wort: der Heide fen ein Landfaß Ted Burgsraftbums, und bie 
Rürnderger bätten nicht weiter zu richten als innerhalb ihrer Ring. 
mauer : das burggräftiche Gebiet fange bei Eger an und erſtrecke 
ſich bi6 an das Kreuz unter Uffenheim und bis an das Geſtraͤuch 
ob Eichſtaͤdt. Hier war zu feben wie der Grundfab vom geſchloſſe⸗ 
nen Gebiet gute Früdyte getragen battle. Nun ftellte Albrecht, der 
feined Vaters Verkauf der burggräfliden Rechte gern rüdgängig . 
gemacht bätte und Burgaraf von Nürnberg im ftrengftien Sinne 
des Worts geweſen wäre ober wenigſtens der Stadt eine anſebnliche 
Summe abpreffen wollte, bei den Fürſten laute Beſchwerde über die 
Nürnberger, bie ibm feine Regalia beeinträchtigten und Freiherren 
in ihren Dienft näbmen. Es wurde an mehreren Orten unterhan⸗ 
deit und die Stadt würde ſich auch wohl zu einem Stüd Gelb ver 
fanden haben, um des Handels los zu werden, aber Albrecht for 
derte 60,000 Gulden für Wein und Proviant, 40,000 Gulden für 
feine böhmifchen Göltner, 40,000 Bußen für feine eigene Schrung, 
und die Auslieferung des Heideder’s, gebunden als eines Mortbren- 
nerd, dann erft wolle er mit der Stadt gütlich rechten vor dem Kai 
fer. Diefe ſchmählichen Bedingungen wollte Nürnberg nicht ein 
geben, boffte auf Beiftand feiner Verbündeten, der aber unbedeutend 
war, rechnete auf @inichreiten Friedrich's, das in Ubmahmungen ber 
fand die der Markgraf nicht beacdhtete, und ſchickte fidy dann im 
Vertrauen auf fein gutes Recht sum Kriege an. Albrecht fandte 
(1449 Juli 2.) der Stadt feinen Ubfsgebrief zu, den die Stadt am 
andern Tag erwiederte ; nad) ihm fanbten der Stadt a2 Fürften, 
geifttiche und mweittiche, 38 Grafen und Herren, 3612 Ritter, Knechte, 
und Allerlei ihre Yebdebriefe zu. Die Stadt war fat ganz auf ihre 
eigenen Mittel angewieſen, indem die verbündeten Städte, Rotben- 
burg, Dinkelsbühl, Windsheim, Weißenburg, fidy felbft ihrer Thore 
und Mauern zu webren hatten, body famen im Auguſt vierfundert 
Keifige von Seite der ſchwabiſchen Städte zu Hülfe, auch fandten 
die Eidgenofien 1000 Mann. Die forgfättigen und umfichtigen An⸗ 
ftalten für die Verpflegung der Bürger und: des vielen hereingeflüch⸗ 
teten Landvolks erregen billig noch beute unfere Achtung, und man 
fühlt daß die Befonnenheit mit welcher Alles angeordnet wurde in 
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den Bürgern die Ueberzeugung der Sidyerbeit und der Krait hervor: 
bringen mußte. Um den Vorrath genau zu beredynen, nahm man 
eine Zählung vor, bei der fid) fand, daß die Stadt 3766 Bürger, 
4565 Weiber und Mäddyen, 6173 Kinder, 1475 Knedyte, 1865 Mägde, 
446 Mönche und Nonnen nebft ihrem Gefinde, 150 Juden, 9912 ge 
flüchteted Landvolk, im Ganzen 28,332 Köpfe zählte. Den Krieg 
beizulegen gaben fid) der König und die Fürften viele Mühe ; alles 
fcheiterte aber an der Unbilligkeit der markgräflidyen Forderungen 
Die Geſchichte des Krieges felbit zeigt nur die in Deutſchland ge 
wöhnlidye Art des Hin» und SHerziebend, Niederbrenneng der Ge 
bäude,. Wegtreibend der Heerdben, und ba die Nürnberger an dem 
Heinrich Neuß von Plauen, dem Kunz von Kauffungen, und andern 
gute Führer hatten, die wenigſtens dieß Handwerk verftanden, fo 
zogen fie keineswegs den Kürzern und in dem berühmten Zreffen 
bei dem Klofter Pillenreut (1450 März 11.) erlitt der Markgraf, 
der mit genauer Notb nad) Schwabach entrann, einen bedeutenden 
Schlag, welchem er jedod) einen Sieg Über die Nürnberger Haupt 
leute Georg Geuder und Johann Pirdbamer bei dem Dorfe Aurach 
(14, April) entgegenfehen konnte. Als fo der Krieg bis in be 
Mitte des Jabhrs fortgedauert hatte, und .beinabe nichts zu verwi- 
ften übrig war, wurde burd) eine Faiferlidde Kommifflon (6. Juli) 
Friede gemacht und im Allgemeinen der Zuſtand vor dem Krieg 
wieder hergeftelt. Der Zankapfel blieb alfo und gab fo lange das 
alte Reich beitand Anlaß zu fernerer Reibung des mädhtigeren Für⸗ 
ften an der büfftoferen Stadt. Auch in Schwaben war zwiſchen 
dem Grafen Ulrich und den Städten der alte Krieg wieder ausge 
brochen, und batte auf gleidye Weife einen den alten Zuftand wieder 
berftellenden Ausgang. 

Während aber bier der Krieg zu Ende ging, batte aud) die 
Fehde der Eidgenoffen ihren Ausgang gefunden. Auch bier 
waren beide Theile ded Kriegs müde geworden; bei Ragaz batten 
(1446) die Eidgenoffen einen ſchönen Sieg erfochten, und bald dar: 
auf tward durch die Bemühung des Pfalzgrafen Ludwig ein Friede ver: 
mittelt, der jedoch erft dadurch feine Geltung erhielt, daß (1450) 
Zürich feinem Bund mit Defterreid) entfagte und wieder ganz in 
feine vorige Stellung zu den Eidgenofien trat. Wenn ſich auch 
durd) die Uebermacht der Fürſten und des Adels bie Städte im 
Franken und Schwaben weniger frei bewegten, fo gab doch ber 
Hinblick auf die Feſtigkeit ber Eidgenoffenfdyaft, die damals noch 
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völlig zum Reiche nebörte, dem Streben bürgerlicher Freibeit ſtets 
eimen neuen Schwung. " 

König Friedrichs Bemühung für die Vergrößerung feines Hau⸗ 
fe8 war nicht vom Güde begünſtigt geweſen. Was er In Sachen 
des Reiches that, war zumächkt feine meitumfaflende nach ihm ge⸗ 
nannte Reformation alles Innern Weſens, Die zu umfaſſend und zu 
feolifäy war, um angenommen und eingeführt zu werden, fie blieb 
ein bloße von fobenswerther Gefinnung zeugender Entwurf. Was 
er in Sachen der Kicche that, Yärfte nicht gerade zu tadeln ſeyn. 
Her leitete übrigens feine Schritte hauptſaͤchlich Aeneas Sylvius. 
WS dieſer (1848) an Papſt Eugen abgeſchickt wurde, um ihn zur 
Haltung eines neuen Gonchs in einer andern Stadt Deutſchlands 
zu bervegen, ward er von Eugen fo gewonnen, daß er fortan nur 
im römifchen Intereſſe handelte. Noch einmal waren die Deutſchen 
im Begriff, fich mit dem Bafler Eoncii zu verbinden, ald Eugen 
fee zwei Hauptgegner die Erzbifchäffe von Trier ımb von Cöm 
(1445) abfebte. Das veranlaßte einen Kurverein (1446) daß Eus 
gen dat Bafter and Eonflanzer Dekret von ber Dbergewalt der Eon- 
cilien anerkennen, alle Neuerungen zurüdnehmen und ein neues 
Eoneit in eine deutihe Stadt ausſchreiben follte,- widrigenfalls fie 
von ihm abfallen würden. Der Rürnberger Soyndicus Gregor von 
Hehmburg ging als Wortführer der Geſaudtſchaft der Kurfürften nach 
Rem, mo er mit furchtloſer Yeeimütbigfeit vor dem Papfie ſprach, 
aber von Eugen eine fee, feine Würde wahrende Antwort erbielt. 
Es ging nun eine päpflliche Seſandtſchaft nad, Dentfdhland, Tho⸗ 
mas von GSarzana, Johann Carvajal, und Nikolaus von Eufa, weiche 
vor einem großen Fürſtentag zu Frankfurt (1846 Gert. a.) die 
Sache des Yapfled Eugen vertheidigten. Nicht wur Gewandheit 
fonpern and) Geld, durch weiches Johann von Lyſura, Generatwikar 
von Mainz, gewonnen wurde, entſchied He Bade ums es wurde des 
ſchloſſen dei der rbmihen Kicche zu bieten. Da ertieß Eugen 
(1247 Febr. 5.) vier Bullen, worin er wie beiden Erzbiſchöffe wies 

2% einſetzte, alle waͤhrend der Neutwatität im Deutichland getroffe⸗ 
nen kirchlichen Verordnungen befbätigte, die Anerkennung der bis⸗ 
berigen Emile ausſprach und ein Fünftiges verhieß, und bis von 
den Deutfchen angenounmmenen Bafler Schlüffe genehmigte. Zugleich 
aber verwahrte er fich in einer fünften Bulle gegen alle bem päpf- 
lien Stuhle hieraus etwa hervorgehenden Nachtheile. Bald dar- 
auf ſtarb er (23. Febr.) und bie Earbinäte wählten ben Thomas 
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von Sarzana, ber fidy Nikolaus V. nannte. Aeneas Syeius be— 
wirkte feine Anerkennung auf dem Reichstag zu Aſchaffenburg 
(1447 Juli) und die Einleitung zu einem Eoncordat, das vom 
Legaten Earpajal zu Wien (1448) abgefchloffen rourde. In dem 
felben find die Amaten und Refervationen dem Papſt mit wenigen 
Mopifitationen zurüdgegeben , alle Vortheile der Bafter Dekret: 
ganz aufgegeben, und die deutſche Nation um die Ausficht anf eine 
Neformation abermald gebracht. Die Unzufriedenheit des Reich 
mit dieſer vom König ohne Zuziehung der Nation getroffenen Aus 
gleichung war groß, und ed dauerte lange bis ſich die beutiden 
Erzbifdyöffe zur Anerkennung und Bekanntmachung derſelben per 
ftanden. Doch würde jedes Beharren bei den Maaßregeln der Em 
cifien nur zu andern noch leidigeren Verwicklungen geführt babrı. 
Daß durch die Eoncilien keine Reformation zu Stande, gebraht 
werden konnte, das liegt jet am Tage; der Grund davon if 
der menfdhlichen Natur zu fuhen. Die Zeit ber Concilien me 
vorüber. 

Bor aflem die des Bafler. Dieß bielt fidy nur nody durch W 
Feſtigkeit des Cardinals von Arles. Da befahl (1447 Aug. 15.) 
König Friedrich der Stadt Bafel dem Concil das Geleit zu für 
digen. Vergebens machte die Stadt Borftellungen , fie mußte 96 
horchen, und ie Väter zogen (1448 Juli 4.) nad) Lauſanne au 
das Gebiet des Herzogs von Savoyen. Hier kam eine nöllige Ya# 
ſobnung zu Stande, Nikolaus V. erließ (1449 Yan, 18.) ein dir 
gemeine Anmeftie für das Concil und feine Anhänger; Fels V. 
feste (7. Aprit) feine Würde nieder und wurde von Nikolaus zum 
erften Gardinal, Bifchof von Sabina, Legeten und befkindigen Bi 
karius des paͤpſtlichen Gtubld in Savoyen und der Nachdarſchait 
ernannt. Das Concil aber ernannte an Felix' Stelle den Thomas 
von Sarzana zum Papfte und vereinigte ſich alfo wieder mit deu 
römifchen Stuble. So nahm das Eoncil zu Baſel feinen Aus⸗ 
gang. Yür die Stadt Bafel bat ed zum ewigen Andenken bie de 
ſelbſt befindliche Univerſitaͤt geſtiftet. 

. Mit dem Ende des Baſler Concils war jene merkwurdige Be 

wegung, die ſeit anderthalb Jahrhunderten in der Chriſtenbeit ande 
regt war, vor der Hand zu ihrem Ende gefommen. Die Kirche— 
welche im Papfitbum auf bie den Ideen der ganzen Welt angemel 
fenfte Weiſe repräfentiet war, hatte einen fdyweren Kampf ges 
die Weltlichkeit und zugleich gegen die in ihrem eigenen Schooße er 
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Roandene Oppofſtion durchgefuhrt. Zrar wide der Kampf an ſich 
war etwas Neuss; mit dieſem war hie Kirche von Anfang an ber 
traut gewefen ; einen Rarapf zu führen man aben ſowohl bie Beſtim⸗ 
mung der Kirche gie. ihr Begründer nidıt am den Trieben ſondern 
ung das Schwerdt zu beingen in die Welt gekommen war, Uber 
der Kampf ber wit Bonifgcisd VIII. beginnt, iſt ein ganz anderar 
als der welchen Gregor VI. und Jangeenz IH. für die römische 
Kirdye geführt hoben; hier ſcheiterten die edlen Naturen her Deut: 
(em Kaifer an der ihnen entgegenſtebenden arafmm Idee, daß hie 
Kirche durch den Payſt in Geiſtlichem und Weltlichem vepräfentist 
werde, und wir koͤnnen und hei ihrer Ri⸗derlage und ihrem Gtunzg 
wobl damit troͤſten, daß fie ihrer Zeit voyaudgesit waren, muͤſſen 
aber guartennen, daß ibr Untergang notbwenkig war. und daß fie der 
Welt nichts hätten bieten. lönnen, was ein würbiger Erſatz für di 
von Nom ausgegangene Segrung geweſen märe Dialer Sieg war 
erzungen, und über das Prinzip, ob der Papſt wirkliches Oberhauyt 
der Chriſtenheit fep und auch die weltliche Gewalt durch ihm, erſt 
dem Sailer — und alfo angiog jedem anberu Küken — Übertragen 
werde, war im Grunde kein Stzeit mehr; dageaen Fam aber nun 
die praktiſſche Anpoendung dieſes Rechtes in Frage So lange weit: 
liche intereffen vein ideeller Yrt gekraͤnkt wurden, als äußere Ehre, 
Titel u. dal, da konnte man ſich Leicht vergleichen; zwar hatte af 
ad) Wierüber ſchon ernfiliche Streitigkeiten. gefetzt, hoch war es am 
Ende immer zu einge Undgleichung und Ubfedung gekommern. Aber 
als die materiellen Intereſſen des. Geldes und Außeten Vortheils be 
vübrt wurden, da kam es nothivendig zu eingm ernſtlichen Bruche, 
und Wieraus ſchreibt ſich der eidenſchaftliche und zobe Charakten, ben 
Philipps Streit wit Bonifacius annahm, Es handelt Bch eigentiich 
von nun an immer um folche Rechte, aber da hie Weltlichkeit die 
loeicht verwundbare Seite des Yapſitbums, feing kuͤnſtliche und rein 
geiſtige Stellung wohl kennt, fo werden zus Führung des Kawpfeq 
Waffen jedes Art gebraucht, und der Krieg mit Gewandtheit ba auf 
dieſem bald auf jenem Felde geführt. Uebrigens draͤngt ſich von felbft 
die wichtige Wahrnehmung auf, daß ſelbſt durch die bisgerfien Angriffa 
gegen den Stuhl zu Rom, durch jede noch fo laſterbafte und ketzeri 
ſche Aeußerung, durch perfönliche Beſchimpfung und Mißhandlung. 
am Ende der Papft nichts an feiner Wacht, an feinem Einfluß auf 
‚die Gemütber verloren hatte, man fehnte ſich nur nad) dem Zeit 
punkt, wenn der Zwiefpalt würde aufgehoben ſeyn, fchrieb ihm wohl 
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auch feibft einen Theil der Schul zu, fühlte aber doch allgemein dad 
Bebürfniß, dieſen fihtbaren und irdifdyen Vermittler der Gottheit 
und des Menfdyen zu befiten. Rom blieb nad) wie vor das Kaum 
der Welt. Weit gefährlicher ald die Zeiten der anignonenfifdyen Päpfte 
waren die Aergerniffe der Kirchenfpaltung und die Angriffe der Con 
eilien, indem auf diefen Berfammiungen die Blößen der Kirche auf: 
gedeckt und ihre Schwaͤchen enthüllt wurden. Da aber die auf ten 
felben das Wort führenden und die Kirche vertretenden Männer m 
zwei Theile zerfallen, einerfeit in bie eigentliche Geiſtlichkeit (Earl 
näle, Erzbifcyöfte, Bifdyöfte, Aebte u. f. w.), andererfeits in die Gelebt⸗ 
ten (Profefloren der Univerfitäten, eigentlich aud) Geiſtliche, Doktri: 
näre fo gut wie jene), die beide doc, nur im Sintereffe der Kirche 
handelten, dem Volke gegenüber immer gemeinſame Sache machten 
und unter ſich höchſtens über Doktrinen zerfielen, an deren Entſche— 
dung dem Volke, den Laien, im Grunde nichts gelegen mar, fo mal 
ten am Ende auch diefe gefährlichften Wendepunkte vortheifhaft für 
. die Kirche, d. h. das Papftthbum fich geftalten. Wie hätte die gaı 
im Dienfte der Kirdye befindliche Willenfchaft, die der Religion Mar 
dienfte thuende Gelehrfamteit, es im Ernfte wagen Fünnen, ſich gem 
fie aufzufehnen! Wie konnte von den damaligen Univerfitäten em 
auftlärende und erleuchtende Bewegung ermartet werben! Gegen m 
einzigen Wunſch, dad Bedürfniß des Volks geltend zu machen, d.b. 
nieht blos eine Verbefferung der Form fondern eine Reinigung ded I 
halte, eine eigentlidye Reformation, vorzunehmen, wie diefer Verſuch 
eigenmächtig in den huſſiſchen Beftrebungen erfchienen war, erhuben 
fid) alle Parteien und erftidten ihn im Qualm und Dampf des Schei⸗ 
terhaufens; eine Reformation blieb noch Immer ein frommer Wunſch. 
Die eigenthümliche Begeiſterung des Mittelalters hatte ſich im diefen 
teten Beftrebungen völlig erfchöpft; man mar diefer unfruchtbaren 
Glaubensſtreitigkeiten völlig und aflenthalden müde; und es berrſchte 
in der ganzen Ehriftenbeit nur einmüthige Freude, daß endlich be 
Statthalter Ehrifti feinen Gig wieder in Rom genommen babe, daB 
ee von Niemand mehr ald den Heiden und Häretitern angefeintet 
werde, und daß fid) nun die Gläubigen mit ihren Bitten um Segent 
fpendungen und Ablaß wieder an den alten gewohnten Sit; der Gnade 
wenden Eonnten. 
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